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SITZUNG  VOM  9.  JÜNl  1858. 

Von  dem  stindiseben  Official  zu  Linz,  Herrn  Ferdinand 
Wirmsberger  werden  der  C!asse  zur  Veröffentlichung  vorgelegt 
und  von  ihr  der  historischen  Commis.sion  zugewieseo:  ^Beiträge 
xur  Genealogie  der  Dynasten  von  Tanoberg." 

Gelesen : 

GeaMe&ie  van  fünf  Kurdm'DynaBHen, 

Von  Prof.  Heinrich  Alfred  Karl». 

Im  Jahre  1853  war  es  mir  gegönnt*  der  geehrten  Versammlung 
eine  Reihe  niherer  AufschlQase  fiber  die  unter  dem  Namen  Tarieh  el 
Akrad  bekannte  Kurdenebrenik  in  Hefern.  Im  Jahre  1886  hatte  ich 

die  Ehre  eine  geschichtliche  Skizze  der  darin  behandelten  Iturdistlien 
Fürstengesclilt  i'Iiiet'  vorzulegen,  welche  die  Bestimmung  hatte,  die 
baupts;n  liliL'hslen  Daten  flher  den  Ursprung  jener  zum  grbssten  Thcil 
k;njm  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannten  Dynastien,  so  wie  über 
die  Begründung  und  Ausbreitung  ihrer  Uerrschaflt  zur  vorläufigen 
Orientirung  an  die  Band  zu  geben. 

Die  Arbeit  welche  ich  heute  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissensehaften  lu  unterbreiten  mir  erlaube,  enthält  die  Tollständige 
Geschichte  Ton  fQnf  kurdischen  Hachtbaberschaften,  wie  sie  sich  in 
dem  I.  Buche  des  Seherefname  yerzeichnet  findet.  Sie  «mfasst: 
1.  die  Fürsten  von  Diarhekr  und  Dscliezire ')j  2.  die  Fürsten  vun 
Dint'Wer  und  Schehrezul  mit  dem  Beimimpfi  dir  llii^iitinwiticn; 
3.  die  Fürsten  von  Grosü-Luristan ,  mit  «lern  Beiiuiuien  der  Fazle- 
widen;  4.  die  Fürsten  von  Klein-Luristan;  5.  die  ii^jubiden-Sultane 
von  Ägypten  und  Syrien,  welche  insgesammt  von  den  orientalischen 

[tri  d«^  l'ni»ci)rei(iu(i<^'  di>r  eigenen  Nuint  ii  wiiriie  dus  a  zur  BezcicbttUD^  d«*  «chadVo 
und  dais  x  sur  lit;xfi<;tiuuu({  de»  geiiiiiltiu  äau«elaules  augeweodel. 
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Gesehlchtschreibern  unter  diesoorefftDen  Hemcherhiuser  gereiht  wer- 
den und  daher  auch  in  der  Kurdenchronik  den  erstenPlats  behaupten. 

Bei  Abfassung  der  vorliegenden  Übersetzung  hielt  leb  midi 
streng  im  den  Sinn  und  Wortlaut  des  persischen  Originals,  da  ich 
mir  dabei  eine  möglichst  treue  W  iedergabe  desselben  tum  Zwecke 
gesetzt  hübe.  Die  einzige  Freiheit  die  ich  mir  erlaubte,  war,  die 
eingestreuten  blumigen  Phrasen  auf  das  bescheidenste  Mass  xurflck- 
suf&hren  und  sie  durch  einen  schlichten  deutschen  Sata  au  ersetaeUp 
in  so  weit  dies  ohne  besonders  harten  Zwang  unserer  Sprache  sidi 
bewerkstelligen  Hess.  Weiter  konnte  und  durfte  Ich  nicht  gehen, 
ohne  der  mir  gestellten  Aufgabe  untreu  zu  werden  und  den  Weg 
einer  deutsciien  Bearbeitung  des  Werkes  einzuschlagen.  Daher  ver- 
mied ich  auch  au  dem  Satzbau  des  Originals  zu  rütteln,  so  wenig 
auch  dieses  als  ein  Muster  persischer  Stilistik  oder  historischer  Be- 
handlung gelten  kann.  Jedermann  weiss,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  Übersetzung  orientalischer  Schriftsteller  Oberhaupt  ver- 
bunden ist;  hier  sind  sie  in  einem  überreichen  Masse  vorhanden. 
Kern  und  leere  Schale  liegen  im  bunten  Gemenge  durcheinander 
geworfen;  und  wenn  ich  es  unterliess,  mit  kritischer  Hand  au  sich- 
ten ,  so  u^oschah  es  nicht  so  sehr  aus  Scheu,  dafür  einzustehen,  als 
um  Mii(  h  vor  dem  Vorwurfe  oder  dein  blossen  Verdachte  willkürli- 
cher Behandlung  und  die  Daten  gegen  jeden  Zweifel  über  ihre  Inte- 
grität zu  schützen.  Was  ich  bezwecke,  ist  dieses  an  und  fiir  sich 
seltene  und  schwer  augttngliche  Queiienwerk  f&r  orientalische  Ge- 
schichtsforschung, so  wie  es  beschaffen  ist»  der  gelehrten 
Welt  in  Europa  au  erschliessen,  und  ihr  selbst  die  Kritik  und  belie- 
bige Benfltzung  des  Materiales  au  Qberlassen.  Damit  m9gen  auch 
die  einzelnen  Härten  und  Mängel  deutscher  Diction,  so  wie  die  viel- 
leicht -allzu  stren^i^e  Consequenz  entschuldigt  sein,  mit  der  ich  der 
Wahrhi'it  dus  Geujenstandes  die  Schönheit  der  Form  opferte. 

Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt  zu  bemerken,  dass  es  mir  in  der 
Zwtschenseit  glückte  von  der  Existenz  eines  Exemplars  der  Kurden- 
chronik an  der  Bibliotbdque  Imperiale  in  Paris  Kenntniss  au  erlangen 
und  dasselbe,  durch  die  Verwendung  des  hohen  kais.  Ministerium« 
des  Äussern  bei  der  kaiserl.  franzi^sischen  Regierung  aur  Einsicht  zu 
erhalten.  Diesem  danke  ich  eine  Anzahl  kleiner  Berichtigungen, 
V.irinntpn  und  Zusätze,  welche  ich  in  meiner  Übersetzung  gehörig 
berücksichtigte.  Allein  den  hauptsächlichsten^  bei  der  Vergleichung 
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seuiefl  Exempbres  mit  jenem  der  FtoUer  Bibliothek  rerfolgtea  Zweck, 
Bimiieh  die  lo  meiner  ersten  Abliandlan^  besprochene  LQcke  des 
Werkes  fan  ID.  Buche  der  2.  Abtheilung  auszufilllen,  konnte  ich  lei* 

der  nicht  erreichen. 

Es  hat  sich  vtelmohr  dribei  meine  damals  ansgesprochone  Vor- 
aossetzung  von  einer  im  Laufe  der  Zeit  im  Werke  selbst  eingerisse- 
nen Lacl^e  bestätigt  gefunden.  Des  Pariser  Exemplar,  welches  in  der 
2.  Abtheilnng  des  UI.  Buches,  gerade  so  wie  das  meinige,  von  dem 
6.  AbeebnHte  anf  den  10.  Qberspringt ,  entbSit  bei  diesem  letateren 
die  auf  obigen  Umstand  hinweisende  Randbemerkung  des  Copisten, 
dass  in  dem  Manuscripte,  nach  welchem  er  die  Abschrift  besorgte, 
die  gleiche  Lücke  voiliaiideu  war;  und  nach  dem  Inhaltsverzeichnisse 
desseÜK'ii  Süllen  die  drei  fehlenden  Ah^chnitte  7,  Sund  9  die  Ge- 
schichte der  Fürsten  der  Daseui-,  der  Setuni-  und  der  Zerza-Kurden 
anfassen. 

Wien  den  9.  Juni  1858. 


L  üesekielite  der  Ftirnten  von  Dscheiirc  und  Diarbekr. 
(Aas  dsm  Seherefotaie  L  Bueb,  1.  Abschnitt.) 

Der  gewogene  Leser  wird  daraus  zu  entnehmen  hahen,  dass 
der  (»rste  welcher  aus  dem  Stamme  der  Kurden  in  Diaihckr  und 
Dschezire  nach  königlicher  Gewalt  gestrebt  und  sich  auf  dem  iierr- 
seherthrone  festgesetzt  hatte,  Ahmed  ben  Merwan  war.  Zur  Zeit  des 
AUmssideii-Cbalifen  Khadyr  erreichte  seine  Macht  den  glftnaeudsten 
AiiMiwiing,  so  dass  Kbadyr  ihm  den  Ehrentitel  Nasir-eddania 
(Unterattttier  des  Reiches)  eriheiite.  Er  lebte  80  Jahre  and  regierte 
dareh  58  Jahre  Ober  die  LSnder  Diarbekr  und  Dsehenre  mit  unge- 
trübtem Glücke  und  voller  Zufriedenheit.  Er  schickte  einen  Gesand- 
ten an  den  Seldschuken-Siiltaii  Toghrnl  lieg  ab,  um  diesen  der  Rein- 
heit seiner  Absichten  und  Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnungen  zu  ver- 
sichern. Unter  den  Geschenken  welche  er  ihm  übersandte,  befand 
sidi  ein  Bubin  den  er  Ton  den  Dilemiden-Sultnoen  gekauft  hatte. 
FMr-eddaaUi  ben  Hamhr,  welcher  snletst  der  Veiir  der  Abbassiden- 
Ghalifen  worde,  nnd  anchAbnlkhasymHaghrebi  iftblten  zu  seinen  Ye- 
lireii.  flndÜdi  starb  er  den  natürlichen  Tod  im  J.  4SS.  Es  heisst, 
dasö  er  360  Beischläferinnen  hatte,  von  denen  jede  Nacht  eine  andere 
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sein  Bett  theiifce,  so  dass  ao  keiue  voo  iboea  im  Jahre  wieder  die 
Reihe  kam. 

Nasr  ben Naair-eddauJa  Ahmed  ttbemabm  naehdea  Va- 
ters Tode  die  Regierung  und  herrsehte  21  yolle  Jahre  mit  dem  Bei* 
stände  des  Veiirs  Ibn  Hamir.  Zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Said 

war  es  zu  Kämpfen  gekommen,  worauf  er  inMiafarakhein  und  Said  in 
Amid  an  des  Vaters  Sti>lle  zur  Herrschaft  gelangte.  Er  starb  zuletzt 
im  Monate  Zilhiddsche  des  J.  472. 

Said  ben  Nasir-eddaula  war  eine  Zeit  lang  Gebieter  vun 
Diarbekr.  Gegen  Arme  und  Hilflose  bewies  er  sich  ftusserst  leutselig 
und  mildthätig.  Unterthanen  und  Heer  lebten  au  seiner  Zeit  im 
Schoosse  der  Ruhe  und  Sicherheit.  Endlieh  starb  er  im  J. 

Hansur  ben  Nasr  ben  Nasir>eddaula  warder  Nachfol* 
ger  seines  Vaters.  Zuletst  erlitt  er  im  Kriege  gegen  Paehr-eddaula 
ben  Hamir  den  Vezir  eiue  Niederhige  und  fiel  damiif  gelitiif^ru  in  die 
Hände  des  Heerfiihrers  Dschegerniiseh  in  Mossul.  Er  wurde  zu 
Dschczit-e  in  dem  Hause  eines  Juden  gefangen  gehalten  und  starb  im 
Monate  Moliarrem  des  .T.  489. 

Vier  Individuen  derselben  batten  91  Jahre  regiert;  mit  ihm 
erlosch  die  Herrschaft  dieses  Geschlechtes. 

II.  fiesehiehte  der  Nfste«  Te«  Itaewer  nd  Sehehfeitl»  welch«  otor 
dem  ÜMiea  der  lasauwle  berlhml  sind. 

(Ans  dem  Scberafuame  1.  Bach»  2.  Absehnitft.) 

I>em  wissbegierigen  Leser  soll  niebt  verborgen  bleiben,  dass 
Hasanawie  ben  Hosein  nach  der  Obereiastimmenden  Angabe  4er 
Geschichtsehreiber  ein  Zeitgenosse  des  OÜemiden -Forsten  Rokn- 
eddaula  ben  Buje  gewesen.  Unter  seiner  Regierung  gelangte  Uasa- 
nawie  tu  hoher  Machtstellung;  doch  mit  Undank  ihm  es  lohnend 
empörte  er  sieh  gegen  ihn.  Rokn-edd;»uh»  .schickte  dcssbalb  seinen 
Vezir  Hamid  mit  einem  gros.scn  Heere  im  Laufe  dos  ,1.  .359  ijogen 
ihn  ab;  Hasanawie  wusste  jedücli  L<Mite  ins  Mit!»  !  /.u  werlen,  und 
das  Heer  zur  friedliclien  Hückkehr  zu  bewegen,  i^s  heisst,  dass  ei- 
unermessliche  Reichthömer  und  Güter  besessen  und  daron  alljährlich 
einen  bedeutenden  Betrag  au  milden  Spenden  verwendet  habe.  £r 
beschloss  sein  Leben  an  einem  Samstage  den  3.  Rebi-ilewwel  309. 
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Bedr  b  ea  Hasana  wie  kam  nach  seinem  Vaf  er  mr  Regierung. 
Im  J.  388  gelangte  er  m  hohem  Ansehen,  so  dass  ihm  vom  Divan  In 
Bagbdad  der  Ehrentitel  Nasir-eddaula  (UnterstOtser  des  Rdchs) 
ferüehen  worde.  Von  Dinewer  bis  Ahwai,  Chusistan,  Jetdedscherd, 
Bsedahed  irad  Nihawend  erstreckte  sieh  seine  Herrsehaft  Ober  die 
Schlösser,  Berge  und  Flächen  jenes  Länder^ehietes.  Zul  "Izt  zog  er 
im  J.  40d  ^e^en  die  Festung;  Kusdche  ( Kursdseli\ d  ?)  und  helas^erte 
darin  Husein  beu  Mansur,  welcher  daselbst  gebot,  bis  brach  aber 
ein  so  strenger  Winter  ein,  dass  seine  Truppen,  so  sehr  sie  auch  die 
Belagerung  heschliessen  woHten»  die  Hacht  hieso  nicht  boten.  Er 
ak  sich  endlich  ausser  Stande  ansmdauem»  und  da  iniwischen  auch 
fon  dem  Stamme  Dschurkhan  (EtdsehurkhanT)  em  AngrilT  gegen 
ihn  geriehtet  wurde»  gezwungen,  zu  fliehen. 

Belal  bei)  Bedr.  Zwischen  ihm  und  seinem  Vater  herrschte 
mthi  das  beste  Einvernehmon.  Im  J.405  kam  es  auch  zwischen  ihnen 
itun  offenen  Kampfe  nnd  Belal  w  ui  dt?  schliesslich  von  Fachr-ul-mnlk, 
dem  Vezir,  in  Baghdad  gefangen  genommen  und  eingekerkert.  Als 
aber  DschelaUedduula  hen  Beha-eddaula  (ben  Ased-eddaula?)  ben 
Bekn^eddaula«  weicher  su  jener  Zeit  Statthalter  von  Baghdad  war, 
crihhr,  dass  Sehems-eddaula  ben  Fachr-eddanla  ben  Rokn*eddaula 
Rann  ben  Buje ,  der  Herr  ?on  Hamadan ,  sich  das  riterliche  Gebiet 
Belal'^s  zugeeignet  hatte,  befreite  er  denselben  aas  dem  Gefängnisse 
und  Hess  ihn  mit  Truppen  und  Waffen  ausgerüstet  daliiii  ziehen.  Es 
kam  zwischen  ihm  und  Schems-eddaula  im  Monate  Zihiddsclie  des 
J.  40o  zu  einer  grossen  Schlacht ,  in  welcher  Belal  den  Waffen  des 
Gegner'^  nicht  Stand  halten  konnte  und  sich  zurückziehen  musste. 

Taher  ben  Belal  hatte  sich  sur  Zeit»  als  sein  Vater  sich  au 
Sehehrenl  eingekerkert  beftnd,  aas  Furcht  Tor  dem  Grossvater  da* 
kn  geiflehtet,  und  als  er  nach  einiger  Zeit  das  Gebiet  seines  Gross- 
falers  wieder  betraten  hatte,  worde  er  ron  Schems-eddaola  gefan- 
gen genommen.  £r  erhielt  zwar  im  Jahre  406  seine  Freiheit ,  fiel 
aber  noch  in  demselben  Jahre  von  der  Hand  Aliusch-schouk's. 

Dessen  Sohn  Bedr  ward  im  J.  488  auf  Befehl  Ibrahim  Näjal's 
um  Statthalter  mit  unumschränkter  Gewalt  in  Khumuscb  und  Dine- 
wer eingesetzt 

Abol-fath  Muhammed  ben  Ajjar  regierte  20  Jahre  lang 
in  Holwan  and  starb  im  J.  401  d«  F.  Er  gehört  einem  andern  Kurden- 
atammn  an  and  ist  nicht  ^  SprOssling  des  Hauses  HasanawieV  Die 
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Geschichtschrciber  haben  ihn  jedoch  unter  die  Fürsten  von  Dine- 
wer  und  Scbebresal  gereiht  Seine  Reaidem  ww  in  Khamuceh  und 
SchehrezuL 

Abaseh-sehoukben  Mohammed  benAjjar,  mit  dem  Bei- 
namen Ho8am*eddaula  (das  Sebwert  dea  Reiebea),  machte  aieli  Im 
J.  421  d.  F.  Eom  Herrn  dea  Landes  Khnma.  Zuisehen  ihm  and 
aeinen  B#aderi\  herrschten  fortwährend  Streitigkeiten;  er  starb  im 
J.  437  d.  F. 

Muh  el  hei.  sein  Bruder,  boigenannt  Ahul  -  [m's;i(lsi'!iid  (Vater 
der  Moscheen),  [oder  Ahul-rnadschid  (Vater  des  Erlauchten)  ?],  begab 
sieh  im  .1.  442  an  den  Hof  des  Seldschukeo -Sultans  Toghrul  Beg 
und  betrieh  nachdrücklich  die  Freilassang  sebes  eingekerkerten  Bm- 
ders  Surehab,  welche  ihm  auch  gewShrt  ward. 

Surehab  ben  Muhammed.  Nach  setner  Befreiung  ans  der 
Haft  Teghnil  Beg's  ging  er  als  Statthalter  nach  Vahegi  und  bradite 
daselbst  seine  Tage  ra.  Zuvor  hatten  in  Folge  ron  Umtrieben  seine 
Verwandten  ihn  im  J.  439  ergriffen  und  zu  Ibrahim  Näjal  gebracht, 
welcher  ihn  des  Augenlichte«?  berauben  h'ess. 

Sa'd  ben  Ahusch-s  cli  ouk  wurde  von  siMncin  Onkel  Surchiih 
gefangen  genommen  und  von  diesem  auf  seiner  Festung  in  Gewahrsam 
gehalten»  bis  ihn  Abul-asker,  der  Sohn  Surchab's,  nach  dem  Unfälle, 
weleher  seinen  Vater  traf,  in  Freiheit  setate.  Im  J.  444  der  Regie- 
rung log  er  im  Auftrage  Toghrol  Beg's  mit  einer  grossen  Troppen- 
macht  nach  dem  arabischen  Irak  und  nahm  aeinen  Onkel  Huhelhel 
gefangen. 

Surehab  ben  Bedrben  Muh elhel,  beigenannt  Abul-fiirys  i) 

(Vater  des  Heiters),  bekannt  unter  dem  Namen  Ihn  Abuseh-schouk, 
war  eine  Zeit  lang  Statthalter  des  Landes  S(  lu  hrezul  und  Kliunia. 
Im  Laufe  des  J.  490  erwarb  er  wieder  die  Festung  Hukliitkan  «) 
welche  seit  einiger  Zeit  für  die  Hausmacht  verloren  gegangen  war. 
Er  besass  uncrmessiiche  Rcichtliümer  und  Güter;  sein  Tod  erfolgte 
im  Monate  Schewal  des  J.  500  d.  F. 

Abul-Mansur  gelangte  nach  seinem  Vater  rar  Begierung. 
130  Jahre  lang  blieb  die  Regierangsgewalt  bei  dieser  Dynastie. 


1)  im  i'Mi i»er  Codei:  Abui-khaus  (Vater  det  Bogeiu). 
Im  Pariser  Codex :  Hakbendegao. 
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III.  (ie«ekielite  der  niiter  den  Namin  der  Vailewlden  bekauiteii  VArstea 

T«B  6r«88-LiirisUB. 

(Aot  äm  Sebtrifbame  I.  Bneli*  S.  AbteluiUt.) 

Im  Gcscbichtswerke  Zubdaet-uttewarich  ist  angcfDhrt,  dass,  wie 
eioe  Angabe  lautet,  die  Benennung  Luren  bei  jener  Völicersehaft  in 
folgendem  Umstände  ihren  Grund  habe.  In  dem  Gebiete  Manmd 
befindet  sieh  ein  Dorf,  Kurd  genannt,  in  dessen  N&he  wieder  ein 
Bergpass  den  man  in  der  hiriseben  Handart  Kul  beisst,  and  in  jenem 
ßergpasse  eine  Gegend  die  man  Lur  nennt  Da  nan  nrsprünglieb 
die  Völkerschaft  aus  jenem  Orte  hervorgegangen  war,  so  nannte  man 
sie  Luren.  Mau  lülirl  in  dieser  Bczichuitg  noch  riielirere  Angaben  an; 
allein  da  diese  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  unhaltbare  Behaup- 
tungen waren,  wurden  sie  von  ihm  in  diesem  Weriie  nicht  Ter- 
leicbnet. 

Das  Gebiet  von  Luristan  zerftUt  in  2  Tbeile;  in  den  Gross- 
loriseben  nnd  in  den  Kleinlurischen,  und  swar  mit  Htnblicl[  auf  den 
Umstand,  dass  gegen  das  Jabr  800  der  Flacht  swei  BrOder  gleich- 
teitig  mit  einander  daselbst  geboten.  Der  Gebieter  des  Grossluren- 
landes  btess  Bedr,  jener  des  Kleinlurenlandes  AbuMansni*.  Bedr 
regierte  lange  Zeit,  und  als  er  starb,  gelangte  die  Regierung  an  sei- 
nen Enkel  Nasir-eddin  Mohammed  hen  Belal  ben  Bedr. 
Dieser  betraute  Muhanidioi]  Churschid  mit  dem  Vezirate. 

Im  Laufe  des  Jahres  500  d.  F.  verliessen  gegen  400  Kurden- 
liunilien  vom  Berge  Esseroak  in  Syrien,  die  mit  ihrem  Stammesober- 
bnnpte  in  Zwist  gerathen  waren,  ihre  Heimath  und  kamen  nach  La- 
riatan,  wo  sie  sich  als  Untertbanen  unter  den  Stammesangebörigen 
Mnbammed  Cburscbid^s  niederliessen.  Eines  Tages  rief  der  Enkel 
Habammed  Cburscbid's,  welcher  daxuroal  der  Minister  des  Reiches 
wnr  und  zu  dessen  Anhange  die  Kurden  zählten,  dieselben  zusam- 
men und  gab  ein  Festmahl.  Beim  Atiflisehen  der  Speisen  wurde  vor 
Abiil-Hasan  Fazlewi ,  welcher  deren  Häuptling  war,  der  Kupt  eines 
Kindes  hingelegt.  Er  nahm  dies  fiir  eine  gute  Vorbedeutung,  und 
sagte  zu  seinen  Stammesangehörigen :  wir  werden  die  Anführer  die- 
ses  Volkes  werden.  Abol-Hasaa  hatte  einen  Sohn  Namens  Ali.  Dieser 
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ging  eines  Tg^s  auf  die  Jagd  und  hatte  einen  Hund  mit  sieh.  Unter- 
wegs stiess  ei  aiil  eine  Si'liaar  Männer;  es  entspann  sich  ein  Handel 
und  jene  Leute  versetzten  Ali  su  derbe  Schläge,  dass  er  bewusstlos 
hinsank.  Im  Wahne,  dass  er  gestorben  sei,  zogen  sie  ihn  bei  den 
Fassen  uod  warfen  ihn  in  eine  Höhle.  Der  Hund  Ali's  eilte  ihnen 
aber  nach,  und  als  die  Niieht  hereinbrach  und  Alles  im  Scklafe  lag, 
bis»  er  dem  Anführer  jener  Schaar  die  Hoden  ab ,  dass  er  starb. 
Hierauf  kehrte  der  Hund  nach  Hause  xurQck,  und  als  die  Diener  Ali's 
die  Schnause  des  Hundes  mit  Blut  befleekt  sahen,  entnahmen  sie, 
dass  etwas  Torgefallen  sei.  Der  Hund  lief  wieder  in  jener  Richtung 
davon  und  sie  folgten  ihm  bis  sie  zu  jener  Mühle  gelaugten,  wo  AU 
lag.  Sie  hüben  ihn  auf  und  i)racliU  ii  ihn  nach  Hanse  und  schritten  zur 
Heilung,  so  dass  er  genas.  Als  Ali  starb,  trat  sein  Sohn  Muhnmmed  in 
den  Dienst  der  Selghuren,  die  zu  jener  Zeit  Statlhaiter  iu  Fars  waren, 
aber  noeh  nicht  den  königlichen  Namen  führten,  und  wurde  seines 
Muthes  wegen  ungemein  geachtet.  Nach  seinem  Tode  widmete  sich  sein 
Sohn  AbuTaher.eia  muthroller  Jfingling,  dem  Dienste  des  Alabe- 
genSAukhtir.  Zu  jener  Zeit  f&hrte  der  Atabeg  Krieg  g^en  die  Statt» 
kalter  von  Schebankare.  Br  entsendete  AhuTbher  mit  einem  lahlrei- 
chen  Heere,  um  dieselben  zu  bekämpfen.  Abu  Taher  siegte  Ober  die 
Feinde  un<l  kt  lu  te  treu  gesinnt  nach  Far>  zurück.  Ataltri;:  Sänkhär 
spendete  ibm  Lob  und  sagle  zu  ihm:  Verlange  <  lw;is  von  mir.  Abu 
Taher  erbat  sich  ein  edles  Boss;  der  Atabeg  gewährte  ibm  das  Er- 
betene und  hiess  ihn  noch  etwas  Anderes  verlangen.  Abu  Taher  bat 
um  das  Banner  ebes  Atabeg's.  Der  Ataheg  gewährte  ibm  auch  die* 
ses  und  hiess  ihn  eine  weitere  Bitte  stellen..  Abu  Taher  bat  um  die 
Erlauhniss  nach  Luristan  su  gehen  und  jenes  Land  für  den  Atabeg 
XU  erobern.  Der  Atabeg  nahm  auch  dieses  Anerbieten  wiliflüurig  auf 
und  entsendete  ein  zahlreiches  Heer  unter  dessen  Anfilhrung  gegen 
Luristan. 

Abu  Taher  ben  Muhammed  ben  Ali  ben  Abul  Hasan 
Faziewi.  Als  er  durch  die  Unterstützung  des  Atabeg  Sankhär  in 
Stand  gesetzt,  die  Grenzen  Luristans  betrat,  machte  er  sich  theüs 
durch  friedliche  GCtte,  theils  durch  kriegeriache  Strenge  sum  Heim 
jenes  Landes. 

Streben  nach  nnabhSngiger  Herrschaft  fasste  Fuss  in  seiner 
Seele  und  er  befahl  sofort,  dass  das  Volk  ihn  Atabeg  nenne.  Seine 
Nachkommen  huldigten  gleichfalb  diesem  Grundsatse  and  in  solcher 
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Weise  sind  Taker  und  seine  NaebkommeD  oneigeiitiiehA.  nicht  aber 
wahre  Atabege,  denn  die  wirklieben  AUibege  waren  eine  Ansah! 
Grenibefebbbnber,  denen  die  SeldscbiikeD -Könige  ihre  Söhne  sur 
Eniehnng  Übergaben,  und  die  die  Primen  Atabeg,  d.  h;  FQrst-Vater- 
stethrertreter  nannten. 

Kurz,  als  Loristan  in  die  Gewalt  Abu  Taher's  gelangt  war, 
empörte  er  sich  im  J.  505  gegen  Atabeg  Sankhär,  der  ihn  empor- 
gebracht  hatte.  Er  r»'giertc»  (lanii  iiodi  eine  ZeitlangmitununiM-lit ;(nk- 
ter  Gewalt  und  starb  zuletzt  mit  Hinterlassung  von  fünf  Söhnen: 
1.  Häzarasf,  2.  Bähmäii»  3.  Emad-eddin  Pehlewan  (der  Held)» 
4.  Nuaret-eddin  Emeloguaeh,  6.  Khyzyl. 

Atabeg  Hftxaraaf  ward  krafl  des  Titerlieben  Testamentes 
und  mit  Zustimmung  seiner  Brilder  und  der  Notablen  unumsehrinkter 
Gebieter  von  Luristan.  Unter  seiner  Regierung  gelangte  Luristan  sur 
schönsten  BlQthe ;  daher  sehlossen  sieh  auch  viele  Stämme  von  dem 
Herge  Essemak  in  Syrien  ihm  an,  wie:  der  Stamm  Akhiijli  aus  der 
Nachkommenschaft  Akiiajl  hon  Ahi  TalebV,  der  Stamm  ilascheini  aus 
der  Nachkommenschaft  Haschern  li<  n  Ahd-elmenafs.  sn  auch  noch 
andere  verschiedene  Stämme,  als:  Istc !  Lri.Memakuje, Uuchtiari, Dscbe- 
vanegi,  Bidanian,  Zahidijan,  Alabi  (Alaji?)*)«  Lutwend,  Butwend, 
NäwaBegi*),  Schenewend*),  Baki*),  Chaki,  Haruni,  Eschki*) 
Kewi«),  Lirawi,  Mewi,  Jahfewi?),  Kemankesebi,  Memaseni*), 
Edemiegi  (Umlegi?)»),  Tewabi(Tewajit)tt),  Kedewajl'O,  Hedibe, 
Ekulerd  nebst  anderen  Horden  und  Völkerschaften»  deren  Abstam- 
mung nicht  bekannt  ist.  Als  diese  Volksschaaren  zu  Häzarasf  und  seinen 
Brüdern  stiessen,  gewann  ihre  Macht  bedeutend  an  Stärke.  Sehule- 
stan  wurde  ebenfalls  bezwungen  und  die  Herrschaft  Häzarasfs  nahm 
einen  glänzenden  Aufschwung.  Wn  er  nur  eine  culturfähige  Gegend 
fand,  Hess  er  Dörfer  entstehen  und  siedelte  Menschen  dort  an.  £r 
Uess  keine  Gegend  in  Luristan  und  Schuiestan  unbebaut  liegen  und 
fibte  Gereebtigkeit  und  Hilde  gegen  die  Untertbanen.  Der  Cbalife 
von  Bagdad  sebiekte  ihm  einen  Lehenbrief  und  ein  Bbrenkleid.  Als 
der  Todesbote  kam,  ging  er  in  die  Ewigkeit  binflber* 

Atabeg  Tekle,  ben  Häzarasf,  der  mfltterlieherseits  von 
den  Selghuren  ahstaunnte,  kam  nach  des  Vaters  Tode  zur  Regierung. 

•)  Lewi.  n  Hahfewi.  •)  McMaacÜ.  •)  Ujl«gi  (Bwitogf).       Iftwiifi.  R«dtwi. 
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Als  die  Nachricht  vom  Tode  Hazariisfs  nach  Fars  gelangte,  schickte 
der  Atafiet^  Sa'd  Selghuri  aus  Ursache  des  Grolles  den  er  gegen  ihn 
und  dessc  f)  V;iti^r  im  Herzen  tru^,  dreimal  eio  Heer  gegen  jeoes  Land. 
Tekle  siegte  in  allen  diesen  Kämpfen. 

Im  Jahre  655,  als  HuUkuchan  gegen  Bagdad  sog,  brachte  ihm 
Tekle  seine  Utildigiing  dar»  und  Hnlakn  Terlieh  ihm  einen  Posten  In 
der  Legion  lütmnUianubin*«.  Nach  der  Einnahme  Bagdad*«  kam  es 
Hnlakuchan  zu  Ohren,  dass  Tekle  die  Ermordung  des  Chalifen  und  die 
Niederlage  der  GIftubigen  sehmerslich  beklage,  Holakn  wurde  darob 
erzürnt  und  bescbloss  Tekle  zu  verderben ;  dieser  erhielt  aber  Kunde 
von  dessen  Vorhaben  und  enUluh  u:u'h  Liiristan  ohne  Abschied  zu 
nehmen.  Hulakti  scliickte  den  Feldherra  Kitnuikhimubin  mit  anderen 
Generälen  zur  Ergreifung  Tekle's  nach  Luristan  ab.  Nachdem  diese 
unterwegs  den  Bruder  Tekle\  Alb-Arghun,  der  eben  an  Hulakus 
Hoflsger  sich  begab,  aufgegrüTen  und  in  Bande  geworfen  hatten, 
rflckten  sie  in  jenes  Land  ein. 

Tekle  rermoehte  nicht  ihnen  Stand  so  halten  und  verschanste 
sich  in  der  Festung  Manchist  So  sehr  die  Feldherren  ihn  durch 
feterliehe  Versprechongen  des  Schutzes  und  der  Schonung  versicher- 
ten und  herauszukommen  auffoiilerten ,  so  gelang  es  ihnen  doch 
nicht  dies  zu  erreichen.  Endlich  schickte  ihm  Hulakuchan  seinen 
Ring  als  Sicherheitspfand.  Diesem  vertraute  Tekle.  Er  verliess  die 
Festung  und  die  Emire  fiUirten  ihn  nach  Tabriz  zu  Hulakuchan. 
Nachdem  ihm  dort  der  Process  gemacht  und  sein  Vergehen  erwiesen 
worden,  erlitt  er  den  Tod.  Seine  Leute  schafften  heimlieh  die  Leiche  . 
nach  Luristan  und  bestatteten  sie  im  Dorfe  Zerub  (Zerde?)  sur 
Brde. 

Atabeg  Scbems-eddin  Albargh  un.  Als  sein  Bruder  den  Lei- 
denstod fand,  wurde  ihm  auf  Hulakuchan's  Befehl  die  Herrschaft  von 
Luristan  verliehen.  Während  eines  Zeitraumes  von  15  Jahren  machte 
er  durch  Gerechtigkeit  und  Hillipkeit  jenes  Land  reich  an  Cultur  und 
Blfithe.  Er  starb  eines  natürlichen  Todes  und  hiotcrliess  zwei  Söhne 
Jusuf  Schah  und  Emad-eddin  Pehlewan. 

Atabeg  Jusuf  Schah  ben  Alb  Arghun.  Nach  des  Vaters 
Tode  wurde  er  kraft  Befehls  Abakha  Chans,  des  Sohnes  Hulakuchan^s, 
Statthalter  ron  Luristan.  Er  verweilte  immerwährend  mit  ISOO  Rdtem 
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aiijHüie  ALaklia  Chan's  und  seiueSteilvorfrotor  fillirton  die  Hegierung 
des  Laodes.  Atabeg  Jusuf  Schah  hatte  Abakha  Chau  in  mehreren  Feid- 
iflgeo  lobenswerthe  Dienste  geleistet  und  sieh  dessen  Gunst  erwor- 
ben; so  fielen  ihm  nach  die  Gebiete  ▼onChttsi8taD,KiihebUige,  Scbebr 
Firaian  uäDseherbMlekaD  xu.  Naeh  Ababba  Chan*«  Tode  blieb  Jttsuf 
Scbab  ao  Abmed  Chan's  Hofe  und  nacbdem  Abmed  Cban  ans  dem  Leben 
gesehallt  worden,  nabmArghunChan  ebenfalls  gegen  JnaufSehah  eine 
gnädige  Haltung  ein  und  schickte  ihn  nach  Isfahan,  um  den  Dichter 
Cbodsehia  Schems-oddin  Mohiimmed  in  das  iioliager  /u  bringen.  Un- 
terwegs'begegnete  er  dem  C  hodschia,  welcher  sieh  eben  dahin  begab, 
und  sie  kamen  beide  in  das  Uoflager.  Arghun  Chan  Hess  den  Dich- 
ter binricbten  und  einer  der  Gelebrten  acbrieb  folgendet  Klagelied: 
Beim  Sebeiden  des  Scbems  blutete  die  MorgeorOthe, 
serrifls  der  Mond  aein  Antiitx  und  sebnitt  die  Venus  Ihre  Locken  ab ; 
■  die  Naebt  legte  zu  jener  Traoerfeler  an  das  sebwarse  Gewand, 
der  Morgen  stiess  einen  kalten  Seufzer  aus  und  riss  den  Kragen 
sich  entzwei. 

Der  Atabeg  Jusut  Üchah  begiib  sich  in  der  letzten  Zeit  meines  Lebens 
mit  Erlaubniss  Argbun  Chan's  uuch  Luristan  und  eilte  vuti  durt  nach 
Kubekiliye.  Unterwegs  hatte  er  einen  schaudervoilen  Traum ;  er 
kehrte  am  und  starb  bald  darauf,  d.  l  im  Jahre  684  d.  F.  £r  hinter- 
liess  iwei  S5bne:  Alrasiab  und  Ahmed. 

Atabeg  Afraslab  ben  Jusuf  Sebah  wurde  kraft  k&niglichen 
EKplomes  Argbon  Cban*s  der  Nachfolger  seines  Vaters.  Er  Hess  seinen 
BnulLr  Ahmed  am  llule  Aj-^iiiiii  Chan's  /urück  uiul  {,Mug  selbst  nach 
Lurij»lan.  Ki-  sclilng  den  gräuiii  lien  Weg  der  Tyrannei  und  Verfol- 
gung ein;  er  entterutc  jeden  der  Landesverweser  »einer  Vorfahren 
unter  dem  Vorwande  von  RQgen  und  Strafen,  und  richtete  zuletzt 
das  Schwert  der  Verfolgung  ge^n  jene  Sehaar.  Ein  Theil  der  Ver- 
wandten und  Angehörigen  derselben  flflebteten  naeh  Isfahan.  Atabeg 
Afhsiab  sandte  seinen  Vetter,  Khysyl  <) ,  naeh  Isfahan  mit  dem 
Aoftrage,  jeden  der  FlOehtlinge,  der  ihm  unterkSme,  aufzugreifen. 
Zu  jener  Zeit  verbreitete  sich  die  Nachricht  von  Arghun  Schah's  Tode. 
Da  slaiiiJ  Khyryl  im  Vereine  m'd  St  I^'lmi  .'^chah  auf,  liess  Baidu»  den 
Polizeiguuv  CM  ri(Mir  vor»  Isfahan,  ermortien,  iiiul  this  üffentlichc  Gebet 
auf  den  Namen  Afrasiab's  lesen.  Atabeg  Afrasiab  betrachtete  sich 
bereits  als  unnmsehrAnkten  Uerrseher  und  belehnte  eine  Ansafal 
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spinpr  Grossen  mit  «lor  VorwaH«n^  der  Geliiotn  von  Irnfe]i.  Kr  fasste 
den  Entschluss  die  moghutische  Hauptstadt  xu  orobera  und  schickte 
Dschelal-eddin,  deo  Sohn  Atabeg  Tekle's,  als  Vorkämpfer  mit  einem 
stblreichen  Heere  naeh  dein  Bergpasse  Kerehmd.  I>ort  trafen  die 
Laren  auf  mongoltsehe  Heeresschaaren;  ea  kam  sam  Kampfe  niid  die 
Mongolen  wurden  geschlagen.  Die  Lnren  stiegen  in  ihre  Quartiere 
ah  und  flberliessen  sich  der  Lust  und  Freude.  Plötzlich  kehrten  die 
Mongolen,  von  neuem  Miith  nnd  Kifer  angefacht,  zurück,  und  nahmen 
schwere  Rache  am  Heere  der  Luren,  Es  liios^  ihiss  in  jenem  Kampfe 
ein  moghulisches  Weib  zehn  lyrische  Maaner  erschlagen  habe.  Als 
diese  Nachricht  in  das  lloflager  gelangte,  erhielt  Kejehatuehan  Ton 
der  £mpQnmg  Afraaiab  s  Kunde  und  schickte  den  Emir  Tuldaj  jeded- 
schi  mit  einem  Inman  moguliscber  und  kleinluriacher  Truppen,  die 
nuammen  10.000  Mann  Reiterei  betrugen,  um  Afrasiab  lu  beswin- 
gen.  Emir  Tuldaj  nahm  ihn  nach  einer  gelieferten  Schlacht  gelingen 
und  brachte  ihn  zu  Kejehatuehan.  Auf^lie  Fürbitte  der  beiden  Damen 
Aruk  Chatun  uimI  Padischab  Chafiin  Kermani  verzieh  ihm  der  Monareii 
das  Verbrechen  und  verlieh  ihm  zum  zweiten  Male  Luristan.  Afrasiab 
Hess  seinen  Bruder  Ahmed  am  Hofe  Kejchatuchan*s  zurOck  und  eilte 
selbst  nach  Luristan,  wo  er  ohne  allen  Grund  seinen  Vetter  und  meh- 
rere Befehlshaber  und  Grosse  hinrichten  Itess.  Als  Ghaian  Chan  lur 
Herrschaft  gelangte,  kam  Afraaiab  ihm  in  huldigen  und  erhielt  nach 
dem  Qhlichen  Herkommen  die  Regierung  tou  Luristan  Terltehen.  Im 
.fahre  695,  als  Ghazan  Chan  nach  Bagdad  zog,  kam  Atabeg  Afrasiab 
viti  llaiiKulau  ein  zweites  Mal  ihm  aufzuwarten:  er  wurde  gnadig 
empf;»ni]ren  und  kehrte  nach  Ijiiristim  znrflck.  Tiiterweijs  aber  stiess 
er  auf  Emir  Biwer  Todak,  der  aus  Fars  zurückkehrend  zu  Ghazan 
Chan  zog.  Dieser  zwang  ihn  umzukehren,  und  als  sie  am  Hofe  Ghazan 
Chan's  ankamen,  gab  er  eine  umstSndliche  Schilderung  der  ungeb&hr- 
lichen.  Handlungen  Afrasiab*s  und  betrieb  diese  Sache  mit  so  ?ielem 
Eifer,  dass  Afrasiab  mit  dem  Tode  beatraft  wurde. 

Atabeg  Nasr-eddin  Ahmed  ben  Jusuf  Schah  ben  Al- 
baig hun.  iSaehdem  sein  Bruiler  den  Tod  erlitten  halte,  ging  er  kraft 
Fermans  Ghazan  Cban's  naeh  Luristan  und  nhernahni  die  Regierung. 
Er  führte  Hecht  und  Gerechtigkeit  wieder  ein  und  wusch  den  Staub 
der  Tyrannei  und  des  Druckes  von  dem  Antlitze  der  Bewohner  jenes 
G^ietea.  Ebenso  entwickelte  er  einen  löblichen  Eifer  för  die  Hebung 
der  Religion.  Er  regierte  38  Jahre  in  seinem  Erblande  und  starb 
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eiaes  natOrlichen  Todes  im  Laufe  d.  J.  733  d.  F.  SeiD  Sohn  Jusuf 
Seitth  wurde  König  in  Luristan. 

Atabeg  Rukn-eddin  Jusufschab  ben  Ahmed  regierte 
$  Jikre  in  LuristtB,  €r  Qbte  Gereebtigkeii  imd  MiUlthfttigkeit  und 
«rvi«  sidi  leiittdif  gepn  die  Unterthanen  der  niederen  wie  der 
bSbetea  8ttnde. 

Br  stell»  wm  sechsten  des  Menste  dsehtmaiH  elewwel  des  J.  740. 
Seine  Diener  setzten  seine  Leiche  in  lier  unter  dem  Namen  von  Huk- 
oabad  berühmten  Hüchschule  liei. 

Muzaf far- e ddin  Afrasiab  Ahmed  bcn  «lusufsehah, 
letste  nach  dem  Tode  des  Vnters  die  FQrstenkrone  auf  sein  Haupt. 
Unter  seiner  R^^nmg  ging  die  Weltberrsckaft  Timur  s  anf,  weicker 
saeh  Lnristsn  gleieh  den  Bbrigen  Lindem  Irenas  eroberte,  und  es  ihm 
an  einein  Montage  ^n  28.  Monats  dschemadi'  elachyr  d*  J.  79S 
veriidi.  Darauf  sterb  er. 

Atabeg  Peschenk  ben  Jusuf  Schah  kam  nach  seinem 
Oheim  zur  Herrschaft.  Als  einige  Jahre  von  seiner  Roprierung  ver- 
flossen waren,  starb  er  und  nach  seinem  Tode  setzte  sein  Sohn  Ata- 
beg Ahmed  die  erbliche  Krone  auf  sein  Haupt  Allein  unter  ihm 
gerieth  Luristan  in  Verfall  und  ßlend.  Nach  ihm  regierte  sein  Sehn 
Abu  8 nid  einige  Jahre  und  sterb  im  Jahre  S27. 

Atabeg  Schah  Husein  ben  Abu  Said  ben  Ahmed  ben 
Peschenk  ben  Jusuf  Schah,  Mrte  einige  Zeit  die  Herrschaft, 
worauf  er  im  J.  827  von  Ghajas  -  eddin  ben  Kaus  ben  Peschenk 
rrnonlet  ward.  Mirza  Sultan  Ibrahim  ben  Mirza  Schahroch  sandte 
em  Heer  gegen  Ghajas-eddin  und  vertrieb  ihn  aus  dem  Lande.  Weiter- 
hin gelang  keiner  aus  diesem  Geschlechte  mehr  zur  Regierung. 

Binde  nicht  dein  Hers  an  die  Zeit,  das  alte  TerffthrerischeWab; 

denn  sie  ist  eine  Braut  die  schon  der  Gatten  riele  sfthlt. 

IT,  iescbfdite  der  firstsn  Ton  Ilela-Iiirlsttt. 

(Aas  dem  Scherefnam«  i.  Buch,  4,  AbsehoitU) 

Oben  wurde  bei  der  Angabe  des  Sitzes  der  Luren  und  des 
Ent'iteliungsgrundes  ihrer  HfMiennung  „Luren"  erwähnt,  duss  hie  in 
dem  Hergpasse  von  Manrud  zu  Hause  gewesen.  Als  in  jenem  Berg- 
passe die  Berftlkerung  sich  uberfdllt  hatte,  wanderten  sie  in  Scbaaren, 
jede  nach  irgend  einer  Gegend,  und  man  benannte  sie  nach  jener 
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Ortlichkeit,  so  dass  in  jenem  Bersrpasse  nur  die  Dsebeongerdi  i)  und 
Wadtari*)  blieben;  und  alle  Luron<^tämnie  die  nicht  in  jenem  Berg- 
passe ihren  Wohnsitz  haben,  sind  nicht  ursprQngliche  Luren.  Es  gibt 
viele  Zweige  denelbeD ;  die  Keraegi,  Bestegi  Rainahiy  8egi 
Sehadlewi,  Diwiid  ajanit  Hihanmed  kerntfi  und  dts  GeaeUeebt  der 
Daebemgerdi ,  welches  das  TortOgHcliate  deraelben  tat  uod  ava  dem 
die  Emire  ron  Kleinlur  atammen,  gehören  dem  Zweige  Scbelburi  *) 
an.  Einem  andern  Zweige  angehüreiid  sind  die  Karne,  Zeitseheu- 
keri Fazli*),  Setuni»),  Alani  *®),  Gahgahi,  Derchware^i  <0»  Deri, 
Berarend,  Mankeredar,  Anaregi  Abul-abbas  ,  Ali  memaj'^),  Kid- 
schaj»^),  Selki,  Chudegi,  Nedrewi  (Nedmj)  und  andere,  welche 
ans  diesem  Zweige  hervorgegangen  sind. 

Allein  die  Stämme  Schani (Sehafi?)  »),  Aaban.  SUM,  Aregi.  oh- 
gleich  sie  lariach  sprechen»  aind  keine  urBprflnglichen  Luren,  sondern 
Schenasch^*).  DieseStlrome  hatten  bis  au  dem  J.  K50  d.  F.  nteeinen  eige- 
nen Anführer  gehabt,  sondern  unterstanden  dem  Befehle  der  Hauptstadt. 
Als  sie  dem  Diw.ui  der  Herrscher  von  Jrakb  zuGelen,  war  Hosam- 
eddin  Scbouheli  von  den  Afscharentürken,  welche  den  Seldschukeii 
unterthan  waren ,  Statthalter  jenes  Gebietes  und  eines  Theiles  von 
Chusiatan.  Aus  dem  Stamme  Dschengerdi  Mohammed  gerani  wid- 
meten sich  die  Söhne  €harschid*a  dem  Dienste  Hosam- eddin 
8cbouheU*a  und  atiegen  su  hohen  Ehrenstellen.  Aus  ihrer  Nach- 
kommenachaft  erstanden  tapfere  und  geschickte  Jungen,  darunter 
Schedscha- eddin  Churschid ,  dessen  Lebensverhältnisse  wäter 
unten  Gegenstand  der  Erzählung  sein  werden. 

Zu  jener  Zeit  befand  sicli  noch  Surdiab  ben  Ajjar,  dessen 
Lebensskizze  früher  gegeben  war ,  im  Dienste  iiosam  -  cddia 
Schouheli's.  Unversehens  entspann  sich  zwischen  Schedscha-eddin 
Ghurschid  und  Surchab  ben  Ajjar  auf  der  Jagd  wegen  eines  Hasen 
ein  Streit,  so  dass  sie  so  den  Waffen  griffen  und  auf  einander  los- 
schlugen. Hosam- eddin  Schouheli  brachte  sie  von  einander;  allem 
der  Zwist  blieb  unter  ihnen.  Einige  Zeit  darauf  übertrug  Hosam- 
eddin  Schouheli  die  UntcrstatUiallerschafl  eines  Theiles  des  Kleiii- 
lureniandes  dem  Schedscha-eddin  Churschiü,  und  jene  des  anderen 
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Theiles  dem  Surchah  hen  Aij;n-.  !);(zumal  lastelo  ein  harter  Druck 
der  Statthalter  von  Jrakh  auf  jenern  Lande.  Die  l'^ntortluKien  wollten 
desselben  sich  entledigen;  sie  wühlten  Schedscha-eddin  Churschid 
ta  flureni  Oberhaspte  mit  dem  Bedeuten,  sich  seinen  Befehlen  su 
ftgen ,  dass  er  dar  Unterdraekoog  eio  finde  mache  tiiid  Terpfliehte- 
tea  aieh  aehriftlieh  hieao.  Wfthrand  dieaea  Hergangea  atarb  Hoaam« 
eddiD  Sebotilieli  und  Scbedaeba-eddta  Cbaraehid  ward  unumschrftnk- 
ter  Gebieter  jener  Gegend.  Naeb  and  naeb  verdrängte  er  Surchab  ben 
Ajjar  aus  dem  Besitze  dea  Landesantbeib,  bis  dieser  sieb  mit  der 
Untersta(thaltersch;itl  von  Manrud  zu  begnügen  gezwungen  war,  und 
ihm  das  Kieinlurenland  ganz  zufiel. 

Sehedscha  -  eddin  Churschid  ben  Abu  Bekr  ben 
Muhammed  ben  Churschid. 

Als  der  Allmächtige  ihn  zum  Gebieter  des  Kleinlnrenlandea 
genaebt  und  er  sieb  in  seiner  dortigen  Herrachaft  befeatigt  hatte, 
sebiekte  er  aeine  Sdbne  Bedr  und  Hajdar  in  daa  Gebiet  Sammeba» 
um  den  Stanm  Oacbengerdi  lu  bekriegen.  Die  beiden  S5bne  lOgen 
dabin  und  behgerten  die  Festung  Dia  aiab. 

Bei  der  Belagerung  fiel  der  eine  derselben,  welcher  den  Namen 
Hajdar  fiJhrte.  Um  das  Bhit  seines  Soinies  zu  rächen,  Hess  er  alle 
jenes  Stammes,  deren  er  liahhafl  werden  konnte,  tödten,  bis  dieser 
aufgeschreckt,  das  ganze  Geiltet  Manrud  räumend,  es  ihm  überliess. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  Schedscba-eddin  Churschid  sammt  seinem 
Bruder  Nar*eddin  Mohammed  an  den  königlichen  Hof  berufen,  wo 
man  von  ihnen  die  Festung  Hangerub  <)  verlangte.  Sie  verweigerten 
aber  solche  und  wurden  deashaib  beide  Ina  Gefftngnias  geworfen. 
Nnr-eddin  Mohammed  starb  im  Kerker  und  verpflichtete  seinen  Bru- 
der durch  seinen  lotsten  Willen ,  »bei  Leibe  jenen  Felsen  niebt  aus 
der  iluud  zu  geben".  Sehedschah-eddin  liess  auch,  dem  letzten  Willen 
seines  Bruders  getreu,  einige  Zeit  die  Kerkerhaft  über  sich  ergehen, 
üah  aber  zuletzt,  dass  in  so  lange  er  nicht  die  Festung  hergebe,  an 
seine  Befreiung  aus  dem  Gefängnisse  nicht  zu  denken  sei.  Er  wil- 
ligte daher  nothgedrungen  in  die  Abtretung  derselben  und  verlangte 
dafür  vom  Hofe  eine  andere  Festung.  Es  wurde  ihm  auch  das  Ge- 
biet Tfirasik,  eine  Dependens  von  Cbusistan»  vom  königlichen  Diwan 
filr  die  Festung  Hangerub  verliehen.  Darauf  kehrte  er  nach  Loristan 
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zuluck  und  i  cgici  le  noch  30  Jahre  daselbst.  Er  orreichte  ein  sehr 
hohes  Alter  und  wurde  schwiiehsiuiiig,  so  dasä  er  Reeht  von  Unrecht 
nicht  zu  unlerst'heiden  wusste. 

Sein  Sohn  He4r  uad  aete  Neffe  Seif-eddin  Rostum  ben  Nur- 
eddin  Mohammed  waren  stefts  um  ihn  dienstthatig.  Zu  jener  Zeit 
iMchte  der  Fürst  der  Bejat»  welcher  tum  Stamme  der  Torkemanen 
gehdrte»  einen  Einfall  in  Lnriatan  nnd  pIQnderte  da»  Hab  ni(d  Gut 
der  dortigen  Bevdlkerung.  Seif- eddin  zog  mit  einer  luriseheo 
Trupftenmaeht  gegen  ihn,  beswang  ihn  oaeb  einer  blutigen  Sdilaebt 
und  lias  Bejat-Gebiet  kam  ebenfalls  in  den  Besitz  der  Luren.  Sehed- 
seha-eddin  ernannte  seinen  Sohn  Bedr  und  seinen  NefTcn  Seif-ed- 
din  Rustam  zu  seinen  rsachtulgeni.  Allein  Seif- eddin  berückte 
seinen  Onkel  und  brachte  ihn  gegen  den  Sohn  auf,  indem  er 
sagte  >  dass  dieser  sich  mit  dessen  Frau  einverstanden  hätte  und 
beide  ihm  nach  dem  Leben  traebteten.  In  seinem  alterosebwaeben 
Sinne  liess  er  diese  Worte  gelten  und  willigte  in  die  Hinriebtung 
seines  Sohnes.  Seif- eddin  Rnstam  nahm  Ten  ibm  den  Ring  anm 
Zeichen  und  Hess  Bedr  hinrf eilten. 

Bedr  iiifiUüliess  vier  Söhne:  t.  Ilosani-eddin  Chalil»  2.  Bedr- 
edilin  Mas'iul.      Sclieref-eddin  'l'^hen^tm  mk»!  4.  Kmir  Ali. 

AU  einige  Zeit  seit  der  Ennorduiig  Bedr's  verflossen  war, 
fragte  eines  Tages  Sebedsetia*eddin ,  wo  denn  Bedr  sei ,  da  er  ihn 
gar  nldit  sebe.  Einige  aus  seiner  nfiebsten  Umgebung  ersftblten  ibm 
das  Vorgefallene.  Da  Oberwiltigle  ibn  der  Gram  und  tiefer  Sebmers 
nagte  an  ibm,  bis  er  im  Laufe  des  Jahres  621  d.  F.  in  die  Ewigkeit 
hinüberging.  Es  heisst,  dasa  er  ein  Atter  Ton  mehr  als  hundert 
Jahren  erreicht  halte. 

8 ei f-edd i n  Hu stam  ,  ben  Nur-eddiu  Mohammed  ben 
Abu  Bekr  ben  Mohammed  ben  Chnrsehid. 

Als  er  nach  dem  Tode  Sebedscha  -  eddin  Churschid's  unum- 
sebrSnkter  Gebieter  voo  Luristan  wurde  und  die  Zögel  der  Regie- 
rung jenes  Landes  ergriff,  begab  sieb  UoeMn-eddhn  Chalil,  der 
ftiteste  Sohn  Bedras,  an  den  kSniglicben  Hof  und  nahm  dort  seinen 
Aufenthalt. 

Seif-eddin  Rustam  übte  Milde  und  Gerechtigkeit  in  einer  Art, 
dass  eine  Frau  im  Dorfe  Uschdscha  mit  Gerste  statt  mit  Holz  den 
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Ofen  heitte  und  Brod  hütk.  Als  es  S«if-eddin  erfuhr,  stellte  er  die 

Frau  wegen  dieser  Hiintllung  zur  Rede.  Anf  die  Frnge  unrum  sie 
dies  gethan  habe,  erklärte  sie:  diimit  nuui  in  spaten  Zeitaltern  noch 
enähle,  e^  hübe  unter  seiner  Hi^nrrun^::  Wohlstand  nnd  Wohlfeilheit 
in  dem  ikiasse  geherrscht,  das»  die  Frauen  mit  (Herste  statt  mit  Holz 
den  Ofen  heizten  und  Brod  bücken.  Seif-eddiri  fand  Gefallen  an  den 
Worten  jener  Frau  und  erfreute  sie  mit  Geschenken  und  guten  Wor- 
ten. Aueh  wurde  berielitet,  dsss  eu  seiner  Zeit  eine  lUuberbande 
fon  €0  tapferen  Luren  bestendt  welebe  die  Veritebrsstriissen  unsieber 
■lebte  nnd  sperrte.  So  sehr  aueh  die  Statthalter  und  S«ltane  von 
Irakh  sieh  bemUhten  dieselben  su  remiebten,  vemioehten  sie  nicht 
es  2U  Stande  zu  bringen.  Seif-eddin  Riislun)  nahm  sie  alle  nach 
einer  {gelieferten  Sehlacht  gefangen.  Man  bot  ihm  für  jeden  der- 
selben 100  *)  Maulthiere,  er  verkaufe  ^ie  aber  nicht,  indem  er  sagte  : 
in  den  Annalen  der  Welt  soll  es  nicht  heissen,  dass  Seif-eddin  mit 
Riubem  Handel  getrieben  habe,  und  Hess  sie  insgesammt  hinrichten. 
Da  den  Liuren  diese  Gerechtigkeit  nicht  zusagte,  Terbanden  sie  sieh 
mit  seinem  Bruder  Scheref-eddin  Abu  Bekr  um  ihn  au  ermorden. 
Seif-eddin  erUelt  im  Bade  Kenntniss  TOn  diesem  AnseUage,  er  lief 
■ut  mgeeeborenem  Haupte  hinaus  und  ergriff  in  Begleitung  eines 
Indifidnnms  die  Fluebt.  Die  Familie  Terfolgte  ihn,  und  als  er  den 
Berg  Kelat  eine  Strecke  hinaufgeklimml  war,  ging  jener  Manu  wel- 
cher ihn  begleitete  und  der  mit  den  Feinden  einyerstanden  war,  auf 
ihn  los.  Seif-eddin  Ru.stam  vermochte  nicht  weiter  zu  gehen  und 
Hess  sich  auf  einen  Stein  nieder.  Sein  Bruder  Scheref-eddin  Abu 
Bekr  streckte  ihn  mit  einem  Pfeile  nieder  und  zu  Emir  AU  ben  Bedr» 
veicher  flsttgekemmen  war,  sieh  mit  den  Worten  wendend:  m'Up 
Sohne  deinen  Vaters**»  trennte  er  den  Kopf  Tom  Leibe. 

Seberef-eddin  Abu  Bekr  ben  Nur-eddin  Mohammed. 

Niebdem  er  den  Bruder  auf  dem  Berge  Kelat  ermordet  hatte 
ond  in  den  Kreis  der  Familie  zurfickgekehrt  war.  reichte  ihm  die  Frau 
Bedr's,  die  Miiücr  llusani-eddin  Chalil's,  in  Anbetracht  dessen,  dass 
er  zur  Sühne  ihres  Gatten  seinen  Bruder  getiidtet  hatte,  eine  Schale 
Scherbet.  Darin  befand  sich  Gift  und  er  erkrankte  in  Fulgc  dessen. 
Als  sein  Zustand  sich  etwas  {^bessert  hatte,  begab  er  sich  auf  die 
Jsgd.  Sein  Bruder  bl-eddin  Kersehasf  tddtete  £mir  Ali  ben  Bedr» 
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indem  er  zu  ilun  sagte:  wenn  einer  meiner  BrQder  den  andera 
tOdtete,  was  liatfest  Do  dir  dabei  lieraosiunehmen  T  Als  die  Nachricht 
hieyon  nach  Ba^^dad  gelangte»  machte  sieh  Hosam-eddin  hen  Bedr 

nach  Lui  isliiii  ;iiif.  Scheref-eddin  Abu  Bekr  verabredete  mit  seinen 
Dienern,  dass,  sobald  Hosain-eddin  ihn  zu  Lesucbeii  käme,  sie  den- 
selben, in  dem  Augenblicke  wo  er  (Scheref-eddin)  die  Decke  über 
den  Kopf  ziehen  würde,  ermorden  sollen.  Als  Hosam-eddin  zu  ihm 
auf  Besuch  iLam»  gab  er  rerabredeter  Massen  das  Zeichen,  allein 
seine  Diener  unterliessen  es  Chalil  au  ermorden.  Nachdem  dieser 
sich  aus  der  Versammlung  entfernt  hatte,  stellte  er  sie  zur  Rede, 
warum  sie  ihn  zu  ermerden  Tcrabs^ftumlen?  Sie  sagten  darauf:  »0 
Emir,  du  liegst  auf  dem  Sterbebette  und  die  Regierung  wird  in  ihm 
ihre  Stutze  haben;  aus  diesem  Grunde  haben  wir  uns  die  L^nter- 
lassung  lu  Schulden  kommen  lassen".  Dai  tiber  wunlc  vr  nui  h  mehr 
aufgebracht  und  suchte  ihn  aus  dem  Leben  zu  schatlen.  Hosam- 
eddin  ging  aus  Furcht  vor  ihm  wieder  nach  Bagdad ;  Scheref-eddin 
starb  aber  in  jener  Krankheit  und  sein  Bruder  Izz-eddin  Kerschaaf 
nahm  nach  ihm  den  FQrstensitz  ein. 

Izz-eddin  Kerschasf  hen  Nur-eddin  Mohammed. 

An  demselben  Tage  als  sein  Bruder  starb,  trat  er  die  Regierang 
an  und  chelichle  Melike  Chalun,  die  Schwester  Sulejnian Schah  Abub's, 
welche  mit  seinem  Bruder  vermählt  war.  Als  diese  Nachricht  in 
Bagdad  zur  Kenntniss  Hosam-eddin  Chalii's  gelangte,  begab  sieh 
dieser  nach  Chuzistan  in  der  Absiebt,  um  in  Luristan  seine  Macht  zu 
begründen;  er  brach  von  dort  mit  einer  grossen  Truppenmaeht 
gegen  Izz<-edditt  Kerschasf  auf  und  marschirte  nach  Luristan.  Izz- 
eddin  Kerschasf  hatte  keine  Lust  Krieg  zu  f&hren  und  war  Willenn 
ihm  das  Land  ohne  Sehwertstreich  und  Widerstand  zu  flbergeben. 
Allein  seine  Schwestern  willigten  nicht  in  diesen  Act  und  erklärten, 
dass,  wenn  er  dem  Gegner  nicht  die  Spitze  biete,  sie,  trotzdem  sie 
\\  tilier  wären,  wu-  es  Männern  ziemt  handeln  und  es  mit  ihm  auf- 
nehmen würden.  Izz-eddin  Kerschasf  that  wie  die  Frauen  ihn  hiessen, 
und  machte  sich  kampfbereit  zur  Schiacht.  Ais  bei  einem  Dorfe  da- 
selbst die  feindlichen  Schaaren  aufeinander  stiessen»  trat  der  grösste 
Theil  der  Luren  auf  Hosam-eddin's  Seite  fiber  und  Izz-eddin  Kerschasf 
wurde  gesehlagen.  Er  wollte  nach  der  Festung  Kibrit  ziehen .  wo 
seine  Gemahlinn  Melike  Chatun  sich  befand.  Hosam-eddin  Chalil 
erhielt  aber  yon  diesem  Vorgange  Kunde  und  scinckte  eine  Truppe 
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•b,  wekbe  ilun  den  Weg  nacb  der  Festung  versperrte  und  ihn  dahin 
nieht  Tordringen  Hess ,  bis  Hosam-eddin  Cbslil  herangekommen  war 

und  ihn  gefangen  nahm.  Er  schenkte  ihm  das  Leben  und  belagerte 
die  Festung.  Nachdem  die  Rehtgernng  drei  Tage  gedauert  hatte, 
öffnete  Melike  Chatnn  jtiif  flt  lt  lil  Izz.-eddin  Kersrhasr.s  die  Thore  der 
Festung.  Die  Wirren  kgten  sich  und  das  Land  gelangte  io  die 
Gewalt  Hosam-eddin  Chalifs. 

Mosam-eddin  Cbalil  benBedr  ben  Schedseha-eddiD 
Cburscbid. 

Als  er  den  FOrslensite  von  Luristan  eingenommen  hatte,  er- 
nannte er  bz-eddin  Kerscbasf  m  seinem  Nachfolger.  Nachdem  ein 
Jahr  rerflossen  war,  Ifess  er  denselben  eines  Tages  iii  sieb  berufen. 

Dessen  Fi\iu  ^lelike  Chütiui  wollle  sich  nicht  damit  einverstehen, 
da>s  er  hingehe;  allein  er  achtete  nicht  auf  die  Heden  der  Fr;in  und 
begab  .sich  ohne  Scheu  zu  Hosam-eddin  Chalil .  welcher  sich  geji^en 
ihn  unedel  bewies  und  augenblicklich  zur  Hinrichtung  desselben  Be- 
fehl gab.  Melike  riialun  schickle  die  Sühne  Izz-eddin  Kerschasfs, 
Sehedseba  -  eddin  Charschid,  Seif- eddin  Rustam  und  Nur-eddin 
Mohammed»  welche  ron  ihr  geboren  waren  Sur  Stunde  als  ihr 
Catte  den  Tod  fand»  insgeheim  xu  ihrem  Bruder  Solejman  Schah 
Äbob.  Aus  diesem  Grunde  entstand  zwischen  Hosam-eddin  Cbalil 
und  Solejman  Schah  eine  Feindschaft  bis  xu  einem  solchen  Grade, 
dass  sie  im  Verlaufe  eines  Monats  einander  31  Sclilachten  lieferten. 
Solejman  Schall  wurde  zuletzt  auf s  Haupt  gesehlagen  und  die 
Festung  Bahar  nebst  einem  i  heile  von  Kurdistan  (iel  in  die  Gewalt 
der  Luren.  Nach  einiger  Zeit  brachte  Solejman  Schah  abermals  eine 
Truppenmacht  zusammen  und  nahm  in  der  unter  dem  Namen  Deh!i7. 
bekannten  Gegend  mit  Hosam-eddin  Cbalil  den  Kampf  auf;  dort 
schlug  er  ihn  nnd  trat  darauf  den  Rflckzug  an.  Hosam-eddtn  rer- 
folgte  Ibn  um  die  Niederlage  zu  rieben  und  tödtete  dessen  Bruder 
Omar  Beg  nebst  Tieleii  andern  Verwandten  derselben.  Solejman 
Schah  begab  sich  an  den  Hof  in  Bagdad,  um  Hilfe  tu  Tcrlangen.  und 
rückte  von  dort  mit  60.000  Mann  gegen  ihn  zu  Felde.  Hosam-eddin 
Chalil  bot  ihm  mit  3000  Heitern  und  UOUO  Wann  Fussvolk  in  der 
Fiäche  Schapur  die  Spitze. 

Anfangs  erlitt  das  Heer  Solejman  Schah's  eine  Niederlage  ; 
alleui  er  harrte  standhaft  aus  und  wich  nicht  vom  Platze,  bis  seine 
zerstreuten  Truppen  sieh  wieder  sammelten  und  zum  Kampfe  auf- 
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stellteo.  Hosam-eddiii  hatte  mit  dem  Schwüre,  sieh  von  seiner  Gat« 
tinn  zu  scheiden,  gelobt»  dass  er  ?om  KampfpUtie  nicht  eher  weichen 
würde,  als  bis  er  entweder  den  Gegner  besiegt  oder  den  Tod  geltto- 
den.  Die  Feinde  iimzingelten  aod  tftdtetefi  ihn;  sein  Kopf  wnrde  zu 
Solejman  Schah  gebracht  und  sein  Rumpf  verbrannt.  SolejmsD  Schah 
erklärte  aber,  das«  wenn  man  ihn  lebend  vor  ihn  gebracht  hStte,  er 
dessen  Leben  gcscliont  haben  würde,  und  dass  es  auch  so  hätte 
pfesf'h^'hen  sollen.  Er  dichtete  dabei  aus  dem  Stegreife  folgende  vier- 
zeiiige  Stanze: 

Der  arme  Chalil,  Bedr's  Sohn,  der  verwirrte, 
In  dessen  Geist  der  Hoehmothstrieb  sich  rflhrte. 
Der  Kobold  der  Begier  hiess  nach  Solejman*s  Reich  ihn  jagea; 
Da  wurde  von  den  Kobolden  8olejroan*s  er  erschlagen. 
Dieses  Ereigniss  traf  im  Jahre  460  d.  F.  su« 
Bcdr-üddiu  Mas'ud  beu  Bedr  ben  Schedscha-ed di ii 
Churschid. 

Nachdem  sein  Bruder  auf  der  Ebene  von  Schapur  den  Tod 
gefunden  iiatte,  begab  er  sich  zu  Manku  Chan  und  trug  vor,  dasa 
ans  dem  Grunde»  weil  seine  Fainilie  von  Alters  her  au  den  Anhän- 
gern des  mongolischen  Herrscherhauses  gehöre»  deren  Feinde  vom 
Hofe  des  Chalifen  aus  unterstutat  worden  wftren.  Er  bat  um  Trup- 
pen und  wurde  an  Hulaku  Chan  nach  Iran  gewiesen.  Auf  dem 
Marsche  nach  Bagdad  yerlatigte  er  von  Hulaku  Chan ,  dass  ihm 
Solejman  Schah  ausjjeliefert  würde,  um  mit  diesem  riatli  Beliehen 
zu  verfügen.  Iliil.iku  Clian  erklarle,  dass  dies  viel  gesagt  sei  und 
Gott  es  besser  wissen  mo|J:e.  Als  Bag-dad  erobert  wurde,  erlitt 
Solejman  Schah  den  Tod,  und  Bedr-eddin  Mas'ud  stellte  die  Bitte, 
dass  ihm  die  Angehörigen  und  Diener  Solejman  Schahs  zugespro- 
chen werden.  Seiner  Bitte  wurde  willfahrt*  er  fUhrte  jene  Leute 
nach  Luristan  ab  und  schenkte  ihnen  unausgesetxt  die  grösstmöglicbe 
FQrsorge ,  bis  Bagdad  wieder  aufanhlflhen  begann ;  worauf  er  ihnen 
eröffnete,  dass  es  j«dem  welcher  den  Wunsch  hege  dabin  zurQck- 
zukehren,  IVeigeslellt  sei,  und  jciw  welche  iuLuristuu  zu  verbleiben 
Willens  wären,  er  mit  seinen  Verwaudlcn  vcrhciralheu  wolle.  Ein 
Theil  derselben  zog  nach  Bugdud.  Andere  entschieden  sich  zu  blei- 
ben» und  nahmen  daselbst  ihren  Wohnsita,  so  wie  auch  einige  von 
ihnen  sich  mit  seinen  Kindern  und  Verwandten  verehlichten.  Als  die 
Regierungsieit  Bedr-eddin  llasWs  sechaebn  Jahre  erreicht  hatte» 
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iMi  er  eiaM  natOrfieh^B  Todes  im  J.  d.  F.  Er  war  ein  weiser 
gereduler  Fftrit  und  es  ist  beksmit,  dsss  er  4000  RechtssprOche 
8clitfi*s  Mis.w«d|g  wosste  und  wihrend  seines  gimen  Lebens  sich 
keiiie  sündif  •  AvssehweiAiag  sa  Sehalden  kommeD  Hess. 

Nach  seinem  Tode  stritten  seine  Iraiden  Sftbne  Dsehemel-eddin 
Bedr  und  Nasir-eddin  Omar  mit  Tadsch-eddiii  Schah,  dem  Sohne 
Hasam-eddiu  ChaUrs,  um  die  Herrsch;! ft  unil  begaben  sich  an  Abakha- 
ehan's  Hofe,  auf  dessen  Machls[H*uch  die  beiden  ersteren  hinrjerich- 
wurden  und  die  Kegierung  Luristans  Tadsch-eddin  Schah  zuüel. 
Tadsch-eddin  Sehab  ben  Hosam-eddin  Chalii  ben 
Bedr  beo  Sehedseba-eddin  Chursehid,  krtft  eines  Diplomes 
Abekhachan^s  lor  Herrsebaft  von  Luristan  gelangt»  regierte  19  ^) 
Jabre  eod  wurde  im  Jabre  677  d.  F.  ebenfalls  auf  Befehl  Abakfaacbaii^s 
hingericbtet;  die  Regierung  des  Ejandes  ging  sodann  auf  die  SSbne 
Bedr-eddin  Mas'ods,  Felek-eddin  Hasan  und  las-eddin 
Hoseiü  ühcr. 

Felek-eddui  lla>;iii  wunle  Statlhalter  von  Welaj^);  Izz-eddin 
Uosein  Statthalter  von  Ahichii  und  der  Nachfolger  seines  Bruders. 
Sie  föbrteo  fönfEehn  Jahre  die  Herrschaft  und  Luristan  erhielt  durch 
sie  einen  boiMO  Glanz.  Sie  bezwangen  und  Ternichteten  viele  der 
Feinde,  maeblen  ttinfiUle  in  die  Gebiete  von  Bejat,  Besehir  und 
Ifihsnrend  nnd  bracbten  den  grtoten  Tbeil  jenes  Landes  in  ihre 
Gewalt 

Felek-eddin  Hasan  war  dn  Qbenins  Uoger,  weiser  and  recht- 
licher Färst,  doch  liebte  er  ansserordentHch  den  Scherz.  Izz-eddin 
Hosein  warstrencfe,  eroberungslustig  und  iJtehsüchtif^ ,  der  nie  eines 
Schuldigen  öchuat*'.  \'(m  Hamadan  bis  Schuscblt  r  und  von  den  Gren- 
zen isfahans  bis  zu  den  Marken  Arabiens  waren  sie  Herren  des  Lan- 
des. Sie  übten  Recht  und  Gerechtigkeit  in  einer  Art,  dass  sie  das 
Uniiedeatendste  mit  Aufopferung  des  Grossten  sebOtzten  (wörtlich: 
dnaa  sin  nm  einer  Görke  willen  eine  Platane  opferten).  Beide  Brfi- 
der  lebten  iauner  nat  einander  in  grOsster  Eintracbt  und  gutem  Ver- 
nebmen.  Oir  Heer  betrog  mehr  als  19.000  Mann.  Sie  erfreuten  sich 
der  ZnfiMenbeit  und  Anerkennung  der  Herrseber  ron  Iran  und 
worden  von  diesen  nicht  behelligt.  Der  Zufall  wollte  es ,  dass  beide 


<)  t7  nach  dem  Pariser  Co4«S. 
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ßi  ütier  im  Jalipe  692  d.  F.  zur  Z<*it  Kej  Chatu  Chan  s  starben.  Felek- 
eddin  hinterliess  einen  Sohn  Namens  Bedr-eddin  Mas  ud  und  izz- 
eddin  Hosein  einen  Solin  Namens  Nur-eddin  Mohammed. 

Dschemal-eddi  n  Chyzr  ben  Tadsch-eddin  Schab. 

Isd*  gelangte  auf  Befehl  Kej  Chatu  Chan's  zur  Herrschaft;  allein 
Hosam  -  eddin  Omar  Beg  ben  Scherns -eddin  bau  Seheref-eddio 
Tehemten  ben  Bedr  ben  Schedseha- eddin  Churaehid  und  Scheins- 
eddin Lebengi  machten  ihm  dieselbe  streitig.  Sie  lebteten  ihm  nicht 
Gehorsam»  his  sie  ihn  dann  mit  Hilfe  mongolischer  Truppen,  die  in 
jener  Gegend  campirten ,  bei  Chorremabad  des  Nachts  öberfielen 
und  mit  mehreren  seiner  Verw  andten  tödteten,  so  dass  der  Slam  tu 
Hosam  -  eddin  Chalü  s  erlosch.  Dieses  Ereigoiss  trug  sich  im  Jahre 
693  d.  F.  zu. 

Hosam -eddin  Omar  He^. 

Dieser  halte  sich  mit  Hilfe  der  Gewalt  zum  Gebieter  Ton 
Luristan  aufgeworfen.  Die  Prinzen  Samsam- eddin  Mahmud  hen 
Nar^eddin  Mohammed  und  Us-eddin  Mohammed  traten  dieserhalb 
feindlich  gegen  ihn  auf.  Emir  Daniel,  der  ein  Sp^sse  Kersehasfs  war, 
so  wie  andere  Emire  die  sieh  ihm  in  dieser  Richtung  anschlössen, 
wollten  das  Blut  der  S9hne  Tadsch-eddin  Schah's  gericht  wissen  und 
erklärieij  ,  dass  Hosam -eddin  Omar  Beg  nicht  auf  den  Fürstensitz 
gehöre,  indem  es  seither  nie  eintii  Kegenten  aus  sciuci'  Linie  pe^e- 
hen  habe,  und  dass  die  Herrschaft  Samsum-eddm  Malimud  gebühre, 
weil  dessen  Vorfahren  Fürsten  von  Luristan  gewesen.  Samsam- 
eddin  Mahmud  war  ein  sehr  tapferer  und  heldenmüthiger  Jflogiing, 
und  eben  so  hochhersig  als  klug.  Er  kam  mit  einem  grossen  Heere 
aus  Chusistan  in  die  NShe  Ton  Chorremabad.  Friedenstifter  rermit- 
telten  und  legten  die  Sache  in  der  Art  bei,  dass  Schehab- eddin 
EKas  Lebengi  und  seine  BrQder  welche  die  Urheber  jenes  Unheils 
waren,  das  Land  verlassen  undHosam-eddin  Omar  Beg  der  Herrschaft 
entsage,  damit  die  Ilegieriiiig  des  Land»  s  iiuf  Saiusam-eddin  Mahmud 
übergehe.  Beide  Parteien  willigten  in  diesen  Act  und  Samsam-eddin 
Mahmud  ward  Herrscher  von  Luristan. 

Samsam-eddii)  Mahmud  beo  Nur-eddin  Mohammed. 

Nach  dem  Bücktritte  Omar  Beg*8  nahm  er  mit  allem  Pomp  den 
FOrstensits  ein  und  Tcrlieh  dem  Lande  einen  hohen  Glans  und  Auf- 
schwung. Einige  Zeit  war  in  dieser  Art  verstrichen,  als  er  eines 
Tages  einen  Anschlag  gegen  Schehab  -  eddin  Elias  Lebengi  und 
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dessen  Brüder  richtete  und  ^anz  iillein  Jen  An^riflf  c^ep^pn  sie  \v;i*;te. 
Sie  steliten  sich  ihm  zum  Kampfe  entgegen  uud  verseUtcn  ihm 
54  Wunden,  er  Hess  aber  von  ihnen  nicht  ab,  bis  er  iie  tuf  die 
Höbe  eines  mit  Selwee  bedeckten  Berges  gejagt  hatte «  Ton  wo  er 
sie  dtnn  mit  Gewalt  beronterlmehte  und  tödten  liess. 

Dnniif  begab  sich  Seheieh  Kabe  (oder  naeh  meinem  Mannteripte 
j,der  Enkel  Scbeieh  Kabuje's)"  an  Ghazan  Chan*s  Hof,  um  Omar  Beg 
ond  Sarosam  -  eddin  zu  rerderben ,  und  verlangte  dass  das  Blot 
Dsehemal-i'tidin  Chyzi  s  und  Schehab-eddiii  Eli;is  Le  bcn^n  s  ixcüöhnt 
werde.  Zufolge  eines  Befehlschreibens  des  Mougoleuiien  schers  wur- 
den beiiie  in  das  Lager  gebracht  und  Ghazan  Chan  stellte  an  Omar 
Beg  die  Frage,  warum  er  Dschemal-eddin  Chyzr  getddtct  habe.  Er 
eriüiiie»  niis  dem  Grunde,  dass  er  mich  nicht  tödte.  Ghaaan  fragte 
warum  er  denn  dessen  Sohn  nmgebraeht  habe?  Daldr  wussfe  er 
keine  Entaehnldigung  Toriubringen;  er  wurde  den  Erben  Dseheraal- 
eddin  Cbysr  s  ausgeliefert  und  Ton  diesen  gettdtet  Samsam-eddin 
Mahmud  fiel  als  Sflhnopfer  für  d«s  Blut  Scbehnb -eddin  Elias's. 
Solches  geschah  im  Jahre  695  d.  F. 

Izs-eddin  Mohammed  ben  Izz-eddin  Hosein  ben 
Bedr-eddin  Mas'ud. 

Nachdem  Omar  Beg  uud  Samsam-eddio  Mahniud  den  Tod  gefunden 
hatten,  gelangte  kz-eddin  Mohammed  in  der  Minderjährigkeit  auf 
den  Fürstentbron  Ton  Luristan.  Bedr-eddin  Massud,  der  Sohn  Feiek« 
eddio  Hoeeitt^s,  sein  Vetter  und  ilter  als  er,  trat  gegen  ihn  auf,  und 
rar  Zeit  Sultan  Hobammed  Cbodabende*s  erging  der  Befehl  dahin, 
dnss  Bedr-eddin  Massud  Statthalter  ron  Welaj  i)  wurde  und  den  Ata- 
begen-Tttel  erhielt,  Izz-eddin  Mohammed  dagegen  Statthalter  Ton 
Ahichij  wurde.  Nach  einiger  Zeit  Iii  1  die  Regierung  von  VVelaj  und 
Abiciiu  ganz  an  1/z-eddin  Mohammed.  Er  bekleidete  eine  Zeit  lang 
diese  wichtige  Würde  uud  starb  zuletzt  eines  oatürliehen  Todes  im 
Jahre  716  d.  F. 

Daulet  Chatun. 

Die  Gemablinn  IiMddin  Mohammed*s  wurde  nach  des  letsteren 
Tode  die  Gebieterinn  des  Landes.  Zu  ihrer  Zeit  rissen  Zerrüttungen 
in  dem  Lande  eüi  und  der  Glans  der  Berrsehaftwieb  von  jener  Djnwtie. 
WSbrendihrerfiegierangiAten  meistens  Statthalter  des  mongolischen 
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Uafet  daielbst  die  Gewalt;  soletit,  nachdeoi  sie  iriohto  avantriek- 
tan  Termoohte«  fibertrog  aie  die  BegienugaanfelegenbeiteB  ibrem 
Bruder. 

In- eddin  Hoaein»  der  Bmder  Danlet  Chatan*a,  legte  Se 
Insigfiien  der  Herriebaft  von  Lariatan  an  nnd  14  Jahre  lang  ftlbke 

sich  ilas  Volk  unter  setner  Regierung  glückücii  und  zufrieden. 

Schedscha  -  ed  din  Mahmud,  sein  Sohn,  folgte  ihm, 
wurde  aber  von  dem  durch  sein  Gebühren  sum  Äussei^teu  getrie- 
beoen  Volke  im  Jahre  7I>0  d.  F.  ermordet. 

Melik  Izz-eddin  ben  Sehedaeba-eddin  Mahmud  ward 
derNaobfolger  aeinea  Vatera.  Die  Sultane  ren  irakh  ?erbanden  aieh  mit 
ihm;  er  gelangte  au  groaaer  Haeht  und  kam  su  beben  Ehren.  Zuleiit 
brachte  ihn  Emir  Timnr  Gurgan  aua  der  Featung  Wamian,  die  enie 
halbe  Faraange  Ton  Borudaeberd  entfernt  iat,  naebdem  er  dieaelbe 
belagert  hatte ,  im  Jahre  790  d.  F.  heraus ,  und  schickte  ihn  nach 
Samarkhaiid.  Sein  Sohn  Sejjedi  Ahmed  wurde  nach  Endekait  'A>ii:v- 
führt.  Nach  drei  Jahren  wendete  er  ihnen  seine  Gtiade  uiui  die 
Herrschaft  Luristans  zu.  So  gelangte  er  wieder  zur  Fiirstenmacht; 
w,urde  aber  zuletzt  wegen  der  Scbleditigkeit  und  Niedertriebtigkeit 
seinea  Sohnes  Sejjedi  Ahmed  von  mongolischen  Commissären  gefan- 
gen und  der  BebislUen  beaebuldigt  im  Jahre  804  d.  F.  bei  lebendigem 
Leibe  geachundeo.  Eine  Weehe  lang  hing  er  als  Leiehe  auf  dem 
Baiar  au  Sultanie. 

Sejjedi  Ahmed. 

Bei  Timur  s  Lebzeiten  irrte  er  unter  den  traurigsten  Verhält- 
nissefi  Iii  den  Gebirgen  Lm  i.stans  un)ber;  nach  dem  Tode  desselben 
führte  er  die  Koß'i^Tung  bis  zum  Jahre  81  Ii  d.  F. 

Schah  Hosein  ben  Melik  Izz-eddiu. 

Darauf  wurde  dieaer  der  Fürst  jenes  Volkes,  er  machte  immer 
EliiAlle  in  die  Gebiete  von  Uamadan,  Oaclierbadekban«  so  wie  in  die 
Gegend  von  iafahan*  Zuletxt  nahm  er  während  der  Wirren  anter 
Sultan  Abu  Said  Gurgan  Hamadan  ein,  sog  dann  ins  Winterlager 
von  Sebehresul  und  Überfiel  den  Stamm  der  Bnbarln.  Kur  Pir  Ali«  der 
Sohn  Ali  Sehekera,  der  Hiuiftling  des  Stammea,  aebnitt  ilim  den 
Weg  ab  und  tödtete  ihn  im  Jahre  873  d.  F. 

Schah  UoäUm  ben  Schah  Hos  ein. 

Er  führte  eine  Zeit  lang  die  Herrschatt  über  jenes  Volk.  Zuletzt 
kam  er  an  den  Uof  Schah  Ismail  Sefewis»  wo  er  sich  der  kdnig- 
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Heben  Huld  und  Auszeichnung  xu  erfreueu  hatte  wd  starb  bald 
darauf  eines  natärlieben  Todes. 

Oghar  ben  Schah  Rostaro. 

Er  war  der  ftiteate  Sobn  Sebab  Boatam*»  und  wtirde  der  Naeb- 
feiger  aetnea  Vatera.  Im  Jahre  940  d.  F.,  als  Schab  Tamaab  den 
PeMsag  gegen  Obejd-eUah  Chan  Uibek  nach  Chorasan  unternahm, 
befi»d  er  aieb  im  Gefolge  des  Sehab  ond  liesa  seinen  jflngeren  Brader 
Dschihan^r  als  seinen  Stellvertreter  bei  den  Luren  zurück.  Dieser 
machte  sich  im  Rucken  des  Bruders  die  Häuptlinge  und  Fuhrer  der 
StüiTiinp  zu^ethan.  ^riflf  zur  Empurung  und  warf  sich  zuiii  (icljieter 
des  Volkes  auf.  Bei  der  Rückkehr  des  königlichen  Lagers  erhielt 
Oghiir  diese  traurige  Kunde ;  er  wurde  aus  dem  Lager  entlassen  und 
eiHe  Yoraos.  Als  er  in  die  Gegead  Ten  Nihawend  kam  •  achloss  sich 
ibm  einigea  Gealndel  ven  Luriatan  aa ;  idlein  die  Hftnpter  and  Führer 
der  SItaune  und  Vdlkeraebaflen  bmgen  anit  so  fester  und  nntrsebA^ 
tarlieber  Ergebenheit  an  Dschibangir,  dnss  sie  ihn  gar  keine  Rflek- 
sieht  aehenkton.  Nach  einer  geschlagenen  Bcblaebt  worde  Oghur 
gefangen  genommen  und  getödtet. 

Oschih^iigir  ben  Schah  Kostam. 

Nachdem  er  den  [{rüder  aus  detn  Leben  fifeschafft  hatte,  wurde 
er  unabhängiger  Fürst  vuu  Luristau.  Er  führte  neun  Jahre  die  Herr- 
schaft, Ina  er  auietzt  im  Laufe  dea  Jahrea  949  aeC  Befohl  Sebah 
TabflsasVs  den  Ted  erlitt 

Sebab  Roatam  ben  Dsehihangir. 

Ala  Daehibangir  auf  Sehah  Tamasb's  Befehl  hingerlehtot  wer- 
den war,  nahm  Abu  Moslem  Gudarsi,  welcher  der  Brsieher  Sebab 
Restam's  war,  dieaen,  ob  er  ea  nun  wellte  oder  nieht,  eus  Ergeben- 
heit für  den  Schah  fest  und  brachte  ihn  an  dessen  Hof.  Es  erfloss 
sogleich  der  Befehl  zur  Einkerkerung  Schah  Rostam's  und  atan 
brachte  ihn  ;uif  die  Festunir  Alamut  in  Gewahrsam,  Emir  Moslem 
Gudarit  wurde  iür  seine  guten  Dienste  durch  hohe  lehren  ausge- 
Eeicbaet,  indem  er  mit  der  WOrde  des  Oberstallmeisters  des  Schah 
bekleidet  wurde.  Der  aweite  Sohn  Dsehihangir 's»  welcher  Moham- 
amdi  iileea»  war  neeh  klem  und  der  Begierung  nicht  gewachaen. 

Die  Loren  brachten  ihn  nach  emem  festen  Drte  Namena  Dachen- 
gete  and  Terbargen  Ihn  daaelbat  Se  war  denn  Niemand  der  als  Erbe 
der  Herrschaft  hätte  auftreten  ktnnen,  in  Luristen  gebUaben  und  die 
Stämme  und  Völkerschaften  blieben  eine  Zeit  lang  ohne  Oberhaupt 
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Zuletxl  zog  ein  elender  Lure,  der  Seliah  Rostam  ähnlich  sah,  ohne 
alle  L'nischweife  in  dessen  Haus  ein,  vnrcrebend  er  sei  der  Fürst 
selbst  und  aus  der  Festung  Alamut  entsprungen.  Die  Gemahlian  Schah 
Rostam's,  welche  mehrere  Jahre  schon  die  Trennung  von  ihrem 
GBlten  getragen  hatte,  fühlte  sich  darob  gans  glQckKch  und  lebte  mit 
ihm  in  ebeficher  Gemeinflcbaft.  Ais  die  Lmn  solches  gewahrten, 
war  aller  Zweifel  darflber  aos  ihrer  Seele  reriiannt  nnd  sie  sagten 
sich  Alle,  dass  dies  unfehlbar  Schab  Rostam  sei.  Sie  unterwarfen 
sich  ihm  mit  allem  Willen  und  Eifer  und  fugten  sich  gehorsam  sei- 
nen Beiehlen.  Diese  sonilti  Ir.ii  f  Kunde  gehmgle  in  Kliazwiii  zu  Oh  ru 
des  Schah,  er  befreite  Schal»  lio^t;l^I  ;uisdem  Gefangniss,  ertiu  iltr  ihm 
ein  königliches  Patent  für  die  Statthalterschaft  von  Chorremabad, 
welches  die  Residenz  der  Fürsten  ist,  mit  dem  Oberbefehl  über 
Loristan  nnd  schickte  Ihn  eiligst  dabin  ab.  Schah  Rostam  machte  die 
Reise  mit  der  gHtsstmdglicben  Bescblennigung  (Vers):  «»indem  er 
zwei  Stationen  gleich  einer  darcbflog,*  bis  er  in  der  Mitte  der 
Vdlkersehflfk  eintraf.  Der  fhlsebe  Schah  Rostam  beschloss  sich  ans 
dem  Staube  zu  machen  und  ergrtll  die  Flucht,  allein  die  Diener 
Schah  Hoslarn "s  hoilen  ihn  ein  und  nahmen  ihn  gefartü-en.  Man  schlug 
ihn  an  den  Galgen  und  zerschmetterte  ihm  mit  Steinwürfen  das  Hirn 
seines  hochfahrenden  SchftdeU.  Inzwischen  war  Mohammedi,  der 
Bruder  Schah  Rostam^s,  herangewachsen.  Nach  der  erblichen  Herr- 
schaft strebend,  scbQrzte  er  sieb  mit  feindlicbem  Sinne  zum  Kampfe 
gegen  den  Bruder,  so  dass  es  auch  zur  Schlacht  kam»  und  als  diese 
geschlagen  war,  warfen  sich  Prledenstttifter  ins  Mittel  und  machten 
es  daliin  ab,  dass  vier  Sechstel  des  r.in  rnlundes  im  Besitze  Schah 
llosfam's,  zwei  Sechstel  desstlik  a  in  jenem  Muh;imniedi"s  zu  ver- 
bleilien  und  sie  geiueinschaftiich  zu  herrschen  hätten.  Beide  Brüder 
willigten  in  diesen  Friedensact.  Sie  benahmen  sich  auch  darnach 
eine  Zeit  lang  gegen  einander  bis  zu  dem  Jahre  974  d.  F.,  wo  Emir 
Chan  Muselu,  der  Statthalter  von  Hamadan»  auf  Schab  Tafamasbs 
Befehl  nach  Luristan  kam  um  dien  TVibot  ron  den  Grossinren*  die  unter 
dem  Namen  der  Baebtiaren  bekannt  sind,  einzufordern.  —  Denn 
nach  dem  Erlöschen  des  Fürstengeschlechtes  der  letztem,  wovon 
fi  ühf  i'  1:^1  w  ah nung  geschah ,  hatte  Schah  Tahniasb  den  Oberbefefd 
über  jene  Vtilkorscli.irten  Tadseh  Emir  Estergi,  eiiicin  ticr  aiii^c- 
sehensten  Stammesoberhäupter,  mit  der  Verpflichtung  übertragen, 
dass  er  eine  grosse  Summe  als  Tribut  an  den  kdniglichen  Staats- 
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schätz  entrichte.  Tadsch  Emir  vermochte  nicht  die  Zahlung  jenes 
Betrages  zu  leisten  und  musste  desshalh  auf  des  Schah  Befehl  den 
Tod  erleiden.  Nach  dessen  Hinrichtung  hekicidete  Schnh  Tahinash 
mit  der  Befelüshabersehaft  Ober  jenes  Volk  Mir  Dschihangir  Uachtiari, 
ebenfalls  einen  Grossen  aus  deren  Mitte,  welcher  unter  der  Bürgschaft 
Schih  Rostain*t  jiüirlich  liH)0  Maaltbiere  an  die  Commisfiftre  uod 
Reg^erangsergane  abiaf&liren  hatte«  Ehenae  heorderte  er  ihn  aaeh 
snr  Siobebting  der  Steaem  ron  dem  im  Bealtae  der  Moscha'scha*- 
Araber  befindliehen  Chniittan,  naeh  den  Gegenden  Ten  Diifiil  and 
Schttaebter, 

Schab  Pcrwer,  0ghur*8  Tochter,  welche  die  Gemahlinn  Schah 
Uastam's  war,  halte  heimlich  einen  Befehl  zur  Ergreifung  Mohaoi- 
medi's  fdr  Emir  Chan  ei  wirkt.  (!;iss  dieser,  sobald  sich  Gelegenheit 
hiezu  ergebe,  Muhatmiiedi  festnehme  und  an  den  königlichen  Hof 
schicke.  Als  nun  Emir  Chan  in  Chorremabad  anlangte,  kam  Moham- 
niedi  ihn  an  beauchen.  Eines  Tages  lud  er  ihn  mit  Mehreren  gleich- 
aam  an  einen  Fesloiable  in  aein  Uaua,  4ieaa  ihn  in  jener  Veraanmlnng 
nebet  100  Grossen  Lnriatana,  die  mit  ihm  waren,  gefhngen  nehmen 
nnd  in  Pesaehi  an  den  königliehen  Hof  abfQhren.  Auf  Schab  Tabmaib*a 
BelbU  wurden  sie  in  der  Festung  Alamnt  eingekerkert  Das  weStwe 
Schicksal  Mohammedi's  und  Schah  Uostam's  wird,  so  Gott  will,  im 
Verlaufe  der  k uinifM  idefi  in  si  In  lite  angegeben  werden. 

M  o  h  a  in  m  e  d  i  h  i  ii  l)  sc  h  i  ha  ngi  r.  Als  er  in  der  Festuntr  Al.iraut 
durch  tu  Jahre  gelangen  sass,  streiften  während  dieser  Zeit  »eine 
Sebne  Alicban,  Asylmiz»  Schahwirdi  und  Dschihangir  in  Luristan  um- 
her und  trieben  ihr  Unwesen.  Sie  liessen  Schab  Roatam  nicht  seines 
Lebens  froh  werden«  ja  sie  sehritten  zur  Empörung,  streckten  ihre 
ranberisehe  Hand  bis  in  die  königlichen  Lande  nnd  plauderten  Hama- 
dan,  Dseherbadekhan  ond  die  Gegönd  tou  Ispahaa.  So  grosse  An- 
strengungen auch  Schab  Rostam  and  die  Grensbefehlshaber  der 
Kyiiylliasclieii  üiachten,  um  sie  zu  bezwingen,  blieben  sie  doch  erfolg- 
los. Schliesslich  trugen  die  Emire  und  Minister  Schah  Tahmasb's  vor, 
dass  es  ein  MiUel  gabt-  diesen  Unruhen  zu  steuern,  dieses  wäre: 
Mohammedi  unter  Vorspiegelung  der  üotTnung,  duss  er  die  Herrschaft 
wieder  erlange»  au»  der  Festung  au  holen  und  ihn  einem  Kyzylba- 
sehen-Emir  an  Obergeben»  bis  er  seine  Söhne  an  den  königlicben 
Hef  iwnifen  habe  nnd  se  der  unbeilTolle  Rrand  sieb  lege.  Mobammedi 
erkürte  aieh  ebenfalls  damit  eiuTerslanden  und  es  wurde  festgeselat. 
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dass  er  30.000  Pferde,  Maulthicre  und  Schafe  dem  Schah  als  Ge- 
schenk darzubringen  und  seine  Sdhne  an  den  kdnigiichen  Hof  zu 
berufen  habe,  wortiif  ilm  die  Regierong  von  Lnristan  anrertraut  and 
er  dahin  abgehen  wflrde,  wAlirend  «eine  Söhne  als  Geisael  am  ktaig^ 
liehen  Hofe  nirfiekbehalten  wfirden.  Sehah  Tahmaab  lieas  nof  Ann* 
then  Mtter  Emire  und  Minister«  Mohammedt  ans  der  Festung  Alamnt 
holen  und  naeh  Khazwin  bringen.  Man  Qbergab  ihn  Hosein  ßeg 
Estadschelu  und  er  schickte  sogleich  ein  Schreiben  an  seine  S&hne 
ab,  dass  diese  30.000  Stück  Pferde  «nd  Schafe,  dip  fVir  die  Herr- 
schaft von  Luristan  placidirt  worden  sind,  zusammen  briugen  und 
eilig  nach  der  Hauptstadt  Khazwin  sich  begeben. 

Sebald  das  Sebreiben  ihnen  ingekommen  war»  braehten  sie 
10.(N)0  Pferde  und  anderes  Vieh  znsammen  nnd  iwei  der  S^hne  be- 
gaben sich  damit  schleimig  nach  Khaswin.  Als  sie  in  dem  Dorfe  Sehe- 
refabad,  welches  in  der  Botfenrang  einer  FarsangcTon  Khaswin  liegt, 
anlangten,  trat  Mohammedi  mit  der  Vorstellung  hei  Hosein  Beg  ror, 
dass  seine  Söhne  in  Scherefiiliiid  liereits  angelangt  seien  und  ihm  nun 
f^estattet  werde,  dalnn  zu  gehen,  um  die  Thiere  zu  besehen.  Wenn 
diese  würdig  seien  dem  Könige  Yorgeführt  zu  werden,  dann  sei  alles 
recht,  wenn  sie  aber  dem  nicht  entsprechen  sollten»  so  wäre  damit 
noch  einige  Tage  anssnsetsen,  bis  der  Rest  dessen,  was  sar  Annahme 
allerhScfasten  Ortes  bestimmt  worden,  nachgekommen  sein  wflrde  nnd 
er  es  Seiner  Ilajestftt  darbringe.  Hosein  Beg  willfehrte  seiner  Bitte 
und  schickte  Mohammedt  in  Begleitung  einiger  seiner  anserwfthlten 
Diener  nach  Scheref,iliad.  Da  es  na  he  Aheinl  war,  sn^^tc  Moham- 
medi zu  seinen  Bockleitern,  dass  bertMt.s  die  Nacht  hci eingebrochen 
sei  und  er  die  Thiere  nicht  besehen  könne;  er  wolle  diese  Nacht 
dort  bleiben  und  sich  der  Unterredung  mit  seinen  Söhnen,  deren 
Trennung  er  so  lange  Zeit  getragen,  erfreuen;  des  Morgens  aber, 
welcher  eine  gOnstige  und  erwinscbte  Gelegenheit  daiu  biete»  ge- 
meinschaftlich mit  Ihnen  (den  Begleitern)  die  Beschau  der  Thiere 
vornehmen  und  dann  nach  Khatwin  surflckicehren.  Den  Kli^zylba» 
sehen  erschien  diese  Erklärung  begründet  und  sie  beschlossen,  jene 
Nacht  in  Scberefabad  zu  IjU  ihtn.  Als  die  Nacht  hereinbrach,  bestieg 
Mohammedi  mit  Sf^inon  Söhnen  iu)  Kriege  erprobte  Ffonlc  welche 
mit  Wiiidesschneile  jagten,  und  schlugen  den  Weg  nach  Luristan  ein. 
Des  Morgens  als  die  Kunde  bievon  in  Khlizwin  erscholl,  Hess  Schah 
Tahmasb  sie  durch  Emir  Chan  den  Statthalter  ?on  Hamadan  und  einige 
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indere  Emire  und  Grosse  verfolgeo.  Da  aber  die  Pferde  dieaes 
Trupps  müde  wftren,  konnten  sie,  so  sehr  sie  dieselben  «aeh  trieben, 
jeae  nielit  enrddieB,  und  viele  der  Thiere  giegeii  «neh  in  Grande. 
MelMNiedi  vnä  eeine  Sdhoe  legten  in  der  Pritt  Ton  4  Tagen  einen 
Weg  Ten  14  Tagen  snrQek  and  knaen  glOekUek  in  Lnriatan  an. 

Sekald  Sehah  Aealani  von  der  Anknnft  des  Braders  benaebrieli- 
tigt  ward,  legte  er  die  Herrrsebaft  nieder  und  begab  sich  noch  in 
demselben  Jahre  nach  Khazwin.  Er  brachte  dort  den  Rest  seines 
Ivebefis  kuinmei'lich  zu»  ohne  je  mehr  zur  Rofffeninfr  von  Liiristan 
gelangen  zu  können;  his  er  zuletzt  eines  natürlichen  Todes  starb. 
MokamBMdi  pflanzte  ioLuristan  das  Banner  seiner  Herrschaft  auf  und 
weil  nn4  breit  ersehoU  aein  Ruf:  ,,ich  ond  kein  Anderer."  Übrigens 
anlerhieH  er  gnte  nnd  vergnOgliche  Beziebnngen  zu  Sehah  Tahmasb 
und  Sebab  Isnael  IL  und  er  erwarb  sieb  die  ZufHedenbett  derselben. 
Nacb  dem  Tede  dieser  beiden  Hemdier  hnldigte  er  den  Hefe  wei* 
Und  SnltanMoradlll.,  wobei  12  esniani8ebe6eldeharware(24Bevtel), 
welehe  600  Tomane  von  irdkb  betragen,  von  rlen  kaiserlichen  Domä- 
iH-n  von  Bag.dud,  näitiheh  den  Bezirken  Mendel! ,  Dschessan,  ßade* 
raiij  und  Tersnkhc  zu  seinem  Gebiete  geschlafen  wurden  in  der  Art, 
dass ,  in  so  lange  er  treu  und  gehorsam  im  kaiserlichen  Dienste  ver- 
barre,  die  erbliche  Herrschaft  nebst  den  Lehen saecessorien  in  sei- 
nem Besitze  rerbleibee  und  keine  Änderung  diesiblls  rorgenemmen 
werden  seile.  Es  wnrde  ibm  danaeb  ein  Lebenspatent  IHr  Luristan 
nebst  einem  priehtigen  Ebrenkleide  nnd  einem  goldenen  Sftbeigflrtel 
unter  dergeburigen  Bekräftigung  ertbeilt  und  sagesendet.  Naebdem 
einige  Jnbre  in  solcher  Art  ▼mtrieben  waren,  wurde  aus  dem 
Grunde,  weil  er  gcf^eii  den  Oberbefehlshaber  von  liagd;ui  kein 
besondeiÄ  iHldiches  Ui-triiL^cn  eiiiliioU  und  sich  die  ünziirnedenhcit 
und  den  l  »i willen  der  Beglerbegc  zuzog,  uebsldem  auch  die  ihn 
treffenden  iiienstobliegenheiten  nicht  erfüllte,  insgeheim  ein  kaiserl. 
Befebl  zn  seiner  Verhaftung  erwirkt.  Moliammedi  erhielt  Kenntniss 
Ten  diesem  Vorgange,  uad  als  der  Oberfehisbaber  Anstalten  maebte 
ibn  gefangen  in  nebnien.  wusste  er  immer  aossnweieben.  Bndlieb 
fsranebte  einer  der  Beglerbege  ibn  zu  ergreifen ,  da  yerdebtete 
Mebammedi  auf  die  EiofcOnfte  aus  den  Domfinen  ron  Bagdad  und 
betrat  nicht  mebr  die  Grenze  des  dortigen  Gebiets. 

Seine  Söhne,  Namens  Schahwirdi  und  Oschihangir,  die  in  Baff- 
dad  als  Geisel  blieben,  entwichen  an  einem  Tage ,  an  weichem  der 
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Paselia  ausgeritten  war,  vmA  Teriiewea  Bagüad  in  eiliger  Fleclit, 
daaa  sie  nieht  mehr  eingeholt  werden  konoieti. 

Inzwischen  hatte  Schah  Sultan  Mohammed  der  Sohn  Sehah  Tah- 

masb*8,  dessen  Tochter  f9r  seinen  Sohn  Sultan  Hsmzs  Mtrsa  begehrt 
und  lud  ihn  mit  dem  Antrage  einer  l'riedensnliiMeiiikuiirt  ein.  s'wh 
ihm  zu  initerwerfen.  Muhummedi  gingaucli  iJaiaufeia  und  trat  \vieil( t 
unter  persische  Botmässigkeit.  Nach  einigen  Jahren  giug  er  in  die 
Ewigkeit  hinüber. 

Schahwirdi  ben  Mohammedi.  Nach  dem  Tode  seines 
Vaters  gelangte  er  durch  UnterstQtsnog  der  Inrischen  Grossen  aaf 
den  Fflrstensits.  Vom  Hofe  Schah  Sultan  Hohammed*s  worde  ihm 
das  Lehenspatent  in  Gnaden  rerlieheD. 

Als  Schah  Abbes  die  ZQgel  der  Herrsdiift  TOn  Iran  ergriff, 
ehelichte  er  die  vollbiirtige  Schwester  Schahwirdi^s ,  welche  die  Ge- 
üialilinii  seines  Bruders  Sultan  Hamza  Mirza  war,  und  gab  seine  Vet- 
teistoclitor ,  die  eine  Enkeünn  Bahram  Mirza's  war,  Scliahwirdi  zur 
Frau.  Es  herrschte  zwischen  ihnen  vollständige  Freundschaft  und  £io- 
tracht»  bis  su  dem  Zeitpuncte  wo  vom  Diran  des  Schah  Abbas  die 
Präfeetor  ?on  Hamadan,  an  Oghurlo  heg  Bejat  rerliehen  wurde. 
Die  alte  Feindschaft  welche  zwischen  den  Leren  und  den  Bejat« 
Türken  herrschte,  kam  nwisehen  Oghurlo  nnd  Schahwirdi  wegen 
des  Gebietes  Biirodscherd  tarn  Ansbruche;  neuerdings  entbrannte 
der  Streit  und  es  kam  zur  offenen  Sehlacht.  Beide  Völkerschaften 
saiimielten  ihre  Stamme  und  holen  einunder  i>ej  Buruiischerd  die 
Spitze.  Oghuriu  Beg  Bejat  land  in  jener  Schlacht  den  Tod  und 
mit  ihm  eine  grosse  Anzahl  der  Bejat-Türken ;  ihr  Hal)e  und  Gut  fiel 
den  Luren  in  die  Hände»  welche  Alles  zur  Beute  machten.  Schah- 
kholi  Beg,  der  Bruder  Oghorlu  Beg*s,  begab  sich  nach  Khaawin  an  den 
Hof  Schab  Abbas*s,  um  ron  ihm  Genugthuiing  zu  rerlangen,  und 
erstattete  umstiindlichen  Vortrag  Ober  die  Ermordung  seines  Bmders 
und  der  Grossen  rom  Bejat«Stamme  sowie  aber  die  PlQndervng  ihres 
Eigenthumes.  Der  Schsh  war  höchst  entrQstet.  diese  Kunde  zu  Tcr- 
aehmen,  und  zog  noch  an  demselben  Tage  mit  einer  Ideinen  Trup- 
penschaar die  sich  in  der  Hesidtnz  befand,  gegen  Schahwirdi.  Als  die- 
ser von  dem  Herannu-ken  des  Schah  Abb.fs  Krniitiiis.s  erliielt,  setzte 
er  in  höchster  Noth  mit  einigen  Vertrauten  und  seiner  Familie  über 
den  Fluss  Simmara  und  gelangte  nach  Dschebel  Kelat  (auf  den  Berg 
Kelat).  Der  Rest  seiner  Völkerschaft  war  diesseits  des  Flusses  zu- 
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rftckgeUieWn  ond  fiel  deo  Trappen  des  Scliah  in  die  Hflnde.  Sohah 
AUms  verlieh  des  Gebiet  tod  Chorremabadt  welches  die  Residens 
Eioriataiu  Ist,  Mehdi  KhoU  Sultan  Sehamlo,  dem  Enkel  Oghridar 

Sultans,  den  er  zum  Oberbefehlshaber  daselbst  ernannte»  und  ihm 
tu  dem  Ende,  ui[i  die  dortigen  Si;iiiiiite  und  Tribus  im  Zaume  zu 
halten,  einige  khytylbaschen-Eiuire  unterstellte,  worauf  er  ri;ic'h 
der  Hauptstadt  Ikhazwin  zurückkehrte.  Schahwirdi  seliaarte  nach  dem 
Absai^  des  Schah  eine  Schaar  der  Guran  und  Leute  der  eigenen  Völkeiv 
aehaft  um  aieh  und  braob  auf,  um  Mehdi  Kuli  Sultan  tn  TerdrSngen. 
Er  seilte  aut  klÜUMiD  Huthe  wieder  Ober  den  Fluaa  Simmara  und 
aahoi  in  Augesichte  vea  CherreoMbad  den  Kampf  auf.  Die  beider- 
seitigen Scbaaren  stiesseu  gingen  einander  und  nach  einer  blutigen 
Schiacbl  waren  die  Luren  aufs  Haupt  geschlagen.  Die  Krieger- 
reiben Schahwirdi  s  wurden  nach  allen  Bichtuugen  zersprengt  und  er 
suchte  sein  Heil  in  der  Flucht.  Sodann  begab  er  sich  nach  Bagdad 
und  erkannte  die  Oberhoheit  der  osmanischeu  Sultane  an.  Ais  Schab 
Ahbaa  dtesen  VorM  erfiibr,  rerxieh  er  ihn  aeine  Vergeben  und  er^ 
theilte  ihm  daa  Lebenapatent  Ober  die  Prifectur  yoo  Cherremabad 
md  die  Statthaiterachaft  von  Lurtatan,  in  der  Art»  wie  selbe  in 
Beeitae  sebier  Ahnen  gewesen.  Er  xeicbnete  ihn  überdies  durch  die 
Verleihung  eines  mit  Edelsteinen  besetzten  Säbelgürtels  und  eines 
Khrejilti eides  aus  mal  t  rhub  das  Herrsrfi:ift>l)anner  desselben  in 
M  iriem  Lande  zu  hohem  Glänze;  und  gegenwärtig  in  dem  Jahre 
1005  d.  F.  regiert  er  glücklich  in  Luristan. 

?•  tacUchte  der  Mtar  den  Ran«  der  ^«bldei  Mautca  SiltiM 

vea  igTptei  nd  Syriei. 

(Aus  dem  Scherefoame  I.  Bueb,  5.  Abscboitt.) 

Die  Geachichtsehreiber  haben  die  Nachricht  Tcrzeicbnet»  dass 
der  GroasTater  der  Könige  ron  Ägypten  Schadi  ben  Merwan  gewesen, 

der  seinem  Ursprünge  nach  zu  den  Kurden  von  Bewendedewin  in 
AzerbajiJx  hau  trehürt,  weiches  gegeiiw  aj  lig  zerstört  und  unter  dem 
Namen  des  Dorles  Kerni  Dschaghersa'd  bekannt  ist.  Zur  Zeit  des 
Seldscbukhen-Sultans  Mas'ud  macbtü  einer  der  Statthalter  de-sselheu 
Schadi  nun  Connwndanten  der  Festung  Tigrit.  Als  Schadi  daselbst 
starb,  felgte  ihm  sein  ftiterer  Sohn  Nedscbm-eddin  fi^jj^^ 
EiBcs  Tages  wandelte  er  mit  seinen  Bruder  Esed-eddin  Schirkuh, 
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als  eine  Frau  weinend  auf  sie  sukam  mid  klagte ,  dats  ein  Mann  sie 

ohne  Grund  gekränkt  hal»e.  Esed-eddin  suchte  jenen  Mann  auf,  ent- 
wand ihm  die  WjtrtV  und  erscblnpj  ihn.  AU  Nedschm-eddin  Kijuli  (iiese 
Angelegeilheil  in  Hetracht  gezugen  hatte,  nahm  er  seinen  Bruder  iu 
Gewahrsam  und  berielitcte  den  Vorlaü  an  den  Verweser  des  Sultans 
Massud,  weicher  ihm  ia  Erwiedermig  darauf  sehrieh,  daas  iwisehen 
ihm  und  dem  Ersehlagenen  innige  Fk^undaeheft  ond  Zuneigong  be- 
standen und  dass,  wenn  er  mit  ihnen  je  aosammeo  treffen  sollte,  es 
leicht  mSgKch  wfire ,  dass  er  dessen  Blut  rächen  wollte ;  daher  es 
angczci^'t  sei.  dass  sie  sich  aus  seiner  Stadt  entfernen,  damit  er 
II  ml  >ic  l  inaiider  nielit  mehr  seilen.  Als  Nedschm-eddin  die.se  Nach- 
richt zukam«  brach  er  mit  seinem  Bruder  .u^egen  Mossul  auf.  Nach  ihrer 
Ankunft  an  jenem  Orte  benahm  sieh  der  Atabeg  Emad-eddin  Zengi 
gegen  sie  wohlwollend  und  als  er  Balhek  erohert  halte»  legte  er  die 
Verwaltung  seinea  Gebietes  in  die  Hfinde  Nedaehm-eddm  Ejjub*«. 
Nedschm-eddin  Ejjub  war  ein  Oberaus  schöner  und  eharakterrelMr 
Mann:  Verstand  und  Pr9mmigkeit,  Gerechtigkeit  und  Loyalitit  wareD 
seiuf  /it  I  I  ruli'ii  Eis/eusehaften.  Er  Kriiudete  wahrend  seiner  Re«^e- 
run«:  III  llaibek  für  die  Suliteii  ein  Collej^ium  und  gah  ihm  den  Nameii 
Nedschmie,  sowie  er  auch  in  jenem  Lande  die  Pflege  des  Rechts  uiul 
der  Gerechtigkeit  zur  Geltung  brachte.  Nach  dem  Tode  Emad-eddin 
Zengi  8  begab  er  sich  mit  seinem  Bruder  Esed-eddin  lu  Nur-eddia 
Mahmud.  Beide  Br&der  erwatheii  sieh  die  Ordernde  Guaat  desaelbea 
und  fised-eddin  wurde  ein  Trappen*Commando  mit  der  Statllialter- 
schaft  Ton  Horns  zu  Theil.  Azed  Ismail,  der  Wali  von  Ägypten, 
wendete  sich  zur  Abwehr  der  Franken  au  Nur-eddin,  welcher  drei  Mal 
Esed-eddin  mit  einem  grossen  Heere  ihm  zur  Hilfe  sehiektc.  Hei  dem 
letzten  dieser  Fälle  schaille  Esed-eddin  nach  dem  Wunsche  Azed's 
dessen  Vezicr  Schabur  aus  dem  Lehen,  und  trat  an  dessen  Stelle 
als  Vexier.  Doch  nicht  hinge  genoss  er  dieae  Würde;  denn  nachdem 
er  selbe  6S  Täge  bekleidet  hatte,  ging  er  an  einem  Samstage  den 
2.  Dsehemadi  elachyr  im  Jahre  tf64  d.  F.  in  die  Ewigkeit  hinüber. 
Sein  Neffe  Selah-eddin  ben  Nedschm-eddin  Ejjub  wurde  an  dessen 
Stelle  mit  dem  Vezirate  bekleidet. 

Selah-eddin  .lusuf  he»  Ned.sehm -eddin  Ejjub. 
Durch  seine  Klugheit  und  Gewandtheit  gelang  es  ihm  in  kurzer 
Zeit  die  ersten  Würdenträger  Azed's  um  Einflus«;  und  Macht  zu  brin> 
gen  und  er  errang  sich  den  Titel  Melik  Nasyr.  Nachdem  er  sich  in 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


GeMUdrt»  von  fiftf  KurdM-DyusÜni.  3g 

Äg>i)ten  befestiget  hatte,  schickte  er  einen  Boten  an  Nnr-eddin 
Mihinid  mit  der  Bitte  ab»  &m»  er  seinem  Vater  erlauben  möge  nach 
ig]rpleii  so  kommen.  Nor-eddin  Mahmud  gewährte  ihm  diese  Bitte, 
md  entliess  Nedsehm-eddin  Ejjob  nach  Ätrypten.  Dieser  traf  um 

24.  Redscheb  d.  J.  56ö  im  Angesichte  der  ägyptischen  Residenz  * m 
und  der  Khalif  Azed  zo(7  ihm  in  Person  entgegen.  Nedschm-eddin 
Ejjub  freute  sich  des  iiluelies  seinen  Sohn  Selah-eddia  Ju.suf  nach 
so  langer  Trennung  wieder  zu  sehen »  und  dieser  bot  Alles  auf  um 
seinen  Vater  zu  ehren;  er  woRte  ihm  das  Vesirat  abertragen,  aliein 
Nedsebm-eddiii  nahm  es  nicht  an  und  Selah-eddin  Rihrte  weiter  die 
Verwattimg  Ägyptens.  Zu  Anftng  des  Monats  Moharrem  d.  J.  $67 
i  F.  erkrankte  Ased  und  starb  am  Tage  Asebura.  Selah-eddin  be- 
mächtigte sich  der  SchatEkammer  der  Ismaeliten,  welche  einen  un- 
iüliiiiHren  H;iiTeichth!irn  und  Edelsteine  nebst  anderen  kostbaren 
Gegenständen  barg;  er  nahm  als  selhststandiger  Herrscher  Besitz  von 
Land  und  Gut  tind  wusste  Volk  und  Heer  an  sieh  au  sieben  und  zu 
fesseln.  In  der  Geschichte  Ja6*s  ist  angegeben,  dass  unter  den  Kost- 
barkeiten welche  aus  der  Sehatzkammer  Azed's  in  die  Hftnde  Selah- 
eddin's  fielen,  ein  Smaragdenstock  und  10000  Bände  kostbarer  Bücher 
and  aoserlesener  Manuseripte  sieh  beenden.  Zu  Antlinge  der 
Regierang  Selah-eddin's  fasste  Nur -eddin  Mahmud  gegen  ihn  aus 
mehreren  Lrsachen  einen  Groll  und  wollte  nach  Ägypten  ziehen 
uad  einen  andern  an  dessen  Stelle  zum  Herrscher  dnselbst  eiijsetzen. 
Als  diese  Kunde  zu  Selah-eddin  gelangte,  versammelte  er  sogleich 
Meli  Vater,  die  Verwandten  und  Emire  und  berieth  Ober  die  Mass- 
ffgelo  mr  Abwendung  jener  drohenden  Gewalt.  Takhi-eddin,  sein 
Ntfc  erhob  aich  nod  erkUrle,  das  Interesse  der  Heirsehaft  erheische 
CS,  dann  falls  Nnr-eddin  Mahmud  herangerückt  käme,  sie  mit  einer 
grossen  Heeresmacht  sich  ihm  zum  Kampf  entgegenstellen  und 
die  Zög-el  der  Herrschaft  des  Landes  nicht  in  dessen  Hiinde  legen. 
Nedschm-eddin  Ejjub  wies  seinen  Knkel  zurecht  und  trat  dieser 
Änssemng  lebhaft  entgegen;  er  wendete  sich  an  Selah-eddin  und 
syndi:  „leb  bin  dein  Vater  und  Sdiehab-eddin  ist  dein  Onkel  und 
bei  Allen  dem,  dnaa  wir  unter  der  gansen  Versammlung  hier  una 
durch  die  grOaste  Liebe  za  dh*  auaielchnen,  könnten  wir,  sobald  wir 
Ifur-eddin  sihea,  doch  nicht  anders,  als  nach  früherem  Branche 
die  Stüfen  seines  Thrones  in  Demuth  küssen,  und  selbst  wenn  er  uns 
«ar  Hinrichtang  rerurtheilte,  würden  wir  uns  gewiss  seinem  Ueiehle 
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fügen.  Wenn  du  uuu  siebst,  was  für  ein  Bcwandtniss  es  mit  deinem 
Vater  und  deinem  Oheime  habe,  was  magst  du  wohl  noch  von  den 
andern  Emiren  und  Groasen  des  Reichea  denken?  IMeaea  Land  ge- 
hört in  den  Verband  dea  ron  Nitr-eddin  beherrachten  Rdehea,  wir  aind 
in  def  Tbat  nur  aeine  Kri^akneehte;  ond  wenn  Nor-eddin  una  abaetit, 
80  erübrigt  nna  nichts,  als  sich  diesem  gehorsam  and  wilKg  tu  fDgeo. 

Nun  ist  es  das  Ik'sk'  düss  du  ;tii  Xiir-eddin  ein  uiiteithäniges 
Schreiben  des  Inhalts  riclitest:  „es  ist  mir  zu  Ohren  gekommen,  dass 
E.  U.  beschlossen  hätten,  mit  aiierhücbst  ihrem  siegreichen  Banner 
aar  Bezwingung  dieser  Provinz  aufzubrechen.  Dies  ist  aber  durch- 
ana  nicht  nöthig,  daaa  Euere  Najeatftt  au  dieaem  Ende  aich  den  Be- 
acbwerden  einea  Fetdiogea  nnteriieben,  indem  ieh  meine  Sehritte 
keinen  Augenblick  Ton  dem  Pfade  dea  Geheraama  einea  Dienere 
des  kSnigl.  Thrones  abgelenkt  habe,  ond  Jedem  Befehle  weleher 
Allerhöchsten  Ortes  erfliessen  sollte,  uiicli  unterwerfen  werde; 

Doppeivers.    Was  inuner  Du  befehlen  magst. 

Wir  sind  die  Diener ,  unterthänig; 
Was  immer  Du  gebieten  magst. 

Wir  aind  die  Selaven  Dir  au  dienen. 

Seilte  aber  eine  unrechte  Handlung  dea  untertbftnigat  Gefertig- 
ten Eurer  Majeatit  Sinn  getrObt  haben  •  ao  durften  Allerbdehat  die- 
selben nur  einen  der  königlichen  Sclaren  hieher  senden ,  dass  er  mir 
den  Strick  um  den  Hals  lege  und  micli  an  den  königlichen  Hof  abführe, 
Vers:  Was  hos^eht  der  Diener  der  sieh  nicht  fÖ^t  dem  Befehle?'* 

Selah-eiidiü  lieh  dem  väterlichen  üatbe  williges  Geh&r  und 
nachdem  die  Versammlung  auseinander  gegangen  war,  aeg  aich 
Nedachm-eddin  EJjub  mit  aeinem  Sehne  surQck  und  aprach:  „Aua 
jugendlichem  Stola  und  Mangel  an  Brlibrung  vermagst  du  nicht  la 
erkennen  was  der  Sache  frommt  und  waa  ihr  schadet;  denn  diese 
Leute  würden  von  dem  was  du  in  deinem  Innern  birgst,  Kenntniss 
erhalten  und  an  Nur-cddin  berichten ,  dass  du  Willens  bist  ihn  in 
Ägypten  uieiit  einiüekeii  zu  lassen.  Nur-eddin  würde,  dann  mit  aller 
Macht  zu  unserer  Bezwingung  schreiten,  das  gesammte  Heer  vou 
Syrien  und  Mossul  zusammeaaiehen  und  hieher  aufbrechen.  Jetat  da 
er  den  Berieht  Ober  dieae  Veraaromlung  Tcrnebmen  und  die  Hemmig 
faasen  wird,  dass  wir  ihm  in  Gehorsam  und  Eigebenbeit  augethnn 
sind,  wird  er  darflber  beruhigt  sich  mit  einer  andern  Angelegenheit 
befassen  und  wir  werden  vor  seiner  Verfolgung  geächülzt  sem." 
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In  <ier  Thal  ward  such  der  weise  Rath  Nedschm-eddin's  durch 
deo  Ausgang  gereehtferügt;  denn  als  das  Schreiben  Se1ah-eddtn*s 
mit  dem  Inhalte  der  Berathnng  Jener  Versammlnng  an  Nnr-eddin 
gelangte,  lehrte  dieser  sieh  ihm  ahermtls  in  goldiger  Stiromong 
ni,  nnd  fhnd  es  Ar  das  Angemessenste  ihn  in  seiner  Stellung  au 
belassen  und  in  keiner  Art  zu  behelligen.  Im  .Jahre  5G8  stürzte 
NeiiNchm  etldin  Ejjub  vom  Pferde  und  verschied  nach  einpm  mehr- 
tägigen Leiden.  Selah-edJin  Hess  die  Leiche  nach  echt  moslemitischom 
Gebrauche  an  einem  passenden  Orte  zor  Erde  bestatten  und  erfölUe, 
wie  es  sich  gebührt,  alle  Förmlichketten  der  Traner. 

Nedeelim-eddni  Ejjub  binterliess  6  S5hne: 

1.  Sefadi-eddin,  2.  Seif-eddin  Mohammed,  3.  Sehems-eddanla 
Tonn  Sehnh,  4.  Seifnl  Islam  Tegbtekin,  5.  Schehtnsehah,  6.  Tadscb- 
el-m(^k  Bnri. 

Im  Jahre  569  starb  Nur- eddin  Mahmud  und  Selah-eddin  er- 
langte seine  volle  Unabhängigkeit.  In  kurzer  Zeit  hatte  ersieh  Syrien 
unterworfen,  und  die  Sonne  seiner  Gerechtigkeit  leuchtete  nunmehr 
den  Bewohnern  jener  Länder.  Er  entriss  Jerusalem  und  Hebron  der 
Gewalt  der  Christen  und  beauftragte  seinen  Neffen  Kbarakhusch  mit 
derEreberoQg  eines  Theils  der  magbrebitisehenLftiider.  Kharakbusch 
iog  mit  einem  Heere  dabin  und  die  Stadt  IVtpolis  welche  in  der 
Gewalt  der  Franken  sieb  befand,  erlag  seinem  Angriffe.  Gleiebieitig 
ging  die  Senne  der  Maeht  Sehems<^daula*s,  des  Bruders  Selah- 
eddin's ,  am  Horizont  des  Reiches  Jemen  auf.  Ein  Ketzer  Namens 
Abd-onnebi,  welcher  durch  Umtriebe  zur  Herrschalt  über  jenes  Land 
gelangt  war,  stellte  sieh  Schems-eddaula  entgegen  und  wurde  nach 
einer  gelieferten  Schlacht  getödtet. 

Im  Jahre  570  gelangte,  wie  erwähnt  wurde,  die  Stadt  Damascus 
anl  dem  gritosten  Tbeil  der  syriseben  Linder  unter  Selah-eddin  s 
BetmiaBlgkeit  Melyk  Salf b  Ismail  hen  Nur-eddin  Mahmnd  begnfigte 
sieh  nüt  der  Herrsebaft  Qber  Aleppo. 

Im  Jabre  Hit  gab  8elab<»eddin  Befehl,  eine  Sebutimauer  von 
29.300  Ellen  Länge,  von  der  Wüste  her  rings  um  die  Stadt  Cairo 
aniulegen.  Baumeister  begannen  sofort  das  Werk  und  führten  das- 
selbe bis  in  (he  letzte  Zeit  seines  Lebens  fort. 

Im  Jahre  573  zog  Selah-eddin  mit  einem  Heere  nach  Ascalon: 
er  setste  den  Chiisten  hart  zu  und  plönderte  ihre  Habe.  Von  dort 
ging  er  nadi  Ramie»  als  dort  nnTermntbet  ein  Frankenheer  eintraf; 
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es  kam  zu  einer  liJiitigeii  Schlacht,  in  welcher  die  Museliuänner  eine 
Niederlage  erlitten.  Der  Sohn  Takhi- eddin  ein  Enkel  seines  Bru- 
ders, zwanzig  Jahre  alt ,  fund  mit  einer  grossen  Anzahl  ägyptisoher 
Krieger  den  Tod.  Selah-eddio  eilte  in  grdsster  Verwirrung  nach 
Ägypten,  die  Christen  eilton  nach  Uamat  und  helagerten  4  Monate 
jene  Stadt. 

Zu  finde  desselben  Jahres  gelangte  die  F»teng  Aleppo  ohne 

Anstrengung  in  die  Gewalt  Selah-eddin's  ttnd  er  ?erlieh  die  Re- 
gierung jenes  Landes  seinem  Sohne  Melyk  1  aber. 

Im  Jahre  U74  zog  Farroch  Schah  ein  Neffe  Selah-eddin  s,  wel- 
cher als  sein  Verweser  in  Damascns  regierte,  gegen  eine  Franken- 
Schaar  zu  Felde,  welche  in  Syrien  eingedrungen  war;  er  schlug  sie 
aufs  Uaupt  und  tödtete  ihren  Anfüln-er. 

In  diesem  Jahre  starb  auch  Selah-eddin's  Onkel»  Schebab-eddin, 
welcher  in  Hamat  regierte,  und  Melyk  Mesaffer  Takhi-eddin  Omar 
ben  Schehinschah  ben  Nedscfam-eddin  ^ijoh  wurde  dessen  Nachfolger ; 
dieser  Qhte  bis  som  Jahre  K77  die  Gewalt  dort  zu  Lande  und  starb. 

Im  Jahre  576  ging  Schems-eddaula  hen  Nedschrn-eddiu  Ejjuh, 
welcher  zuvoi-  Land  Jemen  mit  dem  Schwerte  erobert  halte, 
nach  Alexafidrien  und  starb  daseihst.  Sein  Leichnam  wurde  nach 
Syrien  gebracht  und  in  der  von  seiner  Schwester  ausserhalb  Damas- 
cus  gegründeten  Medrese  beigesetat  Nach  dem  Tode  Scbems- 
eddaula^s  ging  die  Regierung  Ton  Jemen  an  Seif-ol-lslam»  einen 
andern  Bruder  8ebb-eddin*s,  Aber. 

An  einem  Freitage  im  Monate  Rebi-elewwel  des  Jahrea  S83 
kam  es  in  der  Ebene  bei  Tiberias  swischen  Selah-^din  und  den 
Franken  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  guttliciu'  (iuatle  über 
dem  Heere  des  Islams  waltete  ;  dus  Ihiupt  der  Christen  wurde  gefangen 
genommen  und  eine  grosse  Anzahl  seiner  Krieger  getödtet. 

Selab-eddin  zog  sodann  nach  Akka,  er  entriss  diese  Festung  den 
Christen  und  befreite  bei  4000  Muselmänner,  welche  in  die  Ge- 
fangenschaft der  Christen  gerathen  waren.  In  dieaer  Art  verfolgte 
er  mit  Eifer  die  Eroberung  der  übrigen  fitftdte  und  Festeugen  welcbe 
in  den  Händen  der  Franken  sieb  befanden,  und  nahm  Nabulus,  Kafa, 
Kaisarie»  Nasire  ond  Ascalon  ein.  Sodann  rflckte  er  mit  einem 
Heere  gegen  Jerusalem  und  schlug  an  der  westlichen  Seite  dieser 
Stadt  das  La^er  auf:  eilte  aber  nach  einiffen  Tagen  an  die  ostliche 
Seite  deiseibeu  und  schritt  zur  Üelagerung  und  tum  Augrifl'e.  Daxu- 


Digitized  by  Google 


Gcidiiclrt«  von  flafKardea-DyMalieii. 


39 


mal  befanden  sich  mehr  als  60.000  Christen  in  jener  Stadt  und 
leisteten  miithvollen  nnd  tapferen  Widerstand  den  MoseUnSnnern. 

An  einem  Freitsge  den  27.  des  Monats  Redscheb  des  gedachten 
Jabres  wendete  Sebdi-eddin  Mauerbreeber  an»  um  die  Christen  eu 
beiwingen,  und  der  Sieg  ward  fRr  das  islamittsebe  Heer  entsctueden. 
Furcht  und  Schreclien  ergrifTcii  die  Herzen  der  Christeii  und  sie 
flehten  um  Gnade.  Selah-eddiii  sclunkte  den  Fiaitkcii  F^eboii  und 
Freiheit.  Die  heilige  Stadt  war  erobert  und  die  Muselmänner  zer- 
brachen das  Kreuz,  welches  die  Christen  auf  der  Kuppel  des  Salo- 
monisehen  Tempeis  erriebtet  hatten,  wo  noch  am  selben  Tage  das 
Freitagsgebet  verriebtet  wurde  und  ein  Liobgesaag  von  Gross  und 
Klein  xuoi  Humnel  emporstieg. 

Es  ist  ttocb  au  bemerl^en  dass  die  Stadt  Jerusalem  seit  dem 
Jahre  472  bis  dahin  in  der  Gewalt  der  Christen  sieh  befand. 

Die  KU  jenem  Tatje  zwischen  Selah-eddin  und  den  Franken 
abg^eschlosscne  Friedenscapituiatiou  lautete  dahin,  dass  jeder  Christen- 
niann  20  und  jede  ihrer  Frauen  5  syrische  Dinare  an  die  Bekenner 
des  Islams  zu  zahlen,  su  wie  für  jedes  ihrer  Kinder  1  Dinar  zu  ent- 
richten habe,  und  dass  jedes  Individuum  welches  diese  ihm  auferlegte 
Kriegsbttsse  nicht  zu  leisten  im  Stande  sei,  als  ein  Kriegsgefangener 
des  islamitischen  Heeres  bleibe.  Selab-eddin  behob  diese  Gelder  und 
TertfaeÜte  sie  unter  die  Truppen,  die  Gelehrten  und  Priester.  Darauf 
kehrte  er  sieb  gegen  Tyrus.  Da  aber  die  Hauern  dieser  Stadt  stark 
waren,  gelang  ihm  die  Eroberung  nicht,  und  die  Truppen  litten 
sehr  durch  Kalte  nnd  liegen,  so  dass  die  Emire  den  Riiekzni?  für 
das  Rathsamste  hielten.  Der  Sultan  brach  aul  Aurathen  seiner  wohl- 
meinenden Dienei'  von  dort  auf  und  eilte  nach  Tarsus,  welche  Stadt 
er  mit  Sturm  einnahm.  Er  machte  alles  Hab  und  Gut  der  Franken 
snr  Beote  und  alle  Christen  die  sieh  dort  befanden ,  au  Gefangenen. 

Nachdem  das  Feuer  seines  Zornes  sieh  Qber  Tarsus  ausgegossen, 
wendete  er  sich  gegen  die  flbrigen  Städte  der  Christen »  welche  er 
nach  einander  Ort  fßr  Ort  einnahm,  bis  er  vor  Zarma  (Berzendan 
im  Pariser  Codex)  erschien;  und  auch  diese  Festunjf,  wiewohl  ihre 
Starke  sjirif  h wortlich  war  und  die  Höhe  ihrer  Mauern  Ober 
57Ufcüen  betrug,  wurde  mit  Waffengewalt  von  den  Ägyptern  f  i  uhtrt. 
Darauf  eilte  Selah-eddin  nach  Antakia,  mit  deren  Bewotuiern  der 
Handel  zu  einer  friedlichen  Übereinkunft  führte,  und  nachdem  die 
Christen  die  gefangenen  Ifuselmftnner  die  sie  in  der  Stadt  bargen. 
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aasgeliefert  hatteo,  zog  Selah-eddin  auf  die  Bitten  «eines  Sohnes 
Melik  Talter  Ton  Antakta  naeli  Aleppo.  fir  Terweilte  daselbst  3  Tage, 
und  Melik  Talier  beefferte  sieh  In  gebflbrender  Weise  PesHiebkeiten 

zu  bereiten  und  Huldigiingsgeschenke  darzubringen.  Von  Aleppo 
zog  Sultan  Selah-eddin  nach  lliunat,  dessen  Gouvenieui  Takiii-eddin 
ebenfalls,  so  viel  es  In  seiner  Kraft  lag,  sich  bestrebte,  ihm  die 
schuldige  Ehrfurcht  zu  beweisen.  Der  Sultan  gab  dem  Neffen  seine 
Huld  zu  erkennen ,  uud  scfalog  noch  Hille  (Dschebele?)  und  einen 
bis  swei  andere  Flecken  so  seinem  froheren  Gebiete. 

Sodann  begab  sich  Selah-eddin  nach  Damascns,  in  welcher 
Stadt  er  einige  Tage  der  Ruhe  pflegte.*  Von  Damascus  eilte  er  naeh 
der  Stadt  Safed  und  nahm  sie  ohne  Blutrergiessen  ein.  Eben  so  brachte 
er  darauf  Karak  und  Kaiikeb  auf  dem  Wege  friedlicher  Capitulationen 
in  seine  Gewalt.  Von  iloi  t  l  in  kt  >  er  naeh  Jerusalem  und  nachdem  er 
das  kleine  Boiramsfest  in  jeneiii  iipüit^pn  t^rte  gefeiert  hatte,  giiig  er 
nach  Ascaion ;  er  uabiu  dieses  Gebiet  seinem  Bruder  Melik  Adyl  und 
gab  ihm  statt  dessen  jenes  von  Karak. 

Weiter  ging  sein  Zug  nach  Akka,  wo  er  eine  Festungsmaner 
herzustellen  befahl.  Darauf  sog  er  in  Person  gegen  Sehokhif  und 
belagerte  jene  besonders  starke  und  schwer  aogSngliche  Festung. 
Als  der  Befehlshaber  von  Sehokhif,  welcher  zu  den  weisesten  und 
edelsten  Männern  der  Franken  gehörte,  den  Sieg  und  die  Über- 
macht auf  die  Seite  der  Muselmänner  sich  neigen  sah,  kam  er  ganz 
iilleiü  aus  der  Festung  herau«?  und  erschien  vor  dem  Zelte  des  mach- 
tigen Sultans,  welcher  ihm  Einlass  gewährte  und  ihn  unter  Ehren 
und  Achtungsbezeugungen  neben  sich  sitzen  Hess.  Da  dieser  will- 
kommen geheissene  Gast  der  arabischen  Sprache  kundig  war,  so 
trug  er  Yor,  dass  der  Zweck,  um  dessentwillen  erden  Hof  des 
Sultans  belästige,  der  sei,  dass  von  diesem  ihm  allergnSdigst  gestattet 
werden  möge ,  naeh  Damascus  zu  gehen  und  steh  daselbst  nieder- 
zulassen und  dass  ihm  jShrlieh  so  viel  Deputat  and  Geld  vom  Staats- 
SL'hatzo  verabreicht  würde,  dass  er  mit  seiner  Familie  sorgenfrei 
lebtMi  könne;  soljald  diese  seine  Bitte  die  rTeiiohinii^i'nnG:  erhielte, 
wurde  er  die  Festung  den  Dienern  des  Sultans  übergeben.  Sultan 
Selah-eddin  Hess  seine  Bitte  gewährt  sein;  der  Befehlshaber  von 
Sehokhif  kehrte  nach  der  Festung  surQck  und  die  islamitischen 
Truppen  hoben  Kampf  und  Belagerung  auf  und  nahmen  eine  fried- 
liche Haltung  ein. 
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Nteh  einigen  Tagen  stellte  es  sieb  jedoeh  heraua,  das»  Jener 
Cliriatenaobn »  nur  List  mid  Tfiaachung  im  Sinne  f&hrend ,  ans  der 
Fesfong  gekommen  war  und  der  Zweck  jener  seiner  Vorspielungeii 
der  gewesen  sei,  dass  die  Äp:yptier  die  Einwolnu  i-  der  Studt  und 
Festunfj  71!  bedriingen  auffaörei»,  bis  er  die  Tlutrnie  und  Maiu  rn 
wieder  hergestellt  und  Proyiunt  in  dieiselbe  gebracht  habe.  Der 
Sultan,  darüber  erzürnt,  gab  daher  den  Trappen  den  Befehl  znr 
Wiedemaftialune  der  Belagerung.  Die  Krieger  wailbeten  sich  wieder 
anm  Kampfe  und  befaasten  sieh  mit  der  Beisebaffong  der  Büttel  nnd 
Qerithadiaflen  anr  StOnnnng  der  Festung. 

Inswisehen  traf  die  Naehricht  ein,  dass  ein  lahlreiehes  Heer  der 
Franken  nach  Aiika  gekommen  war  und  jene  Stadt  belagere.  Melik 
Adyl  erklärte  sich  bereit,  mit  den  Christen  von  Schokhif  (?)  eine 
Friedensübereinknnft  (l<'s  lühaltes  »bzuschhesseii ,  dass  er  ihnen  die 
Stadt  mit  allen  Kriegsgeräthschaften,  Waffen,  Pferden,  nebst 
200  000  Dinaren  in  Gold  Obergebe  und  100  der  ansehnlichsten 
Gefangenen,  sewie  500  andere  ven  gewöhnliehem  Stande  freigebe, 
wogegen  sie  den  Mnselmftnnem  freien  und  siebern  Abaug  gestatten 
sollten. 

Allein  der  Sultan  war  entrOstet,  diese  Naehriebt  eu  b5ren,  und 

verwarf  niit  uller  Entschiedenheit  die  Friedensüheieinkunfl.  Über 
die  Yuii  seinen  Uatlif  ii  abgegebene  Wohlmeinuag  hob  er  sofort  die 
Belagerung  von  Schukhif  auf  und  gab  Befehl  zur  Zerstörung  Asca- 
lon's,  indem  er  besorgte,  dass  in  Abwesenheit  seines  siegreichen 
Heeresbanners  die  fränkischen  Christen  sich  daselbst  festsetzen 
und  mit  Benflttnng  der  Hiifekriflte  der  Bewohner  von  Asealon  die 
heilige  Stadt  wieder  in  ihre  Gewalt  bringen  m5cbten.  Einer  seiner 
Sfthne  Melik  Afdha!,  weleber  Statthalter  m  Damaseos  war,  wurde 
mit  der  Zerstörung  jenes  Plataes  betraut  und  erliess  den  Befehl,  dass 
die  Einwohner  TOR  Ascaluu  nach  andern  Plätzen  Syriens  übersiedeln 
sollten. 

Allgemeine  Trauer  und  unsägliche  Bestörzung  erfasste  dess- 
balb  die  Herzen  der  Bewohner  Ton  Asealon;  es  wurde  zum  Verkaufe 
der  Guter  geschritten,  welche  nicht  fortgesehaffl  werden  konnten, 
ond  ein  Ding  welehes  10  Direm  werth  war,  wurde  um  einen  Direm 
aosgeboten,  ohne  dass  jemand  es  kaufte. 

In  dem  Werke  »Mirat-el-dsehenan*  Ist  angefahrt,  dass  lU 
jener  Zeit  in  Asealon  12  HObner  um  1  Direm  verkauft  wurden;  der 
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niedere  Preia  der  Qbrigen  Sachen  ist  danaeh  in  ermeMen.  Km  vom 
20  SehaUn  bis  aam  Anfange  des  Monats  Ramatan  war  eine  grosse 
Ansahl  Leute  mit  der  Zerstftrang  jenes  PJatxes  bescbiftigt,  dessen 
HSaser  stiletst  in  Brand  gesteckt  wurden.  In  gleicher  Art  wurde 

die  Stadt  Beltl  uad  dio  Festung  liamle  zerstört. 

t'm  diese  Zeit  langte  von  Melilt  Adyl  die  Niinhricht  an,  das« 
die  Franken  sich  dazu  einverstanden  hätten,  Frieden  zu  machen« 
wenn  ihnen  die  Kustenplätze  überlassen  würden»  und  fürder  in 
lieiner  Art  das  islamitische  Gebiet  lu  bennrubigen.  Sidtan  Seiah- 
eddtn  ertheilte  ihm  die  Ermlehtigung  au  diesen  FriedensabseUosse. 
weleher  zwaehen  den  Huselmiinnero  «ad  Franken»  beiderseits  durch 
den  Olaubenssehwur  bekrSfb'gt,  zu  Stande  kam. 

Von  beiden  Seiten  begannen  nunmehr  Kautlcute  hin  und  her 
ZU  verkehren.  Der  fromnie  isuitan  eilte  nach  «lernsaleni  und  verah- 
achiedete  Melik  TuUer  und  Melik  Aldhal,  dass  sie  nach  ihren  Län- 
dern sich  hegebeu.  Gr  blieb  einige  Tage  in  der  heiligen  Stadt  und 
ging  dann  nach  Oaroaicvs. 

Am  27.  des  Monats  Schewal  des  Jahres  1(88  langte  er  in  der 
syrischen  Hauptstadt  an;  alle  seine  S5hne  und  die  QbrigenLänderrer- 
weser  erschienen,  um  ihm  anftuwarten,  und  brachten  mehrere  Monate 
Iii  festlichen  Freuden  zu. 

An  einem  Freitap^e  den  11.  *)  des  Monates  Sefer  des  Jahres  589 
ritt  der  Sultan  einer  Piigerkaravane  entgegen  und  als  er  von  dieser 
zurückgekehrt  war.  wurde  er  von  einem  hitzigen  Fieber  befallen  and 
Terschied  am  27.  desselben  Monats. 

Alle  Welt,  Ton  den  hAhern  wie  Yon  den  niedern  Stftnden,  brach 
in  Wehklagen  und  Verzweiflung  aus ,  und  als  das  Volk  die  Leiche 
des  gerechten  Monarchen  erblickte,  erseholl  ein  so  lautes  Weinen 
und  Schluchzen,  wie  man  sich  kein  gi unseres  mehr  denken  kann. 

Sultan  Selah-eddin  war  ein  Fürst  den  Gerechti^^keit  und  Tapfer- 
keit zierten ;  er  liebte  die  gelehrten  und  weisen  Männer  und  schenkte 
ihnen  stets  eine  aufmerksame  Fürsorge.  In  dem  Jahre,  als  er  in 
Ägypten  zur  Herrschennacht  gelangte,  entsagte  er  dem  Weine 
und  allen  sonstigen  yerboteaen  Genossen.  Während  seiner  Regierung 
gründete  er  viele  fromme  Anstalten  in  ägyptischen  und  syrischen 
Städten  und  Tcrscbrieh  (reifliche  Felder  und  Äcker  jenen  edlen 
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StiftuBgen.  Folgende  sind  einige  von  jenen  Grflndungen:  Die  Ma- 
drese  Kbaraf^y  Soghra,  weicbe  in  d«r  Nahe  de»  Grabmals  d«8 
Imaoi  Seliafi  üegL;  die  Medrea»  lu  Cairo«  aahe  an  demlmam  Heeein 
btHaoDten  Maiiaoleiiai;  das  voi  ihm  an  der  Stelle  des  Palastes  Es'ed- 
es-ao*eda*s,  eines  ChaRfen  ans  dem  IsmaeKden-Hanse,  erlrante  Klesier; 
die  Medrese  Chafiä,  welche  von  ihm  auf  dem  Phitze  des  i*alastes  Abbas 
bau  St  litir^  (Silar's?)')  hf  i  ^(  stclll  wurde;  die  in  Ägypten  unter  dem 
Namen  Zin-elbehar  berühmte  Medrese  Sehafie;  die  Medrese  Malikie 
an  Cairo;  das  Hospital,  welches  einen  Bestandtheü  seiner  Burg  bildete; 
die  üedrese  Chankhah  (Klestersehnle) ,  welche  Ten  ihni  in  Hebron 
gegrOndel  und  auch  in  flurem  Ansban  volleodet  wurde.  Man  sagt,  die 
FreigelNgkeit  Sultan  Sebih-eddin*s  sei  so  gross  gewesen»  dass  trotz  der 
weiten  Ansgedehntheft  seines  Reiches  und  der  Ungeheuern  Grdsse 
seiner  Einkünfte  Hü  i  n  beuteten  S(  liätze  am  Sterbetage  de^sclbeu 
in  seinem  Schatze  sich  nicht  mehr  als  47  Silber-Druchmen  befanden. 
Gott  der  Alimächtige  mag  das  am  Besten  wissen. 

Abul  Fath  Osman  ben  Selah-eddio  Jusuf.  Sultan Selah- 
eddin  hatte  bei  Lehieiten4ie  Regierung  Ägyptens  seinem  Ältesten  Sohne 
Osman  tibertragen  und  ihm  den  Shrennamen  Helik-el-Axii  rerliehen. 
Als  die  Nachricht  von  dem  Hintritte  des  geliebten  Herrschers  von 
Ägypten  an  Aiit  gelangte»  bestieg  er  den  Thron  und  die  Grossen 
und  Edlen  jener  Pruvitü  ei  üeuerten  ihm  ihre  Huldigung.  Nachdem 
Melik  Aziz  sich  der  Gewalt  in  jenem  Lande  vollends  versichert  hatte, 
Mibritt  er  zum  Kriege  gegen  seinen  Bruder  Melik  Afdhal.  Er  zog  in 
Verbindung  mit  seinem  Onkel  Melik  Adil  dreimal  mit  einem  Heere 
nach  Damaseus  und  im  Monate  Bedscheb  des  Jahres  592  nahm  er 
jene  Stadt  nach  emer  Belagerung  und  einem  Kampfe  ein.  Melik 
Afdhal  suchte  sein  Heil  in  der  Flucht;  Am  tibertrug  die  Herrschaft 
fon  Damaseus  an  Melik  Adil  und  kehrte  selbst  nach  Ägypten  sorfick. 

Ira  Jabro  o93  starb  Seif-oi-islaiii  Toghtekin  ben  Nedschm- 
eddin  Ejjub,  welcher  Stattiialier  von  Jemen  war.  Nach  dessen  Tode 
wurde  &e'm  Sohn  Fath-eddin  ismael ,  welcher  Meiik  Mo'izz  geheissen 
wurde »  König  in  Jemen, 

Im  Jahre  HWi  rerachied  Mnlik  Aais  in  Agypteou  Dieser  war 
ein  abermis  mildert  weiser,  anstandsToller,  sittenreiner  und  gross- 
mttthiger  Fürst  Nach  seinem  Tode  thnillen  sich  die  ilg^tier  in 
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iwei  Parteien »  die  einen  erklirten  sich  for  die  Herrtehaft  des  Sohnes 
Melik  Alis,  welcher  Aii  hiess  und  den  Beinamen  Mansvr  filhrte;  die 
andern  Itessen  Mellk  AMhal  bemfen  und  schlössen  sieh  diesem  an. 

Melik  Afdhfll  ben  Selah-eddin  Jusuf.  Wie 
»fts  (1<*m  Zusammenhange  des  Vorgesagten  erhellet,  war  Melik 
Afdhal  bei  Lebzeiten  des  Vaters  Statthalter  von  Damascus.  Als 
Sultan  Selah-eddin  starb,  führte  sein  Bruder  Azix  in  Verhiodung  mit 
seinem  Onkel  Melik  Adü  dreimal  ein  Heer  gegen  Dnnrtascus,  Ter- 
drin^e  ihn  aus  jenem  Lande  vnd  OberKess  ihm  das  Grensgebiet  Ton 
Tnr  (Tyms).  Er  veitte  daselbst  bis  Melik  Asli  starb;  darauf  eilte 
er  nach  Ägypten  und  naehdem  er  einige  Tage  auf  dem  Herrscher* 
throne  gesessen,  langte  sein  Onkel  Meltk  Adit  mit  einem  krie- 
gerischen Heere  in  Ägypten  an  und  H'ies  ihm  die  Landschaft  Schem- 
schiat  an.  Die  Herrschaft  von  Ägypten  fiel  Melik  Adil  zu  und  Melik 
Afdhal  ging  nach  Schemschiat,  wo  er  sein  Leben  zubrachte  und  im 
Jahre  622  verschied. 

in  der  Geschichte  Jafi  s  ist  angegeben,  dass  Melik  Afdhal  ein 
Mann  Ton  grosser  Gelehrsamkeit  und  Vollkornmenbeit  war,  dass  er 
die  Vortrage  der  Gelehrten  seiner  Zeit  Uber  die  Worte  des  Pra« 
pheten  anhOrte  nnd  in  der  Kalligraphie  Wvnderbares  leistete.  Er  ehrte 
nnd  unterstützte  die  Männer  der  Wissenschaft,  und  in  strenger  Ans- 
libuiipf  der  Gerechti<;k(  it  mid  Müde,  hielt  er  sich  selbst  keinen  Feh- 
ler zu  Guten.  In  der  Stilistik  und  Briefsteiierkunst  war  er  vollkommen 
bewandert  und  in  der  Dichtkunst  entwickelte  er  eine  vorzQgliche 
Geschicklichkeit  Zur  Zeit  als  sein  Bruder  Asis  eigentlich  Osman  ge- 
nannt  und  sein  Onkel  Adil,  welcher  Abu  Bekr  bloss.  Ihm  das  Gebiet 
von  Damascus  entrissen  hatten,  Terfhsste  er  nachstehende  Distichea 
nnd  schickte  sie  an  den  Kbalifen  Nasfr. 
Distichen.  Mein  Herr,  A!)ii  Bekr  und  sein  Gefährte  Osmaii 
Rissen  mit  deni  Schwerte  an  sieh  dns  Hecht  Ali's  *). 
Und  jener,  weichen  sein  Vater  zum  Herrn  Ober  sie  gesetzt 
Und  dessen  Herrschaft  begrfindet,  er  ist  jetzt  Unterthan. 
Sie  standen  gegen  ihn  auf  und  Idsten  das  Band  der  Huldlgmig» 
Die  Herrschaft  Ist  bei  ihnen,  der  Sinn  einleochtend, 
Sieb  auf  die  Schrift  dieses  Namens,  wie  er  besorgt 
Von  der  Zukunft,  was  sieh  antrug  in  der  Vergangenheit 
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Der  Kiiaiife  Nasir  scliiekte  ihm  ia  Erwiederung  folgende  drei 
Distichen: 

Dein  8clireib«o  ist  eiogelaogt,  Solu  Jumfi» 
Bs  Hast  inieb  erkennen,  des«  Dein  Wesen  ein  reines  ist. 
Mao  entriss  Ali  sein  Reeht,  als  nach  dem  Propheten 
Dun  ztt  Jathreb  keine  Anhtnger  sur  Seite  standen; 

Sei  guten  Muthes,  er  bat  ihnen  dafür  Rechnung  getragen; 

Set  geduldig  und  es  schützt  Dieb  der  Imarn  Nasir  (derBescliützcr). 

Der  Veiier  Melik  Afdahl's,  war  Nasr-ullah  ben  Abi-el-keri 
Z€;|a-eddin  Mohammed  ben  Abd-ol-keri  Ü^eb-schebani  cl  Dscbezeri. 

Nasr-ullah  war  ebenfalls  gleich  seinem  Bruder  Azed-eddin  Ali 
und  Medsckd-eddin  Abn-seadat»  weicher  unter  dem  Namen  ihn 
Dscheseri  and  Um  Ethir  hekannt  bt,  einer  der  grSssten  Weisen  und 
Geiekrien  seiner  Zeit.  In  der  Stilistik  und  Dialektik  besass  er  eine 
so  grosse  Gewandtheit,  wie  man  sie  sieh  in  einem  hfthem  Grade 
nicht  denken  kann.  Er  war  zu  Dschezire  Ibu  Omar  geboren  und 
hatte  auch  dort  seine  Ausbildung  erlaugt.  In  seiner  ersten  Kindheit 
wusste  er  bereits  den  Koran  auswendig  und  sein  Gedächtniss,  hiess 
es,  sei  so  sinrk  gewesen,  dass  er  die  Dichtungen  Abu  Temam's 
Bochtori's,  Motenebi's  inne  hatte.  In  der  Geschichte  Jafi  ist  eine 
Angabe  Ibn  ChoUekan's  angetlkbrt,  dass  als  Ihn  Ekbir  seine  gelehrten 
Stsdim  terlnsien  hatte,  er  in  die  Dienste  Sultan  Selab<^din*s  trat 
nad  da  er  sieb  dessen  Gnnst  erworben  bntle»  das  Amt  eines  Veaiers  bei 
MeKk  Afdhat  erhielt.  Er  bekleidete  aussehliessend  dieses  Amt  bis  sur 
Zeit,  wo  Melik  Afdh'.il  voiiA^iz  undAdilitus  Diima.srus  verdrängt  wurde. 

Ihn  Ethii',  welcher  mit  Beüurgiiiss  vor  diesen  beiden  Fürsten 
erfüllt  war,  verbarg  sich  bei  jener  Gelegenheit  in  einem  Winkel ;  einer 
der  Palastdiener  brachte  ihn  in  eine  Kiste,  sperrte  diese  su  und 
lad  sie  auf  ein  Kameel,  so  führte  er  ibn  ans  Damascus  heraus  und 
aaeb  Ägypten  mit  fort  Ibn  Etbir  versah  in  jenem  Lande  die  Stelle 
eines  Verwesers  und  Veaiers  liei  dem  Sohne  Asia*s  (Mensur).  Als 
aber  Adü  Ägypten  erobert  hatte.  Hob  Ibn  Bthir  von  dort  und  ging 
nadb  Aleppo.  Nachdem  er  einige  Tage  dem  Dienste  Melik  Taher*8 
gewidmet  hatte,  kehrte  er  sich  von  Aleppo  nach  Mosul  und  von 
dort  eilte  er  nach  Sindschar:  dann  kehrte  rr  nieder  nach  Mosul  zu- 
rück uuü  verblieb  daselbst  bis  an  das  Ende  seines  Lebens.  Eines 
der  Werke  welehe  die  FQlle  der  Gelehrsamkeit  Ibn  Ethir  s  an 's 
iicbt  stellen»  ist  das  Buch  Methel-es-sair;  dieses  bandelt  von  den 
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Regeln  welche  die  Dichter,  Autoren  und  Stiiistea  tu  bcobachteo 
haben.  Ebenso  siblen  auch  das  Kitab-ol-weschj,  geschrieben  in 
gebundener  Prosa,  und  das  Kitab-ol  me*ani-el  moehtere  a  fi  sena'et- 
ylynacha  zu  den  Werken  jenes  gelehrten  Vetirs.  Sein  AUeben 
erfolgte  im  Jahre  637;  er  war  jünger  als  seine  beiden  BrOder  Axed- 
eddin  Ali  und  Medsehd-eddin  Abu-s-se'adat. 

Melik  Adil  ben  Nedschm-eddin  Ejjub. 
In  der  Ge<;f*liichte  Jafi's  ist  anc^eführt,  dass  Melik  Adil  diirrh 
Verstand  und  Scharfsinn  sich  auszeichnete,  daher  sein  Bruder  Sclah- 
eddin  Jusuf  bei  der  Führung  der  Geschäfte  ihn  zu  Rathe  zog*  Er 
liebte  sehr  des  Tages  eu  fasten  und  des  Naehts  auftustehen. 

Wihrend  der  Herrsehaft  des  Bruders  Ibte  er  Gewalt  in  einigen 
syrisehen  Landsehaften,  als  Karak  und  Akka.  Naeh  dem  Tode  seines 
Neffen  Melik  Asiz  bemächtigte  er  sieh  Ägyptens  und  Syriens  und 
schickte  Ali,  den  Sohn  Aziz's,  welcher  den  Beinamen  Mansnr  hatte, 
nach  der  Stadt  Hohn.  Die  VerwaUiing  ulun  tnig  w  seineni  Soiine  Melik 
Kamil ;  mit  der  Hegierung  von  Damascus  betraute  er  seinen  zweiten 
Sohn  Mo^azzem.  Das  Gebiet  Dschezire  verlieh  er  seinem  dritten 
Söhne  Melik  Esehref,  und  die  Landespflege  von  Aehlath,  wies  er  seinem 
vierten  Sohne  Melik  Auhed»  welcher  Ejjub  hiess,  zu.  Er  seihst  lebte 
in  sorgenloser  Musse  zu  Cairo,  im  Besitze  der  hlkhsten  Gewalt 

Im  Monate  Redscheb  des  Jahres  598  stand  Melik  Mo'izz 
I.siiKiiI  ben  Seif-oi-lslam  Toirhtckin  1)(  n  Nedschm-eddin  Ejiuh, 
weicher  in  dem  Lande  .lernen  di  uckende  Tyrannei  nnd  Grausamkeit 
übte  und  dem  Genüsse  des  Weines  sich  ergab,  mit  der  Prätension  auf, 
dass  er  aus  dem  Hause  der  Ommajaden  abstamme»  nnd  wurde  in 
dem  Orte  Zobeid  von  dem  eigenen  Emiren  erschlagen.  Sehl  Sohn 
MeUk  Nasir«  welcher  mindeijihrig  war,  wurde  sein  Nachfeiger. 

Von  den  Gelehrten  war  Abu-I*ghanaim  MoseHim  ben  Mahmud 
Scbirazi  ein  Zeitgenosse  Melik  Mo'izz's  uiul  hatte  diesem  das  Werk 
Adschaib-oi-estar  wä  glieraib-ol-aehbar  gewidmet. 

Im  Jahre  609  starb  Melik  Auhed  Ejjub  ben  Melik  Adil,  weicher 
Statthalter  von  Achlath  war  und  daselbst  Druck  und  blutige  Tyrannei 
übte,  worauf  die  Regierung  von  Achlath  seinem  Bruder  Melik  Eschref 
zufiel,  im  Jahre  612  zeichnete  Melik  Adil  semen  Enkel  Melik  Mae  ud 
ben  Melik  Kamil  mit  derRegienmg  der  Provinz  Jemen  aas  nnd 
sehtekte  ihn  dahin.  Als  Melik  Mas'nd  an  der  Grenze  jenes  Landes 
anlangte,  zogen  die  Grossen  und  Edlen,  ihre  L'nterthanigkeit  an  deu 
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lag  legend,  ihm  feierlich  entgegen  uud  setzten  ihn,  den  Glücklichen, 
auf  dea  Thron  des  glückiicheo  Arabiens.  Im  Jahre  615  gmg 
Melik  Adil  in  die  Ewigkeit  hinüber  und  hinterliess  15  Söhne  von 
teen  5  mr  FflrsteninBieht  gelangten :  1 .  Kamil»  2.  Moauen,  Eacbe- 
reC  4.  Salyli  and  5.  Sdiefaab^din  Ghasi. 

Melik  Eaehref  Huaa  ben  Helik  Adil.  Wfihrend 
der  Herrschaft  Melik  Adils  führte  sein  Sohn  Melik  Eschref ,  welcher 
Musa  hiess,  die  Regierung  in  der  Stadt  Iloha ;  nach  einiger  Zeit 
fiel  ihm  »uch  die  Präfectiii  von  Harraii  lu  und  als  Melilc  AuheU  starbt 
wurde  die  Macht  £st-lii-(  fs  aucli  auf  Aehlath  ausgedehnt 

Im  Jahre  625  starb  Melik  Moazzem  Scheref-eddin  Isa,  welcher 
m  Damaaeoe  gebeten  hatte  oad  aein  Sehn  Naair,  weieher  den  Namen 
Dawod  hatte,  wurde  sein  Nachfolger.  Im  Jahre  626  brach  M^k 
Kamil  won  Igypten  auf,  am  Damascos  lu  eroborn,  und  Meltk  Bschref 
leiitete  seinem  Bruder  Beistand.  Melik  Nasir  bat  um  Frieden  und 
naclitlt'iii  (jt'saiidte  mit  Botschaften  hin  und  her  verkehrt  hatten, 
wurde  die  Angelegenheit  dahin  geordnet,  dass  Melik  Nassir  sich  mit 
der  Regierung  von  Karak,  Schauhek  und  Nabulus  begnüge  luul  Melik 
Escbref  den  Herrschersits  von  Damascus  einnehme,  dagegen  Har- 
ren. Roka  (im  Pariser  Cedex  Rakka)  und  Ras*e^ajp  an  Melik  Kamil 
Iberlasse.  Mdlk  Kamil  kehrte  sedann  naeh  Ägypten  surOi^  und 
■elik  Esebref  verherrlichte  Damascus  mit  seinem  Einauge»  wo  er 
«ich  Heer  und  Volk  zugetban  machte  und  das  Banner  der  Gerechtig- 
keit autprliiiizte.  Er  war  ein  äusserst  miider  und  leutseliger  Först, 
der  das  iieebt  helestigle  und  den  Druck  ausrottete,  sowie  er  auch 
den  L'ingaug  mit  fronnnen,  tugeudliaften  iVlannern  sehr  liebte  und  den 
Geiehrten  seine  volle  Gunst  zuwendete.  Wahrend  seiner  Regierung 
stiftete  er  in  Damascus  ein  CoUeginm  (Ur  die  Oberlieferuagskunde 
mmä  f erlieh  das  Lehramt  an  jener  religidsen  Anstalt  dem  Scheich 
Abo  Omar  ben  Selah»  eddin  Dawud.  Melik  Eschref  war  im 
Jahre  570  geboren  und  sein  Ableben  erfolgte  im  Jahre  635. 
t>ie  fciniire  iitd  Grossen  setzten  seine  Leiche  unter  den  üblichen 
Tudesfeierliclikeiten  zuerst  in  der  Festung  Damascus  Lei;  nach  eini- 
ger Zeit  wurde  aber  dieselbe  aus  jenem  Grabe  herausgenommen  und 
in  einen  Gebäude  welches  er  an  der  Seite  der  Basiliea  errichtet 
hatte»  anr  Erde  bestattet. 

Melik  Kamil  Mohammed  ben  Melik  Adil  Helik Kamü  war 
ein  Ffirst  der  durch  seine  Macht  und  Hoheit  gläoste  und  sieh  durch 
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Gerechtigleit  und  Wohlthätigkeit  auszeichnete.  Seine  Leutseligkeit 
und  sein  gutes  Andenken  leben  im  Munde  aller  Welt  fort,  und  seine 
scharfsinnige  Klugheit  wird  von  den  Weisen  wie  von  den  Alltags- 
roenschen  gerühmt.  Er  waodelte  streng  den  durch  die  üherlieferten 
Worte  des  Propheten  (Sünna)  vorgeschriebenen  Pfad  und  war  den 
Befestigern  des  ialamitischeD  Glaubena  ein  eifriger  GQiiner. 

Am  Vorabende  des  Freitage  sierten  seine  Versamiiiluiig  Ge- 
lehrte und  Theologen  durch  ihre  zahlreiche  Anwesenheit,  mit  denen 
er  persönlich  disputirte  und  religiöse  Themata  erörterte.  Während 
seiner  Regierung  gründete  er  in  (\ui  o  ein  mit  weiten  Räumen  aus- 
gestattetes CoUegium  für  die  Überlieterungskunde  und  Hess  über  dem 
Grabe  des  Imam  Schafi  ein  Kuppeogewölbe  aufflQlireD,  welches  auch 
unter  ihm  seine  Vollendung  erhielt 

Melik  Kami]  war  bei  Lebieiten  seines  Vaters  mit  der  Verwal- 
tung der  Sgyptischen  Lande  betraut  Nach  dem  Ableben  Melik  AdiPs 
gelangte  er  im  Jahre  618  sur  sethststindigen  Herrschaft  und  er- 
oberte in  kurzer  Zeit  Hedschaz,  Jemen  und  Syrien;  daher  sprachen 
die  Kanzclredner,  wenn  sie  den  Namen  jenes  ^glorreichen  Monar- 
chen (im  Gebete)  zu  nennen  kamen:  „Für  ihn  den  Herrn  vuu  Mekka 
und  Obeid,  von  Jemen  und  Zähid,  von  Ägypten  und  Sa'id,  von  Syrien 
und  Senndid»  von  Dsebetire  und  Welid,  den  Sultan  der  beiden 
Nationen,  den  Beherrscher  der  beiden  VTelten,  den  Diener  der  beiden 
heiligen  Orte,  Nanr-eddin  Chalil  (t),  den  Forsten  der  GIfiubigen.** 
Sein  Ableben  erfolgte  an  einem  Mittwochabende  den  21.  des  Monats 
Redsc'hcb  des  Jahres  6Ua  in  der  Festung  yoü  Dama^cu:»;  er  hatte  ein 
Alter  von  nahe  40  Jahren  erreicht. 

Tüdesbericht  von  mehreren  Herrschern  Syriens, 
Ägyptens  und  Jemens. 

In  der  Geschichte  Jafi's  ist  venmchnet,  dass  im  Jahre  626 
Melik  Masud  Jusuf  ben  Melik  Kamil,  welcher  im  Jahre  612  auf  das 
Geheiss  semes  GrossTaters  mit  einem  Heere  nach  Jemen  gezogen 
war  und  jenes  Land  unter  seine  Gewalt  gebracht  hatte,  dann  auch 
das  Gebiet  Hedschaz  eroberte  inid  beherrschte,  in  der  heiligen  Stadt 
M**kka  verstarb  und  auf  dem  KranktMihfltc  in  seinem  letzten  Willen 
erklärte,  dass  von  seinen  Besitzthümern  zu  einem  feierlichen  Lei- 
chenbegängnisse für  ihn  nichts  verwendet,  sondern  sein  Leichnam 
dem  Seheich  Sadikh ,  welcher  su  den  frommsten  Mflnnern  lihlte, 
Qbergeben  werde,  damit  dieser,  den  Vorschriften  des  Propheten 
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gemlss,  die  Beerdigung  desselben  reranstalte.  Seine  Emire  und  Grossen 
bandelten  naeb  seinem  letften  Willen  und  Scbeicb  Sadikb  berettete 
dts  Todtenbemd  fllr  jenen  glaubigen  FQrsfen  aus  dem  Pilgerkleide 

uuii  Cbcrwurfe,  worin  er  die  Wallfuhit  nach  Mekka  und  den  feier- 
lichen Umzug  um  die  Kaaba  verrichtet  hatte,  worauf  er  ihn  unter  den 
Gräbern  der  Muselmanaer  zur  Erde  besttittele,  und  so  wie  er  es  in 
dem  leUten  Willen  beschloi>scn  hatte,  auf  dessen  Grabmal  schreiben 
liesa:  ^Dieses  ist  das  Grab  des  Armen,  des  der  Gnade  Gottes  bedürf- 
tigen Jnsuf»  des  Sobnes  Mobammed's,  des  Sobnes  Abu  Bekrs  des 
Sobnes  Ejjob's".  Als  diese  Naebricbt  Ton  dem  Tode  Helik  Mas*ud*s 
nach  Ägypten  gelangte,  wurde  Melik  Kamil  äusserst  betrflbt  und  hielt 
Thmer. 

ImJahre632  starb Mehk  Kamil's  Heeresanfiihrer  Scwab  Chadim, 
welcher  ein  Muster  der  rajiftfrkeit  war  und  hinteriicss  100  Sciaveo, 
?0ü  denen  ellielie  zur  Emu-enwörde  g^chtngten. 

Iii  demselben  Jahre  starb  auch  Melik  Zahid  ben  Soitan  Selah- 
eddio  Jusuf ,  welcher  mit  Namen  und  Beinamen  Abu  Soleiman  Dawud 
hiess»  nnd  in  der  Festung  Bira  gebot.  Nach  dessen  Tode  setzte  sich 
Helik  Axtf  ben  Melik  Taber,  der  ein  Vetter  desselben  war,  in  den 
Beaits  jener  Festung. 

Im  Jahre  633  rerschied  Helik  Hohsin  ben  Soitan  Selah-eddin, 
welchci-  ia  der  l'berlieferungskunde  und  den  übrigen  speculativen, 
5u  wie  in  den  formellen  Wissenschaften  bewandert  war  und  mit 
ausserordentlichem  Eifer  demüthiger  Andacht  ubiag. 

Im  Jahre  634  gitig  Melik  Ghaejas-eddin  Mohammed  ben  Melik 
Taher  ben  Selah-eddin  Jusuf  zu  Aicppo  in  die  Ewigkeit  hinüber;  war 
er  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  Helik  Taher  im  Alter  ?on 
4  Jahren  tur  Regierung  gelangt. 

Im  Jahre  635  starb  Melik  Esehref  zu  Damascus.  Sein  Broder 
Helik  Salih,  welcher  den  Namen  Ismail  fahrte »  wurde  dessen  Nach- 
folger. Melik  Kamil  zog  aber  mit  einem  Heere  nach  Damascus,  und 
Ismail  verschanzte  sich  in  der  Stadt.  Melik  Kamil  schritt  sodiinn  zur 
Betagerung  und  schliesslich  kam  zwischen  beiden  Parteien  ein  Friede 
in  Stande. 

Wie  bereits  zuvor  erwähnt  wurde,  erkrankte  Melik  Kamil,  nach- 
dem er  2  Monate  die  Gewalt  Ton  Damaseus  geflbt  hatte  und  ging  in 
die  Ewigkeit  hinüber.  Zwei  Tage  blieb  sein  Tod  geheim  gehalten, 
und  am  dritten  Tage  welcher  ein  Freitag  war,  stand,  betör  der  Vor* 
siii*.  4.  fUL-idiL  a.  xxvm.  Bd.  I.  an.  4 
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beter  die  Kanzel  bestieg,  ein  Mann  auf  und  sprach :  „0  Gott,  tröste 
Melik  Kamii  und  erhalte  die  schirmende  Herraehaft  Melik  AdU  al** 
Die  Leate  waren  tief  ersehflttert  auf  einmal  diese  Worte  lu  Terneh» 
men  und  brachen  in  Weinen  und  Wehklagen  aus.  Die  Emire  und 
Grossen  des  Reiches  fanden  es  angezeigt «  seinen  Vetter  Moiaeffer^ 
eddin  Jonas,  welcher  den  IkiiiamtMi  Melik  Dschewad  führte,  in  Da- 
muscus  als  Stellvertreter  Melik  Adil's,  des  Sohnes  Melik  Kainirs,  zum 
Regenten  einzusetzen.  Sodann  wurde  in  der  Nähe  der  Hauptmosehee 
für  Melik  Kainil  ein  (irab  hergerichtet  und  dessen  Leiche  aus  der 
Festung  dahin  gebracht. 

Tan  den  äbrigea  HerrscIierB  dieser  miirhil^'en  Dfos^tle  und  dem  Ver- 
fall der  laeht  dieses  i^ttrsteahanses. 

In  dem  Geschichtswerke  Jafi*s  ist  angegeben,  dass  nach  den 
Tode  Melik  Kamits  dessen  Sohn  Melik  Adil  in  Ägypten  auf  den  Herr- 
scherthron g^eianf^te  und  Melik  Dschewail  in  Dainaseiis  zum  Verw  eser 
desselben  be^telU  wurde.  Da  er  wegen  seiner  Miiiderjälii  iu'keit  den 
Regierungsgeschäften  nicht  gewachsen  war,  erhoben  die  Einii  e  und 
Grossen  Ägyptens  im  Jahre  637  dessen  Rruder  Melik  Salih.  welcher 
Ejjub  hiess,  auf  den  Thron.  Melik  Adil  wurde  in  einen  Wagen  ge- 
bracht, aus  dem  Palaste  fortgefilhrt  und  in  dem  von  einer  grossen 
Anzahl  Truppen  escortirten  Wagen  nach  der  Peatung  gebracht  und 
daselbst  eingekerkert.  Melik  Salih  setzte  sich  nach  der  Gefangen- 
nahme seines  Bruders  als  selbstständiger  Herrseher  die  Krone  des 
Reiches  aufs  Haupt  und  breitete  mit  milder  Hami  dte  s(  hiniu  iide 
Decke  der  üerechligkeit  fiher  die  Häupter  der  l'ntertlianen  ans;  er 
gründete  Moscheen  uuU  fromme  Anstalten  und  benahm  sich  gegen 
sämrollicbe  Unterthanen  in  der  schönsten  Weise.  Als  er  seme  Gewalt 
in  Ägypten  befestigt  hatte,  filhrte  er  ein  Heer  gegen  Damascua  und 
entsetzte  Dschewad  der  dortigen  Regierung;  er  Terüeh  demselben 
die  Befehlshaberwflrde  von  Alexandrien  und  indem  er  sich  lu  Pferde 
setzte,  gebot  er,  dass  Dschewad  seine  Pferdedecke  sich  um  die 
Schulter  hänge  und  einige  Schritte  neben  ihm  einhergehend,  sie 
trage.  Nachdem  er  diese  Kntwflrdigung  über  ihn  ergehen  liess, 
bereute  er  es;  dann  kehrte  er  sich  nach  Ghur  und  hesehied  seinen 
Unkel  Ismail,  welcher  den  Heinameu  Melik  Salih  führte,  aus  Balbek 
zu  sich.  Ismail  fand  es  nicht  fiir  gut,  seinem  Neffen  zu  gehorchen; 
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er  verlang:te  von  Modsehahid,  dem  Gebieter  von  Horns,  Beistand  und 
auf  dessen  Hilfe  gestützt  rückte  er  auf  einem  unbekuunteu  Wege 
gegen  Damweiis  und  warf  sich  plötzlich  in  diese  Stadt  Die  Gene- 
räle Oed  Diener  Meük  Salib  s,  ab  sie  diese  Nachricht  vernahnien, 
Ueesen  diesen  allein  zarttek  ond  stellten  sieb  Ismail  zur  Verfügung. 
Eine  Sehaar  Soldaten  Melilt  Naair*s,  des  Gebieters  ron  Karak, 
tUeseen  auf  Melik  Sslih  und  eabmen  ihn  sofort  gefangen;  sie  fahrten 
ihn  zu  ihrem  Monarchen  und  er  wurde  auf  der  Festung  Karak  in 
Fessein  gelegt.  Als  diese  Kiiude  zu  Ohren  Melik  AdiTs  gelangte,  wei- 
cher in  der  Abwesenheit  des  Bruders  aus  der  Festung  entkommen 
und  König  tod  Ägypten  geworden  war,  schickte  er  einen  Boten  an 
Meük  Nasir  ab  und  bot  ihm  100.000  Dinare  zum  Geschenke  an,  dass 
er  ihm  Melik  Salib  ausliefere*  Melik  Nasir  nahm  aber  dieses  Aner- 
hieteB  nicht  an,  sondern  huldigte  rielmehr  Melik  Salih  und  rOekte  im 
Verein  mit  diesem  gegen  Ägypten.  Nachdem  sie  an  der  Grenze  jenes 
Landes  angelangt  waren,  erUirten  sieh  die  kamilitisehen  Generile 
für  die  Herrschaft  Melik  8;ilih's;  sie  nahmen  ein  zweites  Mai  Melik 
Adil  gefangen  und  kerkei  tcn  ihn  in  der  Festung  ein.  Melik  Salih  zog 
sodann  in  der  ägyptischen  Hauptstadt  ein  und  Melik  Nasir  kehrte 
nach  Karak  zurück. 

Im  Jahre  63  überliess  der  König  von  Damascus,  Ismail,  in  einer 
gewissen  Absieht,  die  er  rerfolgte»  die  Festung  Sehokhif  den  frän- 
kiseben  Christen.  Izieddin  Abd-osselam  und  Abu  Amru  ben  eiha« 
dsehib»  welche  zu  den  Ulema*s  ron  Syrien  gehörten»  sprachen  ihre 
onomwondene  Missbilligung  über  diese  Handlung  ans.  Ismail  gerleth 
darüber  in  Zorn  und  entsetzte  l//-<'(](]in  Abd-osselam  des  Vor- 
beteranites  von  Damascus  und  schickte  ihn  zusammen  mit  Abu  Amru 
beo  el  hadschib  ins  Gefangniss. 

Im  Jahre  041  ging  Melik  Dscbewad,  welcher  nach  Melik  Kamil 
einige  Tage  die  Regierung  ron  Damascus  führte»  in  die  Ewigkeit 
htnfllier. 

Im  Jahre  645  beschloss  Melik  Adil  ben  Melik  KamÜ  sein  Leben 
im  Kerker.  Er  hinterliess  einen  Sohn  Namens  Omer  und  mit  dem 

Beinamen  Moghaejjaes ,  welcher  auch  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
in  der  Festung  einpf^keikcil  uurde. 

Nach  den  bcsr^Lclen  Begebnissen  tieien  nit  liniiiils  z wischen  Melik 
Saiih  EJyub»  dem  Herrscher  von  Ägypten,  und  Meük  Ismail ,  welcher 
in  Damascns  gebot »  so  wie  Melik  Nasir»  welcher  in  Karak  residirte, 
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Sehlachten  vor.  Isinnil  war  meistens  unterlegen  und  ia  Damascua 
brach  die  Pest  und  eine  fürchterliche  Hungersnoth  aus. 

In  der  Mitte  des  Monaitefl  Schaban  des  Jahres  647  starb  Helik 
Salih  BJjob  zu  Mansiirae.  Khitaja,  welcher  ein  Hameloke  Melik  Sa- 
lih*8  war,  hielt  im  EinTerstSndnisse  mit  anderen  Emiren  6rei  Monate 
lang  dessen  Tod  geheim  und  schickte  eine  Person  ab,  den  Sohn  des- 
selben Moaezzaem,  welcher  sich  irgendwo  in  den  syrischen  I. binden 
aufhielt,  zu  biMtileti.  Bis  zur  Ankunft  Melik  MoaozzaiMti  s  in  Ägypten 
wurden  nach  der  bisherigen  Gepflogenheit  am  Freitage  das  öffent- 
liche Gebet  auf  den  Namen  Melik  Salih^s  gesprochen,  und  als  Melik 
Moaessaem  in  Kairo  anlangte,  wurde  das  Ableben  seines  Vaters  be- 
kannt und  Gebet  und  Münsen  mit  seinem  Namen  und  Titel  Ter- 
herrlieht 

Im  Jahre  648  wagten  die  fränkischen  Christen  einen  AngrifT auf 
Ägypten  und  Melik  Moaezzaem  zog  gegen  sie  zu  Felde.  In  dem  Orte 
Maiisurae  kam  es  zu  einer  blutigen  Schlacht  und  der  Sieg  erblüht« 
den  Bannern  Moaezzaem's.  Das  fränkische  Heer  floh  vor  ihm,  sieben- 
tausend Mann  desselben  Gelcu  unter  dem  sehonnngslosen  Schwerte» 
der  frani Osiscbe  Köw'g  wurde  gefangen  genommen  und  in  der  Festung 
Mansurae  eingekerkert.  Sodann  liess  sieb  Melik  Moaezsaem  Leichf- 
sinn  und  Mangel  an  Überlegung  zu  Schulden  kommen ;  die  Sdaven 
seines  Vaters  empörten  sich  gegen  ihn,  nahmen  ihn  gefangen  und 
tödteten  ilüi.  Sie  erwät  ll  ii  Izz-eddin  Tnrknum,  welcher  eben  aus 
ihrer  Mitle  wnr,  zum  Hdeblsimber  des  Heeres  und  brachen  ron  Man- 
surae nach  Kairo  auf.  Der  französische  König  erhielt  seine  Freiheit» 
nachdem  er  sich  mit  500.000  Dinaren  losgekauft  und  die  Stadt  Da- 
miatte  gleichfalls  den  Muselmftnnem  Qberlassen  hatte.  Wftbrend  diese 
Ereignisse  vor  sich  gingen »  führte  Mettk  Nasir,  der  in  Karak  gebot« 
ein  Heer  gegen  Damascus  und  eroberte  diese  Stadt.  Darauf  zog  er 
die  Truppen  von  Syrien  zusammen  und  brach  nach  Ägypten  auf.  Die 
ägyptischen  Emire  zogen  ihm  entq:o5:en  und  in  dem  Uorie  Abbasie 
kam  es  z(im  Ziissinimeiistosse  (!(  ]■  licideii  feindlichen  Schaareu.  ihe 
Ägypter  wurden  aufs  Haupt  geschlagen,  und  die  Syrer  xog^  io 
Kairo  ein,  wo  das  Öffentliche  Gebet  auf  den  Namen  Nasir*8  gespro* 
eben  wurde.  Izz-eddin  und  Kbylaja  flohen  mit  dreihundert  muthigen 
Reitern  der  Selavengarde  Salih  s  nach  Syrien  und  sttessen  unter- 
wegs auf  eine  Truppenschaar  Melik  Nasv  s,  welche  die  Cassa,  Trom- 
mel und  Banner  desselben  mit  sich  führte.  Sie  schlugen  dieselbe  oiit 
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WaffengewaU  in  die  Flocht,  nahmen  Sehema-eddin  Luln,  weleher  der 
Steltrcrtreter  Nastr*8  war,  gefangen,  und  schlachteten  ihn  vie  ein 
Lamm  hin,  sertrQmnierten  die  Trommel  Melik  Nasir*«,  piQndeHen  die 

Cassa  und  jairten  nach  Ghazzae,  wo  sie  den  Sohn  Sultan  Selah-eddin 
Insufs,  iJ-.iuu  Mtilik  Eschref  Musa  yhii-eludil,  weleher  in  Hüms  p^obot, 
und  Melik  Salih  Ismail  lu^p  Adil,  von  dem  weiter  oben  Nuchrifht  ge- 
geben wurde,  liebst  einer  Anzahl  von  Emiren  p^efangen  nahmen 
and  anfhoben.  Als  diese  traurige  Kunde  zu  Melik  Naair  gelangte, 
sah  er  sieh  nicht  im  Stande  io  Ägypten  zu  bleihen ,  lOg  auf  die 
Hofaung  je  wieder  zarOckzukehren  rerzichtend,  von  dort  ah  und 
eilte  nn  die  Grenzen  eines  der  syrischen  Gebiete.  Diese  Begebenheit 
trog  sich  im  Jahre  648  zu. 

Im  Jahre  649  befreite  Tacwasehi,  welcher  seitens  Melik 
Nasir  als  Stittthalter  zu  Karak  fmifrirte.  Melik  Mughaejjes  Anwu 
ben  Melik  Adil  ben  Melik  Kaniil  aus  dem  Kerker  und  erhob  ihn  auf 
den  Thron  ,  die  Pflichten  der  Dankbarkeit  gegen  Melik  Nasir  ganz 
Tcrgessend. 

Im  Jahre  651  starb  Melik  Selah-eddin  ben  Melik  Taher  ben  Melik 
Selab-eddin  ben  Nedschm-eddin  Ajjttb. 

Im  Jahre  652  erhoben  die  Emiren  und  Grossen  Ägyptens  Izz-ed- 
din  ben  Turkman ,  weleber  ein  Mameluke  Melik  Salih  Ajjob's  war, 
zur  HerrschaA  und  gaben  ihm  den  Titel  Melik  Moyzz.  Von  jener 
Zeit  angefangen  fiel  die  Königsnun  ht  von  Ägypten  den  Si  Uiv  eu  an- 
heim  und  die  Herrschaft  des  Ajjubidi  iihanses  fand  in  jenen)  Lande 
den  Untergang.  Da  einige  der  Sclayen  der  Ajjubulen-Dynastie ,  wel- 
che nach  dem  firldschen  dieser  letzteren  den  Fürstenthron  bestiegen, 
Zeitgenossen  der  grossmächtigen  osmanischen  Sultane  waren,  so  wird 
Ton  ihnen  gelegenheitlich  in  der  Sehlnssabhandlong  nach  der  Reihen- 
folge der  Jahre  io  der  Geschichte  der  Sultane  mit  Gottes  Hilfe 
gesprochen  werden. 

Melik  Nasir  Dawnd  ben  Moaezzaem  ben  Adil,  welcher  aus 
Furcht  vor  Izz-eddin  jeden  Tag  an  einem  anderen  Orte  zubrachte, 
schied  im  Laufe  des  Jahres  OliO  aus  dieser  vergänErlichen  Welt.  Er 
war  von  würdevollem  Wesen  und  besass  einen  durchdnngeudeii  Ver- 
stand; eine  Zeit  lang  widmete  er  sich  wissenschaftlichen  Studien  und 
hatte  bei  Moejjyd  Tusi  die  Cberlieferungskunde  gehört.  Auch  Ter- 
fasste  er  treflfliche  Verse  und  «bohrte  in  die  Juwelen  der  Ideen  die 
IMamantnadel  des  Denkens*". 
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Helik  Moghajjes  Amn  ybn  AdU  hatte  einige  Jahre  lu  Kerak 
regiert,  tls  Im  Jahre  662  ein  Heer  aus  Ägypten  mr  Eroheroog  jener 
Landschaft  heordert  wurde.  Er  Terachanste  sieh  in  der  Festung»  aber 
nachdem  die  Belagemng  sieh  in  die  Lfinge  sog»  sah  er  sich  in  die 

äusserste  Noth  versetzt  und  bat  daher  ujii  (jiiade.  Er  eilte  zun»  Sul- 
tan von  Ägypten  und  wurde  heimlich  ermordet  Nach  ihm  glückte  es 
keinem  Nachkommen  Nedschra-eddiu  Ajjub's  mehr  zur  Kegierang  zu 
gelangen.  Die  Bestimmung  des  Herrn  der  Reiche  hatte  fUr  immer 
den  Hoheitsteppich  der  Herrschaft  jener  Dynastie  ansammengeroUt 
Gott  thutt  was  er  will  und  befiehlt,  was  ihm  beliebt 
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SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1858. 


Der  Classe  werdeo  sur  YeröffeDÜicliuiig  vorgelegt  und  von  ihr 
der  bistoriaelien  Commisfitoii  zugewiesen: 

1.  MBesehreiboBg  der  Krdnong  K.  MauinUiiiii^s  U.  zu  Pressburg 
«m  8.  September  156S',  Ton  dem  eorrespondirenden  MitgHede 
Herrn  k.  Rath  Friedr.  Firnhaber. 

2.  ^Lrthrede  »iif  den  ersten  .lagellonen,  König  Wladislaus  von 
Pülea,  aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift  (1434)'*  —  und. 
„Einige  Bemerkungen  über  die  Familie  der  Stifter  von  Seiteu- 
stetten**« Ton  dem  hochw.  Herrn  Theodor  Mayer,  Bibliotbecar 
des  Stiftes  Melk. 

3.  „Die  Grafen  von  Heunborg**.  IL  Abtheilaog,  von  1249—1322. 
Von  Herrn  Prof.  Karlmann  Tang!  in  Graz. 


GelttMit 

Die  Feldherren  de»  Eeiehes  Tsehao, 
Von  dem  w.  M*  Herrn  J)r.  Pfiimsier. 

Die  in  dem  Sse-kt  entbaitenen  Lebensbeschreibungen  sind  nicht 
allein  f&r  die  Kenntniss  der  Charaktere  gesehichtticher  Personen, 
sendem  aoeh  insofern  von  Wichtigkeit,  als  in  denselben  von  manchen 

kleineren  Ereignissen  welche  sonst  nirgends  verzeichnet  stehen» 
Kunde  gosr^^hen,  über  andere  die  iihripjeus  bekannt,  durch  eine  um- 
ständlichere Darstellung  laicht  verl»reitet  wird.  Die  vorliegenden 
Nachrichten  über  ausgezeichnete  Feldherren  von  Tsebuo,  welche  der 
Verfasser  nach  dem  oben  genannten  Werke  mittheilt,  dienen  in  mehr- 
faeber  Hinsicht  zur  Ergfinzung  der  Geschichte  dieses  Reiches.  In 
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dem  Leben  Lo-I's  sehen  wir  ein  fibermächliges  lieich,  dessen  Herr- 
scher sich  eine  Zeit  lang  selbst  den  Kstsertitel  heilste»  durch  den 
Geist  eines  einsigen  Mannes,  der  dessen  Feinde  sum  Angriff  flihrte» 
xerfrfimmert,  nach  der  Entfernung  dieses  Mannes  jedoch  eben  so 
plötslich  als  es  gesvnken,  sich  wieder  so  seiner  Torigen  Grüsse 
erhebpn.  Die  Kiihnbeit  uiid  Geistesgegenwai  t ,  mit  der  Lin-siang-jo 
als  Gesandter  von  Tscliao  dem  gefürcbtetcn  KujiiL:  von  Thsin  per- 
sönlich entgegentrat,  hielt  diesen  von  Angriffen  zurück  und  rettete 
die  Ehre  von  Tschao.  Tschao-sche  seigte  zuerst,  dass  die  Heere 
Ton  Thsin  geschlagen  werden  können,  wfthrend  dessen  Sohn,  auf 
den  Namen  des  Vaters  vergeblich  stolz ,  durch  seine  Unerfthrenheit 
die  grösste  Niederlage,  welche  die  damalige  Zeit  anfinweisen  hat, 
herbeif&hrte  und  den  Untergang  des  Reiehes  rorhereitete.  Li-m5, 
der  ausgezeichnete  Feldherr,  der  die  Nüidgrenzen  von  Tschao  mit 
glänzendem  Erfolge  gegen  das  Barbarenvolk  derHiung-nu  rthoidigt 
hatte,  flQhrtc  zuletzt  die  HeercätrQmmer  von  Tschao  zu  Siegen  über 
die  bereits  alles  vernichtende  Macht  von  Thsin  und  hätte,  wenn  ihm 
lingeres  Leben  vergönnt  gewesen,  vielleicht  das  seinem  Vaterlande 
bevorstehende  Schicksal  abgewendet.  Der  König  der  diesen  seinen 
Feldherrn  enthaupten  Hess,  sah  schon  drei  Monate  später  denUnter« 
gang  seines  Reiches,  während  er  selbst  als  Gelungener  von  Thsin 
nach  dein  lernen  Süden  verbannt  wurde. 

lebet  des  Veldherra  L^l. 

Der  Ahnherr  des  Feldhetm        ^  Lj(-I  war 
yang,  der  als  Feldherr  des  Ffirsten  Wen  von  Wei  (408  v.  Chr.)  das 

I3;ii  harenreich  Tschung-schan eroberte  und  luin  Lohn  fÖr  seine 
Verdienste  mit  dem  Gebiete  Ldog-scheu  in  Tschang-schun 2} 

belehnt  wurde.  Das  Reich  Tschung-schan  ward  übrigens  nach  Lo-> 
yang  wieder  hergestellt,  bis  es  durch  König  Wu-Iing  von  Tschao 
nochmals  angegriffen  und  (295  v.  Chr.)  gftnzHch  vernichtet  wurde. 
Um  diese  Zeit  trat  L5-I,  ein  Nachkomme  des  Hauses  Lo,  in  die 
Dienste  von  Tschao.  Er  verliess  jedoch  dieses  Reich  nach  dem 
unglücklichen  Ereignisse  von  Scha-kliieu  (ebenfalls  295  \.  Chr.), 
bei  weichem  König  Wu-liog  den  Tod  fand,  und  begab  sieb  nacli 


V)  In  •lom  lir'uligen  KreUe  Tschio-ting,  ProTios  Pe*Uclii-li. 
')  Ebenfalls  in  dem  Kreiae  Tschio-tiag;. 
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Wei.  Damals  verschaflflle  er  sich  Kcniitnisü  von  den  Zuständen  des 
Reiches  Yen.  Schon  in  früheren  Jahren  durch  die  ünürdnungen, 
welche  die  Erhebung  des  Ministers  Tse-tschi  zur  kdnigh'chen  WQrde 
(314  T.  Chr.)  im  Gefolge  hatte,  zerrüttet,  hatte  es  noch  dureh  Tai 
•cbwere  Niederlagen  erUtteD.  König  Taeheo  Ton  Yen,  voß  Haas 
gegen  Tai  erf&Ut,  aann  unablftaaig  auf  Mittel,  wie  er  aich  an  dieaem 
Feinde  ridien  .k5ane^  Da  jedoch  aein  Reich  Terhfiltniaamfisaig  klein 
and  Qobedeutend,  auch  ein  Anfsehwung  deaaelben  durch  eigene  Kraft 
nicht  zu  erwarten  war,  so  zeigte  er  sieh  ^egen  die  Diener  des 
Staates  im  höchsten  (iritde  ziivorkoniinend,  seihst  imteruijrfiö:,  damit 
aoagezeichaete  Manner  bewogen  würden,  in  seine  Dienste  zu  treten. 

Lo-I  ward  Gesandter  des  Königs  Tacbao  von  Wei  in  Yen.  Von 
dem  Benehmen  dea  Königs  Tschao  von  Yen  gefesselt,  trat  er  alsbald 
io  deaaen  Dienate  und  erhielt  nach  einiger  Zeit  die  Stelle  einea 
xwaiten  Reichaminiatera. 

Mittlerweile  hatte  aich  Tai  allen  aeinen  Nachbarn  furchtbar 
gemaebt  König  Min  von  Tat  Oberwiltigte  den  SOden,  schlug  (301 
T.  Chr.)  den  Feldhen  n  Thang-mo  von  Tsu  in  Tschung-kliii  u ,  zer- 
trümmerte die  Macht  der  drei  Reiche  des  früheren  Tsin  in  Kuan- 
thsa,  bewog  dann  diese  Heiche  selbst  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Angriffe  gegen  Thsin ,  woftir  er  dem  Reiche  Tsebao  zu  der  oben 
erwähnten  Vernichtung  des  Reiches  Tschung-achan  behilflich  war. 
Zoletst  wurde  nech  (286  t.  Chr.)  das  Reich  Sung  vernichtet  und  daa 
Gebiet  Ten  Tai  um  tauaend  chinesiache  Meilen  erweitert  Dieser  König 
wagte  es  selbst,  dem  damala  fibermicbtigen  Könige  Tachae  von  Thsin 
das  Ansehen  streitig  zu  maehen  und  sich  den  Kaiser  des  Ostens  zu 
ueiiiiLu,  w  ahrend  der  König  \ou  Tiisin  sich  den  Titel  eines  Kaisers 
des  Westens  beilegte.  Die  Reiche  weiche  sich  bisher  in  Abhängig- 
keit von  Thsin  befunden  hatten ,  wollten  jetzt  von  diesem  abfallen 
und  sich  der  aufstrebenden  Macht  des  Reiches  Tsi  zuwenden.  Das 
Benehmen  dea  Könige  Min  ward  in  Folge  deaaen  QbermOthig,  und 
aeioe  Herrachaft  begann  den  Völkern  unertr&glieh  lu  werden. 

Unter  aolchen  UmstSnden  befragte  König  Tschao  von  Wen 
aeinen  neuen  Minister  Lö-I  wegen  eines  Angi^ffs  auf  Tsi. 

Lü-I  entgegnete:  Auf  Tsi  ward  vererbt  die  Beschäftigung  eines 
oberherrlicben  Reiches     Das  Land  ist  gross,  seiner  Menschen  viele. 
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69  ist  flieht  leiebt,  es  f&r  uns  allein  aniugreifen.  Willst  da,  o  König, 
es  an^^neilen,  so  niusst  du  dich  verbünden  mit  7'"^ehiio,  Ts«  und  Wei. 

Lu-1  ward  jetzt  abgesandt,  um  init  (iem  Künir^e  H(iei~wen  von 
Tschao  einen  Vertrag  zu  schliessen.  Zu  gleicher  Zeit  sollte  er  Tsu 
und  Wei  zur  Theilnahme  zu  bewegen  suchen  und  hei  Tschao 
dabin  wirlien,  dass  es  dem  bisher  gewAbnIlcb  feindliefaen  Tbsiii  die 
Vortbeile  eines  AngrtflTes  anf  Tai  auseinandersetze.  In  der  Tbat 
drftngten  sieb  die  Fürsten  der  hier  genannten  Reiche,  durch  den 
Stola  des  Königs  Hin  verletzt,  zu  dem  BOndniaae,  um  an  dem  tob 
Yen  beabsichticrten  Angrifll'  'IhvW  zu  nehmen. 

Lo-I,  iiaciideni  der  Zweck  senier  Sendung  solchergestalt  voll- 
kommeu  erfüllt,  kehrte  nach  Yen  zurück.  König  Tschao  sammelte 
alle  verfügbare I)  Streitkräfte  und  ernannte  Lu-I  zum  Oberfeldherm. 
Gleicbaeitig  erhielt  dieaer  auch  Ten  dem  Könige  Uoei-wen  von Tscbao 
daa  Sieget  eines  Reiehsgehilfen.  Die  ?on  LS-T  befehligten  Streit- 
kräfte der  Reiche  Tschao,  Tsu,  Han,  Wei  und  Yen,  zu  denen  sieh 
auch  die  Macht  des  Reiches  Thsin  gesellte,  setzten  sich  jetzt  in  Bewe- 
gung und  zertrümmerten  (284  v.  Chr.)  die  Macht  des  Keiehes  Tsi 
im  Westen  des  Flusses        Thsi  *). 

Nach  diesem  Erfolge  traten  die  übrigen  Heere  den  Rflckweg  in 
die  Heimatb  an,  aber  das  Heer  von  Ten,  geführt  von  LS-I,  blieb  im 
Felde.  Dieser  verfolgte  dieTrOmmer  des  feindlichen  Heeres  bisLio- 
Thse.  Der  König  von  Tsi  floh  nach  seiner  Niederlage  in  die  feste 
Stadt  ^  Khiü2),  woselbst  er  sich  vertheidigte ,  jedoch  noch  in 
demselbeu  Jahre  durch  ^  Nao-Tschhi,  einen  der  Feldherren 
von  Tsu,  Terr&therisch  getödtet  wurde. 

Der  Feldherr  von  Yen  durchsog  mit  seinem  Heere  daa  Reich 
Tai,  dessen  Streitkräfte  nur  noch  die  festen  Plätze  besetzt  hielten. 
Seinem  Angriffe  erlag  die  Stadt  Lin-thse»  woselbst  alle  Kostbarkei- 
ten des  Reiches  Tsi  sammt  den  Opferge fassen  erheutet  und  auf 
Ws^en  nach  Yen  geführt  w  urden. 

König  Tschao  von  Yen  war  durch  die  bisher  errungenen  Vor- 
theile vollkommen  befriedigt.  Er  reiste  in  eigener  Person  an  die 
Ufer  des  Flusses  Thsi  den  Schauplatz  dea  entscheidenden  Sieges, 


Dieser  FIum  euUpringt  in  deio  weslliciieu  Tbeile  des  heutigen  Kreises  Ttebiii-iin|^ 
wmi  erglMtt  deh  in  im  TtchO-laof. 
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woselbst  er  das  Heer  den  Gebräuchen  gemäss  bewillkommnete  und 
die  Anfftbrer  belohnte.  Lo-I  ward  mit  dem  Reiche  ^  Tschang, 
das  aus  den  eroberten  feindlichen  Landen  gebildet  worden»  belehnt 
und  führte  den  Titel:  Landesherr  des  Reiches  Tschang. 

Der  König  Ton  Ten  heimkehrend»  lies«  seinen  Peldherm  mit 
dem  Auftrage  zurück,  die  Eroberung  derjenigen  festen  Plätze  welche 
sieh  noch  nicht  ergeben,  zu  bewerkstelligen.  Lo-I  verblieb  in  Tsi 
fÖnf  Jalii  k- ,  wahrend  welcher  Zeit  er  siebzig  feste  flät/e  ci  »l)erte, 
welche  niit  ihren  Gebieten  in  Landschaften  und  Bezirke  eingctheilt, 
den  Reiche  Yen  einTerleibt  wurden.  Unter  allen  festen  Städten  des 
Reiches  Tsi  blieben  nur  das  obengenannte  Khiö  und  ^  Tse- 
unbeiwangen. 

Unterdessen  war  (279  ?.Chr.)  König  Tschao  von  Yen  gestorben 
und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Solin,  den  König  Hoei,  der  schon  zu 
der  Zeit,  als  er  noch  Thronfolo-er  war,  kein  Freund  Lo-I's. 

Sobald  der  Feldherr  Tien-tan  von  Tsi  von  dem  Hegierungs- 
aotritt  des  neuen  Königs  Kunde  erhielt,  Hess  er  durch  Menschen 
welche  die  Rolle  von  Abtrännigen  so  spielen  hatten,  iu  Yen  Folgendes 
Terbreitea:  Der  festen  Stftdte  von  Tsi,  welche  sich  nicht  unterworfen 
haben»  sind  nur  swel.  Dem  ist  nur  so,  weil  sie  nicht  bei  Zeiten  ange- 
griffen wurden.  Wir  haben  gebort »  Lo-I  bat  mit  dem  neuen  Könige 
Ton  Yen  ein  Zerwurfniss.  Er  will  die  Truppen  an  sich  ziehen  und  in 
Tsi  verweilen,  damit  er,  das  Gesicht  nach  Süden  gekehrt,  als  König 
heri'schen  könne  Ober  Tsi.  Was  Tsi  beängstigt,  ist  nur  dieFurcht,  das« 
einmal  ein  anderer  Feldherr  kommen  könne. 

Als  der  König  von  Yen ,  der  schon  früher  gegen  seinen  Feld- 
herm  starken  Verdacht  hegte,  die  Mittheilongen  der  vorgeblichen 
Cberl&ufer  Temahm,  ernannte  er  den  Feldherrn  Kt-khie  an 

Lo-Ps  Steife,  indem  er  letzteren  zugleich  zurlickrtef.  Lo-I,  wohl 
wissend,  dai.5  dar  Koiii;^^  lloei  ihm  nicht  gewogen,  und  mit  Hecht 
fiirchtend,  dass  er,  wenn  einmal  abgesetzt,  auch  gestraft  werden 
Wörde,  wandte  sich  nach  Westen  und  stelte  sich  unter  den  Schutz 
des  Meiches  Tschao.  Diese  Macht  belehnte  ihn  mit  dem  Gebiete 
^  ^  Kuan-thsin,  ihm  dabei  den  Titel  eines  Landesherra  Ton 

Wang-tschü  verleihend.  Er  war  in  diesem  Lande  beson- 
ders geehrt  und  begünstigt,  da  Tschao  durch  die  Macht  der  iieicbe 
Yen  und  Tsi  gleiehmftssig  in  Unruhe  fersetzt  ward. 
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In  Tsi  nahm  unterdessen  Tien-fan  mit  dem  neuen  Feidfaerrn 
Ki-khie  den  Kampf  auf.  Durch  eine  Kriegslistt  welche  ia  dem  weiter 
unten  folgenden  Leben  Tien-tan*s  erilUt  werden  wird,  eeblng  er 
das  Heer  von  Ten  unter  den  Mauern  ron  Tae-me  und  rerfolgte  ea» 
einen  pl6tz1ieben  Umaehwung  der  Dinge  herbeifQhrend,  noch  eber 
die  Grenzen  des  eigenen  Landes  hiuüu^i  bU  uu  die  LTer  des  Flusses 
Pe-ho. 

Die  einst  verloren  gegangenen  festen  Plätze  von  Tsi  wurden 
aftmmtlich  zurückerobert,  König  Siang  in  KhtQ  abgeholt,  woranl 
dieaer  in  die  Uaoptatadt  Lin-tbae  aeinen  Einiug  hielt. 

K&nig  Hoei  von  Yen  bereute  jettt  den  gethanen  Sehritt.  Sem 
Heer  war  Temiebtet,  der  Tortrefflicbe  Feldherr  anaaer  Landea»  das 
bereits  eroberte  Tai  Terloren.  Zogleieb  krfinkte  es  ihn,  dass  aetn 
FeltllitiT  Lu-I  sich  nach  Tschao  gewendet.  Er  förchtetc ,  dass 
dieses  Reich  den  Feldherrn  verwenden  und ,  die  augenblickliche 
Schwächung  des  Gegners  benützend,  zu  einem  Angrifle  gegen  Yen 
achreiten  könne.  Er  schickte  daher  an  seinen  früheren  Feldberrn  eine 
Geaandtachaft,  welche  dieaen  zur  Rede  atellen  und  lugleicb  daa 
Betragen  dea  K9niga  entacbuldigen  aollte. 

Der  Vortrag  der  Geaandten  lautete:  Der  frflbere  König  erhob 
daa  Reich  und  Hess  aieb  herab  gegen  den  Feldberrn.  Der  Feldherr 
zertrümmerte  für  Von  das  Reich  Tsi  und  vi^igalt  den  Feinden  dos 
früheren  Königs.  In  der  Welt  war  nichts  das  nicht  zitterte.  Wie 
könnte  ich .  einen  einiigen  Tag  vergeaaen  die  Verdienste  de^ 
Feldberrn? 

Ea  ereignete  aich,  daaa  der  frühere  König  rerlieaa  aeine  Mini- 
ater.  Ich  war  kOrilich  gelangt  auf  den  Thron.  Die  Uenachen  meiner 
Umgebung  belogen  mich.  Ich  ernannte  Ki-khie  an  deiner  Stelle  imn 
Feldherrn.  Wir  haben  lange  schon  bleichen  lassen  Gebeine  in  der 

Fremde,  desswegen  berivf  icli  den  Feldherrn  heim.  Auch  wollte 
ich  Ruhe  bringen  in  die  AngelegeiiiRjleti  der  Berathung.  Der 
Feldherr  vernahm  zußillig,  dass  zwischen  mir  und  ihm  ein  Zerwürf- 
niss.  Sogleich  liest  er  fahren  Yen  und  kehrte  zurück  nach  Tschao. 
Wollte  der  Feldherr  aeiner  aelbat  willen  aieh  hiermit  Rath  achaffeoy 
ao  konnte  er  ea  tfaun.  Wie  aber  wird  man  auch  erf&llen  die  Abaichf^ 
um  derentwillen  der  frühere  König  suaammeogetroffen  mit  de« 
Feldherrn  ? 

Lu-I  schickte  dem  Könige  als  Antwort  den  folgenden  Brief: 
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»Ich  besitze  keine  Gaben,  ich  kann  nicht  vollziehen  Jen  Befehl 
desKdiiigs  und  dabei  handeln  nach  dem  Sinne  seiner  Umgebung,  ich 
flfarehlete  so  haeiiitrieht^fin  deo  Glans  des  frOheren  Königs  and  yoa 
Ibchtheil  XU  sein  iQr  die  6ereehtigi[sit  des  gegenwärtigen  Herrschers. 
Desswegen  entseg  ich  mich  und  ergrUF  die  Flueht  nseh  Tsehne.** 

»Jetst  halten  die  Abgesandten  des  gegenwärtigen  Herrsehers 
mir  vor  meine  Verbrechen.  Ich  nirchte,  dass  die  aufwartenden  Men- 
schen nicht  untersuchen  die  GnindsätEe,  nach  welchen  der  frühere 
hüüig  Fliege  aiigiideihen  Hess  tlen  von  ihm  beglückten  Ministern, 
und  dass  sie  auch  nicht  entdecken  die  Absiebt,  um  derentwillen  sie 
gedient  dem  früheren  Könige.  Oesswegon  wage  ich  es,  su  antwor- 
ten dvreh  eine  Schrift". 

»leb  habe  gehört:  Die  weisen  imd  höohstweisen  Landesherren 
ilierlieesen  nicht  partcilieb  die  Gehalte  ihren  Verwandten.  Die- 
jenigen deren  Verdienste  viele  an  der  Zahl,  belohnten  sie.  Diejenigen 
welche  wussten  zu  entsprechen,  stellten  sie  an  ihren  Platz.  Desswegen 
sind  diejenigen  die  untersuchen  die  Fähipfkeit  und  hiernach  ver- 
leihen die  Ainter,  Landesherren  von  vollendeten  Verdiensten.  Die- 
jenigen welche  überlegen  ihre  Handlungen  und  hiernach  knüpfen 
die  Verbindungen,  sind  Staatsdiener  von  begrflndetem  Rufe." 

j^Ieb  Teimass  mich  in  beobachten  das  Beginnen  des  früheren 
Königs.  Ich  sah»  dass  er  die  Absicht  hatte  zu  sein  ein  Vorsteher 
der  höheren  GeschleehtssUer.** 

^Desswegen  holte  ich  mir  dieMössigung  ausWei^;  ich  selbst 
lir.K  hte  es  dahin,  erforsclu  ri  zu  kiiiincii  das  Reich  Yen.  Der  frühere 
kuijig  erhob  mich  eben  und  stellte  mich  in  die  Mitte  der  Gäste.  Er 
ftleUte  mich  über  die  versammelten  Minister.  Ohne  Bedacht  zu  neh- 
men auf  die  älteren  Brüder  des  Vaters»  ernannte  er  mich  zum  zweiten 
Beiebsminister.  Ich  vermass  mich,  dieses  nicht  an  wissen.  Ich  hielt 
dsflir»  dass  ich  den  Befehl  ToUsiehe,  ich  wollte  iehren,  dass  man 
begtfl^t  werden  hönne  ohne  Schuld.  Desswegen  eropGng  ich  den 
Befehl,  ohne  mich  au  weigern." 

„Der  frfihere  König  erliess  an  mich  einen  Befehl ,  indem  er 
Spraeh:  Ich  liabe  gesammelt  den  Hass,  ich  hege  tiefen  Groll  f^egen 
Tsi.  Ohne  zu  erwideren  die  Unhedeuteodheit  und  Schwäche,  will  ich 
mir  zu  schaffen  machen  mit  Tsi.^ 


Au  4iiwa  üdcie  ttamCe,  wie  ürSktr  asf cg«fc««  wordm,  dier  Ahlherr  Lö-ft. 
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„Ich  sprach:  Dieses  Tsi  h^it  noch  einen  Überrest  von  der  Be- 


schäftigung eines  oberherrlieheu  Reiches,  und  ihm  ward  zumErbtheil 
die  Sacbe  der  entscheidenden  Siege.  Es  versteht  sich  auf  Waffen  und 
Paiuer.  Et  ist  geübt  io  Kämpfen  und  Überfallen.  Wenn  du,  o  König, 
es  angreifen  willst»  so  mnsst  du  sa  Rathe  gehen  mit  lier  Welt 
Gehst  du  so  Rathe  mit  der  Welt»  so  geht  niehts  Ober  den  Ao- 
schlnss  SD  Tsehao.  Auch  ist  noch  der  Norden  des  Flusses  Hoai, 
das  Land  von  Sung,  die  begehrt  werden  von  Tsu  und  Wei.  Wenn 
Tsehao  eiiiwilh'gt  und  das  Wort  gii>{,  hierauf  die  vier  Reiche  den 
Überfall  ausfuhren,  so  mag  Tsi  eine  grosse  Niederlage  erleiden." 

„DiT  fiuhere  König  hielt  dies  für  wahr.  Er  versah  mich  mit 
den  Fugen  der  Abschnittstafel ,  er  schickte  mich  südwärts  als  Ge- 
sandten nach  Tsehao.  Achtend  auf  den  Befehl  zur  Rückkehr,  rief 
ich  lu  den  Waffen  und  unternahm  den  Angriff  auf  Tsi  •  indem  idi 
Gebranch  machte  von  den  Wegen  des  Himmels  und  dem  Geiste  des 
froheren  K(nlgs.* 

„Das  Gebiet  im  Norden  des  Flusses  leistete  Folge  dem  frfiheren 
könig,  und  ich  schob  es  vor  an  die  Ufer  des  Thsi.  Das  Heer  an  den 
Ufern  des  Th.si  empfing  den  Befehl,  es  machte  den  Aiigrifi*  auf  Tsi 
und  brachte  eine  grosse  Niederlage  bei  den  Menschen  von  Tsi.  Die 
leichten  Schaaren,  die  auserlesenen  Streiter  jagten  fortwährend  in 
Eile  bis  zu  der  Hauptstadt  des  Reichs.  Der  König  von  Tsi  entwiob 
und  ffoh  naeb  KhiQ.  Kaum  mit  seinem  Leibe  konnte  er  entkommen» 
die  Perlen  nnd  Bdelsteine .  Kostbarkeiten  nnd  Gßter,  Wegen  und 
Panser,  die  seltenen  Gerflthe.  worden  sfimmtUch  erbeutet  und 
gelangten  nach  Yen." 

„Die  Gerathü  vuu  Tsi  wurden  niederfi;<'stellt  in  Ning-tai  i).  Die 
gt'oüsen  Glocken  wurden  gereiht  in  Yuen-yiug  =).  Die  alten  Drei- 
füsse  kehrten  zurück  nach  Mo-schi  ^j.  Die  Pflanzungen  voaKi-khieu^) 
wurden  versetst  auf  die  fiambusfelder  des  Wen  ^).** 


*)  Ovr*jA[  Wea  war  ein  Fluss  de*  R«icbe«  Tsi.  Der  Sinn  ist :  die  Gmu  dM  ReielM» 


Ym  Wlird«  ra  die  Ufer  des  FluMee  Wea  ia  Tfti  roifetcliebee. 
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„Seit  den  Zeiten  der  fünf  Gewaltherrscher  gab  es  noch  Nie- 
Mden,  der  erreicht  hätte  den  früheren  König.  Der  frühere  König 
ward  hierdureh  besebeiden  in  seinen  Sinne«  Desswegen  zerrisa  er 
das  Laad  und  belehnte  mich.  Er  bewirkte,  dass  ich  mieb  gldcb- 
stelleD  kennte  den  Fürsten  der  kleinen  Reiche.  leb  vermass  mieb, 
dies  nfebt  lu  wissen.  leh  hieft  dafilr ,  dass  ich  vollziehe  den  Befehl, 
und  lehre,  dass  man  beglüt-kt  werden  könne  ohne  Schuld.  Dess» 
wegen  empfing  ich  den  Befehl,  ohne  mich  zu  weigern." 

..Ich  habe  gehurt:  Die  Verdienste  der  weisen  und  höchstweisen 
Landesherren  wurden  begruodet,  aber  sie  gingen  nicht  unter.  Dess* 
wegen  worden  sie  dargelegt  in  dem  Tscbfln-tbsieu.  Der  Nsoie  der 
bei  Zeiten  kennenden  Staatsdiener  ward  erworben,  aber  er  wurde 
niebt  Yemicbtet  Desswegen  ward  er  gepriesen  Ton  den  nachfol- 
genden Gescbleebtsaltern.  Wenn  der  frObere  König  ?ergolten  bat 
den  Hass,  gelöscht  die  Schande,  ausgerottet  ein  gewaltiges  Reich 
ron  zehntausend  Wagen,  erbeutet  die  Ansammlungen  von  achthun- 
liert  Jahren,  und  man  daliin  gelangt,  dass  man  verlässt  seine  Mini- 
5t<'r  in  ihren  letzten  Tagen,  so  ist  die  Lehre  noch  nicht  gesehwun- 
drn  npr  Lenker  der  Begierung,  die  Minister,  die  betraut  mit  den 
Gescbaften,  ?erfassen  die  Vorschriften  und  Verordnungen.  Sie  über- 
vaeben  alle  onrecbtniAssigen  Söhne,  ihre  Sorgfalt  erstreckt  sieb 
lelbst  auf  die  kleinen  Diener  unter  dem  Volke.  Alle  können  sie 
belebren  die  nachfolgenden  Gescbleebtsalter.** 

„Ich  habe  es  gehört:  Wer  gut  unternimmt,  hat  desswegen  noch 
nicht  gut  vollendet.  Wer  gut  beginnt,  Itat  desswegen  noch  nicht 
gut  geendet.  Feinst  As  urden  die  Worte  U-tse-siu  s  l>eachlet  von  Ko- 
liQ,  und  der  König  von  U  gelangte  auf  fernen  Spuren  bis  nach 
Ting  Fu-tschai  that  dieses  nicht.  £r  beschenkte  ihn  mit  einer 
Pferdehaut  und  liess  ihn  scbwinmen  auf  dem  Strom.  Der  König  von 
U  merkte  nicht,  dass  frühere  Oberlegung  begründen  könne  die  Ver- 
dienste. Desswegen  renenkte  er  Tse-sifl  und  tdblte  keine  Reue. 
Tse-sifi  sab  nicht  bei  Zeiten,  dass  die  Gebieter  nicht  von  gleichem 
F>niesseD.  Desswegen  gelangte  er  zuletzt  in  den  Strom  und  wurde 
nicht  verwandelt  *).** 

*>  Die  Begei»euLt.'tleu,  aat  welche  hier  angespielt  wird,  sind  in  der  „Geschieht«  d«» 
Reichet  U"  (Denksehrifl«!!  d.  phil.-hist  Clas»e,  Bd.  Vni)  aiisfSbrlich  eraiblt  worden. 

*)  Ir  «rari«  aleU,  wi«  mhrtre  Mdei«  Pcrtonra,  welehe  I»  Flimn  •rlriDkra,  in  «Iim 
GalUwit  v«rwMd«lt. 
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•  „Dass  ich  entkomme  mit  dem  Leibe,  begründe  die  Verdienste 
und  dadurch  erleuchte  die  Spuren  des  frfiberen  Königs.  Mar  vor 
allem  niein  Streben.  D'a&s  ich  getadelt  werde  wegen  der  Schande 
des  Verderbens  durch  die  Trennung,  dass  ich  fallen  lasse  den  Na- 
men des  froheren  Ktoigs»  ward  Ten  mir  in  hohem  Grade  gef&rchtet 
Ich  stand  an  dem  Rande  einer  unergrQndlicben  Schuld ,  weil  die 
Beglflckung  eine  Sache,  die  der  Vortheil  nicht  wagt  so  Yer- 
lassen." 

„Ich  habe  gehört:  Die  alten  Weisen,  wenn  ihre  Verbindungen 
gelöst,  gaben  von  sich  keinen  üblen  Laut.  Die  redlielirii  Minister, 
wenn  sie  sich  entfernten  von  dem  fteichc,  reinigten  nicht  ihren 
Namen.  Besitie  ich  aneh  keine  Gaben,  so  habe  ich  schon  oft  belehrt 
die  Weisen." 

„Ich  fürchtete  die  Tertrauliche  Nähe  der  aufwartenden  Men- 
schen, die  Worte  der  Umgebung ,  und  dass  man  nieht  antersoehen 

werde  die  fernen  Handlungen.  Desswegen  überreiche  ich  eine 
Schrift  und  verschaffe  mir  Gehör.  Nur  der  Herr  und  König  möge 
sieb  vorbehalten  seine  Meinung.** 

Die  Folge  dieses  Schreibens  war,  dass  ^  Hf  U-icien,  der 
Sohn  L5-rs  wieder  als  Landesherr  des  Reiches  Tsdiang.  eine 
Würde,  die  dessen  Vater  bekleidet,  eingesetzt  wurde.  Lo-I  selbst 
lebte  abwechselnd  in  den  Reichen  Yen  und  Tschao ,  in  denen  er  als 
gastender  Reichsminister  betrachtet  wurde ,  und  starb  zuletzt  in 
Tschao.  Das  Todesjahr  Lo-l's  wird  nirgends  angegeben.  I)f's.s('a 
Grabmal  befindet  sich  einige  Li  westlich  Toa  Uan-tan,  der  damaligen 
Hauptstadt  von  Tschao. 

Lo-kien  machte  sich  später,  nachdem  er  dreissig  Jahre  Landes* 
herr  von  Tschnng  gewesen ,  auf  eine  bertorragende  Weise  in  Yen 
bemerkbar,  wovon  m  der  ,»6escbichte  des  Hauses  Tschao'  >)  bei 
Gelegenheit  der  Niederlage  des  Feldherrn  Li-fo  von  Yen  in  Hao 
(251  vor  Chr.)  ausführliche  Meldung  geschehen. 


t)  Dralueliriflea  der  phiL-Wit  Oum,  Bd.  IX. 
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A  u  ii  a  II  g   lu   dem  V  ü  r  ii  e  r  g  u  ii  e  ii  d  c  u  : 

Pas  Mtm  Tlei-tti^s  vti  fsl. 

1^    Q  Tieo-tan  war  einer  von  den  fernen  Angehörigen  des 

Hauses  Q  Tien  in  Tsi.  Derselbe  war  Bur  Zeit  des  Königs  Min  von 
Tsi  eiii  AngestellttM"  für  die  Märlite  in  Liü-tliso  iiod  diuiiitls  noeh 
iiubekaiiiit.  unorvvarlt't  eintretenden  fc^reignissc  s(»IU<>ji  ihm  bald 
Gelegeiilieit  zur  Auszeichnung  bieten.  Lo-I,  als  Fi  iiilieiT  von  Yen. 
zertrümmerte  die  Macht  des  Reiches  Tsi.  König  Min  entfloh  und  ver- 
theiüigte  sich  in  der  festen  Stadt  Khiü.  Während  das  feindliche 
Heer  das  Land  naeh  allen  Riebtungen  durchsog  und  Lin-thse» 
welches  die  Hauptstadt  des  Reiches  Tsi,  geplündert  ward,  fluchtete 
sich  Tien-tan  mit  Anderen  nach  2p  ^  Ngan  -  ping ,  einer  Stadt 
Deuazt'iiii  Li  östlii'li  von  Lin-thse. 

Daseliist  Hiaehte  er  sich  zuerst  luMner  kbar,  indem  er  allen  Leu- 
ten seiner  Verwandt:>chaft  die  Weisung  crtiieilte,  die  Acbsenendcn 
an  ihren  Wagen  abzubrechen  und  an  deren  Stelle  eiserne  Körbe 
einausetien.  Der  Feind  erschien  Tor  Ngan-ping  und  stürmte  die 
Stadt.  Nachdem  die  Hauern  gebrochen ,  drSngten  sieh  die  Einwoh- 
ner, die  durch  die  Ffaieht  lu  entkommen  suchten,  auf  den  Wegen. 
Da  jedueh  die  Aehsenenden  an  ihren  Wagen  brachen,  die  Wagen 
selbst  /.iisammcnstiirzten ,  wurden  sie  sännntlich  von  den  Feinden 
^craiiiren.  Diesem  Seliieksal  entgingen  bios  Tien-tan  und  dessen 
Leute  ,  die  sieh  retteten ,  weil  sie  die  Achsenenden  durch  eiserne 
Kdrbe  er.set/.t  hatten.  Sie  betheiligten  sich  jetzt  an  der  Yertheidi- 
gung  der  Stadt  Tse-me  im  Osten. 

Die  Macht  Yon  Yen  wandte  sich  vorerst  gegen  Khitt,  die  ein- 
aige  Stadt,  welehe  nebst  Tse-me  noch  nicht  heiwungen  war,  und 
woselbst  sieh  der  Kdnig  von  Tsi  eingeschlossen  hatte.  Da  die  Stadt 
aneh  naeh  dem  Tode  des  Königs  kräftigen  Widerstand  leistete  und 
danilier  rnelirere  J:ihre  vergingen,  so  zoj;  der  Feind  ab  und  sehritt 
züi  Ml  higerung  der  im  üussersti  n  Osten  an  dem  Ende  eines  tiefen 
Meerbusens  gelegenen  Stadt  Tse-aie. 

Die  Grossen  von  Tse-me»  welche  es  wagte?) .  ihre  Streit- 
kräfte vor  die  Stadt  hinaus  zu  (Uhren  und  einen  Kampf  aufsunebmen. 
wurden  geschlagen  und  fielen.  In  der  Stadt  wurde  man  jetzt  auf 
Tien-tan  aufmerksam,  indem  man  sich  erinnerte,  dass  bei  dem 
aiub.  4.  pfaij..i»bi.  a  xxviii.  ed.  i.  ufi.     ■  S 
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Kampfe  ?on  Ngan-piiig  dessen  Leute  mit  Hilfe  der  eisernen  Kdrbe 

Leben  um!  Freiheit  gerettet.  Die  noch  übrigen  abgehärteten  Krieger 
wählten  ihn  zu  ihrem  P'elilherrn,  und  als  solcher  leitete  er  die 
fernere  Vertlieidiguiig  der  Stadt. 

König  Tschao  von  Yen  starb  plötzlich;  dessen  Soho,  der  neue 
König  Hoei,  war  auf  den  Feldherrn  Lö-I  nicht  gut  ym  <«preHHMu 
Hen-tan,  der  diesen  Umstand  erfahren,  Itess  TorgeblieheÜberliufer 
in  Yen  sogleicb  Anssagen  machen,  welche  seinen  Plänen  filrderlich 
sein  konnten,  und  deren  wesentlicher  Inhalt  folgender:  Der  Kdnig 
von  Tsi  ist  bereits  gestorben,  der  festen  Plätze,  die  nicht  erobert 
worden,  sind  nur  noch  zwei.  Lo-I  ftirehtet  die  Strafe  und  wagt  es 
nicht,  zurückzukehren.  Der  Angriff  uiif  Tsi  ist  ihm  nur  ein  Vorwand, 
in  Wirklichkeit  will  er  an  sich  ziehen  die  Krieger  und,  das  Gesicht 
gekehrt  nach  Süden,  als  König  herrseben  über  Tsi.  Die  Menschen 
von  Tsi  haben  sich  ihm  noch  nicht  angeschlossen ,  desswegen  be- 
treibt er  einstweilen  nachlassig  den  Angriff  auf  Tse-me  und  wartet 
auf  die  Ereignisse.  Den  Mensehen  Ton  Tsti  ist  nur  bange  um  Einen, 
sie  fürchten  die  Ankunft  eines  anderen  Feldberrn.  Uni  Tse-me  wäre 
CS  dann  geschehen. 

Der  König  schenkte,  wie  früher  gesehen  worden,  diesen  Aus- 
sagen Glauben  und  ersetzte  Lo-1  durch  Ki-kbie,  was  eine  grosse 
Missstimmung  unter  dem  Volke  und  in  dem  Heere  von  Ten  lur  Folge 
hatte. 

Tien-tan  nahm  jetst  seine  Zuflucht  zu  mehreren  Kunstgriffen, 
von  denen  er  hoffen  konnte,  dass  sie  auf  die  Stimmung  der  Bewoh- 
ner von  Rinfluss  sein  würden.  Kr  hefijbl  zuerst ,  diiss  alle  Bewohner 

der  Slcidt,  wenn  sie  Speisen  verzehrten ,  ciavoii  ihren  Voi  litlireii  in 
den  HaUen  opfern  sollten.  Es  währte  nicht  lange,  als  alle  Vogel  der 
Gegend  in  der  Stadt  berumflatterten  und  xu  den  ausgestreuten 
Speisen  niederflogen,  was  selbst  die  Belagerer  mit  Staunen  erfüllte. 
Tien-tan  verbreitete  sofort  das  Gerficht,  dass  die  Götter  vom  Him- 
mel herabkommen  und  seine  Leute  belehren. 

In  einem  Befehl  an  die  Bewohner  der  Stadt  sagte  er:  «Gföf- 
ter  nnd  Menschen  sollen  unsei  Ki  ugsheer  sein."  —  Ein  einzelner 
Krieger  wagte  es,  die  Frage  zu  stellen:  Können  wir  diese  fin  ein. 
Kriecsheer  halten?  —  Als  er  hierauf  sich  noch  von  dem  Heere  los- 
sagte und  entwich,  that  Tien-tan  nichts  weiter,  als  dass  er  ihn  auf 
der  Stelle  zurackföhren  Hess. 
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Die  bisher  in  den  Sstliehen  Districten  Ton  Tsi  Itigernden  Trup- 
pen nidrneteii  ihm  ol>eiif;«lls  ihre  Dienste.  Diese  Krieger  richteten 
ihn  dip  Worto :  Wenn  \*ir  *iich,  o  Herr,  betrugen  sollen,  s  »  sind 
vir  liefen  wahrlich  nicht  fähig.  —  Der  h  eldherr  gebot  ihneu  zu 
schweif tn,  und  so  oft  künftig  das  Herr  ausräckte,  nannte  er  es  in 
4em  Lmngswort :  Uas  gdttlielie  Heer. 

Tieo-tnn  Uess  ferner  folgendes  verbreiten:  Wir  fBrcbten  nur, 
im  das  Heer  Ton  Yen  den  Kriegern  von  Tsi,  die  es  in  seine  Gewalt 
kloimt,  die  Nasen  abacbneide,  die  Mensehen  in  die  vorderste 
Reihe  stelle  und  ;iuf  diese  Weise  mit  uns  liänipfc.  Tse-me  Wörde 
•i.iii;)  fallen.  —  Diese  Worte,  welche  davmi  Zeugniss  gaben,  dass 
Tiru-tau  der  Rettung  der  Stadt  jede  andere  Hücksicht  zu  optern 
eatsehiossen  war,  kamen  aorKenntniss  des  Feindes,  der  nicht  säumte, 
ingeblicbe  BefUrchtoog  au  Wahrheit  aa  maehen.  Als  die  Bewoh- 
aer  der  Stadt  hierauf  mit  eigenen  Augen  sahen ,  dass  allen  Gefan- 
geasB  ans  Tai  die  Nasen  abgesehnitten  waren,  geriethen  sie  in  Zorn 
■d  ferthetdigten  sich  herahaft,  indem  sie  keine  andere  ßesorgniss 
kften,  als  von  dem  Feinde  gefangen  zu  werden. 

Tion-tan  Hess  zudem  Oberlänfer  sich  in  das  ijager  der  Feinde 
[♦fiielten  und  anssa'^en:  Wir  fürchten,  die  Men.schen  von  Yen  k()nncn 
tiie  (iräher  niisserhalb  unserer  Stadt  öffnen  und  unsere  Vurfabren 
bcx  himpfeo.  Dies  wfire  imstande  unseren Muth  niederzuschhigen. — 
Das  Heer  von  Yen  dffhete  in  der  That  alle  Griber  ausserhalb  der 
Siadt  ond  verbrannte  die  in  ihnen  beGndItchen  Leichname.  Die  Be- 
wshner  Ton  Tse-me,  welche  dieses  von  der  Hdbe  der  Stadtmauern 
«ehen.  vergossen  Thranen  und  wollten  vor  die  Stadt  zum  Kam^ife 
ausr»ick«'ri.  Ihre  Krbitternng  war  uai  das  Zehnfache  gestiegen. 

Als  der  Anführer  sah.  dass  er  sieli  auf  die  Seinigen  verlassen 
koane,  eiitsehluss  er  sieh  zu  eutscbiedeneni  Aulltreten.  Die  verhei- 
ratheten  Frauen  befanden  sich  unter  dem  Schutze  der  verseliiedeiien 
ibtbcttttagea  des  Heeres;  alles,  was  sich  an  Speisen  und  Getrinken 
ferfand,  ward  zur  Vertheilung  unter  die  Krieger  bestimmt.  Während 
erden  gepanierten  Streitern  gebot,  sich  verborgen  zu  halten,  be- 
sltefen  auf  seine  Anordnung  die  Alten,  die  Gebrechliehen  und  Wei- 
ler dl«  St. mIi mauern  und  sihicktcn  Bevuilijuu  iitigte  ab,  lun  anl  dem 
Heeie  von  Ven  wegen  der  Übergabe  zu  unterhandeln,  worüber  der 
Feiod  in  deo  gewöhnlicheo  Freudeoruf:  Zehntausend  Jahre!  aus- 
bneh. 
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Tiea-tun  saiiimelle  lenier  das  Geld  des  VulLes,  wobei  er 
tausend  YT  (auderthalhtausciid  Pfund)  zusammenbrachte.  Diese 
Summe  flberaandten  auf  seineo  Befehl  die  reichen  Einwohner  Tae-' 
me*s  dem  Feldherrn  von  Yen  mit  der  Bitte,  daas,  da  sich  Tse^me 
jetst  unterworfen.  Niemand  von  ihnen  weder  gefangen  noch  beraubt 
werde,  und  dass  die  Weiber  der  mtt  ihnen  verwandten  Hiuser  sieb 
vollkomintMier  Sichorlieit  erfreuen  mögen.  Der  Feldlierr  von  Von.  hier- 
üIm  1  -lui  tlas  lioi'liste  orfreiit,  s;«<;le  alles  /,u.  und  das  frimllicln'  Heer 
überiiess  sieli  in  Fulgo  dossL'n  einer  noch  grösseri'ii  Soi  j^losigiceit. 

Tieo-tan  bracbte  jetzt  in  der  Stadt  ungefähr  tausend  Rinder 
luaaromen.  Diese  bekleidete  er  mit  zusammengenähter  Leinwand  und 
bemalte  sie,  wie  man  Drachen  abzubilden  pflegte,  mit  ftinfTarbigen 
Streifen,  Er  befestigte  Schwerter  und  andere  Waffen  an  ihre  Hörner 
und  band  Binsen,  welche  mit  Fett  bestrichen  worden,  an  ihre  Schweife. 
Als  die  Nacht  gekommen,  xfindete  er  die  Binsen  an  den  änssersten 
Kiiden  an  und  liess  die  Rinder  diireh  zehn  verschiedene  t^fTirnngen, 
w  eiche  früher  in  den  vStjidtniiiucrn  angebracht  worden,  in  das  Freie. 
FüulUiusend  s>l.«rke  Krieger  folgt<'ii  ihnen. 

Die  Binder,  deren  Scliweife  Feuer  fingen,  geriethen  in  Wutb 
und  liefen  in  das  feindliche  Lager,  das  bei  dem  Anblicke  der  vielen 
Flammen  und  der  gleich  Drachen  bemalten  Thiere  von  grossem 
Schrecken  befallen  wurde.  Da  an  den  Hörnern  der  Thiere  Waffen 
befestigt  waren,  so  blieben  alle  Menschen,  die  von  ihnen  getroffen 
wurden,  todt  oder  wurden  verwundet.  Während  die  fUnftausend 
Krieger  mit  Stabe  die  Thiere  vorwärts  trieben,  futgten  die  bisher 
in  der  Stadl  zurückgebliebenen  unter  l't  innmelsehlnp:  und  GeNchi  ei 
nach.  Die  Alten  und  Gebrechlichen  schlugen  auf  kupferne  Gefässe, 
80  dass  Himmel  und  Crde  lun  dem  Lärm  wiederhallteu. 

Die  unmittelbare  FoI^m-  dieses  Überfalles  war  ,  duss  das  Heer 
von  Yen,  geschlagen,  die  Flucht  ergriff,  und  der  Feldherr  Ki-khie 
fiel.  Das  Heer  von  Tsi  benQtjcte  die  Verwirrung  und  verfolgte  die 
Flachtigea  nach  Norden,  wobei  alle  StSdte,  durch  welche  sie  kamen, 
sich  gegen  Yen  empörten  und  an  Tsi  zurückfielen. 

Auf  diese  Weise  erfochten  die  StreitkräHe  Tien-tan's  mit  jedem 
Tage  mehr  Siege ,  während  Yen  täglich  geschlagen  wurde  und 
schwere  V<  rhiste  erlitt.  Erst  an  der»  IT^Tn  des  Pe-ho  wurde  der 
Verfolgung  Einhalt  gethan.  Die  siebzig  festen  «Städte,  welche  Tsi 
früher  verloren,  wurden  sämmtlich  wieder  genommen. 
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Die  Sieker  sogen  jetit  dem  Köoig  Siaog  ron  Tgt,  der  sich  in 
KlHCi  befand,  entgegen,  hielten  mit  ihm  ihren  Einzug  in  der  Haupt- 
stadt LuHthse  und  bevirkten  die  Wiederherstellung  der  Regierung. 
Kinig  Siang  belohnte  Tien-tan»  indem  er  ihn  sum  Lebenfilrsten  mit 

de«  Titel:  Landesherr  von  Ngstn-ping  erhob.  Das  Lehen  des  Feld- 
herrn  war  somit  die  Stadt,  in  der  dessen  Name  zuerst  bekannt  ge- 
worden. 


Leben  der  Feldkerreu  Lit  u-phu,  Llu-siung-Ji)  Tiictian-ittlie,  TsehaS'ki 

und  Li-ii§. 

Lien-plio  war  einer  der  berühmtesten  Feldherren  des 
Reiches  Tschao.  Sein  erstes  Auftreten  taiit  in  das  seebzehnte  Jahr 
des  Königs  Hoei-wen  von  Tschao  (283  vor  Chr.),  um  welebe  Zeit 
diene  Mneht«  nnehdem  sie  sich  nn  dem  gemeinsehaftliehen  Angriffe 
gegen  Tot  betheiligt,  aber  in  Folge  eines  ron  dem  Könige  von  Tai 
erbaKeneo  SebreibensO  nel^  xnrflekgezogen,  die  Feindseligkeiten 
nneb  einem  kurzen  Zwtsehenranme  alsbald  wieder  begann.  Lien-pho, 
als  Feldherr  von  Tsch.io,  In  achte  der  Maclit  von  Tsi  eine  prrosse 
Niederlage  bei  und  eroberte  die  i\  s1i'  Stadt  St-yan^.  Er  ward  dafür 
erster  Reichsnnnister  und  stand  fortan  bei  allen  Reicbsfllrsten  in  dem 
ftnfe  der  Tapferkeit. 

i(P        |%]  r^in-siang-ju  war  nrsprOnglleb  ein  Hausgenosse 

^5  Lnig-niieu-hien's,  eines  Eunuchen  von  Tsehao.  Zur 

Zeit  des  Königs  Hoei-wen  von  Tsehao  hatte  der  Hof  dieses  Reiehes 
eine  nltertbiimlicbe  aus  einem  kostbaren  Steine  gearbeitete  Kundtafel 
des  Gesehleebtes  ^[i  Ho  von  Tsu  erhalten.  Der  michtige  und 
gefurcfatete  König  Tsehao  von  Tsin,  der  davon  hörte,  schickte  durch 
»eine  Leute  an  den  König  von  Tsehao  einen  Briof,  worin  er  um  diese 
Kutidtafel  bat  und  für  dieselbe  fünfzehn  feste  Stiidle  in  Tauseh  zu 
geben  versprach.  Der  König  berietb  die  Sache  mit  dem  Ober- 
frldhrrrn  Lien-pho  und  den  grossen  Würdenträgern.  Einen  £ttt- 
«eblnes  na  fassen,  war  nicht  leicht  Gab  man  die  Rundlafel  her,  so 


*)  Km»e*  ächrcibeu  i&t  ia  der  nGe«rbiftiie  d«a  Hansea  Tschau"  ( Uenkxrbrineu  der  (tliil.- 
t,  14.  IX)  mitgethtlK  wwitu. 
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war  EU  besorgen,  dass  man  nicht  ihn  den  Besits  der  Städte  gelangen 
und  einfach  hetrogen  sein  werde.  Verweigerte  man  aie,  ao  war 
Ansog  eines  feindlichen  Heeres  xu  bef&rcbten. 

Ehe  man  sich  noch  in  dem  Rathe  geehilgt,  snehte  man  einen 

Menschen,  den  man  in  dieser  Angelegenheit  als  Gesandten  nach 
Thsin  schicken  könne.  Auch  dieser  war  noch  niclit  gefunden,  als 
Ling-mieu-hien  seinen  Hausgenossen  Lin-siang-ju  als  den  Geeig- 
netsten vorschlug.  Anf  die  Frage  des  Königs,  wober  er  dessen  Taug* 
lichkeit  kenne,  antwortete  Ling*mleu-hien:  Ich  war  einmal  eines 
Vergehens  schuldig.  Ich  vermass  mich,  einen  Plan  au  entwerfen, 
dem  zu  Folge  ich  das  Land  rerlassen  wollte  und  fliehen  nach  Yen. 
Mein  Hausgenosse  Siang-ju  hielt  mich  sorOcfc  und  sprach:  Woher 
kennst  du,  o  Herr,  den  König  von  Yen?  —  Ich  sprach:  Ich  befand 
mich  einst  im  Gefolge  unsers  grossen  Königs  nnd  traf  znsaiiniien 
mit  dem  Könige  von  Yen  an  der  Grenze.  Der  König  von  Yen  nahm 
mich  vertraulich  bei  der  Hand  und  sprach:  Ich  wünsche  mit  dir 
Freundschaft  au  schliessen.  —  Hieran  kenne  ich  ihn,  und  ich  will 
mich  desswegen  su  ihm  begehen.  *^  Siang*ju  sagte  tu  mir :  Tschao 
ist  mächtig,  Yen  bt  schwach,  und  du,  o  Herr,  wint  begMekt  durch 
die  Gunst  des  Königs  ron  Tschao.  Ans  diesem  Grunde  wollfe  der 
König  von  Yen  mit  dir,  o  Herr,  Freundschaft  schliessen.  Wenn  du 
0  Herr,  dich  jetzt  enifernst  aus  Tschao  und  tUelist  nach  Yen,  so 
wird  Yen  vor  Tsclrao  sich  fürchten.  £s  wird  sich  nicht  stark  genug 
fühlen,  dass  es  wagen  sollte,  dich,  o  Herr,  zu  behalten.  Es  wird 
dich ,  0  Herr,  binden  u  nd  dich  zurückschicken  nach  Tschao.  Du 
musst,  0  Herr,  mit  entblSssten  Schultern  dich  zu  Boden  werfen  nnd 
bitten  um  die  Vergebung  deiner  Schuld.  In  diesem  Falle  wirst  du  so 
glücklich  sein,  dich  zu  retten.  —  Ich  befolgte  diesen  Rath.  Zum 
Gluck  verzieh  mir  auch  unser  grosser  König.  Ich  vermesse  mich, 
diesen  MeMJschon  zu  halten  für  einen  tapferon  Ki  icgor,  der  Vorstand 
besitzt  nnd  Überlegung.  Man  kann  ihn  htiliger  Weise  als  Gesandten 
schicken. 

Der  König  berief  jetzt  Lin-siang-ju  zu  sich  und  fragte  ihn: 
Der  König  von  Thsin  stellt  an  mich  eine  Bitte  und  will  gegen  fünfzehn 
feste  Städte  eintauschen  meine  Rundtafel.  Soll  ich  sie  ihm  geben 
oder  nicht? 

Sianfj-ju  erwiedcrte:  Thsin  ist  stark.  Tschao  schwach.  Wir 
können  na  ht  anders,  als  es  gewähren. 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


Die  PeMbtiTMi  4m  RdehM  Twhao. 


71 


Der  Kdnig  enlfegnete:  Wie  aber,  wenn  er  die  Randtafel 
rnmoA  und  mir  die  Stidte  nicht  gibt? 

Siang-ju sprach:  Wenn  Thsin  för  die  festen Stftdte  eineRundtafel 
hcfebrt  und  Tschao  ihm  diese  nieht  gibt ,  so  ist  das  Unrecht  auf  der 

Seite  Ton  Tschao.  Wenn  Tsehao  die  RundUifel  gibt  und  Thsin  dafür 
Tsihao  die  Städte  nieht  giht,  so  ist  dns  Unrecht  auf  der  Seite  von 
Thsin.  Hält  man  heides  gegen  einander,  so  ist  es  besser,  wir 
gewahren  es  und  ertragen  das  Unrecht  TQn  Thsin. 

Anf  die  Frage  des  Königs,  wen  man  tom  Gesandten  brauchen 
Mvne»  antwortete  Siang-jn;  Do,  o  Ktoig,  hast  gewiss  keine 
Menschen.  Ich  wünsche  die  Rondtafel  sn  aberreichen  und  mich  auf 
die  Reise  iv  begeben.  Ich  werde  bewirken,  dass  die  Stftdte 
Tsehao  zufaiien  und  die  Rundtafel  in  Thsin  zurückbleibt.  Fallen 

die  Städte  nicht  zu,  so  bitte  ich,  dass  ich  die  HunUtutei  be- 
wühren  und  nach  T.<«t*hao  zurückkehren  dürfe. 

Lio-siaog-ju,  sum  (jesandten  ernannt,  reiste  in  westlicher  Hich- 
Imtg  nach  Thsin,  weselbst  ihn  der  König  diesesLandes  auf  der  „schim- 
nwfidea  Terrasse"  aitiend  empfing.  Br  flberreiehte  die  Rondtafel. 
Der  Ktaig,  hierüber  hoch  erfreut,  reichte  dieselbe  weiter  und  seigte 
m  den  aierlieben  Menschen  an  seinem  Hofe ,  so  wie  der  Obrigen 
Umgebung.  Alles  erhob  den  Ruf:  Zehntausend  Jähret  —  Als  der 
Abgesandte  sab,  dass  der  König  von  Thsin  gar  nieiit  gesufinen, 
Tschao  die  StSdte  jsu  schenken,  trat  er  vor  und  spracli:  Die  Rund- 
Itfel  bat  einen  Flecken.  Ich  bitte,  ihn  dem  Könige  mit  dem  Finger 
ac^en  zu  dirfen.  ^  Als  der  König  die  Rundtafel  wieder  einhändigte, 
lielt  sie  Siang-ja  sogleich  fest,  stellte  sich  gegen  eine  Säole,  schlug 
icmllaii|it]iaar  anrAek  nnd  erhob  dieHfltse.  Hierbei  sprach  er  Folgen* 
des:  Als  der  grosse  Kön^dieRundtafel  so  erhalten  wAnschte»  schickte 
er  Abgeordnete  mit  etoem  Briefe  an  den  König  ron  Tschao.  Der 
Kdniff  von  Tschao  berief  seine  Minister  zur  Berathnng.  Alle  sju  achen: 
Oer  Kiinig  von  Thsin  ist  habsüchtig  und  verlaset  sicli  auf  seine  Stärke, 
Kr  sucht  mit  Hilfe  leerer  Wortezu  erlangen  die  Uundtafei.  Wii  t  ürchteu, 
dsBS  wir  die  Städte,  die  er  uns  schenkt,  nicht  werden  erhalten  kön- 
nen. —  In  dem  Rothe  wollte  man  Thsin  die  Rondtafel  nicht  geben.  Ich 
kielt  Mkt,  dass  selbst  bei  einer  Verbindong,  deren  Gegenstand  Lein- 
waadstolTe  nnd  Kleider,  man  einander  nicht  dürfe  betrügen,  ge- 
sehweige  denn,  wo  es  sich  handelt  um  grosse  Reiche.  Auch  konnte 
mu  nicht  einer  einzigen  Rundtafel  willen  verderben  dit>  Freude  des 
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gewaltigen  Thsin.  Hierauf  betete  und  fastete  der  KOnig  ron  Tsehao 
f&nf  Tage.  Er  hie«  mieb  die  Rondtafel  Qberreichen ,  er  rerbeogte 
sich  und  geleitete  den  Brief  bis  in  den  Vorhof.  Warum  dies  ge-^ 

schab?  Er  fQrchtete  die  Macht  des  grossen  Reiches,  und  er  bezeigte 
dadurch  seine  Achtung. —  .letzt  hin  ich  aiig«  kontti)L  iu  der  grosse  König 
empfängt  mich;  wiis  ;iiii?t'i)rdiiet  und  zu  sph«'n  von  den  Gebräuehon. 
ist  überaus  regelrecht.  Suhuld  er  die  Huudtattl  crhaiten,  reicht  er  sie 
weiter  den  zierlichen  Menschen  und  häU  mich  zum  Besten,  ich 
sehe,  dass  der  grosse  König  gar  nicht  gesonnen»  dem  Könige  ?on 
Tschao  die  Städte  zu  schenken ;  desswegen  nahm  ich  die  Rundlafel 
wieder  zurQcl^.  Der  grosse  K5nig  will  mich  gewiss  in  die  Enge 
treiben.  Mein  Haupt  wird  Jetzt  zugleich  mit  der  Rundtafel  an  der 
Siule  zerschmettert. 

Dti  Abgesandte,  die  itimdtafel  fest  haltend,  und  den  Blick 
aut  die  Säule  gerichtet,  machte  Miene,  sich  daselbst  das  Haupt 
zu  zerschlagen.  Oer  Könijx.  fürclitend,  dass  die  Uundtafel  zerbroi  lu  n 
werde,  entschuldigte  sich  und  nahm  seine  Zuflucht  zu  Bitten,  l^r 
liess  sogleich  eine  Landkarte  bringen,  und  bezeichnete  anf  derselben 
fünfzehn  Stttdte,  welche  von  dem  Reiche  getrennt  und  Tschao  über- 
geben werden  sollten. 

Siang-ju  war  dessen  ungeachtet  der  Meinung,  dass  der  Kftnig 
von  Thsin  iQge  und  nur  zum  Schein  die  StSdte  abtrete .  die  man  in 
Wii  klahkrit  l  mi  nicht  erhalten  werde.  Kr  richtete  daher  an  dcrt  König 
folgende  V\  (trtc :  Die  llundtatVI  des  (Icsrhirchtes  tlo  ist  ein  kieinod, 
das  vererbt  worden  von  der  Welt.  Der  König  von  Tschao  fürchtete 
sich,  er  wagte  es  nicht,  sie  nicht  als  Geschenk  zu  reichen.  Als  der 
König  von  Tschao  die  Rundlafel  begleitete,  betete  und  fastete  erfUnf 
Tage.  Jetzt  ist  es  billig,  dass  der  grosse  K5nig  ebenfalls  bete  und  faste 
fünf  Tage  und  veranstalte  die  neun  Feierlichkeiten  fbr  die  Giste  in 
dem  Vorhof.  Hierauf  werde  ich  es  wagen,  die  Rundtafel  zu  flberreiehen. 

Der  König.  Oberzeugt,  dass  er  das  Kleinod  nicht  mit  Gewalt 
eritreisscn  könne,  willigte  in  das  Rcfjehren  und  hestimintc  ftlr  den 
Abgesandten  ein  eigenes  Wohngehande,  Siang-jn  war  der  Meinung, 
dass  der  Konig.  wenn  er  auch  betete  und  fastete,  die  Absicht  habe, 
sein  Wort  zu  brechen.  Er  hiess  daher  einen  Mann  aus  seinem 
Gefolge  sich  in  grobe  Kleider  hallen ,  die  Rundlafel  zu  sieh  nehmen, 
hierauf  auf  Fusssteigen  unbemerkt  das  Land  verlassen  und  das 
Kleinod  nach  Tschao  znrOckbringen. 
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Nachdem  der  küiiig  von  Thsin  fünf  Tage  gelietet  und  gefastet, 
firanstaltete  er  in  dem  V^rhof  die  für  die  Gäste  bestiauDten  neun 
Feierliehkeiten  und  sog  dazu  aQoh  deo  Abgewndten  au  Taeliao. 
Ab  Siaog-jo  araehien,  spracb  er  in  dem  König:  la  Tbnngab  es  aeit 
deo  Zeiten  des  Fttraten  M5  ooter  deeaeo  swaBcig  Landiaaherren  noch 
keinen,  der  sein  Versprechen  getreu  gehalten  hStte.  Ich  fUrchte, 
betrogen  zu  werden  vun  dem  Könige  und  dass  dieser  sern  Wort 
breche  gegenüher  Tschao.  Desswecjen  hiess  ich  einen  Mensclien  die 
Rundtafel  zu  sich  nehmen  und  zurückkehren ,  damit  er  sie  bringe 
aacb  Taehao.  Auch  ist  Tbsin  stark,  Tschao  aber  schwach.  Wenn 
der  graaae  Kdnig  entaendet  einen  eincigen  Abgesandten  nacb 
Taehaop  so  wird  Tacbao  auf  der  Stelle  darreicben  die  Rundlafel  und 
diese  wird  ankonunen.  Wenn  jetsf  Tbsin,  weil  es  stark  ist,  vorher  ab- 
schneidet fiinfzehn  Städte  und  sie  gibt  an  Tschao,  wie  könnte  Tschao 
es  wagen,  zu  behalten  die  Rundlafel  und  sich  eines  Verbrechens  schul- 
dig machen  ^:egen  den  grossen  küi»ig?  Ich  weiss,  iImss  den  grossen 
ksaig  betnlgen,  ein  Verbrechen  würdig  des  Todes.  Ich  bitte,  mich 
kageben  au  darfeo  an  dem  Kessel  voll  des  siedenden  Wassers.  Nur 
der  grosse  König  indge  mit  aeinen  Ministem  dieses  reiflieh  Qberlegen. 

Der  König  und  dessen  Hiaister  sahen  einander  an,  indess  sich 
in  ibren  Worten  Schrecken  und  Unwillen  kundgaben.  Einer  aus  der 
I  rngebung  wollte  Siang-ju  mit  sich  fort  und  bei  Seite  ziehen.  Der 
König  hielt  ihn  jedoch  ab,  iudeui  er  sprach  :  Wenn  wir  jetzt  Siang- 
ju  tödten  ,  so  werden  wir  niemals  die  Rundtafel  erhalten  können 
□nd  wir  zerreissen  das  Band  zwischen  Tlisin  und  Tschao.  V\'ir 
misae«  ihn  bei  dem  Anlasse  mit  Auszeichnung  bebandelo  und  ihn 
heinkehren  lassen  nach  Tachao.  Der  König  von  Tschao  ^  warum 
sollte  er  einer  einzigen  Bundtafel  willen  Tbsin  betrftgent  —  Siang-ju 
warde  demnach  den  Gebräuchen  gemSss  eropfangeu  und  nach  been- 
deter F(»ierlichkeit  in  die  Heimath  entlassen. 

Siang-ju  fand  nach  seiner  Rückkehr  bei  dem  Könige  von 
Tschao  volle  Anerkennung  und  galt  bei  diesem  für  einen  Grossen, 
dar  das  Liand  vor  Keschim))riing  durch  die  (ihrigen  Reichsfürsten 
SB  iiewahren  weiss.  £r  erhielt  seine  Beförderung  zu  der  Stufe 
eines  höheren  Grossen  des  Reichs.  Was  den  Gegenstand  aeiner 
früheren  Gesandtschaft  betrifft,  so  trat  Tbsin  die  festen  Stfidte  an 
'hehae  nicht  ab ,  wessbalb  auch  Tschao  niemals  die  Rundtafel  an 
Thsin  verabfolgen  liess. 
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Thsin  richtete  hierauf  (281  v.Chr.)  eiiipii  Angritl  gegen Tschao 
und  entriss  diesem  die  feste  Stadt  Schi-t&chiiig.  Bei  dem  Angriife 
de«  nächstfolgenden  Jahres  verlor  Tschaa  swanzigtaiueod  Maon, 
denen  Ton  den  Feinden  die  Köpfe  abgescblagen  wurden. 

Der  K5ntg  Ton  Thsin  schaelite  jetzt  einen  Gesnndten  ab »  durch 
den  er  dem  KUnlge  ?on  Tsehao  den  Wunseh,  ein  Bündniss  su 
sehliessen,  sn  erkennen  gab  und  denselben  lu  einer  Zusammen- 
kunft naci»  /[ij^  Miii-tschi,  das  ausserhalb  des  Gebietes  *ypj  [Tjj 
Si-ho<)  gelegen,  ein  lud.  Der  Künig  von  Tscbao  fürchtete  Tbain  und 
wollte  der  Einladung  keine  Folge  leisten.  Lien-pho  und  Lin-siang- 
ju  riethen  ihm  jedoch»  den  Weg  su  dem  Orte  der  Zusammenkunft 
aniotreten,  indem  sie  sagten :  Wenn  der  Ki^ntg  nieht  geht*  jo  aeigt 
er  dadurch,  dass  Tsehao  scbwaeh  ond  zugleich  Atrcfatsam. 

Der  König  begab  sieh  wirklich  auf  die  Reise,  wobei  Lin-siangr- 
ju  sich  unter  dem  (»efolge  hefaiid ,  Lieii-phü  aber  ihn  bis  an  die 
Grenze  begleitete.  Duselhst  iuigekommen ,  traf  man  mit  dem  Könige 
folgende  Verabredung :  Für  die  Reise  des  Königs  lassen  sieh  die  Meilen 
des  Weges  berechnen.  Nachdem  die  Feierlichkeiten  bei  der  Zusam- 
menkunft beendet,  darf  die  Rückkehr  nieht  später  als  in  dreissig  Tagen 
erfolgen.  Ist  der  König  in  dreissig  Tagen  nicht  wrOckgekehrt,  so 
bitten  wir»  den  Thronfolger  snm  Könige  erheben  tu  dOrfen,  damit 
wir  Sit  nichte  machen  die  Hoffhungen  von  Thsin.  —  Der  König  war 
hiermit  einverstanden,  und  die  Zusamnieakunft  fand  (279  vor  Chr.) 
in  Min-tsehi  Stntt. 

König  Tsehao  von  Thsin  gab  seinem  Gaste  ui  Ehren  ein  Fe&t 
und  richtete  während  desselben  an  ihn  die  Worte:  Ich  vermass  mich, 
in  Erfahrung  zu  bringen»  dass  der  König  ?on  Tsehao  bewandert  in 
der  Musik.  Ich  bitte  ihn,  dass  er  die  Lante  spiele.  —  Als  der  König 
TOn  Tsehao  die  Laute  rtthrte,  trat  der  Hofgesehichtschreiber  von 

Thsin  vor  und  schrieb  nieder:  «Jahr  Monat  

Tag  ....  2).  Der  Ki>iiig  von  Thsin  hat  eine  Zusammenkunft  mit 


HiM-tMht  ist  du»  hentife  Vttnf-Bing  in  den  Kreit«  Hd-Mii,  Prorltti  Ho-aM.  Du 
(Sebtel  Si-lio  ist  A»^  licutitr«  Ken-tscheii,  Provini  Schan-si,  in  sebr  bedeutender  Sat» 
rernnnp  »rudlir?!  vnii  tlem  »Tstpfp»  pelcft^ii  E*  wir.  uliflfiil»  li.iiifi};cii  FJnnillen  von 
Seite  dfs  ISciflicH  I'h'.iu  hluüsi^eslf llt ,  mU'U  im  lifsiUc  des  lifu  lifs  IM  limi.  vtähreiii) 
Mtu-bolii,  iir.i|iriiiig(ieli  Gebiet  des  HiniineUsohiies,  damals  von  Thsiii  bfsrttt  war. 
*|  n»  gftMW  Datum*  welchei  der  H«f|pr«eMrliticbr«nier  mraeidmet«,  wM  in  dem 
SM'ki  wef^elMsen. 
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dem  Kdni^e  ron  Tschiio  beim  Trinken.  Br  heissl  den  Kdnig  von 
Tschao  die  Laute  rühren'^. 

Lin-siang>ju  trat  so»|pich  vor  und  sprach:  Der  König  von 
Tschao  vermass  sich,  in  (Erfahrung  zu  bringen ,  dass  der  König  von 
Thsin  sieh  gut  versteht  auf  die  Töne  von  Thsin.  Ich  bitte  zu  rer> 
eben  ein  irdenes  Geftse  dem  Könige  Ton  Tbain »  damit  er  die  Mu«li 
begleite*  —  In  Tbsin  war  es  nSmIieb  Sitte»  aef  einem  irdenen 
Gelasse »  welebes  man  sonst  mit  Wein  oder  einem  siuertieben  Trank 
ansttfUllen  pflegte,  den  Takt  eh  sehlagen.  Der  Kdnig  voll  Entrfistnng 
wies  diese  Zvnnuthung  zurück.  Siang-ju  trat  selbüt  vor  ihn,  reichte 
ihm  ein  irdenes  Geniss  mui  \\  icilfi  hfilte  kniend  seine  Bitte.  Als  der 
König  sieh  nucii  immer  weigerte,  riet  Siang-ju:  l^ineii  Zwischenraum 
ron  fünf  Schritten!  Ich  Siang-ju  bitte,  von  dem  Blute  Halses 
Uberatriknen  lassen  su  dOrfen  den  grossen  König!  —  Bei  diesen 
Worten»  wdcbe  eine  AudTorderong  lum  Zweikampfe»  wollten  die 
Personen  ton  der  Umgebung  des  Königs  mit  den  Sehwertem  auf 
^ng-ju  eindringen.  Dieser  jedoch  sehne  sie  mit  weit  gedflVieten 
Angen  an.  woranC  alle  die  Arme  sinken  Hessen,  während  der  König 
vrtii  Thsi»  im  l'nninthe  einen  einzigen  Schlag  gegen  das  irdene 
Gefüsö  führte.  Siang-ju  wendete  sich  sogleich  zu  dem  Holgesehieht- 
schreiber  Ton  Tschao  und  hiess  ihn  niederschreiben:  ^Jahr  .  .  .  . 

Monat  Tag  Der  König  von  Thsin  schlagt  für  den 

KSnig  Ton  Tschao  den  Takt  auf  dem  irdenen  GeAsse**, 

bn  weiteren  Verlaufe  des  Festes  riefen  die  Minister  von  Thsin 
in  ihrem  Obermuthe:  Wir  bitten  um  Alnfsehn  feste  Sttdte  von  Tschao 
als  ein  Geschtuk  aut  das  lange  Leben  des  Königs  von  Thsin!  — 
Siang-ju  eiiti^egaete  hierauf:  Wir  bitten  um  Hien-yang  in  Thsin  alsein 
Ge?!chenk  auf  das  lange  Leben  des  Königs  von  Tschao!  —  Hien-yang 
war  nämlich  die  Hauptstadt  des  Reiches  Thsin.  Der  König  von 
Thsin  machte  dem  Feste  ein  £nde,  ohne  den  geringsten  Vortlieil 
SberTsebao  davongetragen  su  haben.  Dieses  Boich ,  eines  Angrilfs 
von  Seite  Thsin's  gewartig,  hielt  dbr^ens  eine  hinreichende  Menge 
von  Streitkräften  in  Bereitschaft.  Thsin  wagte  indessen  keinen 
AngriflT. 

Nach  der  Biic  kkehr  des  Königs  von  Tschao  ward  I^in-siang-ju 
Heiner  grossen  Verdienste  willen  zum  ersten  Heichsminister  ernannt, 
wodurch  er  seinen  Platz  zur  Hechten  Lien-pho*s  erhielt.  Er  stand 
somit  im  Range  höher  als  dieser. 
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Lien-pho  war  übor  diese  Verfügung  sehr  ungehalten  und  äus- 
serte sich:  Ich  hin  der  Feldherr  von  Tschao,  ich  huhe  die  grossea 
Verdienste  der  AngrifTe  auf  feste  Städte,  oflfeiier  Feldschlachteiit 
indessen  Lin-sinag-ja  sieb  nur  beoifihl  hat  mit  Mund  und  Zunge. 
Gleichwohl  steht  er  aber  mir  im  Range.  Auch  ist  Siang-ju  ein 
gemeiner  niedriger  Mensch.  Ich  schSme  mich  und  kann  es  nicht 
ertragen,  unter  Ihm  tu  stehen.  —  Und  allenthalben  sagte  er:  Sobald 
ich  Siaug-ju  sehe,  werde  ich  ihn  bes(;hinij)feu.  —  Der  neue  Reichs- 
minister, der  dieses  holte,  vermied  es,  mit  Lien-pho  zusainmeii- 
zutreflfen.  60  oft  er  an  dem  Hofe  erscheinen  sollte,  meldete  er  sieh 
krank,  um  nicht  mit  seinem  Gegner  in  einen  Rangstreit  verwickelt  xa 
werden.  Als  Siang-ju  eines  Tages  das  Hans  Teriassen  hatte  und  ron 
ferne  Lien-pho  erblickfe,  lieos  er  sogleich  den  Wagen  umkehren 
und  Torbarg  sich. 

Dieses  Benehmen  konnte  nicht  Terfehlen,  anf  seine  Hausgenos- 
sen einen  iihlen  Eindruck  zu  luatlu  ii.  Dieselben  wendeten  sich  aucii 
an  ihn  mit  VorstellungeiJ,  iinietn  sie  sjuaclicn:  Dass  wir  uns  entfern- 
ten von  unseren  Verwandten  und  dir»  o  Herr,  dienten,  geschah  einzig, 
weil  wir,  0  Herr,  deinen  hoben  Sinn  bewunderten.  Jetzt  stehst  du» 
o  Herr ,  mit  Lien-pho  in  Einer  Reihe.  Lien  <)  verbreitet  in  Besag 
auf  dich  Qble  Reden»  doch  du,  0  Herr»  flQrchtest  dich  und  verbirgst 
dich  vor  ihm  :  deine  Besorgniss  ist  wohl  Q  bertrieben.  Auch  wflrde 
selbst  der  ^ewfthnHche  Mensch  sich  dessen  sehimen:  nm  wie  viel 
mehr  sollte  dieses  ein  Feldherr?  Wir  sind  nicht  gleiehgeartet: 
wir  bitten  um  unseren  Abschied. 

Lin-siang-ju  hielt  sie  mit  Entschiedenheit  zurfick  und  fragte: 
Betraehtet  ihr  Lien-pho  etwa  als  den  König  von  Thsin  ?  —  Sie 
antworteten:  Keineswegs. — Siang-ju  fuhr  fort:  Ihn» der  besitzt  die 
Furchtbarkeit  des  Königs  von  Thsin»  habe  ich  Siang-ju  angeschrieen 
in  dem  Vorhof  und  beschftmt  dessen  Minister.  Wftre  ich  Siang-ju 
auch  verkQmmert,  sollte  ich  einzig  förchten  den  Peldherrn  Lien  ? 
Nehmt  IMcksieht  auf  mich  und  iiherle«i:t  es.  Dass  das  gewaltige  Thsiii 
es  nicht  wagte,  Tschao  mit  den  Waft'en  tm  nahen,  es  geschah  einzig, 
weil  wir  zwei  Menschen  an  unserem  Platze,  «letzt  liegen  die  zwei 
Tiger  mit  einander  im  Streite:  ihre  Stärke  ist  nicht  zur  Hand.  Dass 
ich  seitlebena  also  handle»  es  geschieht,  weil  die  früheren  Reiche 


*)  Die  Abkanung  det  Nmnii  Ue»-pbi>. 
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und  Häuser  zuerst  in  BedrSngnbs,  daiiti  ;iher  in  iinuMi  hciiiilicht' 
Feinilschaflen  enttftüodeo.  —  Licn-pho»  deiD  diese  Worte  hinterbracht 
worden ,  kam  mit  enlblössten  Schaltern  und  Dornenatftbe  auf  dem 
Rücken  tragend  aU  Gast  su  der  TMre  Iin-8iang-ju*ft  nnd  ent- 
sekoldigte  sein  Vergeben,  indem  er  sprach ;  Ich  der  niedrige  Mensch 
•  ussle  nicht,  das»  die  Grossmuth  des  Feldherrn  so  weit  reicht  — 
Znletzf  r,i:iil»>ii  beide  an  einuuder  Wuhlgefalleu  und  schlössen  oiii 
Büiidiiiss  üiit  Leben  und  Tod. 

Noch  in  demselben  Jahre  machte  Lien-pho  einen  plöUlichen 
Angriff  auf  das  Reich  Tsi  und  zertrümmerte  eiM»  Ton  dessen 
flecren.  Zwei  Jahre  später  (276  ver  Chr.)  emente  er  den  Angriff 
oad  eroberte  die  feste  Stadt  Ki').  In  dem  Kampfe  mit  Wei,  der  hier- 
auf (27S  vor  Chr.)  stattfand ,  entriss  er  diesem  Beicbe  die  festen 
Städte  Fangr-tse  und  Ngan-yung.  Vier  Jahre  nach  dem  letztfifenannten 
Ert'it;nisse  {27 \  vor  Chr.)  trat  endlich  Lin-siang-jn  in  dem  Kriege 
gegen  l:si  als  b  eldherr  auf,  woliei  er  bis  zu  der  im  äussersteu  Osten 
gelegenen  Stadt  Fing  vordrang. 

In  das  nächstfolgende  Jahr  (270  ?or  Chr.)  ftllt  die  grosse 
IHederlnge,  welche  Tschao>sche»  ein  neuer  Feldherr  Ten  TsehaOk 
lern  Heere  von  Thsin  unter  den  Mauern  von  Ngo-yft  betbrachte. 


Tschao  in  dpr  Abtheilung  fiir  die  Felder.  Als  soleber  hatte  er  sieh 
mit  der  Einsammlung  der  Abgaben  zu  befassen,  wübei  sich  der 
Fall  ereignete,  dass  das  Haus  des  Laiidesherrn  ?on  Ping-yuen  (d.  i. 
des  Primen  Sehing)  sich  weigerte,  die  Abgaben  zu  entrichten. 
Tschao -sehe  ging  hier  dem  Gesetze  geroftss  zu  Werke  und  liess 
neun  Personen,  welche  ftir  den  Latidesherrn  von  Ping-yuen  die 
GeschSfte  filbrien,  hinrichten.  Der  Prinz  war  hicröber  so  erzürnt,  dass 
er  Tschao-.sciu'  lodten  wollte.  Dieser  erkl.it  tf*  sieh  jedoch  foigender- 
masseu  :  Du,  o  Herr,  iiisi  in  Tschao  ein  aiii^cseiieiier  Prinz.  Wenn  du 
jetzt  zugibst,  dass  drin  Haus  die  Gebühren  nicht  reicht,  so  werden 
d'-^-  Gesetze  zerscbnitten.  Sind  die  Gesetze  zerschnitten,  so'wird  das 
Reich  schwach.  Ist  das  Reich  schwach,  so  nahen  die  PQrsten  der 
Reiche  mit  den  Waffen.  Nahen  die  Fürsten  der  Reiche  mit  den 


>>  Der  6e«cbichte  de^  rfnii.<tt>9  Tschiio  xiirolge  enlriss  Lien-pbo  die  Stadt  Ki  dem  Heirh« 
Wei.  In  eioer  Notr  7.11  lU-in  Ss<>-ki  wird  die  Vormiithun^  »u.t^esprocbeu  ,  d«M  dies« 
Siadt  abwechselad  im  BesiUe  der  Reiche  Tai  ued  Wei  geweaea. 
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Waffen,  so  gibt  es  kein  Tschao.  Wie  könntest  du  dann,  o  Herr,  zu 
diesen  Reichthömern  gelangen  ?  Wenn  du,  o  Herr,  indem  du  angese- 
hen, die  Gebühren  reichst  gemäss  dem  Gesetze,  so  sind  Höhere  und 
Niedere  befriedigt.  Sind  Höhere  und  Niedere  befriedigt,  so  ist  das 
Reich  stark.  Isl  dos  Reicli  stark,  so  ist  Tsehae  gefiebert,  und  dii, 
0  Herr,  bist  eiM  aogesebeoe  Verwabdtsebaft  Wie  kSnoteo  wir  dann 
von  der  Welt  Temchtot  werden  ?  —  Der  Prins  hielt  Tschao-sebe 
für  einen  weisen  Mann  und  erxftblte  den  Vorfall  dem  Könige,  Die» 
ser  ertheilte  Tschao -fselie  den  Auftrag,  die  Angelegenheiten  der 
Abgaben  in  dem  ganzen  Reiclie  /.n  regeln,  was  er  mit  so  grossem 
Erfolge  atisfnhrte,  dass,  wie  berichtet  wird,  in  kurzer  Zeit  der 
Wohlstand  des  Volkes  wuchs  und  die  öffeatUcbeo  Vorrathsbiuser 
sich  fti Ilten. 

AU  in  dem  oben  genannten  Jabre  (270  vor  Chr.)  Tbstn  das 
Reich  Han  angriff,  schritt  dessen  Heer  xugieich  lur  Behigeroog  von 
Ngo-yü,  einer  festen  Stadt  von  Tschao.  Der  Kdnig  von  Tschao 

beschied  den  Feldhcrrn  liien-jiliü  zu  sich  und  fragte  ihn:  Können 
wir  zu  Hille  kununeii  oiier  nicht? —  Der  Feldherr  erwiederte:  Der 
Weg  ist  weit,  gefShrlieh  und  eng.  Es  ist  uniau^lich  zw  Hilfe  zu 
kommen.  — Der  König  befragte  hierauf  den  Feldhei  rn  Lo-sching,  einen 
Verwandten  L^-rs.  Dieser  gab  dieselbe  Autwort  wie  Ueii^pbo.  Als 
zuletat  noch  Tschao-sche  gerufen  und  um  Rath  gefragt  wurde,  ant* 
wortete  dieser :  Der  Weg  ist  weit,  gefhhrlich  und  eng.  Bs  ist  als  ob 
awei  Ratten  mit  einander  kfimpflen  in  einer  HAble.  Der  Feldherr,  der 
tapfer  ist,  wird  siegen.  - —  Der  König  ernannte  hierauf  Tschao-sche 
zum  Feldlicrrn  mit  deui  AutVage,  die  bedrohte  i>tailt  zu  retten. 

Nachdem  sich  das  Heer  in  westlicher  Richtung  dreissji:  f.i  von 
Uan-tan,  der  Hauptstadt  von  Tschao,  entfernt,  erliess  der  Fehllierr 
einen  Befehl,  der  lautete:  «Wer  eine  Vorstellung  macht  in  Angele- 
genheiten des  Heeres,  stirbt**. 

Das  Heer  von  Tlisin  lagerte  westlich  von  ^  j^Wu-ngan 
Die  Trommelschläge,  das  Geschrei  und  das  Waflengeklirr ,  welehe 
dieses  Heer  verursaclite,  waren  von  solcher  Helligkeit,  dass,  vwe 
erzählt  wird,  auf  den  Dächern  von  Wu-ngan  alle  Ziegel  zitterleu. 
Unter  dem  Heere  von  Tschao  war  ein  Mann,  der  die  Worte  sprach  : 
Wir  mQssen  Wu-ngan  schleunig  su  Hilfe  kommen !  —  Tschao-sche 


*)  Dm$»IIi«  fSkrl  aock  kwU  4ieMD  Manen  md  lieft  teioerteits  wcitlich  vom  Hia-teo. 
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üe»!  ihn,  dem  oben  erwähuteii  Heerbefebl  gemds:»,  nuf  der  Ötelle 
eBthioplen. 

Der  Feldherr  von  Tschao  helestigte  »eia  Lager  and  machte 
Halt  Dmh  aeht  imd  swaoxig  Tage  machte  er  keinen  Schritt  ?or« 
Wirts  und  Hess  immer  neue  Verechansungeii  attfwerfen.  Endlich  er* 

schien  ein  Kundschafter  des  feindlichen  Heeres.  Tschao-sche  behan- 
dehe  iiia  sehr  gut  und  schickfe  ilut  wieder  zurQck.  Als  der  Kuiid- 
!ichafter  dem  Feldherrn  von  Thsiii  die  Meldung  hraelite,  rief  dieser 
hocherfreut:  Sie  siud  eiitfenit  von  der  Hauptstadt  des  Reiches  dreissig 
Meilen,  und  das  Heer  rQckt  nicht  vorwärts,  sondern  vermehrt  noch 
die  Verschansongen!  Ngo-yO  ist  nicht  mehr  ein  Gebiet  von  Tschao! 

Sobald  Tschao-sche  den  Kundschalter  von  Thain  fortgeschickt 
balle,  raflte  er  seine  gepanzerten  Krieger  zusammen  und  eilte  den 
Feinden  entgegen.  In  zwei  Tagen  nnd  einer  Nacht  hatte  er  sie  er* 
reicht.  Seine  genliti  ii  Üo^ensehützen  hiess  er  in  einer  Entfmiiiiig  von 
fünfzehn  I^i  seilvwii  ts  von  Np;o-yü  sich  aiifslellen,  während  er  selbst 
ein  Lager  bezog.  Die  Erdwüile  des  Lagers  waren  kaum  vollendet, 
als  der  Feind,  der  von  der  Ankunft  Tschao-sche s  Kunde  erhalten, 
mit  allen  seinen  Gepanzerten  anrfickte. 

BiB  nntergeordneter  Anführer  in  dem  Heere  vonTsohao,  Namens 


Angelegenheiten  des  Heeres  eine  Vorstellung  machen  zu  dürfen.  Tschao- 
sche  sprach:  Bringe  es  vor. —  Hiö-IT  begann :  Die  Menseheti  von  Thsin 
hatten  keine  Ahnung,  dass  das  Herr  von  Tschao  hier  eingetroffen. 
Sie  kommen  jetzt  mit  dem  vollsten  Muthe.  Du,  o  Feldherr,  musst 
stark  zusammenziehen  die  Schlachtreihen  nnd  sie  erwarten.  Thust 
de  dieses  nicht,  so  werden  wir  geschlagen. — ^Tschao-sche  sprach  auf 
diesen  Rath  seines  Untergebenen  nur  die  Worte:  Ich  bitte  dich, 
den  Befehl  zu  empfangen.  —  Er  meinte  hiermit  den  Heerbefehl,  der 
auf  Vorstellungen  die  Todesstrafe  setzte.  Hiü-Ii  erwiederte  ruhig: 
Jeh  bitte,  mieh  beigeben  zu  dürfen  zur  Hinrichtung  durch  die  Axt. — 
I>er  Feldherr  sagte  jedoch:  Erwarte  de»  nachträglichen  Befehl  in 
Han-tan.  — Hierauf  bat  Hifi-li  von  Neuem  um  die  firlaubniss,  eine 
Vorslellang  machen  su  dfirfen  und  fuhr  fort:  Man  muss  frOher  be- 
setzen den  Beiig  des  Nordens  *)•  Wer  ihn  ersteigt,  siegt.  Wer 
spiler  kommt,  wird  geschlagen. 

^  ncrSi«  Life  dieses  «nördlicheo  Berges"  wird  nichts  iNaheres  «ogegelieu. 


HiQ*lf ,  bat  jetzt  seinen  Feldherm  um  die  Erlauhniss,  in 
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Tsehao-sclie  rn.n  lilv  jetzt  \*'n  df  iii  Hatlie  G'  iir.nicli  und  lit'ss 
zehntausend  Mann  in  tile  gt'gtMi  diesen  lier«;  vorrücken.  Die  Krieger 
von  Thsiii  erschienen  später  und  machten  Tschao  den  Beaitz  des. 
Berges  streitig,  waren  jedoeh  nicht  im  Stande  ihn  zu  ersteigen,  in 
diesem  Augenblicke  Hess  Tsebao-sehe  durch  seine  Krieger  den  An- 
griff beginnen.  Die  Folge  daron  war  eine  grosse  Niederlage  des 
Heeres  ?on  Tbsin,  das  sieh  anfUiste  und  die  Flucht  ergriff.  Ngo-yQ  war 
somit  entsetet,  und  die  Sieger  traten  den  RQcliweg  in  die  Heimath  an. 

König  Hoci-wen  verlieh  Tsehao-sehe  zum  Lolin  für  seine 
Dienste  den  Titel  eines  Landesherni  von  Ma-fu.  Hiii  -  II  wurde 
„Beruhiger  des  Heiciies" ,  ein  Name,  durch  welchen  ein  unter- 
geordneter Feldherr  bezeichnet  wird.  Tsehao-sche  war  jetzt  von 
gleichem  Range  mit  Lien-pho  und  Lin-siang-ju. 

Neun  Jahre  später  (261  vor  Chr.)»  als  die  Heere  von  Tbsin  und 
Tschao  einander  in  Tschang-ping  gegenfiber  standen,  warTschao-sehe 
bereits  gestorben,  Lin^-slang-ju  aber  krank.  Konig  Hiao-tsching,  der 
Nachfolger  Hoei-wen'a  entsandte  daher  Lien-pho  als  Feldherrn  gegen 
Thsin.  Das  Heer  von  Tsehao  ward  iiulesseu  zu  wiederhulliMt  Malen 
geschlagen,  und  hiolt  sich  nur  noch  in  seinen  Vcrsehanzuntren.  Lien- 
pho,  als  erlahrener  Feldherr,  vermied  jeden  Kampf  und  nahm  die 
Schiacht,  weiche  ihm  die  Feinde  anboten,  niemals  an. 

Zq  seinem  Unglück  glaubte  der  König  von  Tschao  den  Worten 
der  vorgeblichen  OberlSufer  von  Tain,  welebe  ihm  folgendes  hinter- 
brachten: Was  Thsin  für  ein  schlimmes  Ereigniss  halten  wQrde»  das 
einsige,  was  esfOrcbtet,  ist.  dass  Tschao*ko,  der  SohnTsehao-sche% 
des  Landesherrn  von  Ma-Io,  der  Feldherr  werden  k5nne. 

j^'^  j^j^l  Tsehao-ko.  der  beslunmt  war,  grosses  Unglück  her- 
beizutVihrcn  und  den  rntcigang  des  iteiches  vorzubereiten,  ward  in 
der  That  (260  vor  Chr.)  an  der  Stelle  Lien-pho's  zum  Feldherrn 
ernannt.  Vergebens  machte  Ltn-siang-ja  Vorstellungen,  indem  er 
sprach:  Der  K5nig  entsendet  Ko  *)  des  Namens  willen,  gerade  als 
ob  er  Balken  susammenteimen  und  darauf  die  Cither  spielen  wollte. 
KK  kann  nur  lesen  die  ßOeher  seines  Vaters.  Bei  den  Cberliefeningen 
weiss  er  sich  nicht  zu  schicken  in  die  Veränderungen,  —  Der  König 
blieb  bei  seiueni  Entschlüsse. 

  \ 

^)  Die  AbMrtviig^  «l««  ?r«in«na  T$elno-lQ. 


Digitized  by  Google 


DtoPeMherrai  des  Reidl«s  Tsebao. 


81 


Wa»  Tsebao-ko  beCriffk.  ao  batte  er  wirklieh  seit  seiner  frühe- 
sleo  Jugend  die  Kriegskuust  studirt  und  immer  nur  tou  dem  lland<- 
verk  der  Waffen  g^esprocben.  Da  ihm  in  der  Welt  Niemand  hierin 

^eichkuiii ,  so  hespiacli  er  sich  gewülinlifli  üher  diese  fjieblings- 
beseliäflisruim  mit  seinem  Valer  TscUho-scIm».  Dieser  kunnte  die 
Aasiebtei)  des  Sohnes  zwar  nicht  wiitcriegeii,  stimmte  ihnen  aber 
aach  nicht  bei.  Die  Mutter  Tschao-ko's  fragte  Tschao-sche  nm  die 
Ursache  aeiner  Miasbiiligiiog  und  erhielt  aar  Antwort :  Die  Waffen 
sind  ein  Land  des  Todes,  aber  Ko  spricht  von  ihnen  anders.  LSsst 
es  Tschao  sieb  nicbt  beifslleu,  dass  es  Ko  aum  Feldberrn  ernennt,  so 
iit  niebts  weifer  zu  besorgen.  Ernennt  es  ibn  nber  zum  Feldberrn» 
io  derjenige,  der  das  Neer  vun  Tschau  m  Gruiuie  richtet, 
gewiss  K5. 

Noch  vor  der  Abreise  des  neuen  Feldlierra  überreichte  dessen 
Mutter  derM  Könige  von  Tschao  einen  Brief,  worin  sie  erklarte  ,  dass 
man  ihrem  Sobno  durchaus  nicht  die  FeUlberrnsteüe  übertragen  könne. 
Um  die  Ursache  befragt,  antwortete  sie:  Im  Anfange,  als  ich  seinem 
Vater  diente  und  er  Feldherr  war,  erhielten  von  seiner  eigenen  Kost 
md  den  GetrSnken  diejenigen,  denen  er  Speisen  reichte,  das  Zehn- 
faehe,  diejenigen,  die  er  zn  seinen  Freunden  machte,  das  Hundert- 
tdihe.  Was  der  grosse  Koiii^  und  die  verwandten  Häuser  ilun 
icheukten,  übcriiess  er  alles  den  Aiitiihrcrn  des  Heeres,  den  Staats- 
dienern und  den  Grossen  des  Heiciis.  An  dem  Tage  als  er  den  Kefehl 
erhielt»  fragte  er  nicht  nach  den  Angelegenheiten  seines  Hauses« 
Jclit  wird  K$  eines  Heizens  ernannt  aum  Feldberrn.  Gekehrt  gegen 
Ostco  erscheint  er  an  dem  Hofe.  Unter  den  Anführern  des  Heeres  ist 
keiner ,  der  es  wagt ,  ibn  aufrecht  anaublicken.  Das  Gold  und  die 
Seide,  die  ihm  der  König  schenkt,  werden  aufbewahrt  in  dem  Hause, 
lind  er  sieht  dabei  la^rlich  auf  seinen  Nutzen.  Die  Felder  uml  die 
Häuser,  die  er  verkuuteii  kann  ,  verkautt  er.  Wie  kann  der  König 
glauben,  dass  er  ähnlich  seinem  Vater?  Vater  und  Sohn  sind  von 
Sinn  verschieden.  Mein  Wunsch  ist,  dass  der  König  ibn  nicht  absende. 
—Als  der  König  erwiedertc,  dass  sein  Beschluss  bereits  gefasst  sei, 
sprach  Tscbao-ko*s  Mutler:  Wenn  der  König  ibn  durchaus  absendet, 
so  geschehe  noch  Eines :  es  möge  von  mir  nicht  gesagt  werden,  dass 
ich  einen  Sitz  erhalten,  von  dem  ich  nicht  falle.  —  Mit  diesen  Worten, 
die  eigentlii  li  o'inc  Bitte  um  lliniuhtung  eothielten,  zeigte  sich  der 
König  einverstanden. 

Siltb.  4.  |ilMt.-hi«L  Cl.  XX\Ul  Bd.  1.  Hft.  6 
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Als  Tschiiü-ko  bei  dem  Heere  in  Tsehaii^-piiig  ankam,  Teräii- 
derte  er  sogleich  alle  Losungsworte  und  versetzte  ilie  Anführer  au 
andere  Plätze.  Der  weitere  Verliiuf  und  mi^Hiickliche  Ans^^ang  dt'S 
Kampfes  ist  in  der  „Geschichte  des  iiauses  Tschau*'  umständlich 
erzählt  wordeo*  Pe-khi,  der  Feldherr  von  Thsin,  liess  einen  Tkeil 
setner  Krieger  /am  Scheine  fliehen  •  sehnitt  hierauf  dem  Heere  von 
Tschao  die  Lebensmittel  ab,  und  trennte  dasselbe  in  twei  Hälften. 
Die  Krieger  von  Tschao  geriethen  in  Veriweiflung  und  hatten  vierslg 
Tage  von  Hnnger  zn  leiden.  Endlieh  verliess  Tschao-kS  an  der 
Spitze  seiner  auserlesensten  Kriej^er  die  Verschanzuugen  und  schritt 
muthig  zum  AugrilVe  des  Heeres  von  Fiisin,  wurde  jedoch  von  den 
Feinden  mit  Pfeilen  erschossen »  worauf  auch  die  Niederlage  der 
Seinigen  erfolgte.  Das  Heer  von  Tschao,  noch  vierhunderttausend 
Hann  stariL  •  ergab  sich  jetzt  dem  Feldherrn  von  Thsin,  der  sämmt- 
liche  Gefangene  durch  Verschflttung  todten  Hess.  Tschao  hatte ,  da 
auch  die  früheren  Kämpfe  in  Tschang>ping  von  grossen  Verlusten 
hegleitet  waren,  im  Ganzen  eine  Streitmacht  von  vierhundertfilnf<- 
zigtauscnd  Mann  verloren. 

Tlisiu  SL'hrilt  hicraui  zur Belageruni^  von  ll.m-l;ui,  der  Hauptstadt 
von  Tschao,  das  sich  der  Feinde  nur  mit  Mühe  irweiirte,  his  endlich, 
nachdem  die  Belagerung  länger  als  ein  Jahr  gedauert,  die  Heere  der 
Reiche  Tsu  und  Wei,  unter  der  Anföhrung  des  Prinzen  Wu-Ici  von 
Wei,  zu  Hilfe  eilten  und  die  Stadt  entsetzten.  Der  König  von  Tschao 
verschonte  übrigens  die  Mutter  Tschao-ko*s,  weil  sie  die  Wahrheit 
vorhergesagt ,  mit  der  von  ihr  erbetenen  Strafe  der  Hinrichtung. 

Fünf  Jahre  nach  dem  Entsätze  von  Han-tan  hot  sich  Lieii-phu 
eine  neue  Geleirenlteit ,  seine  Fi  ldiici  rnijaben  in  das  glänzendste 
Licht  zu  stellen.  IhT  König  von  Yen,  diMu  Uathe  Li-Io's  folgend, 
entschlüss  sich  nämlich,  die  Schwächung  Tschao's  zu  benützen  und 
dieses  Reich  mit  Krieg  zu  überziehen.  Lien-pho,  von  Neuem  zum 
Feldherrn  ernannt,  brachte  dem  Heere  von  Yen  in  der  Schlacht  van 
Hao  (251  V.  Chr.)  eine  grosse  Niederlage  bei,  wobei  LT-fo »  der 
Oberfeldherr  von  Yen,  den  Tod  fand.  Lien-pho  schritt  jetzt  zur 
Belagerung  der  Hauptstadt  von  Yen»  worauf  dieses  Iteich  um  den 
Preis  von  fünf  festen  Städten,  welche  es  anTschau  iibtrat,  den  Frieden 
erkaufte.  Der  König  von  Tschao  belehnte  seinen  Feldherrn  für  diese 
That  mit  der  Stadt  ^       Wei-wen,  mit  dem  Titel  eines  Landesherrti 
von  Sin-ping  und  ernannte  ihn  zum  OberzShligen  Reichsgehilfen. 
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Zur  Zeit  als  Lien-pho  iu  Tschaiig-ping  entlassen  und  nach 
Tsehao  zurückgekehrt  war,  hatte  er  sein  ganzes  AnseheD  verloreQ 
ojui  alle  PersoDeo,  welche  von  jeher  die  Gäste  seines  Hauses  gewesen, 
rerilesaeo  ihn.  Als  er,  oaeb  einem  Zeiträume  von  f&nf  Jahren,  jetzt 
VM  Seuem  trnn  Feldherni  ernannt  wurde,  erschienen  die  GSste 
»ie«Jei .  Lieri-piu)  bezeugte  hierüber  sein  Kr;»  lau  neu  ,  indem  er 
spr.icli:  Dil'  Gaste  Huben  sich  ja  znrrickijeÄogen.  —  Er  erhielt  jedoch 
die  merkwürdige  Atilworl:  0,  wie  bemerkst  dn  dies,  o  Herr,  so 
T»r«'  Welt  knüpft  ibrc  Verbindungen  nach  dem  Muster  eines 
Marktes.  So  lange  du,  e  Herr,  im  Ansehen,  folgten  wir  dir.  Als  du 
ias  Ansehen  verloren,  verliessen  wir  dich.  So  ist  gewiss  die  Ordnung 
der  Dinge:  wozu  brauchst  du  dich  darflher  zu  kränken  ? 

Sechs  Jahre  später  (245  v.  Chr.)  filhrte  Lien-pho  noch  den 
Oberbefehl  in  dem  Km  ge  gt'gen  VV^ei  und  eroberte  ilie  Teste  Stadl 
Fan-yan£r.  Nach  dem  Tode  di*s  kimigs  Hiao-tsching  jedoch,  der  noch 
in  demselben  Jahre  erlolgte,  ersetzte  d»'r  neue  KünigTao-siang  gleich 
aach  seiner  ii^rbebung  (244  v.  Chr.)  Lien-pbo  durch  den  Feld- 
herm  Lo-sching,  der  sich  sur  Zeit  des  Entsatzes  von  Han-Iati  in  dem 
Kampfe  gegen  Thsin  bemerkbar  gemacht  hatte.  Ldcn-pho,  über  diese 
oeue  Zuröcksetzung  empört,  vertrieb  Lo*scbing  mit  Gewalt  und 
begab  sieh  hierauf  als  Flüchtling  nach  Ta«liang,  der  Hauptstadt  des 
Reiches  Wei. 

Tschau  stellte  jet/.t  (243  v.  Ohr.)  an  die  SpUze  seines  Heeres 
(ifri  ausgexeiehneten  K<>ldli(MTn  Lisino  und  schritt  /jiio  AngrilVe  auf 
Ve«,  dem  die  feslen  Städte  Wu-sui  und  Fariij-tscliiiig  entrissen  wur- 
den. Was  r.ien-plio  helrillt,  SO  lebte  er  längere  Zeit  in  Ta-üang, 
während  Wei  nicht  Vertrauen  genug  zu  ihm  fasste,  um  ihm  eine 
Feldhermstelle  zu  ubertragen.  Tschao  war  indessen  von  den  Waffen 
des  Reiches  Thsin  zu  wiederholten  Malen  hart  mitgenommen  worden, 
and  K9nigTao-siang  sehnte  sich  nach  seinem  allen  Feldherm.  Ebenso 
.-Jiiite  sich  Lien-pho,  wieder  iu  Tschao  verwendet  zu  werden.  Oer 
huuig  .sctiirktc  diihcr  einen  Aligos;iiiilli'ii,  der  tnit  Lien-pho  persönlich 
zusammentretien  und  sehen  sollte,  ob  derselbe  noch  verwendbar  sei 
oder  nicht  Ein  Gönstling  des  Königs,  Namens  Ko-khai, 
der  ein  Feind  Lieu-plio*s,  gab  indessen  dem  Abgesandten  eine  Menge 
Geldes,  damit  dieser  die  Wiedereinsetzung  des  Feldherrn  verhindere. 

Nachdem  der  Abgesandte  angekommen  und  Lien-pho  gesehen, 
iiieit  dieser  alisichtlich  in  dessen  Gegeiu\.trt  seine  Mahl/.eit,  wozu  er 
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zehn  Ft'und  Reis  und  Fleisch,  iii  omeiit  Maassc  abgemessen,  ver- 
brauchte. Hierauf  legte  er  seinen  Panzer  un  und  stieg  zu  Pferde,  um  zu 
zeigen,  dass  er  noch  immer  verwendbar  sei.  Bei  seiner  Kückliehr  naeli 
Tschao  hesebränkte  sieh  jedoch  der  Gesandte  darauf»  in  seiner  Uel- 
dang  dem  Könige  xu  sagen:  Ist  der  Feldherr  Lien  auch  alt,  so  hält 
er  doch  gute  Mahlzeiten.  Obrigens  sass  er  mit  mir  beisammen  und 
schoss  in  dnem  Augenblicke  drei  Pfeile  ab.  —  Der  König  glaubt« 
demzutolgo.  das««  sein  Fcltliierr  für  den  Dienst  zu  alt,  uiiii  unteriiess 
es,  ihn  ziiiuLk/.tjbei  ufeu. 

Als  Tsu  erfuhr,  dass  sieh  Lion-ph(»  in  Wim  befinde,  sainite  es 
im  Geheimen  Leute  aus,  welche  ilm  tiaeb  jenem  Laude  abholten.  In 
Tsu  war  Lien-pho  ein  einziges  Mal  F'eldherr.  Da  er  sich  jedoch 
nicht  ausxeiebnete,  sagte  er:  leb  sehne  mich,  von  den  Menschen  von 
Tschao  verwendet  su  werden!  —  Er  starb  sulelst  in  |^  ^ 
Scheu-yang,  das  ursprünglich  ein  Gebiet  des  Reiches  Tschao 

Tji-n»o,  ein  ausgezeichneter  Feldherr  von  Tschao,  beleh- 
iigle  etne  Streitmacht  an  den  Nordgrenzeu  dieses  Reiches,  woselbst 
er  das  Land  vor  den  Einfällen  der  Hiong  -  nu  tu  schätzen  hatte. 
Sein  gewöhnlicher  Wohnsits  war  das  Gebiet  Ten-men*) 
in  Tai ,  dem  Nebenreiche  von  Tschao.  Nachdem  er  seine  unter- 
geordneten Anführer  auf  Eweckmässige  Weise  vertbeilt,  Hess  er  alte 
Vorräthe  der  Märkte  in  das  jeweilige  ll;iiipl({nHrtier  führen,  von  wo 
sie  seinen  Leuten  nach  Bedörfniss  verabfoli^t  wurden.  Kr  selbst  liess 
täglich  mehrere  Rigider  schlachten  ,  mit  deren  Fleisch  er  seine  Krie- 
ger bewirthete.  Seiuc  Leute  übto  er  im  Reiten  und  Bogensehiessen 
und  hiess  sie  besonders  den  Lämifeiiern  ilire  Aufmerksamkeit  zu« 
wenden.  Er  unterhielt  ausserdem  viele  Kundschafter  und  behan- 
delte die  im  Kampfe  erprobten  Krieger  mit  grosser  Auszeichnung. 


')  Piiti  chinesisches  l'iiiud  ist  li'tJoulend  leichler  »is  dn'^  (in^rif^c. 

^)  r>a  diM  Toilesjiibr  Liun-pho*s  in  dem  Sse-ki  nicht  angegeben  wird,  su  lassl  sich  iiiclit 
bMtim«a ,  ob  itorMibe  «wf  cteem  Gebiete  von  Twbeo  oder  Tbiio  iete  Lebe»  be> 
•cblos«.  Sebea-jMs,  des  noch  beule  dieoea  Na»ee  (Ehrl,  lieft  in  ebiifcr  Biitfenioag 

östlich  vun  Thai-yucn,  welche*  das  damalige  T8in->:n^.  Oas  Gebiet  von  Tsin-yasg 
war  aber  schon  vor  der  Flucht  Licn-pho's  nach  Wti  (24(5  (  ht  )  .liirrh  Th^in 
erobert  worden,  und  wenn  auch  das  weiter  östlicli  j^clej^i'iie  Soli«*ii-yaii{^  nf»rh  »'Ine 
Zeit  la*f  im  Beattse  von  Tschau  verblieben,  ao  war  doch  dieses  Heich  schon  lüulxcbu 
Jabre  nach  der  Aoa«ra»deruag  des  genannten  Feldberro  (US  vor  Chr.)  durch  Ihatn 
vernichtet. 
■)  Daa  betttige  Tai-tacben  In  Sehan>ai. 
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Di9  Losungswort,  das  er  Air  diese  KriegrfUliruiig  gab.  lautete : 
Sobald  ilie  Hiung-nii  ciiiiallcu  und  plOndt  i  ii ,  /,iche  man  schleunigst 
ein,  ralVe  zusammen  und  vorlheidij^e  sieh.  Wer  es  wagen  sollte, 
Gefaogene  zu  machen,  wird  enthauptet.  —  So  oft  also  die  Hiung-nu 
einfielen  und  man  die  L&rmfouer  bemerkte,  zog  die  Streitmacht 
pifiltKeb  nach  den  festen  Plitten,  raffte  alle  Vorrftthe  suaammen  und 
kadurinkte  aich  auf  die  Vertheidigang.  Auf  dieae  Weise  vergingen 
■ehrere  Jahre,  ohne  daaa  die  Krieger  Ton  Tschao  einen  Kampf 
gewagt  hätten.  DiesellHii  ciiitten  aber  auch  keine  Verluste. 

Li-mo  galt  daher  in  den  Augen  der  Hiung-nu  für  feig,  eine 
Meinung,  die  seihst  von  den  Grenstruppen  des  Keiches  Tschao 
getheiU  ward.  Der  König  von  Tsebao  stellte  Li-mo  des» wegen  zur 
Me;  dieser  tbat  jedoch  wie  zuTor.  Endlich  zürnte  der  König,  berief 
feinen  Feldherm  zurflek  und  ersetzte  ihn  dnreh  einen  andern. 

So  oft  jetzt  die  Hiung-no  einfielen,  zogen  die  Streitkräfte  von 
Tschao  aus,  um  mit  ihnen  den  Kauipi  aiil/unehmen.  Mehrere  Kämpfe, 
welche  binnen,Tahresfrist  stattfanden,  hrachl  in  iirdo'ssen  keinen  Vurlheil. 
während  die  Verluste  sehr  gross  waren.  Au  den  Grenzen  konnte  weder 
Ackerbau  noeb  Viehzucht  mehr  getrieben  werden,  und  die  Bewohner 
baten  wieder  um  Li-mö.  Dieser  jedoch  verschloss  seine  Thüre  und 
•eldele  sieb  fortwährend  krank*  bis  ihn  der  Kdnig  mit  Gewalt  ber- 
fsrhoten  liess  und  ihm  von  Nettem  die  Feldhermstelle  Qhertrug.  Li-mS 
sprach  hierbei:  Du,  y  Kuiiig  ,  wirst  mich  gewiss  verwenden.  Wenn 
ieh  handeln  darf  wie  vorher,  so  wage  ich  es,  deui  Befehle  zu  gehor- 
chen.—  Der  Ki)nig  zeigte  sich  hiermit  einverstanden. 

Ab  Linno  hei  den  Truppen  ankam,  brachte  er  seine  früheren 
Anordnungen  wieder  zur  Geltung.  Die  Hiung-nu  konnten  durch  meh- 
rere Jahre  nichts  ausrichten  und  glaubten  fest  an  seine  Feigheit  Die 
Grenztruppen,  welche  tiglieh  Belohnungen  und  Geschenke  erhielten, 
dabei  aber  zu  keiner  Krifgstliat  verwendet  wurden,  hegten  den 
\V  .jh.-^i  li.  wcniL^-^ti-iis  einmal  einen  Kampf  zu  hestchen.  Li-mo,  diesj-ni 
Veriangeii  endlich  nachgebend,  verschaU'te  sich  eintausend  dreihun- 
dert auserlesene  Wagen«  dreizehntausend  auserlesene  Reiter,  fünf- 
zigtansend  sogenannte  »Krieger  der  hundert  Plunde*  *)•  f<erner 
handerttattsend  mit  Armbrüsten  bewaffnete  BogenschQtzen.  Kachdem 


*)  So  beissen  g^ewisse  Krieger,  welche  den  Feind  vernirhteii  umi  i1(>(i  fpindlidiea  He*r- 
Rhrtr  tkmfem,  vofär  tie  ii«iidert  Pfond  GeMM  als  Mobmiiig  erhclton. 
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er  diese  Macht  in  den  Waffen  geübt,  gab  er  den  Hirten  und  den 
Menacben  des  Volkes  allgemeine  Erlaubnis»  •  sieb  in  dem  offenen 
Lande,  wo  sie  nur  wollten,  auszubreiten.  Die  Hiung-nu  maefalen' 

■/AUHsi  einen  kloinen  Einfall,  wobei  sie  zum  Scheine  die  Flucht 
ergriffen,  jedoch  dadurch  nicht  siegten.  Einige  tausend  Menschen,  An- 
gehörisre  von  Tschno.  wurden  ihnen  bi  i  «licscr  (ichm-niuMt  nhprla??scn. 

Sobald  der  Tan-yü  (König  der  Uiung-uu)  diesen  Vorfaii  erfuhr, 
stellte  er  sich  nn  die  Spitze  eines  grossen  Heeres  und  machte  einen 
neuen  Einfall.  Li-mö  machte  einen  ausgedehnten  Gebrauch  Ton 
ungewSbnlichen  Schlachtordnungen.  Er  flberllQgelte  und  aertrOm- 
merte  in  raschem  Angriff  rollstftndig  die  feindliehe  Streitmacht 
Ober  hunderttausend  berittene  Hiung-nu  fanden  in  diesem  Kampfe 
den  Tod.  IJ-mo  vernichtete  hierauf  ijj^j^  'l  aii-l.iii  ').  /crtrftm- 
merte  das  östliehe  llii  -)  und  brachte  Lin-hu  zur  IJnterwcrlung.  Der 
Taa-ytt  ergrilT  die  FUicht.  Nach  dieser  Nir(](M*lage  wagten  es  die 
Hiung-nu  sehn  Jahre  hindurch  nicht  mehr,  sich  den  Grenzstädten 
von  Tschao  zu  nShern. 

Als  sich  der  Feldherr  Lien-pho  nachWei  geflüchtet,  ward  Li- 
m$,  wie  aus  dem  Obigen  bekannt,  ?on  dem  König  Tao-stang  zum 
Oberbefehlshaber  des  ge^^en  Yen  bestimmten  Heeres  ernannt.  Als 
solcher  eroberte  er  (243  v.  Chr.)  die  festen  Städte  Wu-sni  und 
Pang-tsching. 

Neun  Jahre  später  erölTnete  sich  fHr  Li-mu  ein  neues  Feld 
der  Thätigkeit  unter  trostlosen  Verhältnissen.  Die  wachsende  Macht 
des  Reiches  Thsin  drohte  dem  ohnedies  von  seiner  Grösse  herab- 
gesunkenen Tschao  mit  Vernichtung.  Am  erschreckendsten  war  die 
Niederlage  unter  den  Mauern  Ton  Wu-tsching  (234  t.  Chr.),  wo 
der  Feldherr  Hu-tsehY  fiel  und  hunderttausend  Krieger  ron  Tschao. 
denen  die  Sieger  die  Kdpfe  absrhlugen,  gelödtet  wurden,  rnter 
diesen  Umsffinden  ward  Li-mS  an  die  Spitze  der  Heere  von  Tschao 
gestellt.  Dif  Siege,  welche  derselbe  jetzt  über  die  kriegsgeubten 
und  anZaiil  weit  nberlc^nnen Heere  von  Tlisin  «'rrociit.  sind  das  ;,Han- 
zendste  Zeugniss  seiner  grossen  Fcidhcrrngaben,  obgleich  in  dem 
Sse-ki  Ginzelnheiten  über  diese  Siege  leider  nicht  enthalten  sind. 
Vielleicht  wäre  es  ihm  selbst  gelungen,  T«chao  und  mit  ihm  die 

')  V.'tn  iiirbt  nüber  ii«kauutes  nt'liiet.  »it-lirirlil  <>iii  Sriititflnnil  d^r  Hiuii{;-iiii.       ia»  im 

NordM  iIm  NdbMrdchn  Tai. 
')  Ha  war  in  MUtmr  Zeit  tinr  ailfeniriar  Brneiuiunir  I3r  da«  Lm»4  der  Himfp-nn. 
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diuiatiseke  Welt  im  letzten  Augenblicke  zu  retten»  wenn  oiebt  der 
c%eQO  Kdüig  aeinem  Feldherrn  ein  frühseitigea  unglfiekliehes  Ende 
bereitet  bstte. 

Li-mo,  als  FeUlhen  von  Tscliao  ,  j]friflf  das  unter  dem  über» 
buclik'  des  Feldherrn  lloan-.l  sichende  Heei  vun  Tli^in  (23IJ  v.  Chr.) 
i&  J-agaii  an,  br<ichte  ibjn  eine  grosse  Niederlage  liei  und  nötbigte 
es  WQT  Flucht.  Der  König  von  Tschao  ernannte  ihn  för  diese  That 
smn  Lebensf&rsten  mit  dem  Titel  eines  Landesberrn  ?on  Wtt*ngan. 
Das  niebeCe  Jabr  (232  t.  Chr.)  machte  Thsin  einen  Angriff  auf 
Paa-ngu.  Ll-m5  Qberliet  nnd  zertrQramerte  noehmtils  das  Heer  Ten 
Thsin,  wahrend  er  zu  gleicher  Zeit  ini  Süden  die  Macht  der  Reiche 
ttan  und  \Vei  von  weiterem  Vonlrinrjen  abhielt. 

Thsin  wagte  indessen  vier  Jahre  später  (229  v.  Chr.)  einen 
neuen  gewaltigen  Angriff  auf  Tschao,  welches  Li-mo  und  den  An- 
(ihrer  der  Pferde  Schang  mit  der  Vertheidigung  des  Landes  beauf- 
tragte. Thain  filrebtete  den  Feldherrn  Li-m8  so  sehr»  dass  es  zu 
ItobeB  seine  Zuflucht  nahm.  Es  gab  K8-kbai,  dem  begünstigten 
Minister  des  Königs  von  Tschao,  demselben,  »kr  auch  einst  die 
Ziirüekberufun«:^  des  Feldherrn  Lien-jdio  verhindert  hatte,  eine  «grosse 
Menge  Goldes,  damit  er  Li-mu  und  den  Anführer  der  Pferde  Schang 
bei  seineoi  Gebieter  Terdicbtige,  als  ob  sie  auf  Empörung  sinnen» 
Der  KOnig  ersetzte  hierauf  Li-mo  durch  Tscbao-thsung  und  Yen- 
taift«  den  Peldbeim  von  Tai.  Li-mo,  der  sich  weigerte»  dem 
Befehle  zu  gehorchen,  ward  durch  Leute,  welche  Tschao  aussandte, 
heiiiilich  festgenommen  und  enthauptet.  Der  Anführer  der  Pferde 
Schaug  ward  entlassen. 

Das  Reich  Tschao  überlebte  seinen  Feldherrn  nur  drei  Monate. 
Wang-Ihsien,  Feldherr  Ton  Thsin ,  zu  raschem  Angriffe  schreitend, 
scUog  dessen  Heer  in  einer  grossen  Schlacht,  in  welcher  der  Feld- 
herr Tschno-tbsung  fiel,  nahm  den  König  Yeu-min  sammt  dem  Feld- 
herrn Yen-tbsiü  gefangen  und  Temiehtete  (228  t.  Chr.)  Tschao 
für  immer. 
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Berichtiguny  den  Nameita  ciiwr  aiU'ii  chiuefnüc/wn  h  it/fe. 
Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pliaiier. 

lo  der  alten  ehinesiachen  Geaebichte  wird  mebrmals  einer  Waffe 
Erwibnong  gethan,  deren  Name  in  dem,  in  der  k.  k.  Hofbibliotbek 

befindlichon  Rxemplurft  des  Sse-ki  iuimor  durch  ^  |^  wieder- 
gegeben wird,Zeichoii,  ilie  von  mir  nicht  »nders  als  tsi-sciicu  (sieben- 
köpfig} gelesen  werden  konnten.  Da  icb  über  diene  WaAe  nirgends 
eine  AnfkUrung  fand,  derselben  jedocb  in  der  »Gesebiehte  des 
Reiebes  U**,  woselbst  sie  vorkommt,  einen  Namen  fachen  mossle,  so 
giaul»(e  ich  aniK  linioii  zu  dürforr.  dasa  diescibe  ein  Schwert,  vielleicht 
auch  Messer  mit  siehea  S|)it/.cu  oder  Klini^'on,  was  um  so  wahr- 
sebeiniicber,  als  in  dem  Tscbeii-li  wirklieh  eine  Lanse  mit  drei 
Spitzen,  eigentlicb  Scbaften  von  sehr  ungleicher  Lftnge»  genannt 
wird,  und  umschrieb  dems^emäss  die  oben  angefahrte  Zeiebenver- 
hiiuJung.  Nachdem  ieli  (ibrigens  s<»  weil  c^e^angen,  dass  ich  unter  den 
Gegenständen,  über  welche  eine  Auskuntl  bei  Gelegenheit  der  Welt- 
umseglung  der  k.  k.  Fregatte  „Norara«  wOnsehenswertb*  aiieb  diese 
Waffe  verseiehnete,  fand  teb  tnftllig,  indem  ieh  in  dem  W5rterbache 
Khang-hi  die  zu  dem  Zeichen  ^  Pi  gogehenen  Erkiärmigon  durch- 
las, dass  dieselbe  eigentlich  ^  Pi-scheu  ( wörtlich  :löffelköp6g) 
heisst.  Der  Name  der  Waffe  ist  also  in  der  Ausgabe  des  Sse-ki  jedes- 
mal unrichtig  geschrieben,  was  wohl  ein  Beweis.  d:iss  dieselbe  heut 
zu  Tage  nicht  mehr  hekunut  uml  dass  auch  Ünscndc  über  sie  nicht 
leicht  etwas  Näheres  erfahren  dürften. 

Die  in  Kbang-bi  enthaltene  Erklirung  lautet:  »Eine  Art 
Schwert,  dessen  Spitse  einem  Löffel  Shnlicb.  Es  ist  kons  und  leicbt 
TW  führen,  d;iher  der  Nnme;  löllcikdiifig".  Ferner:  ..Ein  kurzes 
Schwert  von  acbt  Fuss  Länge,  dessen  Spitze  einem  LuÜcl  gleicht**. 
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Asflalleod  bleibt  bierbei,  dass  ein  Schwert  voa  der  beseiebDeten 
Länge  ein  korzes  genannt  wird,  wenn  aueb  ein  ehinesischer  Fuss, 

beiieuteiiü  kurzer  als  der  unsrige,  unter  der  Dynastie  Ti^cheu  nur  zu 
acht  ZoU  gerechnet  wurde. 

Das  Schwert  mit  tdffelarliger  Spitze  ist  in  dem  Sse-ki  nur  eine 
Waffe  der  Metiehelm5rder  Mit  einem  solchen  Schwert  in  der  Hand 
fiuikiif  Tt;ao-nio,  Feldherr  von  Lii,  bei  derii  Beschworen  des  Ver- 
trages von  dem  Färsteo  iloaa  von  Tsi  die  Zurüclcgabe  des  dem 
fieiebe  La  entrissenen  Landes.  Tschuen-tsehü  rerbarg  eine  solche 
Waffe  in  dem  Banche  eines  gebratenen  Fisehea  und  tddtefe  damit 
den  Kauig  Liao  von  II.  Diese  spiiOt  nuch  eine  Rolle  in  dein  gefahr- 
liehsten  AngritVe.  der  vielleicht  jenials  auf  das  Leben  eines  Landes- 
bcrra  stattfand,  und  dessen  Urheber  King-kho  von  Yen.  Man  suchte 
la  diesem  Zwecke  das  sebärfate  Ififfelspitzige  Schwert  in  allen 
Liindern.  liess  es  verj2:iften,  und  versuehte  dessen  Wirkiuig  an 
Netiscben,  welche  auch  wirklieh  an  der  leiclitesten  Verletzung  also- 
^eieb  starben.  King-kho  reiste  im  Auftrage  des  Primen  Tan  von  Yen 
A  Gesandter  nach  Thsin,  um  dem  König  Taching,  dem  naebberigen 
Kaiser,  eine  Karte  des  Gebietes  Tu-kcng  zu  flherreichen.  Nachdem 
Karte  aufgewickelt,  zeigte  sich  das  Schwert  mit  lüflolurtiger 
Spitae.  [>er  König  Ton  Thsin  umlief  fliehend  einen  kupfernen  Pfeiler, 
nnd  entkam,  da  sein  Gefolge  völlig  unbewaffnet  war,  der  Gefahr  nur 
dnreb  eigenes  entschlossenes  Auftreten.  Ein  gewisser  Schriftsteller 
der  i>yjiastie  Hau  hcinerkt  liicrzii:  Kinp-khd  trug  sieh  mit  seinem 
Vorsatz  mehrere  Jahre  und  die  Sache  nüsslang  dennoch.  Dies  ist 
ein  Beweis,  dass  man  sich  auf  ein  acht  Fuss  langes  löffeispilziges 
Schwert  nicht  hinlänglich  verlassen  kann. 

Es  ist  hier  noch  der  Ort  zu  sa^en,  was  Aber  die  Unterscheid niig 
«f  rier  einander  sehr  ahnlicher  Zeichen  in  chinesischen  Büchern 
beobachtet  wurde,  -j^  Tsi  »sieben**  hat  einen  etwas  schrSgen, 
gieiehf&rmig  dflnnen  und  geraden  Slrich,  der  in  der  Cursivform 
H\s  as  nm  h  rechts  gebogen  zu  sein  pflegt.  ^  IM  „Li>tTel''  hat  einen 
ziemlich  senkrecht  einfüllenden,  oben  dickeren  Stt;ieh,  dessen  Spitze 
jedoch  Ober  den  seitwftrts  liegenden  Thcil  des  Zeichens  nicht  hinaus- 
geben darf,  ^^i^^t  die  alte  Form  von|^  hoa  »verwandeln*,  ferner 
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TOD  pin  M  Weibchen  Ton  Thieren**,  und  bei  denuielbeii  geht  die 
Spitze  des  Striches  fiber  den  seitwSHs  liegenden  Theil  des  Zeicheos 
hinaus.    Diesen  Unterscheidungen  zufolge  ist  in  der  Ausgabe  des 

Sso-ki  au  der  Stolle  von  ^  pi  eigentlich  lioa  gesetzt  worileii, 
was  jedeufolls  ein  Fehler. 
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SITZUNG  VOM  23.  JUNI  1858. 


deleseii 

Die  iialerreichiHchen  Fr  e  ih  eitshriefe. 

(Zweiter  Artikel.) 

Von  dem  w*  M.  Jtsepk  ChMel. 

Indem  ich  mieli  im  ersten  Artikel  bestrebte  zu  zeigen,  wie  die 
Geschichte  der  zwei  leisten  österreichischen  Hertogeaus  demhahen« 
bergischen  Heldenstamme  genug  deutliche  Spuren  aufweise,  dasa 
lie  im  Besttse  gana  besonderer  und  ausgexeiehneter  Privilegien  su 
sein  glaubten,  weil  nur  dann  ihr  Thnn  und  Laasen .  insbesondere 
gegenOberdem  deutschen  Reicbsoberhaupt  und  den  deutseben  Reiehs- 
Mäuden  erklärlich  ist,  so  ist  meine  Aufgabe  nun,  die  wirkliche 
Existenz  dersellH'ii  ;iiich  historisch  nachzu^veisell. 

Ich  werde  versuchen  am  Faden  der  Geschichle  diesen  Nach- 
weis, wenigstens  den  Uubefaogenen  möglichst  einleuchtend  au 
mteb^n. 

Am  15.  Juni  1246  fiel  der  letale  Herzog  in  der  Schlacht  an  der 
Leitbn,  und  mit  ihm.  dem  Kinderlosen,  endete  der  babenbergtsche 
Mannesstamm. 

Namenloses  fillend  brachte  dieser  unerwartete  Fall  über  die 
vri  \v;iistrii  Lnnde,  sie  \\in  ilrii  W'w  die  nächsten  fouf  .luhre  die  Beute 
innerer  Factioncn  utui  äusserer  l*artei- Bestrebungen. 

Ehe  wir  erörtern  was  geschah,  wollen  wir  kur&  betrachten 
was  geschehen  konnte. 

Ans  welchen  Gliedern  bestand  die  babenbergiscfae  FOrsten- 
Pamilie,  wer  konnte  mit  wirklieben  Ansprüchen  auftreten? 

Zuniehst  waren  es  iwei  weibliche  Glieder,  eine  Schwester 
und  eine  Nichte  des  letzten  Herzogs. 
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Margaretha,  dieWiU  e  des  im  Jahre  1242  im  Gefäiigniss  seines 
Vaters  Kaiser  Friedrieh  IL  verstorbenen  froheren  rdmUeh-deutschen 
Kttnigs  Heinrich.  Die  üoglackliche,  der  der  KaiMr  aueb  deo  Trott 
geraabt  hatte,  ihre  beiden  Söhne  Friedrich  und  Heinrich »  seine 
Enkel,  unter  ihren  Augen  su  haben,  hatte  sieb  in  ein  Kloster  sorack- 
gezitgen  und  scheint  auch  durch  ein  Gelübde  der  Welt  für  iuuner 
eutsugt  zu  haben  <). 

Theils  dieses,  wuhi  aber  noch  mehr  ihre  Stellung  als  Schwieger- 
tochter des  Kaisers  der  ihre  Kinder  in  seiner  Gewalt  hatte,  mochte 
dastt  beigetragen  haben,  dass  in  den  letsten  Jahren, seit  llHt,  beson- 
ders ron  Seile  der  Gegner  des  Kaisers  •  die  jugendliehe  wobigebil- 
dete  Gertrad,  die  Toehter  des  for  dem  Vater  (1228)  verstorbenen 
Heinrich,  ältesten  Sohnes  Herzog  Leopold  des  Glorreichen,  als  eveii« 
tuelie  Erbinn  der  beiden  Herzogthümer  betrachtet  wurde. 


*)  Pr«ilMrr  tm  RomMjr  IheOt  in  <eiMa  l>erlM»ir  haMahMgiidiMi  QMdiickl«  aot 

MSnchner  Arohivfii  ( Xrcliiv  f.  CenchirhlA  tt,  V.«  Jahrprag  1828,  S.  295)  eiae 
rrkiiiulp  des  Bisclinr*«  Hf»rrman  in  Würiluirg;,  vom  24.  AprM  1240,  luil.  wi-lrlu'  t!f>i— 
Mellie  dem  Nnnnonkinnter  in  t1t>r  itlKirhp  (Vorsliidt  von  Wlirzburg)  ■<ul  I miiiKe 
MargareUienR  nusstellle;  es  heisst  darin :  n<li*<**l  v«nerabilia  dainiua  uuaira. 
»•oror  Matguit^ta,  quitadan  ftoawoiwn  r«ftea  iMwlru,  que  syretb kafa» audi 
„dtflicHt  et  koNorÜHU  in  |Minpartat«  elr^ it  domiaa  Iharalari.*  Dicta  Antdriieke 
danlen  aliardiaga  daranf  %fai,  daia  die  niadcrf  «Mckte  Fim« ,  waiclia  aallist  in  4m 
crslfit*«  .fahren  ihriT  Khe  mniu-lierlei  Widerwärti^keilcn  7ti  »Mtliildfn  hatte  (ihr 
lleirsitsgut  war  rfickaiiadig  gebliebea),  ein  förailiclies  Kloalnigelülide  abgrlayt 
babe.  — 

Nacbdein  Künig  Olukar  siMiie  G(  inahliiin  Mar^'utiHiia  verstoaseu  halte  (October 
ISai),  Mcbi«  er  iwiin  Papale  die  l  nüiuib^keitaerklimn^  dieear  Elia  dnreli  ine  flrilmr 
aligdeKte  KiMlerfeliibde  su  moliTircn,  wa»  der  wiUflihrjg«  Papel  Urkaa  IV.  aaeb 
anaabia  «  er  lapte  in  «einer  Bnlla  vom  20.  April  lt6t,  aroniit  er  die  Diepena  d«« 

Qearaltthäti^eii  «•rthfille:  „Ki  parle  siqiiiden  Ina  Aiil  propositiim  coram  aobii,  qno4 
KCtliin  nokilis  mulier  Mnrg:w'«'t:i  ijuiuidam  Roinanoriim  re;;inu  in  provinci^ili  rapitulo 
Mfratruni  |>rf>f]{oatc>nim  apiui  i  re^irim  roiigreg^atf»  <<  o  I  o  tii  ii  i  v  o  t  o  c  a  "  t  i  '  m  >  i  s 
„e  m  i  «  o  ,  ordiuem  »ururum  •ecundiim  iiislitiila  li-»trum  predicaloruiu  Mti'uUum 
»ea  aanralara«,  ac  obcdianliaai  In  manibus  II.,  tunc  in  AUmaaaia  priorit  provincinlia 
»eomadem  rralram  predlaaloram«  pramilteo«,  habitnni  rallf  lonia  ibidcna 
„aaanmpail,  al  laadeni  ad  aianaelerinm  lararaai  aaneti  Marci  Uarbipolenaia 
waecnndiim  Institut«  predicla  Tivautiiim .  ruius  ruram  et  re^^imeu  prioi  i|>><>  gerebat 
»le  trjin.srert'n^.  t't*r  nminm  et  »inplius  miIi  ••i».|i>mi  liiiliilii  in  ili<  nionnsterio  niorwm 
.Iraxil.'*  Hoc-äLt  k.  Coil  «li|>l.  i-t  «  iiInIoI.  Moiaviae  iil.  332;  cfr.  eubitachka,  tieacbichte 
vouBöbiuen  IV,      p.  ;H2,  l'iilackjr  II.  1«7. 

S«  i«l  ffana  unglaublich,  du«  bei  pelegeobeit  dar  Vem^lang  mit  Mirgnretbn, 
an  der  die  Ofapena  von  der  Verwandteeban  fSr  nOIbl^  araebtal  wnrde,  nnf  dtcae« 
I7au4and,  ein  Haapt-Bhehindemia«,  keine  lluekairbt  geannunea  Warden  «eil?  ~ 
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Dahvr  sieh  der  König  Weniel  toq  BOhineo  ffir  seinen  filtesten 
Mn  Wbditlaus  um  Ibre  Hand  bewarb,  ibre  Verlobung  wurde  im 
FricdensschlusB  1241  sttpulirt  *). 

Kaiser  FriiMirich  II.  konnte  iinmö»lieh  ziiijeben ,  dass  ihm  die 
d«ppelte  An\siuiN(  liitfl  mit"  die  ;illi'nti<lls  erledigten  Herzogthiimer 
Osterreiel)  und  Steiermarl(  durch  eine  zweite  b^rbinn  vereitelt  und 
entrisseD  werde. 

Denn  entweder  wurden  siealsbeimgefalleneUeichsleheii  beban- 
delt, oder  aber  seine  Knkel  als  Erben  der  AnsprOche  ihrer  Mutter, 
Hersog  Leopold*s  iUester  Toehter,  luimen  in  den  Besiti  derselben, 
naeh  dem  natörliehen  Laufe  der  Dtn^e. 

Um  die  Hoflrnuu«;en  und  Hestrebungen  seiner  Gegner  tn  Tcrei- 
teln.  wollte  K«isP!*  Knedrieh  dessen  dritte  (iemahliiui  Isabella  am 
I.  December  1241  im  Wociienbette  gestorben  war,  diese  auf- 
getauchte Erbiiin  selbst  eheliehen  und  wir  haben  im  ersten  Artikel 
geaeben,  dass  diese  vereitelte  Hoffnung  Ursache  gewesen,  dass  Her- 
sag Friedrich  von  ÖsCerreieb  im  Jahre  124$  seinen  liebsten  Wunseh, 
Erhebung  zur  KdoigswQrde ,  nicht  erföllt  sah.  —  Herzog  Friedrich 
konnte  nicht  die  Verlobung  mit  dem  böhmischen  KSnigssohn  rQck- 
gängig  machen,  wenn  er  es  auch  ire  wollt  hätte.  Kin  blutiger  Krieg 
mit  Böhmen  wäre  die  Folge  des  \^  iirll»ruehes  gewesen. 

Wirklich  wurde  die  Ehe  zw  ischen  VV  Iadislaus  und  Gertrud  noch 
bei  Liebaeiteo  Herzog  Friedrichs  vollzogen*). 


•)  Pcrtx.  Moll.  Oerm.  bist.  Bd.  XI  [SS.  IX j,  piig.  787(Annaies  smicti  Riidberti  Salubur- 
KeMM)  9i  9h  It4l.  »Rn  Boe»i«  emn  iw  .\«itrt«  eoncoriitin,  iiiam  frvMs  dod* 
fili«  «M  ^ctpoMiTil.«  —  Ami.  D«CMilMr  im,  «rtldlt  Pap«!  iBnoems  IV.  voa 

Ifom  9m»  dem  Prinsra  WlndMlaas  die  »of MucMe  Dupens  «regen  VerwandUrhan  (im 
vieri«n  (imd«).  S.  Roc/.<>k,  Votl  (li|)f.  it  o|»Isf.  Moravino  Bd.  III,  p.  43.  S.  R;.lini.  r  -4 
Ri'S;«*«(en  Ton  iI98  elr.  S.  S.l,'»,  Nr  16.  Ociti  Pap^t«  '»g  natürlich  am  meiston  ilaran, 
die  in  Aiusieht  ge«ttfllte  .Maclilteruiehrnng  des  KaiMrs,  Mit  die  llerzogthüioer  erle- 
digt verde*  Mttlen«  möglichst  zu  hindcro. 
*)  WMblBM  alarb  («ach  Palacfcf)  am  8.  Jiaaer  1247.  Die  Aaaaiei  Heliicemca 
(Perts*  Mea.  Gern.  hiaL  Bd.  XI  [S8.  IX],  p.  806,  aagen  ad  a.  IVM :  „Filiea  ragia 
«BecMnm  Gerdrudem,  liliam  dnris  Ileiurici ,  dnxit  in  uxorem ;  qni  |)<-)st  octo 
^mf^n^  morttifr. "  U'<>'  W rm-'ihluitj^  müsislc  also  im  Mniialo  Mai  slaH{;<'l'un- 
HiMi  haheu.  >'ach  einer  andt-r»   ntu  ll.-  Annnliiim  l'ra^ensiiim  I.  (Mon.  Germ. 

XI  lau.  IX),  S.  172}  «cbeint  dii*  Vt'rin:ihiuiig  prni  nach  dem  Tode  Herzog  Fricd> 
rick^  erfolgt  z«  aeia.  Ba  heiaat  daaelbat  i  Pridriena  des  Amtrlae  ab  Ungaria 

•fa  befte  ocefam  eat,  et  fflla  (Oertrad)  fratria  aei  aeeinria,  Hearlci  qaeodam  docia 
•{afebt  wabr}  Anatriae,  cum  Wladislao,  filie  regia  Bobemiae,  matrimoniuro  con« 
.livj|,«tp«r  boc  WladlaUna  babebat  Aiatriae  dveatan.  Uad  sa« 
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Dass  Wlaiilistaüs  aueb  nach  dem  Tode  Uersog  Fnedricb's  als 
Landesherr  in  Österreich  auftreten  wollte,  ist  eben  so  aaebwebbar. 
als  der  geringe  Erfolg  seiner  Bestrebungen. 

Die  continuatio  Garstensis  der  Melker  Annalen  (Pertz»  Mon. 
Germ.  Hisl.  XI  [SS.  IXJ .  S.  '6dS)  .sagt  zum  .fahre  124B  unter 
aiulerm:  „Austria  et  Stiria  quasi  terra  una  seüel  in  pulvere  Ulülis  et 
»gemeiiunda,  suis  princi|Mhus  et  hercdibus  desoiata.*"  —  Ein 
Beweis,  dass  die  Herrschaft  der  Beiden,  Wladisiaus  und  Gertrud 
weder  als  legitim  noch  als  krSftig  galt;  oatarlich,  Gertrud^s Erbrecht 
war  mehr  als  zweifelhaft.  Die  Chronik  fährt  fort:  «»Item  fitlus  regis 
^Boemie  matrimontnm  contraxit  etim  Gerdrude,  formosa  ducis  Hen- 
„riei  tilia,  (jui  frater  exslitit  dueis  Friileriei.  Sed  et  ille  morittir,  viilu- 
^afa  <*oniu^;e  quam  aecepit.'*  —  liisbesüudere  war  das  Fvarul  «»b  der 
Knns  iu  Parteien  zerfallen,  „item  diseordia  inter  ministeriales  circa 

'  »Anesujn  et  Trunam  id  est  superius  Ibsam  constitutos  grafiter  est 

'  Mexorta,  partibus  factis  inter  eos." 

Es  war  keine  Sicherheit  und  fiuhe  Im  Lande,  wie  die  Salzbur* 
ger  Annalen  (Perts,  Mon.  Germ,  bist  Bd.  XI  [St.  IX],  R.  788  ad  a. 
12  U>)  luMiierken.  ,,Austria  toto  anno  earnit  principe,  et  proptcr  hoc 
^non  |)eriDittebantur  deduci  victualia,  viauin  scilicet  et  fruges  a 
,  terra.**  — 

Die  Anwesenheit  des  Gemahls  der  Gertrud  ging  spurlos  TorOber, 
selbst  seine  Leiche  ward  in  seine  Heimath  abgeführt  *)• 

Wie  schon  bemerkt  wurde ,  lebte  die  eigentliche  Erbinn ,  die 
älteste  Tochter  des  Herzogs,  weleher  Kinder  hatte,  nämlich  Leopold 

dos  Glorreicliei),  in  kloslerlicher  lünis  inik*  it  /.n i  iifkLrezof^en.  Ijeider 
wissen  wir  gar  so  wenig  von  der  inneren  tieseliiehle  dieser  Zeilen  und 
Personen.  Schwerlieh  dürfte  aber  Königinii  Margaretha  aus  eigenem 
Antrieb  hervorgetreten  sein,  höchst  wahrscheinlich  folgte  sie  der 
dringenden  Aufforderung  ihrer  österreichischen  Freunde  und  Anhän- 
ger. Ebenso  wenig  ist  der  Zeitpunct  festgesetzt,  in  welcher  sie  zuerst 


Jthre  1U7:  ,Wtadi»lin  oUlt,  filiw  rag is  W«B«w«lal,  ^ol  FriMeo  «Mcenent 
«Auftriae  dttcatu.* 

*)  Mon.  (ieriD.  hist.  M.  XI  {SS.  p.  727.  CouUnuatiu  Pn«i*dk>Mtoruiii  Viodoboaea- 
»iiim  ad  a.  124ß.  „i|»«o  die  (l.'i  .luiiii)  Aiislri:»  d«»  diuniiin  vi  Ihm-«'«!.'  virili  s.'tii 
„penitus  viduatur.  —  Ipso  anuo  rei  Uuemie  iiattia  mnil  liliiim  suinn  in  .\ustri:ini, 
„i|ui  duxit  (ierdnidim  üliam  quoiidain  Uuvis  Haiurici  du  Mi'dlii'o  (?)  e  l  d  u  x  o  f  I  i  e  i- 
„lur.  Sed  ipto  anau  obUt;  iaTerrtt>«aepolilar«* 
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-  in  Österreich  imflraf.  Ol)  sit»  noeli  im  Jahre  I24ü  bei  Lebzeiten  des 
Gemahls  der  Gertrud,  Wiadisiuus,  erschien,  oder  nach  seinem  Tode? 

Die  ChruDiken  sind  darüber  weder  einig  noch  verlasslich.  Die 
Garstoer  ForUetiung  der  Melker  AonaleD  (Pertz,  Mon.  Germ,  hiat 
XI  [SS.  IX].  S.  698)  bemerkt  sum  Jahre  1246:  «.Item  vidua 
..Hcorici  regU  Alemannie  (Margareta)  Austriam  ingreditm*,  beredt- 
»lariomjus  postu lande. ** 

Eben  so  setzt  die  zweite  Heili^'ciikreuzer  Fortsetzung  der 
Melker  Aiiiialeu  (l'erlz.  iMoii.  Germ.  hist.  XI  [SS.  IX],  S.  642)  die 
Ankunit  der  Margaretha  in  Österreich  iu's  Jahr  1240.  zugleieli  aber 
auch  nach  dem  Tode  dos  Wladislaus,  der  am  3.  Jänner  1247  starb. 
«GerdmdU  predieli  Frideriei  fratria  filia  duxit  niariium  fliium  regia 
•Bohemie;  quo  in  brevi  mortuo  regina  Suerie  Margareta, 
^amita  prediete  Gerdradta  et  uxor  Heiari'ei  regia  Romanoruro, 
„Aaatriam  ingrediliir." 

Die  Cuntinuatiu  Praedicittoriim  Vindoboneiisium  (Pertz,  Mon. 
Germ.  bist.  XI  fSS.  IX  |.  S.  727)  ebeuso  ;.d  a.  1246  nach  Wla- 
disiaus  Tod.  ,,liIodeiit  uiino  ilniiuinonmi  regina  Austriam  ingrcditur." 

Aller  Wahrscheiulicbkeit  nach  ist  also  Margaretha  aacb  dem 
Tode  des  W'iadialatia  im  Aofange  dea  Jalirea  VUl  naeb  Österreich 
ziirfiekgekehrt 

Zu  gleicher  Zeit  kam  von  Seite  dea  Kaiaera  ein  St  alt  kalter 
fSr  Österreich  und  Steiermark ,  Graf  Otto  von  Eberstein ,  der  aber 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielte  und  sich  keineswegs  behaupten 
konnte.  Kin  Beweis,  d;iss  in  ()8teneir!i  wie  in  Steiermark  die  wenn 
auch  dunkle  Ide«*.  (kjs.s  die  St»lbsLsiaudigkeit  durch  das  Kr  brecht 
weiblieher  üabeiiltergtM-  gewahrt  werden  könne,  lebendig  genug  war. 

Die  so  schätzbare  Continuatio  Garstensis  der  Melker  Annalen 
(Pertx,  Bfoo.  Germ.  bist.  XI  [SS.  IXJ,  S.  598)  eharakteriairt  die 
Wirksamkeit  oder  vielmehr  NichtWirksamkeit  dea  Grafen  von  Bber- 
stein  auf  folgende  Weiae  (ad  annum  1247) :  „Item  Otto  Cornea  de 
»Eberstein  missus  ab  imperatore,  ut  esset  capilaneus  Austi  ic  et  Sty- 
»rie,  Iii!  profeeit;  sed  astutiis  malignonim  (der  Gegner  des  Kaisers) 
^adversari  nesciens  ad  dominum  suiuu  revertitur ,  qui  misit  iüum.^ 
Das  letztere  geschah  übrigens  erst  im  Jahre  1248. 

Die  Continuatio  Sancruccnsis  aecttnda  (Ports,  Mon.  Germ.  hiat. 
XI  [SS. IX],  p.  642  ad  a.  1247)  sagt:  ,»Otto  comea  de  Eberataem  de 
mandalo  imperatoria  Auatriam  intravit,  ut  eam  medio  tempore  ab 


Digitized  by  G 


96 


Joaeph  Climei. 


„hostilm.s  tiuTt'ttir,  s<>(iitqii(<i  in  civitato  Wicnriii.  Siil»  lmkIimii  camlte  * 
„facta  est  disfoidia  intei"  iiiinisteriales  Au>1riiv  Jiltcnialiin  bona 
Hpropria  ra()iiii8  et  iiicendiis  dovastavet  uiit.**  —  üaiiz  iiatiiriieh,  da  die 
Slellung  des  Laades  ob  es  oAinlicii  wie  früher  als  ein  selbsfständigcs 
Fttratenthum  unter  einem  eigenen  Heriog  verbleiben  oder  als  ein 
offenes  Reiehslnnd  von  SiMtthaltern  verwaltet  werden  sollte ,  unklar 
blieb. 

Das  McnclHiKMi  des  Kaisers  war  schwankend;  misstrauiseh  gegen 
seine  t»!^»'!!*'  Fainili«'  wollti-  er  weder  seiner  Scliwit'ijrrloehtt'r  Mar- 
garetha noch  .seinen  l^ukelu  den  nnniittelbaren  Antritt  ilner  Erb- 
schaft gestatten,  da  er  besorgte,  dass  sie  um  ihres  Gatten  und 
Vaters  willen  ihm  minder  ergehen  sein  dürften. 

l?ud  doeh  war  dieses  Erbrecht  Margarethens t  um  dessen 
:  willen  sie  Schwiegertochter  des  Kaisers  wurde ,  vom  ersten  Anfang 
der  Erledigung  der  Lande  anerkannt  worden. 

Daher  derselbe  (Iral'  vun  Eberslein,  naehdorn  er  sich  von  tler 
Stinnnung  des  Landes  übet'Jteugt  hatte,  zugleich  die  Bestrehungen 
der  Gegner  des  Kaiiters,  um  jede»  Preis  das  Land  ihrer  Partei  zu 
sichern»  erkannte,  ohne  sie  verhindern  au  können,  in  Begleitung  der 
angesehensten  Kdlen  und  Ministerialen  der  HersogthOmer  sum  Kaiser 
reiste  um  ihn  au  bewegen,  denselben  endlich  einen  Herrn  zu  geben 
und  zwar  einen  crhberechti^'ten. 

Die  Contiuualiü  San-Cnii  ensis  seeunda  der  Melker  Annalen 
(Pertz,  Mon.  Genn.  bist.  XI  [SS.  IXJ.  p.  Ö42)  sagt:  „Otto  Coines 
»de  Eberstein  videns  se  non  posse  defendere  terram  Austrie  ab  insul* 
«tibus  hostium,  cum  quibusdam  ministerialibus  et  civibus  utriusque 
«terre  ad  tmperatorem  repedavit  Veronam  »speransabipso  sus- 
•tcipere  nepotem  suum,  filium  domtne Margarethe  regine 
»nomine  F r i tl e r i  e n rn ,  in  |irineipeni  tcrre  Austrie;  sed 
„cum  .Miciissiiis  spe  IViislratiis  est,  et  in  Austriam  nun  est  reversiis.** 

Üass  unter  diesen  Deputirten  sehr  bedeutende  waren,  sagen  die 
Salzburger  Annalen  (Perts,  Mon.  Germ.  bist.  XI  [SS.  IXJ,  p.  788): 
nMaiores  terrarum  Austrie  et  Stirie  pro  domin o  petendo  nd 
^dominum  F.  quondam  Iroperatorem  (nun  abgesetst)  Lombardiam  io- 
„Iraverunt.  Qni  tandem  ibi  tota  estate  in  Verona  manentes,  nee 
„iHi[HMat<»rorn  videre  valentes,  infecto  negotio  sunt  reversi;  inter 
„qnus  Liutoldiis  de  Piain.  Wiiieheimus  de  Heunburch 
„comites»  post  redituiu  obieruut.*" 
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Dass  dieser  Sehritt  v(HI  keinem  Erfolj^  w;ir,  beweist  nicht  etwa 
das  Unbe^ündetsein  der  Erbberechtiguog,  sondern  nur  die 
Ungvosl  der  VerliAllmsse. 

Ehe  wir  dieselben  ofther  er5rtern,  wollen  wir  aber  auch  arknnd- 
fiebe  Andeutungen  dieses  anerkannten  Erbrechtes  der  Margaretha 
Qod  ihrer  S5hne  ins  Aage  fassen. 

Leider  sind  der  Urkunden  aus  diesen  Jahren  der  V(  rw  ii  ritiig 
ond  des  Parteikampfes  bisher  noch  sehr  wenige«  obschun  icii  nicht 
fweifle ,  dass  spfttere  Forschung  deren  mehrere  an  s  Licht  ziehen 
dürfte.  — 

Unter  diesen  Urkunden  des  kaiserlichen  Statthalters  Grafen 
Otto  TOB  Bberstein  ist  eine  Ton  dem  St.  Pdltner  Chorherm  Duellius 

loerst  mitg^etheilte  (Excerpta  genealogico-historica  P.  III.  p.  118), 
dann  yuu  Laiabaelier  in  seinem  „Interregnum"  (Anhang S.  Ii», Nr.  IV) 
wiederholte,  zu  Wien  am  22  Marz  1248  ausgestellte  Urkunde  dieses 
Grafen,  der  sieh  «S.  R.  bnperü  per  Austriam  et  Styriam  Capitaneus 
•et  Proenrator"  nennt  —  Er  beurkundet  darin,  dass  in  seiner  Gegen- 
wart (in  nestra  praesentia  eonstituti**)  die  Herren  Albert  von 
Chanringen,  Schenk  Ton  Österreich  und  Hadmar  Ton  Chunringen 
Marschall  von  Österreich  unter  Ablegung  eines  körperlichen  Eides 
tekräftifi  t  haben,  dass  sie  die  so  vielfach  hescbädigte  Klosterkirche 
tu  St.  Pölten^)  nicht  befestigen  wollen,  um  von  da  aus  ihre 
Feinde  zu  bekftmpfen  oder  bekämpfen  zu  lassen;  sie  werden  vielmehr 
die  Chorherren  in  Schatz  und  Frieden  nehmen,  um  den  Werken  des 
göttlichen  Dienstes  sich  widmen  za  können.  Zur  Sicherung  dieses 
eidüdien  Versprechens  hat  der  Graf  dasselbe  mit  seinem  Siegel 
btkräftigt-  — 

Ausser  diesen  Herren  von  Chunring  hatten  auch  der  Schenk  vun 
Jlabspacb.  Herr  Heinrich,  und  andere  Ministerialen  vuu  üslerreich  dem 
StiAe  St  Pölten  diese  eidliche  Versicherung  ausgestellt. 

Der  Propst  Ton  St.  Pölten  (Marquard)  begnügte  sich  aber  nicht 
mil  der  Bestätigung  dieserG  elöbnisse  durch  den  kaiserlichen 
Statthalter,  er  suchte  aneh  die  BestStigung  des  erbberechtigten 
Ldüiieshcrru  oder  vielmehr  der  Landcifrau  zu  erhallen. 


*)  Die  Continuatio  GarsteuaU  der  Melker  Auualen  (Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  XI  [SS. 
IXj,  p.  S9a  Mgt  lum  J.  1247  s  ,UeiQ  oobilia  ecclesia  sancti  Ypolitiab  illis  de  Vihdoif 
»na  b  führcrMD  «enritiUi  deidtur,  neMtoe  defeBdenle ,  quod  pottea  merito  plomi 

Sitsk.  i.  rkiL-hut  Cl.  XZVllL  Bd.  I.  Bit.  7 
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Er  reiste  eigens  nach  Hainburg,  wo  Margaretha  seit  ihrer 
ROckkuiift  naeh  Österreich  ihren  Siti  hatte  und  bat  die  TielgeprOfte 
Fraa  um  Bestfttignng  dieser  Geldbnisse  ihrer  Ministerialen,  welche 
dieselbe  auch  gans  willflihrig  ertheille  und  iwar  am  27.  Hftn  1248, 

also  fflnf  Tage  naeh  des  Statthalters  Urkunde.  Es  ist  diese  BestSti- 
gnrig  ein  schlagender  Beweis,  dass  so  wie  später  auch  schvti 
damals  Margaretha  als  Erbfrau  und  Nachfolgeriou  ihres  ßruUers 
galt 

Lambaeher,  der  diese  Urkunde  ebenfalls  aus  Duelitus  (MiseeiU- 
nea,  Tom.  L  p.401)  im  Anhange  seines  Interregnums  (p.  20,  Nr.  IX) 
mittheilt,  nennt  dieselbe  in  der  Obersehrift  ein  »Vidimua*^.  Diese 

Bezeichnung;  ist  ganz  unpassend.  Nicht  eine  blosse  Beglaubi  g  u  ng 
ist  diese  l'rknnde  Miugarclheiis,  sondern  eine  Bestätigung. 
Die  Ausstelleriuü  sagt  zwar  darin:  „Vidimus  Hieras  et  Sigiila  Domi- 
^norum  Alberonis  Pincernae,  Uadmari  Marchatii  de  Chunringe,  et  H. 
Pincernae  de  Habespaeh  et  querundam  aliorum  Ministerialiun  An- 
^^striae"  und  wieder:  Vidimna  etiam  literas  et  SigiUom  Demini  Ot. 
(tonis).  Comttis  de  Eberstein  centineotes,  quod  in  sna  praesentia 
„praedicta  oninia  fuerunt  üde  data  et  juruifHMito  praestito  cunfirmata.** 
Sie  sagt  aber  om  Schlüsse  der  Urkunde  ausdrücklich:  „Praefatus 
quoque  Prepositus  ad  nostrani  accedens  praesentiam  a  nobis  petiit 
humiliter  et  devote,  ut  et  nos  factum  huiuamodi  acripto 
et  sigillo  noatro  dignaremur  confirmare,  euius  preeibus 
annuentea  »ibas  literaa fecimus exhiberi  (sigillinoatri)  mnnimine 
roboratas.**  Das  Factum,  die  Getdbnisse  der  Ministerialen,  Hess  sieh 
der  vorsichtige  Propst  bestätigen.  Dass  Frau  Margaretha  nicht  etwa 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle  in  den  ersten  Jahren  ihres  Aufenthal- 
tes spielte,  und  erst  später  gleichsam  als  Nothbehelf  um  doch  end- 
lich einen  Herrn  EU  erlangen  benQtzt  wurde,  würde  sich  ohne  Zweifel 
schlagend  herausstellen,  wenn  die  Forschung  besonders  die  Adela- 
archi?e  schon  Tollstftndig  hfttte  ausbeuten  kdnnen. 

8o  leigtuns  eine  ebenfalls  ▼onDuellins(in  seiner  Historia  ordinls 
Theuton.  p.  oi> )  un^isi  nutgetheilte,  von  Lambaeher  im  Anhange  seines 
Interregnums  (p.  21,  Nr.  X)  wiederholte  Urkunde  Margarethens, 
der  römischen  Küniginn,  welche  sich  eine  Tochter  Leopold's  und 
Schwester  Friedrich's, der  toterreichischen Heringe,  nennt,  und  in 
derselben  den  deutschen  Herren  zu  Wien  ihre  Erbgüter  In  Erdberg 
geschenkt,  eine  nicht  geringe  Aniahl  daterreiehiacher  Miniaterialen, 
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welche  dani.ik.  /.n  Hainburg  am  6.  September  1240,  ihre  Frau  um- 
gaben uiul  üiä  Zeugen  ihrer  Schenkmi';  aufgeführt  werden. 

£s  sind  die  Herren  Heinrich  voq  Lichten  stein,  Rapoto  von 
Ya  lohen  berg.  Albert  von  Cbunri Ilgen,  Otto  von  Uaslau,  Otto 
Too  Bertholdtdorf,  Albert  von  St  Petroneli,  Heinrieh  der 
Seheske  too  Uabebach»  sein  Bruder  Ulrieh»  Bertbold  Ton 
Eogelaehalehsfeldea ,  Lenpoid  ron  Horsendorf,  Kfimmerer  der 
Königinn,  und  sein  Bruder  Friedricb.  Ausserdem  mehrere  deutsche 
Ordensleute,  der  Provincial  an  der  Spitze  Bruder  Konrad  von  Osterna. 

Gewiss,  hätten  sich  nicht  in  dieser  hochwichtigen  Angelegen- 
heit der  Erbfolge  in  den  erledigten  Heriogtbömem»  die  entgegenge- 
ietstesteB  Parteien  um  ihren  Besiti  beworben»  so  wQrde  gleich 
anfangs  das  Erbrecht  Margarethens  nach  der  Ansieht  des  Landes 
nr  ansseUiesseoden  Geltung  gekommen  sein. 

So  aber  waren  Kaiser  uini  ]^i[>st  gleich  bestrebt,  sich  oder  ihrer 
Partei  den  Besitz  derselben  zu  sichern. 

Der  Kaiser  aber  war  in  Italien  zu  beschäftigt  und  ohnehin  seit 
geraumer  Zeit  in  Dentsebland  beinahe  machtlos,  er  konnte  nur 
aftgern,  dem  Lande  einen  Herrn  su  geben,  wie  es  naeb  Jahres- 
frist fiblieh  war. 

Graf  Otto  von  Eberstein,  des  Kaisers  früherer  Statthalter,  der  den 
^reeltten  Wünschen  des  Landes  entsprach  und  seihst  auf  Besetzung 
der  erledigten  Heraogtbtimei'  draug,  ward  nicht  wieder  zurück- 
geschickt« 

Er  ernannte  dafitr  awei  andere  Stotthalter,  für  Österreich  den 
benachbarten  Heraog  Otto  Ton  Batern,  für  Steiermark  den  ebenfalls 
diesem  Lande  benachbarten  Grafen  Meinhard  von  G5n 


*)  Die  Continuatio  Garstensis  der  Misker  Annaien  (Pert»,  hlon.  Ocrm.  hist.  XI  |SS.  IXJ, 
p.  598  Mgt  ad  a.  124fi.  «Miiii^tiTiities  et  omn^s  niaiores  Austrie  ei  Sl^rit!  ab  impe- 
ratore  u»que  V'eronam  invilantur  (?)«  sed  quidam  »  Phylippo  Sakpurgcusi 
af«ai»l«elo  tpollaatiir,  captiTuiittr,  in  itiaere  eoutitutl;  qttMtin  auleoi  proecdrato«, 
»MC  iafmtori»  fMrim p«rTU«nmt  B«e  ailqn««!  noaittitn  raeepernat 
«Md  apvd  Ttronam  nniiciM  solummodo  et  capitancoa  »cceperunt ,  illi  de  Aostrl« 
„dnepm  Bawarie  Ottoneni ,  et  iUi  de  Styria  Meinhardum  comitem  Gorlrie.**  —  Abt 
<»r^^lf  roll  firtr-^ten,  dt-r  (wohl  in  Begleittnig:  der  Deputation)  nach  tfalton  ppr(»ist 
war  and  bis  zum  Kaiser  selbst  frekommen  w  nr,  der  sich  vnii  Parmu,  das  er  bola- 
ferle,  nacit  Cremoiia  iu  Folg«  «iue«  Ausfalln  zurückgfxugeti  halte,  erbieit,  von  ihm 
|«k  «■%a«oaaei ,  in  Jrai  Iiis  Bestätigung  einae  Prtriiegs  rooi  Jahre  lS8S(ron 
Benof  Friadrieh  tm  Balraff  dar  Voftei  aatfeetalK)  a.  BShmar'i  Ragaatan  119$, 
8.  tS9»  Hr.  tiSa.  Die  AbmI«b  a.  Xloalm  aafaa  darfiber;  »liem  OrlolAuabbaa 
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Mithin  ein  neues  Provisorium,  daa  aber  dem  Kaiser  eben  so 

wenig  nützte  als  das  frühere. 

Zwar  hatte  er  im  Apnl  1247  der  Stadt  Winn  auf  ihre  Bitte  jenen  ' 
Freiheilsbi  iel  erneuert,  welchen  er  ihr  im  April  1237  ertheilt  hatte, 
als  er  mit  Herzog  Friedrich  im  gr5ssten  ZerwQrfniss  war,  der  nach  der 
Aussöhnung  aber  war  für  ungittig  erklärt  worden,  tind  diese  Haltung 
Wien  8  wird  wohl  der  Grund  geweaen  sein.dass  weder  Margaretha  noch 
Gertrud  nach  Wien  kommen  konnten.  Der  Adel  und  die  übrigen  Stfldte 
waren  aber  nicht  so  begierig  nach  unmittelbarer  Reiehsfreiheü 

Grosse  Thätigkeit  hatte  Papst  Innocenz  IV.  entwickelt,  uro  dem 
gebannten  Kaiser  diese  Lande  zu  entziehen. 

Nachdem  der  ihm  ergebene  Gemahl  Gertrudens,  .WJadislaus 
von  Böhmen,  gleich  am  Jahresanfang  1247  gestorben  war,  so  war 
er  dafür  besorgt»  durch  fremde  Hilfe  die  erledigten  Lande  dem  Kaiser 
zu  entsiehen. 

Bereits  am  29.  Jftnner  1247  schreibt  er  ans  Lyon  an  den  römi- 
schen König  Heinrich  (Raspe)  und  ersucht  ihn  mitzuwirken,  das« 

König  Bela  von  Ungern,  mit  Vorbehalt  der  Rechte  des  Reichs  und 
des  Königs  von  Böhinen  (?).  Österreich  besetze,  damit  es  dem 
Verfolger  der  Kü  ehe  nieht  iu  die  Hände  falle(Boczek,  Cod.  dipl.  et  epist . 
MoraviaeUl.  66.  Vgl.Böhmer'sRegestenvon  1246  etc.  S.3U.  Nr.16). 

Am  13.  April 1247  soll  er  sogar  der  verwitweten  Königinn  Mar- 
garethe  («Tochter  des  Terstorbenen  Herzogs  Ton  Osterreich*)  lor 
-  Eingehnng  einer  Ehe  mit  Grafen  Hermann  yon  Henneberg  gerathen 
hahen.  (Pulacky»  Ital.  Reise  31.  Böhmer  s  Regesten  von  1246  etc., 
S.  314.  Nr.  21). 

Wenn  das  Schreiben  wirklich  au  Margarethe  gerichtet  war, 
so  beweist  dies  deutlich,  dass  mau  sie,  wohl  mit  Recht,  für  eine 
getreue  Anhftngerinn  der  Kirche  hielt  und  nicht  für  ergeben  ihrem 
Schwieger?ater,  der  gewiss  auch  ihre  Gesmnung  kannte. 

Leider  wissen  wir  von  den  eigentlichen  Verhandlungen  zwi- 
schen den  erbberechtigten  (als  solche  galten  sie  ohne  Zweifel  bei 
den  Meisten)  babenbergiscben  Frauen  und  ihren  Freunden  und 
Schützern  so  gut  als  nichts. 

nGarstenAi»  imperatorpm  »ptnl  Chremonam  pro  sni«  «"t  ^ecfpsip  negotits  visitat  (Kaiser 
Friedrich  II.  w.ir  seit  3  Jahren  im  pipstlichon  Banne!)  honorifire  receptus  et  pro 
„tmm  ruluutale  honorabilius  dimissus."  —  Die  GanUier  AnoaJen  gehSm  «u  dea 
wciihvoitolen  Qn^tlta  tut  ditttn  Ztltramnt.  — 
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Hat  Frau  Mai-gareth  in  dieser  glänzen  Erbschaflsnngelngonheit 
sich  wirklieh  werkthätig,  positiv  aoftreteod  geieigt?  Ich  möchte  es 
Wiweifelii.  Dtdoreh  dasa  ihre  Sdbne  (oder  Soha?  denn  wahrschein- 
lieli  war  der  eine,  HeiDrieb»  sehon  als  Kind  gestorbent  wenigstens  ist 
später  nur  von  einem,  Priedrieb,  die  Bede)  in  des  Kaisers  Gewalt 
waren,  konnte  und  wollte  sie  ihre  Rechte  gegen  des  kuiöeiä  Willen 
durchaus  nicht  ßfeltcnd  machen. 

Ob  aber  nicht  ihre  Partei ,  die  das  selbstständige  Herzogthum 
Asterreich  in  erhalten  wünschte,  fQr  sie  Sehritte  gethan,  möchte 
wohl  knom  su  beiweifeln  sein. 

Jedenfalls  aber  war  FVau  Gertrud,  die  Witwe  des  böhmiseben 
Kdnigasobnes  Wladislaus,  eben  so  geneigt,  ibre  (vermeintlichen) 
Erbrechte  anf  die  herrenlosen  Lande  geltend  zu  machen ,  als  sich 
dnrch  Wiedervermähluncr  einen  kräftigen  und  dem  Regimente 
gewaclisenen  Mann  an  die  Seite  zu  stellen,  der  als  wirklicher  Landes- 
herr auttreten  könnte. 

£s  tauchen  aber  Im  Laufe  des  Jahres  1^7  gans  positive  Anga- 
ben nof  Ober  die  Existenz  von  Doeomenten,  welebe  das  Recht  der 
Erbfolge  in  den  erledigten  HercogthQmern  den  weiblieben 
Gliedern  des  babenbergisehen  Farstenhanses  zosiebem. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  nämlich  ein  Rescript  des  Papstes 
Innocenz  IV.  aus  Lyon  vom  3.  September  1247,  wodurch  derselbe 
den  Biscliul  von  Passau  beauftragt,  die  Deutschordensritter  welche 
die  (landesfürstlicheu)  Burgen  Starkonberg  und  Potenstein 
besetit  hielten  (auf  denen  wohl  nebst  dem  Uausschatse  auch  die 
Hausbriefsebaften  verwahrt  wurden),  zu  verhalten,  der  Frau  Harga- 
retbn,  Witwe  weiland  Hetnrieb*s,  Sohnes  des  froheren  (nun  abge- 
setzten) Kaisers  Friedrieh ,  und  der  Frau  Gertrud,  Witwe  des 
"Wladislaus,  Sohnes  des  Königs  von  Böhmen,  einige  ((juaedam) 
Privilegien  herauszugeben  (restilui),  vermöf^e  welcher  dieselben 
(ipsae)  im  Uerzogthume  Österreich  mit  Erbrecht  nachfolgen 
mOssen  >}. 


»Qotif (l4iD privilegia, per  quüe  ipsae  io Dueatu  Austriae  bereditario  iure  succedere 
»debent.«  Bdhaer  f  Regestaa  tpa  ^Ufi  «te.,  S.314,  Nr.  20,  der  dfMen  Anhuiz 
«M  im  pipsUIcbM  RefMlMi  aia  Pttack|*t  itel.  R«iM8.  Sl,  g«MBBM  hat.  Et  WRr 
ab«ff  »dmi  da  tate  Jahriittodtri  fHlher  dienr  pip«tliclw  A«ilnz(8p.  Z49)  ntU 
gallieiU  in  dem  (freilicb  »ehr  seltenen,  wenig  Eiemplaren  beigebundeMo)  Anhang 
na  ni.  Band«  tob  Schr&tter  und  Baadi'a  fiatomwUMlier  Uescbichlei  S  8.  Wire 
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diesem  pftpstliehen  Auftrage  sied  beide  babenbergischeo 
Fmen  susemmeiigestellt,  als  wenn  sie  ihre  Gcreebtsanie  gemein- 
schaftlich verfolgt  bitten ,  was  gewiss  niebt  der  Fall  war»  da  ihre 

luteressen  ganz  entgegongesetit  waren. 

Diis  leidige  Schicksal,  dem  die  österreichische  Geschichte  In 
mehreren  wichtigen  Partien  verfallen  ist,  wollte  nicht,  dass  sich  über 
diese  bochwicbtigeo  »quaedam  priTilegia**»  welche  die  Bewahrer  der 
Bmf  en  beraosgeben  sollteD,  eine  nftbere  Nolis  oder  Besebreiboiig 
erhalten  hfttte.  Aller  Streit  hfttte  ein  Ende»  wenn  sieb  eine  Absebrifl 
oder  ein  Vidimus  oder  auch  nar  ein  Obergabsinstroroent  aus  dieser 
Zeit  erhalten  hätte.  So  kann  man  nur  schliessen  und  folgern, 
weiiit  auch  mit  Begründung  inni  ('onscquenz. 

Dass  übrigens  diese  Urkunden  wirklich  herausgegeben  wurden* 
Ist  nicht  zu  bezweifeln.  Aber  ob  an  beide  Frauen,  das  ist  wobl mehr 
als  sweifelbaft. 

Ich  habe  in  dem  ersten  Artikel  die  Bebaoptung  aufgestellt» 
!  (S.  $7  des  Separatabdruckes),  dass  die  Bestätigung  des  Minus  nur 

ein  Concept  geblieben  sei,  ich  möchte  bei  näherer  Berücksichti- 
^  gung  der  Umstände  und  Vcrliältnisse  allerdings  die  wirkliche 
l  Ausfertigung  dieser  Bestätigungsurkunde  des  Minus  anerkennen» 
I  denn  ich  finde,  dass  selbes  der  Gertrud  günstiger  ist  and  dass  ihr 
^  Verfahren  so  wie  das  Benehmen  ihres  Schutsherrn  des  Papstes  mit 

dem  Inhalte  des  Minus  flbereinstimmt,  indess  die  Gesohiohte  Marga- 
^  rethens  und  ihres  aosscbliessenden  Erhrechts,  wie  wir  sehen  werden, 

nur  durch  Ute  Auwcuduii^  des  Majus  uuil  üeiuer  Be^lätigung 

erklärlich  ist. 

Wir  glaubea  also,  dass  beide  Urkunden,  das  Minus  (als  echtes 
Document)  so  wie  das  Majus  (im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
notersehoben»  jedenfalls  vor  dem  Antritt  des  Regiments  des  letsten 
Babenhergers  1230)  in  dieser  Erbsehaflsangelegenbeit  bendtit  und 
produoirt  wurden,  obgleich  durch  die  Biistens  des  Majus  bereits  eine 
Verwirrung  in  die  Betri  iii^  und  Ansichten  der  Parteien  fjekommcn  witr. 

Gertrud  liiclf  Ii  ;in  das  Minus  und  die  Miinf^ei  desselben  \^ui  - 
.  den  zu  ihren  Guusleu  durch  des  Papstes  Erklärungen  ergänzt«  ja 

doch  die  üsterreiohiscbe  Gencliii  hU'  Aph  12,  bis  i4.  JuhrhnnrterU  durch  den  urkuiitl> 

lirhpii  und  chronisUsrhfn  \i  [ii»r;il  ii:u-li  Art  und  Wi-ist'  der  Böbmer'tcben  Ref^esleii, 
£ur  iiuar  liet  i  w  II  \ >>i  i>ei  citft ;  \m(>  Mei  eutgebl  den  Fonciiera,  wi«  mohMUB  moM 
jeder  eiuzeioe  sicii  Alle«  AuaMinmeiiauchen  1 
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sie  heriof  sich  später  auf  ein  Testament  des  letzten  Uerzogs ,  der 
tk  zur  Erbina  eingesetzt 

Frau  Margareth  jedoch  galt»  aU  älteste  Tochter  llorzogs  Leo- 
pold 6eä  Glorreiehen»  ab  unstreitig«  und  attsschliessUche  firbino  und 
dsi  VerMren  bei  ihrer  VennftUang  mitOtokar,  dem  s weiten  Sohn  des 
Üiigs  reo  Bohnen,  ist  nur  durch  die  Geltendmachung  und  Anwen- 
dto^  de$  M  a  j  u  s  erklärlich.  Ich  will  diese  Behauptungen  historisch 

Wir  linden  später  (im  Jahre  1252)  brau  Margaretha  im  wirk- 
iichea  BesiUee  eolcher  Urkunden,  die  damals  als  existirend  angefOhrt 
indes» 

Fraa  Gertrud  jedoch  war  jedenfalls  die  rOhrigere  und  ihrer 
Thitiglieit  gelang  es,  sich  einen  Gatten  su  verschaffen. 

Am  21.  Jänner  1248  schreibt  Papst  Innocenz  IV.  aus  Lyon  an 

seinen  Legaten  Peter  Cju dinaldiacon  u.  s.  w.,  dass  er  der  Herzo^inn 
fon  Osterreich,  die  wegen  Eingehung  einer  Ehe  sich  an  ihn  gewen- 
det habe,  zu  einer  solchen  behilflich  sein  m9ge,sei  es  mit  dem  römi- 
sehen  König  (WUhelm  toq  Holland,  seit  3.  Octoher  1247)  oder 
ciKm  anderen  gewgneten  Gemahl.  (Bfthmer*6  Begesten  von  1246, 
&  Zie,  Nr.  46.) 

Gertrud  hatte  sich  um  diese  Zeit  aUudie  ausgesprochene  Gunst 
de>  Pa[>sles  ZU  gewinnen  gewusst  (Im  rli  verheissene  gänzliche  Hin- 
gebung an  die  politischen  Foi  dcrungeu  desselben. 

Ii  einer  Beihe  Ton  Aufträgen  an  verschiedene  Personen  sucht 
er  ihre  Sfedlimg  su  sichern  und  ihr  den  Besiti  des  Landes  zu 
fenehnfien. 

So  beauftragt  er  am  23.  Jänner  1248  den  Pfleger  der  Salz- 
Karger  Kirche  (das  i^t  l'hilipp,  der  üruder  des  Üoj  zugs  Ulrich  von 
kirnten),  dass  er  der  Herzoginn  von  Österreich,  die  mit  münnlicheni 
Geiste  den  Feinden  der  Kirche  sich  entgegenstellen  wolle,  beistehen 
■ige«  und  dass  er  die  Bewohner  der  Burgen  und  Orte  seiner  Provinz, 
welche  eicli  eidlich  mit  Friedrich  gegen  die  Kirche  verbunden  haben, 
«ii  dem  Interdict  belegen  soll.  (Böhiner*8  Begesten  Ton  1246  etc. 
&  316,  Nr.  47.) 

Gleichlautende  Schreiben  ergingen  an  die  Biscliulc  vuu  Oimiitz 
uad  Seckau  (Bofimor  hat  Selxowen  [?]  das  ist  Seckowensi). 

Fünf  Tage  später  (28.  Jänner  1248)  erflossen  fünf  andere 
Schreiben  des  Papstes  Innocenz  IV. 
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In  (ledi  er^.ten  bestätigt  er  der  Herzogiau  (Gertrud)  von  Öster- 
reich, was  ihr  der  Herzog  Friedrieh  von  Österreich,  ihr  Oheim,  mit 
kaiserlicher  Erlauboiss  (?)  an  Ehren,  Reehtea  und  Gütern  hiater- 
lassen  hat.  (Böhmer'«  Regesten  tod  1246  etc.,  S.  316,  Nr.  46.) 

Hier  wird  also  auf  eio  Testament  Hertog  Priedrieh^s  hinge* 
deutet,  in  welchem  er  seine  Nichte  als  Erhinn  der  Lande  eingesetzt 
habe. 

Wie  kann  aber  der  Herzog  testiren,  und  zwar  zum  Nachtheiie 
der  Torsugsweise  berechtigten  Margareth,  welche  jedenfalls  den 
Vorzug  verdiente  als  Schwester  und  Tochter  eines  wirklichen  Mer- 
logs  vor  der  Nichte,  Tochter  eines  fifannes  der  nie  wirklicher  Her- 
zog gewesen,  da  er  Tor  seinem  Vater  starb? 

Man  sieht  ;i!so,  dass  entweder  dieses  Testament  unterschoben 
ist,  oder  wenn  es  wirklich  existirt,  ganz  ge^cn  den  Wortlaut  des 
Haupt-Ptivile«i;ieiibriefes  streitet.  —  Das  Dispoäitionsrecht,  oder 
vielmehr  die  Nambaftmachung  eines  erwQnschten  Nachfolgers 
(affectandi  heisst  es)  tritt  erst  dann  ein,  wenn  gar  keine  Familien* 
glteder,  weder  S5hne  noch  Töchter,  mehr  Obrig  sind.  — 

Kurz  es  war  eine  Verwirrung  der  ße^M-ilfe  Ober  Erbfolge  vnd 
Disposition  eingetreten,  welclie  nur  zu  erklären  ist  durch  die  Exi- 
stenz zweier  Frivilegienbriefe,  deren  einer  beschraulkter  (MinuäJ 
der  andere  unbeschränkt  ist  (das  Majus). 

Nach  dem  beschränkten  handelten,  wie  es  scheint,  die  Gegner 
des  Kaisers,  die  das  Land  um  jeden  Preis  dem  Kaber  oder  seiner 
Familie  entziehen  wollten;  der  unbeschränkte  Privilegienbrief  galt 
im  Lande  und  im  Grande  hielt  sich  auch  der  Kaiser  daran .  wie 
sein  eigenes  Testament  vom  December  1250  beweist  1  Doch  fahren 
wir  fort  die  päpstlichen  Erlässe  zu  betrachten. 

Am  selben  Tage  (28.  Jänner  1248)  beauftragt  Papst  innocenx 
IV.  seinen  CardinaUegaten  Peter,  dass  er  den  Meister  und  die  Brftder 
des  Deutsch-Ordens  in  Österreich  anhalten  solle,  der  Hersoginn  yod 
Österreich  die  Burgen,  den  Sehatz  und  die  andern  Güter»  welche 
sie  derselben  vorenthalten  (war  sie  denn  die  ausschliessende 
Eibiiin?)  herauszugeben.  Nöthigenfalls  solle  er,  um  sie  /n  zwint^e«, 
die  Mitwirkung  des  Königs  von  Bölimen  in  Anspruch  nehmen.  (Bob- 
mer's  Rogesten  von  1246  etc.,  S.  319.  Nr.  49.) 

Eben  so  ersucht  er  den  Propst  und  das  Capitel  von  Klostemeu- 
bürg  und  gebietet  ihnen  die  ihrer  Kirche  gehörige  Burg  Chalen- 
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iierch  (^Böhmer  hat  Obalenberch,  man  weiss  wie  die  päpstli« 
cbeo  Schreiber  die  Namen  entstellen) ,  in  welcber  dch  wegen  ihrer 
Peitigkdt  die  Uenogiaii  too  Öskerreieh  aufliiJt  «n  Niemand  tausch- 
weiee  m  flberlassen  als  etwa  an  die  Herxogtnn,  welehe  bereit  ist  ein 
ifsfileot  daftr  lu  geben.  (Bdhmer^sRegesten  von  1246  ete.»  S.  316, 
Nr.  SO.) 

Aiu  h  an  dio  Könige  von  Ungern  und  Böhmen  schreibt  er  an 
demselbea  Tage  (28.  Jäoner  1248)  und  ersucht  sie,  der  Hcrzogiun 
fSB  Österreich  gegen  ihre  Feinde  beisttstehen.  (BdJuner  s  ftegesten 
Ten  1246  ete.,  S.  316.  Nr.  51.) 

Aus  dean  letsten  pipsflieben  Sehreiben,  Ten  demselben  Tage, 
erfiibren  wir  den  Namen  emes  der  TorzQgliobsfen  Parteigänger  der 
Gertrud ;  der  Papst  verdanlit  nämlich  dem  Grafen  Konrad  von 
Hardeck  (der  päpstliche  Schreiber  nennt  ihn,  und  nach  ihm 
Böhmer»  aber  mit  einem  Fragezeichen,  ^Handcir'*)  den  bisher  der 
Hcrzoginn  ?on  Osterreich  gewährten  Beistand  and  fordert  denselben 

ferner  daxn  auf.  (Böbmer  s  ft^esten  von  1246  etc.,  S.  316, 
Nr.  52.) 

Se  war  alse  Gertrad  die  AtiserwSbite  des  Papstes.  Ein  Gatte 

aber  fand  sich  in  der  Persuu  de^  Mutkgiafen  Herrn  au  n  von 
bade  n. 

Derselbe  ward  io  seiner  Bewerbung  unterstützt  von  Herzog 
Otto  TOB  Beiern  seinem  Anrerwandten  (seine  Mutter  Irmentraud  oder 
bmengaid  war  eine  Sehwester  der  Agnes,  Gattinn  desUeraogs)»  iinge- 
aebtet  Uenog  Otto  ab  kaiserlicher  Statthalter  das  Interesse  seines 
Aerni  bitte  wabren  sollen. 

Die  Melker  Annnien  (Pertz,  Mun.  Germ.  bist.  XI  [SS.  fX], 
S.  ö08)  sagen  zum  Jahre  1248:  „Hermannus  Marchio  de  iiaden, 
»spitulante  sibi  Ottone  duce  Bawarie,  Gerdrudem  tiliam 
Mpedieti  Heinrici  dacis,  doxit  in  uxorem;  paucis  optimatibus 
•in  Asatria  farentibns  eidem.** 

Die  Garstner  Fortsetsnng  der  Melker  Annalen  (Ports,  Mon. 
Germ.  bist.  XI  [ss.  IX],  S.  598)  sagt  noch  umständlicher:  „Item  Her- 
«mannns  marchgravius  de  Padem  auxilio  ducis  Uawarie  duxit  in 
aUorem  Gerdrudem  viduam  filii  regis  Boemorum,  multum  iutciidens 
•per  conseqnentia  prineipart  et  dominus  esse  Austrie  et  Styrie, 
•aenen  ducis  terrarum  sibi  faciens  publice  procla- 
aMart;  sed  ipialia  obstaenla  habmurlt  nndecumqne  ipsam  expetientia 
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„doenft  satis  bene."  Natürlich,  Gertrud,  seine  Gatliim  war  ja  nicht 
die  geseUniässige  Erbinn. 

Die  zweite  lieiligenkreuzer  Fortsetzung  derselben  Annalen 
(Pertt»  XI,  8.  642)  sagtxam  Jahre  1248:  „Hermuuras  marehto  de 
»Paden  intrarit  Auatriam  auxilio  dueia  Bawarie,  et  duntiaorem 
„iiiiani  Hemrici  dueia  qin  fait  filiua  ducia  Liupoldi  aepultoa  eat  io 
„campo  liliorum.  Hermannus  marchio  de  Faden  relnitease 
„dux  Austrie,  sed  noii  valuit.** 

Und  auf  einem  dem  Codex  beigebundenen  PerganierUblaUe  steht : 
„1248.  tierdrudis  relieta  fiUi  regia  Bohemie  nupsit  marehioni  de 
»Paden,  qiii  cum  qiubiiadam  aoeüa  oonpatriotia  auia  et  qaibuadam 
jyAuatralibaa  in  Neoenbiireli  aulitavit.  Idem  marchio  atatim  uft 
„Auatriam  intravit»  ad  nutum  axoria  aue  aapirarit  ad  aab- 
„iugandum  sibi  terram;  et  ut  assequeretur  quod  voluit,  ascivit 
„sibi  quosdam  ministertales,  qui  iniabant  rapinis.  Qui  non  solurn 
^extraneis  sed  etiam  incolis  civitatum  et  villarum  in  surrepcione 
„rerum  ipaorum  dampna  plariaa  intulerant,  rapiaia  et  incendiia  ter- 
j^ram  defaatantea.* 

Seine  Ankunft  nnd  die  Unteratfitanng  weleiie  er  ?on  einer  Seite 
her  erhielt,  war  abo  daa  Signal  nun  Btlrgerkriege,  warn  Verderbes 
des  Landes. 

Es  zerfielen  die  Edien  des  Landes  in  Parteien.  Die  recliüaassige 
Erbinn  war  durch  die  Familienbande  gelähmt  und  konnte  nicht  mit 
ihren  Ansprachen  anftreton,  die  rergeaehobene  fand  im  Lande  wenig 
Unteratfitanng. 

Daher  aagen  die  Garatner  (Melker)  Annalen  (Perts,  Hon.  Germ, 
hiat  XI  [ss.  IX],  S.  509):  „Item  eodem  anno  (1248)  nobilea  terre 

„inter  se  cepenint  plurimum  diseordare,  et  uuilus  fuit  penitus  inter 
„eo^  qui  coDsiderata  sue  nobüitatis  materia  pacem  faceret  fei  ser- 
„varet." 

Papst  inaocena  IV.  jedoch  fuhr  fort,  aeinen  SehatiUog  Gertmd 
und  ihren  Gatten  Hermann  (aeit  der  zweiten  Hftlfte  dea  Jahrea  1248) 
von  Baden  mit  dringenden  BmpfeUongen  zu  unteratQtzen  und  ihre 
Herrachaft  in  Österreich  mögliehst  zu  sichern. 

Am  14.  September  1248  (aus  Lyon)  bestätigt  er  dem  Marli- 
grafen  Hermann  von  Hiulca  aut  dessen  Bitte  das  demselben  von  sei- 
ner GemahiioD, derÜerzoginn  Ton Österreich  Gertrud, geschenkte 
Hersogthum  öaterreich,  wie  aolchea  deraeiben  nach  Erbrecht 
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zu^^staDden  hat  (Bdlimers  Regeston  tob  1246  etc.,  S.  317» 
Nr.  60.) 

Aber  die  Nothwendigkeit  einsehend»  den  Beiden  welehe  im 
Und«  wenig  Anklang  fanden*  jedenfalls  den  Beslfs  desselben  in 

siehern,  empfnhl  der  umsichtige  Papst  dem  römuchen  König  (Wil- 
helm von  Holland j  am  13.  Februar  1249  dieselben.  Er  ermahnt  ihn, 
«diss  er,  wenn  der  Markgraf  von  Baden  auch  seinem  Versprechen 
jpWider  Friedrich  und  dessen  Sohu  Konrad  das  Kreus  nimmt .  dage- 
agan  andider  Gemahünn  desselben,  der  Nichte  des  versterhenen  Her- 
ijsga  Ten  österreieh,  die  Naehfolge  in  dessen  Reichslehen  gestatten 
,a&ge,  gleichwie  von  römischen  Kaisem  den  Hertegen  Ton  öster- 
^reich  durch  besonderes  Privilegium  sei  nachgelassen  worden,  ut  si 
piidefti  duces  ahsque  liheris  mascuiis  morerentur,  ieiniue  tarn  in 
«dycatu  quam  feudis  aliisque  bonis  omnibus  possint  iure  suecedere 
ijMeeDlorüm.«*  (Böhmers  Regesten  Ton  124G  etc.,  S.  318,  Nr.  70.) 

Wir  bemerken  Uber  dieses  pftpstliche  Sehreiben,  dase  es  in 
seiner  ganten  Fassong  das  Bewnsatsein  rerrith,  dus  die  Gerecht- 
lame  seiner  SchOtxlInge  grosser  Nachsicht  beddrfen,  er  htit  die  Ver- 
leihong  des  Her«ogllin;iis  mi  (ii  itnitl  und  ihren  Gattt  n  lui  ein 
•beneplacitum"^,  um  daä  er,  l^apst,  llui  itittet,  das  er  übtigens  auf 
der  andern  Seite  wieder  abhängig  macht  von  der  wirklichen  Erfül- 
lang  des  gegebenen  Versprechens,  wider  den  Kaiser  Friedrich  II. 
mk  seinen  Sohn  Konrad  das  Krens  su  nehmen  und  dem  K6nig(WiU 
helB)  mit  gnnsen  KrAflen  beisnstehen. 

Jedenfalls  ist  bemerkenswcfOi,  dass  der  Papst  den  wirklichen 
Besitz,  den  rechtmässigen,  des  Herzogthums  vua  der  Verleihonp  und 
iQTedtitur  abhängig  hält.  (,,Ducatum  —  liberaliter  conlerre,  ac 
,^um  de  predictis  i  n  v  e  s  t  i  r  e  procures.'') 

fiin  Beweis,  dass  Gertrud  sich  bei  ihren  Ansprachen  auf  das 
Hinns  stAtite. 

Obrigens  beeilte  Bich  KSntg  Wühehn  nicht  mit  dieser  Investitur. 

Es  ist  keine  Urkunde  bekannt  über  die  wirkliche  Verleihung. 


t)  Der  AaMbmek  iil  in  dieter  Bertltigmg  im  Paptte»  pf«ttbftr  pottUrer  al»    mit  dem 
Mi««»  ▼«reiabarliti  bt;  man  »ieht .  dAsn  die  Ansicht  de«  Migus  bereit«  vorbarracbt« 

•ad  aar  «iii;  I'erson  (Gertruil),  welohe  ofTeiihiir  hinsichtlich  ihrer  Erhh«*r»'chlitjiiit«f 
siräck<t;)Dd  narh  «l.-ni  WorU»uti-  d«"*  Mrjjiit,  nich  li<*li*T  an  <I:im  Minii'»  lilclt  -  Wir 
verdeo  bei  Geiegenlit^il  der  Heirath  Margarethens  mit  Otakar  «las  naher  erurtern, 
vaa  aber  die  .4MJegu»^  d«a  Misaa  x«  b«a«ifet»  lat.  — 
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Die  Zeiteu  waren  zu  unruhig,  das  Laad  kouute  der  aeue  Herzog 
nicht  verlassen»  um  dem  entfernten  König  zum  Lehensempfang  naeh- 
luiiehen,  wie  er  (naeh  dem  Minus)  allerdings  schuldig  gewesen. 
Zudem  seheint  Hermann  Ton  Baden  durchaus  kein  entschiedener  und 
ausgesprochener  AnMng«r  des  Gegenkönigs  Wilhelm  gewesen  zu  sein. 

Er  konnte  es  auch  nicht  sein,  da  er  ja  im  Lande  selbst  keinen 
festen  Halt  gfcwinnpn  mochte. 

Sein  Förderer  und  Schützer»  der  verwandte  Herzog  Otto  von 
Baiern,  spielte  auch  eine  ehenso  zweideutige  als  wenig  bedeutsame 
Rolle.  Auf  der  einen  Seite  trat  er  als  Statthalter  des  Kaisera  auf  und 
gab  sich  den  Schein»  als  wache  er  aber  dessen  Interessen»  daher 
auch  Papst  Innocenz  IV.  am  6.  Pebniar  1249  (aus  Lyon)  den  Bischof 
Albreeht  von  Regensburp  beauftragt,  „dass  er  den  Herzog  von  Haiern, 
„welehei*  seines  Eides  ungeachtet  uis  Statthalter  Friedrich  s  in  Öster- 
„reich  wider  die  Kirche  bandelt,  der  von  Papst  Gregor  (iX.),  seinem 
n  Vorgänger,  erhaltenen  indulgenzen  ffir  Tcriustig  erkUüre,  sodann  ihn 
»mit  dem  Kirchenhann  und  dessen  Land  mit  dem  Interdiet  belege.^ 
(Böhmer*s  Hogcsten  Ton  1246  etc.»  S.  318»  Nr.  69.) 

Die  Chroniken  wissen  über  diese  jedenfalls  sonderbare  Statt- 
halterschaft, der  im  Seite  ein  wirklicher  Landesherr  (das  wollte 
wenigstens  Hennann  von  Baden  sein)  waltete»  wenig  Rühmiiclies  zu 
berichten. 

So  aagt  die  Continuatio  Garstensis  der  Meiker  Annalen  (Pcfts. 
Mon.  Germ,  hist  Xi  [ss.  IX]»  p.  599  ad  a.  1249) :  »Cum  dui  Bawarie 
„officium  sibi  ab  imperatore  iniunctum  apnd  Austriam  nonageret» 

„a  suis  forte  negotiis  inipeditus,  terra  tnrhatur,  pauperes  clamant. 
..ecciesie  spoliantur,  incendia  citniniiUnntur.  et  nun  erat  angulus  qui 

„non  gemeret  a  pressura  que  supervenerat  universo  orbi.**  

„Otto  duz  Bawarie  eodem  anno  qnasi  magnnrn  quid  faceret,  cum 
„paucis  ad  Anesum  Tcniens»  quosdam  ministeriales  ad  sui 
„fsTorem  trazit;  sed  eo  rocedente  cum  Ttderent  muliebrem  esse 
„ipsius  animum,  ab  eo  proünus  dedinarunt* 

l'nd  der  nenc  Landesherr  Herzog  Hermann,  Markgraf  von 
Badi-n?  Die  Continuatio  San-Crueensis  secunda  der  Melker  Annalen 
(Perlz,  Moi).  Germ.  hist.  XI  [ss.  IX]»  p*  i>42)  spricht  doch  von  eini- 
gen Erfolgen  dessclbeti :  1249.  »»Uermannns  marchio  de  Paden  voca- 
„tus  est  duz  Aostrie»  Wiennam  obtinuit  et  alias  ctvitates  (?).  Domina 
„sua  Glium  genuit,  qui  TOcatus  est  Frldericus." 
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Aher  tüf  aneme  Anerkenonni^  m  ernngen  und  in  Folge  dersel- 
ben das  Land  zu  beruhigen  gelang  ilirn  niclit,  im  Gegentheile,  seine 
Anhänger  waren  es,  welche  das  Rnuhliandwerk  betrieben  zu  haben 
schienen.  Ein  grosser  Theil  der  Landesedleo  scbloss  sieh  an  den 
Kdoig  ToaBdhroen,  andere  hingegen  an  dessen  rebellischen  Sobn 
OCokar  ao»  so  dass  des  Landes  Zustand  immer  erbftrmlieher  wurde. 

Im  Lande  ob  der  Eans  wirthsebafleten  die  Beiern  flBel.  Die  Con-  | 
tinnatio  Garstensis  der  Melker  Annalen  (Porte  X!,  p.  S99)  sagt  zum  ^ 
Jahre  1250:  -Liidwicus  filius  ducis  Bawarie  iuvi  iiis,  cum  aliquwnto  * 
»exercitn  coütra  niioisteriales  Austrie  veniens  in  primam  faciein 
«ca^trorum  et  urbium  insultando,  sed  cum  (halbe  Zeile  ausradirt)  .  . 
»ibiis  kioc  et  inde ,  ad  compositionem  amicabilem  se  eonvertit «  e  i 
„ita  qttoadam  ad  sai  domiaium  respectu  domini  Friderici  iropera- 
.toris,  sed  tunc  eicommanicati  et  regnis  privatJ,  per 
«promitaam  peeuniam  inelinarit;  et  sie  menfifns  honorem 
«adquisisse,  rediit  ad  sua,  cum  suis  turpibus  consiliariis 
,qDos  adduierat  aecedendo.  Idem  ipsi  Bawari  (eirjige  Worte 
»ausradirt}  .  .  .  super  modum  ad  ecdesiam  Gersteosem  (wieder 
•daige  Worte  ausradirt)  rapaetter  accedentes»  eum  ex  improTiso 
•liae  premanitione  monasterium  infenirent,  ita  snam  nequitiam  in 
«ipsa  etiaiD  ecelesia  et  extra  Toraciter  probaToruat ,  quod  bene  con- 
«tdo  de  Domino  quod  sine  ultione  non  fecerint  tanta  mala.  Nu  lies 
.iiiim  ledere  poteraftt  nisi  claustra  et  alias  ecclesias 
«et  pauperes  sine  armis.** 

Vom  Tode  Hermann*s,  der  im  selben  Jahre  starb»  sagt  der 
Cbrooiat:  »Item  raarehgravius  de  Padem  qai  nomen  ducis 
,»Aaftfrie  sibi  nsurpSTerat,  est  defiiRctns.* 

Die  sweite  Heiligenkreuser  Fortsetzung  der  Melker  Annalen 
(Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  XI  [ss.  IX],  p.  642  und  643)  sagt  über 
diese  Landeszustände  in  den  Jahren  1248  hi«?  1250  während  des 
aogeblichen  Hegimentes  der  Gertrud  und  ihres  Gatten  Hermann :  „Eo 
ateflipore  (1248)  orta  est  dissensio  inter  regem  Bohemie  et  filium 
•säum»  qnl  utrobiqoe  asciverunt  sibi  ministeriales 
»Aoatrie,  et  totam  terram  Bohemiam  mulla  strage  demollti  sunt** 

Zorn  Jahre  1249  erx9blt  sie:  «Otto  comes  filius  eomilia  C«n- 
.radi  de  Hardekke  (bekanntlich  Anhänger  Hermann's  von  Baden, 
was  am  dem  oben  angcfülirten  päpstlichen  Schreiben  zu  ersehen 
ist)  »et  quidam  ministeriales  Austrie,  faventes  senioriregiBohe- 
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jytDi  6  (dem  treoen  Anhiiiger  dea  Papstes)  occupaTenint  dolo  ctfiti- 
«teiii  Ziioym.  qoe  futt  filii  sni  re^is  iunioris,  et  rapiDis  et  ineeodiit 

„ezm  pcnitus  destcujikeruuU  viduas,  uxures  et  virgioes  hunii- 
„liantes.** 

Während  dies  aa  der  iDahriscben  Grenze  geschah,  war  auch  die 
Gegend  der  ungriscben  Grenze  SebauplaU  trauriger  Yerwüstuog. 
Es  heisst  td  a.  1260:  «U.  de  Padea  doi  Auatrie  obiit  Bela  rex 
(»Uiigarie  cum  infioito  exercitu  tntrSTit  terram  Austrie,  propter 
«stragem  quam  pineerna  de  Habspaeh  et  Pruilones  et 
„c  (I  m  liccs  marchi  Ollis  de  Paden  intiih^rant  fiuibus 
^I  nearie,  et  coram  episcopis  et  baronibus  suis,  ((  li  cum  eo  veue- 
^ruat»  iurarit  se  nunquam  in  terram  suam  reile  reverti,  nisi  prius 
«totam  terram  Auatrie  rapinis  et  ineeodüs  et  difersis  eladibus  deva- 
(»staret  Et  quia  iustabat  messis,  neaseres  qui  vbiqoe  sparai  eraat  in 
»agraa  ad  measem,  erodeli  nece  et  iniudito  enteiamiae  iussit  enor- 
»miter  eecidi.  Muiieres  denudate,  nm  passe,  mamillis  preeiset  «fuod 
,,turpe  est  dietu,  ah  ipsis  toHoribus  ei  sunt  presentate:  super  quas 
y^nulla  humanitate  motus  est.  Ecclesie  destructe  sunt  iiictuidiis,  cum 
^hominibus  qui  in  auxilium  proteccionis  illue  confugerant  devastate 
«sunt,  ita  quod  ia  numero  eomm  qui  flammis  suffoeati  auot»  io  uaa 
«eceleaia  parecbiali  *)  nna  cum  aaeerdote,  qui  motua  muericordia  in 
»ultimo  mortis  articulo  ?laticum  salutis  siogulis  porrexerat,  cum  par- 
«,vulis,  liris  et  mulieribus  ad  quatoor  miKa  et  amplius  occobuenint, 
^exceptis  aliis  eladibus  quc  in  ah'is  ecelesiis  et  ioculis  sine  nuniero 
iiioaudito  cruciamiiie  a  hnrharis  acciderurit." 

Und  der  Erlöser  von  diesem  namenlosen  Elend  war  —  der 
König  Toa  Bdbmen,  dessen  Scbritte  .den  König  Ton  Ungern  rar 
Urokefar  veranlassten. 

Hermann  Ton  Baden  dfirfte  sieh  wobl  scbwerlicb  dem  wOtbea- 
den  König  von  Ungern  zum  Scbutae  dieses  Landtbeiles  entgegen- 
gestellt haben.  Wenigstens  linden  wir  ihn  bald  darauf  auf  einem 
Kriegszuge  gegen  die  Cbuarioger  im  Viertel  ob  dem  Mannharts- 
berge. 

Die  oben  angefübrten  Meiligenkreuxer  Annaien  sagen:  „Eodera 
«tempore  non  lange  post  stragem  predictam  marebio  (de  Paden) 
„dncatu  quoromdam  et  complicom  tpsios  (das  ist  nicht  die  Sprache 


1)  Vi«U«icUl  Uuiilruutsdorf  bei  Baden? 
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pftler  «iim  anerkannten  Ltodesharrol)  bvaeit  Chnnringenses, 
,et  eivitatem  Egenbnrch,  et  in  Castrum  ibidem  et  in  fines  adia- 

»ceates."  (?  fehlt  der  Schluss.) 

Kurz  darauf  inuss  er  srestorben  sein ,  der  Klosterneuburger 
Nekrolog:  setxt  seinen  Todestag  auf  den  4.0ciober  (1250),  »«Fücber, 
Gesch.  Y.  Klosterneiibnrg,  II,  S.  112. 

Ob  aein  £nde  auf  natflrlicbem  Wege  enfolgtc  oder  aber  durch 
Gift  kerkeigeflkhrt  warde,  ist  sweifelhaft.  Das  Letstere  behauptet  die 
Wiener  Demioicaner-Fortsetsung  der  Melker  Annalen  (PerUt  Hon. 
Genn.  hist.  XI  fss.  IX],  p.  727):  ^Hie  (Hermannus  raarehyo  de 
,P.iden)  gtniuit  liliiHi)  liuiiiine  Fridcricuin  et  liliam  iiüniim»  INhiriam 
,( A  II  (' t  eni ),  qm"  se^'iindo  aoDO  ducatus  sui  toxica  tus  moritur, 
aiu  Ncumburga  sepelitur.'* 

Bei  weitem  griSssere  Bedeutung  fiir  das  Land  und  den  grdsstea 
fiiafloss  auf  seiue  Schicksale  hatte  aber  ein  Todesfall»  der  iwei 
Menate  apfiier  eintrat 

Kaiaer  Friedrieh  D.  nimlich  starb  am  13.  Deeember  1250  zu 
Finrentine  in  der  Capitanata  (Neapel)  und  nun  musste  es  lu  einer 
Entscheidung  kommen. 

Gieicb  nach  dpni  Eiütietiea  der  Todesnachricht  war  die  Voll- 
macht des  kais.  Statthalters  in  Steiermark  und  Österreich  erloschen» 
denn  in  dem  letzten  Jahre  1250  waren  beide  Statthalterschaften  in 
der  Person  des  Grafen  Meinbard  ron  Gftri  Tcreinigt»  wie  urkundlich 
aachauireisen  ist^,  da  Herseg  Otto  ?on  Boiern  durch  die  schlechten 
Erfeige  gegen  die  Ministerialen  und  die  Drohungen  des  Papstes  ein- 
geschüchtert, sich  zurückgezogen  hatte. 

(n  it  Meinhard  zog  sich  in  sein  eigenes  Liutd  (Gorz)  zurück. 

hv\-  Kaiser  aber  hatte,  was  er  ahsichtlicli  bisher  vorzöjjerte,  in 
seinem  Testamente  eine  Entscheidung  über  das  Schicksal  der 
beiden  erledigten  Herzogthümer  Österreich  und  Steiermark  getroffen 
nnd  dieselben  seinem  Enkel  Friedrich  Termaeht»  nebst  einer 
Summe  ron  10.000  Goldnnien*). 


*)  Urkuode  f3r  St.  Lambrecht,  ddo.  Cirar.  20  !;innt  r  l'hUt  worin  e»  im  Kinganfe 
b«iMt :  n^o«  ig^itnr  Mcinbardus  Comes  (iontie,  «ie  ■Ser<  tti'«<>iini  D.  iN'üslri  Fridmci 
»lapcratoru  RouuiDoniin  iovicUsumi,  Jerusülem  «4  äicilitie  Hegia  nmadulo,  Austria« 
mti  Stjrta«  CapitoMW  notun  ÜMinw.«  (tMibaclwr  8.  SS,  Note  fc») 

*}  8.  B0iMr*t R<g«ite«  v«n ItSS  elc S. SlO,  Nr.  tl9t.  8i Ulin  10. DeeMnber toif«- 
ttm,  4i0  8dMi  (f«ffte  Mptint). 
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Es  ist  fibrigens  aasdrüeklicli  bemerkt,  desa  der  Enkel  diese 
Lande  als  Lehen  von  aeinein  Sobne  dem  römiseben  Kdnff^  Konrad 

em|)fanj?eti  und  itine  haben  soll.  „Item  statiiiraus,  quoJ  Fridericus 
„Nepcis  iiuster  habeat  Ducatus  Austriae  et  Styriae,  quos  a  prae- 
„dicto  Conrado  teneat  et  recognoscat.''  (Bi^hmer  hat  diese 
wichtige  Verßigimg  nieht  aogefilhrt) 

Man  siebt,  dass  der  Kaiser  bei  der  ganien  Angelegenheit  die 
Henogthttmer  Österreich  und  Steiermark  ebenso  got  als  Reichs* 
lehen  wie  als  Familiengnt  betrachtet  haben  mfisse.  Konnte  er 
ohne  Zustimmung  der  angesehensten  Reichsfürsten  testamenta- 
risch über  zwei  so  wichtige  I^ande  vorfüj^oF)?  i). 

Jedenfalls  betrachtete  er  sich  als  Herrn  der  Lande,  und  ich 
xweifle  nicht,  dass  er  durch  seinen  Sohn  und  dessen  Gattinn,  Margn- 
reth«,  zu  diesem  unbeschränkten  IMspositionsrechte  gelangt  so  sein 
glaubte. 

Allerdings  hatte  diese  Verfilgung,  welehe  beiden  Tbeilen»  denen 
weiche  ein  Erbrecht  der  weibhchoa  IJaLeuherger  anerkannten,  so 
wie  den  kaiserlich  Gesiiuiteii  welche  des  römisch-deutschen 
Reiches  Gerechtsame  gewahrt  wissen  wollten,  gerecht  wurde, 
alle  Aussicht  auf  Erfolg,  und  Osterreich  und  Steiermark  würden  den 
neuen  Landesherm  mit  offenen  Armen  aufgenommen  haben. 

Des  leidige  Verblitniss  wollte  es  niehl  Der  junge  FQrst  ward 
bald  im  Anfange  des  Jahres  1251  das  Opfer  der  Geldgier  und  des 
Neides,  wahrscheinlich  verschuldete  der  natürliche  Sohn  des  Kai- 
ser», Manfred,  dieses  vorzeitige  Ende,  um  die  10.000  Goldunzen 
zu  er<^p;4ren.  die  Friedrich  als  Koateobeitrag  erhalten  sollte,  um  aum 
wirklichen  fieaitae  zu  gelangen*). 

Im  Jahre  IViH  auf  dem  iu  halben  August  zu  Mainz  gehallrnen  «ilgemeineQ  Reich«« 
hofe  Mur  WteMiwttellmK  de«  ReehltsMtoiidc«,  ward«  cia  mvm  Htnttflhim, 
•rriebtot,  wosm  4«r  K«iMr  die  Imümmmg  dtr  BMchtfliralan  und  »v«r  tUer  «iaboito. 
Der  ChroBut  43od«MdiwColoiiieiiii«  (Bahntr*  Fontoa  II.  307)  beaerkt  diriy»tr!  «Otto 

ade  Luinburch,  nepos  magni  diici$  Heinrici,  novus  dux  et  prioceps  elicilur.  Quem 
„(liem  rutrnvit  imjx'rntor  omilibuii  annaliliu"  .tsrrili!,  en  quo»!  tiinc  llom«n«im  «nxis<!et 
aintperium  novuiii  priucipem  creando,  c  o  n  s  e  n  s  u  (i  in  ii  i  u  m  p  r  i  ii  e  i  \>  u  in  ii  e  c  e- 
.dente."  Und  su  «iBer  »olcbea  wichtigen  testamentarischen  Verfügung  wie  die 
t)b«r|«be  d«r  b«idw  ff«n«glkiflMr  m  Mfam  Bakd,  mHI*  nieht  die  Blavi  lli- 
fiag  je  eeeh  ner  die  W  i  s  •  e  a  deraoi  veo  Seite  der  deeteebeH  Reiebinraten 
erforderiieh  wtS^f  Olme  XweiM  gleiAte  der  Keleer  eleVoraead  leiaee  Bebele  lor 
Übergabe  der  Erbschaft  berechtift  tu  sein. 

Die  ContinuHtio  (itirsfensi^  d^r  Mpikcr  Anmilen  ( IVrf Mmi  Cierm  hist.  XI  [SS.  IX]. 
p.  S99j  ist  leider  an  der  betreffenden  Stelle  lückeuhMft :  »Item  Fridericus  iuveni 
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Von  Set  Zpit  nn  nnn,  nh  dureli  den  Abgang  des  jimgon  kniscr- 
lichen  Enkels  die  Aussicht  jinf  eine  pluckliehe  Reendipung  der  nur 
XU  bnge  ^rhofj  dauernden  l ü^'ewissheit  versehuunden  war,  bemer- 
ken wir  ein  anderes  Verfahren  der  Landesedlen  und  der  im  Lande 
insässigen  Reichsfürsten. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  eine  genauere  Erörterung  des  Her- 
ganges, wie  Österreich  unter  die  Herrschaft  des  zweiten  böhmischen 
Kioigssobnes  Otokar  kam»  nachdem  sein  Bruder  Wladislaw  durch 
seinen  frQhzeitigen  Tod  dieselbe  verloren  hatte,  wenn  er  sie  je  hatte 
and  durch  seine  keineswegs  erbberechtigte  Gattinn  Gertrud 
behauptet  hätte,  vorziinclinieii. 

Ich  will  nur  das  absolut  Nöthige,  um  daran  meine  Folgerungen 
knüpfen  zu  könnon.  hier  aufführen. 

Zudem  sind  die  gleichzeitigen  Quellen,  Chroniken  wie 
Urkanden»  nus  diesem  Jahre  1251  äusserst  spfirlich  und  spfttere 
Oironisten ,  wie  Otokar  Horneck^s  Reimchronik  und  des  Viktringer 
Abtes  Johann  Geschichte,  so  schltzbar  sie  in  so  mancher  Be- 
liehung  auch  sind  und  ohne  Zweifel  auf  mehr  oder  weniger 
schätzh-aren  gleichzeitigen  Vui'nierknniren  lieiuhen  mögen, 
welche  die  Verfasser  benützten,  sind  nur  mit  grosser  Vorsicht  aus- 
sobeuten. 

So  bezweifle  ich  durchaus,  dass  die  Österreicher  ernstlich  daran 
daebten,  sich  einen  Sohn  des  Markgrafen  Heinrich  von  Meissen  und 
der  Constantia,  Margaretbens  jüngerer,  bereits  i.  J.  1243  Tcrstor- 
bener  Schwester,  als  Landesherrn  auszubitten,  einen  neunjährigen 
Knaben ! 

Sie  brauchten  eineti  ki  ;(liigen,  in  der  Blüthe  des  Lebens  ste- 
hendeu  Landesfursten.  Möglich,  dass  Einige  die  von  den  Verhält- 
nissen weniger  unterrichtet  waren,  daran  dachten;  jedenfalls  beweist 
auch  diese  Sage  die  Lebendigkeit  des  in  Osterreich  geltenden  Erb- 
rechtes. 

Jedenfalls  war  ein  grosser  Theil  der  Österreichischen  Ministe- 
rialen nnd  Landherren,  besonders  die  uu  Böhmen  und  Mäliren 
grenzender»  Besitzer  jenseits  der  Donau  in  lebhjifleni  Verkehr 
mit  dem  König  von  Böhmen  und  seinem  Sohne.  Mit  Hilfe  vieler 


iiit»  rtgit  Ueiirici  .  .  (bic  st  ia  fint  TCrb*  tliquot  eraM  suut)  in  Apulia  morilor, 
«t  a  qttibudtB  .  •  .  .  . 
Sitifc.  4,  pkiL^t  Gl.  XXTItl.  B4.  1.  Bfl  8 
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Österreieher  hatte  sich  Kdaig  Wenzel  gegen  seinen  rebeiliseken 
Sohn  IQ  behaupten  gewnsst 

Ebenso  waren  auf  der  andern  Seite  Manche  dem  Sohne  ergeben. 

Kur«  eine  bedeutende  Partei  hatte  Böhmen  jedenfalls  in  dem 
benachbarten  Lande,  und  diese  war  nuti  äusserst  thätig,  df  i-  ijf  *!rrick- 
ten  Lage,  durch  das  ieidige  Provisorium  erzeugt»  ein  baldiges  Kode 
SU  machen. 

Wir  übergehen  die  angeblichen  Landtage  zu  Triebensee  und 
wo  sonst  immer.  Eesprechungen  hatten  sie  jedenfalls,  das  leigen  die 
Resultate.  Und  dass  des  Landes  Interesse  wie  Ihr  eigenes  Ten  den 

Ediea  des  Landes  gewahrt  werden  mussto,  ist  docli  klar. 

Man  h;«t,  unhistori.sdi  ü-enii}^,  hezw eiftiln  wollen,  ob  im  drei- 
zehnten Jahrhunderte  sogenannte  Landstände  bereits  existirten.  Es 
ist  klar,  dass  die  Minis  torialen  wie  die  freien  Landesedlen  nicht  blos 
im  dreizehnten  Jahrhunderle,  sondern  weit  frOher,  ja  rem  Anbeginne 
unserer  Geschichte  des  Mittelalters  als  mitwirkend  bei  allen  wich- 
tigen Ereignissen  und  mit  Rath  und  That  beistehend  ihren 
Fürsten  erscheinen.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  hier  den  histori* 
sehen  Beweis  liiliren  zu  wollen. 

Wir  inachen  aber  insbesondere  aufmerksam  auf  die  im  Jahre 
1231  zu  Stande  gekommenen  Reichsgesetze 

Im  April  1231  hielt  nümlieh  K5nig  Heinrich  VII.  einen  grossen 
und  wichtigen  Reichstag,  »dessen  kein  einziger  Chronist  gedenkt,  eo 
„dass  er  uns  nur  durch  die  zahlreichen  in  den  Urkunden  erscheinen- 
„den  Fürsten  «nd  Herren,  so  wie  durch  die  verbrieften  Reichsgesetze 
„und  Rechtsspriiclie  bezeichnet  wird,  die  an  Wichli j^keit  von 
jokeinem  andern  Reichstage  übertroffen  werden.  Gleich- 
,»sam  auf  der  Schwelle  zwischen  dem  einen  Reiche  welches  ehemals 
,»war,  und  den  vielen  Ländern  welche  non  werden,  tauchen  hier  als 
^Gegengewicht  der  entstehenden  Landeshoheit  die  Landstftnde 
„auf.* 


*)  Canoiiicuruiii  l'rMgeaüiuiii  ConUuualio  Cosmtte  ( Pertx,  Mon.  Germ.  hUt.  XI.  {SS.  IX], 
p.  167) :  «AaiMi  v«ro  regia  WenoMlai  regoi  sui  21  (1250  ?)  praRdielnt  rtx  ctun  eoptoao 
.«xereilQ  Bobraonim  «I  Anttralittm  cl  Ungarorom  Bobcmiam  intniWt,  ei  io 
«WitM^rad  eaatro  iuö  «um  exoreila  rctedit  Idoi  FebnitriL« 

nie  ContinuaUo  PreilicMtorun  Viadttbonmiittai  (Pertz,  XI.  7t7)  nf t :  ad  a.  1250: 
„Otaknni«  Matcliio  Monvie o|>poMiit  M  pairi MO,  sedpal«rt««iimptU  Aastra- 
„I i  b  u s  pi  t'Vfiluit." 

^}  8.  ttöbiiier  »  Rej^esti'n  von  UU»  «Ic.  S.        uml  'Uii. 
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Besonder»  eeblafj^end  ist  die  Urkunde  König  Heinrieb's  VIL  ?em 
1.  Mai  1231  (Nr.  237)  In  cnria  sollempnt.  fir  »beurktudet  die 
Tsr  tbni  ergangene  Entscheidung,  dass  weder  Ffirsten  noeh  Andere 
»Verordnungen  und  aene  Rechte  machen  kennen  ohne  yorgSn- 

^ige  Zustiiniming  iler  Grosseren  und  Besseren  des  Landes 
,(ut  neque  principes  neijiie  alu  quilil>et  constiluliunes  vel  nova  jura 
iffacere  possint,  ms\  maionini  et  melioruin  terre  coasensus  pri- 
«nitus  habeatur).''  Mon.  Germ.  hUt  Bd.  IV  (Leges  II},  p.  283. 

Bdbmer  bemerkt  dexa:  j»Die  hier  sanetioairte  Entstehung  der 
•Ludstiode  kann  als  eine  Sicherung  gegen  die  Qblen  Folgen  ange« 
«sehen  werden,  welche  die  Zersplitterung  der  Reichsgewalt  unter  die 
..Fürsten  fUr  die  gemeineren  Freien  in  den  einzelnen  Territorien 
^baben  Luimtc.  Ül>  vielleicht  eine  Rnaction  dieser  gemeineren  Freien 
^iregeii  die  neuestt^ii  Reichssatzuu^eii  die  Ursache  war,  welche  diese 
»Entscheid II n^j  hervorrief? " 

Auch  in  Osterreich  und  Stetermaric  finden  wir  insbesondere  nach 
dem  Tode  des  lotsten  Babenbergers  die  Landstftode  in  Wirksamkeit, 
sm  meisten  wo  es  sich  darum  handelte,  einem  neuen  Herrn  sich  tu 
aaterwerfen,  und  die  Geschichte  Otokar*8  gibt  uns  darOber  die  Tollste 
Gewissheit.  Wir  wollen  kurz  zusammenstellen,  was  theils  Chroniken 
Iheils  Urkunden  iuerübcr  uussciu. 

Die  Aniiaies  Pragenses  (Pertz,  Mon.  Germ.  bist.  XI  [ss.  IX], 
p.  173)  sagen  zum  Jahre  1251 :  ^Eodem  anno  11.  kaL  Decembris 
•(21.  NoTemher  1251}  Austria  subdidit  se  regi  Bobemorum  Wen- 
»ceslao,  ad  cnus  possessionem  habendam  missus  est  filius  regis 
«Prsiemynl,  qui  iatnivii  ciTitatem  Viennam  et  alias  ciritätes  et  urbes 
»et  castella.*  Der  Herausgeber,  Koepke,  ftlhrt  cur  Beleochtnng  die- 
ser Stelle  die  Worle  einer  Otukarischen  Urkunde  selbst,  vom  20.  April 
12o3,  Siu  welehe  aueli  Böhmer  als  merkwiiidig  iiersurhebt  (s.  Addi- 
tamentuin  secuudum  ad  Kegcsta  Imperii  mde  ab  anno  1246  usque  ad 
a.  13ia.  Stuttgart  1857,  S.  430,  Nr.  47),  indem  sie  eine  Deduction 
seines  Rechtes  auf  Österreich  enthalten.  «»Cum  post  obitum  nobilium 
•principum  Ausirie  et  Stirie  propter  insolentem  nuous  turbationem 
«iidem  prindpatiis  sie  aniie  veiarentur,  tanquam  naris  fluctoans  in 
»procellis  suique  rectoris  gabernacolo  destituta ,  ut  iam  quasi  dato 
„libello  repudii  iusticia  et  pax  extra  easdern  provincias  exularent, 
nDosque  in  occursiim  iauil  disciiininis  pietatis  innate  moti  dementia, 
»et  per  nobile«  ducatus  eorundem  comites  et  baro- 
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f,nes   pro  vi  de  iovitati**  .  .  .    (Uormayr's  Archiv  f.  i92S, 
S.  321.) 

Damit  stimmt  flberein  das  Chronicoii  Auiae  Regiae  (ap.  Dobner»  ' 
Mon.  V,  p.  32)»  welches  sagt:  ^Mortuo  igi'tor  FViderico*. .  Duce  nobi- 
^lesAustrie  conTenerunt  et  qoaltter  sibi  suisque  posteris  provide- 

„rent,  salubriter  co^tare  cepenint;  tnterrenienttbus  autem  binc 
„inde  (liversis  Iriutatihiis  regem  OUakürtim  vocavprunt,  ipsnm- 
„qiio,  Tie  siiccumbere  viderentur  ace^ihiili  pro  Duce  ac  Domioo 
„elegpnitit." 

Ohne  Zweifel  war  Bischof  Berthold  von  Passau,  der  gerade, 
nebst  dem  firwShIten  yoq  Salsburg  Philipp  von  Kftraten,  in  der  ersten 
HSlfte  des  Jahres  in  Prag  war,  wo  er  am  i.  April  die  Priester- 
und  am  9.  April  die  Bischofs- Weihe  erhielt,  einer  der  YorxOgltehsten 

Förderer  und  Vermittler  dieser  Unterhandlutigon,  wie  aus  dessen 
Tlioilnühine  iirul  Verweudim«;  liishesoiuhM-o  fiir  dio  Hoirath  mit  der 
Erbimj  des  Landes,  der  verwitwelen  Miiigaretli,  h(M*vorfj:cht. 

K  r  scheint  dem  König  von  Böhmen  den  Stand  der  Dinge  und 
das  wahre  Verbftitniss  dargestellt  zu  haben,  da  er  als  treuer  Anbin- 
ger  des  Papstes  des  demselben  ebenso  ergebenen  Königs  (Wenzel) 
Herrschaft  in  Österreich  filr  erspriesslich  hielt 

Die  Schritte  König  Wenzel's  nnd  seines  Sohnes  Otokar  bewei- 
sen ein  tiefes  VersUunlniss  der  ganzen  Sachlage. 

Die  wahre  Erbiiin  des  Landes,  als  solche  galt  oinzia:  »nd  allein 
Firau  Margareth,  musste  gewonnen  werden.  Ebenso  die  gute 
Gesinnnng  und  Ergebenheit  der  einflussreichsten  Edlen. 

Beides  gelang  dem  umsichtigen  Forsten.  Daher  mit  Fug  die 
Cbronik  Polkawa*s  (bei  Dobner  Mon.  HI,  p.  221)  sagt:  «Anno  Domini 
»MCCLI  PrxemysI  marchio  HoraTie  filius  Wenceslai  illostris  Regts 
„Boemie  terras  Austriam  et  Stiriam  heredem  proprium  non  habentes 
„de  provido  patris  eonsilio  sine  laboribns  et  efl'nsione  san- 
„guiiiis  siin  Dominio  siiiimgavit  prix  urans  provi.si«»ne  hiudabili  pacem 
„talem,  qualis  antea  dicitur  non  fuissc,  malignoruni  audaciam  repri- 
«mendo  et  ut  iilos  Ducatus  hereditario  jure  de  cetero 
ncum  suis  posset  liberis  possidere,  Lenpoldi  quondam 
mDucis  Anstrie  et  Stirie  gloriosi  f  iltam  ridoam  nomine  Margaretham, 
,»quam  Henriens  quondam  Rex  Aiemannie  filtns  Imperatorls  Friderici 
„habuerat  prius  uxorem,  sibi  de  patris  eonsilio  matrimonio 
»copulavit." 
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Die  Coiitiiiuutio  Lambacensis  der  Melker  Antiülen  (Perts,  Moti. 
Genn.  bist.  XI  [SS.  K],  p.  559)  stigt  in  dieser  Dberzeugung  ron  dem 
Erbrechte  Margaretheost  ad  a.  1251 :  „Margareta  soror  ducia  Fri- 
»derid  quoDdam  Swe?ie  regiua  Otaeharo  regi  Boeroie  eopulatur ,  e  t 
»per  hoc  ipse  prineeps  Aiistrie  et  Stirie  ii o nii n a l ii  r.« 

Nicht  die  um  zwanzig  Jalire  jüngere  Gertrud,  die  bisher  von 
der  kirehliehuii  Partei  war  benutzt  worden,  sondern  die  seeiis  und 
rierzigjährige  Margareth,  welche  nach  der  Überzeugung  des 
Landes  die  Torzugaweiae  Erbberechtigte  war,  muaste  der  um 
M  Tiel  jOngere  Otokar  ehelichen  ^naeh  dem  Rathe  des  Vaters.''  — 

Gertrud  aber,  welcher  Papst  Inoceni  IV.  noch  am  18.  Fe- 
bruar 1251  durch  Magister  Jakob,  Arehidiacon  vonLaon,  ratben 
lies«,  sieh  mit  Hörens,  dem  IJi  udftr  des  römischen  Konifjs  Wilhehn, 
zu  vernialilcii  (Bohmer's  Regesten  von  1246  ete.  S.  319,  Nr.  90), 
suchte  sieb  einen  nahern  Beistand.  Ohne  Zweifel  hutte  sie  von 
der  durch  den  Bischof  von  Passan  rermittelten  Veibindung  mit 
B Ahmen  Ken&tniss,  darum  wandte  sie  sich  nach  Ungern  und 
vermählte  sieh  nach  dem  Rathe  K5nig  Bela*s  mit  einem  Verwandten 
deiselben  (wie  es  scheint)  dem  Herzog  Roman  der  Reussen ,  in  der 
Hoffnung ,  durch  ungrischen  Beistand  denn  doch  zur  Herrschaft  in 
Österreich  zu  jL^elaiigen.  Ihr  Stern  aber  war  für  in  uier  verblichen . 

Die  tontinuatio  Garstentis  (l^ertz ,  Mon.  Germ.  bist.  XI 
[SS.  IX]»  p.  599)  der  Melker  Anualen  sagt  in  dieser  Beziehung: 
„1252.  Bela  rex  Uoogarie  consiiium  et  auxilium  tuüt,  ut  rex  Ruscie 
(Ramanss)  qui  apnd  ipsum  tune  degebat ,  forsitan  a  suis  eieetus, 
Serdrudem  viduam  duds  Hermanni  duceret  in  uxorem,  ut  ex  hoc 
ipse  rex  docatus  Austrie  et  Styrie  sibi  posset  iustius  rendicare ;  sed 
quia  iudicia  Dei  alis&Uä  iniiltii,  i  i  hoiuo  eugitat  Deus  autem  ordinat, 
ipsum  matrinioniuni  est  eonversum  bi  eviter  in  Uerisum.  Nam  idem  rex 
nu>>cie  statim  auxilio  regis  Huugarie  destitutus  redit  ad  sua,  uxore 
Mia  tanquam  vidua  derelicta;  presertim  cum  Premizlaus  dictus  Ota- 
karas  fititts  regis  Boeroie  terram  Austrie  occupasset,  et  per  consiiium 
et  aoxRiom  Alberonis  de  Chunrioge,  in  inferioribus  et  superiorihus 
aiuideai  terra  partibos  iam  regoaret  Ita  enim  sapienteret 
blaade  muneribas  et  promissis  nobiles  incIinaTit»  quod 
civitates  et  ca^tra  sine  annurtitii  »Irepitu  dediderunt 
&e  illi,  ut  oou  esset  angulus,  qui  eius  dominium  aliqualiter  recu^ 
wret.** 
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Die  Continuatio  San  -  Crucensis  secunda  der  Melker  Annalen 
(Perts  XI,  p.  643)  sagt:  ^Eodem  anno  (1251)  Otakorus  filius  regia 
Boemie  duxit  in  uxorem  Margaretam  quondam  Romanoroin  reginam 
filiam  Liupoldi  docis  Aiistrie  qni  incet  in  campoliliorom.*'  —  ^1252.*' 

Sujuadietus  Olakorus  subiugavit  sibi  totam  Austriam,  iiuxilio  patHs 
sui  ,  et  anxiÜo  fumruindam  nobiliiim  do  Ausd  ia  .  .  Ducissa  de 
Mediich  (Gertrud!)  accepit  maritum  regemHuscie  iu  contumeliam 
amite  8ue,  dueisse  Aastrie.'' 

Eben  so  sagt  die  continuatio  Praedieatoram  Vindobonensinin 
(Perts»  Mon.  Germ.  bist.  XI  [SS.  IX],  p.  7%7):  „iUi.  Rex  Batzla 
deBoein3^  secundam  filium  snum  Otakarum,  qiti  et  Primixlaos  dicitur, 
Austriam  misit.  qui  diixit  Mai  ^.uetani  quoiidain  Romanorum  reginam 
in  uxorem.  Hic  terras  Aui»triaiii  et  Styriam,  Carniulam,  Cariutyam 
obtiouit,  et  dux  efficitur.'' 

«1252.  Domina  Gerdrudis  relicta  Uermanni  ducis  duxit  post- 
modom  quendam  Rutbenum  inodium  aniite  sue  copiens  obtiaere 
terras  aaxilio  regis  Uugarie  media nte,  qoi  dum  prolicere  non  posset« 
reversus  ad  partes  suas  nxore  sna  relicta  minns  honeste.*^ 

Also  immer  das  ErbreclU  Margarethens  vun  reund  oder  Feind 
berücksichtigt!  — 

Zur  Zeit  der  Unterwerfung  Österreichs  Ende  des  Jahres  1251 
war  die  Vermählung  Otokar  s  noch  nicht  rollzogen,  obgleich  ohne 
Zweifel  schon  beschlossen.  —  Wir  ersehen  ans  der  von  mir  im  fünf- 
ten Habsburgischen  Excurse  (Separatabdrnck  p.  10,  Note)  mitgetheit- 
ten  Neustädter  Urkunde  b,  dass  Herzog  Otokar  der  Stadt  Wiener- 
Neustadt,  die  sich  ihm  bedingungsweise  unterworfen  hatte,  über 
diese  Bedingungen  einen  föriulichen  Revers  ausstellte.  —  1251. 
„Licet  cires  Nove  civitatis  nos  sibi  elegerint  in  dominum  ut  sui  sta* 
tos  per  nos  incolomi(s)  preservetur,  tamen  a  nobis  cum  tnstancia 
postularunt,  utimperio  etheredibus  Jus  qood  eis  oompetit  in 
Omnibus  et  per  omnia  maneat  tilibatum.  Nos  igitnr  eomm  precibus 
annuentes  presentium  tenore  profitemur  nos  in  ducatns  Austrie  et 
iStyrie  Ftegimen  assumpsisse  utimperio  et  heredihu^  niillnni  vaieat 
preiudicium  generare.*'  —  Die  eine  Bedingung  erfüllte  Otokar  gewis- 
sermassen  durch  die  Vermählung  mit  Margareth ,  die  sich  zu  diesem 
Schritte  gewiss  schwer  entschliessen  mochte.  —  Sie  war  die  Erbinn. 

Des  Reiches  Recht  ward  aber  erst  dann  gewahrt,  als  die 
Erbinn  Verstössen  wurde!  — 
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Diese  VermSfilnn^  aber  wurde  wirkHeh  vollzogen  zu  Hamburg 
arii  11.  tehiaar  l'io'i  und  hei  dieser  feierlichen  Gelegenheit  ühergab 
Margareth  ihre  Gerechtsame  und  die  Freiheitsbriefe,  auf 
welche  dieselben  begründet  wareu,  in  ötreiitlichcr  Ver- 
aaunlong  ibrem  Gemahl.  Die  Anaales  Prageoses  (PerU,  Mon.  Germ, 
bist  XI  [SS.  DL],  p.  173)  sagen:  ,»12$2.  Prziemysl,  filios  regia 
Weneeslat,  celebraiit  nuptias  in  Henburk  3  Idus  Februarii,  ducens  in 
fltttrimoiitiini  domtnam  Margaretham  vidoam .  filiam  Leupoldi 
duci  s  A  11  s  t  r  i  :>  e  i  n  m  d  ii  d  n  m  d  e  fii  n  e  t  i 

Besonders  sehätzen.ssv erth  ist  ;iher  wieder  die  Notiz,  welche 
die  Coiitinnatio  Gar^itensis  der  Melker  Annalen  (Pertz.  Muri.  Germ, 
bist  II  [SS.  IX],  pag.  600)  von  dieser  Vermäblung  liefert:  «Ota- 
karos  marefaio  Moravie  iam  venatua  nomen  ducis  Anatrie 
Tidoara  regia  Heinrict,  filiam  ducis  Leupoldi*  ducit  uiorem, 
nnptiis  apnd  Heimbureb  sollempniter  celebratis;  presentibus  4  epi- 
«ropis  Chuiirado  Frisingensi,  Perhtfddü  PatiiTiensi  et  fratre  suu  Hatis- 
poiiensi  (Alberto)  et  Briiiiuiie  Olitiueensi,  nee  Jion  Omnibus  nohi- 
libttsAttstrieetStirie,  coraniquibusipsaviduaprivilegia 
terre  (mao  beachte  diesen  Ausdruck,  das  L  a  n  d  hatte  diese  Privi- 
legien!) mnrito  auo  exhibuit,  et  ins  suom  sibi  tribuit 
sollempniter,  nalto  penitus  in  contrarinm  allegante. 

Aach  die  pSpstliehe  Dispens  wegen  des  GelObdes  der  Keusch- 
heit, die  sunsl  nirgends  erwähnt  wird,  ist  in  der  Garstner Fortsetzung 
aufgeführt : 

*)  Wir  kmerken  Im!  4i«Mr  GeletfeoheU,  il«w  tm  Min  de»  folgendm  JthrM  ein« 
bdnchlliebe  ZaU  Eiccliörft  bei  dem  wHU»  Ki^nig«  von  Böbn«»  TCFNiniDelt  var« 

wie  die««  AtMMlIt'x  anführend».  174):  „t2!>3pro|>e  ffsliim  aiiniincietiOHia  plurvs  P|ii- 
t<s>{ii  .'nt'rtiiii  n!  r-','**«!  RfiHfmirif  in  ncIitI  ca*tpllo,  tnltr  qao9  »ffiiit  Ssil/lnir- 

.^rnM^  «'leclu^,  t-i  iiaiiibiTgeii»!»  epi!»c(i|tti.s  (HetDririiK),  Raliiponeiisis  (Aibeitu»), 
,3lisaensis,  HaUvieiiAiH.  Oluinuceiisis  et  tilii  episcupi ,  i|mü»  uinue»  rex  Weuceslaus 
»bett^pse  suaeepiL,  ti^er  plures  die»  ma^Mis  «iptBsi»  horinte  perlrftcltdl.  Qu»re 
,a«i««  T«aerlit  Tel  quid  cum  reg«  feeeriat,  naaet  ieeognitMin.*' 
Obw  Zweifel  vwd«  da«  Intereaae  der  Kirebe,  deren  StüUe  KSnig  Weaael  von 
S«'>hmen  war,  erörtert  und  gewahrt.  —  In  diesem  Interease  wurde  Österreich  dem 
bÄbiiiiscii''n  H«Tr<ärhtTh:iin«*  xiig'CWendet .  Die  frfihpre  HalliM»/  lio^  K<>iii<»H<<<ihne« 
Otokar  h«tte  »her  «lein  l'itpsle  Mtsitfrauen  ein(reflr>ist.  IN'kniintlicU  t^rtuiglc  <ii('  iinrh- 
trägliche  pipstlicbe  Dispens  erst  dann,  als  Otokar  die  eidliche  Versicherung  aus- 
■ttlite  (17.  September  1283),  enr  der  Kirehe  «ad  dem  voa  ihr  BDerkaantea  römiaeh» 
deetochea  Hciebsobeiiiiuple  beiaeatebea  and  annblagea  «ad  letalerem  (R.  Wil- 
belm)  ao  laage  er  ia  ihrer  Oaade  nad  Niagehnag  verharre.  —  8.  Böbawr*»  Rege- 
ilea  TM  IIM  ele.  S.  3tt,  Nr.  i«S.  Vgl.  Uaibacher,  Aabaag  8.  29.  Boeaek  III, 
173  a.  e.  w. 
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„Item  dominus  papainnocentius  iV  eum  predicta  domiua  dispeo- 
savit,  ut  qaia  religiooU  babltum  priua  vidaata  sumpserat,  propter 
boDum  pacis  et  terrarum  commoditate  noo  (?)  0  obatante  inatri- 
monio  libere  ateretur.*^ 

Auch  die  Annales  Zwellenses  (Perte,  Mon.  Germ.  bist.  XI 
[SS.  IX],  p.  679)  sehen  in  dieser  Venualilung  den  Rechtstitel,  unter 
welchem  Otokur  Obterreicli  beherrschte  :  „Herniaiiuus  dux  Austrie 
moritur,  cui  successit  Uttakarus,  filius  regis  Bobemie;  dominam  Mar- 
garetam*  qaondaai  Aomaoorum  reginam  et  germanam  ducia  Friderici, 
duxit  in  uxorem;  ex  qua  eopula  rexit  terram  24  annis.^  — 

Dieselben  bemerken  beim  Jahre  1266:  „Obiit  domina  Marga- 
reta, verus  heres  terre;  et  sie  terra  vero  berede  orbata 
est.«* 

Margareth  also  war  die  im  Lande  anerkannte,  um  dieses  ihres 
Erbrechtes  willen  ohne  Zweifel  im  Jahre  1225  Tom  Kaiser  aU 
Braut  filr  seinen  Sohn  Heinrich  aaserwfthlte  Erbin  n*  weiche  aoch 
KOnig  Wenzel  von  Böhmen  noeh  fttr  seinen  Sohn  Otokar,  obgieich 
sie  23  Jahre  älter  als  derselbe,  als  Gattinn  erbat,  um  ihn  durch  sie 
im  Lande  als  Herrn  anerkennen  zu  machen. 

Otok;ir  war  also  im  Jahre  1252  factisch  Landesherr  in 
Österreich,  in  Steiermark  hatten  sich  die  Verhältnisse  anders  ge- 
staltet, weil  die  steirischen  Luudesedlen  ihren  eigenen  Weg  gingen. 

Ich  frage  nun,  war  Otokar  wirklicher  Herzog  von  Österreich 
und  Steiermark  auch  de  jure,  dadurch,  dass  er  Margareth  beira- 
thete  und  sie  ihm  mit  Vorweisung  der  Privilegien  welche  das 
Land  hatte,  ihr  Recht  feierlich  übergab?  — 

Niemand  wird  ihis  lichanpten  wollen  oder  küiüien.  wenfi  man 
die  damals  producirten  Lande^iprivilegien  auf  das  Minus  und  seine 
Bestätigung  durch  Kaiser  Friedrich  II.  im  Jahre  1245  bezieht.  — 

Gibt  das  Minus  das  Recht  den  Erbtdchtern,  so  mir  nichts  dir 
nichts  dem  nftchst  besten,  zum  Gatten  gewählten ,  ihre  Gerechtsame 
zu  Qbergeben  und  dem  Lande  einen  Landesberrn,  dem  Reiche  einen 
Reichsfursten  propria  auctoritute  zu  geben  „nulio  peaitus  in  eoütra- 
rium  allegaiite'*  ?  — 

1)  Also  tiesl  der  Herr  Herausgeber  Dr.  W  a  1 1  e  n  b  «  c  h  ;  er  führt  aber  die  Abkür- 
siiog  an,  weil  er  eelb»!  eo  der  Rk-btigkeit  zweifelt«,  der  Codex  hei  lö^  dei  ISee  ick 
mit  Imnio  auf.  Der  Siam  fordert  es  tacb:  «je  du  Wohl  der  Linder  «labt  ihm 
(den  GelSbde)  eDtgegen.* 
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Ich  möchte  wisAe»,  ob  j,irgeiid  eine  A  us leg ung**  des  Minus  <j 
sa  weit  gehen  könne,  aoJtttnehineii,  dass  j^aff^ctandi^  ganc  so  viel 
Meute  ab  donandi?'^ 

Dberliaiipt,  gibt  das  Hiaus  irgend  einea  Anhaltspunct,  um 
das  VeHblireii  Margarethens  und  der  Edlen  des  Landes  zu  erkliren 
utnl  ZU  rechtfertigen?  War  denn  Niemand  da,  der  das  Recht  des 
Reitlies  und  seines  Oberhauptes  gewahrt  hätte?  —  Niemand,  »nullo 
^oitua  in  contrarium  allegante!" 

Und  Otokar,  var  er  bestrebt»  so  bald  als  möglich,  die  Bestätig 
gOQg  dieeer  Cbergabe  und  die  förmliche  Belohnung  durch  das 
Reielisoberhaupt  in  erhalten?  — 

Keineswegs.  Otokar  kfimmerte  sieh  gar  nieht  um  diesen  Sehat- 
fenk-Kiii:  N\  ilhcliii  und  auch  nicht  uni  seine  Xachfolg^er  die  Doppel- 
konige  Kicliard  und  Alfons  bis  zu  eitieui  gewi;ji>en  Zeitpuncte. 

Ais  er  nämlich  im  Jahre  1261  die  unfruchtbare  Margareth  ver- 
stoieen  hatte*),  aber  durchaus  nicht  gewillt  war,  heraussngeben,  was 
sie  ihm  legebracht  hatte,  die  Heriogä&Qmer  Österreich  und  Steierl 
mark,  &a  erst  dachte  er  daran,  sich  seinen Reehtstitel  anf  diese 
Länder  gegen  jede  Exception  zu  siehern.  —  Bisher  hatte  er  sieh 
begnügt  mit  der  Schenkung  v(jii  Seite  der  Erbinn  Margareth,  nun 
«ar  sie  uicht  melir  seine  Gattinn,  jetzt  erst  suchte  er  die  Beleh- 
Bong.  uiid  am  9.  August  1262  betehnt  ihn  König  Richard  nicht  nur 
mit  dem  Königreich  Böhmen  und  der  Markgrafechaft  Mähren,  wie 
aeseiD  Vater  und  seine  Vorfahren  Tom  Reiche  getragen,  sondern 
auch  noch  ihn  und  seine  Erben  mit  dem  Heraogthume  Osterreich 
ond  der  Markgrafschaft  (?)  Steier,  welche  dem  Reich  frei 
heitag e lallen  waren  (s.  Böhmers  Regesten  von  1246  etc. 
S.  46,  ^r.  73). 


*)  Man  Uat  nur,  in  eiueiii  FrivitUchreib«D  uaiultcb,  meiae  Bedeokeo  dadurch  beseitigeo 
w«N«B,  dm  Mtt  behsuptet«,  wt«  in  13.  JabriiandaK»  «twii  vo«  MI»  PrMrkb*« 
4m  Slr«ilb«ra  oter  Olokar*«  g^em  laiier  und  Rdch  gMcbebca,  ■«ien  «bcn  onr 
A«a«t««ng*i  K^weiMi,  di«  sich  mf  p«r»ftnlicb«  AntlegangeB  d«» 

M  i  o  u  i  befrründeten !  —  leb  g'estebe,  diiss  diese  Auslegung  des  Benebmens  diiltr 
d»terreichischen  Fürsten  ,  die  freilich  «lle  Sfliwitrit^ki-ilfn  irnt  .  rins^erst  b*>f|ueRi 
Ut :  ist  tie  aber  auch  damals  möi^licb  gewesen  ?  —  Hatte  mm  BeiKfiiel  Utoku* 
{•gen  seine  Richter  mit  eiaer  solcbeo  Auslegung'  iturtrulen  können?! 
s)  AaMlM  PrasfMW  (Psrtt.  Moi.  Garn.  btitXI  [SS,  IX],  p.  178):  (1261)  .Kegin« 
«Marfwete  csifH  d«  Bobcalt  rartot  Ai«IH«iii  IS  KmI  N«T«abrIs  (IS.  Oelobw), 
q«a»  ob  «!■•••  Doniaiit  ao  riL*  Dm  RItbt*!  IS«toticb  hM* 
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Jetzt  mit  eiiK'jii  Male  waren  Österreich  und  Stcier  dem  Jteiche 
frei  heimgefallen,  die  babenbergiflcben  Fraueo  und  ihre  Kinder 
hütten  keine  ErbansprQche.  —  Frau  Margaretb  war  nicht  bloa  als 
Gattinn  veratoasen,  aie  war  auch  enterbt,  ebenso  Gertrud  und 
ihre  Kinder  u.  a.  w.  —  Gewisa  aehr  k\ugl  —  Sie  waren  ihm  fortan 
imsehädlich«  daher  er  aiieh  Gertrudens  Sohn,  Friedrich,  der  wie  es 
scheint  in  seiner  Vi'rvvaiuung  war,  als  ihm  ganz  gleiehgiitig  ent* 
Hess. 

Die  Fortvofzung  der  Wiener  Dominieaner  (Pertz,  Mon.  Germ, 
bist.  X[  [SS.  IXJ,  p.  728)  sagt  ad  a.  1262:  Dominus  Otakarua  dux 
Aostrie  repudiavit  uxorem  aiiam  dominam  Margaretam,  et  ipse  ungitor 
in  regem.  Eodem  anno  Fridericns  filiua  ductsseGerdrudis 

ah  eodem  domino  Otakaro  est  licentiatus. 

Köllig  Oiokar.  denn  or  fjab  dei-  Hirliurd'sohcn  Kanzlei  ohne 
Zweifel  die  nöthige  Instructiuii  ülier  das  obwaltende  Verhältnisse 
muss  dem  Minus,  wenn  es  anders  wirklich  extstirte,  durchaus 
keine  Kraft,  irgend  ein  Erbrecht  den  Seitenverwandten 
SU  aichern,  beigelegt  haben.  Was  auch  mit  dem  Wortlaute  Ober- 
einstimmt.  Er  nimmt  an,  dass  die  HerzogthOmer  einfach  h  e  i  m  g  e* 
fallen  seien.  —  Das  ist  freilich  eine  andere  AulTassuiif'  als  die 
im  literarischen  Streito  über  Majns  und  Minus  von  einem  VertlH'idi- 
ger  des  Letzteren  hingeworfene  Äusserung,  j^das  Minus  sei  den 
weihlichen  Bähen  hergern  pfftnstiger  noch  als  das 
Maju8(?l).  Jedenfalls  beweist  der  Richard*ache  Lehenbrief  flir 
Kdnig  Otokar,  dasa  die  von  Margareth  producirten  Privilegien  ande- 
ren Inhalts  gewesen  sein  müssen  als  dieses  sogenannte  Minus ,  das 
am  l!^iui('  wühl  nur  eine  p:anz  persönlielic  (»imst  Ini'  den  willfährigen 
Patruus  \sAi\  den  nacligH-higen  Herzug  Hcinricli. 

Aber  der  W  eclisi  l  der  Hinge  ist  gar  auUällig.  Derselbe  Otokar, 
welcher  die  haben bergiscben  Frauen  enterbte,  war  geniuhigt  wieder 
auf  ihr  Erbrecht  und  auf  das  von  Margareth,  seiner  einstigen  Gat- 
tinn ,  ihm  Geschenkte  zurQcksukommen. 

Nachdem  die  Regierungshsndlungen  König  Richardis  und  seiner 
NOrgünger  unter  K.  Hndolf  von  Ueclitswegen  für  iingiitig  erklärt 
worden  (19,  Nov.  1274)  nnd.Otokar  darauf  gclasst  sein  !lMl^^te, 
seine  h'clf'hnnng  durch  K.  iiichard  mit  Österreich  und  Steier  ebenso 
wenig  als  rechtsgiltig  geltend  machen  lo  kiinoen,  waren  ea  wieder 
die  Privilegien  und  die  Schenkung  von  seiner  Gattinn,  aufweiche 


Digitized  by  Google 


Die  StIcrreieliMcheD  Freibeitabriaf«. 


123 


ersieh  berief»  mittelst  welehea  er  in  AeinemProcesee  vor  dem  Papste» 
n  dem  er  sieb  erbot,  Sieger  m  bleiben  Kuversichtlich  hoffte  <). 

„Legitima  üucumeuta'*  sind  es«  auf  die  er  sich  beruft. 


leh  will  nun  Itarz  zusammenfassen»  was  icii  Aber  die  öster- 
reiefalscheD  Freiheitsbriefe,  besonders  Ober  das  sogenannte  „Hajos,** 
aaeh  meiner  gegenwSrttgen  Oberzengung  denke,  und  wie  ieh  nach 
10  maneber  Modifieation  den  Ursprung  derselben  erkl&re. 

Ich  lialie  in  der  Geschiehle  der  itweiten  lliilfte  des  dreizehnten 
Jahrhuiiilerls  insbesondere  Konig  Otokar's  j^efumien,  dass  Urkunden 
aU  existirend  erscheinen,  welche  ihm  den  Besitz  der  Herzogthümer 
Österreich  and  Steier  sichern  sollen,  die  er  durch  Schenkung  von 
derErbiDn  derselben, der BabenbergerinnMargaretb,  milder  er  sieh 
Termihlte,  erworben  hatte.  Ich  fand ,  dass  Otokar  in  seinem  Trotze 
gegen  das  rechtmSssig  «^ewShlte  Reiehsoberhaupt,  dessen  Citationen 
er  niiht  die  geringste  Folge  leistete,  durch  diese  Miegitima  doeu- 
meiita-  bestärkt  wurde.  —  Ich  glaubte  mithin,  Otokar  als  Urheber 
des  Majus  annehmen  zu  können,  weil  ich  im  Minus  nicht  den  gering* 
Sien  Anhaltsponct  fand,  seine  Pratenstonen  zu  erklaren. 

SpSter  aber  fand  ich,  dass  schon  die  Geschichte  des  letzten 
Babenbergers  auf  die  Existenz  dieses  Hajus  hindeute,  nur  in  ihm 
Verstand niss  finde. 

Dieses  bewog  uiieh,  den  Ursprung  dieses  Majiis  und  sun  Ii  der 
ileitirich^schen  Urkunde  von  iÜo8  der  Zeit  des  Anfangs  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  zuzuschreiben ,  da  ich  in  der  Geschichte 
Le«polil*s  des  Glorreichen  Spuren  zu  linden  glaubte«  dass  dort  schon 
der  Versuch  gemacht  wurde,  möglichst  selbstst&ndig  und  unabhln* 
gig  zu  sein  Tom  deutschen  Reiche. 

Ieh  gestehe,  dass  fchnaehundnachzu  dieser  Ansicht  kam, 
50  wie  ich  die  Geschichte  genauer  erforschte;  ich  sch8me  mich 
nicht,  fortwährend  zu  lernen,  ich  glaube  auch,  dass  mau  noch 
immer  lernen  könne  und  mässe. 


*y  n«  icb  n  mioeii  frfilierett  Abhaadiunfto  Cber  4—  *M(u>m*  so  wie  im  «fiinftcii 
«kiMwfitelipn  ExcarM*  4tt  AmidilM  imd  AvMeriMfti  Otol»r*s  ab«r  «ein«!! 
Bechtstitei  a«f  Österreich  ond  Steier  unstfiodlicb  MehwiM  and  erörterte ,  so  b»lte 
ich  ei  für  überflüssig,  hier  dinselbeti  zu  wiederholen.  —  Ich  gebe  bi«r  nur  die 
Resultat«,  niu  dsno  gewisse  üi-blussroigeruugea  tu  kuäjfttn. 
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feh  wönsebe  sehnliehst,  dass  (flchtige  Forscher,  welche  aber 

insbesondere  die  österreichische  Geschichte  und  die  Öster- 
reich! sehen  Verhältnisse  ertrründen  ntfissen,  welclie  gdui  eigen- 
thörolich  sind,  die  Frage  vuu  den  österreichischen  Freiheits- 
briefen erostiich  untersuchen  mögen  —  was  bisher  wohl  zu  weaig 
geschah. 

Wie  sind  gewisse  Thatsaehen  and  Ansichten desdreisehntea 
Jahrhunderts  luerklSren,  wenn  das  Hajus  durchaus  erst  im  vier- 
sebnten  Jahrhunderte  gemsebt  wurde? 

Wenn  Friedrich  der  SUeiÜ>ai  e  duiaul  hfsteht,  dass  der  Kai:ier 
ihn  uul  seinem  Territorium  belehne  und  der  Kaiser  iiach^^iht? 

Wenn  der  Üerzog  sich  weigert,  Reichstage  zu  besuchen,  die 
an  ihm  su  entlegenen  Orten  abgebalten  wurden  ? 

Wenn  er  die  geistlichen  und  weltlichen  ReichsfQrsten ,  die 
GOter  besitsen  in  seinem  Gebiete,  nötbigen  will»  seine  Oberberr- 
liebkeit  ansuerkennen? 

Wenn  die  älteste  Tochter  des  Bähen  bergerherzogs  Leopold  Yll. 
als  eine  vorzugsweise  erbberechtigte  betrachtet  wird? 

Wenn  diesellie  als  Gattinn  gesucht  wird,  seihst  im  liöheren 
Alter,  nur  um  durch  sie  eiueu  Rechtstitel  auf  den  Besitz  der  üerzog- 
thQmer  zu  erlangen  ? 

Wenn  diese  Gattinn  ihrem  Gatten  in  Gegenwart  der  Landes- 
herren ihre  Rechte  auf  das  Land  QbertrSgt,  aehenkt,  aus  eigener 
Macht?o]lkommenheit,  und  dabei  die«Pri  vi  legten  produclrt,  welche 
das  Geschlecht  und  das  Land  hesitzt  üher  diese  Gehahrung  ? 

Wenn  dieser  tiatte  auch  nach  Verstossung  seiner  Gattiiiu  diese 
Lande  behält  und  nach  Jahren  sich  auf  diese  Schenkung  beruft, 
da  es  sieh  darum  handelt,  dieselben  dem  Reiche  surückzustellen. 
welchem  sie  heimgefallen,  oder  sie  als  Lehen  zu  empfangen? 

Wenn  insbesondere  auch  schon  als  Regel  erscheint,  dass 
es  in  Österreich  kein  Reichslehen  geben  darf,  wena  ausnahms* 
weise  K5nig  Rudolf  dem  Burggrafen  von  Nörnberg  gestattet  bis 
auf  weiteres  das  ihm  vor  der  Belehnung  seiner  Söhne  mit  den 
HerzogthQmern  verliehene  Seefeld  als  Reicilelien  zu  besitzen,  so 
beweisen  alle  diese  Thatsachen  wohl  unumstösslich  die  Existenz 
einer  Urkunde  2U  dieser  Zeit,  welche  dem  Lande  und  dessen 
Fürsten  eine  ganz  exeeptionelle  und  ausgeieicbnete  Stellung  dem 
römisch-deutschen  Reiche  gegenOber  zueignet. 
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Und  diese  Urkunde  ist  niclit  das  Minus,  das  im  Grande  eine 
pers9n  Ii ftbe  Begünstigung  ist,  durchaus  nicht  ausreicht,  die  ohen- 

angeführten  Thatsachen  zu  erklSren  und  tu  mottviren. 

Man  fasse  einmal  doch  diese  Thatsachen  und  Verhäit- 
Bi'sse  fest  in^s  Auge. 

Bisher  wurde  in  dem  Streite  öber  den  Ursprung  des  Majus 
die  Geschichte  von  Seite  meiner  Gegner  ganz  auf  die  Seite 
gesetzt,  man  hielt  sieh  nur  an  die  Äusdraelse  der  Urkunden,  ins- 
kesoiidere  an  den  einen  Oher  die  archiduces  palatini  und  die 
electores  principes. 

Dass  unter  den  Wählern  des  deutschen  Reichsoberhauptes 
fin  Unterschied  gewesen,  dass  nicht  alle  gleich  waren,  kann  doch 
aieht  bezweifelt  werden. 

Jene  welche  spSter  ausschliesslich  die  Wähler  wurden,  die 
KurArsten,  mQssen  schon  früher  die  Leiter  der  Wahlen  gewesen 
sein,  welche  allerdings  allgemein  waren.  Und  diesen  vornehmsten 
Wählern  (electores  principe s)  zunächst  kommt  Österreichs 
Fürst.  Ist  dies  so  auffallend? 

Wahrlich  die  Schwierigkeit»  die  obigen  Thatsachen  durch 
das  Minus  erklären  zu  können»  ist  ungleich  grösser  als  jene  welche 
der  fizistens  des  Majus  hereits  vor  1246  im  Wege  steht,  und  nur 
tnAosdrfieken  besteht  welche  auch  so  erklärt  werden  können, 
dass  sie  keine  weitere  Schwierigkeit  mehr  verursachen. 

Ddrum  bleibe  ich  bei  meiner  Ansicht,  das  Majus  erhielt  seinen 
I  r^iprunp:  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  .lahrhunderts  ,  es 
existiri  zur  Zeit  des  letzten  Babenbergers,  Margarethens 
und  Otokar*sl  — 

Nicht  der  geringste  Zweifel  bleibt  mir  Obrig,  dass  es  von 
diesen  drei  Personen  als  Rechfstitel  henfttzt  wurde. 

MSchte  übrigens  doch  ein  Vertheidiger  der  Echtheit  des  \ 
Majus  auftreten,  denn  auch  mir  ist  der  Gedanke  peinlich,  dass  \ 
Leopold  der  Glon  i  iche  der  Urheber  gewesen  sein  sollte!  — -  Ich  ^ 
werde  jedenfalls  mich  eher  entschliessen  können,  das  Majus  als 
echte  in  dieser  Form   von  Kaiser  Friedrieb  I.   im  Jahre 
ausgestellte  Urkunde  anzuerkennen,  als  zuzugeben,  dass 
dasselbe  erst  im  vierzehnten  Jahrhunderte  seinen  Ursprung 
eriiieH.  —  Man  kann  vor  der  Geschichte  doch  nicht  die  Augen 
scbiiessen. 
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Mi^c1»te  PS  doch  den  Behau[>tern  des  Ursprungs  im  vierzehn- 
ten Jahrhunderte  gefällig  sein,  meine  Zweifel  nnd  Bedenken  mit 
Granden  xu  beseitigen  und  nicht  mit  Machlaprucbenl 
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(Forbelsvap  rttm  Bande  XVII  der  CHttanfrikeriehte.) 

tkcr  4tm  Briiler  lein  rieh  von  (i»tt>«eig  aU  dea  l>iciiter  4er 

Vuii  ilefn  wirki.  Mitgl.  Jtiepb  Diener. 

In  der  Abhandlung  Ober  das  PfaflTenleben  habe  ich  aus  einer 

Pergament -Handschrift  des  Stiftes  Göltweif^  d-as  Yerzeieliniss  der 
von  dem  llruder  Heinrich  dahin  gescfii  nku n  liui  lier  mitgetlieiit  '). 
Ich  that  es,  weil  ich  die  Vermuthung  hegte,  dass  dieser  Heinricii  mit 
dem  gleichnamigen  Dichter  ein  und  dieselbe  Persdii  sei  und  dass 
daher  auch  jene  Bucher  ?on  ihm  herrühren.  Die  Gründe  fQr  diese 
Ansiebt  welche  ich  in  der  bexeichneten  Abhandlung  ausfdhrlich  dar- 
gelegt habe,  besteben  hauptsSeblich  darin:  dass  s&ronitliche  Bucher 
noch  Tor  dem  Jahre  11 40  verfasst  sind,  dass  ihr  Inhalt  in  dem  Sammler 
mit  Itechl  einen  Schriflsteller  und  Freund  der  Dichtkunst  vermulhen 
lässt«),  ferner,  dass  sowolil  derGeselienkfjeber  als  auch  der  Dichter 
den  c^leiclien  Nuineii  führen,  und  endlich  dass  beide  auch  um  die- 
selbe Zeit  lind  an  demselben  Orte  lohten. 

Obwohl  alle  diese  Gründe  sehr  su  Gunsten  meiner  Ansicht 
sprechen,  so  retchen  sie  allein  doch  nicht  hin,  jeden  Zweifel  an 


Tertl.  Xeliie  Beitrig«  imr  iJteren  deatocben  Sprache  und  Ulenlnr.  Wleo,  ISSft,8*. 
thL  lU,  8.  SS,  oder  8ilraagtb«riebte  der  phHM^tet  aetae  der  kefe.  Akademie  der 

Wi»».  Bd.  XVril,  S.  236. 
•)  So  »iele  Bficher  nSntlich  am  allen  tlannaJ'%  (rpjiflci^ti^n  WisseDscharirn  in  den  Münden 
timts  Privat«;»  lüüitt^n  für  die  damalige  Zeit  nur  aui  einen  Mann  schli(*««on,  <lfi-  scilisl 
•U  SchriftsteUer  Uiitig  war.  Bö  eher  aber  mit  Verne  n,  ein  anderes  mit 
kffilifeo  I<i«d«ra«  Vfr^ira  Ocdicbte  vom  Landbau,  dau  Hella  nll  QeialUdaa 
Ibar  di«  «ieban  rrala»  Kaaata  ud  den  Trojaoiaeban  Krieg  a.  dfl.  vtr- 
ntbea  offenbar  eine  besondere  Vorliebe  für  |*oetisciie  Stofe  aad  di«  Riebtiing, 
waidM  «lar  Eifantbinar  ia  aeiaen  Werbaa  eiogcacthlagea  bat. 
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ihre  Wahrheit  zu  beseitigen;  ja  man  konnte  tim  so  mehr  Bedenken 
tragen,  sie  anbedingt  ansunehmen ,  als  durch  sie  das  Leben  unser« 
Dichters  gegen  die  hergebrachte  Meinung  um  mehrere  Jahrfehnte 
vorgeschoben  wird  und  als  die  Folgerungen,  welche  daraus  für  die 

Geschichte  der  Poesie  und  insbesonders  des  Versbaues  und  Reimes 
hervorgehen  ,  sich  mit  den  Ergebnissen  der  bisherigen  Forschun- 
*  gen  nicht  recht  vereinbaren  lassen.  Auch  mochte  der  Fall,  bei 
einem  unserer  ältesten,  und  wir  dürfen  wühl  auch  sagen  ausgeseicb- 
netsten  Dichter,  Ton  dem  man  bisher  fast  nichts  wusste^  nun  sogar 
seine  BOehersammlung  aufgefunden  zu  haben,  zwar  flir  die  Literatnr- 
gesehicbte  sehr  interessant,  aberaueh  so  aussergewöhnlicb  erscheinen, 
dass  man  trotz  aller  Wahrscheinlichkeit  sich  schwer  entschliesscn 
konnte,  daran  zu  ^laiilicn.  —  Es  blicli  duher  in  hohem  Grade 
wunschenswerth  über  unsere  Vennutiiung  noch  weitere  Belege  auf- 
zubringen, welche  sie  r.ur  vollen  Gewissheit  erheben  konnten. 

Wo  diese  allenfalls  noch  zu  finden  seien,  war,  nachdem  das 
BOeherTerzeicbniss  vorlag,  kaum  zweifelhaft.  Denn  gehörten  diese 
BOcher  wirklich  unserem  Dichter,  so  mussten  sieh  in  seinen  Werken 
doch  auch  einige  Spuren  oder  Anklänge  nachw  eisen  lassen,  dass  er 
sie  benützt  habe.  Je  bestimmter  diese  Nuchweise  sind  und  je  mehr 
die  Anzahl  der  aus  der  Sclienkung  henüt/Jen  Werke  zunimmt,  einen 
desto  höheren  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  muss  nothwendig  auch 
unsere  Vermuthung  erhalten. 

Unter  den  geschenkten  BOcbern  rQbrt  eine  auffallend  grosse 
Menge  von  Honorius  von  Autun  her,  welcher  man  nirgend  ander- 
wärts begegnet;  es  schien  daher  angezeigt,  diese  vor  Allem  genauer 
KU  untersuchen,  und  zwar  nicht  bl «  s  (li<'  ii^edniekten .  sondern  uuch 
jene  Handschriften  davon,  welche  sich  vielleicht  noch  in  unseren 
Kloster-  und  Staats  -  Bibliotheken  finden  mochten. 

Zu  diesem  Behufe  unternahm  ich  im  Herbste  des  Jahres  1856, 
um  mit  den  nSher  liegenden  zu  beginnen,  einen  kleinen  Ausflug  nach 
Göttweig  und  Melk.  Meine  Zeit  hierzu  wsr  gemessen  ,  meine  Hoff- 
nung etwas  von  Belang  zu  erreichen,  nur  sehr  gering.  Die  Ergeb- 
nisse übertrafen  daher  leicht  meine  Erwartungen  ,  sie  sind  jedoch 
wichtig  genug,  so  dass  ich  sie  der  Berücksichtigung  der  Forscher  für 
wttrdig  halte. 

Hire  Darlegung  und  zum  Theil  die  durch  sie  angebahnten 
weiteren  Belege  för  meine  Vermuthung  bilden  den  Vorwurf  der  gegen- 
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«rirtigen  Abhaudiung.  i)amit  sind  noch  eiuigc  Nachrichten  über 
Hoooritts  TO»  Autuii  verflochten,  welche  um  so  willkommener 
enteheineß  dOrfteo»  %\b  iDtD  tod  dieflem  Kirchen*Schriftateller  des 
12.  Jahrhanderts  der  in  der  Literaturgescbicbte,  besonders  jeaer  von 
Österreieh  keine  onbedeatende  Stellung  einnimmt  und,  wie  wir  seben 
werden.  <rlbst  mit  unserem  Dichter  in  iiuher  Verbindung  sieht,  bis- 
her nichts  Ht ^liiiiintes  erforschen  konnte. 

Itt  dem  Stifte  Güttwcig,  wohin  ich  zuerst  ging,  lag  mir  beson- 
»!ors  daran  ,  dus  genannte  V' erzeichniss  der  vom  Bruder  Heinrich 
dabin  gesebeaJLten  Bäcber  in  der  Urscbrift  und  dann  jene  Handscbrif- 
ten,  welche  aus  der  Schenkung  dort  allenfalls  noch  vorbanden 
seia  mocbten,  einiuseben.  Durch  die  freundliche  Bereitwilligkeit 
des  hoch  würdigsten  Herrn  Pr&laten  Engelbert  Sehwertfeger 
und  des  für  die  Wissenschaft  leider  zu  früh  dahingesehiedHiien 
Bildiülhckars  Wilhelm  Karlin,  meine  Zwecke  zu  fördern,  ward 
ich  bald  in  die  Lage  gebracht,  mein  Vorhaben  iu  das  Werk  zu 
aefien. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ergab  sich  uniweifeihafl,  dass  sowohl 
die  Handschrift  als  die  filr  uns  so  wichtige  Aufzeichnung  der 
Heinrich*seben  BOeher  darin  entschieden  aus  der  Mitte  des  12.  Jabr- 
banderts,  mithin  ganz  aus  derselben  Zeit  herrühre,  in  welcher 
der  IMehter  Heinrich  lehte. 

Ferner  bciüerkte  ich,  dass  Beruh.  Pez  bei  dem  Abdrucke  des 
Verzeichnisses*}  ein  Einschaltungszeiehen  übersehen  hat,  welches 
sich  auf  einige  von  derselben  Hand  am  Ende  nachgetragene  Worte 
beliebt,  so  dass  nach  den  Worten  Ubdlu»  einsuschallen 
ist,  ni  quo  tUa  saneiae  Mariae  aegyptiaeae  et  novu$  Cata.  —  Dieser 
Nachtrag  6ndet  sich  auch  in  der  Abschrift  des  ganzen  Verzeieh« 
nme»,  w  elches  im  18.  Jahrhundert  gemacht  wurde  und  dem  Üngiuaie 
lieigelcgt  ist. 

So  unbedeutend  dieser  Zusatz  auf  den  ersten  Blick  erscheint, 
so  wichtig  ist  er  doch  für  den  Nachweis,  dass  Heinrich  die 
geschenkten  Bücher  auch  wirklich  in  seinen  Werken  benützt  habe. 

Was  den  Jfomtt  Cato  anbelangt,  so  dflnkt,  es  uns  nicht  uu- 
ndglich,  dass  dies  der  von  Notker  im  tl.  Jahrhundert  deutsch 
bearbeitete  Cato  war,  welchen  er  selbst  iu  einem  Briefe  an  den 


*>  Vgl.  Bb.  Pes,  TlieminM.  loa.  II.  pay«  ^t       '"«'in*  Beitrigr  Ul,  OS. 

8a«k.  4.  pwi-Mit.  ci.  xxvin.  Bd.  f.  nit  9 
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BUehof  von  Sitten  unter  seinen  Werken  aufführt  >)•  Leider  ist  uns 
auch  dieses  Werk  mit  mehreren  andern  desselben  Verfassers  Ter* 
loren  gegangen.  Vtelleiebk  steiaml  jedoch  daraus  die  jüngere  Bear- 
beitung des  Cato,  Yon  welcher  sieh  im  Stifte  Melk  der  älteste  Test 
befindet*). 

ROelEsiehtlich  des  zweiten  im  Nachtrage  aufgeführten  Stflckes 

nanilich  des  Lebens  der  ägv[jtisclien  Maria  schien  die  Vermuthun^, 
dass  da«i  genannte  Versbueh  deutsche  Gediciite  etilhalten  habe,  eben 
durch  den  darin  vorausgesetzten  deutschen  Catu  ihre  Bestätigung 
zu  finden.  Und  wirklich  entdeckte  ich  kurz  darauf  unter  den 
Brucbstflcken  alter  Handschriften  der  Gjmaaialbibliothek  lu  Salt- 
burg ein  Pergaroentblatt»  welches  einen  Tbeil  aus  dem  Leben  der 
obgenannten  Heiligen  in  deutscber  Spnobe  enthielt.  —  Obwohl 
nicht  nur  die  Handschrift ,  sondern  auch  der  Text  dem  14.  Jahrhun- 
dert angehörte,  sowares  doch  immer  rioeh  mo^Iiih,  dass  diesem  eine 
ältere  Bciubeitiiti*^  zum  Griinde  Utg,  welche  im  Libelhi»  rersiatm 
enthalten  sein  kouate.  —  Diese  Vermuthung  bat  sich  aber  nicht 
bestätigt,  denn  bald  fand  ich,  wieder  zu  Hause  angelangt»  dass  dieses 
Bntcbstack  genau  mit  dem  Leben  der  Maria  figypt.  stimme,  welches 
in  der  Klesterneoborger  Handschrift  Nr.  713  vorkommt,  die  ein  bis- 
her Tellig  unbeachtetes  Buch  der  Märtyrer  enthält,  das  im  14.  Jabrh. 
auf  Befehl  einer  Grifinn  von  Boberg  (lies  Bosenherg)  Ton  einem 
ungenannten  Dichter  verfasst  wurde.  V'on  einer  zweiten,  jedoch 
minder  vollständigen  Handschrift  in  der  Heidelberger  Bibliothek 
gibt  Wilken  in  seiner  Geschichte  derselben  unter  Nr  342  Nach- 
richt. Die  ganze  Bearbeitung  trttgt  durchaus  keine  Merkmale  eine^ 
böhem  Alters  an  sich  und  konnte  daher  auch  in  jenem  Buche  mit 
Versen  nicht  enthalten  sein. 

Anders  verhflit  es  sieb  mit  dem  Leben  der  Sgyptiscben  Maria, 
welches  in  lateinischen  Versen  ?on  Hildebert,  Bijtehofe  ron 
Maus  virfasst  wurde.  Hildebert  lebte  von  lu57  bis  1  \  Seine 
Dichtungen  fallen  in  das  Ende  des  11.  und  den  Auf  m^^  des  12.  Jahr- 
hunderts und  konnteu  daher  auch  dem  Bruder  Heinrich,  der 


*)  Vgl.  Jak.  Grinn  im  de«  GSlUnfw  fMkrUm  AaaeigMi.  Jalirgaiif  tSS5,  Kr.  iE» 

S  9!1  -913. 

•)  Yj;!.  den  deiilsr!!»-!!  I^ato  nufli  lici-  Autjraht»  »oii  Kr.  Zuriuke.  I.t^iji7\'j.  i8."2.  S.  12. 

'I  Vi:i  |ti'i»«n  opfni  von  Beau|;eBdre  e  congregatiooe  S.  Mauri.  Paru,  1708.  Fol.  paf. 
l\  n  uu4  XXXIV. 
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gerade  am  diese  Zeit  leben  musste»  bekannt  aetn.  Auch  konnte  jener 
&äbu  vermntm  oor  dieses  Gedicht  des  Hildebert  enthalten»  da 
waaigstena  aus  jener  Zeit  kein  anderes  Werk  in  Versen  Ober  die 
genannte  Heilige  nachweisbar  ist.  Dieses  Gedicht  kannte  aber  aueh 
«n^er  Dichter,  ja  er  benfltzte  es  so^ar.  Um  dies  zu  beweisen, 
mQsaen  wir  einen  Auszug  aus  H  i  1  d  e  i)  e  r  t's  Dichtung:  mittheilen. 

Die  Maria,  von  der  hier  die  Kede  ist,  war  nach  der  Legende 
eiae  grosse  Sanderinn»  eine  xweite  Maria  Magdaleoat  welche  in  ihrer 
Jagend  einen  sehr  nnkenschen  Lebenswandel  ftthrte  und  dadareh 
la  Jerusalem,  wohin  sie  von  Aleiandrien  sog,  allgemeines  Ärgerniss 
Terursaebte.  Als  sie  einst  mit  andern  Christen  in  den  Tempel  zum  Got- 
tesdienst geben  wollte,  hielt  sie  die  Luft,  als  eine  unsichtbare  Gewalt 
zurück,  5.0  dass  sie  ungeaehtot  aller  ^  t  iv-uche  weder  allein  noch  mit 
anderen  Gläubigen  zugleich  über  die  Schwelle  der  Pforte  kommen 
konnte.  Dadurch  ward  sie  zur  vollen  Erkenntniss  ihrer  grossen  Sünd- 
haftigkeit gebracht  Sie  erblickt  in  der  Nähe  des  Eingangs  ein  Bild 
der  hefligeo  Jungfrau  Maria,  fleht  reumOtbig  um  ihre  Hilfe,  um  ihren 
Sehuts.  Sie  wird  erbQrt,  fHblt  sieh  im  Innern  erleichtert  und  fasst 
Math  in  den  Tempel  selbst  einzutreten. 

Ohne  Anstand  wird  sie  nun  eingelassen,  Letet  ihi  inlMiinslig, 
thut  Busse  und  zieht  sich  hierauf  in  eine  Wüste  zurück,  wo  ^ie  fern 
Tüll  der  Gesellschafl  der  Menschen  durch  volle  17  Jahre  mit 
Fasten,  Gebet  und  frommen  Betrachtungen  ihre  Sünden  vollends 
abbOsst  Abgebirmt  durch  Leiden  und  Entbehrungen  aller  Art,  entbldsst 
fti  ton  uHen  Kleidern  traf  sie  endlich  Zosimus,  ein  frommer  Mönch 
aas  einem  nicht  sehr  entlegenen  Kloster,  der  sich  zum  Bebufe  from« 
mer  Betracbtnngeo  ebenfalls  in  die  Einsamkeit  zurQckgezogen  hatte. 
Diesem  er/ahlt  sie  ihren  frühern  Le!jiMis;s  ;njilel,  beichtet  ihre  Sünden 
und  erhalt  Vergebung.  Ihirauf  entternt  sie  sich  und  geht  über  den 
Fluss  Jordan,  wie  Christus  der  Herr  einst  über  das  Meer ,  ohne  ihre 
FQsse  zu  benetzen,  so  dass  Zosimus  in  ihr  die  grosse  Heilige  erkennt. 

Nacb  Jahresfrist  kehrt  er  wieder  zur  bekannten  Stelle  zurück, 
sucht  sie  fiberall  und  lange,  allein  Tergeblicb,  bis  er  ihren  Leib 
entseelt  auf  dem  sandigen  Boden  liegen  findet,  in  welchem  vonunbe* 
kanoter  Hand  der  Name  der  Heiligen  geschrieben  stand. 

Der  Leichnam  \sai'  unversehrt  geblieben,  woilci-  die  wilden 
Thiere  der  Wüste  noch  die  Raubvogel  der  Umgegend  li;ilten  ihn 
herübrt.  Zosimus  staunte  oh  des  grossen  WuuUers,  das  hier  uOeuhar 
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gesehehen,  weinte  und  betete  und  wollte  endlich  den  helligen  Leib 
begraben ;  allein  alt  und  schwach ,  wie  er  war,  und  ohne  alle  Werk- 
zeuge, konnte  er  in  der  unter  dem  Sande  hefindliehen  harten  Erde 

kein  Grab  zu  Stande  bringen.  Da  kaiu  ein  Löwe  daher,  nicht,  wie 
Zosimus  anfänglich  beförelitoto,  um  ihn  zu  tätltenuderdcuLeibzu  ver- 
sUinnneln,  sondern  fieimehr,  wie  es  sich  alsbald  erwies,  nni  dies«  in 
neine  Verehrung  zu  bezeugen.  Als  Zosimus  dies  sah  »  befahl  er  ihm 
im  Namen  des  Herrn  daas  er  fSr  die  Heilige  ein  Grab  bereite.  Das 
wilde  Thier  gehorchte  seinem  Befehle  und  Zoalmus  begrab  den 
Leichnam  mit  grosser  Andacht*). 

Die  Stelle  der  Gehugde,  welche  sieh  auf  diese  Legende  heateht« 
lautet: 

Ow4t  waz  wir  alle  tage  gefreischen 
Unchristenitcher  sundenl 

Man  hooret  uns  niendcr  chunJen, 

Wa  einer  stech  in  einer  chlinse» 

Der  sinc  sunde  als6  beriuse 

Oder  anderswd  gebuoze, 

Ais  Martä  diu  suoze. 

Diu  ndch  Christes  oufierte 

Ctt  und  stat  bischerte 

In  einer  cislicheu  wuoste. 

Da  sie  inue  wonon  muoste 

Aue  der  iiute  mitewist. 

Die  st  nftch  unserm  hdrren  Christ 

Nimmer  mir  beschowen  wolde» 

Stt  si  in  niht  lenger  sehen  solde. 

Ghgde  20—29. 

Allein  nicht  nur  in  der  Gehvgde,  sondern  auch  in  der  Litanei, 
welche  ich  ebenfalls  unserem  Dichter  zuschreibe,  beruft  sieh  Hein- 
rich ffist  mit  denselben  Worten  auf  die  Maria  und  fügt  solche 
weitere  Angaben  hei,  die  nur  ans  H  i  I  d  e  b  e  rt  entnommen  sein  kAsnen. 

Anffallend  ht  hierin  besonders  der  Umstand  ,  dass  in  beiden  Stel- 
len die  Maria  von  Ägypten  mit  der  Maria  Magdalena  als  eine  Persou 
bebandelt  wird. 


t)  Vgl.  Hildeberti  Opera,  stNio  Benugeiidr«.  Pari»,  1708«  piig.  ItSt  f. 
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Die  entepreebende  Stelle  lautet  wie  folgt : 

Sft  (io  ilu  in  altirs  einen 

In  tler  vverldo  niht  ne  sehe, 

Dd  dübte  dih  diu  wprit  als6  smShe 

Daz  du  under  den  lüten  nihi  ne  woldis  we$en. 

Das  habe  wir  ouh  von  dir  geleien. 

Als  uns  ein  blrre  bit  gesalt* 

Dil  vuore  in  einen  wüstin  walt, 

Da  w^re  du  lange  inne 

In  einer  engen  hercciingen. 

Werne  gescah  zu  dirre  werlde  ie  bat? 

Diu  Ub  böte  nibein  ander  mas. 

Webe  alse  die  engele  umbe  den  mitten  fach 

Alse  le  diner  ndtdnrfle  gelac« 

Di  bräbten  di  bimelischen  Ifbnare. 

Des  wart  diselbe  priester  wol  geware. 

Den  dir  got  ze  diner  hineverte 

Zu  einem  bejibtere  bescherte. 

LUau.  1172—1188. 
Unser  Dichter  sagt  hier  aasdrficklich :  daz  habe  wir  euh 
vm  dit  geleten,  aU  um  ein  kirre  häi  getaU,  Er  beruft  sieh  also 
aef  ein  Werk  Ober  diese  Maria,  das  ein  hSrre  rerfasste  :  er  thnt  es, 
weil  das  was  er  selbst  über  sie  sagt,  zu  jener  Zeit  bei  uns  nocii 
tüliig  unbekannt  und  neu  sein  mochte  und  daher  einer  besonderen 
Gewibr  bedinTte.  Dies  passt  aber  genau  auf  Hildebert,  welcher 
entgegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  sein  Gedieht  von  der  igypti- 
sehen  Haria  TerdSentllebte  und  seit  1097  als  Bischof  tod  Hans  mit 
Heebt  hirre  genannt  wurde. 

Aliein  nieht  blos  dieses  Werk  des  Hild  ebert  hat  unser  Dich- 
ter gekannt  und  lit  nützt,  soriilern  auch  noch  ']pne»de8acrfi  euchariatia^ 
indem  er  daraus  mehrere  Steilen  fast  wörtlich  übersetzte.  Zum  Beleg 
führen  wir  folgende  hier  an : 

Bre$byter  est  reete,  vUae  cujus    Wir  wellen  die  leien  gerne  Idren, 
Sacra  norma 

Sobjeeto  populo  fit  vivendi  pia    Das  niht  $6  gunt  ist  %e  Sren, 

Cujus  vila  caleus  verae  virtulis    So  der  hricsier,  ob  er  reht  lebt 
amore. 
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Dum  recte  Cliristuiii  /actis  imi-  Uni  de»  namen  mit  tcerch  rehte 

tatur  et  ore  phlegt : 

Angdui  est  Domini»  sed  et  ejus  Wir  boeren  den  wtssagen  Uren, 

Christas  habetur.  Br  H  ein  engel  wuen  hSrren. 

HOdeberiiapera  $p.  i  16$,  Pfafft.  K28~S30. 
§.  XXII. 


Gine  andere   Stolle ,  der 
Pfafienleben  gegeiiübersetzen,  Uu 

f  Jiuer  glaube  daz  bivangen  käi^ 
Swenne  der  brieäer  ob  dem 

alter  sffit» 
tJnder  dem  gerinne  da 
Eiäsliezent  sich  die  himel  sn^ 
Das  stniu  wort  dar  durch  rar» : 
Im  sendet  ooz  allen  engUeehen 

eeham 

Unser  kirre  tine  diensiman, 

Gehugde  160—168. 

Dd  er  ((!er  Priester)  dem  vater 

ophert  »inen  suoh, 
Dd  namen  eieh  die  himel  ouf- 

tuon, 

EUiu  englUehe  hArtehaft 

M  dä  gegenwertie  unf  diensi" 

haft. 

Man  h]^C't  niht  solhes  ouf  der 
erde, 

Daz  danno  immer  geebenm^xet 

werde. 
Swie  harte  sie  dar  glhen. 
Das  si  in  unwirdieblfeben  en- 

pliiUien ! 
Ir  iireliniirlo  lesen!  si  di  bi 
in  epistola  Pauli, 
Br  na<»m  ein  urteile 
Ze  dem  Ewigen  unheile: 


ir  die  entj$precbende  aus  liem 
t: 

Ergo  Saf  ramentom  vitae  prudena 
bomo  dtsee, 

Judiciumque  Dei  dum  perei|ii.s» 

illa,  trenu'sce. 
Terribilis  res  est,  et  quam  muU 

tum  verearis. 
Corpore  quod  Christi,  Christo 

praesente  eibaris, 
Nmn  ei  forte  fdem  eertpfurie  vie 

adhiberc, 
Quae  nns  s'a»>pe  solent  de  Christo 

Vera  docere, 
Tempare  gm  Chriehte  Gemtori 

vieHma  eara 
PreebgierimambtteeubUmi  ofer^ 

tvr  in  ara 
Sanctorum  chorm  omnis  aäest, 

poltts  hic  reseratur^ 
Praesentemque  Daum  grex  ange^ 

lieue  comUaiHTt 
Hie  vere  Chrislas  praesens  aactor- 

que  sacrorum, 
Jnstomm  mentes  dtjodicans  atqoe 

major  um. 


Vas  nisisincerum  fuentquosu^ci« 
piuntur 
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Diu  urteile  ist  der  .sele  tdl. 
ifdffl,  278—290. 


Uli  perditiu  male  quod  rapit  elü' 
ciuutur. 


Cnde  monet  Patdiu  prmum  se 
quisque  probare. 


Et  sie  td  panem  ealieamqae  sa- 
«rofli  properare. 


lJUdebertus.  Opera. sj^.  1166. 


Schliesslich  führe  ich  noch  eine  Stelle  an,  welche  mit  dem 
Puüfuiebeo  S.  375—381  viele  Ähnlichkeit  bat: 

Hie  paaU  dum  Prasbyteri  benedieitur  ora 
Non  Tilet  io  par?o  minua  aiit  roagis  io  potiore« 
Sit  licet  immondos,  qui  saerae  praesidet  arae 

Sorde  tarnen  nuila  valet  hoc  sacrum  mactilare 
Par  ubi  virtus  est,  licet  impar  rita  sacrantis, 
Nec  ct-eat  Ulud  opus  homo,  sed  vis  cuocta  creaotis. 
aUdebert  am  migef.  Orte  9p.  1 157. 

WahracheioUeb  befand  sieh  das  Gedieht  de  $.  EneharUÜa  de« 
Bitehofs  Ton  Man»  nebst  dem  Leben  der  Maria  und  dem  neuen  Cato 

auch  in  demselben  Büchlein  mit  Versen.  Dass  es  im  NRchtraf,'e  des 
erwähnten  Büeherver/tMriinis'^es  niclit  namentlich  iiufgelulirl  ist,  darf 
nicht  befremden,  indem  der  Schreiber  offenbar  nicht  alle  in  einem 
jeden  Bande  eothaltenen  Stücke»  sondern  nur  jene  anieigen  wollte» 
velehe  thin  gende  von  Bedeutung  schienen.  Es  ist  dies  sehen  Tiel» 
dass  er  es  aberhaupt  der  Hohe  werth  fand,  jene  beiden  aus  der 
SaoMihiAg  besonders  so  nennen. 

Ähnliches  scheint  auch  mit  den  Werken  des  heil.  Anselm 
von  Canterbury  der  Fall  zu  sein,  von  denen  im  Hei«irich*schen 
Bücherverzeichnisse  blos  jenes  de  libero  arbUrio  angegeben  ist, 
vibreod  ein  anderes  Werk  demselben  Verfassers  von  Heinrich 
vahrseheiniieh,  von  der  Mutter  Ava  aber  bestimmt  benOtst 
Vörden  ist.  [Mes  wird  dadurch  nachgewiesen,  dass  von  den  mitge» 
Iheilten  Gebeten  einer  Frau  bei  D  fem  er  379—383  das  erste  eine 
freie  IJhersctznncr  ans  den  Oniiiones  des  h.  Anselm  ist. 

Offenbar  entlud t  jener  Codex  nebst  dem  zuerst  genannten 
Werke  des  Anselm,  das  nicht  gross  ist  und  im  Drucke  nur  drei  Blät- 
ter einnimmt,  auch  noch  dessenOrationes,  woraus  die  Mutter  unseres 
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Heinrich  ein  Stück  überseUte  und  in  ihrem  Gebetbiiehe  der 
Litanei  ihres  Sohnes  unmittelbar  anffigte«). 

Wir  setsen  beide  zur  Vergleiehnng  hierher : 

Rügo  te,  DomiiK!,  |»er  t|tsiuii        Ich    hit  dich 


4 

Silcrosanelum  mysterium  Corporis 
et  Sauguiiiis  tuit  quo  quotidie 
in  Ecciesia  pascimur  ei  potamur, 
abluimur  et  sanctificaniur,  atque 
uiiius  summaeque  Divinitatis  par- 
tieipes  efGcimur.  Da  mihi  virlutes 
tuas  sanctas,  quibus  repletus 
bona  cuuscieutia  ad  altare  tuum 
accedam,  ita  ut  haec  eoelestia 
Sacrameiita  eiliciantur  mihi  salus 
et  vita.  To  entm  dixisti  ore  tuo 
sancto  et  benedicto:  panis  quem 
cgo  dabo,  caro  mea  est  pro 
mundi  yita.  Si  quis  mandueaTerit 
ex  hüc  paiie,  vivi^t  in  aeternum. 
Panis  dotcissime»  sana  palatuni 
cordis  mei,  ut  seatiam  stiaritatem 
amoris  tui.  Sana  iliud  ab  omni 
languore,  ut  nollam  praeter  te 
sptitiat  duicedineiii,  nultiim  prae- 
ter te  quaerat  amorem,  nullam 
praeter  te  amet  pulchrttudioem. 


hr-rre  durch 
difze  wihez  und  liphafligez  und 
e(r)wirdigez  tougen  und  durch 
die  mieheln  craft  dtnes  heiligen 
Ifchnaroen  und  dtnes  hiren  hluw- 
tes,  das  uns  tagclfchen  vuoret  und 
trenehet,  ffaz  uns  liiteret  iinde  rai- 
net  und  uns  Itailirb  macliH  unde 
taiinuftich  machet  der  Ewigen  gut- 
hait,  gib  mir,  h^rre  d^ne  bailige 
tugende,  errulle  mto  herce  mit 
den  wftren  togenden,  das  ieh  mit 
liechteme  sinne  nnde  mit  Idterem 
hercen  g^n  ze  dtnem  tiske  muoze 
nnde  ze  dfnem  vroneme  »Itare, 
daz  ich  dich  himellschix  hailich- 
tuoro  aM  enphAlien  muose,dai  er 
mir  werde  ain  wAres  hail  und  der 
6wige  Itp,  want  du  uns  alsd  hirre 
gehaissen-hAst  „das  prdt  daz  ich 
gibt*  daz  ist  min  floisko  und  min 
piuut,  durcl)  dirro  leben  der  mich 
iszet  dt*r  lebet  min,  er  ist  in  mir 
unde  bin  ich  in  im**.  Alier  brdte 
suoxeste,  heil  den  guomen  mtnes 
hercen,  das  ich  innen  werde 
utid  Yerstl  der  soose  dfner  ml  nne. 
Hall  herre  min  herre  von  nller 
slahtcs^re.  ivweebte^ w ^.siuerlje 
oder  suoze  st,  wände  du  aller 
hrdte  wthest  Du  h4at  die  Ewigen 


*)  VfL  Diener*«  Biiileittti^f  sa  den  öeotoclien  Gedicliten  de«  lt.  und  12.  J»br- 
banderts,  S.  XVII. 


« 
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Panis  eandidissime,  habens  omne 
delecUifnentitin  et  omnem  suavi- 
Ulis  saporeiti,  qui  nos  semper 
reSeis»  ei  nunqmim  in  te  deficis: 
comoiedat  te  cor  meum,  et  dulce- 
dioe  saporis  tui  repleantur  viscera 
auioiae  meae.  Manducat  te  Ange* 
los  ore  pleno»  maDdocet  te  pere- 
griiiiis  homo  pro  modulo  suo,  ne 
defieere  possit  io  via  tali  recrea- 
tus  viatico.  Panis  sancte,  paiits 
me,  panis  pulcber,  pania  munde. 
qQi  decendisti  de  coelo,  et  das 
vitam  mundo,  veni  ia  cor  meum, 
et  monda  me  ab  omni  inqotna- 
mento  carnis  et  spiritus :  iotra  in 
aoioiam  meam  et  aanetifiea  me 
iaterius  et  exterius.  Esto  tutamen 
et  eontiniia  aalns  animae  meae  et 
corporis  nipi.  Repelle  a  me  insi- 
diente  (I.  inaidiantes)  mihi  hoetea: 
recedant  procul  a  praesentia  po- 
tentiae  toae,  ut  foris  et  intus  per 
(e  mnnitus  reelo  tramite  ad  tuum 
r«gaum  perTeuiam,  ubi  non  in 
mysteriis,  sicutin  boc  tempore  agi- 
tnr»  sed  facie  ad  faciem  te  vide- 
bimaSfCum  tradideris  regnum  Deo 
tt  Patri,  et  erit  Dens  omnla  in 
omoibus.  Tu  enim  me  de  te  satia- 


suoKe  und  den  bailigen  smaeh,  du 
uns  zallea  atten  aeist  und  dln 
doeb  niemmer  serinnet.  Mtn  berce 
muoze  dich  essen,  mit  der  suose 

dfnes  smaelies  werde  mii»  sei 
ervüllot  undo  orpsatet.  Dich  izzot 
der  (  n;^el  mit  vollem  munde,  dir 
eilende  mennisk  der  ezze  dich  al 
nUeh  atnen  ereflen,  das  im  niht 
gebrest  an  dem  wege,  dirre  Tuore 
flcol  er  leben.  Heiligez  pi-ot, 
tebentigez  br6t,  du  der  cbome 
von  himele  und  gist  der  werlt  den 
ewigen  lij»,  eiiunr»  in  mtn  herce 
und  raiue  mich  von  aller  siahte 
ubel  des  fleisces  und  des  gaistes, 
cbum  in  mtn  s^e  und  macbe  si 
hellicb.  Hail  st  üaen  und  innen, 
wis  mtn  boote  und  mtn  scbirme, 
wis  ain  Swigez  hail  mines  Ifbcs 
uade  niiner  seie.  Vertrtbe  herre 
vüue  mir  die  vient,  die  mir  !Sjrent 
sin,  vertrtbe  berre  si  von  der 
gagenwurte  mtner  riuwe,  das 
ich  dsene  unde  innen  alsd  bewart 
st,  duz  ich  an  deme  rehten  wege 
volehome  hine  so  dfnem  rtcbe,  dd 
man  ex  niht  bepret  mit  tougen 
dir)][?en.  also  hie,  da  wir  gesehen 
suliie  mit  unsern  ougea  diu  aiit- 
lutze,  dä  wir  dich  snowen  wär- 
Itcbe  alsd  du  bist»  sd  du  bdrre 
Tater  unde  gotb  in  dtneme  rtcbe 
gCHixsest»  86  dos  h^rre  allez 
wirst  in  uns  allen  unde  du  erskt- 
nest  in  uns,  unde  uns  alle  ver- 
wandelest. An  dich  >o  gnsattest 
du  mich  diu  mit  auer  (i.  ainer) 
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bis  satietate  mirifica*  ita  ut  aec  wuDderltehen  saoze«      Imq  ieh 

esuriam  nee  aitiam  in  aeternum.  aath  vooe  4wea  xe  ^ir«n,  96 

Ans^mi  opera,  thuUo  Gerberün.  gedurstet  noch  gehungeret  mich 

Paris,    i72i.    Oratio    XXIX,  uienimermer.  Amen, 

p.  268.  D.  Diemer  379. 

AufTallend  ist  ferner,  dass  dieselbe  Oratio,  aus  der  unsere  Ava 
dieses  bedeutende  Stück  Qbersetit  bat,  aucb  eine  andere  Stelle  enthftit, 
welche  wieder  Heinri  ch  benflttt  zu  haben  scheint.  Sie  bexieht  sich, 

wie  die  oben  angegebene  des  Hildebert»  auf  jene  der  Gebugde  und  des 

PfalTeiilehen  IGO— 168,  278-290,  von  der  hohen  Würde  des  heil. 
Messopfers  und  drinkt  ganz  denselben  Gediuikcii  aus,  so  dass  nran 
eigentlich  nicht  bestimmt  sagen  kann,  ob  Heinrieb  beide  Verfasser, 
den  Hiidebert  und  Anselm»  oder  nur  einen  von  ihnen  benOtzt  habe. 
Dass  er  die  Werke  des  letsteren  kannte,  gebtancb  aus  einer  andern 
längeren  Stelle  aus  der  ersten  Meditatio  unzweideutig  herm,  aus 
der  unser  Dichter  mehrere  Bilder  entlehnt  bat. 
Wir  setzen  beide  hieb  er : 

Nec  (luhifca  (nnima  meu)  in  iUa  hora  sacri/icii  Corporis  et 
Sanguinis  tui  Hedemptoris  Amgeha  adesse  suo  Creaiori,  stnque 
ereaiorü  carni  et  sanguini  cum  magna  reverentia  innefabile  ob  se- 
qui um  deferre.  Quid  vero  de  omnifti»  SaneiU  aettinuari  deMP 
Quid  cogitari  protest,  cum  ipsius  redemptionls  suae  pretiam  in  terra 
eelebrari  conspiciunt,  de  cujus  aeterna  visione  laetantes  jam  magnum 
gandiurn  possident  in  coelo. 

Oratio  XX\  il.  vidtf  Anseimi.  Opera,  p.  266  E. 

Ad  te  jam  redeo,  dulcissime  creator  et  benignissiroe  redemptor, 
furmator  et  reformator  meus,  votis  supplicibus  tuam  implorans  pie- 
tatem,  ut  doceas  cor  meum  ritali  tiroore  et  salutari  tremore  conside- 
rare,  quam  foetida  et  quam  lugubri  conditione  caro  mea  post  obitum, 
spiritu  quod  ad  praesens  vegetatur  fidnafa ,  ptttredini  ei  vermibus 
tradatnr  consummenda.  Vbi  tunc  erit,  u  qnn  modo  esf ,  de  tpia 
superbit,  puichrittido  ejus;  ea'qninifae,  (/uHnni  nunc  dejhiii.  ih  liciae 
illius  ;  delicati  artus? — Nonne  tunc  vere  implebitur  in  ea  iliud  pro- 
pketicum:  Ommi  coro  foemm,  et  omnis  gloria  ejus  tainquam/7o« 
foeni? —  Claudentur  oculi  ad  interiora  capitis  reflexi,  quorum  $aepe 
vanU  et  permeioM  vagatiombui  deleetäbar.  Jacebunt  horrendU 
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ienetm  obducü,  qui  modo  pro  lace  ranitates  gaudent  haarire.  Püte- 
banl  auros  vermibus  mox  rupleiidac,  qiiae  nunc  detract intus  vot-es  et 
«jaeculares  nimores  (huiinabili  jnciinditatc  susi  iiiluiit.  8ti  iiigentur 
derites  miserahiliter  obserati,  quos  soivit  edatilas.  Putre^cent  iiares, 
quae  nunc  variis  odoribus  deleclantur.  Squallore  foetido  labia  horre- 
bimtt  quae  9tuUo  eaehino  frejumiter  dmolm  gmtdehani,  JJgabUur 
Hngua  iMda  tarne,  quae  saepe  itianes  fabulaa  pr ofere- 
bat  (od  sieb»  in  wie  geUoer  beite  diu  zunge  lige  io  atnem  maade> 
H  mit  er  diu  trAtliet  itunde  behagenitchen  singen  Ghgdtf  V.  610). 
Aiftubitur  guttur  et  tfenfer  saUinihUar  vermihm*  qui  variis  escis 
ert-hro  distenti  sunt.  Qui  !  coiitniernuieiii  sin*^ula?  Tüta  illa  con>iM»>itiü 
corporis  cujus  saaitati,  cujus  commoditati»  cujus  voluptati  omnis  peue 
cura  iorigiJat ,  in  putredincm,  in  Termen,  postremo  in  abjectiasimom 
poWereon  dissolvetur.  Ubi  cerrii  erecta?  Ubi  jactaotia  rerborum, 
omattis  Testnum,  rarietaa  deliciarum?  Velut  sommuin  e?aiiuerunt 

■ 

omoia  ulterios  non  reditura  tramiieraDt,  et  ainatorem  soi  miaerriinum 
raliquernnt. 

Anaelmm,  Meditatio  XI.  Viäe  EJmd.  O^eru  cura  Gerberon. 
Pari»  1721.  pag  206. 

Vergl  Gehugde  597— 63o.  673-679. 

Ferner  benOUte  unser  Dichter  auch  das  Elueidarium  des  Ho»  o- 
ri na»  das  in  Terbesaerter  Gestalt  (Elueidarium  hene  eorredum^) 
«benfalls  noter  den  BOcbern  des  Bruders  Heiarieh  aufgeltihrl  wird. 

Wir  liefern  die  Belege  davon  in  den  nachfolgenden  Zusammen- 
stellungen. 

Sexta  (flagra  eaedentium)  te-        Waz  liilfet,  swä  man  befilhet 

nebraepalpabilesutdicitur:  Terra  Daz  vil  arme  gebeine, 

tmbrarum»  ubi  nuüus  ordo,  sed  Sd  der  armen  s^le  diu  gemeine 

iempüermta  korr&r  inkabiiat  Aller  heiligen  widerteilet  wirl? 

Blueidar.  p.  479.  D.  bm  An-  Wi  der  naht  diu  hrdannege  birt. 
9dm.  Gehugde  584—89. 


Secunda  paena(inferniinferio*  ünt  anderthalb  dd  engegene. 
ris)  est  intoterahtle  frigus;  de    Wie  eM  der  heUe  vroti  mSgeue 

t)  IkicMf  MKD[pw«rk  4m  Honoriw  ciiOifelt  mphrcre  Stellen«  welche  ili  «icht  arlhu» 
ion  Mstfochtea,  med  Mter  vom  VerCiMer  »pltor  aayearlieitel  wordee  »iU. 
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ffuo  dieitur:  ignem  mons 
iinniiAerelurt  in  glacUm  verte- 
ilt ur. 

mucidar,  p.  479.  D. 


ViU  ob  hundert  perge  ßurin 
Sin  tetiipenin(/ff  »olden  »in. 
Sine  iiiöiitei)  in  iiiiit 
Unt  die  tivel  mit  fiuriii  chiauen 
SchiipfeD  in  solbes  welers  soos. 
Gehvgde  943—49. 


Sacerdotes  mali  qiii  subditis 

verlmm  salutis  ^ubtrahuiit  vi  eos 
in  fuvciun  perditionis  per  pr.iva 
exeinpla  iluciiiit,  tat  poeiias  prae 
alii»  haeredidabunt  t  ^uot  atti" 
mae  earum  eopemph  peneruMi» 
Tel  quat  salvare  praedicsndo  ne- 
glexeruot 

Elncidurius  |).  470,  C. 


Disc.  Prodeat  poeniteDtia  t» 

extremis?  Mag.  Q(ii  peccata  sua 
iisque  nd  mortem  poenitere  dif- 
feruntf  höh  ipsi  peccufn .  rcU 
peccata  eo$  deseruiü;  quia  eos 
diutius  serroa  habere  nolunt: 
qui  tarnen  ex  corde  poenitent, 
etiam  in  ipsa  morf e  mtaerioordiain 
inrenumt,  sicut  latro  in  ipso  mor- 
tis exitu,  ut  dieitur:  Quacunque 
hora  incremneris,  salvns  eris. 
Eluddar.  p.  477.  C. 


Got  enwelle  stniu  wort  fer- 

wandeleii, 
Swei*  (I.  da  or  )  voniert  eine  sele 

vor  der  andi'ren, 
Wä  sol  der  mensehe  denoe  er- 

achfnen. 
Der  TOD  den  Sebalden  atnen, 
Verltuset  mit  stner  ger 
Tuusent  sele  oder  riior? 
Jfswlrdi'u  huin  lt  hören  uchnöenp 
Ir  üllcr  loize  er  muoz  liden 
Näch  der  jiinfri^teii  scbtdunge. 
Gekugde  127—138. 


S4  dicb  begriffet  der  sieehtuom« 
Sö  maht  du  der  sunde  nibt  mer 

Sö  InzciU  dich  die  sunde»  nüU 
tint  du  sin. 
Gehvgde  6^5. 


l^nter  den  Iliielierii  des  Brudor«?  Mrinrirli  ist  eines  welehes 
scbuii  nach  seinem  Titel :  UUendicuLum,  scu  de  incoiUineiUia  sacer^ 
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^0^1011,  eine  grosse  Verwandtschaft  de,s  Inhaltes  mit  dem  Gi'dichtft 
Heinrich 's  vom  Pfaffen  leben  vermuthen  Iftsst.  Dasselbe  gehört 
n  ilen  ersten  Werken  des  Honorios  ron  Au  tun  und  mag  im 
Asfanffe  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  worden  seinO- 

Dieses  Werk  w;ir,  wie  Bern  Ii.  Poz  bemerkt*),  schnn  zu  .seiner 
Zeit  nirg^end  mehr  aiifziitreibeii  iiiiil  .uicli  spithep  ist  os  ni(tlit  «j^cluii- 
geo,  darüber  eine  weitere  Nachricbt  oder  eine  Handschrift  zu  (in- 
des. Die  Ursache  mag  wohl  am  Inhalte  selbst  liegen.  In  welchem 
schon  nach  dem  Titel  lu  sehliessen,  l&r  die  Geistlichkeit  jener  Zeit 
veaig  Aufinnaterung  lag,  es  der  Nachwelt  eu  fiberliefern.  Ähnliches 
dürfte  such  bei  dem  Pfaffenleben  der  Fall  sein,  wesshalb  wir  es  nur 
In  einer  un  l  noeh  da/.u  am  Antaiifjo  und  Ende  verstümmelten  Hand- 
schrift besitzen.  Diesem  längst  versuliollrnen  W  erke  des  Hounrins 
wieder  auf  die  Spur  zu  kommen  und  es  allpufalU  irgendwo  2U  finden, 
geborte  für  mich  zu  jenen  geheimen  Wünschen  welche  nur  man- 
cheimal  ih  glfieklichen  Trftumen ,  selten  aber  in  der  Wirklichkeit 
erfmit  werden;  doch  In  diesem  Falle  sollte  es  anders  kommen. 

Als  ich  im  Stifte  Melk  ebenftulls  nach  den  dort  etwa  befindlichen 
Handschriften  des  Honori  us  furschte,  reichte  mir  der  hochw.  Herr 
Bildinthekür  Thpodor  Ma  yer  nach  gar  manchen  andern  auch  eine 
Handschrift  des  18.  Jahrhunderts  dar.  in  welcher  nebst  mehreren 
indem  Stücken  das  ersehnte  Werk  des  Honori us  in  einer  gleich- 
teitigen  Abschrift  enthalten  Ist  —  Sir  ging  denn  der  alte  Spruch: 
MaäU  in  puncto  quod  non  speroturin  kora^  lu  meiner  grossen 
Freude  In  Erftlllong. 

Wo  das  Original  liegt,  tiitdct  sich  duriu  nirgend  angedeutet, 
ebenso  wenig  konnte  ich  es  bisher  erbeben.  Wahrscheinlich  hat  Hb. 
Pes,  als  der  sweite  Band  seines  Themium»  Aneedot,  schon  gedruckt 
snd  in  fielen  Klöstern  verbreitet  war,  dsTon  Nachricht  erhal- 
len und  sich  som  Bebufe  der  Veröffentlichung  diese  Abschrift 
rerschafft.  Sie  trägt  indess  alle  Merkmale  der  Genauigkeit  und 
Ethtlieil  an  sich,  so  dass  man  hiernber  nicht  den  mindesten  Zweifel 
liegen  darf.  Mit  der  iu  jenen»  Stille  gcwobnten  Bereitwilligkeit, 
iosbesooders  wo  es  sich  um  Förderung  wisseuscUaftlicher  S^wecke 


t)  Vgl.  m^w  Beiiris«  ThI.  3. 

'j       4es«(*B  TbrtaiirD«  An««4olorain  U.  p.  XI. 
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bandelt,  wurde  mir  di«  Benfltiong  der  Handscbrifl  oline  Anstand 
gewftiirt  90  dass  Ich  ste  in  Hanse  bequem  absebreiben  konnte. 

Bei  der  Vergk'ichung  ihres  Inhaltes  mit  dem  Pfaffenleben 
hestätifTfe  sich  vnilkomtnen,  was  inh  schon  im  dritten  Theile  meiner 
Beiträge  S.  55  als  Vermuthung  geäussert  hatte :  nämlich ,  dass  sieb 
daraus»  wäre  das  Werk  nicht  verloren  gegangen,  vielleicht  mnncbe 
Stellen  dttrlten  nacbweisen  lassen,  die  mit  dem  PfsgenUben  ifotn- 
ridCB  Qbereinstimmen.  Ja  meine  Erwartungen  sind  hierin  flbertroiFen 
worden,  denn  das  OfenMcuhm  enthSlt  so  viele  und  seltene  Bibel- 
uiid  andere  Stellen,  die  mit  dem  Pfaffenlehen  und  der  Gehugde  oft 
fast  wörtlich  zusaninienfalien  ,  dass  über  ein  Entlehnen  derselben 
kaum  ein  Zweifel  mehf  obwalten  kann.  Ich  gehe  liiervon  n»ir  die  her- 
vorragendsten Beispiele»  indem  icb  die  gleichartigen  Stellen  einander 
gegenObersetze. 

Si  autem  militiae  sunt  dediti,    Geistllehe  riht»re 
non  saeerdotes  sed  ecciesite  sunt    die  mugen  rfcbsnsere 
impugnatores,  non  defensores  sed    bas  denne  meister  geheizen. 
ecdesiae  destructores ,  non  pa-       Gehgde.  409. 
troni  sed  tyraniii.  Offendic,  7. 


Quod  autem  oppouitis:  Apo" 
ttobm  omnibui  «tris  duHsse: 
ftUmu^fuUque  uxorem  habeaP^ 
hoc  8oUm  laieit  eum  eonce$- 
«iW,  nuÜU9  ignwat,  qui  tenui- 
ter  Pauli  epistolas  legerit. 

Offeud.  12. 


Desideramus  (fratres)  certifi- 
cari  tun  solutione  soper  Tulgari 
in  toto  orbe  qoaestione,  quae  ab 
omnibus  cofHdie  pene  venHledur^ 

et  adhuc  Iis  suh  judice  indiscnssa 
celatur.  seilicet  si  liceat  presby- 
teris  püst  acceptum  ordmetn  uxo- 
res  ducere,  vel  si  prosil  aut  liceat 


üi  sprechent  j  diu  ttip  hob  iu 

sant  PauluH  erloubei. 
Da%  er  den  Uten  mi  Mek  hirat 

hdi  ge$proehe»p 
dd  hdt  er  die  ph  äffen  nihi  tn- 

gclochen, 

PfaffL  172—174. 


Nü  wellent  die  pbaiTen  in  das 

beben  se  einem  reble  gar , 
das  sieb  under  der  phaffen  schar 
sul  der  w!be  iemen  änen. 
Ghgde  142. 
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CbristiaDis  earnin  miMu  audire 

ve(  alia  sacramenta  ab  eis  per- 
ciperp.  praesertim  cum  ApostoJus, 
nuliuiiii  excipiens,  de  oiiinibus  vi- 
ri^  dicat :  „propter  fornicatioQem 
luniquiaque  uxorem  habest;  me- 
Iki  emm  0it  mAere,  quam  ifrt.** 
Et  iternm:  ^preabyteros  cotiati- 
tac  oBiua  moris  Tiroa  .  .  . 

Offendicul.  1. 

Hic  forte  diees:  Quam  muiti 
tbaqoe  eleetioDe,  plurea  abaque 
probatione,  molti  eriminosi,  plu- 
rimiindocti,  plerique  per  peen- 
ftiain  aacerdotittm  aaaequuotur  aut 
etiam  pontiBcatua  apicem  adipia- 
scuntur;  adepti  vero  ecclesias, 
Mcrat  ardine»  et  aUa  Spiritus 
SmuHekarimnaiavenduni,  »pi- 
rUualia  respuerUeSj  lenipin  alibus 
luurU  toto  studio  inteoduot,  qui- 
dam  etiam  roilitiam  paraiit,  qui- 
dam  roluptatibu^  vacant,  uinnibus 
delieiis  afHuunt,  quaelibet  com- 
miltaat  et  tarnen  qoottidie  dmoia 
mysteriis  ingeruntur  et  omni  po- 
l>ulu  müjore  honore  quam  boni 
aaeerdotea  digni  ducontur. 

Oghtdie.  6. 


U3 

Sanf  Pnulu»  npriehet :  bezzer  st 
gehien  danue  br innen. 

PfafL  175.  206. 


Die  der  obnsleii  i-ve. 

ufider  der  pbaifheil  soldeii  phe* 

gen  .... 
ge  den  iat  dai  reht  eni wei : 
pharre,  proMei  und  abfei^ 
vihe,  %ehende,  phruonde, 
die  si  niht  %e  verchmfen  be^ 

stuonde^ 
daz  gebeut  si  ander  nieruen, 
wau  der  ez  mit  schätze  mac  ver^ 

dienen» 

Ir  junger  habent  oaeb  wo)  ercbaot, 
wie  in  ir  meiater  hlut 
Tor  getragen  das  bilde: 

bthte  und  beoüde, 

misse  unde  salmen, 

daz  bring  eilt  si  allenthalben 

%e  etlichem  choufet 

ez  »S  der  ehresem  oder  diu  toufe, 

od  ander  swax  ai  aulen  beg^ 

das  Unt  ai  nie  niemen  rergeben 

waiial^id  diu  miete  erwerben  niae. 

Ghyde  (iO— 81  v-l.  Pluffl.  !>5— 
100.  359—366.  673  -4.  und 
Ghgdem—M^. 
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Hi  luieä,  cum  haoc  leguul  vel 
audiunt,  irridendo  despioiuot  imo 
detraheodo  Ucerant  et  pen«- 
quendo  impugnant  et  sermo  Te- 
ritatis  non  capü  \n  eU»  quia  non 
sunt  de  ejus  ovibus;  ideo  tale 
pueulum  eis  ab  eis  pui'rigitur; 
Vae  robis,  qui  regnum  coelorum 
hommi&u8  cUmdUU!  Yotnonin^ 
tratit  ei  wdenieB  üärare  non  per- 
mitUie,  Offend.  23.  JtoA.  23»  1 3. 


Presbyteri  autem,  gut  speeu' 

lim  esse  debent  laicorum  et  per 
bona  cxempla  ducea  caecormn, 
iiuiuiiiatim  ab  apostolica  aniniad- 
vcrsione  excomunicati  sunt,  si  pu- 
blice in  fornicatione  vivunt,  quia 
per  mahim  exemplmn  heimiddm 
poptUorum  eiistuot.  —  Et  sieui 
laicH8  tuntratus,  si  cum  nlierius 
nxm  e  moechatnr,  vnllo  modu  hiU- 
vari  posse,  iiiüi  reüipiseal,  com- 
probatiir,  ita  nuUa  raiionepreB' 
byter  mlvabkur,  H  cum  uxere 
ittveuUur,  Offend.  19. 


SI  laieo  praecipUur;  ut  $e  per 
triduftm  ab  twore  abeiineat,  an- 

tequuin  corpun  Dumini  accipiat^ 
ei  poht  ficccptionem  Himiliter  per 
tres  dies  $e  contineat,  istis  po.st- 
quain  fornieantur,  licet  secundo 
aut  quoTis  die  Dominicis  saera- 
meotie  appropinquaro*  cum  laico 
post  rornicationem  non  nisi  post 


Ist  daz  si  uns  umb  üisc  i-eüc  Ua/.- 
zent, 

sd  sol  ins  doch  got  biwa^ron, 
dä  er  aprichel:  (not  tu  trug- 
nmren! 

Ir  habt  die  kimMnml  bisidn 

unt  teelt  nienten  dar  in  hhn 
uut  enchomt  ouch  seihe  dar  in 
niht.       P/affU'b,  5yO. 


Ir  efi  (der)  leien  epiegelglü», 

ir  lucerne  unt  ir  liehtvaz. 
In  in  ersehent  si  sich  alle^ 
waz  in  an  in  selben  mimemtlle : 
Sit  ir  danne  vinster  unt  Iruobe 
«d  leüet  der  blinde  den  bänden 

in  die  gmobe. 

PfnffenL  127— 1 33. 
Si  sprechent,  si  hüben  ouch  (Imx 

gelesen, 
daz  dehein  leie  muyc  yeuesen, 
der  ein  tcip  lotelichen  hat: 
aö  wiri  derphaffen  ml  seilen  rdU 
die  dehein  i  behaHenl. 

Ibid.  572—575. 


Ein  gehtter  leie  iti  in  dem  giboi  ; 
wilerdem  gotes  ttsehe  gemeinen, 

daz  er  sich  e  sol  reinen 
mit  Binev  chiusciu  u-ol  fumf  tage 
unt  als  maniyen  dar  nach,  ob  iz 
▼ertrafre 

dennoch  got  in  mit  stoengenAden. 
Ich  enmac  deheine  naht  aber 
ervrigen. 
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.Septem  aiino3  in  pcBnilentia  ex- 
•etos  liceateommunieare.  Et  quo- 
modo  presbyteri  mores  babeant, 
com  MC  boe  reli4|ai8  alterM  mi- 
OMtrialicMt?         Offhiä.  iS. 

Quidamantem  illorum  ob  lui^ci- 
riam ,  quidam  ob  penuriam ,  dam 
niaus  litteris  imbnoiitor,  utroque 
sHIifet  laieali  et  clericali  officio 
exuuolur  et  dum  populo  in  labore 
HOB  aaaoeiaDtur,  et  a  elero  ob 
inscitiam  dedignanlur,  per  pe- 
cuniam  aacroo  ordioea  tut  regi- 
nep  eeelesiastieom  attiagant  ei 
ipn  eeeci  duces  ca  corum  fiunt. 
Uii  per  prepkeiam  ^UeUur: 
Gwef  »nf#t,  non  mleniee  tat- 
rare.'*  raiiem  quisqite  in  domo 
tuibet,  ut  contra  furea  et  tupoa 
^•tret.  Donme  Dei  eet  eeclesia, 
CHjtiH  canea  mmt  toceräoUs, 
/an  daemame»  emt^  qai  non 
pecaniam  eed  anhnam  f'urari 
^meruHt,   lupi  sunt  baeretici; 
9**'  gregem  thmim  eedueendo 
heereni,  ores  Christi  .id  vitia 
^ersuadeodo  ßtrangulatU*  Cow 
fra  hee  bamu»  eauie  latraiue 
•Ä,  dorn  saeerdos  caste  vivendo 

tM-ne  dücendo  publice  eis  con- 
tradteit;  iati  autem,  dum  per- 
▼^w*  vifuat  la  sordibas  suis, 

«Irt.  i.  pbiUhitl.  Cl.  XIVIII.  BU.  I.  Hfl. 


din  dem  bripster  darsoo  (uge 
daz  (er)  afaem  Itbe  voldeben 

muge. 

Pfftfl.  2(i7  — 275. 

Die    (nHiiueliej   »oldeit  binden 
unt  vorne 

der  ougen  alsd  waaen  rol, 

daz  si  allentbalben  wol 

die  f  fade  geavben, 
ai  sich  wolden  neben 

le  den,  die  in  berolhea  sin  f. 

Wellent  si  nd  bedenthalbea  we- 
sen  blint, 

so  werden t  si  ^wichllcben  er- 
blendet, 

das  ist  ans  oifenitcben  verendet 
mit  den  Worten  der  wirbelte 
Swd  em  blinde   den  andern 

geleitet, 

äd  vallent  si  bede  in  die  yniobe. 

Dio  uns  da  lerent.die  sirit  blint, 
ir  ougen  diu  sint  ine  liebt; 
ai  bint  munt  unt  sprecbent  niht; 
Wir  beeren  ein  boren  Ton  in 

scbellen, 
ei  ein  Hunde,  die  niht  mugen 

bellen : 

uIh   Hjfj^er  liirre  eprichet  in 

Ezechiele : 
ich  bän  gescbaffen  mfnem  liute 

Israbdle, 
dicb,  roenscben  saon,  le  einem 

wartman : 
fifdie  bdhe  soUu  stau 
mit  buotc  zc  allen  citeu; 

lü 
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obmuieicuni  •  et  quia  ipsi  eadem    swenne  dü  die  vient  sehest  rtten 


leb  habe  somit,  wie  ieh  glaube»  auf  das  unzweideutigste  nach- 
gewiesen» dass  der  Dichter  Heinrieb  von  den  durch  den  F  rat  er 
Heinrictts  dem  Stifte  Göttweig  geschenkten  BQehem  folgende 

bestimmt  benutzt  hat: 

I.  Das  Leben  der  ägyjjtisclien  i\l;iria  des  Hildebert; 

II.  Hesselbea  Gedicht  vom  h.  Abendmahl. 

III.  Die  frommen  Betrachlungen  des  h.  Anselm. 

IV.  Das  Elucidarium  des  Honorius. 

V.  Desselben  OfTendieulum,  oder  de  Incontinentia  sacerdotum. 
VI.  Desselben  Bueharistion,  von  dem  ich  bereits  im  3.  Tbeile  meiner 

Beiträge,  Seite  55 — 5ft.  «gesprochen  habe,  und  auf  welches  ich 
nochinals  /.iirückkunniK'ii  swiide. 

Ich  habe  ferner  anderwärts  aus  historischen  Gründen  uuehzu- 
weisen  gesucht,  dass  sowohl  die  Gehugde  als  das  Pfafenlebeu 
Heinrichs  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  in  der  Mitte ,  sondern 
frOh  im  Anfange  des  12.  Jahrb.  entstanden  sein  könne  und  dass  der 
Verfasser  beider  Dichtungen  Nvt  gi  ii  seiner  ausdrflcklichen  Berufung 


ügunt,  ideu  alii.H  praedicure  nun 
praesumunt   iiec  etiam  sciunt 

Ofend.  1«. 


gegen  mtnem  lande 

mit  roube  unt  mit  brande, 

so  blAs  din  herhorn 

unt  spriche  ^swer  sfn  niht  huo- 


let,  der  ist  verlorn. 
Die  vtent  rftent  allenthalben  zuo. 
dü  sage  mtnem  üiite  wie  es  tao, 
das  81  Tehten  oder  vKehen 
%  siu  die  vfent  ombeciehen  .... 
Ow^  leider,  wie  selten 
die  phaflfen  stent  an  der  warte  ! 
si  furbteiit  in  ce  harte. 
Die  vient  fuorent  in  diu  lant  .  .  . 
diu  scharfen  swert  alsd  bar; 
da%  nfU  die  HwÜtehen  schar^ 
mU  ItUjfe  st  UM  betielieni, 
»i  »lahent  alle  die  nie  wellent, 
von  diu  da/,  diu  rehtcd  hörn  nuo 
sd  selten  schelleiit  uius  zuo. 
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auf  den  Abt  Erchanfried  des  Stiftes  Göttweig  um  eben  diese 
Zeit  dort  gelebt  habe  'j. 

Aus  illen  diesen  Grfloden  glaube  ich  nun  die  weitere  Folgerung 
absieben  so  dflrfen»  dass  meine  aosgesprocbene  Vermatbung:  jener 
Broder  Heinrieb,  der  die  genannten  BQeber  dem  Stifte  65tt- 
weig  gesclienkt  hat,  sei  mit  dem  gl  eich  it  igen  unil  gleich- 
namigen Dichter  ein  und  dieselbe  Person,  vollkoro- 
aiea  begründet  ist 

Die  Annahme,  dass  zu  derselben  Zeit  noch  ein  anderer  Heinrich 
n  Gdttweig  gelebt,  gedichtet  nnd  diese  dem  Charakter  eines  Dieb* 
ters  der  damaligen  2eit  so  gans  entsprechende  Bflchersammlung 
besessen  und  dem  Stifle  geschenkt  haben  könne»  wSre  tm Vergleich 
out  den  TOn  mir  nachgewiesenen  Verhiltnissen  im  hohen  Grade  will- 
liürlich,  so  dass  i(jh  kiiuiii  nütliig  zu  haben  glaube,  etwas  Weiteres 
dagegen  zu  sagen.  —  Höchstens  könnte  man  bei  den  Werken  des 
Anselm  und  Hildebert  sagen,  sie  seien  so  verbreitet  gewesen, 
dass  sie  wohl  auch  von  einem  andern  gleichnamigen  Dichter  Heinrich 
konnten  benQtit  worden  sein;  allem  dies  ist  weder  bei  dem 
Bncharistlon  und  am  wenigsten  bei  demOffendtculumdes  Ho- 
Rorias  der  Fall,  indem  das  erstere  nur  Äusserst  geUen,  das  sweite 
aber  nirgend  anftofinden  Ist.  Wir  dürfen  daher  auch  jene  Bflcher- 
sammluug  mit  voller  Sicherheit  als  jene  unseres  Dichters  betrachten. 

Diese  unsere  Behauptung  wird  aber  ausser  den  j^e<Tonseiti^eii 
Anklängen  weiche  wir  zwischen  den  Dichtungen  Heiurich  s  und 
den  Werken  des  Honorins  nachgewiesen  haben,  noch  durch  das 
Verbftitnins  des  letstem  sum  Dichter  nnd  dem  Bruder  Heinrich  cur 
rollen  Gewissheit  erhoben. 

Um  dieses  VerhSItniss  unseren  Lesern  darsolegen,  mOssen  wir 
etwas  weiter  ausholen  und  sehen ,  was  sich  aus  dem  Leben  und 
Uitken  des  Honorius  ermitteln  lüsst. 

Es  ist  merkwürdig  und  zeigt  die  völlige  (ieiiiigschätzung  oder 
rheilnalimslosigkeit  der  damaligen  Zeit  für  ihre  ausgezeichneten 
Männer,  dass  sie  deren  Andenken  den  Nachkommen  so  selten  oder  gar 
nisbt  aberliefert  hat  Wie  kflmmerlich  sind  die  Nachrichten  über  ihre 
ersten  Dichter  und  Schriftsteller,  wenn  sie  nicht  zugleich  im  Leben 
eine  einÜossreicbe  Stellung  einnahmen.  Wie  selten  findet  es  ein 


)  Vgl.  meta«!  Üifitrage  I  b.  i. 
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Chronist  der  Mobe  werth  auch  nur  ihre  Namen  aufzuEeiehoen,  wenn 

sie  auch  wccren  ihrer  Werke  allgemein  herulnnl  waren.  Nur  aus 
diesen  ^t-ihsl  lüul  aus  einzelnen  Urkunden ,  dureli  welehe  sie  han- 
delnd in  das  wirkliche  Leheo  eingriffen»  muss  der  Liteiarhistoriker 
dasjenige  mit  Hflhe  zusammen  lesen,  was  die  Aufgabe  der  Zeitge- 
nossen gewesen  wäre  uns  lu  herichten. 

Dasselbe  ist  auch  beiHonorius  der  Fall.  Die  einzige  und 
ilteste  Notiz  welche  wir  aber  ihn  besitzen,  findet  sieh  in  seinem 
^  erke  de  Hcripfoi  ihiiA  ecrlesidstich  ^)  wo  es  am  Ijide  heisst : 
r,  HotKivitisAugustoiiunensU  ecclesiue  preabifter  et  yrholasficus  non 
spenienda  opu$cula  edidit  .  .  .  und  suö  quinto  Ueinricu  fioruU**, 
Auch  Tritbemius  weiss  ausser  diesen  und  den  ron  Honorius  im 
genannten  Buche  aufgefdhrten  Werken  nichts  anders  anzugeben 
und  doch  finden  wir  diese  oder  wenigstens  mehrere  Ton  ihnen  in 
den  meisten  Stifts-  und  Ktosterbibliotheken  Österreichs,  Deutsch* 
lands.  Ftaiikreirlis  und  selbst  Englands  und  zwar  häufi«,^  in  sehr  alU'ii 
Handächriftei).  Der  Mann  hatte  also  für  seine  Zeit  ge\us.s  keine 
geringe  Bedeutung,  ja  zwei  seiner  Werke,  die  Imago  uadPhilosophiu 
nmndi  waren  für  eine  lange  Periode  die  einzigen  Bücher,  aus  welchen 
man  steh  Ober  das  Wenige  was  man  damals  von  der  Naturgesehiebte  und 
Geographie,  Chronologie,  Naturlehre  und  Astronomie  wusste,  beleh- 
ren konnte.  Ein  anderes,  das  Elucidarium,  wurde  sogar  dem 
hl.  Hieronimus  und  später  dem  hl.  Ansei  mns  zugeschrieben  und 
bildete  eine  Art  Handlmch  der  christlichen  Glaubenslehre,  das 
lange  Zeit  im  Gebrauch  war.  Ja  nach  einer  Stelle  im  I.  Buche 
15.  Cap.  der  Pkiloiopkia  nmndi  hat  er  auch  den  Thnäu»  des  Pinto 
mit  Anmerkungen  Tersehen,  welche  ausflihrlieber  gewesen  sein 
mflssen,  indem  er  sich  zu  weiterer  Erörterung  seiner  Ansiebt  Qber 
die  Weltseele  ausdrfieklich  darauf  beruft*)  und  nebenbei  auch  einen 
Vers  aus  V  i  r  g  i  Ts  Ä  n  e  i  d  e  antTihrt. 

f)ass  er  jenes  in  der  lateinisehen  Übersetzung  viel  verbreitete 
Werk  wirklich  in  der  Ursprache  besessen  und  gelesen  habe,  wird  da- 


>)  Ver«rl.  RiHI.  m««.  Patruin.  tom.  \'X.  p.  103S. 

*)  Df  Script    cfolev  lib.  U.  c»]>  Vi-iH. 

>)  Hriic  (aiuiuumj  Piato  es  divi<liiH  et  individua  »ubstiuitia  etse  excogitaUm  ,  et  (ex 
ralsm  Utlirt  «t  dlvern.  C'^jus  expoiilioneiu  si  quis  quaerat,  in  glossiulis  noatris 
super  Plalon«»  inveniel. 
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dürchun»  so  wvihrschpinlirhcr,  i»l.s  sich  unter  cit-n  Üueherii  Hol  iiricirs, 
von  denen  di»'  mcisti  n  \ oii  II n n oi  ni s  herrühren,  eines  findet,  iiämlieh 
der  CompuhiB  Diony»ii  in  quo  aöaciis  et  mappa  mundi,  welches  aus- 
örficklieh  den  BetsaU  bat,  dass  es  griechisch  (graece)  sei.  Dann  finden 
wir  unter  den  genannten  Bflcbern  wirlilicb  auch  den  Tiinftus  des 
Plate  und  Ghuat^^vtnae*  PQr  diese  Zeit  war  aber  dieKenntniss  der 
Krieehisehen  Sprache  im  Abendlande  etwas  Ausserordentliches,  so 
d»$<t  sicti  nur  Wenif^e  ihrer  rOhmen  konnten.  Dies  ist  noch  mehr  mit 
dem  Hebräischen  der  Fall,  das  er  nach  den  vielfachen  etymologischen 
Versuchen  und  Anführun^^en  hebräischer  Worte,  welche  mit  Isidoras 
Etymologien  nichts  gemein  haben,  ebenfalls  verstanden  haben  muss. 
Honoriua  konnte  demnach  von  dem  gelehrten  Kanzler  der  Kieler 
UniTersitftt  Dr.  Job.  Andr.  Creme r  mit  Recht  „ein  Schriftsteller*' 
genannt  werden  ,  ^^weicher  nicht  durch  sein  Leben,  aber  durch 
eine  Menge  gelehrter  Schriften  ron  ferschiedenem  Werthe  herOhmt 
geworden  ist  und  seinen  Hu  hm  mehr  verdient,  als  viele 
seiner  Zeitgenossen  die  weit  mehr  Aufsehen  gemacht  haben  ').** 
L'nd  dennoch  wissen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  welchem 
Lande  er  angehört »  an  welchem  Orte  oder  wann  er  geboren  wurde 
und  wann  er  starb.  Zweifelhaft  muss  es  sein,  dass  er  ein  Franzose 
war,  weil  in  seinen  Werken  durchaus  keine  Beziehungen  auf  Frankreich 
als  9ein  Vaterland  zu  6nden  sind  und  weil  im  Gegentheile  so  Vieles 
darin  vorkommt ,  was  nur  auf  einen  Deutschen  nnd  auf  deutsche 
Bildnn<x  und  Wissenschaft  hinweist,  so  dass  ilm  der  gelehrte  Abbe 
Le  üeuf  in  seiner  Abhan«lluiig  über  iliti  2)  seihst  verleujynet. 
Zweifelhaft  nmss  es  sein,  dass  er  ein  Deulscher  war,  weil  er 
sieh  aosdrflcklich  einen  Priester  und  Scbolasticus  der  Kirche  zu 
Autun  oeont  und  Honorins  Oberhaupt  kein  deutscher  Name  und  bei 
una  in  jener  Zeit  kaum  irgendwo  nachweisbar  ist.  Weder  einem 
Fabricius»)  noch  einem  Cramer*)  oder  Schroeckh  in  Ihren 


*j  5if hi-  ii<'«!(cn  Kort^eUun*];:  rnii  Botsuet'«  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Welt  und 

Religion.  L«i|*xig,  1785.  Tbl.  VI,  S.  138. 
«I  RMtttil  de  div«n  fcn'Upowierrir  d'jdnirdMenmit  i  rbiM«ire  de  Fraae«.  Paria 

17)8.  ton.  1.  p.  SS4. 

*)  Bibliolhera  latina  media«  et  infimap  nt-luti'« ;  <  ura  Maiisi.  Paluvii,  1714.  lotn.  III.  277. 

*)  Job.  And.  CrafinT.  Fur  tM>t/.uiijr  ilcr  I5c)s.suel'»chpii  Eilileitiitip  in  d!*»  ncscliiclilo  der 
WVIt  iiml  .!fr  Itelitri"!).  F.fi|iy.i;r,  176;».  Tbl.  VI,  138,  glauLit,  da»»  ii>inuriu»  nicht  »u 
Aotau  «i*ri(i)>rii  xii  Angst  einer  bt.ichüflichen  Kirche  in  der  Nühe  von  Basel  Scbo« 
luUcu«  gewesen  Mi* 
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Kirchengeschichten*),  weder  den  Herausprebern  der  A&fowv 

rnire^)  noch  rleneii  der  Monnmeida  (ttj-tnti/ii/ir  /t/storica  ist  es 
gelungen,  diese  Widerspruche  aiiazugleiehen  oder  uL»er  dessen  Lel»eii 
und  Wirken  etwas  Bestimmtes  zu  erforschen.  Nur  Bernhard  Pex 
hat  aus  einer  Besiehungauf  den  Markgrafen  Adalbert  Ton  öster- 
reich  (  f  1055).  welchen  Honorins  in  leiner  Chronik  den  Sei- 
nigen («uufit)  nennen  soll»  darauf  hingedeutet ,  dass  er  in  Osfterreleh 
müsse  gelebt   haben  *).    Weiteres  konnte    aher  auch  er  nicht 
sagen.  Diese  Notiz  muss  aher  einige  Beiii  i  k»  ii  tut  ilire  Zuverlässig- 
keit erregen,  weil  sie  ifunorius  in  die  Mitle  des  11.  .lahrhunderts 
versetzt,  wahrend  er  offenbar  nur  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  gelebt 
haben  kann. 

Bei  meinen  Naebforsehungen  fiber  diesen  nicht  nur  fltr  den 
deutschen  Philologen«  sondern  auch  für  Gesebichtsscbreiber  und 

Theologen  wichtigen  Mann  hin  ich  auf  manches  Neue  gekommen, 
was  ich  kuiz  mid  in  derjenigen  Ordnung,  wie  ich  es  geiuiulen  habe, 
hier  mittheiien  will.  Die  obige  Angahe  des  Pez,  welche  ich  in 
der  HandschriA  der  hiesigen  Hofbibliothek  von  jener  Chronik  des 
Honorius  vergeblich  suchte*),  da  gerade  die  letaten  Bl&tter»  wo 
sie  vorkommen  rousste,  herausgeschnitten  sind ,  ist  meiner  Ansicht 
nach  durchaus  nicht  xu  verwerfen.  Die  Worte,  worauf  sie  beruht, 
mögen  im  Original  wohl  nostrum  Marcgrapnm  gelautet  haben ;  denn 
das  }<ninn  des  Pez  setzt  ulTenbar  ein  meum  Marcffrafium  des  \  er- 
fassers  voraus  ;  dass  sich  »her  Honorius  dieser  Bezeichnung  be- 
dient haben  soii,  scheint  mir  nicht  wahrscheinUch.  Durch  meine 
Leseart  fallt  aber  der  oben  beseicbnete  Anstand  weg,  und  mtier 
maregrafuB  kann  sich  eben  so  gut  auf  einen  bereit«  Verstorbenen 
als  auf  einen  Lebenden  besiehen. 

Da  wir  durchaus  keine  auch  nur  halbwegs  bestimmte  Nachricht 
besitzen,  dass  Ihjiorins  anderwärts  gelebt  habe,  möge  es  uns 
erlaubt  sein,  diese  vorlautig  zur  Grundlage  weiterer  Ausgangspuncte 
2tt  benützen. 


«)  Sehroceltli  J.  Htbi.,  GbrbUicbc  Kirrlieoi^esciiirlit».  Uipsi^,  1708,  M.  XXIV,  »64. 
*)  In  4er  Hittoir«  littaraire  de  I»  Fraeoe,  (ooi.  Xtl.  p.  lOS  heilet  es  gleich  anfeog*  t 
Le  iiire  de  «et  «rticl«  ^aen««  presque  toet  ce  qee  neue  eavoae  de  ceiteia  ««r  le 

persoiiiK!  ile  Ifonorp. 
*)  Moniimi'iiI;«  (it  riii,uii;if  histoi ica.  Script,  low.  X.  p>  ff» 
*)  V«r^l.         IhesHur.  iow.  II.  |i.  V. 
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Nebnea  vir  «Uo  an»  Honoriu«  habe  in  Österreich  gelebt  und 
gevirkt,  so  entsteht  vor  Allem  die  Frage»  an  welebem  Oile  dies  wehl 

am  wahrscheinlichsten  der  Fall  gewesen  sein  könne.  • —  llouorius 
war.  wie  es  in  der  ältesten  Nachricht  von  ihm  heisst.  Priester  und 
Scbalüsticus  der  Kirche  zu  Autun.  mithin  ursprünglich  nicht  hei  uns» 
sr  wurde  »Iso  und  swar  in  gleicher  ßigenschaft  erst  später  nuch 
Attaireieb  berufen.  Solehe  Berufungen  fanden  aber  in  der  Begel 
u  and  nach  selchen  geistlichen  K5rperscbaften  und  KIdstem 
Slst^,  deren  geistUehe  Ordnung  durch  verschiedene  Urastttod*  u  *  stOrt 
»ar.  SU  dass  sie  selb.st  nicht  mehr  im  St;ni(Jc  \\  ;(i\-it,  diesiMi  iuv  die 
sji-istipe  Ausbildung  der  Glieder  des  Huii.sp«^  sd  uichtigcj»  Posten 
gekörig  xu  besetzen.  Sehr  oft  war  damit  aiu  h  eine  völlige  Reform 
der  ganzen  Anstalt  rerbuodeo»  in  welchem  Falle  uebst  irgend  einem 
ktrlhniten  Lehrer  zugleich  auch  andere  gelehrte  und  fromme  Min- 
scr  herbeigezogen  wurden.  Dieses  geschah»  wie  uns  die  Vüm  AU' 
aMmt  berichtet,  in  mehreren  Ssterreichlschen  Stiftern  durch  den 
Bisehof  AltnKitiii,  und  insbesondere  am  ICnile  divs  1  1 .  Jahrhunderts 
im  Stifte  Cö!twpi«j,  u  o  an  die  Stelle  der  früheiuMi  regulirten  Chor- 
herreo  Üeuedictiuer  eingenthrt  wurden.  Dadurch  ward  denn  in 
iieien  Anstalten  bei  uns  ein  bedeutender  Aufschwung  herbeigeführt, 
ts  dass  sie  sich  in  kurzer  Zeit  sowohl  durch  Frömmigkeit  als  wis- 
Kasehaflliehe  Bildung  ihrer  Bewohner  auszeichneten.  Zu  den  vor- 
luglichsten»  von  welchen  seibat  noch  fast  gleichseitige  Quellen 
Wriehteu,  gehiW  teu  ddiiials  GöUweiy      St.  PöUeu*)  und  Krema" 

I)  5iiiie  (1130)  auUin  ex  ti'in%  ind«>trl«  nmncA  pMlM»  Md«»iH4>  in  episcopatu  aiint  lapi» 
4*a«,  libri»,  pirtaria  et  aliis  oniameiitia  decnrafve  et  quud  roasimum  eat,  ra*ti«  rt 
eryditit  riri«  bene  munitae.  |u»up(*r  tota  illa  patria  rreliri»  ^»'ll>lllli^  uMinaclinrum  et 
rannniconim  refulget,  in  quibus  iiocte  ac  die  magna  diligi*nlia  ilnumm  uiTioinm  fervet. 
/«iM  qvippr  eiu9  opimunu  adtrtu:it  tx  •fliMi  etimate  ad  rum  viro$  titmmme  reli' 
frnmU,  fMM  per  dbmm  eattotmn»  mmMUteria  provi^it  «i«  vito«  «MeM»ri«. 

flim«  MicM  4«r  an  IISO  ^ehrvhrnU  Vf.  4«r  JUteru  Vila  Atlmutui^  Babtrtu« 
(Ik*  Ratearas)  den  Beizte:  Porro  quantuoi  «odctia  Pataviensis  eius  praatatltltt 
le«p«ra  \n  eoMtruclionibus  et  correetioaibus  monaateriorum  el  strueturi»  «t  «roa- 
«eatii  eecl»'"»iarum  et  hon^Mate  inini^trorum  profeceiil.  lüci'rrm  s\  non  contra- 
direretexitiagna  parte  statu«  imiao  caaua  reruni  praeseutinia. 
Vit«  Altmaoni  |.  17. 

KbaMo  hcia«t  m  io  d«r  Mtem  Vitm  AUnmnai  rom  Prob«le  Coarad  ond  Atal 
•il  dasMlbM  Wort««  i.  40  von  AkU  Harinaaa:  Hie  hoaoraa  loei,  aadiliciii, 
libria,  pidaria,  pallii«  at  retigiMU  virit  aaipliavit  at  taaipota  ana  honaatat»  at 
prukiiate  perornavit. 

')  fn  Uli..  r»#»n.'(iio  ,  «cilicft  Saocti-H vprvitli  trunt  t'lHiicI  fliii'plaJi ,  vorafititli,  libidini 
et  tt*urt«  iuiplicitJ,  quoi  EpiMopiu  AlloiMlBUt  caouoica  ceosura  de  luco  e»puUt,  et 
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nuhtRfflr*).  In  einem  die.ser  drei  Klöster  mnss  ;ils(>  unser  Hunorius 
gelebt  haben.  Die  beideu  lelzteu  gewahren  durchaus  keine  Anhalts- 
puncte,  aus  welchen  man  auf  einen  Aufenthalt  des  Honorius  in 
ihnen  sehlieMen  könnte.  Anders  TerhAU  es  sich  mit  Göttweig; 
denn  hier  finden  wur,  was  mit  Recht  auffallen  muss,  in  der  Schenkung 
Heinrich*«  eine  so  grosse  Anf  ahl  der  Werke  des  Honorios  Tcrtreten, 
wie  nirgend  anderwärts.  Audi  haben  wir  «jesehen,  dass  Hein- 
rich, dur  in  Göttweig:  lebte,  die  Werke  (it  sst  lhtMi  eifrierst  benutzt 
hat  —  Fingerzeige  genug,  um  auch  den  Aufenthalt  des  Honorius 
in  jenem  Stifte  wahrscheinlich  lu  machen. 

Femer  hat,  wie  schon  Ports  nachwies,  Honorius  in  seine 
CftroitM»  ab  vuHo  nnmdi  eine  Notis  über  Kempten  anm  Jahre  774 
aus  einer  in  Gdltweig  nach  Bermann  Confraeiu»  ▼erfiissten  Welt* 
chi'onik  aufgenommen,  welche  Noü/  man  in  allen  andern  Handschrif- 
ten von  des  letzteren  Chronik  vergeblich  sucht  *).  Man  kann  daher  mit 
Hecht  fragen:  Wie  kam  unser  Hunoriuä  zu  dieser  ganz  eigentliüm- 
iichen  Bemerkung,  die  sich  nur  in  der  Göttwetger  Handschrift  der 
von  ihm  henlltaten  Weltchrooik  findet»  wenn  er  nicht  dort  gelebt  hat? 
Allerdings  kann  man  sagen,  dass  er  sie  auch  entlehnt  haben  kdnne» 
allein  bei  den  schon  oben  bemerkten  UmstSoden  ist  doch  sein  wirk- 
licher Aufenthalt  dort  jedenfalls  wahrscheinlicher. 

Ein  weitaus  wichtigeres  Bedenken  gegen  den  Aufenthalt  des 
Honorius  iu  Göttweig,  wird  man  uns  entgegnen,  besteht  darin,  dass 
er  sein  Werk  Expositio  in  PaaUenum  einem  Abte  Chunu  und  ein 
spSleres  In  Cmitiea  Cantieorum  einem  Abte  Symon  als  dessen 
Nachfolger  zueignet,  welche  weder  in  Göttweig  noch  sonst  irgendwo 
nachgewiesen  werden  können*). 


religimiua  virm  |»ru  eis  reclituit:  qnibus  praefectt  En^ilhertuni  Hrnepositum.  viruta 
onui  prudentia  et  eloquentia  praeditum.  Vita  Altmauiii  %.  9  die  späler«  R«ic«naiott 
4tr  Vita,  weldi«  nn  1180  von  Abto  Rudmar  getckri«liM  ward« ,  eirtbiltf.  7  die 
Boierkvagi  Sie  caaMbiwn  S.  Yypolfti  »dtUarmii  «fiMtit«  lüfM  titme  fo*^^. 

*>  Dm  Still  Kremamunster  stand  ioi  Ajifmg«  dM  lt.  J«hrlind«rta  fc«MHid«n  ab«r  mler 
d«>in  Af)tt>  Adi'lriiiii  1130—1140  in  sehr  grotwin  Aaseheu.  Die  Vita  Altnaaiii 
nennt  ihn  im  %.  10.  virum  iMMierostim  «'t  sbbtttem  pmedicandum  laiitn  ri'li^ione  et 
boneitHte  est  iinmutatu»  (Im  us)  ut  celeris  cirnunqiinqui*  iibliattis,  praediis,  aediHciis 
tibri»,  picturis  «t  aliis  ornamentis  sit  praeUtus :  iusuper  et  viri*  liUerU  eruditis 
•I  «rlibttt  «gregi«  peritfc  inaigoitar  tupie  hodte  (m  1140)  fulgeat  eMtmatm» 

«)  Vgl.  llMiiii«nta  Germ.  hi»t  Script,  ton.  X.  117. 

Die  Expositio  in  PHillcriiin  l'ei.  tbeaaur.  It.  |i.  97— 1S4,  «rnrdo  van  Hoanrim  itm 
Abto  CliMo  Mfedftet.  DiM«t  eriieilt  tm  dw  vo«  ll»rMMgdi«r  Mftfiltftaa 
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ich  gestehe,  niebt  wenig  Zelt  darauf  Terwendet  zu  habeD»  um  in 
dee  fieten  Geschiebten  titer  Stifte  and  Kloster  und  den  erreieb- 

fcareii  Verzeichnissen  österreichischer  und  auswürtijjer  StifLsähte  Hie 
b»*ideii  genannten  aufzufinden,  allein  alles  SuelifMi  hlifh  vergeblich, 
und  es  ging  mir  lange  wie  nieineu  Vorgäugeru.  t^itdltch  dachte  ich, 
•b  beide  Nameo  nicht  etwa  blos  nur  wie  Irrlichter  den  Wunderer 
Iva  rechten  Wege  ableiten.  Dieee  Vennntbiing  erhielt  beson- 
4m  wegeo  der  Selteobeit  des  Namens  Symon,  der  doch  gar  zu 
fchr  an  den  Yerpdoten  Sffmanimint$  jener  Zeit  erinnerte,  allfnUhlich 
m^hr  Grund,  bis  sich  in  mir  die  volle  l  ber/.eugung  fe^t.s«  txte,  dass 
t-r  unrichtig  geschrieben  sein  müsse.  Diirii»  bestärkte  mich  noch  der 
Imstand,  dass  gerade  jene  Liuzer  Handschrift  der  Eäppotitio  in  Cati- 
tiea  QmHcortm»  aus  dem  13.  Jahrhunderte,  welche  den  Namen 
Symen  Qberliefert«  in  der  Schreibung  der  Eigennamen  ftusserst 
■Bgeaatt  ond  onzoTerlisslich  ist,  denn  gleich  das  erste  Wort  der 
?frrede  so  jenem  Werke  entbilt  offenbar  einen  Sebreibefebler;  es 
heisst  nämlich  da:  Sipfioni  f/oniim  mpientiae  poscenti  a  rero  paci' 
feo  po^tnldta  roiisct/ui  (optat)  Ilonoriftff,  während  nach  iiniltM-n 
Haodschrifteii  Salotnonu  donum  sapientiae  zu  lesen  ist.  Dadurch 
alieio  wird  auch  in  der  Überschrift  „Indpii  prefatio  Honorii  in 
Cutica  Cantieortm  ad  Synum  MaiMi,''  die  Richtigkeit  der 
Schreibung  des  Namens  S  y  mo  n  e  m  in  hohem  Grade  sweifelhafi 

Einmal  auf  dieser  FShrfe,  fing  ich  denn  an,  diesen  Yerdiehtigen 
Namen  mit  jenen  der  ältesten  Prälaten  des  Stiftes  Göttwei«;  zu  vcr- 
gleichen,  um  zu  sehen,  ob  nicht  etwa  einer  von  ihnen  mit  demselben 
eioe  AhoUchkcit  oder  einen  Anklang  habe.  Da  fiel  mir  vor  allen 
Naoio  auf,  der  Name  des  sweiten  Abtes,  der  dieses  Amt  vom  Jahre 

Bt-mt-rkung:,  »vplch«"  folgeiidfiinassen  lautet:  Riihrii-a  codiri«i  Mellicensis  saec.  XMI. 
■k  Uttoo«  d«  Veldsperg,  Prior«  Mellicfnsi  exnrnli  est  hacc:  liici|iit  über  iloiiorü 
•4  CbMMMi  Abbate»  la  jjirimin  (|uinquagen«iii  PMlterU  BetiM  Vir.  Fitri  Verbo  « 
•«Mf  kl  «le.  wiS  m  lader»«  Hm. 

Fmmt  k«iMt  im  der  Unser  H.  Ton  flonorini  Werk  CmUca  onntieoram  I.  0.  7 
mh.  Mec.  Xin.  fnci'iiil  prefatio  Iluoorii  in  cantica  canticoriiai  ad  Synioiiem  abba- 
t^a.  Symnni  ff.  Sainmonis)  donatn  sapientif»  ftoscenti  n  T«ro  paci6co  poatulata  con- 
teqai  H«inoriiis  .  .  .  <Juta  predecessori  tun  Ii.  in.  xMiiM-abilf  ahbati  CounoiU  libriun 
David  aicuuque  explanavi  u.  «.  w.  Vgl.  Pertx,  Archiv  X,  bt3. 
')  iii  Sicecr  (ieiegeubeit  kiim  ich  nicht  «mhia»  «inee  andern  nnd  sehr  ihnKrhen 
fettni  wm  ervShnan,  waleher  bei  der  ipitern  1^1«  AlUnMini  Torltonnit:  dieaeibe 
eell  naeb  dea  Prolog  ebenfhila  von  eiaeai  GSlIweifer  Abt«  Rnberfn«  herrttbren, 
■Aiendna far  beineri  ^nirhcn  mit  rlif^rm N^men  gibt;  w<>fur  »her,  wie  Pes  nechwiee« 
•iMbarnndaarnt  (tl7a— a93j  zu  Iamni  »tt.  Vgl.  Fea,  Seript.  i,  m. 
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1114 — iiZa  begleitete.  Dam  der  Schreiber  statt  ad  Nanzonem,  ad 
Symanem  lesen  konnte,  schien  mir  noch  viel  leichter  mOgltcb»  alt 
das«  er  stalt  SalamotuM  —  Sj/mom  las  und  echrieb.  Doch  mit  der 
Annahme,  dass  ad  Nanxenem  su  lesen  sei,  war  die  Schwierigkeit 
noch  keineswegs  gehoben.  In  der  Vorrede  heisst  es  nimlieh  weiter: 
Quin  predece.ssori  tuo  heatae  memoriae  vencrahUi  abbati  Cuunoni 
librnm  David  uloimquc  ea'planari.  Der  \'orgaiiger  des  Naiizo 
musste  also  Chuno,  Cuono  lieissen.  Er  I  i -ss  aber  nicht  Cbuiio, 
sondern  Hartmann,  der  von  1094 — 1114  regierte.  Dass  der 
Schreiber  statt  Hartmaano,  Chuononi  gelesen  habensoll,  war 
doch  nicht  anzunehmen  und  schien  xa  gewegt,  obwohl  uns  Jakob 
Grimm*)  nachgewiesen  bat,  dass  ein  Schreiber  den  Namen  Gode- 
fridus  in  Twaetihaoye  umschrieb.  Somit  blieb  die  Sache  f)lr 
länf^ere  Zeit  zurückgelegt.  Ailcin  die  Überxeiigung.  dass  Huiioriiis  in 
Göltweip;  lehte,  hatte  sich  so  .sehr  im  mir  festgesetzt,  dass  ich  immer 
wieder  darauf  zurückkam.  Dazu  gesellte  sich  noch  eine  zweite,  uüm- 
iich  jene,  dass  unter  beiden  Namen  notbweudig  nur  Prälaten  seines 
Stiftes  gemeint  sein  konnten,  weil  er  sie  in  der  Zueignung  als 
seine  Vorgesetiten  mit  besonderer  Ehrfurcht  und  der  Versicherung 
seines  Gehorsams  einfiihrt.  Da  fiel  mir  denn  der  PrSbit Conrad  ein« 
welcher  bei  der  1094  erfolgten  Einführung  der  ßenedictiner  statt 
der  Chorherren  die  Leitung  dt\s  Sliftüs  dem  Ahle  llartmaan  über- 
gab =).  Dieser  war  ja  auch  ein  Vorgänger  des  Nanzo  um]  <iie  Namen 
Conrad  und  Chuno  wurden  in  jener  Zeit  nicht  selten  als  gleich- 
bedeutend gebraucht  Dass  Chuno  der  unmittelbare  Vorginger 
des  Nanio  sein  mOsse,  wurde  aber  nirgend  gesagt 

Damit  waren  denn  beide  Abte  im  Stifte  Göttweig  wirklich  nach* 
gewiesen;  allein,  wird  man  entgegnen,  die  Art  und  Weise,  wie  dies 
geschieht,  hat  doch  immer  etwas  Gewagtes  in  sich  und  kann  die 
Sache  wohl  wahrscln  miIk  Ii  niachen  ,  aher  nicht  zur  volieu  Gewiss- 
heit bringen.  Hesomjcis  rnuss  der  zweite  Fall  mit  dem  Prälaten 
Chuno  bedenklich  scheinen,  theiis  wegen  der  verschiedenen  Form 
des  Namens,  theiis  weil  Coif  rad  nicht,  wie  man  voraussetzen  moss, 
der  unmittelbare  VorgSnger  des  Nanso  ist.  Auch  wird  dadurch  der 
Aufenthalt  des  Hononu»  in  Gdttweig  sogar  noch  in  das  11.  Jahr- 


*)  V^l.  AbbmiliMg  aber  «ine  Urkunde  4<a  IX.  Jabrb.  BerÜ«.  IKl.  $.  S. 
*)  CiitiM  eonilio  HartimiiJitti,  cujus  Mprriw  neiiUoi»««  fBcinm  abbat  •■«giUir.  ViU 
AUniMai  %.  38. 
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ludert  Innaiifgerfiekt»  was  kaum  wahrseheiiilicb  ist»  da  er,  wie  es 
keisst,  erst  unter  Heinrich  V.  biQhte  und  nach  seinen  Werken  bis 
tief  iu  die  dreissiger  Jahre  des  12,  Jalirhuiide»'t.s  wirkte. 

Um  diese  Zweifel  211  heseitigen,  wollen  wir  die  Widmungen  des 
Honorios  an  beide  Äbte  selbst  etwas  genauer  untersochen  und 
leken»  ob  sieh  darin  nicht  einige  BerOhrungspunete  finden  mit  dem, 
wu  uns  Ten  jenen  beiden  Persdnlidikeiten  aus  andern  gleiehseitigen 
QaeOen  überliefert  ist 

Unser  Verfasser  redet  den  PrSlafen  C  h  u  no  in  der  Widmung  seiner 
Sgfomtio  in  Psalterinm  auf  folffcndo  Wci55C  an :  Dein  christlichen 
Vater,  der  durch  Wort  nnd  Ikispiei  wie  ein  Spiegel  glänzt  und  die  ihm 
anvertraute  Heerde  auf  dem  schmalen  Wege  zur  Weide  des  Lebens 
fibrt . . .  Femer  sagt  er:  Deine  Studien»  ebrwOrdiger  Vater,  die  in 
Sdiriften^m  tcnpiurU)  strahlend  lenehten,  entflammen  aueh  meinen 
Geist  siiiD  Werke,  dessen  Angriff  da  befiehlst»  sie  treiben  den  Kahn 
sehwaehen  Talentes  in  das  sonst  undurehschifTbare  Meer, 
welches  nur  durch  den  Hauch  des  Ii.  Geistes  und  durch  die  Ruder 
deiner  Heden  (ac  remis  oratinnitm  tuarumj  einigermassen  befahren 
werden  kann  u.  s.  w.  Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Worten 
lad  noch  mehr  aus  der  ganien  Widmung,  die  wir  im  Anhange  1 
bciiebliessen ,  welche  hohe  Achtung  unser  Verfasser  fdr  den  Mann 
hegt,  dem  er  sein  Werk  sueignet.  Man  sieht,  dass  dieser  Chuno 
sein  geistlicher  Vater  d.  h.  der  ihm  vorgesetzte  Abt  war,  welcher 
ihm  die  Arbeit  befehlen  konnte.  Man  üielit  endlich,  dass  Chuno  sich 
nicht  nur  durch  seinen  niusterhafl  frommen  Wandel,  sondern  auch 
dirch  seine  Reden  als  Schriftsteller  besonders  ausgeaeicbnet  hatte* 

iDieaes  Alles  stimmt  aber  genau  mit  dem  susammen,  was  uns 
von  Conrad  in  der  VHa  ii/lfiiiiiiim  berichtet  wird.  Conrad  war 
Seobsticiu  in  Bamberg  und  der  Reisegeflibrte  desEico,  des  Verfassers 
eines  deutschen  Liedes  von  den  Wundem  unsers  Heilandes  im  Jahre 
lOGÖ  nach  Jerusalem  und  wurde  vom  nachherigen  Bischöfe  Altmann 
Ton  Passau,  der  sich  ebenfalls  hei  diesem  Piigerzuge  befand,  zum  Prä- 
laten des  Stiftes  Gdttweig  ernannt.  —  Er  wird,  was  ftlr  uns  entschei- 
dend ist,  als  ein  sowohl  durch  Wissenschaft  als  durch  seine  Beredt- 
maikeit  (omni  MdenHa  et  faamdia  itmahu)  ausgeieichneter  Mann 
geKbildert,  als  ein  Mann  von  wlIrdeToller  Haltung  und  lobenswerther 
Sittenreinheit ,  durch  dessen  weise  Leitung  das  Kloster  sowohl  ho 
neuen  Gebäuden  und  Gütern,  als  auch  an  würdigen  Männern  (hones* 
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fis  viri.\)  fit  iK  iUmuI  zunahm  <).  \Vahrschoinli«'li  war  es  daher  Conrad, 
welcher  den  Honorius  nach  Göttweig  berief. 

Es  fra^t  sich  nun,  oh  auch  Nnnzo  ähnliche  Eigenschaften 
besessen  habe.  Von  ihm  berichtet  die  Viia  ÄUmanni*},  dass  er  ein 
sehr  umsichtiger,  in  seinem  Wandel  wOrdiger  und  in  weltltehen  und 
geistlichen  Angelegenheiten  erfahrener  Mann  gewesen  sei.  Aach  habe 
er  das  Haus  mit  Tiefen  BQchern  nnd  Bauten  bereichert  und  die  ihm 
anvertraute  Hi  erde  durch  ihre  fiuleii  Sitten  in  Ehren  erhalten.  Dumit 
stimmt  auch  die  VUa  Adniht'ronis  iii»erein,  sie  nennt  ihn  ehenf:«IIs 
einen  Mann  voll  Heiligkeit,  Ijiebe  und  Wohlwollen  und  mit  allen 
Tugenden  aasgestattet.  Nach  ihr  stand  das  Stift  unter  seiner  Leitung 
in  einem  so  guten  Rufe,  dass  wAhrend  der  Zeit  des  Schisma»  als 
das  Kloster  Lambach  ginslich  verarmte  und  die  Diseiplin  Tellig  auf- 
gelöst ward  p  der  grösste  Theil  seiner  Mitglieder  nach  65ttweig 
aoRwanderte ,  wo  sie  ron  dem  Abte  und  den  Capitniaren  des  Stiftes 
freudiij:  aufgenommen,  lanpe  erhalten  und  wieder  auf  den  Weg  der 
Tilgend  und  dann  in  ihr  Kloster  zurückgebracht  wurden.  —  Vergl. 
Anhang  11. 


')  fiter  qeet  praecipue  liuo  canonici  extiterant:  viilfliect  Kzzo  sriiUslicin,  vir  omni 
sapl«n(?ii  ti  eloqupntta  praediiiiB ,  qui  in  eodeni  itiiiere  cantileiinm  ile  inii  Hciiii^ 
Christi  |i»tri;i  liii(;ua  nobitiler  coinpoauil,  el  Cuoiiradus,  omni  »cientia  et  t'acuodia 
ordttM,  qiii  poslee  i«  mmIto  leee  eeaoiiela  praepoaitw  fuit.  Q«ibw  AltmemM  et 
leiere  regiiae  eon  meltis  viris  de  pelatio  hoaeraHi,  Ibetei  est  cenee  iUecrls  et 
•ociua  liborit.  Vita  AltoMBei  f.  3. 

Chonrad  worde  nach  Otto,  dem  enten  von  AUmann  eingcsetzteo  Probaten  d«t 
Slirti»«.  tn  r!*»sen  rS'»rhfti|</i»r  «»r nnnnf.  s?,  20  (l(«r  Vi(»  4llmnnni  «apt :  Post  h«no 
ccpit  regimen  Ciionritdus  praepoHitus  cuius  nipi'riu«  meuliaueoi  fBcimua,  vir  mnrum 
graviute  valde  hooorebilit  et  omni  niorum  prebitate  Uudabiiia.  Huius  et  aapienUa 
loca«  eedifieiie  et  4iritilB  crevit,  praedii«,  beeeBdbi  beeeitis  virii  eiimle  prefecit 

Der  Prapet  Koered  trag  anf  TenmleiMieg  d«a  Im  Stille  lebcedea  SebetteeJobaa» 
nea,  eines  Rin^acblosaenen  noch  aas  Altmann*a  Zeit,  auch  das  Meiste  daso  bei, 
das»  .stail  <ler  Chorherren,  die  ßpiieHirtiner  ein^'efuhrt  wurden  (1094).  Die  Vita  Alt- 
nianni  %.  38  ssj^l  :  Mox  ('oannidus  |>rnippfi<.i<(i<i  htfiti'i  rf*i  ?r!Uia  mittiliir  nnmrtm,  iit 
ab  apostoiieo  iin|)ctraret  huiua  permuUliouis  licenliaui.  Lutii*  conniio  nurtmaouas, 
eaiaa  aaperiae  teeotleaen  fecinat  abbat  elfgltar,  oelm  religioaie  el  elo^aeeUae 
Ibaia  obiqae  diratgabatar,  ^ei  taoe  teaperb  ia  monaaterie  a.  Blaiii  prieratm  efieie 
fnagebetar. 

')  Hartmanno  mitn  obaaate  (1114)  qaldanl  ex  rralrlbiis,  Nanzo  nomine,  reginea 
»hliatiae  suspppil .  qui  prius  per  plure*  annos  prioraltim  tonuit;  vir  «dmnilnm  pre- 
vidus,  gravis  inonljiia  in  sapcularibii»  t-t  Npiritiinlibus  peiilu&.  Hic  eliuin  lucurn  |>lu- 
ribas  libris  et  aedificiis  buneslavil,  et  gregeiu  cuaimissuin  bonis  ezemplit  iilualravit. 
Vila  Altaianai  |.  41. 
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Wir  sehen  also,  daäs  Nanzo  ein  sehr  au>gezeiehnetei'  Herr 
war,  so  dass  uo«er  Verfasser  nicht  blos  aus  geistlichen)  Gchorsara, 
MBdem  auch  aus  wahrer  iaaerer  Verehruog  ihm  seia  WeriL  widmen 
konnte.  Von  einer  sehriftslellerischen  Th&tigkeit  wie  bei  Conrad» 
wird»  waa  beaeiehnend  ist»  bei  N ans o  nirgend  etwas  erwfthnt 

Gehen  wir  nun  auf  die  Widmung  des  Honorius  an  ihn  aber.  Sie 
lautet:  Dem  Abte  Symon  (lies  Nan^o)»  der  die  Gahe  der  Webheil 
begehrt,  wünscht  (Hufn  riiis)  durch  den  wahrhaft  Friedfertigen  die 
RrfQiluug  seines  Begehrens.  Weil  ich  deinem  Vorgänger  seligen  An- 
denkens, dem  ehrwürdigen  Abte  Chuno,  das  Buch  David's  auslegte, 
wünschest,  ja  verlangst  und  befiehlst  du,  dass  ich  dir  als  seinem  Nach- 
folger das  Bach  Salomon's  erläutere,  indem  du  mit  Recht  geltend  machst 
dass  ich,  der  ich  einstens  dem  Vater  dea  Vaters  das  mit  grosser 
Mühe  ausgearbeitete  Werk  darbrachte,  dir  nun  als  dem  Sohne  d  es 
Sohnes  dieses  scbrifllieh  erläuterte  Werk  weihen  müsse,  ich  tluit 
also,  wie  du  befohlen  und  erschloss  dan  liuch  Salomon's  mitdeiii  1  ilcl 
Cantica  Canticorum  durch  einfache  Redeweise ,  ein  Buch  von  Vielen 
gepriesen,  dem  Verstäodnisse  Weniger  geöffnet  etc.  Vgl.  Anhang  Iii. 

In  dieser  Widmung  seigt  sieh  unser  Verfasser  als  den  gehor- 
sam Untergebenen  seines  Vorgesetiten«  aber  auch  als  einen  Mann 
ha  vollen  Bewusslseia  seines  Wertbes  und  seiner  Verdienste,  nach- 
dem er  bereits  eine  grosse  wissenschaftliche  Laufbahn  hinter  steh 
batte.  —  NN  uus  aber  hier  am  meisten  aulfallen  muss,  ist  der  Satz: 
^jii«!t!ini  as^erens,  ut  qui  patri  patrin  opus  magno  sudore  eiaboratum 
»utituli,  tibi  quasi  filio  filii  opus  stylo  elucidatum  debeam  olTerre.*' 
Was  meint  unser  Verfasser  mit  dem  pairi  pairU  und  fliQ  fliit  — 
wird  Jedermann  fragen.  Die  Bedeutung  dieses  bisher  ungelösten 
ftiths^ls  kann  nach  dem  waa  wir  oben  gesagt  haben ,  nicbt  mehr 
sweifelbaft  bleiben:  der  Vater  des  Vaters  ist  im  geistlichen  Sinne 
derPrSlat  Conrad,  der  im  Bezug  auf  seinen  nnmittelbaren  Nach- 
folger, den  Altt  H  ;i  I  t  in  II  11  ij ,  dessen  Vater  ist;  der  Sohn  des 
Sühne.s  ist  m.  Anderer  als  der  Abt  Nanzo  in  Bezug  auf  II  a  rl- 
mann,  der  wieder  ein  Sohn  Conrads  war.  Dadurch  wird  der 
obige  Anstand  wegen  der  nicbt  unmittelbaren  Aufeinander- 
folge der  beiden  genannten  Äbte  Conrad  und  Nanio  vollkonunen 
beaeil^gt  und  unsere  Ansicht,  dass  die  Abte  Cbuno  und  Symon  nur 
die  beiden  genannten  G5ttweiger  PrSlaten  sein  können,  wie  wir 
glauben,  hinreichend  beslaligt. 
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Ist  dies  der  F'all ,  so  unterliegt  es  auch  keinem  Zweifel  mehr, 
dass  Honoritts  im  Stifte  Gl^ttwetg  lebte  und  dort  schoa  seit  dem  Ende 
des  11.  Jahrhunderts  und  swar»  wie  aus  seinen  Werken  bervoi^ht» 
als  Seholastieus  thttig  war. 

Wir  sehen  also  in  diesem  Stifte  neben  dem  Dichter  Heinrieh 
einen  Mann,  der  wegen  seiner  g:rosseii  Kenntnisse  und  vorzüglichen 
Schriften  zu  damaliger  Zeit  überall  bekannt  und  berühmt  war,  einen 
Mann,  der  Güttweig,  nebst  den  dortigen  ausgezeichneten  Äbten 
einen  solchen  Ruf  als  gelehrter  Bildungsanstalt  bei  uns  rerschülfte, 
dass,  wie  die  Vita  Attmaoni  ansdrOcklieh  hervorhebt,  selbst  Kaiser 
Heinrich  der  IV.  einea  seiner  Sfthne  dahin  aqr  Anshildong  g^ehen 
hat«  welchem  Beispiele »  wie  wir  bereits  anderwftrts  nachgewiesen 
haben,  auch  andere  ansehnliche  Familien  nachfolgten«).  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  weiter  in  diesen  Gegenstand  einzuziehen:  wir  werden 
hA  der  Gelejjenheit ,  wo  wir  den  vollen  Abdnu  k  des  OiTendiculum 
^eben,  noch  einige  weitere  Nachrichten  liefern,  welche  sich  insbeson- 
ders  auf  H  0  n  orius  Itesiehen  und  f&r  Theologen  und  Historiker  wich- 
tig sein  dürften. 

Hier  mflssen  wir  nur  noch  einen  Punct  nSher  ins  Ange  Ihasen, 
der  sich  auf  das  eben  angedeutete  Verhftitniss  beiieht,  das  swbchen 
unserem  Dichter  und  dem  Honorius  s^dttgefunden  hat.  Dass  beide, 

als  zu  gleicher  Zeit  in  ein  und  demselben  Hause  lebend,  ein  engeres 
Band  iiiiischliiigen  mochte,  lässt  sich  schon  aus  ihrer  Geistesrichtimi^ 
und  aus  ihrem  wissenschaftlichen  Wirken  vermuthen.  Dahin  weisen 
ferner,  wie  wir  gesehen  haben,  die  vielfältigen  gegenseitigen  BerQh' 
rangen  in  ihren  Arbeiten.  Den  sichersten  Beweis  liefert  uns  aber 
das  Eu^ariiHan  des  Honorius. 

Dieses  Werk  befindet  sich  nach  Pea  thes.  anecdotor.  0.  pars 
I.  Sp.  349  auch  in  einer  Handschrift  des  Stiftes  su  HeUigenkreuc  aus 
dorn  1 3.  Jahrhundert,  welche  im  Eii)p:;tnc;e  fDlLreiide  Leseart  bietet: 
Ift  ))ia(ta  messe  Domini  ardenfer  (iesnda/tti  iL  jinito  lühort'  (optat) 
frui  requitd  remuneratione,  Dass  die  Abkürzung  U.  im  Mittelalter 
fast  in  der  Regel  H  e  i  n  r  i  c  u  s  bedeute ,  glauben  wir  nicht  beweisen 
au  dOrfen.  Welcher  Heinrieh  dies  aber  allein  nur  sein  konnte,  wird  dar- 
aus hervorgehen,  wenn  wir  die  Widmung  selbst  genau  untersuchen. 


«)  \tv^\.  min«  Be»(rig«  TM.  Hl, 
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Wir  woOen  tie  su  diesem  Behufe  im  Original  •)  und  in  der  Ober- 
selnng  mlttbetlen.  Sie  lautet: 

Dem  ll(ein rieh), der  su  reiebUeher  Brnte  des  Herrn  sieb  eifrig 

in  Schweisse  abmüht,  wünscht  nach  yollbrachter  Arbeit  (H  o  n  o  rius) 
als  Löhü  den  Genuss  der  Ruhe.  Du  bist,  geiivhfcr  Bruder ^  durch 
4ea  heiligen  Geist  iu  den  Garten  der  Braut  eingetreten.  Du  wirst 
miDehr  unter  den  Lilien  in  geruchvollen  Blumeubetten  suchend 
M  niebl  mehr  blos  mit  einem  einsigea  Anblicl[e  oder  mit  dem 
dMco  Geroebe  der  Apfel  allein,  wie  so  manche  Andere  ergQtsen» 
wadem  in  dem  Genüsse  der  rersebiedenen  Frflebte  selbst  dieb  in 
sättigen  streben.  Obwohl  du  mit  gewandter  Hand  die  Wipfel  eines 
jeden  Baumen  dir  aeihst  Iicrnhhciiyen  konntest,  fürd»;i'st  du  donh 
TOD  mir,  dass  ich  dir  die  Zweige  des  ersehnten  Lehensbäunies  zunei- 
gen a$ge,  damit  du  die  Frucht  die  da  Unsterblichkeit  bringt,  ohne 
KBhe  mit  der  Hand  erreichen  und  durch  sie  denjenigen  weiche  an 
der  Ttrpeetelen  Nalirang  des  Todes  lehren,  ein  hmUame$  Gegen' 
müid  iarhieiem  kötmett.  Es  ist  nSmlieb  unter  jenen  die  sich  anf 
dt'rn  1 1  !dr  dei'  Wissenschaft  bewegen,  gewöhnlich,  dass  sie  die  For- 
wbungen  uml  die  Werke  Anderer  lobend  aufnehmen  (commendare), 
Ss  piegen  aucii  Liebende  auf  den  Wiesen  yerscbiedene  Blumen  auf- 
niie$en  und  die  von  einem Theile  gewundenen  Krftnse  sich  xoiueignen, 
die  selbst  gefloebteneo  aber  dem  anderen  aufsusetsen.  Indem  du  also 
hrtder&h  uro  das  bittest,  was  ich  Tom  Leibe  des  Herrn  halte,  will  ich 
es  dir  s«n  Wohle  Anderer«  so  kurs  als  mftglieh,  roitthellen. 

Fast  müssen  wir  fürchten  durch  einen  Coinmentar  dieser  etwas 
verblümten  Widmung  dem  eigenen  gesunden  L'rtheile  unserer  Leser 
rorzugreifeo.  Wir  konneo  jedoch  davon  nicht  Umgang  nehmen,  indem 
darin  für  unsere  Behauptung,  dnss  dieser  Heinrieb  mit  dem  Dichter 
nd  Bruder  Heinrieh  ein  und  dieselbe  Person  sei,  weitere  entsebei- 
dsnde  Beweine  liegen,  fis  geht  aus  dieser  Zueignung  hervor: 

1.  Dass  sieh  dieser  Heinrieb  früher  ni eh t  im  Garten  der  Braut 
d.  i.  der  kii  the  oder  vichiu  iir  des  Klosters  befiind.  sondern  ein  Laie 
ftar,  der  erst  später  in  denselben  eingetreten  ist,  wo  er  als  gelieb- 
ter Bruder  begrüsst  ward. 

2.  Dass  er  bereits  Tor  diesem  Eintritte  in  das  Kloster  im 
Scbweisie  seines  Angesichtes  eifrig  im  Weinberge  des  Herrn  arbei- 
tete, das  beisst  wohl  durch  Wer  t  und  T  hat  im  Sfrentlichen  gerSuseh- 
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vollfii  Lehen  wirkte,  wofür  er  in  klösterlicher  Abgcschiedenlicil  tlie 
Wühlvertlieiite  Hulie  geriiesseii  iii  ugp. 

2.  Dass  er  den  Honoriiis  um  die  Mittheilung  seiner  Ansicht 
von  heiligem  Abendmahle  ersuchte,  damit  er  daraus  (dr  diejenigen 
welche  hierOber  lo  ihrem  eirigen  Verderben  eine  irrige  Ansiehl 
hegen ,  ein  heiUames  Gegenmittet  bereiten ,  d.  b.  selbst  ein  Werk 
lu  ihrer  Belehrung  sehreiben  kSnne« 

4.  Dass  er  also  selbst  sieh  mii  sehtifttellerisi^en  ArbeUen 
befasnf c  um\  Iiieriri  bereits  so  hrrvorgethan  hatte,  dass  ihn  Hono- 
rius  als  einen  Genossen  und  Freund  auf  »lern  Felde  der  Wissen- 
schaft behandelte,  der  wohl  auch  ohne  seine  Beihilte  im  Stande 
gewesen  wftrCt  mit  gewandter  Hand  sich  die  höchsten  Wipfel 
ijebensbaumes  sniuneigen  und  deasen  Früchte  au  pflfieken,  und 

5.  daas  er  t&r  ihn  an  dem  genannten  Zwecke  daa  EMtkarUHam 
aebrieb  und  ea  ihm  aneignete. 

nie  Besiehungen  aller  dieser  Pnnete  auf  den  Dichter  sind  nm 
leicht  nachzuweisen.  J).iss  er  früher  ein  Laie  war  und  als  solcher  die 
(ieliugde  schrieb,  wissen  wir  lieslimmt  aus  seiner  eigenen  Angahe, 
da.H8  er  nebst  diesem  Gedic«hte  noch  das  Pfafenleben  geschriebeo 
habe,  haben  wir  bereits  gezeigt*)»  un<l  von  noch  anderen  ist  es 
wenigatena  in  hohem  Grade  wahracheinlich. 

Die  Gründe  filr  unaere  Ansiebt,  daaa  er  Tom  Laienatande  in  den 
geistlicben  eingetreten  und  Kloaterbrnder  geworden  sei,  haben  wir 
ebenfalls  bereits  im  III.  Theile  S.  53  (T.  der  „  Beiträge**  ausHihrlich 
besprochen  und  wir  finden  sie,  wie  wir  sehen  werden,  vuiii^uiiunen 
bestätigt. 

Was  nun  das  von  Uonorius  ihm  gewidmete  Werk  betrifil,  so 
handelt  ea  gerade  von  demselben  Gegenstande »  fiber  welchen  nach 
Berengar  von  Toura  noch  in  damaliger  Zeit  Tielfach  geatritten 
wurde  und  Ton  dem  Heinrieb  in  aeinen  Gedichten  Tom  Pfaffenleben 
und  der  Gehugde  Vieles  einflieasen  iSaat,  nfimlich:  Ton  der  Gegen- 
waK  Christi  im  heil.  Messopfer  nnd  TOn  dessen  hoher  Bedeutung 
und  gleicher  \\  irkung,  es  mag  nun  von  einem  frommeti  o  ior  von 
einem  sündhaften  Priester  verrichtet  werden;  von  dem  Genüsse 
des  heil.  Abendmahles  und  dessen  verderblichen  Folgen  fQr  die 
letateru  u.  dgl.  Die  Ansichten  des  Hono^rius  sind  in  den  genannten 


>)  Vgl.  mriti«  B*itric*  Tb.  III,  5«. 
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W«rkw  HeinricVfl  meistens  obwohl  selbststtndlg  Tembeitet  wie- 
der IQ  fiaden,  ja  sie  stimmen  manchesmal  aelbst  im  Ideengange  ond 
in  den  Worten  ansammen.  MerkwOrdifr  nnd  zugleich  ein  Beweb 

anserer  unheianjjenen  Porschnng  ist  (  ^ ,  dass  wir  am  angeführten 
Orte  S.  5ß.  bereits  zu  einer  Zeit,  als  wir  von  diesem  gegen soitijjpn 
Verhältnisse  des  Honorius  zu  Heinrich  noch  nicht  die  geringste 
Ahaang  hatten*  bereits  auf  die  folgende  Stelle  anm  Beleg  des  Gesag- 
ten aafaierksam  machten,  von  der  sieh  nun  seigt.  dass  sie  sich 
eben  in  jenem  Werbe  des  Honorius  befinde,  welches  er 
QBserem  Dichter  gewidmet  hat.  Sie  lautet  wie  folgt: 

E;  l:u  iltim  niilUis  sacerdos  nisi  ipne  Christus  per  uu'nish'riam 
mctuioiitm  curpns  üuum  conßcere  proljetm  .  nun  minus  per  flffffi- 
timssimi  in  ecciesia  duntaiat  Catholica  comtituti,  quam  per  sanc- 
tinim  mmiMierium  hoe  corpus  eonfeUur,  qiiod  etiam  a  nollo  fitst 
9  mio  Ckruio  in  Muit  perd^ur*  Eitra  eectesiam  autem ,  scilicet  ab 
haenfihUt  a  JudaeU,  a  geniiUbm  nee  hoe  saerißemm  perficünr^ 
nee  mmm»  Maham  aedpüur,  Simoniaci  tarnen ,  qui  quidem  fnter 
bereticas  censentur  ,  stnl  tarnen  lide  intepferrima  Catholicis  admis- 
centur.  per  lideni  Trinitnti'?  Thristi  cor|)us  conliciuQt,  sed  ejus  par- 
tidpes  ob  reprolKini  vitam  iiun  liunt  .   .  . 

Dann  Cap.  Vil.  .  Judicium  mäem  in  hoc  saeramento ammit  pti 
frimimUi  fiagiüo  in^iMeatußt  ante  oonfnmnem  H  poenUenÜam 
hac  cüiMf  Ängelonm  edm  prmeanmU,  qoia  sieot  is,  qui  reus 
Jodid  addacitur,  et  ab  eo  Titae  snbtractos  morti  addicitor:  sie 
aimirum  qui  polluta  niente  et  conseienti»  vivificis  Sacramentis  se  in- 
dignus  temere  ingerit,  judicis  Christi  oliensani  incurrit  et  a  vita  ut 
reos  pntjicitur  .   .  . 

EuchariUion,  bei  Pez»  ikmamr^  II«  p.  1.  sp.  356. 
Dia  toole  nnt  gnien  Uehnamen       von  dem  ubeien  eam  wn  den 
machet  nibt  wen  der  sogen.  betien. 
Wir  säten  niht  vorsehen  umb  stn    Wer  sei  den  gloaben  Testen» 

leben,  wan  diu  tögent,  diu  von  den  wor- 

der daz  ampt  dii  für  bringet;  ten  chumt? 

Sw*i  in  stn  schulde  twinget,  Der  heilige  geist  iz  allez  vol  fruint 

dez  iat  sin  selbes  urteile;  mit  den  chreAen  des  vaters  unt 

swaz  aber  ze  dem  Ewigem  heile        des  sons:  .... 
geni^den  uns  d^Ton  choroen  sei,        PfafenL  380—394. 
dai  ist  als  stste  nnt  als  wol 

i*  pkiU  hM.  CJ.  IZVIlf.  Bd.  I.  Hfl.  a 
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Toud  ein  Jude  oder  ein  heiden    des  muozen  si  selben  jehen, 
in  deo  namen  der  drivalte,  dane  megen  die  chreßigen  dm* 

dl  worcbt  got  mit  stnem  gewalte,      ge  nUä  geBekeken, 
dai  diu  toufe  nimmer  wirt  Ter-    das  sieh  das  brdt  ander  sfaea 

endert  banden 
unt  diu  cliraft  der  wort  uimmer    in  iins(  rs  hen  eii  liciinumen  muge 

verwandelt;  verwandelen. 
um  die  misse  ez  anders  stdt,  Ibid»  410—420. 

swelb  phafe  diu  ufihe  nine  hat, 

Daxu  kommt  nun  noch,  daas  dieses  Werk  auch  wtrUicb  unter 
jenen  Büchern  HeinrieVa»  welche  er  dem  Stifte  65ttweig  schenkte» 
ausdrQeklicb  aufgefithrt  wird.  Durch  das  gegenseitige  freundschafl^ 
liehe  Verhältniss  unseres  Dichfers  zu  Honorius  wird  es  endlich 
auch  erklärbar,  wie  er  in  den  Besitz  der  meisten  Werke  des  letz- 
tem kam,  die  sich  in  solciier  Aiiziiiil  vereinigt  anderwärts  nirgend 
finden,  indem  er  sie  entweder  unmit(Hlf>;ir  aus  den  Originalen  des 
Honorius  abgeschrieben  oder  auch  nach  dessen  Tode  von  ihm  als 
Vermicbtnias  erhalten  haben  konnte.  Fügen  wir  hierzu  noch  die  oben 
gelieferten  Nachweise,  dass  der  Dichter  einen  grossen  Theil  dieser 
Hiit  her  auch'  wirklich  zu  seinen  Arbeiten  benützte,  so  werden  wolil 
kaum  noch  weitere  Beweise  für  unsere  Behauptung  nothig  sein,  dass 
der  Heinrich,  dem  d»s  Eucharistion  des  Honorius  gewidmet  ist» 
mit  unserem  Dichter  und  dem  Fraier  Eemrieu»  des  genannten 
Stiftes  ein  nnd  dieselbe  Person  sei. 

Wir  kbnnen  also  unsere  ausgesprochene  Vennuthung  als  yoII- 
kommen  erwiesen  annehmen  und  daraus  die  weitere  Folgerung  ableiten, 
dass  auch  unsere  andere  Behauptunpr,  welche  wir  über  das  Alter  der 
Gehugde  und  des  PfafTeulebens  smrsli'llten  ,  wahr  sein  müsse  ,  indem 
Hüuorius  höchstens  nur  bis  1140  leben  konnte,  da  er  schon  gegen 
das  Ende  des  eilften  .lalirhunderts  nach  Gottweig  kam  und  damuls 
wenigstens  2^ — 30  Jahre  alt  sein  musote.  Ferner  gehdrt  das  Offen^ 
dtetdum  au  den  ersten,  daa  EuekarieHon  aber  au  jenen  Werken 
desselben »  welche  er  ungefthr  in  der  Mitte  seiner  literarischen 
Laufbahn  geschrieben  hat.  Dieses  geht  aus  dem ,  wie  es  scheint, 
genau  chroiiolügiseh  geordneten  Verzeichnisse  seiner  W  erke  hervor, 
welches  sich  am  Ende  seines  Buches  de  scriptoribus  ecclcsiasUcis 
befindet.  Nach  dem  Eucharistion  folgt  die  €og?iitw  Vitae  und  die 
Inutgo  mutuU,  darauf  aber  die  5»iRjiia  gloria  de  Apoetolieo  ei 
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Auffmto,  üher  die  Stt'lluiig  oder  den  Vorrang'  des  l'aifMes  vor  dem 
KüisiT,  welches  zur  Zeit  des  luvestiturstreites  unter  Heinrich  V. 
verfasst  wurdet  und  allem  Ansciieinc  nach  dem  Abte  Hartmann 
( 1094— 1114)  gewid  met  ist.  Du  aber  H  e  i  o  r  i  c  h  das  EuekarutUm 
in  seinem  PfalTenleben  benfiUte,  so  mass  dieses  aaeh  um  diese  Zeit, 
d.  i.  Qocli  for  dem  Tode  HartmanR*s  (1114)  verfasst  worden  sein» 
W9A  aaffaliend  fast  genau  mit  den  Jahren  zusammentrifft,  welche  wir 
in  der  Al^liaudlnii^  üher  das  Pfaffenleberi  anp-effcbeii  liaben  Aber 
auch  der  Eintritt  Heinrich's  in  das  Klustei  ,  weU  lier  im  Encharhtion 
aU  der  in  den  Garten  der  Braut  bezeichnet  wird,  pas^st  reciit  gut  in 
dieselbe  Zeit  and  stimmt  mit  dem  Eintritte  der  Landrath  oder»  wie 
vir  oaehgewiesen  haben,  seiner  Mutter  Ava,  der  um  1120  erfolgt 
um  moehte,  auf  das  schlagendste  Qherein,  indem  damals  ihr  Sohn 
schon  alsconversQs  desselben  Klosters  angeführt  wird*).  Rechnet 
«Ulli  zu  diesem  gewiss  nicht  ziirälii^en  Umstände  noeh  jenen,  d.i  vs  .sich 
in  dem  L;inihreehterGebetbiicbe  einer  Frau,  das  wir  der  Ava  ziisclirei- 
beo,  uiiinittelbar  nach  der  Litanei  Heinrich^s  die  Übersetzung 
eines  Gebetes  findet,  dessen  Origioal  höchst  wahrscheinlich  dem  in 
der  Heinrich'scben  BflehersammluDg  befindlichen  Werke :  Jnsebnt 
deäbero  arbiirio  angeschlossen  war,  so  erhflit  hieraus  auch  nnsere 
Vermnthung  rOcksichtlich  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  Ava 
zn  dem  Dicliter  Heinrich  einen  neuen  nicht  unwiclitigen  Anhalts 
punet.  Andere  Folgerungen  ,  welche  sich  aus  dit  scr  unserer  be- 
stimmten Feststellung,  wann  und  wo  Hein  rieh  lebte  und  wirkte,  fQr 
die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  und  insbesonders  des  Reimes 
and  Versbaues  ergeben,  will  ich  hier  nicht  weiter  auseinander- 
stticB.  So  viel  gehl  iodess  jedenfiiUs  daraus  hervor»  dass  die  aus 
jenen  Merkmalen  allein  abgeleiteten  Altersbestimmungen  Slterer 
Gedichte  nur  mit  grösster  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 


')  Vgl.  iMiM  Beiürig«  Tk.  III.  St. 
*}  Vgl.  «n  uiget  Orte  III,  W— 61. 
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J.  Dienen 


ANHANG  I. 

Widniuiii  Act  Ktposillo  in  Psaltariiim  an  Cbu»». 

Cbristiano  Patri  verbd  et  exemplo  rekucenti  ut  afieculum,  com- 
tnissum  gregem  ad  pascua  vitae  per  arctum  callem  ducenti  Honoriu» 
devotus  Christo  servieDtium  serms»  devotae  orationis  affeetus: 
tenus  cum  apparuit  (I.  apparuerit?)  Princeps  Pastoruin,  super  omiiia 
bona  domini  coiistituatur  iit  tahonuKMilis  jiistonim. 

Stiulnim  tuum,  venerande  Pater,  flagraiis  in  scriptiiris 
ardenter«  ad  opus,  quod  jiibes  aggredi,  accendit  animuin  meuin 
vehementer:  etCymbam  ingeniolt  mei  impellit  in  pelagus  intransnavi- 
gabile,  sed  tarnen  flatu  Spiritus  S.  ac  remis  orationum  tuaram  ali- 
quando  transmeabile.  Valido  siquidem  impulsii  cbaritatis  urges  me 
snbire  praeclarum  onus  fraternae  utilitatis,  redundantiam  videlicet  su- 
pernae  diilcedinis  in  Psalmis  clausam  slylo  reserare;  ac  squalcnti 
vase  diilcem  Spiritus  S.  potiim  sitientibus  justitiam  propinare;  qiia- 
tenus  bi,  qui  Psalmos  jngiter  runiinant,  eximiam  superni  iiectaris 
suavitatem  interiorl  palato  sapiant;  ne  forte  eis  coelestia  verba  ut 
iasipida  aqua  de  ore  profluant,  aut  ut  fistulae  in  organis  inanem 
sonum  emittant  Cujus  ardui  operis,  dum  penso  magnitudinem,  perbor- 
reseo:  dum  vero  in  eo  pcrpendo  gratiae  plenitudinem»  de  injuneto 
munere  bilaresco;  confidens  me  omnium  oratlonibns  snbleTari,  tjui 
meo  putiiorint  lahorein  scriptiiris  adjuvari.  Hoc  iLritur  opus  norniut 
tuae  digiiitatis  dedicetur,  ae  per  te  utilitati  lidelium  pubiicetur. 

Pez,  thes,  11.  97. 

ANHANG  II, 

Iber  Naii2o  aus  der  Yiti  Adalberonis. 

Quo  scismatis  laqueo  iosolubüiter  durante,  locus  ille  (Lambach) 
adeo  est  depauperatus  et  attenuatus,  ut  fratribus  servitio  Oei  insu- 
dantibtts  necessaria  penitus  deperirent,  hospitibus  in  dies  superveni- 
entibus,  peregrinis,  pauperibns  debita  humanitatis  gratia  negaretur. 

Unde  inito  iiiianimi  consilio  satius  ducunt  ad  tempus  a  loco  elongari 
quan)  iilterius  iiiibi  contra  salutem  aiiüiiae  conversari.  Pancis  itaque 
ad  ser Vitium  Dei  perageudum  et  cuslodiam  loci  thesaurique  eceie- 
siae  deputatis  eustodibus,  reliqui  Gotewieum  perreneruat»  ibique 
donec  transiret  iniquitas  et  scisma  quiesceret,  duraTerant. 
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4.  Erat  eodem  tn  loco  tuiie  temporU  abbas  quidani»  Naiuo 
nomine,  vir  pleniis  sanelitate»  plenus  earitate  et  dilectione«  omnium 
detalus  virtutum  miinere,  qui  audita  adfenfu  fratriim  Lambacensium 

in  spiritu  sancto  eiullana  prociamat:  LetHtiis  sum  in  his,  (jiuie  dictn 
sunt  mihi,  «(iiia  Dens  visitavit  plebem  suam.  Dein  festivam  otdiiinns 
processionem  ,  henignissime  arcepit  eos  cum  laudihus,  iubilationiiiiis 
et  i-untibiis,  cum  infioitia  ac  devotis  gratiarum  actionibus,  ac  si  aii- 
geloa  Dei  ea  hora  recepisset;  ita  in  eonim  iaetabatur  et  onuies  collaetari 
eiorabat  adTeatn.  Nam  quamdiu  ibi  eoaversati  aunt»  viaceribua  pater» 
his  eoa  fovit,  pietatis  adTeetii  ut  üHos  carissimoa  eoluit»  carilatia  dul- 
cediaem  in  omnibiis  eia  exhibuit»  plam  super  eos  sollicitadineiii 
tenait;  «t  eos  iain  non  peregrinart,  sed  quasi  suis  laribns  famtliariua 
«'oiivtiMiri  crederes;  et  haec  taindiu  fideliter  non  detieieiis  cxereuit, 
4Uosque  hoiiorifire  eos  ad  »ua,  teinpestate  sopita,  reinisit. 
Vgl.  MoH.  Germ.  hUU  SS,  tarn,  XU.  136. 

ANHANG  Iii. 
Xaeiiaung  des  HvDorlus  an  ^jufu  (lies:  Nausa). 

Donom  saptenliae  cum  Salomone  poseenti  i  Tero  pacifieo  pastu« 

luUi  eonseqiii.  Qiiia  praedecessori  tuo  beatae  memoriae  venerando  ab- 
bat! N  (Chuiniüni)  librum  David  titciinqnc  cxplanavi:  poseis  a  me,  inio 
jubeiido  exigis  snecessor  ejn.**,  iibrutn  Salomonis  tibi  explunari.  iustum 
asserens,  utqui  patri  patris  opus  mag nu  sudure  eiaboraturo 
obtuli,  tibi  quasi  f  i  Ii  o  f  i  1  i  i  opusstylo  ehicidatum  debeam  ofTerre.  Feei 
ilaque  quod  iuststi  et  librum  Salomonis  qui  inlitolatur  Cantiea  eanti- 
earom  multorum  ore  eelebratiim,  paueorum  tntelleetui  reseratum, 
pUrao  stylo  reserari:  ac  opus  desidiosis  obscurum,  omaibus  studiosis 
Spiritu  S.  illustrante  eiucidavi;  nihil  mihi  praeter  solum  laborem, 
ascribens,  sententias  vero  antlioribus  relinquens. 
Vgl.  Bibl.  max.  Patrum,  XX,  p*  ilä3. 

ANHANG  IV. 
Pnitgus  B»N«rii  In  £acliarl»üou* 

In  mnita  messe  Domini  ardeoter  desudanti  (in  eodiee  monasterii 
S.  Gmcis  in  Austria  ordinis  Cistere.  §aee,  XSIL  tffl.  Diiteri.  i»ayoy. 
Pez.  theaaur.  II.  VI.  10)  sie  habetur:  desudanti  U.)  finito  labore 
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frui  requiei  remuneratione  <).  Hortum  sponsae,  frater  amplectende» 
ingressus  Spiritu  Sancto.  Inter  liKa  in  areoUs  aromatom  quaesituriu, 
non  uno  pulehro  visu  rel  siiaTi  odore,  pomorum  tanfum,  oti  qntbus- 

dam  moris  ost,  delecturis,  sed  ttiam  ipso  gn^tu  diversorum  fructuum 
saciaii  HtTeetaris.  VA  cum  f;»cili  manu  ciijnslii^tl  ari>ttii.s  vuloas  raeu- 
mea  inelinare;  poscis  tarnen  a  me;  ut  veliin  desideraliiiis  ligni  vitae 
ramos  sibi  (I.  tibi)  ineumre ,  quatenus  fructum»  Iroroortalitateni  cen- 
ferentenUt  qoeas  absqae  labore  manu  attingere»  quo  salnbre  pesti- 
fero  mortis  edalio  labornntibus  possis  antidotvm  pomgere.  Est  nan- 
qae  in  campis  scriptorae  discurrentibut  familiäre  aliorom  stodinm, 
alioi'um  opus  commetidarc.  Siculi  imitiio  se  arnantes  varios  de  pratis 
flores  legeiites,  serta  ah  aliis  poritoxta  sibi  tollere,  a  se  aufem  nexa 
soleat  aiiis  iiuponere.  (juia  ergo  id  fraterne  petis,  quid  de  Dotniuico 
pore  !!ei)ftam.  ad  iitilitatem  aliornm  quam  brevissime  expediam. 
Vgl.  i^.,  the9.  anecdotor,  IL  p.  i»»p»  349, 


Se.  k.  k.  Apostol.  Majestät  haben  durch  Allerhöchsten  Erlass  Tom 
26.  Außrust  d.  ,1.  von  den  in  der  Gesamnitsitznng  vom  28.  Mai  d.  J. 
Yuit  der  k.  Akudemie  VorgescIilHgeneii  und  Gewählten : 

sum  wirklichen  Mitgliede  der  pbil.-bistor.  Classe: 
den  Hrn.  Jos epb  Feil,  Ministerial-SecretSr  im  k.  k.  Hinisteriam 
f&T  Cultos  und  Unterrieht  allergnfidigst  zu  ernennen ,  und 

als  correspondirende  Mitglieder  dieser  Classe  im 
I  n  1  a  II  d  e : 

die  Herren  Alfred  Arnetb»  Hof-  und  Ministerial-Seeretär  im 
k.  k.  Ministerium  des  Äussern,  und  Joseph  Fiedler,  Con- 
dpisten  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof»  und  StaatsarchlTe  zu 

genehmigen  geruht* 


I)  Der  vr.  meint  dHiiiit  iiicbt»  ander«  «U  den  Eintritt  unsfrs  Dicbicrt  in  das  RIoMer, 

denn  dlesf-i  ist  ihm  ut  leclusin  <]uo  requiescunt  lHl>i)r;Mit'><i  (Jiti  eniiii  «üb  «luro  doioi* 
niu  suiil,  et  ttTrenis  opthus  ifiserviuut,  in  nia<;ui)  lahoie  &iint.  Mi  ciini  ad  cinnstrum 
perveniunt,  «juasi  »  laliore  in  teetu  lequiencuat.  Vgl.  Honorii  de  Viiu  clauMtrali  bei 
Ptt*  tke9.  II.  1  p.  sp.  SOS. 
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SITZUNG  VOM  7.  JULI  1858. 


Der  Präsident  der  Classe  Herr  v.  Kai  iijini  liest  das  an  ihn 
gerichtete  Dankschreiben  des  Uerru  Geheiutrathes  v.  Tbiersch 
fiir  4en  ihm  zu  seiner  Jubelfeier  sugesandten  GlOckwunsch  der 
ClaiM*   

Gelesen  2 

Das  Leben  des  Mmen  Wu^ki  von  Wei, 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Pfiiniftier. 

T  e  r  w  e  r  t 

Der  heldeiimüthige  Prinz  Wu-ki  von  Wei,  \]vv  das  von  Thsin 
belagerte  Han-tan ,  die  Hauptstadt  von  Tschao ,  rettete ,  und  später 
die  Macht  von  fünf  Reichen  gegen  denselben  Feind  mit  glänzendem 
Erfolge  führte,  ist  in  der  «Geschichte  des  Hauses  Tschao*  nur  flüch» 
tig  erwähnt  worden.  Die  Torliegenden»  der  Quelle  des  Sse*ki  ent- 
lehnten  Einxebheiten  lassen  den  edlen  und  ungewfthnlieh  menseheo« 
freandUehen  Charakter  dieses  Printen ,  so  wie  die  Hindernisse  wel- 
che derselbe  vor  dem  Eutsatze  \oii  Iliiii-lini  zu  bekämpfen  hatte, 
vulbUitdlg  erkennen.  Prinz  Wu-ki  wirkti'  vorzüglich  durch  den  Zau- 
ber seines  Namens  und  durch  seine  Kühnheit,  während  sich  seine 
Feldbermgaben,  Ober  welche  in  den  Quellen  nichts  gesagt  wird ,  am 
besteo  nach  den  von  ihm  erfochtenen  Siegen  heurtheiien  lassen. 
Thsin»  obgleich  der  Weltherrsdiaft  bereits  sehr  nahe  gerflektt  Ittrchtete 
den  Prinien  Wu-ki  so  sehr,  dass  es  durch  lauge  fortgesetxte  Rftnke 
dessen  Entfernung  von  der  Feldhermstelle  bewirkte  und  erst  nach 
dessen  Tode  es  wagte,  das  Reich  Wei,  das  sich  ührigeus  seiner 
Selbstständigkeit  nur  noch  kurze  Zeit  ertreute«  anzugreiieu. 
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iSE  Wu-ki.  Prini  tod       Wei,  war  der  jüngste  Sohn 

des  Küiii|^s  Tscliao  und  der  Stiefbruder  des  Königs  Ngan-li  von  Wei. 
Gleich  nach  seinem  II»  i  niig^aüh  iUe  (270  vor  Chr.)  ernannte 
König  Ngau-li  den  Prinzen  zum  Lehenstursten  mit  dem  Titel  eiuee 
Laadesberrn  Ton  Sin-Iing»  aater  welcbem  Nameo  er  «Qch 

in  der  Geachiehte  Torkomnit. 

Die  Verhältnisse  hatten  sich  um  jene  Zeit  för  das  Reich  Wei 
hoehst  ungünstig  gestaltet.  Fau-boei,  ein  Mauu  vun  niedriger  Her- 
knnt\  aber  grossen  Fähigkeiten,  war,  über  die  Ton  Seite  des  Prinzen 
Wei-tai  erfahrene  achm&bliche  Behandlung  empört,  in  das  Heieh 
Thain  geflohen»  woselbst  er  Reichsgebilfe  wurde  und  ala  solcher  oei- 
Ben  neuen  Gebieter,  den  Kdnig  Ton  Thsin .  sum  Kriege  gegen  Wei 
aneiferte.  Dieses  Reich  erlitt  jetzt  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
schwere  Verluste  und  Aiederhit^en.  Nachdem  das  Heer  von  Thsin 
mehrere  feste  Städte  erobert,  drang  es  (275  vor  Chr.)  bis  unter  die 
Mauern  ron  Ta-Iiang»  der  Hauptstadt  Ton  Wei.  Die  Hilfsmacbt  wel- 
che Han  absandte,  wurde  geachlageo,  worauf  Wei  durch  Abtretung 
eines  Gebietstbeiles  den  Frieden  erkaufte.  Nach  korser  Frist  machte 
Thsin  jedoch  (274  ?or  Chr.)  einen  neoen  Angriff,  eroberte  nochmala 
vier  feste  Stadlc  und  tiidtete  \ietv.igtausend  Krieger.  Im  nachsteu 
Jahre  (273  vor  Chr.)  schlug  Pe-khi,  Feldherr  von  Thsin,  die  Macht 
der  Heiche  Wei ,  Han  und  Tscbao  in  Uoa-yang»  tödtele  hundert- 
fönfzigtausend  Krieger  und  zwang  Mang-mao ,  Feldberrn  von  Wei, 
lur  Flucht« 

Tuan-han-tse,  Feldherr  von  Wei,  machte  jetzt 
den  Vorschlag,  Ton  Thain  durch  Abtretung  des  Gebietes  Nan-yang 
den  Frieden  xu  erkaufen.  Dagegen  machte  ^  Sa-tai  dem  Kö- 
nige Ton  Wei  Vorstellungen,  indem  er  spracht  Tnan-han-tae  begehrt 

das  Reichssiegel,  Thsin  begehrt  das  Land.  Jetzt  lässt  der  König  den- 
jenigen der  das  F^and  hegelirt,  schalten  über  das  Reichssiegel  l><'n- 
jenigen  der  das  Reichssiegel  begehrt,  lässt  er  schalten  über  das 
Land.  So  lange  das  Land  dea  Geschlechtes  W^ei  nicht  au  Ende, 
kennt  man  kein  AufhJ^ren.  Auch  ist  Thsin  mit  Land  dienen,  ao  liel 
ala  in  den  Armen  Hols  tragen  und  zu  Hilfe  bei  dem  Feuer  kommeo. 
So  lange  das  Holz  nicht  zu  Ende,  wird  das  Feuer  nicht  gelöscht.  — 
Hierauf  bemerklc  der  König:  Dies  ist  allerdings  wAiv;  jedoch  der 
Anfang  ist  bereits  gemacht,  es  lässt  sich  nicht  ändern.  —  Su-tai 
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enriederte  Doch :  Der  König  ist  der  Einzige  der  nicht  erkennt,  aus 
welchem  Grande  man  bei  den  AuaflQgen  die  Eule  echätst  9*  ^  ^ 
getegtn,  so  venehrt  man  sie.  Ist  es  nieht  gelegen,  so  unterlftsst  man 
es.  ietst  sagt  der  K5nig:  Oer  Anfang  ist  bereits  gemacht,  es  lässt 
si^  mebt  indem.  —  Wie  kommt  es,  dass  der  König  nicht  von  dem 
Verstände  so  Gebrauch  macht  wie  von  der  Eule?  —  Das  Gebiet 
ward  übrigens  au  Thsin  abgetreten  und  Hlr  einige  Jahre  der  Frieden 
erkauft. 

Dem  Kdnige  und  dem  Prinien  tob  Wei  gingen  die  hier  erwfihn- 
len  UnAlle  sehr  zu  Heraen.  Was  den  letiteren  betrifft ,  so  wird  an 
ihm  Torttlglieh  seine  Menschlichkeit  so  wie  seine  Herablassung  gegen 
Staatsdiener  gerühmt.  Selbst  denjenigen  welche  die  Gabe  der  Weis- 
heit acht  besassen,  oder  die  aus  der  Art  geschlagen  waren,  begeg- 
nete er  bescheiden  und  verkehrte  mit  ihnen  streng  nach  den  Gebräu- 
chen. Niemals  wagte  er  es,  seines  Artsehens  und  seines  Reichthums 
willen  gegen  sie  stols  an  verfahren.  Die  Staatsdiener  kamen  daher 
aos  aHen  Landern,  in  einem  Umkreise  too  mehreren  tausend  Heilen, 
■m  bei  ihm  einxokehren.  Die  Gäste  welche  Ton  ihm  ihren  Unterhalt 
hatten,  waren  an  der  Zahl  dreitausend.  Im  Hinblick  auf  die  Weisheit 
des  Prinzen  und  die  grosse  Menge  seiner  Gäste  hatten  die  Fürsten 
der  Hciche  durch  zehn  Jahre  nicht  den  Muth,  gegen  VVei  leiudlich 
aaCiatreten. 

Noch  Tor  dem  Eintritte  dieses  Zustandes  der  Ruhe  ward  jedoch 
das  Reich  Wei  von  Bedrflngnissen  heimgesucht,  wobei  die  hohen  Ver- 
standesgaben des  Prinsen  im  glänzendsten  Lichte  zum  Vorschein 
kamen.  Ungefähr  im  eilften  Regierungsjahre  des  Königs  Ngan-li  von 
Wei  (26g  vor  Chr.)  ging  nämlich  König  Tschao  von  Thsin  mit  seinen 
^linistera  zu  Rathe  und  fragte  sie  unter  Anderem:  Sind  Han  und  Wei 
in  der  gegenwärtigen  Zeit  mächtiger,  oder  waren  sie  es  im  Anfange? 
—  Man  antwortete:  Sie  waren  mächtiger  im  Anfange.  —  Der 
König  fragte  wieder:  Sind  in  der  gegenwärtigen  Zeit  Ju«ni  *)  und 


*j  Von  der  Eule  wird  g^eglaiiht,  (ia<«9  sie,  »nhald  sie  grusft  geMonitMi  ,  ihre  Mutter 
TcrxebrU  ba»  Fleisch  dieses  Vogels  gilt  ferner  für  sehr  wohlschmeckend  uad  dient 
IST  BCf^Dsf  ?«M  EiofemcbtoiB  nui  Gebwktem.  Bin  SdiriftaMlor  Mgl:  Indtdi  die 
Alta»  <M  Biiir*"**^^  Bai««  «ebitsteD,  gtlkt»  lie  <«  vertlahea,  «lasi  ti«  deraa 
GmcUmM  T«rtilgrji  «olllva.  Be  gvtchth  ■Icht,  weil  aie  m  fBr  wohl««luDeck«id 

hielten. 

»j  ^   j(P  Iv-Bi,  «ia  Feldherr  dee  Reickea  WeL 


Digrtized  by  Google 


174 


Dr.  Pfitmtitr. 


Wei-l«i  weiser,  oder  waren  esM*'ii<T-t.srli. mg ütiii  i\iaiigiiiao -j.— 
Man  antwortete  zu  Gunsten  der  heitlen  Letztgenannten. 

Der  König  von  Tbsia  entgegnete  jetzt:  Als  man  die  Weisheit 
MeDg*tschang^8  und  Mang-mao's  stellte  au  die  Spitze  des  mftehtigen 
Hftn  und  Wei,  um  Thsia  lu  OberMen,  so  giog  mteh  dieses  nedi 
immer  nichts  an.  Wenn  man  jetxt  den  unfthigen  Jn*ni  and  Wei-tsi 
stellt  an  die  Spitse  des  kraftlosen  Han  and  Wei ,  um  Tifsin  ansogrei- 
Ten,  (lass  dies  mich  nichts  angeht,  ist  ebenfalls  klar.  —  Die  ganze 
Umgebung  des  Königs  stimmte  diesen  Worten  vollkommen  bei. 

5^  jf^  Fung-kin,  einer  der  Anführer  des  Heeres,  erwie- 
derte  hierauf:  Der  König  beurtheilt  die  Weit  falsch.  Zur  Zeit  der 
sechs  Reichsminister  TOn  Tsin  war  das  Geschlecht  Tschi  das  mäch- 
tigste. Es  Temichtete  die  Geschlechter  Fan  und  Tschang-hang. 
Es  stellte  sich  femer  an  die  Spitze  der  Krieger  von  Han  und  Wei, 
und  belagerte  Tsehao-siang-tse  in  Tsin-yang  *).  Man  däininte  die 
Wa.«!ser  des  Tsin  und  überschwemmte  die  Feste  von  Tsin-yang. 
Was  nicht  unter  Wasser  gesetzt,  war  der  Raum  dreier  Breter.  Tschi- 
pe  leitete  die  Wasser.  Wei -!)oan-tse  lenkte  die  Wagen.  Han-khang-tse 
schirrte  die  Gespanne.  Tschi -pe  sprach:  Früher  habe  ich  nicht 
gewusst,  dass  das  Wasser  au  Grunde  richten  könne  die  Reiche  der 
Mensehen»  jetat  aber  weiss  ich  es.  Mit  den  Wassern  des  Fen  kann 
man  öberschwemmen  Ngan*yT.  Mit  den  Wassern  des  Kiang  kann  man 
überschwemmen  Pii i^-yang.  —  Wei-hoan-tse  btiess  Han-khang-tse 
mit  dem  Ellenbogen.  Han-khang-lse  trat  Wei-hoan-tse  auf  den  Fuss  *). 
Ellenbogen  und  Füsse  berührten  einander  in  dem  Wagen,  und  die 
Länder  des  Geschlechtes  Tschi  wurden  getbeilt,  dieses  selbst  starb, 
das  Reich  ging  su  Grande  und  wurde  aum  Gelachter  der  Welt.  Jetst 
ist  die  Kriegsmacht  von  Thsin  zwar  stark,  aber  sie  kann  es  nicht  su- 


')  VVei-Ui,  eiii  Priat  von  Wvi« 

«)   ^  M«ii9-lMbaiv,  «ia  Pnu  vom  T«i,  Ml«Ut  MioUter  m  dta  Hofe  von  WeC. 

MMg-oMO,  ein  FeMiMrr  von  Wei,  derMlb«  deiiea  Niederlag«  dwck 

Thsin  früher  erwähnt  worden. 
*)  l)ii>  neji,'el>fiihiMt>Mi .  ;Hir  wfirhe  hierUa^edeotelwM,  liad  in  der  «Geediieiiie  des 

H;tuses  T»ch«o**  (pr/;ihll  uonlen. 
^)  Sie  UDterbiellen  hierdurch  ein  geheime»  KiintTstHnduisa,  iu  Folge  de«»eo  aie  sich  mit 

dem  Feinde  verbindelen  Md  TecM-pe  ükerwülligiea. 
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vorÜiUQ  dem  Ge&chlevhte  Tschi.  Han  und  Wei  sind  zwar  schwach» 
aber  sie  halten  noch  immer  fQr  Weisheit  ihr  Lagern  unter  den  Mauern 
TM  Tsin-yang.  Dies  iat  eben  die  Zeit,  wo  sie  sich  bedienen  der 
Elleabogen  und  Pflsse.  leh  wQnsche,  dass  der  König  hiervon  nicht 
anders  denke. 

Der  König  Ton  Thsin  fiirchtete  sich»  etwas  zu  unternehmen,  die 
Reiche  Tsi  und  Tsii  verhürideten  sich  jedoch  und  überfielen  Wei. 

Dieses  iieich  schiciite  eme  (jesandtschaft  nacli  Thsin  und  bat  um 
Hilfe.  Während  alles  voll  Erwartung  war,  aber  die  Hilfe  aus  Tbsin 


bsei  in  dem  König  von  Wei:  Ich  bitte,  mich  nach  dem  Westen  he* 
geben  in  dflrfen  and  mit  dem  Könige  Ton  Thsfn  an  sprechen,  damit 

er  die  Streitmacht  noch  vor  mir  ausrileken  lasse.  —  Der  König 
Terbeogte  sich  zweimal,  liess  die  Wagen  bespannen  und  sandte  ihn 
aof  die  Reiae. 

In  Thsin  angekommen,  trat  er  vor  den  König  dieses  Landes. 
Derselbe  empfing  ihn  mit  den  Wertmi :  Dass  dn  hierher  kommst  in 
Hut  ond  aus  weiter  Ferne,  ist  ftr  dich  änsserst  heschwerltch.  Von 
Wei  Ist  man  schon  mehrmals  gekommen  und  hat  um  Hilfe  gebeten. 

Ich  weiss ,  dass  sich  Wei  in  Gefahr  befindet.  —  Thang-hoei  ant- 
wortete hierauf:  Da  der  grosse  König  weiss,  dass  sich  Wei  in  Ge- 
fahr befindet,  die  Hilfe  aber  nicht  entsandt  wird,  so  vermesse  ich 
mich  zu  glauben,  dass  Minister  vv«  lehe  sich  bedienen  der 
Schreibtafel,  ohne  Auftrag.  Dieses  Wei  ist  ein  Reich  Ton  zehntausend 
Wagen.  Dass  es  demnngeachtet  das  Gesicht  nach  Westen  kehrt»  am 
Thsm  ni  dienen,  wenn  es  genannt  wird  das  Gehege  des  Ostens, 
empfängt  Motten  nnd  Gfirtel,  opfert  im  Frfthling  und  Im  Herbst  es 
geschieht,  weil  Thsin  mächtig  ^enug,  dass  wir  uns  ihm  ansehliessen 
können.  Jetzt  sind  die  Streitkräfte  von  Tsi  und  Tsu  bereits  versam- 
melt in  den  Aussenwerken  von  Wei ,  aber  die  Hilfe  von  Thsin  wird 
nicht  entsandt.  Es  wird  sich  anch  darauf  verlassen ,  dass  wir  noch 
nicht  in  Gefahr.  Bewirkt  man,  dass  wir  in  grosser  Gefiihr,  so  wer* 
den  jene  auch  das  Land  lostrennen  und  uns  bringen  mm  Anschlüsse. 
Wie  kannte  der  KOnig  dann  noch  su  Hilfe  kommen?  Wartet  man,  bis 
wir  in  Gefahr,  und  bringt  dann  erst  die  Hilfe,  so  ?erliert  man  Wei, 
das  Gehege  des  Ostens,  und  tiuicht  erstarken  die  beiden  Feinde  Tsi 
und  Tsu.  Was  bütte  (lann  der  König  für  einen  Nutzen?  —  In  Folge 
dieser  Vurstellungeu  Hess  der  König  von  Thsin  sein  Heer  suro  Sehuize 


nieht  eintraf,  sprach  der  bereits 
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des  Reiches  Wei  auiriteken,  dessen  Bestund  hierdureli  wieder 

gesichert  wurde. 

Gleich  nach  der  Betreiuiig  von  Wei  sehen  wir  den  Prinzeu 
Wa-ki  durch  seine  Fürsprache  Gules  stiften.  Fan-thso,  der 

ein  Eingeborner  des  Reiches  Tschse  gewesen  in  sein  seheint 
httte  in  Wei.  we  er  frfiher  selbst  eine  Ministerstelle  bekleidet.  Auf- 
ttihme  gefunden.  Tschao  schickte  eine  Gesandtschaft  nach  Wei, 
durch  welche  es  sich  erhot,  ein  Gebiet  von  siebzig  Meilen  an  Wei 
abiutreten,  wenn  dieses  Fan-thso  tödten  wolle.  Der  König  von  Wei, 
hiermit  einverstanden,  sandte  Gerichtspersonen  aus,  damit  sie  Fan- 
Tliso  festnehmen.  Dieser,  bereits  umzingelt  aber  noch  nicht  getödtet. 
stieg  auf  das  Dach  seines  Hauses,  setste  sich  rittlings  auf  den  Gie- 
bel und  rief  den  Abgesandten  lu :  Anstatt  in  markten,  wenn  ich  todt 
bin,  marktet  lieber,  wfthrend  ich  am  Leben.  Gesetit^  ich  bin  gestor- 
ben, nnd  Tscbao  gibt  dem  K5nige  nicht  das  Land,  was  wird  der 
Kmii^'  (iaiiii  beginnen?  Desswegea  müsset  ihr  tViiher  versichert  sein 
der  Abtretuijg  des  Landes,  dann  möget  ihr  mich  tödten,  -  -  X-iclidein 
der  König  von  Wei  dies  gebilligt ,  meldete  Fan-thso  dem  Landes- 
herrn von  Sin-Iing  in  einem  Schreiben:  Ich  bin  ein  alter  entlasse- 
ner Reichsgehiife  von  Wei.  Tschao  viU  mich  t5dten  Termittelst  des 
Landes,  und  der  K5nig  ron  Wei  leistet  ihm  Folge.  Gesetzt  aber,  das 
micbtige  Thsin  wollte  ebenfillts  dttrchkrenten  die  Wttnsche  too 
Tschao,  was  würdest  du,  o  Herr,  dann  noch  beginnen?  —  Der  Prinx 
besprach  sich  hierOher  mit  dem  Könige,  worauf  man  Fan-thso  aus 
dem  Lande  ziehen  liess. 

Der  von  Thsin  erhaltenen  Hilfe  eingedenk,  wollte  der  König  von 
Wei  zu  diesem  Reiche  in  ein  Verhftitniss  der  Yerschw&gerung  treten 
nnd  durch  einen  Angriff  auf  Han  wieder  in  den  Besita  der  ihm  tod 
dieser  Macht  entrissenen  LSnder  au  gelangen  suchen. 

Prins  Wu-ki  bewirkte  die  Verwerfung  dieses  Planes  dorcli  eine 
längere  Rede  die  er  vor  dem  Könige  hielt,  und  worin  die  von  Thsin 
zu  befiU  clUenden  Gefahren  in  ihrer  vollen  Grosse  geschildert  werden. 

Der  Vortrag  des  Prinzen  lautete:  Thsin  iiat  mit  den  westlichen 
Barbaren  gleiche  Sitten.  Es  hat  ein  Herz  der  Tiger  und  Wölfe.  £s 


*)  über  diesen  Mann  kwniit«;  htsher  an  keiner  anderen  Slclie  tleii  S»e-ki,  als  ia  der 
Gescbicbte  des  Haases  Wei   der  diese  Angaben  eotlebot  sind ,  etwas  aafgefundea 
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i«t  habsüchtig,  widerspinstig»  lugethan  dem  Nutieo  uad  ohne  Treue. 
Es  denkt  nicht  an  die  Gebräuche,  an  die  Gerechtigkeit  und  an  den 
Wandet  der  Tagend.  Hat  es  nur  seinen  Nutzen,  so  nimmt  es  nicht 
ROeksieht  auf  die  Nahen  undVemrandten,  nicht  auf  9ltere  and  jün- 
gere BriidtT,  gerade  wie  die  Vugt  l  und  vierfüssigen  Thiere.  Su  viel 
dir  Welt  nirh  friniiert,  hat  es  noch  nicht  erwiesen  grosse  VVohl- 
tbaten,  nicht  angehäuft  die  Tugenden.  Desswegen  ist  die  Königinn.  die 
Mutter  vor  Kuntmer  gestorben.  Der  Fürst  von  Jang*),  der  Mutter- 
bmder»  es  gab  keine  grösseren  Verdienste  als  die  seinen.  Aber  su- 
tatst  vertrieb  man  ihn  ans  beiden  Landen  *);  ohne  dass  er  schnldig, 
eatriss  man  ihm  snm  sweitea  Male  das  Reich  Kann  man  also  han- 
deln gegen  Nahe  und  Verwandte,  um  wie  viel  mehr  wird  man  es 
gegen  ein  it-indlii'lu's  iU-ich? 

Wenn  jetzt  der  Kijnig  mit  Tlisin  gemeinsclialilicli  iieiinegt  Han 
und  näher  bringt  die  Sorge  wegen  Thsin,  so  hin  ich  darob  in  äusser- 
ster  Bestürzung.  Da  aber  der  König  sich  nicht  erinnert,  so  ist  er 
aicht  erleaehtet  Da  ron  den  Hinistern  keiner  etwas  Tortrigt,  so 
sind  sie  nicht  redlich.  Wenn  jetit  das  Geschlecht  Han  eine  Tochter 
anbietet  einem  schwachen  Herrscher  wenn  es  im  Inneren  leidet 
an  grossen  L'nordnungen ,  iiacli.  Aussen  zu  tliuu  hat  mit  den  Streit- 
kräften des  iniiclitifrcn  Thsin  und  W  ei .  glaubst  du  dann,  o  König, 
dass  es  nicht  zu  Grunde  gelten  werde  ?  Wenn  Han  zu  Grunde  ge- 
gangen, besitzt  Thsin  das  Gebiet  von  Tsching,  es  ist  der  Nachbar 
Ton  Ta-liang:  wird  dies,  o  König,  dir  dann  angenehm  sein?  Du,  o 
König,  willst  erlangen  das  alte  Land.  Jetzt  aber  sich  verlassen  auf 
die  Verbindung  mit  dem  mächtigen  Thsin ,  hftltst  du ,  o  König,  dies 
Dir  eineo  Nutzen? 

Thsin  ist  kein  Reich  das  unthätij?  bleiben  könnte.  Nachdem 
Han  zu  Grunde  peo^angen,  wird  es  gewiss  verauilern  das  Ziel  seiner 
Tbdtigkeit.  Veräadert  es  das  Ziei  seiner  Thätigkeit,  so  wird  es 


*)  0i>K«Btfiaa         SittM«  Mailar  des  Kdatpa  Tidhao  tob  Thtfa.  Oietalba  «Urb 

im  twei  and  vierzigsteo  Jahre  des  Königes  Tarhno  (26S  vor  Chr.). 

Der  Fürst  von  Janf^  wiir  ilt-r  FJruiliT  iler  Köni{;inn  Sinfn. 

*)  Kr  wtirilf  ><>wohl  juj»  Thsin  stls  iius  st'inein  Ltjlietireiche  verlriebe». 

^)  Da»  L«h«>Drfich  Tbio,  in  weich«»  sivh  der  Fürst  vun  Jung  turückzog,  wurde 

aach  deiaaD  ToSa  m  aiaa  Landaclaift  wom  Tbiin  varwaadall. 
*)  Vaa  ainar  «rieben  Varbiadanr  daa  Raichaa  Raa  itt  dam  VarftiMar  airg «ndt  atwai 

TargakAmaaB. 
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einen  Tausch  iiiacheii  uut  dem  NuUuii.  Macht  es  oinen  Tausch  mit 
dem  Nutzen,  so  wird  es  e^ewiss  nicht  angieifeu  Tiu  oder  Tschau. 
Was  hiervon  die  Ursache?  Überschreiten  die  Berge,  setzen  über 
den  Fluss,  durchschneiden  Schang-thang  in  Han  und  iiberfalJeo 
das  mächtige  Tsehao,  hiesse  wieder  herbeifübrea  das  Ereignias  von 
Ngo-ya  *).  Thsin  wird  es  gewiss  oiebt  thun.  Weon  es  den  Weg 
wfthlen  wollte  durch  das  Land  innerhalb  des  Flusses,  im  RQcken 
lassen  Ni§  und  Tsehao-ko ,  durchschneiden  die  Wasser  des  Tschang 
und  Fu,  und  mit  der  Kriegsmat  ht  von  Tschao  die  Entscheidung  ver- 
suchen in  den  Aussenwerkeu  von  Han-tan,  so  wäre  das  Unt^hu  k 
Tschi-pe*s  davon  die  Fulge.  Thsin  wird  es  auch  nicht  wagen,  anzu- 
greifen Tsu.  Auf  dem  Wege  zurücklegen  Berge  und  Thäler,  fortzie- 
hen dreitausend  Meilen  und  aberfallen  die  Verspemiogen  Ton  Ming- 
jn  *),  der  Weg  dahin  ist  sehr  weit,  der  Oberfall  sehr  schwer.  Thsin 
wird  es  ebenfalls  nicht  thun.  Wollte  es  den  Weg  einsehlagen  darch 
das  Land  ausserhalb  des  Flusses,  im  Rücken  lassen  Ta-liang,  zur  Rech- 
ten Tsai,  zur  Liiikeu  Schao-Iing,  mid  mit  der  Kriegsmacht  von  Tsu 
die  Entscheidung  versucht  n  in  den  Ausseuu ei ktn  von  Tschin,  Thsin 
wird  dieses  ebenfalls  nicht  wagen.  Desswegen  sagte  ich:  Tbsia 
wird  nicht  angreifen  Tsu  und  Tschao. 

Bs  wird  aber  auch  nicht  angreifen  Wei     oder  Tsi.  Nachdem 
Han  lu  Grunde  gegangen  und  an  dem  Tage  wo  die  Streitmacht  aus- 
rückt, wird  Wei  nicht  mehr  von  dem  ObeHhlle  Tersehont  bleiben,  bt 
Thsin  einmal  im  festen  Besitze  von  Hoai-miao  *),  von  Hing-khieu 
hat  es  befestigt  Kuei-tsin  'j  und  iilickt  herab  auf  das  Land  innerhalb 


■)  Sehmigwlhaaf ,  «rapriagUeb  ein  Gablet  daa  H^chea  Raa ,  fot  ala  ScbaaplaU  <laa 

Kampfes  vou  Tfehao^-ping  io  der  Gaaabicbte  das  Hausea  Tschao  vorgekommen, 
a)  Unter  den  Mauern  Ton  NgS-yü  ward  das  Bear  von  Thaia  diurcb  Tacfcao-aehe, 
Feldherrn  von  Tschao,  gcichlageo. 

*)         IZL  Miag-r*'*  aia  fastar  ObacgaagapaDkl  ia  Ti«  va«  ttagawiaier  Lag«» 

Mcb  der  Melaaag  Buiiger  der  han^ga  Diitriet  Lo-achaa  in  Tn-ning. 

*)  Das  LIdnp  Reich  Wei. 

»)  jj^         Hoal-niao  an  dar  Stella  tu  Lttatbaoaaa  Hiao  in  den  bentt^en  Diatricte 
Tbal-yaen,  Kreil  Roal-khing  in  Ho-nan. 

f  )  üing-khieu. 
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des  Flusses»  so  ist  Kuag-khi  <)  in  dem  Lande  innerhalb  des  Flusses 
gewiss  in  Gefahr.  BesiUt  es  das  Gebiet  von  Tsehing,  so  gewinnt  es 
Yaen-yung  *}»  dftoinit  die  Wasser  von  Tung-schT  *)  und  Qber- 
sehwemmt  Ta-Hang.  Ta-Iiang  ist  dann  gewiss  verloren. 

Dein  Abgesandter,  o  Kunig,  zog  hinüber  und  brachte  in  Miss- 
gunst  das  Geschlecht  Ngan-Hng  *)  bei  Tli^in.  Thsin  wollte  es  strafen 
schon  vor  lauger  Zeit.  Sche-yang  ^)  und  Kuen-yang  ^)  von  Thsin  sind 
an  denGrensen  von  Wu-yang').  Wenn  es  Gehör  schenkt  dem  Abge- 
sandten, der  setite  in  Missgunst,  so  folgt  es  dem  Geschlechte  Nganling 
und  vernichtet  es.  Es  nmstriekt  den  Norden  von  Wu-yang  und  blickt  im 
Osten  hernieder  auf  HiQ.  Die  Reiehe  desSfldens  smd  dann  gewiss  in  Ge- 
fahr. Die  Zeit  wo  dieReiche  unverletzt,  ist  dann  vorüber.  Han hassen, 
das  Geschlecht Ngan-liiig  nicht  schonen,  niiiij^  cj  laubt  sein.  Nieht  be- 
sorgt iela.  wenn  Thsin  nicht  schont  die  sudhchen  Reiche,  ist  unreclit. 

in  früheren  Tagen  befand  sieh  Thsin  im  Westen  des  Flusses. 
Das  Reich  Thsin  war  entfernt  von  Liang  tausend  Meilen.  Oer  Fluss 
and  die  Berge  bildeten  ein  Geländer.  Tscheu  und  Han  waren  ge- 
stellt daxwischen.  Seitdem  es  lagerte  in  Lin-hiang  •)  bis  su  der 
gegenwärtigen  Zeit,  hat  Thsin  siebenmal  Oberfallen  Wei,  fünfmal  ist 
es  gedrungen  in  Yeu-tschung  »).  Die  festen  Städte  an  den  Grenzen 
\*ur(]en  sammtlich  entrissen.  Wen-thai  stürzte  zusaiimien,  Tschui- 
tu  >i)  wurde  verbrannt  Die  Bäume  der  Wilder  wurden  gefällt,  die 


*)  */]^  dtt  ^  iMttUg«  Diilrict  Kbi  m  de«  RrtiM  WMoei. 

*)  Die  feste  SU«1t  Yuen-ynng   lag  in  dem  ehemaligen  Dislrict« 

Khiuen «  der  uaclist  dem  heutigen  Yuag-yaag  in  ilo-iian. 
*)  Der  noch  kcate  dlitsen  Namen  führende  Dislrict  des  Kreises  Khai-fung. 

♦)  Ngao-Iin^  ist  der  heutige  Dislrict  Yen-Iinp  io  Hu-nau.  Uber  die  hier 

erwähnte  GesandtschwU  ist  sonst  nii:geads  etwtts  zu  finden. 

Der  aocb  ktmtM  dittM  ICmmii  führende  Dbitricl  in  dem  Kreise  Nen-yenf«  Provins 


Ho-aao. 


•)  ^         Un-kiear  MnA  eich  ebenblle  In  den  henllgei  Krette  Neii-TaRf  . 

*>   |||  Yeu-tscbong. 
^  ^  Wen.«»«. 


Tschui-lu. 
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Büffel  und  Hirsehe  Yenehwendeo,  aber  die  Reiche  dauerten  fort, 
damit  aie  heimgeaiteht  werden  yon  Belagerungen.  Es  jagte  femer 
durch  weite  Strecken  im  Norden  von  Liang.  Im  Osten  gelangte  es 

bis  zu  den  Aussenwerken  von  Thao  und  Wei  *).  Im  Norden  gelangt« 
es  bis  Pinff«)  und  Kien»).  Was  verloren  ging  an  l'lisin.  ist  dpr  Süden 
der  iierge,  der  Norden  der  Berge  ^J,  das  Land  ausserhalb  des  Flusses, 
das  Land  innerhalb  des  Flusses,  grosse  ßezirlie  mehrere  Zehend,  he- 
rQbmte  Landschaften  mehrere  hundert.  Wenn  au  der  Zeit,  als  Thsin 
sieh  befand  im  Westen  des  Flusses»  als  Tsin  entfernt  war  Ton  Liang 
tausend  Meilen,  das  Unglück  erreicht  hat  eine  solche  Grösse,  um  wie 
viel  mehr  wird  dies  der  Fall  sein,  wenn  man  bewirkt,  dass  für  Thsin 
kein  Han,  d  is^  es  besitzt  das  Gebiet  von  Tsctliing,  dasi,  kcni  Fliis>  und 
keine  Berge,  die  ein  Geländer,  kein  Tseheu  und  kein  Hau,  die  sich 
stellen  dazwischen,  dass  es  entfernt  ist  Ton  Ta-liaog  hundert  Meilen : 
das  UnglQck  wird  gewiss  hiervon  ausgehen. 

In  froheren  Tagen  war  der  Ansehluss  an  dasselbe  nicht  voll- 
kommen. Tsn  und  Wei  argwöhnten  und  Han  war  nicht  zu  gewinnen. 
Jetzt  hat  Han  dessen  Kriegsmacht  drei  Jaln  e.  Thsm  inacljt  es  bieg- 
sam durch  Erklärungen.  Man  weiss,  dass  nuin  verloren,  und  schenkt 
ihm  kein  Gehör.  Da  wirlt  es  seine  Geiseln  nach  Tschao,  es  bittet,  um 
der  Welt  willen  gehen  zti  dürfen  den  Gang  der  Gänse  und  stumpft 
seine  Schwerter.  Tsu  und  Tschao  mOssen  sammeln  ihre  Kriegsmacht^ 
sie  wissen,  dass  das  Begehren  Thsin  s  ohne  Grenzen.  BcTor  es  nicht 
gänzlich  zu  Grunde  gerichtet  hat  die  Reiche  der  Welt  und  zu  Dienern 
gemacht  Alles  was  innerhalli  der  Meere,  wird  es  nicht  ruhen.  Dess- 
wegen  wünsche  ich,  dem  Könige  mich  ansehliessen  zn  dürfen  und 
ihm  2u  dienen.  Der  König  wird  schnell  empfangen  einen  Vertrag 
von  Tsu  und  Tschao.  Tschao  wird  unter  den  Armen  tragen  die 
Geiseln  von  Han »  und  um  den  Preis  der  Erhaltung  von  Han  begeh- 
ren das  alte  Land.  Han  wird  es  dann  gewiss  geben.  Auf  diese  Weise 
werden  Staatsdiener  und  Volk  nicht  ahgemdht ,  nnd  das  alte  Land 
wird  gewonnen.  Der  Verdienste  dabei  gihl  es  mehr,  als  wenn  man 


Ttuiiu  uu<l  Tsu  von  eiuaitder  gesciiiedea  Würeo. 
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mit  Tbsin  gemeiosehaftlich  angreift  Uan  und  ferner  das  UnglQck  hat, 
dass  man  das  nülehtige  Thjim  cum  Nachbarn  hat. 

Indem  er  Han  erhSlt»  Wei  beruhigt  und  Nutzen  bringt  der  Welt» 
bierdareh  bi»t  derKSnig  Roeh  fttr  die  Dauer  seiner  Himmelsseit  eröff- 
net iJtMi  Verkehr  mit  Sclian^-tlminj:  in  Han  durch  Kung-ning 
Bew  irkt  man,  dass  der  Weg  vulikojinijon  siLlu  r,  die  Kiri-  und  Austre- 
teaden Abgabeo  reichen,  so  hat  VVei  dem  Heiche  llua  eiu  grosses 
Geseheok  gemaeht  mit  seinem  Schang-thaog.  Sind  einmal  der  Abgn- 
bea  so  Tiele ,  dasa  sie  das  Land  bereiehern ,  so  hfllt  Han  iQr  tugend- 
haft Wei*  es  Itebt  Wei,  es  sehitzt  Wei,  es  fürchtet  Wei;  Han  wird 
es  auch  nicht  wagen  sich  att&nlehnen  gegen  Wei.  Han  ist  dann  ein 
Bei irk  ron  Wef.  HiU  Wei  einmal  Han  für  einen  Bezirk,  so  sind  Wei 
Ta-Iian^,  Uiis  Land  ausseihalb  des  Flusses  gewiss  beruhigt.  Hewirkt 
mau  jützt  nicht  die  Erhaltung  von  Han,  so  gerathen  die  heiden  Tscheii 
und  Ngao-iing  gewiss  in  Gefahr,  Tsu  und  Tsehao  erleiden  grosse 
Niederiagen,  Wei  *)  und  Tsi  haben  die  äusserste  Furcht,  und  die 
Zeit  wo  dte  Welt  sich  kehren  wird  nach  Westen  nnd  s|^rengen  nach 
Thsin,  wo  sie  eintreten  wird  bei  dem  Hofe  und  daselbst  dienen ,  ist 
eicht  mehr  fem. 

Obgleich  der  König  von  Wei  den  Rath  des  Prinzen  in  so  weit 
befolgte,  dasi»  die  Familienverbindang  mit  Thsin  unterblieb,  so  hielt 
er  doch  diesen  in  zieinlieher  Entfernnnc^  v(!ii  sii  Ii,  was  in  der  foigen- 
den  Begebenheit  seiueu  Grund  hat.  Der  König  machte  einst  in  Ge- 
»elUcbaft  des  Prinzen  einen  Ausflug,  als  an  der  Nordgrenze  des  Aei- 
ebes  die  Lftrmfener  angezQndet  wurden  and  ein  Bote  die  Nachricht 
brachte :  Ans  Tsehao  sind  Rfluber  angekommen  und  haben  auch  die 
Grenze  aberschritten.  —  Der  König  onterbrach  seine  Reise  und 
wollte  die  Minister  zu  einem  Rathe  zusammen  berufen.  Der  Prinz 
hieii  itiu  daron  ab,  indem  er  sprach:  Der  König  von  Tsehao  befindet 
sich  nur  auf  der  Jagd,  es  >>ind  keine  Itiiuber.  —  Die  Reise  wurde 
jetzt,  obwohl  unter  beständiger  Furcht  des  Königs,  fortgesetzt.  Es 
wihrte  nicht  lange,  als  nochmals  ein  Bote  aus  Norden  kam  und  mel- 
dete: Der  König  Ton  Tsehao  befindet  sich  nur  auf  der  Jagd,  es 


Kaaf-niof,  eia  Ülttrict  dM  rrihmn  T«eluio-ko,  welebM  4«r  tMatag« 

tnia  Wd-M. 
Om  ll«iae  Reich  W«i, 
*)  Dm  kttia«  ilddi  W«i. 
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sind  keine  Rfiuber.  —  Der  König  von  Wei  erschrick  heilig  und 
fragte  den  Prinsen »  woher  er  die  wahre  Sachlage  gewuaat  habe. 
Dieser  antwortete:  Unter  meinen  Gästen  ist  Biner,  der  die  gehei- 
men Angelegenheiten  des  Königs  ron  Tsehao  sn  erforseben  Yorsteht 
Alles  was  der  König  ron  Tsehao  thut,  meldet  er  ndr  unyerzöglicb. 
Daher  wusste  ich  es.  —  Seil  dieser  Zeit  hatte  der  König  von  Wei 
eine  gewisse  Scheu  vor  dem  Prinzen  und  getraute  sich  nicht,  ihn  an 
der  Hegierung  tbeilnebmen  zu  lassen. 

Folgende  an  sich  nicht  sehr  bedeutende  Vorfalle  in  dem  Leben 
des  Printen  Wu-ki  waren  nicht  ohne  £infloss  anf  dessen  kOnftige 
Untemehmongen.  In  Wei  lebte  ein  surQehgeiogener  Staatsdiener 
Namens  ^  Heu-ying.  Derselbe  war  bereits  siebzig  Jahre  alt, 
und  bekleidete,  da  er  zugleich  arm  war,  die  Stelle  eines  Aufsehers 
des  Thores  I-men  in  Tu-Iiang.  Der  Prinz  der  von  diesem  Manne 
Kunde  erhielt,  begab  sich  selbst  zu  ihm,  lud  ihn  zu  Gaste  und  wollte 
ihn  reichlich  beschenken.  Heu-ying  weigerte  sich,  die  Geschenke 
ansooehmen  und  sprach :  Ich  ordne  mich  seihst  und  Untere  mdnen 
Wandel  durch  mehrere  Jabrsehende.  Ich  hin  durchaus  nicht  mfide^  Auf- 
sicht Qber  das  Thor  lu  führen.  —  Zuletzt  ftnd  er  sieh  jedoch  bewogen, 
einige  werthvolle  Gegenstände  vun  dem  Prinzen  anzunehmen.  Dieser 
Hess  hierauf  Wein  aufstellen  und  veranstaltete  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung seiner  Gäste.  Nachdem  Alle  ihre  Plätze  eingenommen, 
bestieg  der  Prina  einen  Wagen ,  in  welchem  der  Sita  cur  Linken  *) 
leer  gelassen  worden  war  und  fuhr  in  eigener  Person  xu  dem  Thore 
I-men,  um  Heu-seng  •)  abiuholen.  Dieser  sog  sehlechte  Kleider  an, 
bedeckte  sich  mit  einer  schlechten  Motse^  stieg  hierauf  ohne  Um- 
stände  ein,  wobei  er  nicht  daran  dachte,  dem  Prinsen  den  Bhrenplatx 
zu  Gberlassen,  und  nur  erklärte,  dass  er  den  Prinzen  sehen  wolle. 
Als  der  Prinz  liic  Ziigel  ergriff  und  seinem  Gaste  mit  immer  grösse- 
rer Achtung  begegnete ,  sprach  Ueu-^eug  zu  ihm :  Ich  liabe  einen 


l-mM,  4at  Thor  der  fl«tiieh«a  llarbarai.  Oer  Vorfmer  dat  Sie-ki 

besuchte  seiner  Zeit  das  alte  Ta-ltaug  und  fragte  daselbst  um  die  Bedeutung  des 
Ifimm  I-aiM.  Bf  «rfcitit  mr  Antwort,  dait  diM  der  Nase  dea  Sallichet  Tliam 
der  Stadl. 

*)  nie  Unke  Seite  wer  demele  der  Bkrenplats. 


*)  Hev-ieef ,  die  Vorbtndirag  d«e  renUieeaeiMne  He«  mU.  Senf,  eii 
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Gttt  der  sich  aaf  dem  Markte  unter  den  Fleischern  befindet.  Ich 
vftnsche,  dass  wir  den  Wageo  ablenken  und  zu  ihm  hinCiber  fahren. 
—  Oer  Prins  führte  den  Wagen  auf  den  Markt  Heu-aeng  stieg  ab 
und  heavcbte  seinen  Gast,  dewen  Name  ^  Tacbfl*kiai.  Dabei 
blickte  er  rücksichtslos  .mf  die  Seite,  blieb  absichtlich  recht  lange 
stehen,  indem  er  mit  seinem  Gaste  sprach  und  zugleich  den  Prinzen 
heimlich  beobachtete,  dessen  Züge  bei  dieser  Gelegenheit  immer 
grdsserea  Wohlwollen  anadrflekten.  Um  dieselbe  Stunde  waren  die 
Gifte  ans  den  Hiusern  der  Feldbemn  und  Minister  von  Wei  xahU 
reieb  io  der  Halle  rersammelt  und  werteten  aaf  den  Prinsen,  indem 
ae  die  mit  Wein  geflIUten  Becher  emporhoben.  Die  Lente  auf  dem 
Markte  jedoch,  welehe  sahen,  dass  der  Prinz  die  ZOgel  hielt  und  au 
Waffen  nachfuhi ,  erlaubten  sich  Schmähungen  gegen  Heu^seng.  Als 
du  -Li  sah,  dass  die  Miene  des  Prinzen  sich  durchaus  nicht  veiüii- 
ilerte,  eotsebuldigte  er  sich  bei  seinem  Gaste  und  stieg  in  den  Wagen. 
Vor  dem  Hause  angekommen,  führte  der  Prinz  seinen  Gast  ein,  setzte 
iba  aaf  den  ersten  Plats  und  begann  hieravf  die  Gftste  welehe  Ober 
das  VorgefaUene  entsetst  waren»  nach  allen  Seiten  au  betheilen.  Als 
AUe  sieh  des  Weines  freuten,  erhob  er  sieh  und  reichte  die  Ablieben 
Oesehenke  auf  die  Gesundheit  eines  jeden  seiner  Gfiste,  wobei  er 
»Hfh  vor  Heu-scng  trut  Dieser  richtete  jetzt  an  ihn  die  Worte:  Ich 
heute  nn  dem  Pi  inzcri  auch  zur  Gpnüt,n\  Ich  bin  ein  Mann,  der 
umfangt  den  Hiegel  au  dem  Thore  I-men,  jedoch  der  Prinz  kam  in 
eigener  Person  und  holte  mich  ab  in  einem  Wagen  vor  allen  Men- 
•eben.  Er  eetate  mieh  auf  einen  diranToUen  Plati  in  der  Mitte«  £s 
getiemte  sich  nicht,  an  irgend  einen  Ort  hinOber  au  fahren»  jedoch 
der  Prina  ist  absiebtlieh  mit  mir  hinüber  gefahren.  Indem  ich  dies 
that,  wollte  ich  dem  Prinzeti  einen  guten  Namen  verschafien.  Dess* 
wegen  blieb  ich  so  Un^e  stehen.  Der  Prinz  luhi-  in  dem  Wagen  auf 
den  Markt,  ich  ging  hinüber  zu  meinem  Gaste  unii  betrachtete  den 
Prinzen.  Der  Prinz  zeigte  immer  mehr  Achtung.  Die  Fleute  auf  dem 
Markte  liielten  mich  insgesammt  fiir  einen  kleinen  Menschen»  den 
Printen  aber  för  einen  Vornehmen,  der  sich  herabzulassen  weiss 
gegen  die  Staatsdiener.  —  Als  das  Pest  beendet,  sprach  Heu-seng, 
der  vor  allen  Obrigen  Gfisten  ausgezeichnet  worden,  zu  dem  Prinzen : 
Was  den  Fleischer  Tschü-kiai  betrifl't,  zu  dem  ich  hinüberfiilir, 
die  Weisheit  dieses  Mannes  mnchte  Niemand  in  der  Welt  erkennen; 
(imwegen  zog  er  «ich  zurück  unter  die  Fleischer.  —  Der  Prinz  lud 
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hierauf  Tschü-kiai  zu  wiederholten  Malen  ein.  Dieser  jedoch  schiekte 
nicht  einmal  eine  Entschüldigaog.  worfIber  der  Prins  aieh  Terwonderte. 

Unterdessen  war  Tschao »  der  ndrdliebe  Naehbar  des  Reiches 
Wei,  nachdem  es  in  dem  Kampfe  von  Tsehang-ping  (260  Tor  Chr.) 
vierhundert  fttnfrigtaasend  Streiter  durch  den  Tod  yerieren,  dem 
Untergang  nahe  gebracht  worden.  Im  xwauzigsteü  Jahre  des  Krungs 
N^uii-Ii  von  Wei  (2o7  vor  Chr.)  bebs^orton  die  Heere  von  Thsm 
bereib  lian-taD,  die  Hauptstadt  von  Tschaü,  mit  deren  Fall 
dieses  iieich  vernicbtct  gewesen  wäre.  Die  ältere  Schwester  des 
Prinxen  Wu-ki  war  die  Geraahlinn  des  Landesherrn  von  Ping-yuen» 
der  ein  jOngerer  Bruder  des  Königs  Uoei-wen  von  Tschno.  Diese 
FOrsttnn  sandte  dem  Kdnig  von  Wei  und  dem  Priasen  lu  wiederholten 
Malen  Briefe,  worin  das  Nachbarreich  um  Hilfe  gebeten  wurde.  Der 
König  von  Wei  stellte  den  Feldherrn  ^JJ  Tsin-pi  an  die  SpiUe 
eines  Heeres  von  hundert  tausend  Mann  mit  dem  Auftrage,  Tschao 
SU  Hilfe  lu  kommen.  Der  König  von  Thsin  jedoch  schickte  einen 
Gesandten  nach  Wei  mit  folgender  Meldung:  Ich  bestürme  Tschao 
am  Morgen  und  am  Abend ,  und  es  wird  auch  fallen.  Wenn  ober 
einer  der  FQrsten  der  Reiche  es  wagen  sollte  zu  Hilfe  zu  kommen, 
dann,  naehdem  ich  Tschao  erobert,  übertrage  ich  die  Waffen  und 
greife  diesen  zuerst  an.  —  Der  König  von  Wei  ,  hierdurch  ein- 
geschüchtert, sandte  sogleich  Boten  an  Tsiu-pi  mit  dem  Befehle,  von 
dem  Unternehmen  abzustehen.  Dieser  Feldherr  Hess  sein  Heer  Halt 
machen  und  forscbanite  sich  in  der  Stadt  Nie  <).  Das  Heer  war 
zwar  dem  Namen  nach  zur  Hilfeleistung  bestimmt,  in  der  That  jedoch 
beobachtete  man  beide  Theile  and  wartete  auf  den  Ausgang. 

Die  Abgesandten  des  Landesherrn  von  Ping  -  yuen  erschioBen 
indessen  einer  ikilIi  dem  andeieii  in  Wei  uud  machten  dem  Prinzen 
Wu-ki  im  Naineü  ihres  Gebieters  Vorwürfe,  wie  folgt:  Dass  ich 
mich  verband  und  eine  V  ermählung  schloss»  es  geschah,  weil  ich  den 
hohen  Sinn  des  Prinzen  für  f^hig  hielt,  mitzuföblen  die  Leiden  der 
Menschen.  Jetzt  will  Han-tan  am  Morgen  und  am  Abend  sich  erge* 
ben  an  Thsin,  aber  von  Wei  kommt  keine  Hilfe:  wie  kannte  der 
Prinz  hierbei  fthig  sein,  mitzufühlen  die  Leiden  der  Menschen? 
Auch  wenn  der  Prinz  geschehen  liest  meine  Erniedrigung,  wenn  er 
Htich  hintiiiiset/.t,  so  dass  ich  mich  ergebe  an  Thsin,  bin  ich  dann  der 


^)  Um  heutige  T»cli«Jig-le,  in  nur  geringer  Eotfernang  aädUch  von  Um-Uo. 
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KiuHpe,  der  nieht  besorgt  kt  om  die  Schwester  des  Primeat  — 
Der  Flriiit  liierilber  gekrfiokt»  wandte  sich  aa  den  K5mg  mit  wieder^ 
hsttsD  BitteOt  wihrend  nnch  die  scharfsinnigsten  unter  seinen  Gftsten 
teasend  GrOnde  an  dem  Hofe  geltend  sn  machen  sachten.  Der  KMg 

(ürehteie  die  Macht  von  Tbsin  und  schenkte  dem  Prinzen  kein  Gehör. 
Als  dieser  sah,  diiss  er  bei  dem  Kunige  durchaus  nichts  auszurichten 
Termöge,  fasste  er  deu  Entscbiuss,  nicht  allein  am  Leben  zu  bleiben, 
wihrend  er  Tscbao  an  Grunde  geben  hisse.  £r  bat  daher  seine  Gftste, 

hundert  Wagen  au  hespanneut  und  wollte  mit  diesen  seinen 
Giften  auf  das  Lager  von  Thsin  losgehen  und  mit  den  Bewohnern 
fsnTKhao  gemeinschaftlich  sterben. 

Indem  er  sich  sur  Ausführung  dieses  Vorhabens  auf  den  Weg 
begab,  zog  er  durch  das  Thor  I-men  und  heauchte  daselbst  Heu- 
ieog,  dem  er  seinen  festen  Entschluss,  bei  dem  Heere  von  Thsin  den 
Tod  zu  suchen,  kundgab.  Heu-seng  sagte  beim  Scheiden:  Mögest 
do,  0  Prinz,  dir  es  angelegen  sein  lassen !  Ich,  dein  alter  Diener,  bin 
lickt  hn  Stande»  dir  au  folgen.  Nachdem  der  Prina  einige  Meio 
lea  weiter  geiogen»  empfand  er  ein  Hissbehi^n  und  apradi  lu 
fldb  selbst:  Anf  welche  Weise  ich  Hen*seng  behanddt,  liegt  am 
Tige.  In  der  Welt  ist  Niemand  der  es  nicht  gehört.  Jetzt  gehe  ich 
nüler  zum  Tode,  uud  Heu-seng  hatte  nicht  ein  einziges  Wort  mit  mir 
?e^prochen.  Eine  halbe  Hede  gab  er  mir  zum  Geleite.  Wie  künnte 
ich  etwas  zu  verlieren  haben?  —  Er  Hess  daher  den  Wagen  um- 
leiken  und  erkundigte  sich  nochmals  bei  Heu-seng.  Dieser  erwie- 
dcrts  Hebelnd:  Ich  wnsste  gewiss»  dass  der  Prina  suriickkebren 
verde.  Der  Prina  hat  nimlich  Freude  an  den  Staatsdienem,  s^n 

r 

Ihme  ist  herfihmt  in  der  Welt  Da  er  jetit  in  Volegenheit,  und  sich 

(licht  aiiders  zu  helfen  weiss,  als  dass  er  losgehen  will  auf  das  Heer  von 
Thsin,  ist  gerade  so  viel,  als  einem  hungrigen  Tiger  Fleisch  vor- 
werfen: was  gibt  es  dabei  f&r  ein  Verdienst?  Wie  könnte  er  dann 
noch  den  Gftaten  dienen?  Gleichwohl  ist  mir  der  Prinz  begegnet  mit 
Aaueichaiuig.  Der  Prina  sieht  fort»  und  ich  begleite  ihn  nicht» 
Mer  wuhIo  Ich»  dass  es  dem  Prinsen  auwider»  und  daaa  er  aurfiek- 
kshren  werde. 

Der  Prinz  verneigte  sich  zweimal  und  fiusserfe  den  Wunsch, 

mehr  yji  erfahren.  Heu-seng  liess  d;i8  Getuige  bei  Seite  treten  und 
iagte  jetzt:  Ich  habe  gehört:  die  Absehnittstafel  für  die  Streit- 
macht Tsin-pi'.s  befindet  sich  in  dem  Schlafzimmer  des  Königs;  aber 

lüik  4.  pkiL-lMt.  Cl.  XXVUL  Bd.  II.  HtL  13 


Digitized  by  Google 


186 


Dr.  Pfitatier. 


Ju-I  9  begönstii^  UDd  gebt  ia  dem  SeUafsiminer  des 

Kdnigfl  aus  und  ein.  Man  könnte  sie  mit  Gewalt  entreisseQ.  leh  habe 
gehört:  Der  Vater  Ju-ls  ward  Ten  einem  Hensehen  getSdtet  Ja^I 
ging  hierüber  tu  Rathe  drei  Jahre.  Von  dem  Könige  abwSrts  begehrte 

sie  von  Allen,  dass  mau  sie  räche  an  dem  Feind  ihres  Vaters.  Nie- 
mand war  es  im  Stande.  Ju-I  weinte  vor  dem  Prinzen.  Di  r  Prinz 
hiess  einen  Gast  ubschlugeu  den  Kopf  ihres  Feindes  und  reictite  ihn 
ehrerbietig  Ju-L  Ju-1  will  fiir  den  Prinsen  sterben,  es  ist  nichts, 
das  sie  absehlfigt»  worauf  sie  Rflcksicht  nimmt  Sie  hat  hieran  nar 
nach  keine  Gelegenheit  Der  Prins  braucht  nur  den  Mund  in  öffnen 
und  Jo-I  su  bitten,  Ju-I  wird  gewiss  einwilligen.  Er  wird  dann  er- 
langen die  Abschnitt^tafel  des  Tipers,  entreissen  Tsin-pi  das  Heer, 
im  Norden  Tschao  zu  Hilfe  kumiücn  und  im  Westen  Thsin  zurück- 
werfen. Dies  sind  die  AngrifTe  der  fünf  Gewaltherrscher.  —  Der 
Prinz  befolgte  diesen  f{ath  und  wandte  sich  an  Ju-I,  welche  wirk- 
lich die  Abschnittstafel  für  die  Kriegsmacht  Tsin-pi  s  entwendete  und 
sie  dem  Printen  einhindigte. 

Als  dieser  steh  jetst  auf  den  Weg  begeben  wollte»  sprach  Heu- 
seng:  Wenn  der  Feldherr  sieh  auswftrts  befindet,  werden  die  Befehle 
des  Herrsehers  nicht  inimer  angenommen,  was  vuu  Nutzen  für  Reiche 
und  Häuser.  Wenn  der  Prinz  die  Ahsclniittstafel  zu  der  anderen 
fugt,  und  Tsin>pi  die  Streitmacht  iWm  [Binzen  nicht  übergibt,  so 
ist  es  gefährlich,  jene  nochmals  zu  erbitten.  Mein  Gast  der  Fleischer 
TsehQ*kiai»  kann  sieh  su  dir  gesellen;  dieser  Mann  ist  ein  starker 
Krieger.  Leistet  Tsin*pi  Folge«  so  ist  es  sehr  gut  Leistet  er  keine 
Folge,  so  kann  man  jenen  heissen  ihn  erschlagen.  —  Als  der  Prins 
bei  diesen  Werten  m  weinen  anfing,  sprach  Heu-seng:  POrchtest  do, 
0  Pi'iii/,  etwa  den  Tud?  Oder  warum  weinst  du?  —  Er  gab  zur  Aiit- 
wurt:  Tsin-pi  ist  ein  heftiger,  rauher  Feldherr.  W  enn  ich  mich  tu  ihm 
begebe,  fürchte  ich,  dass  er  nicht  Folge  leistet,  und  man  wird  ihn 
gewiss  tddten  müssen.  Aus  diesem  Grunde  weine  ich;  warum  sollte 
ich  Horchten  den  Tod? 

Er  Hess  endlich  Tschü-kiai  an  sich  bitten.  Dieser  sprach 
lächelnd:  Ich  bin  der  fechtende  Fleischer  des  Marktes  und  der  Bron- 
nen, und  der  Prinz  selbst  hat  mich  öfters  am  Leben  erhalten.  Dass 
ich  meinen  Dank  nicht  abstattete,  es  geschah,  weil  ich  glaubte,  dass 
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dfte  Uetne  Artigkeit  sn  niclifs  tnugc  Jetst  ist  der  Priiif  in  Bedr&ng« 
niss:  es  isi  dies  der  Herbst  meiner  Vollxiehuug  des  Befehles.  — 
Hiermit  schluss  er  sich  dem  Prinzen  an. 

Ais  der  Prinz  sich  hierauf  zu  Heu-seng  begab,  um  steh  bei  ihm 
n  Mauken»  spraeh  dieser:  Ich  soUte  dir  billig  folgen,  deeh  meines 
Allen  wegen  bin  ieh  es  nickt  im  Stande.  Ich  bitte.  iftUen  wa  dOrfen 
isT^fe  wo  der  Prins  auf  der  Reise,  bis  sa  dem  Tage  wo  er  an- 
kommt in  dem  Lager  Tsin-pi's.  Ich  werde  mich  dann  nach  Nortlcn  kehren 
laA  mir  den  H  As  abschneiden.  Auf  diese  Weise  begleite  ich  den  Prinzen. 

Prinz  Wu-ki  reiste  jetzt  wirklich  ab  und  gelaugte  nach  der 
Stadt  Nie.  Daselbst  überbrachte  er  den  Torgeblichen  Befehl  des 
ttsigs  von  Wei,  dass  Tsin-pi  den  Oberbefehl  abtreten  solle.  Dae- 
m  Fddberr  filgte  die  in  seinem  Besitze  befindliche  Abschnittstafel 
10  derjenigen  des  Königs,  und  schöpfte  dessen  ungeachtet  .Argwohn. 
MiL  tjilidlH'iieii  fliinden  bliclile  er  den  Prinzen  an  und  rief:  Jetzt 
halte  leh  in  den  Armen  eine  Macht  von  hunderttausend  Mann.  Sie  ist 
immmelt  an  den  Grenzen  und  hat  einen  wichtigen  Auftrag  Ton 
im  Bdebe.  Da  kommt  Jemand  in  euem  einzigen  Wagen,  mich  zu 
cfsetaen:  wie  gebt  dieses  zu?  —  Er  schickte  sich  an,  keine  Folge 
m  leisten.  TschO-kiai  trug  in  seinem  Ärmel  einen  vierzig  Pfund 
schweren  eisernen  Bohrer.  Mit  diesem  tödtete  er  Tsin-pi.  wdiauf 
der  Prinz  den  Oberbefehl  in  dem  Heere  Übernahm  und  sogleich  die 
teeren  Anordnungen  traf. 

Bine  seiner  ersten  Handbingen  war  folgender  Erlass  an  das  Heer : 
Wo  Tster  und  Sobn  sieb  zugleidi  in  dem  Heere  befinden,  kehre  der 
Vater  heim.  Wo  älterer  und  jüngerer  Broder  sich  zugleich  in  dem 
Heere  hellnden,  kehre  der  ältere  Bruder  heim.  Ein  einziger  Sohn, 
der  ohne  Brüder,  kehre  heim.  —  Nachdem  er  auf  diese  Weise  seine 
Streitmacht  an  Zahl  Tcrmindert,  verblieb  ihm  noch  ein  Heer  von 
zAliigtouseBd  auserlesenen  Kriegern.  Mit  diesem  griff  er  das  Heer 
m  Tbsia  pldtzlieb  an,  ndtbigte  es  zum  BQckzuge  und  entsetzte  das 
bvt  bedrängte  Han-tan. 

Tschao  war  somit  gerettet.  Der  König  dieses  Reiches  und  der 
L;i[idesherr  ¥on  Ping-yuen  kamen  dem  Prinzen  an  der  Grenze  des 
Stadtgebietes  entgegen.  Der  letztere  trug  einen  Köcher  mit  Arm* 
knutpfdkn  und  Hess  dem  Prinzen  vor  allen  übrigen  den  Vortritt. 
BerKdnig  ?on  Tschao  Tcrneigte  sich  zweimal  und  sprach:  Seit  den 
^  vriseii  MSnnem  der  alten  Zeit  gab  es  noch  Niemanden  der  dir, 
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0  Prinz ,  gleichgekommen  wäre.  —  Der  Landesherr  von  Ping-yuen  je- 
doch, der  sich  ebenfalls  Verdienste  am  die  Befreiung  von  Han-tan 
erworben  tu  haben  glaubte,  war  in  der  ersten  Zeit  so  herabge- 
stnomt«  dass  er  sich  hinsiehtlich  der  Verdienste  gar  Niemanden  mehr 
torSeitetttstellen  wagte.  Was  das  Obereinkommenlleiueng^s  mit  dem 
Prinien  betrifft»  dem  in  Folge  der  erstere  bei  dem  Heere  eintreffen 
sollte,  80  kehrte  sich  dieser  Mann  wirklich,  wie  er  versprochen,  an 
dem  bestimmten  Tage  nach  Norden  und  schnitt  sich  den  liais  ab. 

Der  König  von  VVei  war  sehr  darüber  erzflrnt,  dass  W»i-ki  ihm 
die  Abschnittstafel  für  die  Kriegsmacht  geraubt  und  den  Feldherru 
Tsin-pi  durch  List  getddtet,  was  auch  dem  Prinzen  wohl  bekannt 
war.  Dieser  stellte  daher,  gleich  nachdem  er  die  Macht  von  Thsin 
geworfen  imd  Tschao  gerettet,  einen  andern  Feldherrn  an  die  Spitie 
seines  Heeres  und  liess  dasselbe  nach  Wei  aorttekkebren.  Er  selbst 
verblieb  mit  seinen  Gfisten  in  Tsehao. 

KAnig  Hiao-tsching  hatte  die  Absicht,  den  Prinsen  seiner 
Verdienste  willen  mit  ffinf  festen  Städten  zu  belehnen  und  berieth 
sich  darüber  mit  dem  Landesherrii  von  Ping-yuen.  Der  Prinz  der 
dies  erfuhr,  schien  jetzt,  im  Gegensätze  zu  seiner  früheren  An- 
spruchslosigkeit, hochmüthig  werden  zu  wollen  und  gab  sich  das 
Ansehen  eines  Mannes  der  sich  seiner  Verdienste  bewusst  ist. 
Einer  seiner  Giste  machte  ihm  desswegen  folgende  Vorstellung: 
Unter  den  Dingen  gibt  ee  einige  die  nicht  Yergessen  werden  dür- 
fen. Es  gibt  andere  die  niebt  anders  als  Tergessen  werden  dOrfen. 
Wenn  die  Menschen  eine  Wohlthat  erweisen  dem  Prinzen,  so  darf 
der  Prinz  dies  nicht  Tergessen.  Wenn  der  Prinz  eine  Wohlthat 
erweist  den  Mensehen,  so  wilnsche  Ich,  dass  der  Prinz  dies 
vergesse.  Auch  ist  erdichten  dea  lieiehi  des  Königs  von  Wei, 
entreissen  Tsin-pi  die  Streitmacht  und  zu  llilfe  kommen  J  scliao, 
gegenüber  Tsoh«o  eine  verdienstliche  Handlung,  gegenüber  W«*i 
ist  es  keine  Handlung  eines  redlichen  Ministers.  Doch  du,  o  Prinz, 
bist  darauf  stolz  und  hältst  es  für  verdienstlich.  Ich  vermesse  mich, 
zu  rathen,  dass  der  Prinz  es  nicht  annehme.  —  Wu-ki  ging  sogleich 
in  sieh  und  erschien  wieder  anspruchslos  wie  roriier. 

Der  König  TOn  Tschao  erwies  hierauf  seinem  Gaste  Ehren, 
welche  nach  den  damaligen  Begriff^Bn  als  ausserordentlich  galten« 
Bei  einem  Empfange  den  er  ihm  bereitete,  fegte  er  die  königliche 
Halle ,  ging  ihm  persönlich  entgegen  und  hielt  sieh  streng  an  die 


Digitized  by  Google 


Dm  Leben  de«  Prionen  Wu-ki  von  Wei. 


189 


lllr  den  Wirth  ▼orgeschriebeneD  GebrSnebe.  Diesen  Gebrinchen 

gemäss  führte  er  den  Prinzen  zu  den  westlichen  Stufen  der  Thron- 
halle, dieser  wandte  sich  jedoch  seitwärts,  entschuldigte  sich  und 
stieg  die  östUcbeu  Stufen  hinan.  Hierhei  gestand  er,  dass  er  sich  an 
Wei  wegen  seines  Ungeborsams  TersQndigt«  während  er  aich  um 
Taehae  keine  Verdienste  erwerben  haben  wollte.  Der  Kdnig  wohnte 
dem  Feste  bis  in  dem  Abend  bei,  ohne  selbst  etwas  Ton  dem 
Weine  i«  kosten.  Die  fünf  festen  Städte  welche  der  Prinz  ent- 
^iliiciit'ii  liiisschlupT.  mochte  er  übrip^ens  nicht  mehr  anbieten.  Da 
Wu-ki  jetzt  für  die  Dauer  in  Tsehao  verblieb ,  bestimmte  der  König 
iiir  ihn  die  £inkanfte  der  Stadt  Uao »  während  auch  der  König  ?on 
W«,  nngencfatet  seines  im  Anfange  empfundenen  Unwillens»  den 
friaien  in  sein  frflberes  Leben  Sin-Iing  wieder  einsetste. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Tsehao  brachte  Wa-ki  In  Er- 


den Hause  eines  Verkäufers  Ton  saurer  Milcht  sieh  rerborgen  hIeU 
tea.  Der  Prini  wollte  diese  beiden  Männer  kennen  lernen.  Da  sieh 

diese  jedoch  versteckten  un<i  ilni  nicht  sehen  wollten,  erforschte  der 
Prioa  ihren  Versteck  und  folgte  ihnen  zu  Fuss  an  einen  Ort,  wo- 
selbst sie  zu  lustwandeln  pflegten.  £r  fand  an  ihnen  das  grösste 
Wdilgefallen.  Der  Landesherr  Yon  Ping-yuen  jedoch,  der  dies  er* 
ftbr»  Tcrargte  es  dem  Prinsen  sehr  und  äusserte  sieb  gegen  seine 
GenabKnn:  Anfänglich  b5rte  ich,  dass  der  Prins,  der  Bruder  meiner 
Gemaiiliiin.  in  der  Welt  seines  Gleichen  nicht  hat.  Jetzt  hure  ich,  dass 
er  eitler  Weise  nachgeht  lustwandelnden  Tnüiauteu  und  Verkäufern 
von  saurer  Milch:  der  Prinz  ist  nur  ein  Landstreicher.  —  Die 
GeoiahliBn  des  Landesherm  bioterbrachte  diese  Worte  dem  Prin* 
sea,  ihrem  Bruder.  Dieser  meldete  seiner  Schwester,  dass  er  «b- 
reisen  werde,  nnd  sprach  zugleich:  Anfänglieb  härte  ich,  dass  der 
Landesherr  von  ['ing-yuen  weise.  Desswegen  war  ich  ungehor- 
sam gegen  den  König  von  Wei  und  kam  zu  Hilfe  Tsehao,  alles,  um 
a  ferberrlichen  den  Landesherrn  von  Ping-yuen.  Der  Landesherr 
Too  Plng*yuett  lustwandelt  nur  mit  Leuten  die  er  unter  seine  Arme 
aimmt  und  erhebt:  er  sucht  keine  Staatsdiener.  Als  ich  mich  noch 
m  Tn-liang  befiind,  härte  leb  immer  von  der  Weisheit  dieser  iwei 
Manner.  Als  ich  nach  Tsehao  gelangte,  fürchtete  ich,  dass  ich  sie 
Bicht  werde  sehen  kdnneo.  Als  ich  ihnen  naciiging,  während  sie 
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lustwandelten,  fürchtete  ich ,  dass  sie  mir  nicht  gewogen.  Aber  der 

Landesherr  von  Ping-yuen  halt  dies  für  eine  Schande,  als  oh  sie 
nicht  würdig,  dass  ich  ihnen  nachgehe,  während  sie  lustwandeln.  — 
Er  traf  sofort  die  Anstalten  zur  Abreise.  Als  der  Landesherr  von 
Pin^yaen  dies  dareh  aeine  Gemahlinn  erfahr,  nahm  er  sum  deichen 
der  Unterwürfigkeit  seine  MOtie  ab,  entschuldigte  sich  bei  dem 
Prinzen  und  nMhigte  ihn  tn  bleiben.  Auf  die  Anhänger  des  Landes- 
herrn l*iiii^'-yLicu  lii.iclile  dieser  V^orfali  einen  solchen  Eindruck, 
dass  die  Hallte  derselher»  den  bisherigen  Gebieter  verliess  und  sieh 
dem  Prinzen  von  Wei  zuwandte.  So  wie  einst  in  Wei,  kehrten  auch 
in  Tschao  die  Staatsdiener  aus  allen  Theilen  der  Welt  in  dem  Banse 
des  Prinsen  Wu-ki  ein»  der  selbst  die  GSste  des  Landesherrn  tob 
Ping-yuen  an  sieh  tu  sieben  wosste. 

Wu-ki  verblieh  in  Tschao  zehn  Jahre.  Thsin,  dem  die  Abwe- 
senheit des  Prinzen  von  seiner  Heimat  wohl  bekannt  war,  entsandte 
Tag  und  Nacht  ätreilkräfle  weiche  im  Osten  das  Reich  Wei  an- 
griffen. Der  König  yon  Wei,  desswegen  bekümmert»  schickte  Ge- 
stndte  nach  Tschao,  welche  den  Prinwn  aorRfickkehr  einluden. 
Dieser  flhrchteto  noeb  inuner  den  Zorn  des  Königs  und  Hess  an  dem 
Thore  seines  Hauses  eine  Warnung  anschlagen,  womach  Jeder 
der  es  wagen  sollte,  als  Abgesandter  des  Königs  vtinW  ci  in  Verkt- lir 
zu  treten,  mit  dem  Tode  bedroht  wurde.  Uie  Gäste  welche  sämmt- 
lieh  dem  Reiche  Wei  den  Rücken  gekehrt  und  sich  nach  Tschao  ge-> 
wendet  hatten»  getrauten  sich  nicht»  dem  Prinsen  sur  Rückkehr 
nach  Wei  sa  ratheo.  Rlos  Mao-kung  ondSiS-knng»  die  beidea 
oben  genannten  MSnner ,  besuchten  ihn  in  dieser  Angelegenheit  und 
sprachen:  Dass  du,  o  Vwiiz,  hoch  geschätzt  wirst  in  Tschao,  dass 
dein  Name  berühmt  bei  den  Fürsten  der  Reiche,  es  ist  hios,  weil 
das  Reich  Wei  noch  vorhanden.  Jetzt  überfällt  Thsin  das  Reich  Wei. 
Wei  ist  in  Bedrängniss»  jedoch  der  Pnns  hat  kein  Erbarmen.  Er  iäoat 
Thsin  in  Trümmer  legen  Ta*liang  und  serstören  die  Ahnentempel  der 
früheren  Kftntge.  Mit  welchem  Antlits»  mit  welchem  Auge  gedenkt  da 
der  Prinz  aufrecht  zu  erhalten  die  Welt?  —  Die  beiden  Männer  baUt  ii 
ilit  eJlede  noch  nicht  beendet,  als  der  Prinz  die  Farbe  veränderte,  nach 
seinem  Wagen  rief  mu]  in  Eile  nach  Wei  surüctikehrte,  um  diesem 
Reiche  heisustehen.  Der  König  von  Wei  Yergoss  Tbräaen,  als  erWa- 
ki  erblickte»  und  übergab  ihm  das  Siegel  eines  Oberfeldherro.  Als 
solcher  stellte  sich  der  Prins  sogleich  an  die  Spitze  des  Heeres. 
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liu  »irt'issig.stoji  Jahre  des  Königs  Ngau-Ii  von  VVei  (247  vor  Chr.) 
Uess  derselbe  einen  Aufruf  au  sämmtliehe  Reichsfnrsteii  ergehen, 
worin  er  sie  xur  Xheilnahme  an  dem  Kampfe  gegen  Thsin  aufforderte. 
Dieae  Fflrateii ,  sobald  sie  erfuhren ,  dass  Wu-kt  dea  Oberbefehl 
fttbre»  entsandtea  jeder  einen  Feldhenm  mit  einer  entsprechenden 
Kriflg«nacht  zum  Schutze  des  Reiches  Wei.  Der  Prinz  der  jetzt 
die  Heere  von  fDnf  Reichen  (es  waren  Wei,  Han,  Tschae,  Tai  und 
Tsu)  befehligte,  zertrümmerte  die  Streitmacht  von  Thsin  in  dem 
Lande  aitsserhalb  des  gelben  Flusses«),  seiilug  den  Feldherm 
Mung-iig'au  in  die  Flucht  und  verfolgte,  seinen  Sieg  heniitzend, 
den  Feind  bis  zu  dem  weit  in  Westen  gelegenen  Passe 
Han-lio  *).  Von  dort  bieJt  er  die  Kriegsmacht  Yon  Tbsin  nieder, 
welche  nicht  mehr  vorzudringen  wagte. 

Um  diese  Zeit  erfüllte  der  Name  des  Prinzen  Wu-ki  die  Welt 
mit  Bewunderung  und  Ehrfurcht.  Die  Gfiste  welche  aus  den  LSndem 
der  ReiebsfOraten  bei  ihm  einkehrten,  Qberreichten  ihm  öfters 
Schriften  Ober  die  Kriegskunst,  welche  stomtlich  durch  ihn  be- 
kannt gemacht  wurden.  Aus  diesem  Grunde  bezeichnete  man  sie 
gemeiniiiii  mit  dem  Namen:  Die  Kriegskunst  des  Prinzen  von  Wei*). 

Den  KdiiiL,'  Ml  II  TfiJ^in  verdross  diese  Lage  der  Dinge.  Er  liess 
zehntausend  Pfund  Guides  nach  Wei  führen  und  die  Gäste  de«; 
gemordeten  Feldhcrrn  Tsin-pi  aufsuchen.  Dieselben  erhielten  den 
Auftrag,  den  Prinzen  bei  dem  König  von  Wei  zu  verdächtigen,  und 
iussertea  sich:  Der  Prinz  war  abwesend  in  der  Fremde  zehn  Jahre. 
Jetzt  ist  er  der  Feldherr  Ton  Wei.  Die  Feldherren  der  Forsten  der 
Reiche  schliessen  sich  ihm  an;  die  Fürsten  der  Reiche  wissen  nur 
Ten  dem  Prinzen  von  Wei»  aie  wissen  nichts  ron  dem  Kdnige  Ton 
Wei.  Der  Prinz  will  auch,  hierauf  gestOtzt,  sich  festsetzen  und, 
das  Gesicht  nach  Süden  gekeht  l,  als  König  herrschen.  Die  Fürsten 
der  Reiche  haben  Khrfincht  vor  der  Macht  des  Prinzen:  sie  wollen 
eben  in  Gesammtheit  ihn  erheben.  - —  Aus.st'rdt'in  enLsaiuitc  Thsin  zu 
wiederholten  Malen  Überläufer,  welche  dem  Prinzen  zu  seiner  an- 
geblichen £rhebang  zum  Kdnige  ?on  Wei  lOgenhafter  Weise  Glück 
wOnschten,  aber  jedesmal,  wie  es  sich  herausstellen  sollte,  zu  früh 


i|  I»M  Und  im  SOto  iUwm  PIwMt. 

•)  1»  Um  hMligra  Dltlrieto  Ubk^»«,  Krab  Sehen-Ucbeu  in  Ho-n«n. 

*)  Die  Kriegskunst  des  Priiupn  tun  Wo?,  » t  l.  h  ■  tsnt -r        n  <  h  vorhandenen  Werken 
M^efiliri  wird,  enthUl  ciattndiwaB&ig  Abscbaili«  Texl  »ud  diebea  Bücher  Tafeia. 
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kamen.  Der  König  der  täglich  diese  Verdächtigungen  hörte,  konnte 
niebt  umhin»  ihnen  Glauben  zu  schenken,  und  ernannte  xoletit  wirk- 
lich einen  andeni  Oherfeldhemi  an  der  Stelle  des  Prinien. 

Als  Wu-ki  sth,  dass  er  zum  zweiten  Male  abgeseilt  worden, 

erschien  er,  eine  Krankheit  vorschOtzend ,  nicht  mehr  an  dem  Hofe, 
eigab  sich  jedoch,  um  seinen  Schmerz  zu  Le tauben,  einem  regel- 
losen Lehen.  £r  reranstaltete  seinen  Gästen  zu  Ehren  FestUchkeiteo» 
welche  die  ganze  Nacht  hindurch  dauerten,  trank  anTerdOnnten 
Wein  und  hatte  vielen  Umgang  mit  Weibem  und  Mftdchen.  Anf  diese 
Weise  vergingen  vier  Jahre,  wfthrend  welcher  Zeit  er  Tag  and 
Naeht  Musik  aufitihren  Hess  und  Wein  trank.  Zuletzt  erkrankte  er 
von  zu  häufigem  Genüsse  des  Weines  und  st^irb  (243  vor  Chr.).  In 
demselben  Jahre  wie  Wu-ki  starb  auch  dessen  Bruder,  der  König 
Ngan-li  von  Wei  in  seinem  vierundzwanzigsten  Begiemngsjahre. 

Kamn  hatte  Tbsm  den  Tod  des  Prinzen  erfahren,  als  es  den 
Feldherm  Mong-4igao  zum  Angriffe  auf  Wei  entsandte  und  dienern 
Reiche  gidch  Im  Anfiioge  zwanzig  feste  Städte  entriss ,  aus  deren 
Gebiet  eine  neue  Provinz,  die  östliche  Landschaft  gciiaiiüt,  gebildet 
wurde.  Später  schritt  Thsio  nur  langsam  vorwärts,  indem  es  immer 
mehr  Gebietstheile  von  Wei  an  sich  riss,  bis  es  zuletzt  (225  vor 
Chr.)  den  KSnig  Kia  von  Wei  gefimgen  nahm  und  Ta-liang,  die 
Haoptstadt  des  Reiches,  eroberte  <)• 

Kao-tsu,  der  Grfinder  der  Dynastie  Han,  war  !n  seiner  Jugend 
und  zur  Zeit,  als  sein  Naine  noch  unbekaiiut  war,  ein  grosser  Be- 
wunderer des  Prinzen  von  Wei.  Später  zur  Würde  des  Himmels- 
sohnes gelangt,  iiess  er,  so  oft  er  durch  Ta-Iiang  reiste,  den  Manen 
Wa«ki  s  opfern.  In  seinem  zwölften  Regiemngsjahre  endlich,  nach- 
dem er  von  dem  Angriffe  auf  King-pu  surackgekehrt,  stellte  er  das 
Grab  des  Prinzen  unter  die  Obhut  von  fünf  HSosmti,  welche  alle  6e- 
schlecbtsalter  hindurch  und  zu  jeder  der  vier  Jahreszeiten  das 
gebührende  Opfer  darzubringen  hatten. 

^)  A(8  der  VerfaMer  <Tes  Sse-ki  das  »ite  Ta-liang:  beauch((> ,  erzahlleii  ihm  die 
Bewoboer,  dm  Thsiu,  um  die  firob«ruo^  au  bewerkatelligen,  die  Caaäle  de» 
ytlboi  FliMM  gegea  dte  Stedt  leitete.  Hub  M  KointoD  warva  dte  StadtoMuer« 
BanIdrI  qbS  der  Ktaif  getwiagMi,  «dl  lo  «rg^Q.  Alte  wam  §um»  dm 
Meiiraiig,  diM  Wei  aar  deMwefM  ra  Gniiide  gegaofea,  well  Prias  W«-U 
aarSekfeeetit  wordea. 
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SITZUNG  VOM  14.  JÜLl  1858. 


(i  e  1  e  s  e  BS 

Ober  em  für  den  JuffendmUerriehi  Kaiser  MaxhmUmCs  L 

ahgefasHtes  lateinisches  Gespiächhüchlein. 

Voa  dem  e.  M.  ittrg  läppert 

(Hitt  Abbildungen.) 

Den  von  römischen  Legionen  überzogenen  Völkern  drftogte 
ach  das  fiedOrfoisa  maDdlieben  Verkehri  mit  Uircn  Obsiegern  als 
eiD  ttnabweiabvea  auf  <}•  Als  aber  Roma  Weltreich  in  TrOminer  fiel, 
und  in  Felge  deaaen  aoeh  aeiae  Sprache  ana  der  Reihe  der  lebenden 
achied,  kennte  nicht  mehr  wie  ehedem Kenntoiaa  dea  Lateiniaehen 
ans  dem  Umgänge  mit  R5mem»  sondern  einzig  nur  durch  den  Unter- 
richt u  isseuscluiftlirli  Gübildeter  erworben  werden.  In  ihren  Kreisen, 
in  den  der  abendländiseinen  Gelelirtenwelt  hatte  Lntiums  Sprache 
nicht  blos  ein  Asyl  gefunden,  sondern  sich  auch  das  Vorrecht,  allen 
wiasenscha  Uli  eben  Discussionen  als  ausschliessliches  Organ  zu  gel- 
tea ,  durch  nahe  ein  Jahrtausend  aoerschüttert  au  wahren  gewusst 
9 Wann  den  natorieichen  maistern  wirt.geaechen»  daa  chayn  daytiew 
aprach  sei  der  yolt  Ynd  Tolchömen  durch  welichea  man  ToichQmen 
leieh  yerpringen  mecht  die  naturleiehen  gucter  vnd  die  aiten  der 
menschen,  nnd  die  lewlT  dea  hymel  rad  die  andern  ding,  tod  we- 
Kehen  sew  gerett  weiten  haben,  da  fiindew  aew  in»  ein  aygeneo 
spracli  die  da  gehayssen  ist  Ute  in 


Die  Vaudateu  versUadeii  Lateiu,  es  war  die  oHicieli«  ä|ir«iche  der  äUmUdocumenie. 
Hfmeuttk^  CewUdite  der  nadal.  Hemelwft  to  Aftike,  p.  taa  f.  IbiiebeHaiealiet- 
Um  tfli  Verkehr  mH  Rftnem  ddi  die  lateieiielie  epreche  •■geetgeet.  Priae«e  BieerpC 

ap.  Cori'   Pv^antin,  t.  206.  I.  17.  edt  BOM. 
•)  Aegidius  i!  irn  wint  ff  l.tl6)  0»«  regim.  prineip.  I.il».  2.  F.  2.  fol.  If"  I'  Horn.  I.S.'W. 
Übereetxnog  im  Cod.  palat.  Viodob.  Mr.  2Ö15.  Aber  «Her  siinicbe  Kuuigin,  übr  alle 
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Waren  es  nun,  wie  beiiieikt,  imv  mehr  Gelehrte  bei  denen 
das  Lateinische  a!s  Schrift-  wie  Umgangssprache  ')  sich  erhielt, 
so  ergab  es  .sich  mui  s(  Ihst,  dass  in  einer  Zeit  m  di  r  die  gesummte 
geistipfc  Thätif^keil  beiaahc  ausächiiesslich  der  Erforschung  gött- 
licher Uiii^^e  ^sugewandt  war,  so  ergab  es  sich  von  selbst,  dass  die  Ge- 
lehrsamkeit ihren  Sit£  unter  Jenen  aufschlug,  deren  officielle  Sprache 
mit  Gott  die  lateioisehe  war.  Latiom'a  Sprache  war  in  der  Zeit  des 
Mittelalters  ToriQglieh  tooi  Klerus  getragen  und  die  Kenotniss 
dieses  Idioms  von  ilim  endlieh  derart  monopoHsirtt  dass  man  jeden 
der  Jjatein  sprach,  für  einen  „Pfaffen'  hielt  „Kr  antwurt  mir  in  der 
latfn  er  mac  wol  ein  pfatTe  sin.  (Helmhrecht  v.  742,  Haupt  Zeitschrift 
f.  Deut.  Alterthum 4.  34ö)*).  \\  u  k(mi|iitu  her  mit  dem  Latein,  Do  heym 
magst  wol  eyn  Bischoff  sein.  (Hermann  von  Sachseuheim  i  453  Wieeyn 
strenger  Ritter  u.  s.  w.  (die  Mörin)  fol.  4  a,  cl.  2.  W  ormbs  1538)." 

Zum  Klerus  sab  man  nicht  blos  als  zum  Gipfelpunct  der  Ge- 
lehrsamkeit empor  *),  sondern  dieser  seiner  Kenntniss  des  Lateini- 
schen dankte  er  an  nicht  geringem  Tfaeil  auch  seine  staatliche 
Hochstellung.  Wir  sehen  den  Kleras  kraft  seiner  Sprachfertig- 


di«  weridc  ist  i»tin.  Der  ReDoer  (c.  1300)  v.  ZZtSi.  p.  246.  Swer  tililon,  lesen, 
lohrcIlwB  km,  TevUch ,  ItUB  der  iat  ein  wum »  Otn  ich  wol  gvtM  et«»  gaa, 
DtnellMii  ieb  wcaik  TlnSoi  kan»  Oit  mit  d«B  dr«ui  Tmam  iMnroB  erm  nd  «iht 

damit  ir  sunde  geineren  u.  s.  w.  ebd.  p.  200.  v.  17793  ff.  —  Zu  :  Li  mei  parolent 
qui  sunt  enlatinic  (Li  Romans  d.  Garin  I  f^  ^hf^min  1.  97  \  bemerkt  M.  Pfln!«, 
dass  durch:  entatinie  nicht  einsig  Latein,  sondern  ühcrhau^l  fremde  Sprachen  ver- 
standen werden,  welche  GebildPte  sprechen.  Also  alles  Schwierige,  Fremdartige  hies« 
LaMa.  c£  Hoqadbrt  GIom.  d.  I.  Boai  t,  p.  07.  —  Cf.  Da  Gange  GIom.  4.  17.  d.  3. 
Bs  dfiakt  nick  Anrahr  achleclit  Lateia.  (Der  ffiwherr  von  Raleaberg .  v.  HageM 
Narreobeell  p.  203.)  Unser  „Jäger- Latein*  ist  ein  Compositum  in  ähnlichem  Sinne. 

•)  AuditorihnH  i-nfin  usui  erat  lachlitfr  fari,  ner  ausus  est  quisquam  coram  roag^htro 
tiugua  haiL^ira  loqui  (Tom  b.  Adalbert  [f  U^7j  in  Magdeburg  ujiUrricbtet.  Y.  Muii. 
Gerai.  S>  807  I.  tS.  U«tt»  latiiritati*  potius,  qua«  raatteMatie  (der  Matiersprache) 
fai  teler  eoa  SebolaaUei  aeat  aeqnatnrt  ta  taJi  eUaai  coa/kftiiCiliaa«  aetitia  aeriptvra- 
rum  aliquotieaa  iMgia,  quam  lectione  penetratur,  et  dicf.-indt  n.'^us  discitnr,  et  ad 
Ji-.ci>nt1um  <!pnsu5  acnitur.  ^lAixi  des  Klotten  Marliaeil  (««  S.  iX.  iat.)  ap.  Barts» 
heim  Coucii.  tierm.  1.  38'i.  cl.  1). 

4)  Der  Ritter  der  den  Pförtner  inti-iniitcli  ansprach,  wird  von  diesiMii,  <ia  der  König 
ebeo  kraak  daniederlagt  IBr  einen  Arzt  gehalten  (Garia  le  Lokerain  I.  p.  89.  t.  1. 
■et.  1.  p.  97.  T.  10.  noC  5.  Der  Heraaageber  bemerkt,  dias  fremdlfiadiaeke  Spra- 
chen öfter  als  Latein  bezeicbaet  werden.  8u  wird  Lanzflot,  weil  er  las  und  roHia» 
ein  „Pfaff«**  {:r*'>>»>int  Der  der  zweier  ample  pflac,  das  er  ritter  ande  pfaffe  «aa 
(Tilrlin  Diu  cnViie  v.  2073.  p-  26). 

*)  Neptulumu»  wns  so  wol  gdart  D«a  nie  debein  pfaffc  warL  (iierbort  v.  Friialar. 
liet  von  Trojre  p.  SS.  t.  3075.  edt.  ^eaMaum. 
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keit  nicht  blos  an  der  Spitze  diplomatischer  Missionen  sondern 
jene  beAb^e  ihn  der  Art  TOr  allen  Andern  zur  Führung  der  Feder, 
difls  FlInteD  bei  Besetiong  der  Stellen  ibrer  Hofkanslei  beinahe 
euuig  anr  Indiiiduen  des  geistlicben  Standea  berQekaichtigten  v). 
De  Caoge  gloss.  2.  pag,  79.  seq.  p.  128.  cl.  3.  De  Wailly  Elements 
d.  pal€ographie  1.  212.  Eiehborn  deutsebe  Staate-  and  Rechtsge- 
sehiehte  1,  180.  2.  p.  347  und  p.  465.  5.  Ausgabe»).  Diese  Stel- 
hing  Uli  iMittelpunctc  der  Rcichsgeschäfte  sicherte  ihnen  »uf  alle 
Staats£?eschäfte  einen  Einllu^b,  der  erst  mit  Stiftung  der  Universi- 
täten allmählich  einige  Besciuünkung  erfuhr.  Die  iloch5;chulen  waren 
es  welche  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  allen  Gesellschafts- 
classen  zugänglich  machten,  denn  was  davon  fröherhin  in  Laien- 
Kreises  sieh  fristete,  flbersebritt»  wie  wir  nachfolgend  au  erweisen 
snehen,  nur  selten  das  Mass  des  Notbdflrfttgsten. 

Die  ritterlieben  Vftter  jener  Jahrhunderte  gingen  einzig  der 
ErAlinng  ihrer  kriegerisehen  Lefanspflichten.  oder  der  Austragung 
ihrer  PriTatfehden  nach  •)  und  OBerliessen  meist  der  Hausfrau 
gleich  wie  für  andere  häusliche  Angelegenheiten,  so  auch  für  den 
Unterricht  der  Kinder  zu  sorgen  (cnf.  Annal.  Meteas  iid  an.  687, 
P.  Mon.  Germ.  1.  316.  1.  22).  Sn  war  Aleth,  die  Mutter  des  heil. 
Bernhard  (geb.  im  J.  lOUi}  mit  Irommcni  Sinuc  auf  Erziehung  ilirer 
Kindor  bedacht,  während  Tecelin,  ihr  Gatte,  schlicht  und  recht  der 
Pflicbterf&llung  eines  treuen  Lehnsmannes  oblag.  Tccelinus  Tir  an- 
tiqaae  et  legitimae  miJitiae  fuit  nemini  faeiebat  ealumniam,  conten- 


*)  P.  N«a.  G«rni.  9,  p.  97.  d.  2.  PrivilegiMM  Knl  it»  OfOttM  M  4»n  BiMhof  Toa 
OtMhriek  (804).  lanp»  wmo  täitm  •plieopo  loit^e  — cfmrihui  p«rpeliiMi 
coM^dinw  libertalr  rii  —  nisi  forte  contingat,  nt  inaperitor  MMMnoran  vel  rex 

|ri*cor«ro  coiijn^nün  feilera  iiiter  filios  eorum  »l)«if>'>n:u>t  ,  hmtc  ecclpsiai-  illiiis 
epiacoptts  omni  «uoiplu  a  rege  vel  imperntore  «dhittUu,  laJiorem  siiuul  eL  hoiiur<.-in 
ilUiw  legatiuaw  Mtnut.  (Müser,  Osaabrfickiaeh«  GMeUehte  I.  Aiihang  p.  4.  edU 
1700.  leUhcit  M^Mwaifdl.  UhiMr,  Ra^Mt.  Ktrol.  p.  U.  8t  dirttt  di«  AMm- 
9mmg  diwr  Urkund«  im  tf«  X«it  K.'Ott«  U.  MIen).  Williela  Tjwn  «p.  Boi^Mn 
tietL  Dei  Z.  6S4.  1.  43.  Geiatttche  alt  Dolnwtoclie  verwandt,  ef.  P.  If«n.  Garo.  6. 
62S.  I.  32. 

Hoc  anno  (1214J  Maaigoldus  PaUviensis  epi»cupu»  moritur;  huic  succeuit  Uodal- 
ficw  ter^ttr  dads  Liupoldi  (AqmL  IldUena.  ap.  P.  Mo«.  Garn.  11,  W7.  I.  St 
cC  SchrftUer,  öiterr.  Gaidüdkto  2.  ISO.«  «T.  Aoai.  M. 
*)  C^«r  die  gr5iMit«ntfaeils  mit  geisUicheii  Personen  besetste  Raaalel  Kail.  Friadrieli*a  III. 

s.  G.  V.nKl*  Aen.  Silvliis  I.  275—270;  if.  Anm.  62. 
*j  t..  II.  sifhr  VU-u-h  v.  Liditeu»U:iu  p.  j40,  SVil).  \.  20;  liliU.  v.  S.  edt  Lachoiaaa. 

Durch  »uiciic  iUcliefebdeo  wurden  sie  eiidlicb  aucb  raubiutUy, 
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tus  stipendüs  suis  —  Sic  consilis  et  armis  serviebat  temporaiibus 
dominis  suis  Aremborgis,  die  Mutter  des  heil.  HogOt  Abt  so 
dogny  (f  1109)  wollte  deo  Sohn  zoni  Geistlichen  bestiauneD.  De- 
Totn  siquideni  Deo  femina,  Utteraum  studiis  censebst  eum  mtocl- 

paiidum  (Hildebert  f  1136,  Op.  cl.  911,  edt.  l'aiis  ITOSj.  Wir 
besitzen  zwar  eine  viel  zu  geringe  Zahl  von  Biographien  weltlicher 
Berühmtheiten  mittelalterlicher  Zrit  um  die  mötterliche  Einwir- 
kung auf  firiiebung  der  Sdhoe  allseitig  nachweisen  lukdnnen»  allein 
folgende  Beispiele  dürften  genflgen,  um  jene  Einflussnahme  aon* 
reichend  tn  «rhirten.  So  lobt  Papst  Gregor  der  Grosse  die  sonst 
wenig  rühmlich  hckannte  Könipinn  f{ruiii(  hilJ  der  sorgPältif^en  tjljiu- 
benstrcuen  Erziehung  halber  die  sie  ihrem  Sohne  Childehert  erlliei- 
len  Hess  (Gregor  M.  op.  2.  794,  c.  edt.  Maurinor).  Osburh,  Mutter 
König  Alfred's  (geb.  849).  förderte  lieboYoll  die  wissenschafUiche 
Eniehung  ihrer  Kinder  (Asser  in  Hon.  bist.  Brit  469  und  474» 
yergl.  jedoch  R.  Pauli  König  Alfred  p.  d6).  Gleiches  Verdienst  er» 
warb  sich  Gisela,  die  hoclihegabte  Gemahlinn  K.  Konrad's  (P.  Mon. 
Germ.  13,  26,  1.  30)  um  ihren  Sohn  Heinrich  III.  Felix  sit  g-e- 
nitor  redivivus  laude  perenni,  Conradus  Caesar,  quem  maxima  causa 
subirit»  üt  sciret  naium  studiis  ad  regna  paratum  —  Felii  sit  mater 
—  Gisela  —  Haec,  operam  dederat»  quod  rei  In  lege  studebnt 
lila  sibi  libros  persuaserat  esse  legendos  (Wippo  Tetralogos  104f 
P.  Mon.  Germ.  13.  250,  v.  ilj'ö).  Die  Kaiserinn  Ajjnes  leitete  die  Er- 
ziehung ihres  Sohnes  Kaiser  Heinrich  des  I  \ .  (  geb.  1050.  P.  Mon. 
14.  272. 1.2).  Mathilde  (f  1083)  Gemahlinn  Wilhelm  des  Eroberers, 
trug  Sorge»  dass  ihrem  Sohne  Heinrich  (als  König  ?on  England 
Heinrich  I.  f  t       Unterricht  im  Lesen  u.  s.  w.  ertheilt  werde  Der 


*«>  S.  Bernardi  Op.  2.  1077.  d.  Paris.  1719. 

Und  aelbtt  dteie  berühren  nur  flöchlig  die  Kiniierjahre  ibret  Helden.  De  cnias 
ulirUat«  «Ique  iafattoia»  vd  «tiMi  pueritia,  qai«  ne<iae  »criptü  nsquatn  aliqnid 
dflotaratan  «it,  wtqmt  qvItqUNi  Bodo  laperetM  iiiT«B|ter,  ^ni  iMm  tt  die«! 
Iitbcre  BoUthn,t«rik«r«  ineptm  Iwümu  —  liwtirc  ditpMHi  (Uabirlt  Tit.  Karol. 
M.  ap.  P.  Mon.  Germ.  2,  44S.I.  IS).  8i|rbert  tob  Qcabloir  deckt  mIq«  OnkeBat- 
nU«  der  Jugendgescbicbte  des  h.  Gnil>crt  durch  folgende  Wendung:  QatUaraton 
|u»r  prim«  «eUtis  inorementa  eius  vifn  furrif  ,  iton  est  dincutietidum  tiobis  ,  nam 
8upi*rKue  «|iiaeri(ur,  de  arbori',  (|iialis  sit  radix  eius,  i}uae  Nt^t  liuiiio  ohruta,  cum 
ex  »oio  siipore  tructus  cognoscatur  arboris  natura.  Sigk  GembUcen«,  f  1112.  Vita 
8.  GnfkwU  A.  S.  a  Hai  S.  MO.  d. 

»)  Hie,  dm  dodlet  nno«  «Itigfatfl«  littenim  ifliMUMi  dididt  Ord«ri«w  Tifalte 
X.  ist.  «dt  U  Pravott, 
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bdi.  Ladwig  König  too  Frankreich  (f  1270)  erfreute  sich  dersorg- 
ttflieD  BriieboDg  seiner  Matter  (Bouquet  Recl.  ZO,  p.  4»  d),  enf. 
Atpbirt's  Tod.  HeMenbach  1.  295,  st.  104  (edt.  Hagen  Die 
Noffer  des  sei.  Ambrosius  tod  Siena  (f  1277)  stand  dem  Unterfiebt 

lies  Sohnes  unterstützend  bei  (A.  S.  S.  Marl.  3,  1 83  c). 

Der  L  «ten  ieht  wurde  nicht  blos  tiesshalb,  weil  der  Priesterstand 
sieh  im  beinahe  eusäcbliesslichen  Besitz  wissenscbaftlicber  Bildung 
befiuiä,  geistlieben  Personen»  meist  den  Haoscapelianen  (s.  An- 
Mrk.  24)  anTertranty  sondern  aneb  ans  dem  Grande,  ^eil  der  ge- 
nmte  Unterfiebt  im  Glanben  wnrtelt  (s.  Anmerk.  20),  und  Reli- 
giosität neben  Tapferkeit  zu  den  Hiinjiteif^cnsclr.iften  des  Ritters 
xÄhlle         All  Purger  vnd  aller  meiat  chuiiig  vod  Fürsten  pei 


u)  P.  Mob.  Qcm.  1.  MS.  I.  8  Nqi.  (e.  MS)  i.  SSO.  1.  •  Mq.  t.  BS«,  t.  S  Mq.  61S. 

L  7  seq.  (c.  967)  2.  374.  I.  38.  m.  I.  48.  457  I  26.  451.  I.  28.  594.  I.  8. 
1.  40  (c.  836).  731.  seq.  (c.  883)  5.  326.  1.  %,  43S.  I.  15.  443.  1.  15.  (S.  1.  m) 
m.  I.  41  (f  c.  »72)  466.  I.  32.  seq.  (S  X.  m)  781.  I.  46  (f  1018)  7.  304, 
I.  50.  seq.  (e.  1080)  320.  I.  4.  seq.  b.  34».  I.  41.  »eq.  (f  113«)  9.  n.  I.  16. 
teq.  (v.  lOOS).  Beila  (f  735)  Hi»t.  eccl.  L.  3.  c.  2.  8ed  et  bodie  tjrrooes  eose« 
NM  fMapiaai  dt  altari,  «K  profitMnter  m  SUm  B««l«tta«,  •tqat  ad  koiorta 
«MidotS,  ad  toilioncai  pAitpenni,  «d  vindieteii  ■■IcllieliMnni  «tiwtrfaie  libeniCioBca 
fMiu  MCCfme  P«tr.  BI«mm  (f  e.  1300)  BpM.  114.  op.  p.  ilO.  d.  1).  Lm* 
IMidiu  Boiicali«nlwi  (c.  1340)  d«  TetMim  Gwina.  Princip.  selo  lo  Cbri^f  fnnnm 
Betip'onem.  ap.  Bibl.  Patr.  Max.  Lugd.  26.  p.  88.  Biblioth.  Piitr.  mnx.  25.  472 
(f  1277)  Lu^d.  Maio  Coli,  script.  vet.  nov.  coli.  2.  645.  Ctiiasoa  de  Roland 
tlr.  53.  \.  t.  Str.  95.  v.  6.  96.  v.  9.  (Jarin  Le  LoJier,  2.  222.  Nlbelang*.  750,  3. 
Erec  V.  663.  r.  8679.  Parti vti  st.  36.  v.  6.  93.  r.  29.  ff.  106.  v.  21.  169. 
V.  17. 190.  18. 807.  ?.  18.  878  t.  88.  808.  v.  10.  486.  v.  IS.  448.  T.  8.  401. 
7.  4.  SOS.  Y.  7.  708.  V.  1.  808.  ?.  88.  Wlgtloit  p.  77.  v.  87.  7t.  80.  08. 
V.  88.  108.  T.  8.  188.  r.  11.  848.  t.  88,  868.  v.  10.  877.  r.  87.  896.  r.  17. 
Miaae  aing.  4.  251.  cl.  I.  edt.  Hagen.  Tristan  cl.  99.  380.  edi  Ihainiann.  Uir.  v. 
Zatiikhoven  Lanrelet  v.  2004,  p.  47.  v  !?(>07  p.  134  (edt.  Hahn).  Vur  ein  Cappel 
kleine,  diu  htjch  üf  einem  steine  —  was  gelegen  ,  GAwan  lies  aibt  underwegen 
dar  an  »iu  alt  gewooheit,  swa  er  vur  eiu  Kirchen  reit,  dA  erbeizta  er  rur 
md  sprach  sio  gehet.  Als  er  nu  Tfir  die  cappel  kam,  einen  spninc  ermo  dw 
«d»  OT  na  oMk  twMtlB  die  htali  tb  dm  koiM  «r  4m  Mm  fcwt, 
«d  Mdaal  ■IATOBd0BilNBfwuit  (TSrilh  Dtacrdne  r.  17668.  817  «dt  SeboU). 
et  «M.  r.  19611.  p.  Ul.  Ulrick  t.  LMtoMW»  p.  0.  v.  8.  («dt  Lneknmra)  178. 
f.  n  IS'i  V,  13.  198.  f.  so.  222.  v.  18.  233.  v.  15.  241.  v.  23.  887.  ».  8. 
f.  9.  279.  T.  4-  299.  23.  455.  v.  25.  461.  v.  5.  464.  v.  24.  484.  T.  13.  495. 
T.  20.  496.  V.  27.  544.  v.  3.  590.  v.  3.  Wolfdielrich,  HeldenbucJi  1.  151.  st  604. 
cdi  Hagen  1855.  cf.  ebd.  221.  st.  460.  p.  240.  st.  626.  633.  Me.  Nider  zuo 
der  erde,  mit  beiden  banden  er  dO  greif.  Und  büt  sie  suo  dem  munde,  xuo 
WIM  htm«  oplitr  i4  <->  (RaTeninieUndit  «bd.  iL  487  ff.  cf.  et  514).  Dar  KaiMr 
die  finIcB— «ut  da«  ala  b«lfen  wfp  «nt  ktnt  «ad«  daa  (aloaben  rette«  Im  vor 
ieraag«tMfiaa  diel.  (Uhaogri«  v.  8B8S.  p.  68.  edt.  RSckert).  Weick  eis  oide« 
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Ordnung:  ir  chinder  also  floissig  schiiilen  sein  das  si  sew  von  jugeut 
lernnen  in  dem  gelawben  (Aegidius  Romanus  f  ünO,  De  regm.  prin- 
cip.  Lib.  II.  P.2»  C.5  Cod.  palat  Yiodob.  Nr.  2815).  Nam  cum  Heligio 
nt  fundameDtam  omnis  bonae  gubernationis  et  iropcriorum ,  omnes- 
que  Turttttes  compleetatur  ete.  (Cour.  HerMbsch  f  1576.  De  eäoeand. 
princip.  p.  $3.  Torgao  1598)".  Auf  Stellen  der  Art  treffen  wir 
aUenthalbeo  (enf.  Anmeric.  18 — 21).  Somit  finden  wir  Hevecepel* 
lane  die  an  iDratlichen  H5fen  meist  sugleieh  in  der  Hofkendei  ver^ 
wandt  nnd  von  dort  bftnfig  an  hoben  Kirebenwflrden  befi^rdeii  wvr^ 
den  (s.  Aiiiiierk.  7,  14),  als  Erzieher  genannt.  Ego  Joseph  —  quon- 
dam  autem  Aquitanonim  Hot^s  Cnncellarius,  nunc  inclyti  Regis  Hlu- 
dovici  (des  StHmmelndcn  i^t'\>.  841))  lib(M;iliiim  literarum  etsi  im- 
roeritus  praeceptur,  atquc  eiusdem  sacri  palatii  caucellariorum  mini- 
sterio  functus  i*).  Eines  Prinzen  -  Erziehers  (paedagogus)  gedenkt 
(942)  Ordericus  VitaUs  3,  p.  80  edt.  Le  PreTOst»).  K.  Otto  des  iU. 
(geb.  im  J.  980)  erster  £rxielier  eebeint  Johannes  ein  Grieehe  aas 
Calabrieo  gewesen  lu  sein  (P.  Mon.  Germ.  8»  779.  I.  82.  74  I.  29). 
Spftterhin  wird ,  als  mit  jener  Stelle  betrant,  der  ans  Tornehmen 
siebsisehem  Gesclileebt  stammende  wissensehaftlieh  gebildete  Bern- 
ward  genannt,  der  wie  die  meisten  Hauscapellane  sugleich  der  kai- 
serlichen HoCkaiizk'i  ziit^etheilt,  späterhin  den  Bischofstuhl  von  Hil- 
desheim  Lestieg.  Ad  pülatium  se  contulit,  in  servitiuro  —  terciiOttonis 
imperatoris,  f[iii  septeniiis  adhiiu  puer,  cum  venerabili  —  matre  — 
Tkeupbanu  augusta  rebus  prae  erat  —  A  qua  —  iuvenis  Bernwardus 
benigdssime  sascipitor  —  atque  in  brevi  —  apud  iUam  obti- 
Quit —  at  doroniim  regem  lidei  Ulius  liberis  imbuendom  moribus  que 
institttendimi  —  oommendaret  >•).  Wippe  Hofeapellan  K.  Konrad 
des  D.  war  höchst  wahrseheinlieh  Ersieher  K.  Heinrich  des  II. 
(s.  Anmerh.  240). 

bist  dä  werde  rittersehafl.  vil  beHer  «Inn  Fran<-Is3c  und  aller  grikwen  ordeu  »t 
Benedic,  Dominic,  AognttTn  dA  hl  (ebd.  5377.  |>.  143);  rf  «h  t   v   i.'>43  p.  A2. 
V.  2021,  V.  2032,  r.  tUl,  v.  306i,  Y.  (MUt9,  etc.  and  oft  dort.  Clara  HiUleria 
(C.  1470)  Liederkucb  |».  iol. 
**)  A.  8.  8.  Mal  S,  Sm. 

»)  VidMcbt  U  jaioek  M«r  dn  vriUidMr,  »»  ritterikhe  BnlAva^  BMors«Ml«r  m 

Tprstchen  (cf.  Ana».  16). 
«•)  Tangmari  Vit.   Bernwardi  P.  Mon,  Germ.  fi.  7T,0.  I.  23.  cf.  ebd.  3.  770  I.  20. 
cf.  Anm.  4S.  Die  ritterliche    Krziehuitg  wür  Ui;hi  Grafen  lioicu  aavertrauL  liex 
(Otto  III)  a  auimet  matre  aviaque  diligenter  auaceptiUt  Hoieonb  magiaterio  coai- 
ti»  ooMiant  ttl  (Thitlmr  tp.  P.  M«i.  a«rai.  S.  970.  1.  8). 
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Die  Synode  Ton  Compostella  (1114)  untersagt  (ArtUcher  Ver- 
hiltntsae  balber)  geistKehen  Personen  sieh  bei  Laien  als  Enieher  eu 

bdiensten :  Clerici  neque  laicorum  villici  efficiantur,  neque  liliupum 
eins  ijuu liurci..  (Mansi  Amplis.  coli,  «.ujicil.  21.  122  b).  Erzieher 
Lodvig's,  äolißKiirl  VI.  von  1* raukreich,  war  (1409):  maistre  Jeban 
d'Ar88on?al ,  confesseor  et  maistre  d'escolle  du  dit  seigr.  de  Guinne 
(Barrois  BibHotlu  pcototypogr.  p.  79,  cnf.  Ober  Prinien-Eraieher  Du 
CaDge  Gioss.  2.  540,  cl.  %,  ?.  bajolus).  Die  Ersieber  Haiimilian^s 
(s.  Anmerk.  166),  gleichwie  der  meisten  Prinzen  ond  Adelichen  des 
MiUelalters.waren  vorzugsweise (jeistliehe  Personen  und  es  belami  sieh 
MBiit  die  ÖfTeutliche  ' ')  wie  Prlvat-Erziebung  in  der  Hand  des  Klerus. 

Der  durch  die  Hauscapeüane  jungen  Adeligen  ertbeilte  Unter- 
rieht besdirilokte  sieh  io  den  meisteD  Fällen  auf  das  Lehren 
einiger  lateiniseher  Gebete  (eut  Aomerk«  13).  Wie  ein  Vogel  ohne 
Kftenkenntolss  Liedeben  singen  lernt,  so  erlernten  ^nderoboe 
Bochstabenkeiiii  tiiiäs  <^)durch  häuiiges  Nachsprechen  des  ihnen 
Vorgesagten  das  Gebet  des  Herrn ,  das  Glauhensbekenntniss  u.  s.  w. 
£ia  Capitiüar  (789)  iCarl  des  Grossen  befiehlt:  ut— ipso  sacerdos 
auD  —  popttlo  Dei  eommunt  Toee,  Sanctns»  8anetus,  Sanetos  de- 
caatet  Das  Mainzer  Coneü  (813)  ermahnt ,  dasa  die  Kinder  das 
Symbol  und  Gebet  des  Herrn  lernen,  damit  sie  es  wieder  sn  Hause 
Andern  lehren  koiüien.  Der  es  nicht  anderi»  kann,  soll  es  wenigstens 
iu  semer  Muttersprache  erlernen.  Et  qui  aliter  non  potucrit,  vel  in 
sua  bngoa  hoc  discat  (Uartzbeim  Concil  1,412).  Da  von  sprechen 
fraawen  Tnd  man,  Eyn  ptter  noster»  der  es  kan,  Vnd  eyn  ane  maria 
dar  sne.  (Bibtiotb*  d«  Itt.  Ver.  s.  Stattg.  3$.  p.  26,  y.  7,  Keller 
BnihL).  Es  war  also  berkSmmlieb  diese  StOeke  lateinisch  so  me- 
moriren  (cnf.  Capit.  Francof.  813,  c.  4ü,  1*.  Mon.  Germ.  3,  p.  75). 
Üoeeaut  autem  clerici,  filios  ecclesiae  et  infantes,  ut  sjuiholum  et 
orationem  donünicam  memoriter  teneant.  (Concil  Coyacense  ann.  1050 


»}  Im  Jahf*  itn  MtUte  Ut  BirgttiMblv  nä  tMh  x«  UMiMk  mSt  BevlIII- 
guf  iwr  iUiMini  n  KUtollNdi,  ab  Reelor  Seholttrtni  dnctt  e^Mcn  Gip«lhn; 
apellMMUB  a<  wbolM  Mgvniat  al  litens  dietondu  at  scrilMMdM  vlll«»  MtrafladJ. 
Wigand,  AicMt  f.  0.  M .  tphdeat  4.  I,  Haft,  8». 

*•}  Er  (HerEog;  Heioricb  v.  Istrien,  dessen  Knappe  Vlrlch  war)  lerl  inicl>  «sprechen 
Vider  diu  ^^  ^t  nii  prievf^n  tiht«n  sfie/.iu  wort  (Ulrich  VOU  LichteiMtüio  p.  8.  f.  1$. 
Cr  konultr  bekanntlich  nicht  lesen,  s.  Aiim.  24). 

P.  Mon.  Genn.  ^.  |>.  64. 1. 38.  Kyrie  eleison  diente  aach  als  Schlachtruf  (Hr)frinann 
f.  M«raleteB.  GMcUchto  4ct  dwtedifla  Ureli«ali«dw  p.  0  ff.  S.  Ansehe). 
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MaoAi  amplusima  Collect»  Condl.  19«  787  e).  Bei  getteigerler  Ver- 
ehrung der  heil.  Janglrau  trat  noch  der  engluche  Gnies  hiuii.  So 
Terordnet  die  KireheDTersammlung  zu  Biterre  (1246)  daee:  Ptteri 

quü([ue  a  scptimo  et  supra ,  ad  ccciesiam  a  parentibus  aJducantur 
diebüH  Dominicis  et  festivis,  et  in  Ode  catholiea  instruantur,  et  do- 
ceaot  eos  salutatiunes  H.  Mariae,  Pater  noster,  et  Credo  in  Deum 
Den  zu  taufenden  Heiden  lehrte  Woifdietricb:  den  Glauben  and 
daa  pater  noater  —  und  das  Are  Maria  —  do  wurden  ay  gut  Kriales 
(Heldenbuch  U  244.  at  654  edt.  Hagen  1866).  Er  sprach  Kyrielel. 
son  christeleison  (v.  Lassberg  Liedersaai  3,  552,  v.  61)  pater  noster 
ebd.  V.  67.  Ave  Maria  ect.  v.  117.  Die  Begabten  oder  sorgsamer 
Unterrichteten  ierntea  auch  einige  Psalmen,  wahrscheinlich  die  sieben 
Buaspaalmen  auswendig.  Vom  Grafen  GuaUerua  (c  1074)  eraAhll 
Ordericna  Vitalia :  Spatio  itaque  unioa  annt  jnxta  aaeerdotum  cond- 
lium  poenituit»  et  quotidie  eentum  qvinquaginta  Ptalnoa  —  quoa  in 
infantia  didieerat,  in  oratione  Deo  cecinit  (Hist.  eccies.  2,  266.  edt. 
Prevost).  Et  etiam  tempore  (c.  Uli)  quidam  presbyter  in  Aleman- 
niae  partibus  dum  quendam  puerulum  113  psalmum  edoceret»  et  eo 
relicto  alio  perrexisset  (Petrus  Casinensis  ap.  P.  Hon.  Germ.  9.  782. 
1. 42).  So  achijeb  der  gelehrte  Mdneh  Wolfgang  ?on  Niederalteieh 
seinem  Vetter  nach  PuiSt  nicht  so'aehr  der  Philosophie  ala  Tiehnehr 
den  geistllehen  Wissensehaften  ohiuliegen  und  alle  Psalmen  auswen- 
dig zu  lernen.  (Pez,  Thes.  anecdot.  6,  P.  2,  185).  ün  petit  livre  ou 
sont  esci  its  Sept  Seaumes  (BOcherverzeichniss  Herzogs  Johann 
von  Berry  1416,  Barrois  Biblioth.  Prototypogr.  p.  92»  Nr.  630»  p.  94, 

Nr.  648  «0*  0*  1^^* 

So  aammeUe  sieh  bei  der  Mefanahl  einige  Kenntniss  lateiniaelier 
Klinge  und  unsere  deutsehen  Dichter  deren  derartiges  Sprachwusen 

meist  einzig  aus  oben  erwühnter  Quelle  floss  fcnf.  Anmerk.  22) 
flechten  zuweilen  solche  der  Mehrzahl  klangbekannte  lateinische 
Wörter  ihren  Keimen  ein.  Dt  losiat:  a  deo  datum  (Massmann  6e- 


Man'^t  Arnpl.  coUect  Concll.  2,1.  693.  h.  cf.  Anm  :]$  und  26—32,  37,  ,^8. 
»>)  Di»'  si.  I  I  H  Buwipsiilmen  recitirle  der  Hf«rrer  auf  dera  Wege,  wean  er  mit  der  h. 
Kucbiirifttte  su  eine»  Sterbeuden  ging  (Marlene,  de  MUq.  KccL  rUi^ui  1,  tMt  b>. 
Sit  Wtrlm  gl«ichlUI*  btln  LdebMbegüngum  gesungen  (ebd.  iOM  b).  Dir  1 1 b» 
O«bot«  jtdocbtririnidilsHMbi  (eBr.AiMik.  S7).  VMailga  rm4»m»  gebettd^r 
tSbCB  fmimtm  —  dieSi  vor  MjttM  ftr  Mr  In  gtwoiihafl  rad  b««i  Mini  fev«Mii 
(•.  MiB  BI«bNla  im  Uenog  Albrwhl  VI.  «.  i.  w.  i«  Arvbiv  10.  tli.  L  340}. 
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iKebte  d.  XU.  Jabrh.  p.  nn,  t.  919.  cnf.  ebd.  t.  898  und  p.  8  t.  378 
elf.  Nat.  Ribliotb.  3).  Te  rogamu»  «ndl  qos  (cLd.  p.  62  v.  1392). 
Ertpriebet?  omnes  declinauerunt  (HeinrieVs  Gedieht.  J.  Diem«r  in 

d.  Sitzunirsher.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  18,  271  v.  12).  Daz  himiliiche 
(S.XlIj  Haupt,  Zeitsch.  f.  deutsch.  Alterth.  8  v.  315—322.  Gloria 
io  escelsis  doniiiio  (Halm  Gedicht  d.  XII.  Jalirg.  p.  78  v.  47  cnf.  ebd. 
p.  81  V.  5  CQf.  ebd.  642).  In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  saneti 
(Ruoland  Liet.  p.  11,  y.  18  edt.  W.  Grimm).  Si  sungen  »lle  deo 
gratias  (ebd.  v.  25).  Qui  regnat  in  eternum  (ebd.  p.  34  v.  14)  uil 
dicke  spraeb  er  (K.  Karl)  deo  gratias  (ebd.  p.  104  34)  aenite 
beaedieti  (ebd.  p.  139  y.  19)  si  simgeii  alle  gloria  in  exeelsia  deo 
(ebd.  p.  187  T.  3)  mors  peeeatoris  pessima  (ebd.  p.  282  r.  20).  Ea 
kariidina  nu  Teroim  den  rat  roio  (Waekernagel  in  Haapt  Altd.  Blftt- 
ter  1.  343).  Lucifer  unt  Trinitas  (Panival  str.  471  I.  17  p.  237). 
Media  Tita  in  nioite  sumiis  (ihutniann  v.  Aue  der  arme  Heinrich 
p.  116  T.  92  edt.  Haupt).  In  nomine  dumme  ich  wil  beginnen  spre- 
chend amen  22).  Sed  iihera  nos  a  maln  p.  17  v.  38,  ave  p,  36  v.  35. 
Gewihtez  templnni  domini  (GottfnVd  v.Strassburg  Lobgesang,  Haupt 
i&eitsch.  f.  Deutsch.  Alterth.  4,  524  str.  30  v.  6).  Du  blflendez  lig- 
num  (ebd.  p.  620,  str.  19  T.  2).  Hoer  König  Altissimos  (Rein- 
bot 1231—1283  d.  b.  Georg  p.  19  t.  1882).  Da  be  den  marggra- 
uen  Tant,  He  spraeb  abus :  pax  tibi  (ebd.  1776  edt  Hagen).  Do  sprach 
der  beilige  Pax  aobis  (Deutung  der  MessgebfSaebe  Pfeiffer  inZeitaeb. 
f.  dentseh.  Altertb.  4,  284).  GlorjA  tibi  deus!  genade  si  dir  got  ge- 
sagt (t.  Karajan  Helbling  in  Zeitsch.  f.  deutsch.  Alterth.  4,  p.  54  t. 
463).  Ülurjc.  in  excelsis  m  (ebd.  p.  100  v.  1126  cnf.  ebd.  p.  20^ 
V.  151 — 154),  Altissimus  der  starke  (Lohengrin  c.  1280  p.  2  v.  47, 
edt.  Röckert).  Swennman  daz  agnusdei  het  gesungen,  (ebd.  v.  1242 — 
m2p.34).  Und  der  beuedix  geschah  (ebd.  v.  1258  f.  2057).  Nomine 
deuni  s6 sprach  her  Dietrich  (Rosengarten  v.  463  p.  9  edt.  W.  Grimm), 
dooimer  aiaea  (ebd.  p.  90  st  22).  Dominns  saluete,  Numer  man 
lenteteomplete.  Der  Renner  p.  124,  t.  10884  ff.  cnf.  ebd.  t.  18293. 

Man  konnte  sich  die  Kenntnias  solcber  lateinischer  W(ftrfer  wie 
bemerkt  ohne  lesen  xu  können  durch  den  in  der  Kindheit  erbalte- 
aea  mflndlicben  Unterricht  erworben  haben.  K.  Otto  f.  hatte  nicht 
lesen  gelernt,  suU  aber  nach  dem  Tode  meiner  ersten  Gemahlinn  Ed itha 


**)  W.iMt-r  V.  d.  Vogelwri.if.  p.  31.  I.  28. 

aiut,.  d.  pbil.-biti.  Cl.  XXVlii.  Bd.  II.  HA. 
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(f  947}  dieses  Versftomniss  nachgeholt  habea  (Wadttkiad  ap.  P.  Mon. 
Germ.  447*1. 34).  Er  war  des  Lateinischen  nicht  mlchtig.  Iiis  auditis 
Imperator  (963)  quiaRomaDleins  loqnelatn  propriam,  hoc  est  Saioni- 

cam  intelleg:cre  n«  ([nilüinl.  Lind jtrnndo CremuiieDsi  episcopo  praecepit, 
ut  Latmo  sermuiie  haec  Hotnaiiis  unuubus  que  secuntur  exprinieret 
(Liutpraad  flist.  Ott.  ap.  P.  Mon.  Germ.  5,  343. 1.  23.  cnf.  Lobengrin 
V.  6407,  p.  170»  edt.  ROckert,  wo  der  Kaiser  Heinrich  genannt  wird). 
Der  h.  Romoald  (f  1027)  aus  Yornehmen  rayennatischem  Geschleclit 
konnte  nicht  lesen  und  lernte  erst  nach  seinem  Rflektritt  aus  dem 
Weltlebea  unter  Ruthensehlägen  diese  schwere  Kunst.  Rumualdus 
autem  quia  saeculum  idiotu  reliqiierat,  aperto  Psalterio,  vix  suorum 
versuum  notas  syUabatim  explicare  ralebat.  —  Marinas  rero  Yirgam 
in  dextra  gerens,  Romualde  e  diuerso  sedenti»  sinistram  capitis  par» 
tem  saepMsiroe  fcrberabat  **).  Von  K.  Konrad  heisst  es:  Quarnquam 
enim  litteras  ignoraret  (P.  Mon.  Germ.  IS,  262, 1.  36).  Von  den 
Häuptern  der  Waldenser  wie  Kayniond  voii  liaiiiviac  und  Bernhard 
wird  berichtet:  Cumque  unu.s  illoruni  artieulos  illoj?  conseriptos  ex- 
ponere  et  latine  loqui  vellet,  vix  duo  verba  coniuogere  potuit,  ut  pote 
qni  linquam  latinam  penitos  ignoravit.  Tune  necesse  fuit  cardinalem 
— >  propter  tUoraro  imperitiam  vulgare  habere  sermonem.  (Roger 
HoTden  ad  an.  1178  ap.  SaTile  R.  Angl.  Script,  p.  574, 1.  9  Fmncof. 
1601}.  Das  unter  K.  Rudolph  I.  (1273)  abgefasste  Krönun^seere- 
moniel  der  deutsehen  Kunige  scltreiht  vor:  Et  quia  rex  tanquaiit  illit- 
teratus  et  laieus  premissas  interrogationes  et  earum  responsiones  in 
iaHno  dietoM  tum  üäeUi^  dominus  Coloniensis  —  premissas  inter- 
rogationes et  earum  responsiones  domino  regl  in  vnlgari  nostro,  id 
est  in  tentonico,  manifestius  declarabit.  (P.  Mon.  Germ.  4,  386, 
1.  45  cnf.  ibd.  4,  390  1.  9).  Hugo  v.  Turso  (c.  S.  XIH.  ext.)  der  am 
PCngsttag  im  Kloster  Zwctl  unter  den  p»>aliii euiieu  München  sass, 
weinte,  weil  er  nicht  lesen  konnte  (Fräst  Stiftb.  v.  Zwetl  p.  099  cnf. 
ebd.  p.  366).  Landgraf  Hermann  von  Hessen  (f  1413)  liess  «einem 
Sohne  Ludwig  (der  Friedfertige)  da  er  schwfichlieh  war  keinen  Un- 
terricht ertheilen:  so  dass  der  junge  POrst  in  der  Schrift  nichts  lernte 


Petr.  Damian  ««p  '»  f*»<)  rl.  1  h.  eiH.  16<»2,  Droeo  onlm  ,  relicla  inilUia .  apod 
UUcum  relijriüai'  mit,  et  m  lunuitrhHtu  litteran  «lidnit  —  Beriinniu»  (fmter  Dro- 
gonU)  auttffo  usque  ad  seuium  mililia«  inhaesit  (ürdericus  ViUl. p.  1140  Hitt 
Md.  S.  p.  48  eil.  I«  PravosI:  »In  ritten  weit  wor^m  alt«  gilt  alt  glaidkMM* 
laad  Bit  lemokwidif  teia,  «.  «ein  Vita  B.  PMrf  Acotaali  f.  30. 
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nocb  schreiben  noch  lesen,  yedoch  was  he  in  der  Frummikeit 
unde  dogenden  wol  gelert  (Mou.  Uass.  2,  520).  Seihst  dichteri- 
sche Grossen  wie  Wolfram  von  Escheobach  und  Uirich  von  Lichten- 
stein kaonten:  decheinen  buchstap:  und  gaben  somit  glanzvolles 
Zengoitt  dass  der  Geist  nicht  an  den  BuchstabeD  hafte  (Fliriival 
•t  tl6  T.  tp  edt  Lachauaiii.  Wiltehalm  2,  20).  Wolfram  Issit  neidlos 
sefne  Helden  Briefe  aelliet  lesen.  Ptoiival  st  628  v.  IS»  st  649  ?.  tf. 
(verbd.  Anmerk.24).  GewSbnIieh  Uess  man  sich  die  Briefe  fom  Ca- 
pellen Torlesen.  Li  rois  les  baille  son  ehapeHdn  Henri,      fb  de 
Mez,  s'a  les  lettres  saisi  (Li  Roman  d.  Garin  Lob.  1,  108.  Paris  183;i 
cnf.  Anmerk.  4).  Der  Gräve  Korn^ljus  d6  sprach  —  meiner  vrouwen 
kapellim ,  der  sol  in  lesen,  wan  erz  woil  kan.  ölai  und  Beatlord. 
141  Y.  2Ü  cnf.  143  v.  15.  (Leipzig  1848).  Die  gräveu  sprächen  — 
den  brie?  man  uns  lesen  sol  —  si  sanden  al  zehant  hin  nider  nich 
einem  schriber  in  die  etat  (ebd.  col.  143  v.  13)  Na  heiset  lesen 
diese  briefet  —  svai  dar  ane  gesehriben  sl6  dai  lese  ein  gel^rler 
man.  Uf  sprang      des  Bemers  Kappettn  (Besengarlen  1S4 
p.  9  edt  W.  Grimm).  Do  spraeh  der  sehrtbere  (ebd.  u.  ?.  972  p.  31) 
Htn  aebrfber  bt  mir  nibt  enwas,  der  mir  mfn  beinifeb  brieve  las  und 
ouch  nun  heimlich  oHe  schreip,  da  von  daz  bfiechelin  beleip  ungele- 
sea  zehen  tage  «♦).  Thilo  von  Berlepsch  liess  (1399),  da  er  weder 
lesen  noch  schreiben  konnte,  des  Land^naftMi  Hermann  von  Hessen 
Briefe  uuerbruchen  liegen ,  hiedurch  entstanden  derartige  Irrungen, 
dass  endlich  Hernumn  den  Berlepsch  bekämpfte  und  den  Ziegenberg 
im  Jahre  1408  mit  Gewalt  einnahm  (Anna).  Hass.  Coli.  7,  180.  Rom- 
mel Geschichte  t.  Hessen  2»  187).  Wo  der  GmpAnger  eines  Briefes 


••)  llr.  Y.  LichtentUin  p.  00  1.  I>A  mir  der  hripf  glesen  w«rt  ebd.  p.  32,  v,  tl 
aad  f.  101.  V.  tS.  lien  brief  —  einen  capptaa  gab  »j  —  saget  vniu  wu  «let 
daran  ?  —  Was  piaffea  «j  in  do  Miget  di«  totlnn  all«  mu  ( Wulfdiatrich  HaliM- 
Ml  LSStL  fOO  £  «dt  n»tm  185S).  BduuinlUck  wird  ,1«m«  fai  «tttollieck- 
iwlidi—  SckriftmrkM  Moh  UaSf  in  Sinne  »«nihl mi  ,  ^r««bM*  tabniiiclil 
(i.  Banecke-Miliar,  MUtalh.  Wörterbuch  1,  1007  cl.  2.  I.  2S).  Docb  •ell»$t  Capel- 
taue  atiessen  zaweilen  auf  L«sescliwierigkeiten,  wie  rolg^ende»  Beiapi'el  aeifft-  Herasog: 
Ueioricb  der  XU.  von  Baiern  Ueaa  sich  (1177)  eine  daa  Kloster  iteicbeniberf 
WUnffeain  UrliaaM  vo«  aalMa  OipaHaa  forleaea,  da  diaaer  aber  bd  dM  Ort«- 
wuum  w  tMttni  forlkia,  to  Sbermha  dar  Deott  da»  Klaaltn  dl«  Laamf  t 
wti  mdM  eapeUanna  «naa ,  c«i  ad  legendam  ob  lala»  erat ,  inpediciet  leftbnt  ob 
ifnonintism  ,  que  ih!  ex  nomine  desiguabantnr ,  decanos  tunc  einsdem  cenobii 
Wienaiiniis  iussus  legit  ufierte  et  diatincte  ad  intelUgendnm  (Urbundenbncb  dea 
Lande«  Ub  der  ibnns  1.  HS). 

14* 
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des  Lesens  mächtig,  der  Hilfe  «eines  Capellans  ztt  entralhen  rer- 
moehte,  dort  wird  dieser  Ausnahmsfall  nicht  ohne  Selhstp^ofühl  Iht- 
TOrgeboben:  Do  praeb  der  chuiiik  niussilie  de^  Keisere^  insigle 
selbe  er  den  Brief  las .  wände  er  wole  geleret  was  (Ruolant  Liet 
p.  27,  5.  edt.  W.  Grimm).  U6  greif  ih  id  dem  briebe.  selbe  ib 
dar  iane  tat  (Lamprecbt  Alexander  U  356,  v.  6383  edt  Weismann). 
Der  Keiser  selber  den  briff  las,  wann  er  wol  geleret  was  *^). 

Nrben  der  fihi  i  w  agen ilen  Mehrheit  Jener  die  hlos  diircli  das 
Vorsagen  einige  Gebete  ialemiscli  erlernten,  stand  eine  besser  nnter- 
ricbtete  Minderheit  der  maa  jene  Formeln  mittelst  des  Lesen« 
derselben  beibraebte.  Solcbe  wurden  durch  den  empfangenen  Lese- 
unterricht in  den  Stand  gesetzt  sich  eine  grossere  Zahl  von  Psalmea 
Q.  $.  w.  Eugan glich  lu  machen,  denn  da,  wie  oben  bemerkt  der  Un- 
terrieht im  Glauben  wurzelte  (Aniiii  i  k.  1 3  und  20)  iühI  gipfelte,  so 
War  die  erworbme  Lesekunde  nieLst  aus<;ehlies»lich  zum  Ablesen 
gottesdienstlicher  Formeln  benutzt.  Vom  b.  Nicetius,  späterhin  Bi- 
schof Ton  Lyon:  lllud  omnino  studebat  ut  omnes  pueros  qui  in  domo 
eins  nascebantur,  ut  primum  vagitum  infantiae  reliquentes  loqui  coe- 
pissent  statim  litteras  doeeret  ac  psalmit  imbueret        Papst  Gre- 
gor der  (irosse  ist  hoch  erfreut,  dass  Mauriliu.s  der  Krie^shanptmann 
die  h.  Seluilt  lese,  und  bedauei  t,  dass  dieses  Beispiel  nicht  ^n  iisser« 
Niicbabmung  lindct  (Gregor  iM.  f  604  op.  2,  008  h).  Von  k.  Karl 
den  Grossen:  fteügionem  ehristianam,  qua  ab  iufautia  fuerat  imbutus 
—  summa  pietate  coluit  (Eginhard  ap.  P.  Mon.  Germ.  2,  4S7  1.  6). 
König  Alfred  (geb.  849)  hatte  in  seiner  Kindheit  lesen  gelernt  (Asser 
in  Mon.  bist  Brit.  1,  474).  Der  b.  Adalbert  lernte,  von  den  Altem 
zum  Priester  bestimmt,  bevor  er  zum  Unterricht  naeh  Magdeburg 
gesandt  wurde  vorerst  die  Psalmen  auswendig:  Puerautem  proficieus 
aetate  et  sapieutia,  ubi  tempus  erat  christianis  inbuitur  litteris,  nee 
egressos  est  domum  patris,  donec  memoriter  didicit  psalterium  *'). 
Von  Heinrich  Graf  von  Stade:  Erat  —  litteratus  et  in  divino  serricio 
Talde  Studiosus  (A  nnalist  Saxo.  1010  ap.  P.  Mon  Germ.  8,  i>til.  1.  3  ). 
K.  Heinrieh  IV.  las  oft  mit  d.  h.  Otto  (f  1139)  Psalmen  und  Gebete: 
Imperator  vero  prtmo  in  levibus  eum  rebus  eierceos,  famiiiari  eius 


Jakob  Grinn,  G«dlcbte  de«  MMttlatt.  Abkmdl.  der  Beriioer  Akatoi«  184S, 

p.  244.  Cl.  1.  ciif  Ainnk  2«. 
»«)  Cr^iior  Turon.  (■{-  ü94J  Op.  ci.  ltS4.       «dU  Rulurt 
F.  MoD.  Germ.  6.  5S2.  1.  29. 
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MTvitio  in  iniihis  bene  U8a§  est;  psalroos  et  orationes  privatas,  si 
qniido  neabat  cum  eo  ruminare  solebat  ect.  (Vit.  S.  Otto  ap.  P.  M. 

Germ.  14,  750,  I.  5).  Es  wird  besonderR  hervorg^eiuilKn  das« 
Garin  lesea  konnte;  De  letres  sot  Ii  Loherens  Garins,  C»r  en  sen- 
£uee  fii  a  escole  mis »  Tant  qneil  sot,  et  Roman,  et  latia  Hart- 
naan  ▼an  Aue  koimte  lesen ;  Ein  riter  der  geleret  was  unde  es  an 
In  bneehen  las  (Iwein  p.  1  und  der  arme  Heinrieb  p.  1  Ze  Kar- 
fiigea  geschriben  las,  wan  er  sd  gelAret  was.  Heinrich  ▼.  Tflritn  Diu 
frone  p.  4  v,  223,  edt.  Scholl)  etc.  Tristan  wurde  im  Lesen  unter- 
richtet (Tristan  cL  198,  v.  36  edt.  Massmann).  Ez  (das  Kiud) 
lernte  der  heiligen  schrift  —  die  niwen  e  und  d^dden.  unt  wie  man 
toide  behalten  diu  gebot,  als  st  gescbriben  sint  *•).  Vom  sei.  Ambro- 
sias  ran  Siena  (f  1277):  Com  iam  factus  esset  annorom  Septem  — 
quotidianum  B.  Virginis  ofßcium  didicit,  ipsumqiie  quotidie  derote 
keerp  ^tiidiiit  ').  Der  h.  I>ii(iu  ig  Könicr  von  Frankreich  (f  1270) 
Hess  soine  Prinzen  lesen  lehren  und  die  Hören  der  h.  Jungfrau  beten : 
Yolebat  —  quod  stoguli  Utteras  addiscerent,  et  Horas  beatae  Vir- 
giais  dieerent»  et  quod  Semper  eum  ipso  essent  ad  completoriom 
Hmag  Albrecht  der  IV.  Ton  Osterreich  (f  14(M)  las  an  Festtagen 
sntden  Mönchen  die  Tageszeiten  o.  s.  w.:  HInc  et  circa  principalia 
Christi  et  Virginis  festa  —  se  ad  monasteria  contulit  —  Lectiones 
in  matutinali  Synaxi  decantare  versus,  responsorium  juxta  qnoriin- 
dam  religiosorum,  praesertim  Carthusiensium  more  personare  non 
traboit  —  Hulta  doTOtione  prosequebatur  clericos,  cum  quibus  et 
dietim  Canonieas  horas  persolrit  Aber  selbst  Albrecht,  genannt: 
HirabiKa  Mundi ,  verschmihte  nicht  lateinische  Schriften  denen  die 
deutsche  L'bersetzunjj  beigesetzt  war.  So  enthält  die  Handschrift 
der  kaiserlichen  Hofluhliothek  Nr.  28  Id  mehrere  bislier  unbekannt 
gewesene  (höchst  wahrscheinlich  Albrecht  IV.  gewidmete)  lutei- 
aiiche  Verse  denen  die  Deutschong  beigestellt  erscheint:  ü^dler 
henog  albrecbt  nym  dy  vers  dy  offeobarleich  offenbarnt  allev 


*)  Li  Hurt  d.  Otfjii  I«  Lobar.  1.  108. 

Wer  leiea  koonte  liieM  gelrhrt.  Anm.  ebd.  p.  S7  Ttrblnd.  SenMlia-MvlIert  Nitlet- 

hoch<leul*4>hes  Wortorh.  1,  iWS.  cl.  2.  I.  40  fl. 

S.  Aitftiiu  Leben  v.  I7Ü  p.  48  edt.  AfesemaoB. 
»)  A.  S.  S.  MarU  3,  183.  d.  c 
")  OuftM  Vit  S»  Lmior.  ap.  Bouqutft  20,  p.  7.  d. 
**)  Hom.  JBhcadorfcr  Cbron.  ap.  Pm.  8.  R.  Auat.  t.  et,  825  b. 
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lerauDg  in  welicheii  allew  weyfthait  ist  mit  welieher  wejskiit 
dein  gemOt  der  Sebeyniind  «ei  n.  s.  w.)*  K.  Friedrich  III.  wiUte 
rar  Erriebung  Maximilian's:  Metlicb  hocbgelert  roaister  — die  Ime 

die  latein,   und  darynnen  am  allerersten  die  Zucht  vnd  Forcht 
gotes,  vnd  die  beilig  gesehriilt"  lehrten  >*).  Herzog  Christoph  von 
Würtemberg  (geb.  1515)  hatte  in  seiner  Kindheit  alle  £TangeUi 
Dominiealin  und  Epiatolas  lateinisch  nnawendig  gelernt  Moser 
Patriot  ArebiT     p«  22,  cnf.  ebd.  p.  25).  Credirnns  te  instmctom 
esse,  nt  Christiannm  deeet,  oratfonem  seire  donüneani,  Salatstionem 
beatae  Mariae,  Joannis  Evangelium,  symbolum  fidei,  collecta  f|uo(jue 
plures  etc.       Hans  von  Sebweinichen  der  nebst  einem  andern  Kna- 
ben dem  jungen  Herzog  Friedrieb  Ton  Liegnitz  (1562)  als  Mitschü- 
ler beigegeben  werde,  berichtet  ?on  dem  dort  genossenen  Unter- 
richt: alda  wir  den  Katechismus,  Litanei,  fleissig  auswendig  lernen 
mossten,  sowohl  das  Rosarium  nnd  sonst  lateiniseb  lesen  lernen  »). 
Er  erzählt  ferner :  So  hatte  ich  auch  einen  Anfang  zum  Studiren, 
konnte  also  lateinisch  schreiben  und  lesen,  dass  ich  mir  Essen 
undTrinken  konnte  lateinisch  heisseu  geben  (1.34.  cnf.  ebd.  p.43). 
Dem  vngelemten  geschriben  sein,  Dis  badenfart  nit  zu  latein.  Das 
er  sich  wiss  anrichten  drein,  Ist  er  den  gelert  vnd  kan.  So  fint  er 
vsawendig  stan,  (die  MargUiaHm)  Latinsehe  meinung  auch  da  by 
(Thom,  Müruer  Budenfart  mih.  fol,  7 '2  b.  Strassb.  1514).  Eben  so 
erzählt  Wolf  Wolfrath,  Sohn  des  Wappners  Herrn  Jost  von  Neyt]<  rk, 
in  seiner  Beschreibung  des  Wiener  Turniers  (1565)  sein  Herr  habe 
an  seiner  Mutter  gesagt:  Euer  Sohn  (damals  siebenaehn  und  ein 
halb  Jahr  alt)  kann  leidlich  schreiben,  ein  wenig  Latein,  kann  sin- 
gen und  die  Harfe  spielen ,  es  sei  daher  wohlgethan  ihn  an  einen 
Hof  zu  bringen  (Curiositäten  1,  p.  24.  Er  hatte  Unterricht  im  Klo- 
stor empfangjen.  ebd.  p.  25.  cnf.  \\.  30).  Se.  fQrstl.  Gnatlen  Herzog 
Friedrich  IH.  von  Liegnitz  waren  in  der  Custodie  (c.  1562  fT.)  got- 
tesförehtig,  abends  oder  morgends,  Sie  waren  voll  oder  nüchtern, 
beteten  sie  fleissig,  alles  in  Latein  (BOsdiiog  Lieben  Lnst  1,  30). 
In  der  Jahres- und  Stundeneintbeilung  nach  welcher  die  Lehrgegen- 
stände  vorgetragen  werden  sollen  beisst  es :  Morgens  soll  er  ein 


D«r  WeiM  Kunig,  y.  (VU.  Wien  1775. 
*•)  Araet»  Sylvias  (f  14S4)  De  libr.  cilaeai.  op.  p.  07».  Sasel  1S7I. 
>*)  Biichiiiff,  Uebe,  Lui  und  Lebeo  I.  p.  SS.  et  «MI.  p.  3t  wtA  p.  4t. 
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Ptalin  LtteiniMh  und  Abends  einen  Teutoch  beten.  (Ordnung  1582 
der  joogen  Hermchsft  [Pfelzf^^fen  Friedrieb]  Studioni  von  Moser 

palriot.  .Archiv  2{jl,  274  tf ,  cnf.  ebd.  8,  i9S).  Der  Prinz  soll 
lesen  ieruen:  Infingenda  —  cxplicandaque  paulatirn  et  decena  prae- 
eepta  deealogi,  Symbolum  fidei,  atque  Oratio  domiuica  *'').  Wir  fin- 
den daher  lateiniacbe  Betbaeber  in  Htoden  der  Laien,  und 
die  KbehenTeraasinilang  zu  Tonleuse  sab  sieh»  dureb  waldensisebe 
Bewegungen ,  reranlasst  su  verordnen :  Prdhibemns  etiam»  ne  libros 
\etens  testamenti  aut  novi,  hiici  permittantur  habere,  nisi  forte 
psültenum  vei  breviariuin  pro  Diviiiis  olüciis,  aut  lioras  beataeMariae 
aliquis  ex  deTotione  habere  velit.  Sed  ne  praemissos  libros  babeaut 
ii  nUgari  translatos  arctissime  inbibemus  **).  Dietrich  der  Zöllner 
ia  Begenaburg  legirte  1368  der  Frauen-Abtei  8.  Clara  seinen  guten 
fidler  mit  den  rergoldeten  Bnebstaben  und  sweien  seiner  Muhmen 
daselbst  ein  anderes  Psaliiibueh  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache 
(Geineiner  Chroii.  V.  Regensburg  2,  153).  Im  Inventar  der  Bücher 
iuri's  V.  TOD  Frankreich  (1373)  erseheint;  Requestes  du  psaultier 
€B  üranfois  et  en  bitia  *•).  Ein  lateinisebes  Uorarium  des  Titular- 
K$nigs  Ton  SieiUen  und  Jerusalem  Ludwig  IL,  Heraogs  Ton  Aigou 
(tUn)Terzeiehnet  der  Katalog  dJiv.  d.  I.  bibl.  d.Doe  d.  Valli&re  1, 
Theol.  p.  96.  (cnf.  ebd.  p.  98).  Ein  Betbiicb  Herzog  Philipp  des 
Guten  mit  lateinischen  und  französischen  Gebeten  btliiidet  sich  in 
der  k.  k.  Hof  bibliothck,  so  wie  ein  gleiches  seines  Sohnes  Karl  des 
Kähnen,  mit  franxosischen  Rubriken  versebenes  ^*).  Die  lateinischen 
Belbfleber  iL  Priedricb^sIH.  des  Vaters  unseres  Maihnilian's,  bewahrt 
die  ksiserlicfae  Hefbibliotbek  (Denis.  Cod.  Mause.  Tbeol.  1,  P.  3,  el. 

Crv.  n«rMlMeli  (f  ISTS)  De  •doeia«!.  priDcl|k  p.  85.  SS.  So  htHÜ  tj«  mm  ra 

VenUodte,  und  Lehrnng  latetoischer  apnche  etwas«  zanemen  ,  sollen  sye  claine 
br«acb<ame  Mtssbueehl  baben,  Introit ,  Collecten,  mit  itiMn  Prie«t«T.  doch  in  der 
sllWf  ho-Ucn.  irltMchfalls  EiM-*!«'!  und  Erangeli  lf»«ifn,  also  von  Jagend  auf  frrwoh- 
Qen  rtc.  iii.iti  Ihnen  das  <>f}irium  B.  VirffiuiM  unter  Handt  g«»b<»n.  (Inxtrut  linn 

1584)  de«  Hersog  Maximitiaii  i.  von  Bayern  für  die  Uofmei«l«r  und  PricepUiren 
4.  H.  inataate  (gab.  157S}  md  Plulipp  (gebom  1S7S).  Wcftonricier,  Sri- 
Mg»  S.  IIS). 

Mmd  Mmtüm.  eoU.  CoDdl  SS.  IST.  ä,  ef.  HMu  TU.  c.  In  ttteM  groasmi  TMh 

DentocUands  zühlten  die  Psalmbticber  so  wi«  alle  im  Hause  btSüdlichen  gölte*- 
diensUicben  Bücher  (unter  wolohon  sich  in  manchen  Fallen  auch  in  lateinischer 
Sprache  abgefasstü  befunden  haben  werden)  ur  Gerade.  SadiMMupiefel  I,  ArUctl. 

f.  3.  edt.  Saehsze  p.  63. 
**)  Barrnis  Bibiiuth.  prutotypogr.  p.  54.  Nr.  61. 

ncM  UiH.  Huiaeer.  Theel.  I.  P.  8.  cl.  St74. 


208 


6*  Ztpptrt,   Üb«r  tia  (ir  dea  Jaf Midintarrieht 


3139,  3141.  3142,  3143,  3144,  cnf.  cl.  3147,  1348).  Feroer  au.  h 
ein  gleiehei  lateinuches  Miaes  jüDgera  Brüden  Hertogs  Albrecht  Yi. 
▼00  Ooterroicli  «<>  ^  Gobraueh  K.  Kari  a  VDI.  (1483—1498) 
bettimiiitea  lateiniachos  PMlteriiim  mit  fhioEöatseher  loferlioew- 

IJbersetzung  befindet  sich  in  d.  k.  Bibliothek  zu  Paris  ").  Folgendes 
Testament  /.ei<,'t  uns  auch  eiaeo  VVieuer  Bürger  im  BesiU  eioes 
lotowiftchea  Psalters. 

(Wien  1488,  Juli  25.) 
ich  Ulrieh  Alpeltouer  der  goltachnitt  Borger  xu  Wiean  — 
Bekbenn  Ahr  mich  vnod  all  mein  Erben»  das  ich  wehlbedecbtUeh 

vnnd  mit  vermugunden  leyb  Wizen  Tnnd  synnen  zu  der  Zeit  da 
ich  es  Wol  tun  inocht,  mein  Geschäft,  wie  mit  mein  Hub  vnnd  gut. 
So  ich  von  dieser  Welt  genumen  wurt,  gehandelt  werden  sulle,  an- 
gerieht  bab.  Vonerst  sull  man  mein  leychnam  bey  der  Tumkirchen 
so  sannd  Stellan  hie»  Neben  meiner  bauswirtinn  Bronchild  begreb- 
Doss  daselbs»  erberiich  so  der  erden  legen»  vnnd  mein  Beeinknuss 
erlicb  rnnd  rechtscbafTen  begeen,  vnd  mir  daaelb  mit  Ersten  aiben- 
den  vnnd  Treyssigistt^n  aiii  \  igilj  vnnd  Selampt  singen  lassen. 

Item  Süll  man  geben  den  gaistleiehen  prudern  zu  den  ßredigern, 
zwanczig  phunt  pbenig,  vnd  main  gemudlatea  pecher  den  silbernen 
mit  dem  gülden  phaw»  vnd  mein  schinpecber  auas  vnnd  inen  Terguld 
vnnd  den  ailbrein  vergulten  Koph  mit  dem  weinstochkel  daraof,  was 
mein  vater  weilent  von  vnser  römisch  Kayser  Fried  reich  bat,  von 
wegtii  gut  potschafl'l  aus  Prabant  die  er  pracht  hat,  hekuminen  hat, 
vnd  mein  lateinisch  Psalter.  Item  in  des  Rur^erspital  vor  Klierner- 
tor  mein  gut  pett,  vnnd  mit  Aller  zugehorung  die  zwei  gesindpett, 
Tnod  mein  langen  fuchsen  pelcz,  vnnd  zainzigk  phunt  pbenig.  Item 
so  send  Steffen  paw  sehn  phunt  phenig.  item  den  Minnern  Brfider 
mein  guidein  Bing  vnnd  IKnffzigk  phunt  Phenig,  zu  einen  ewigen 
.lartag  mit  gesungen  Mess  ynnd  Vigilj.  Item  in  das  Prawen  Cluster 
ze  sand  Laurentzcn  mein  Klein  silberein  Ki»phel  vnnd  di«*  zwai 
straussenei  mit  silbcr,  vnnd  zehn  Phunt  pheanig.  Item  zu  sand  Clara 
in  das  Frawen  Closter  mein  silhrein  Crucifit  mit  dem  todenkdppei 
vnd  sehn  phunt  phennig.  item  in  das  pUlgramb  Haws,  zwai  gericbte 


Ebd.  cl.  3145  und  ein  mit  tettiaiickM  uad  daalsekm  GtMwt  vtntbaMt  K. 

Kricdri.'h's  elj.I.  ct.  3HW;. 
**)  Utal.  Cod.  maniucr.  Bibl.  Iteg.  3.  p.  63,  Nr.  774.  Pari«  1744. 


Digitized  by  Google 


K.3lttiiailM*tl.abf««M«(MMiiMm6MprldM0yda^  209 

pett  Tod  nein  ourdereiD  pelt!»  vod  alte  ZiDfikhaadel  ?nd  siiinsehQs- 
mI  die  aemd  in  der  kleinen  Kammer.  Item  sv  den  Aogoatinern  mein 
Hultergotespild  ans  prabant  rnd  mein  gemSIds  ron  Chriati  gepurd 
was  bat  gemolen  meiater  Hanna  der  eggen  dorfer  mit  guten  färben 
rnd  mein  silber  pecher  aussen  mnd  inne  yerguit  mit  dem  jager  ynnd 
die  hucil  tlaraul,  viiiid  zehn  ])liunt  phennig.  Item  dem  Ulrich  ^uten- 
hertz  meinem  Vettern  mein  haws  in  der  Suniiii^'cr  sliass  vniid  mein 
weinparteii  in  fuxrucken  PerchtolstorfT,  vnd  mein  weing;irtl  in 
Nuzdorf  neben  der  Heklerin  ir  weingertel  vuad  hundert  pbunt  pbenig. 
Item  meinem  Vettern  Kudiger  gutenhertz  mein  silbrain  pecher  mit 
dem  ritter  ?nnd  der  dirn  darauf,  vnnd  hundert  pbunt  pbenig.  Vr- 
knnt  dieaea  mein  geacbefft  iat  beaiglt  mit  dea  Eraamen  weiaen  Kun- 
raden  apnntiiber  vnnd  dea  Eraamen  weiaen  Kunraden  VeiJer  beide 
die  Zeit  dea  Rats  der  etat  inWienn,  die  ich,  Zugezewgnuaa  roeinea 
gesebetR  darumb  gebeten  bab  anbanngunden  Insigl. 

Geben  zu  Wienn  an  sand  .Tacobstag  nach  xsti  gepurd  vierzehen- 
hiindert  vnnd  tu  den  aclU  vnUacbzigisten  dar  (Copie  des XVII.  Jahrii. 
in  HutufMii  hesitz). 

Eine  dritte  wenig  zahlreiehe  Classe  bildeten  jene  Laien  *') 
deren  Unterricht  im  Lateinischen  ao  weit  gedieh,  dass  er  ihnen  auch 
das  Verständniss  dea  Geleaenen  ermöglichte.  Kaiser  Lothar  I. 
(640 — 855)  erbat  aur  LeetQre  wSbrend  der  Faatenseit  vom  Ers- 
biaebof  Hrabanna  Hanrua  eine  aweckentspreebende  Zuaammenatellung 
ana  Sebriften  der  KircbenT9ter:  Com  aollto  qnadragesimali  more  di- 
nnaram  leetionom  atndiia  arctina  niteremur  inaistere  ob  intemam 
seiKeet  aedificatioDem  etc.  (Knnstmann  Hrahanas  M.  p.  220).  Sein 
Sohn  Kaiser  Ludwig  II.  (f  876)  war  in  geistlichen  und  weltlichen 
VVis«enscbatten  unterrichtet:  Fuit  uutem  iste  princeps  christianissi- 


Dm  LtMH  ttteiaiicher  OftKelc  Mttt  keincswcfi  ««MiofC  radi  derm  Tenlisd' 
BIM  vor»M,  f^inR:  ja  »elbst  in  manchen  R  I  östam  Frankreichs  eh  iBM«hM  Zei- 
ten fl»«  f«t»-itii^clie  Wissen  nirhl  lihor  ilif  Rt'kanntsrhafl  mit  dem  hlo>»en  Khng^ 
de»  Wortes  hinau».  >iinr  >ero  qiii  in  .MoiiHsteriis  aiitiiuatur  adeo  atutii  peme- 
orrant,  vi  Uterarum  tum  conti>nli,  nullain  de  iuteiligeutia  euram  atsummant.  Ahae- 
lird  (f  1143)  Op.  |>.  IOC,  P«m  iei6.  Und  io  den  Tliorpe  (AtoImU  Aaflo- 
aaimie*  f»  101.)  verafMilliebten  GetprirhbficbMii  Mgt  der  Scbfiler:  »Ick  Un  ll5eek 
tief«  alt  di>n  Brüdern  Uglich  die  sieben  Tageszeiten  und  bin  mit  hectionen  und 
Geaang  beschäftigt,  möchte  uhcr  inzwigohen  f  !>»•("  rfinr!  <  ?,:iti>rri  «pr^'c•^)o^  lernt-n". 
Ou  Getpricbbücbleia  ui(;t,  da»s  dieser  Münch  iil«erbMH|it  nur  sehr  wenig  Lateinisch 
reniead. 
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mus,  fide  entheiiens,  non  solnm  Meularilius,  Tentm  etitm  eede- 

siasticis  ♦liscifiliiiiji  suflicienter  inslnictus  (Regiau  throa.  P.  Mon. 
Germ.  1,  088,  I.  3).  Von  hiitiig  Karluniann  (-|-  880)  rühmt  Regiiiu; 
Fuit  vero  iste  praecellentissimus  rex  litteris  eruditus  (P.  Mon.  Germ. 
1,  591, 1.  14).  Voo  Rudolf,  Soha  des  Henogs  Hichard  von  Bargimd, 
Kdnig  in  Frankreich  (928—936).  Viruro  atreDQiun,  ac  litteris  II- 
beralibns  non  medioeriter  instructom  (Rictier,  Hist  ap.  P.  Mon. 
Germ.  5,  582,  I.  28).  Anscarius  Herzog  von  Spoleto  (940)  und  seine 
Umgebimcr  waren  mit  den  Schriften  der  Classlker  nicht  unbekanul**). 
Seinero  Krzcupellaii  VVilh'gis  (um  975  zum  Erzbiscbof  von  Mainz  er- 
nannt) Tertraute  K.  Otto  11.  die  Ersiehung  seines  einsigeii  Sohnes 
Otto  (geb.  973)  an  ^t).  K.  Robert  H.  (f  1030)  von  F^nkreiefa,  Sobn 
König  Hugo*s  war  wissensehafiticb  gebiidet:  Artium,  etiam  literarmn 
stndiis  plurimum  eruditum  (Glaber  Rodulfus  ap.  Bouquet  Recueil  10, 
p.  13,  a).  Kaiser  Heim  i(  Ii  der  III.  und  sein  Sohn  K.  Heinrich  IV. 
(f  1106)  waren  wissenscbaftlich  unterrichtet  und  Gönner  gelehrter 
geistlicher  Personen:  Höre  patris  sui  clerieos  et  maxime  literatos 
adberere  sibi  Tolnit»  bosque  bonorifice  tractans,  nunc  psalmis  nunc 
lectione  vel  collatione,  sive  scripturanrai  ae  liberaKnm  artiom  in^ 
qiifsitione  secum  familiaritis  occupavit  (Ekkehard!  Chron.  ap.  P.  Mon. 
Germ.  8.  230,  cl.  2,  1.  1,  10.  2i4.  cl.  2.  I.  41  und  p.  243.  I.  30. 
V.  K.  Heinrich  dem  V.).  Vom  Grafen  Thiedrich  (v.  Katalanburg):  Vir 
utique  nobilissima  Saxonom  Stirpe  progenitus  et  tarn  omnigenae  reli- 
gioni  quam  cathollcae  defensioni  non  medioeriter  deditus,  ittteris 
etiam  aliquantum  Instnictus  (Ekkehard  Chron.  ad  1100  ap.  P.  Mon. 
Germ.  8,  236,  cl.  1. 1.  33).  Waltbers  v.  d.  Vogelweide  Verse:  Ge- 
irrter fursten  kröne,  mit  öz  erweiter  tngenl  (p.  107,  v.  29  uiid 
p.  212,  cdt.  Laehmann  1843)  werden  auf  Herzog  Friedrieh  I. 
von  Österreich  gedeutet.  K.  Friedrich  1.  verstand  Latein,  ohne 
jedoch  besondere  GeObIheit  im  Sprechen  desselben  zu  besitten: 
Scripturas  et  antiqnorum  gesta  sedulo  porquirit  —  in  patria 
lingua  admodum  fiicundus,  Latinsm  rero  melins  inteltigere  potest 
quam  pronunciare.  (Rudevic.  ap.  Mural  6.  Ii.  itai.  6,  856,  c.^*). 


44)  Liutpi-and  AnUpod.  ap.  P.  Mon.  Hcrai.  8.32a.  I.  46.  seq. 

*-^)  Cul  inagisippio  prwpfuit.  TliicdiiKir  Chron.  »p.  I'.  Mun.  Germ.       Tli'J.  I.  14. 

Minder  ru|ihi'iii*«'li  in  HflrolT  st'ini't  Wissens  s|ii'i('lil  Sirnr<hi">  lliseliof  \  on  rrcinoiin 
sielt  aus:  t'uil  luilch  ütn'tiniis  et  magiianinias ,  miles ,  «tfabiiis ,  iiitteratus  sed 
luorali  experientia  i|oclus  (Miirat  8.  R.  It«l.  7.  SM.  d). 
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Seitt  Sohn  K.  Heinrich  VI  war  gebildet:  Qui  Kcct  natura  et  litera- 
tora  super  omnt^s  cod'tinieus,  sapieulia  et  sciisuuiii  .subtiiitate  videa- 
tur  pollere  (Godefr.  Yiterbensis  ap.  Murat  S.  R.  Ital.  7,  467  b.  cnf. 
Hehiriei  Steronis  ChroD.  ap.  Canisü  Lect  4.  177.  edt.  Basnage). 
Kaiifr  Friedridi  D.  Teritand  grieehiseb,  lateioiseh,  italienisch, 
Mieb  •  franiSnaeh  und  arabiseh  Räumer  Hobenataiiir.  424» 
2.  Ausgabe).  Engelbert  (f  1331)  Abt  zu  Admont  der  den  Prinzen 
Albreebt  (|  13:i8)  und  Otto  (f  laiJS),  Sühnen  Kaiser  Albrecht 
des  1  sein  Speculum  virtutum  dedicirte,  sagt  in  der  Zuschrift:  Cum 
fiMica  et  aolemm  fama  teste  certins  eognoTissem,  Voa  inelytos  prin- 
dfes  propaginen  —  aamnio  virtatom  regaliiim  eonatu  ae  atadio  de« 
cware,  ac  ipsum  Studium  sub  ifisciplinae  profectu,  eui  cum  deligen- 
tia  intenditis,  et  affectnm  optatum  perdueere  ad  eiTeetum  (B.  Pez, 
Bibiiotb.  ascet.  3.  p.  3).  Den  Herzog  Ernst  von  Buiern  lässt  die  Dich- 
tuag  im  Lateinischen,  Französischen  und  Griechischen  Unterricht 
cflf&Bgeu:  Et  tarn  in  Latinam  quam  in  Gallieam  sed  Graecam  lin- 
pm  apprime  per  »atris  proeurationem  instnieti  —  (Haupt,  Zeitseh 
C  Deatach.  Alterth.  7, 103*  1. 1,2»  cnf.  ebd.  p.278,  cnfAnm.  J2,16). 

Manefae  solcher  denen  ein  besserer  Unterriebt  lu  Tbeil  wurde, 
krachten  es  zn  einer  grössern  oder  geringem  Fertigkeit  im  lateinisch 
sprechen.  So  wird  vom  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  gerühmt:  Lin- 
gas  graeea  et  iatina  valde  eruditus ,  sed  graecam  melius  intelltgere 
psierat  quam  loqui;  latinam  vero  sieut  naturalem  aequaliter  loqui 
psient  (Thegao.  ap.  P.  Mon.  Germ.  2,  594, 1.  34).  Kaiser  Otto  II. 
(geb.  955)  beiehtete  vor  seinem  Hinscheiden  (983)  lu  Rom  in  la- 
teinischer Sprache  (Factaque  latialiter  confessione,  P.  Mon.  Germ. 
5,  767.  I.  8  ♦O-  Von  König  Heinrich  den  II.  von  England  (1154— 
U8d):  Quotieos  enim  potest  a  curia  et  solltcitudinibus  respirare, 
lecretQ  se  oeeupat  lectione,  aut  in  cuneo  clerieorum  aliquem  nodum 
qaaestionis  laborat  evolrere.  Petrus  Blessensis  Ep.  66  Tristan, 
ich  h4rte  dich  doch  britüniscb  singen  unt  gAlois,  guot  latfne  unt 
franzois  (Golfr.  v.  Strassburg  Tristan,  p.  94,  v.  10,  edt.  Mass- 
naan  ^*).  Caesar  von  Heisterbach  (f  p.  1227)  erzählt,  dass  der 

Aacb  b«lb«(ii(;U!  «r  sich  üi  GeselUchafl  »einer  Bischüfe  ad  reii^jiüseii  Coiitro- 
vcM  (P.  No«.  G«nn.  «.  SS6.  I.  10>. 
«*)  Cr  «pradi  Lttti»  Wall«r  Hiqppe»  de  Big.  Mrial.  p.  V. 

ÜB  MonÜil  de*  XUl.  Jahrb.  eriuhiit  BIteiii  Jküii  dt«  taMÜ  Um  «nrlu  Itnt, 
sie  iu  liep  »inU  Die  Werenng.  Heiipt  Zelieehr.  (Br  dentick  Altertk.  1«  470, 
f.  1489.  cf.  Abb.  91, 
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Sobo  eioes  reiehen  Bürgers  su  MfiiMter  der  einet  Mordes  halber 
aofs  Rad  gefloebten,  den  binin  tretenden  ScbOlem  die  ihn  fHigten: 

Bernarde  vivis  adhuc?  fuerat  eiiim  literatus  respondit:  Adhuc  vivo 
Kaiser  Sigmund  (geh.  1368)  sprach  (so  wie  alle  ihm  folijende 
kiuser)  lafeiiiisch,  wenn  ihm  nwvh  zuweilen  Mensrhlichkeiten  wie : 
Schismam,  oder  majoritU,  entschlüpften  (Cuspiniaii  de  Caesar, 
p.  394).  Zur  Zeit  K.  Karl  des  V.  sprach  der  grösste  Theil  der  deut- 
schen Forsten  latein,  denn  es  wurden  auch  unter  Laien  die  dip)o- 
matisehen  Verhandlongen  meist  in  dieser  Sprache  geführt.  Folgende 
Stelle  die  in  der  Folge  mehrmals  angeiogen  wird ,  ceigt  von  dem 
Elfer  mit  welchem  man  nun  die  Kenntniss  des  Lateinischen  su  ver- 
breiten suchte,  zugleich  aber  auch  dass  bis  dahin  in  adelichen  Krei- 
sen Deutschlands  jene  Sprache  nur  geringe  Beachtung  gefunden 
hatte:  Necesse  est  igitur  recte  discere  (jinmmaticen,  Dialectieen, 
et  Elementa  Rlietorices  —  Et  ut  hac  arfes  lUteiligantur  exercenda 
est  Latina  liugua,  et  iormanda  stylo  oratio,  liic  labor  ei  et  neces- 
sarius  est,  quia  Principe*  saepe  cum  exterarum  gentium  hominibns 
arcana  coUoquia  habere  oportet  et  de  summis  rebus ,  obi  lingnae 
Latinae  usus  necessarius  est.  In  conventu  Coloniensi»  postquam 
Caroloa  eorenatas  erat,  Dux  Saxoniae  Fridericus  (der  IH.  von 
Sachsen)  —  saepe  arcanis  deliberationibus  intererat,  ubi  Principes 
tatUum  Laime  eoüoquthmäur,  Aliqoeties  igitnr  domum  reversos, 
hortabatur  Comites  et  alios  nohiles  viros,  ut  curarent  filios  doceri 
Latinam  linf,ni!im  *i).  Cnf.  noch  Annik.  77. 

Als  üiitMiiiis  j;erin^  mOssen  wir  schliesslich  die  Zahl  jener 
Laien  ansehiagen,  welehc  zu  schreiben  im  Stande  waren,  und  in 
Epen  wird  es  ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  Held  eigenhändig 
Briefe  zu  sehreiben  vermochte.  Dai  ius  dihte  selbe  einen  brich  (nn 
Alexander)  mit  siner  hant  er  in  schreib  (Lamprecht  Alexander,  v.3269. 


Dialog.  %.3ü8edt.  Strange,  cuf.  Aiimk,66.  Das«  ia deutschen  «d«;iich«n  RreUen  Fertig- 
keit Imtaleioüeb  SpndMO  aelbat  noch  nr  ZefiKiH  im  V.  nt^  n  dM  6«%rAhn- 
licbMlM  fehSrt«  darüber  e.  in  Aaoi.  Sl  die  Aafonleraiif  Priedrieh  dce  tll.  tm 

Sachsen  an  seine  GrHreii  und  Adeliche.  Spncbgefibtheit  fehlte  zuweilen  selbst 
jjrisiliohcn  Prrsonfn.  Rette»  alle  Pfafen  als  «rem  lafein,  als  gern,  als  sif  tri:iik«'ri 
lauten  Mfiii,  So  fiindea  wir  naogen  gelehrten  man.  Der  Reaner  p.  ISÖ.  v.  16608. 
cf.  ebd.  V.  16ä90. 

MelmebtoH*«  Sebreiben  (1884)  m  Menof  iebeno  von  Pommera.  Op.  S.  888  «dt 
Brelaebneider.  M.  gibt  p.  888  eine  Stenden*  ond  Tagea-Bintheilnn;  Ar  den  wie- 
•enechaftlidiea  Unterriebt  dea  jang en  fVialnn, 
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p.  184,  edt  WeUsninun).  Fürst  Mai  achreibt  selbst  einen  Brief: 
iehrtpgeiiue  er  im  geben  bat,  und  schreip  ein  brieT  mit  stner  hant 
(Hai  und  Beaflor  d.  136,  v.  2  Aber  von  K.  Karl  dem  Groaaen, 
wie  seibstverstftndlicb  von  allen  oben  (Anmerk.  23 — 24)  Angefllbi^ 
ten,  visaen  wir,  dass  er  niebt  sehreiben  konnte.  Temptabat  et  seri- 
bere  —  sed  parum  successit  labor  praepostcrus  ac  sero  inchoatus 
(EgiDharil  ap.  P.  Mun.  Germ.  2,  V61,  1.  4).  Von  Wilhelm  IL  Grafen 
der  Norniaiiaen:  Haue  donationis  Cartiihun  ego  Willermn«,  Norman- 
nurum  comes scriöi  feci — HisdictisWillcrmusduxsigiio  er  u eis  cur- 
tarn  signavit.  Deinde  subscripserunt  Malgerius  archiepiaeopus  e(c. 
Man  Hess  die  Briefe  durch  den  Capellan  schreiben:  Ses  chapcl- 
eins  fet  demander  Ses  briefs  esenvre  et  enseeier  (Garin.)  Koriiöljus 
Dnde  fiirr<*ide»  die  getriuwen  griiTea  beide,  hiezen  hrieve  sehrfben. 
(Mai  und  Beaflor  cl.  128,  t.  15,  Leipz.  1848  »).  Da  gewann  er 
einen  getrewen,  der  im  das  alles  sehreip  (Wolfdietrich,  Heldenbnch 
1,  p.  89.  St.  139,  edt.  Hagen  18S8).  Aus  diesen  siebern  Granden 
lilifb  aiK'h  unsere  vornehme  krcuzfalirende  Welt,  die  doch  vielfach 
Sitte  des  Orients  sicii  aneignete,  der  Oslealalion  des  Murgenianders 
das  Schreibzeug  im  Gürtel  «u  tragen  (cnf.  Ezech.  9,  11),  gänzlich 
fern.  Selbst  manche  Dichter  sahen  sich  beiiiüssigt  ihre  Reime  einem 
Schreiber  in  die  Feder  zu  dictiren.  So  ist  Herr  Reimnr  von  Zweter, 
seinem  Sebreiber  und  lleinschreiber  (so  Terstehe  ich  die  Darstellung, 
der  eine  hftlt  eine  Wachstafel  und  die  mehr  weibliche  Gestalt  ein 
Pergamentblatt  in  Händen)  dictirend  dargestellt(HagenMinnes.T.41). 
Gleichfalls  mit  einem  Schreiber  neben  sich,  ist  Herr  Bligger  von 
Steinaeh »  und  Meister  Konrad  von  Wflrzbnrg  dargestellt  (ebd.  5. 


**)  Er  seite  ir  schoniu  maere,  er  saug,  er  »chreib  ir  uade  er  lu  —  er  leiste  ir  f  es«il«> 
•cball,  er  knntl«  ir  die  aUtode.  Gottfried  w«m  SinMOarg^  TnilM  «I.  4SI.  }.  M 
cdL  MauMBii.  Ktaf^  RicM  Ih  r,  Bnglnd  (1378— tMt)  koMto  I«mib  md 
•ctireibeo  (Lappeaberg-Pauli,  Geaek  ir.  Bogland  4.  040). 

Ordfricus  Vifati^  i,  |>.  30  edt.  Pretost.  Solche  Fülle  troffoiT  wir  zuweilen  aitch 
hei  ;;(  i^tlit"hfri  l'ersonen.  Eli'*abpth  {1374).  Älilbsiii  au  (^MuMlIinlturijj,  koiinle  iiiclit 
schreibc-a  :  cum  usuin  seil  artem  »cribemli  nou  liRbenus,  iio»  per  ISolarium  sub- 
•eriptom  foeiiooa  toboeriM  (Bratli  Cod.  dipl.  QuedUnb.  p.  57»). 
M)  er.  Lai  D*Bav«lok  p.  Ur.  SU.  W«mi  dar  BiMhof  dto  topf  Iraibt,  uad  «reiia 
der  r  i  1 1  (■  r  pucher  »ehreibt  ,  Uod  daa  der  inünch  harnssch  tmit  —  Das  selb 
ist  alles  wi<)ei  wurii«:,  I  nil  wirt  nymmer  rocbt  Irtig.  Vintlar  (c.  1411)  Bueb  dar 
TofMul  fiogea  G.  111.  Augsburg  1480. 
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p.  55).  Von  Wolfram  von  Esdienbaeh  und  Ulrich  von  LiehfeoflteiD. 

welche  iiiclit  lesen  koiinten      versteht  sich  ditstis  von  selbst. 

Wie  Kurl  der  Grosse,  so  konnten  h&chst  wahrscheiiilich  auch 
die  Stifter  der  ihm  folgenden  deutschen  Kaiserdy  n  astieii 
nicht  ihreo  Namen  fertigen.  Statt  der  Namensunterschrift 
setzte  man  ein  Kreuz  ^*),  aus  welchem  sieh  daa  Monogramm  ent> 
wiekelte,  oder  ersetite  jene  dadurch,  daw  man  sur  Verainnhild- 
lichung  eine  Feder  oder  ein  Tintenfaaa  Tom  Boden  anfliob  *')  oder 
die  Urkunde  mit  der  Hand  berührte  •*).  Daa  Siegel  Qberhob  Hocli» 
geatelUe  jeglicher  Berahrong  der  Feder  und  aie  konnten  aieh  ihrem 
Hang  cur  Sehreibe-Ignoranz  uro  so  ungeatQrter  tiberlasaen,  als  in  je* 
neu  Jahrhunderten  die,  Celehritäten  oft  lästige  Sippe  der  Autho- 
graphen-Sammler ,  eine  noch  ungeborne  war.  Anderer  Seits  jedoch 
kam  diese  Sehreihiinkütide,  indem  sie  die Siegeistechwei  forderte"}» 
der  liildenden  Kunst  zu  Gute. 

In  jenen  Jahrhunderten  in  denen  bei  Theilung  der  Arbeit  den 
Laien  Föhrung  der  Waffe»  den  Geiatlichen  die  der  Feder  lutiel 
und  jeder  Vornehme»  luweUeo  aelbat  wohlhabende  Bürger  eineo 


i.  AaatriL  W«lftm  Um!  j«dMb  aakm  tOmt  UMm  iu  fleWiftwi 
kandif  «ela.  Doch  ich  (FooUae  I*  Mlratsche)  ein  leie  w»er«  der  waren  buoche 
inaere  kund  ich  lesen  and»  scfireihen  (Partival,  st.  462.  v.  11.  p.  l'l'X),  ei.  460. 
V.  2S).  Er  bat  daa  man  in  holte  Uncten  ande  penainU  tiiLwAo  des  künec  L4tM 
kiot  9chrtip  gefuoge  mit  ier  iMSt.  eU.  it.  625.  v.  12.  p.  294.  edt  LachMM 
mbbi.  ebd.  it  644.  V.  41.  er.  Aan.  18. 
**)  ZtUraieb»  B41«  attstm  Mo«  «ta  bmn  .praplir  ^nomtiMD  HltafWMi*.  Ktoible 
Cod.  diplooi.  aevi  Sax.  1.  p.  XCVIII.  cf.  Da  Cange,  glosa.  6,  251.  et.  3.  und 
Nouvean  TnU  d.  dlpl.  4.  702  an«  Wattly  RM«raU  de  pni^ognphie  1,  IM.  c£. 
Ann.  53. 

Mvntor»  Avtlqait.  t,  tTt.  t48.  per  penani  Mm.  Bote.  S.  SB8. 

Ott  Onga  GloM.  4>  MO.  cL  0  md  0*  801  cl.  3.  Audi  ««m  mm  itek  nnrailM 

(S.  VII)  snr  Unterschrift  die  Haad  von  einem  des  Schreihens  Kundigen  fÜiN«. 
Hardeasus  Diplnm.  ml  res  Hntl.  Franc.  Bpcctiiiil  2.  123.  not  1.  P^ri«  1849. 
**)  Jaqneto  dorerio,  seu  aurifuliru  pro — 5C'ulj>fnr:t  umwi  ^is^illi  iti;*gni  (IJ87 — 1388)  pro 
domino  gnbeniatore  ad  sigiilaiuluin  lilUraa  et  bullas  —  V  (lorinna  cum  «(ttario. 
(II«  LaJHtrd«,  Lea  du«  d.  Bnrgogne  II.  Pirto  8.  p,  28.  p.  31).  It««.  «wi  fiibro  d« 
Mcriti»  doaim  j  II  (KinMrei-ltodUiiiiif  de«  rtf .  Cherfc.  8UIL  Woetene«» 
barg  (1402).  S. 

M)  Der  pfafTe  sehe  die  «chrift  ao.  (Thom.  v.  2erellrie  d.  w.  goet.  p.  81.  v.  1008) 

cf.  Anni.  54. 

*>)  Koiind  WlitverkereTealeneal  (1342)  im  ArcUv  d.  k.  k.  H.  R.  o.  R.  Wien.  (1347) 
Sdlifer,  WIee.  Sliies.  S.  808.  (14t9)  ebd.  e.  Fp%.  8. 418,  tut  ebd.  48t  KbUolb.  d. 
m.  Vcr.  in  8lirt%.  1.80  e.  neift  thier  die  rr^Mit  eine«  Uber  dttit.  p.  08. 
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Capellan  bieUen  war  der  Maagel  an  Schreibfertigkeit  so  wie 
an  KeimtBiss  dea  Lateinischen  weoig  empfundeu»  uod  ooeh  io  gerin- 
gern  Gnde  als  endlich  mit  dem  XIII.  Jahrhundert  die  Volks-  sich 
alliiil^  luSebriftspraehen  ausbildeten,  und  zuweilen  selbst  der  erste 
Leseunterricht  durch  in  du  Muttersprache  abgefasste  Büchlein 
einhieltet  wurde.  So  erzählt  lU  r  Bmpruph  des  sei.  Ainbroüiu.s  von 
Siena  (j-  1277},  dass  sein  Vater:  iibrum  ei  scribere  fecit,  primaria 
ittennun  elementa  cum  nonnulbs  tmigaribu*  Tersibus  coatinentem, 
Icpatans  ei  pnieeeptnrem  qui  eum  littens  doceret  Auch  Aegidius 
fisMBus  (i  1316)  r§th  (nach  Aristot.  Polit  VII.),  dass  man  in  den 
enteil  sieben  Kindesjahren  vorzOglich  auf  Ausbildung  der  Körper- 
kraft der  Knaben  jit-dupht  nehme,  und  wenn  sie  ja  etwas  lernen, 
$0  sei  es  Torzüglicb  ihre  Muttersprache:  Nach  der  euphachuDg  der 
tawff  vnd  der  sacrament  —  ist  eievödrist  fleiz  cse  haben  wie  sew 
kaben  ein  wol  geschickten  leichnam,  wann  in  den  ersten  siben  iaren 
lind  aanglend  der  Qbung  der  Ternuft,  vnd  mag  nicht  csimleich  ge- 
«eat  wem  ezw  dem  werieh  der  tugeat,  noch  ezu  den  chonsten,  rnd 
ub  si  ichtz  icht  mugen  lernen,  czw  der  selbigen  ezeit,  das  ist  aliaiii 
taisehew  sprach 

Wir  dürfen  uns  daher  nicht  zur  Annahme  verleiten  lassen ,  als 
wire  die  ConTersation  an  deutschen  iCaiserhdfen  oder  gar  In  dem 
Kreise  Adelicher  gemeinhin  in  lateinischer  Sprache  geführt  worden. 


U«  k,  JMhmdh  (f  c.  10t  S),  AMiMidB  dM  KJotter«  Villieh  »lebtC  Bow,  lim  M 
Atfck  G*p«llra«  SchrtltslallM  ntfodliek  in  Deiticli«  fibwrivUen  ,8i  qoMido  vero 
p«f     pagllalu  reaolo,  •liqttid  ^«ti*  i«v«üt  dti«  —  «UoeulIoB«  unt  Gipdl«- 

■ovMi,  «t  per  eoü  Teutooicc  exponerentur  lectiones  Tolsninum  divinoruni. 
(Mabi'U.  A.  S.  S.  Ord.  S.  Mf'ned.  S.  VI.  1'.  I.  140).  V.m  Oo^er  von  Muiilgommeri 
fc.  tUTI  )  hfrirhtrU'  Oi.ii'nnH  vitttlis;  Tre*  «apiealos  clericos  (er  benennt  sie) 
diatius  st'curi)  hnbiiit,  quorum  euiisiliiü  alililer  paruit.  UiaL  EccI.  2.220.  Stu 
•ehr Iber  (Herxog  Friedrich  II.  von  Österreich^  der  hiez  Heinrich  (Ulr  t.  Lichten- 
•tato  p.  Saav.  S.T.  IS),  mu  iat  w^nchdBlieh  der  ia  «laer  Urkvad«  rrMrieh*t 
d.  dit.  Biahnrf  ItlS.  Jao.  S.  «nter  den  Zrafm  encheiimidet  Notaril  Botlrl  OoU 
whalcfaw  tt  Heüirieaa  F*ba  (v.  Meiller  BflfMt.  d.  Babesb,  p.  182  Nr.  ISt). 
Parzival  str.  87.  r.  0.  p.  51.  str.  VT.  v.  15.  p.  56.  Et  waren  under  (al)  dem  her  Vier 
haadnrt  Kappel;iD  (Ravennaachlacht  st.  Lobengrin  v.  354  p.  1 1  cdt.  nüc-kct-t  Oer 
Capellen  df»r  Margaretha  Witwe  rU'-^  Herzogs  Otto  (der  Qnade)  löste  (tJt)7>  sei- 
uteu  «iiieid  Juden  versetzten  lnaanrn  Mantel  aus.  (Archiv  des  Vereins  f.  Nieder- 
«achsen  l&4d.  p.  tf).  cf.  Abio.  54.  Wo  ein  Cape  II  an  in  einer  Urkonde  «la 
X««ge  «radMint,  dort  w«rd«D  wir  In  ihn  ■ucli  de»  Sekrefber  dereelben 
vtrailfceB  dirfee. 
^)  A.  S.  8.  Hart.  S.  ISS.  c. 

**)  Ced.  pel.  Tiadob.  Nr.  IStS.  A»(id.  RomaDO»  De  reglmine  pHadp.  Lib.  Jl.  p.  %.c.  17. 
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Nur  unter  Fcrsüiieu  geistlichen  Standes  galt  das  Lateiuische  als  aus- 
schliessliche Umgangssprache.  Golohrtthuende  streueten  allerdings 
ihrem  Gespräche  einige  lateinische  Floslieln  ein  Wo  wir  ahfer 
(bis  insXin.  Jahrhundert)  auf  Laien  treffen  die  Fertigkeit 
im  Lateinisehen  Yerrathen,  dort  werden  wir  uns  cur  An- 
nahme berechtigt  halten  dürfen,  dass  solche  iudividuen  meist  in 
ihrer  Kindheil  ursprünglich  für  den  Priesterstand  er- 
logen **)  und  vur  Empfang  der  Weihen  in  die  Welt  xurückgetreten 
waren»  oder  selbst  nach  bereits  erhaltener  Ordination  aus  Familien* 
rGeiisichten  hmirf  wurden  •7)  oder  factiach  das  Kloster  TOrlassea 
hatten  Der  h.  Gerald  (f  c.  909)  als  Knabe  doreh  lingere  Kranli- 
heil  von  Leihesühnnii^en  abgehalten,  unrde,  da  man  ihn  für  den 
ritterlichen  Stand  minder  tanglieh  hielt,  im  kirchlichen  Chorgesaii^ 
und  Grammatik  unterwiesen.  Später  jedoch  genesen  und  seiner  rit- 
terlichen Laufbahn  lurackgegeben»  verliess  ihn  selbst  im  Weltleb«ii 
die  Liebe  zu  den  Wissenschaften  nicht:  Qua  de  causa  genitor  eiiis 
cum  matre  decernit,  ut  Htterarum  studiis  arctius  applicaretur.  Qao 
videlicet,  ai  usibns  secnli  minus  esset  aptns,  ad  eeelesiasticum  offi- 
cium redderetnr  accürnodns.  Hac  igitur  oet  a^ione  factum  est,  ut  non 
modo  cantnro  disceret*  quin  etiam  et  granunatieani  praeiiharet  *^). 
Graf  Ulrich  von  Ebersberg  (geb.  c.  950)  wurde  als  achter  und 
krftnklicher  Sohn  des  Grafen  Adalbert  Ton  £bersberg  zum  Unterricht 

D6  tprtcher  zw  &m  twcalmr  yratit  vMter.  HclbHag  p.  340.  y.  ns.  MINhr.  fir 
Dettoeli.  Alt.  4. 

^)  Tum  fac  edictum  per  Umm  TeMlonteoruin.  Quillbet  ut  dives  s'ihi  mtn%  iattruat 
nmnes  litterull.s  ,  Legemque  sunm  pprsuaiifiit  illis,  Ut  cum  principittus  placilandi 
venerit  usus,  Quisque  auis  iibris  exenipluir  ]irnriTnt  illis -Hos  HerTsat  Itftli  post  prima 
crepundia  roncti.  Et  »ndnre  »chollfi  fnanti^lui  Iota  itiveiitns,  SoHs  T  e  a  t  o  a  i  c  i  • 
vicuaiQ  vel  lurpe  v  idelur,  L'l  dueeaul  aliquem  nisi  c  1  e  r  i  c  u  s  accipialur.  Wippo 
Ttirtlogus  (1041)  ap.  P.  Mob.  Oai«.  14.  tSt  ▼.  100.  «ut  liibtl.  A.8.8.  flalc  f. 
P.  1,  iU  ar.  8. 

«0  So  lilMrto  rt]Mt  Alosaador  in.  (IlBO— llSt)  oiaoo  ll«m4ietiBor-ll5Bcb  ww  iw 
JaslinfMltcken  Familip  und  vom  Jahre  1ü73 — 1700  werden  zwptnnddreissi^  ilM- 
liche  Fülle  aufgezählt.  Im  Jahre  1703  laisirte  Clemons  \l.  dtMi  Köluer  Domherrn 
Grafen  [k'rniHiin  Friedrich  Hoheiuoliern.  NtcoiiU,  Praxis  caaoiuca  Z,  7S4.  el.  £. 
edl.  Salisburg  1720.  cf.  Anui.  4  50.  72. 

*")  P.  Monuinentn  Germ.  I,  4ö6.  I.  6.  5,  785,  1.  7.  seq.  p.  7Öti.  1.  iü.  I.  24.  9,  473. 
1. 14. 1  i ,  p.  79  I.  ai.  Ott^rartf  Cbartüt.  4o  It  Pmco  S*  SU.  Marlrao,  TM».  wmC  4, 
1S84  «r.  20,  p.  ISIS  sr.  16.  Cmmv  Holtterbadi  Dfail.  1,  p.  58;  p.  ft  c4t.  SCnof« 
HoltfcBliM  Cod.  ref«l.  ft.  S7$.  el.  ».  Walttor  Corp.  jor.  Oom.  S,  4M  ar.  M. 
Victor  III.  Pontif.  f  1087  ap.  Ritit.  PhIp.  mnx.  Lupd.  18.  841.  h. 
Vit.  8.  Ulraldi  A.  8.  S  Octob.  6.  302  d.  303.  i>.  308.  c.  318.  o. 
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in  das  Kloster  St.  Gaiien  gekracht,  als  über  seine  älterit  sieben  Brü- 
der in  der  Blüthe  der  Jahre  hinstarben ,  ging  zur  Erhaltung  seinea 
Stanunes  Ulrich  ein  EhebQodiiiss  mit  Richardis  Tochter  des  Grafen 
Haniaird  ?od  Kftrnten  ein  Wir  werden  daher  bei  Laien 
die  hdhere  Kenntnies  des  Ltteiniaehen  verratbeo»  durch 
diese  einen  RQekschlnas  auf  deren  Jngendgeachichte 
in  gewinnen  Termögen. 

Die  Kiosterschulen  übten  nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  die 
Bildung  der  Laien ,  denn  es  gehörte  zu  den  Seltenheiten,  dass  man 
Knaben,  ohne  sie  für  den  geistlichen  vStand  bestimmt  zu  haben,  in 
nokhe  unterbrachte  ^*).  Die  in  den  klusteiäcliulcn  Erzogenen  waren 
mit  nur  sehr  goi  ingen  Ausnahmen  theils  Oblaten  ''*)  oder  bestanden, 
da  der  grüsste  Theil  der  von  Karl  dem  Grossen  gegründeten  Käthe- 
dral«Schnlen  bereits  im  Laufe  des  IX,  Jahrhunderts  in  Verfall  ge* 
rathen  wer»  uns  selchen  Knaben  denen  sur  AnsbUdung  für  den 
wsHUdien  Priesterstand  dort  der  ndthige  wissenschafiliche  Unter- 
rieht ertheilt  wurde**).  K.  Heinrich  IV.  liess  einen  Sohn  in  Gdttweih 


Offele  Scr.  R.  Boic.  2.  p.  8.  cl.  I.  Auch  äusseret]  lirhc  Söhne  Ad(!)Icher  wnr- 
dcn  w  ie  {  (»kiinnt  h:iiiii<T  mit  (1<>r  BeBtimmuug  »ich  für  dea  geiiUicbeu  Staad  auftku- 
iiitdeu  iu  Kloitcricttuleu  uuteniclilet;  ebd.  p.  9.  cl.  1. 

Bm*9g  WmMk  n.TM  BiimwwSt  ki  KI«^  sn  NttSetbiiai  «nogco.  UM  Hcterkw. 
Sllu  imtS»  ndvariM  Ueiniiei  oant  |»liriiiita  honori  tl  dccori  mcImIm  Ghritli 
«M»  iMipure  profuturU  secom  tbeoriM  itüdito  ooBtinma  ofcnn  dadil.  (P.  Mm. 

ÜfTm  in  \m.  I.  17  rf  Arim  28.) 
'*)  Auch  Miitriti  genannt,  vi.  i>u  t  singe,  gloss.  4,  H63.  cl.  3.  Nur  iiusserst  selten  behiel- 
te sieb  Eilern  vur,  ilasi«  solche»  dem  Kluater  cur  Erxi«buiig  iiiiergebeueii,  für  deu 
MI  tidi  aidit  llr  deu  geitUlehm  Staad  btrafta  lÜUtt  totttah  der  Amtritt 
IM  chMM  Utlbft.  So  MMbtaa  (ItM)  nietoMr  nmi  Otto  tos  PurdihtiMn  dm 
Kloster  ChiemMC  eim  nonatioii:  ot  duo  pueri  Mr«m  litteris  appositi  in  eodom 
loco  docesntur,  doTK^c  perveniant  ad  Tirilem  etatem .  et  $i  timr  vpHnt  in  endem 
ioco  stabiUter  stare  laaneant.  Si  antem  nolint,  Uberlatein  recedviidi  habeanU 
Moo.  Boica  Z.  356,  womit  jedocb  riel leicht  nur  der  Übertritt  in  den  Weltpris- 
•l«rataDd  vmlndM  ward«. 

PilraM  qddrai  d*  PntbiClt  noilri«,  —  wacepit  Ulvm  toflnten  —  •«trivil, 
sicat  mnlti  apad  nos  luqae  in  hodiernam  diem  ,  et  in  aliis  clauslria  regulartbat 

«'nittriuntur,  qui  ütaioii  nullo  rinculo  ubedientiae  tencntur.  (nrief  des  Abtes  Konrad 
de*  1.  xtt  Tegernsee.  Pex,  Thea,  anecd.  6.  P.  1. 370.  c.  Obiger  war  Uomberr  io  i'assau, 
•war  Im  fttoitw  TcgmriMM  (e.  1153}  abar  oieht  zam  Münch,  sondern  tum 
WaHpflaator  araogaa.  Zaaratlcn  lahftm  ««Ibtl  ia  KtOalani  aar  Rmporbriiigaag  dar 
dort  Hl  TaifM  garaUMaan  wIsteMchafllichan  Maclptia«»,  Weltpriester  GraauMlifc 
«.  w.  So  vfrordnete  die  KirchenTersammlung  zo  Bittere  (1233):  „Qtih  rero 
roeeita«  igaarantiac  in  i.itls  (nirtihoH  uimhim  praevaluil,  slatuiiinH  «t  »ini^^ulis  mo- 
nasleriis  —  abbates  —  iafra  septa  m.iuanterii  teneanl  magistruni  ex  suis,  rel  alium 
Silsb.  4.  phil.-hist.  Cl.  XXVIII.  Od.  II.  HfL  IS 
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ersieben,  weil  er  ihn  zum  Bischof  Ton  Speier  beatimint  hatte  (P.  Meo. 
Germ.  14»  242, 1. 7),  Die  KloAtersehule  Tertrat  aomit  gewisse rmaMea 
die  theologische  PacaltSt  der  spttem  Hochschulen. 

Ausser  den  oben  gednchten  Laisirten  (Anm.  67  ff.)  dfirften  aueh 
manche  jener  Miiiisterinleh  die  in  Erlernung  des  \V;iffen-  oder  Hof- 
dienstes au  b  i  s  c  h  0 1 1  i  c  ii  e  n  H  ü  f  e  ii  ihre  JüDglingsjaiire  verlebten, 
durch  häufigeu  Yeriiehr  mit  geistlichen  Personen  einige  Geübtheit 
im  lateinisch  spreehen  sich  erworben  haben.  So  wurde  Graf  Anstred 
Ton  Löfcn  an  den  Hof  des  Ersbisohofes  Bruno  gebracht,  um  dort 
seine  ritterliche  Erziehung  zu  Tollenden  (P.  Hon.  Germ.     777,  l.  6). 

Im  Allgemeinen  jedoch  war,  wie  bemerkt,  eine  aneh  nur  halb- 
wegs ausreichend  (  Keiintuiss  des  Lateinischen  in  der  Laien  weit 
Oberaus  selten :  Stuend  ain  lay  pey  tausent  phaffen.  Er  verstueod 
doch  nicht  ir  schaffen  (Teichner,  Cod.  palt.  Vindob.  2901,  foL  4,  a. 
ci.  2),  und  Freunde  der  Wbsenschaft  geben  ihrem  Unmuth  Ober  die 
TernachlSssigte  scientifische  Erziehung  des  Adels  lauten  Ausdradu 
Von  Ahl  0.  (lern  Vater  des  h.  Odo,  einem  Aquitanier  erzahU  der  Bio- 
graph des  letzteren  :  Pater  inquit  mens  Abbo  est  vocatus,  sed  alte- 
rius  moris  esse  videtur  et  artibus,  quam  nunc  homines  praesentis 
temporis  esse  videntur.  Yeterum  namqve  historias  Justiniani  NoYellam 
memoriter  tenebat  In  schärferer  Weise  spricht  sich  Wnlther 
Mappes  (f  p.  1196)  aus:  Generosi  partium  nostrarum  aut  dedig- 
nantur  aut  pigi  i  sunt  applicare  h'teris  überos  suos,  cum  solis  liberis 
de  jure  iiceat  addiseere,  nam  et  inde  liberales  dicunt  ^'').  Giraldus 
C<imbren5)i>;  (f  p.  i216)  lobt  die  wissenschaftliche  Erziehung  Lud- 
wig des  ViiL(geb.  1187)um  so  mehr»  als,  wie  er  Uagend  hinxufögt, 
eine  solche  dermalen  bei  Prinzen  selten  sei:  quin  litteris  et  libemli* 
bus  studiis  affiitim  est  a  teneris  annis  imbutus,  quae  virtus  quidem 


clericom  saecularem,  qui  minoret,  et  aUo«  indoctos in  gramiMUn  valcat 
edoeer«.  ÜMiti  Ampi.  coüccL  «ott».  tS.  170.  «. 

8i  «Itqd»  konim  tomm  Golooeiucai  «t  toralaot  Bplieaptia»  innUtoN  Tolacrtt, 
uniTcni  mimiHerimle*  li«ito  P«lri  tan  bmieliciiti  qoMi  nan  b«ii«SciiU  •<  deÜMi- 
dmidMi  tema  —  tno  Arehlepiscopo  aa«is(er«  et  vu^ßt  (erniinos  Rpiscopatus 
eiim  cnm  armM  «»pqtif  ilpticnt.  Jura  Ministeriaf.  Colooes.  (S.  XII.}  tUadliagW  JläMtcr 
tieil.  «iU.  of.  V.  Fürth.  Ute  Miaialerial.  p.  Iii  tt.  p.  215. 
»»)  Mabill.  Act.  Sauet.  Saec.  5.  P.  1.  152. 

De  nugia  curial.  p.  9.  Cr  bemerkt  hierbei :  «Servi  vero,  quoa  Tocamua  rutticot^  suoa 
ignonialoMM  et  4«irm6r«s  1»  arlibiit  da  MeUUt  notrii«  eottteidiut,  mom  «I  em«» 
•Dt  •  ffttit,  ied  «t  ibiadaMt  4iTilHf,  qiaato  fimt  peritior»«  t«slo 
pero  i  ciore». 
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qmto  in  prindpibus  est  hodie  rarior  etc.  '^),  Kurfbrst  Joliann  Fried- 
rick L  Hersog  sq  Saebsen  (1 H03 — schreibt  in  einem  Briefe  an  ' 

seine  Sühne  (1j4GJ:  dass  wir  viel  Liuld  liariim  geben  wollten,  Jass 
wir  die  lateinische  können  müchtea  —  ihr  wollet  allen  nuiL^lichea 
Fleiss  ankeren  und  nicht  afMiren,  die  lateinische  Sprache  nicht  all- 
äa  n  lernen,  sondern  auch  sa  behalten,  damit  ihr  dieselbe  reden 
nigt  (Aug.  Beek  Job.  Fried,  d.  Mittlere  1,  p.  7.  Cnf.  Anmerk.  .61, 

s. 

AU  divbii  Erscheinung  beeinflussende  Momente  geben  sich  fol- 
gende zu  erkennen.  Die  Völker  denen  das  weltbeherrschende  Rom 
eriag,  dankten  ihre  Erfolge  einzig  den  Waffen.  Es  sahen  Uncultivirte, 
dM8  lieb  ihnen  Culturhohe  beugen,  und  dieser  Sieg  der  Natnr  Aber 
Kaist  bestftrkte  jene  wenig  gebildeten  Eroberer  eben  so  in  Hoeb- 
Mmg  der  lü-iegsfertigkeit  als  in  GeringscMsang  der  Wissen- 
schaft. Als  AriiahisuiüHr.i ,  die  nach  dem  Tode  ihres  \ Uters  des 
(Iv!^i.(heii-Künigs  Theudoricii  (-j-ü^ÜJ  für  ihren  minderjährigen  Sohn 
Athaiarich  die  Regierung  übernommen  luttte,  diesem  eine  wissen- 
tckafUiehe  £raiebang  an  geben  suchte»  widersetste  man  sich  dem  als 
daes  6otbenk5n(gs  anwflrdig',  denn  dieser  mOsse  im  Gebranch  der 
Waffen  und  nicht  in  Kenntniss  der  BQeher  unterwiesen  werden 
l'wl  noch  in  spätem  Jahihunderten  machten  sich  in  Hofkreisen 
iliiiliehe  Stimmen  geltend,  die  den  Unterricht  im  Lateiuischtii ,  wie 
tii»erhau[>t  den  in  Wissenschaften,  theils  für  üherHüssig  ,  theils  für 
wrweiehUebend  erachteten  und  dafiir  hielten,  dass  man  dasBrUten  über 
Bachem  den  Plebejern  überlassen  soll:  Librorum  usus  membra  debi- 
Gtai;  et  vires  exhaurientia  studia  cerebrosos  reddnnt,  quae  solis  cor- 
dsDom  filiis,  ac  pauperculis  sociis  reliquenda,  ut  in  ea  noctes  atque 
üicÄ  iiicuiiitni  i  fainam  pellant,  et  miseris  quii^rant  viatica  t  aiiis 
Viele  deutsche  Fürsten  dem  Latein  und  überhaupt  höherer  Bildung 
geneigt  Terargten  es  dem  Kaiser  Sigmund,  dass  er  Gelehrte 
bigfinstige  m).  Graf  Eberhard  im  Bart  (geb.  1445)  Torstand  kein 

Dt  iMtracttooe  priaeipuD  p.  S.  hoaä.  ISIS.  Also  !•  ■tli  ftimwe  gnnatica ,  m* 
«tti  M»  wordM  vsS  imlenm  •  Ir  krame  wm  wdleat  vO  gCMOM  •  D«r  iil  ■« 
Wicr  wider  ztm.  Hofo  v.  Tdmhtirg  (e.  ISSO)  Der  R«Bnar  p.  ISO.  t.  IGSSS.  fff. 
eM.  T.  16638. 

Frocop.  il.  bei.  joth!«'.  op.  2.  p.  13  1.  12  «leq.  edt.  Bonn. 
Rrinh.  I.onchin*.  De  iust.  princfp.  fol.  y.  h.  Krankf.  1538. 
**)  Ikaea  autwortete  der  Kaiser  „Quidiii  oos  amem,  quos  natur»  caeteroi  anUcellere 
Ttlait*  (Re»h.  LvrtchiM  Oe  iost.  (irincip.  fol.  11.  b.  Fnakf.  183S). 
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Latein»  denn  sein  Vater  Graf  Ludwig  hatte  auf  dem  Sterbebett  seinen 
Rath  geloben  lassen,  dasssein  Sohn  Eberhard  nicht  im  Latein  unter- 
richtet werde.  So  erzählt  sein  Erzieher:  literas  tradeus  prohihilus 
sum  ne  eum  latiniim  faeerem,  satis  esse  —  si  vernaculam  linguam 
didicisset  et  scribere  Literarum  enim  studiis,  aiunt,  corrurapi 
valetudlnein,  infringi  vires  — >  Praeterea  miDime  decere  Principem, 
tanquam  aliquem  de  plebe  hominem  qui  relit  ad  honores  obrepere  — 
libris  obrepere  Eine  ähnliche  Stelle  bei  Heresbaeh:  Ei  quid, 
inquit  (aulieus)  Tuae  Celsitudini  eum  scholasticis  illis  nugis.  (Conrad 
Heresbach  f  li>76.  De  educanil.  princip.  praef.  fol.  5.)  In  einer 
Erziehungs-Instruction  (1717)  des  preussischen  Geheimrathes  von 
Berleps  fUr  seinen  Sohn  undMOndel  heisst  es,  sie  wQrden  ansuhalten 
sein :  sur  lateinischen  Sprache,  dass  sie  solche  reden ,  Bficher  lesen 
und  verstehen  lernen,  wiewohl  ihnen  dieses  mehr  durch  öfteres  Vor- 
sagen und  Fragen,  als  durch  dii-  Ii  e  s  c  h  wer  liehen  Schuir  egel  n 
und  beständiges  Auswendiglei  iien  beizubringen  (Jacobs  und  l^kcrt, 
Beiträge  aur  alt.  Liter.  3.  p.  89).  Hiezu  bemerkte  der  König  Friedrich 
Wilhelm  L  nseia  söhn  kaa  er  lassen  lernen  was  er  will  aber  Albe  sein 
Sohn  (Berleps  MQndel)  soll  die  Pedantische  Latin  nich  lernen*  (ebd. 
p.  89  M). 

Es  fehlte  ferner  in  mittelalterlicher  Zeit  nicht  an  Aristokraten 
die  aus  politi.seiien  Gründei»  sfieiititisclie  Strebungen  bemii»i>g(in>Ui^- 
ten.  an  solchen  die  da  hefdrchteleu ,  dass  Verbreitung  wissenschaft- 
licher Diseipiin  unter  Hdrige  dem  Fortbestande  der  Feudalherrschaft 
geHlhrlich  werden  kOnne  (s.  Anm.  76).  Selbst  im  Schoosse  des 
Klerus  wurden  Stimmen  laut  die  ein  alliu  eifriges  Hingeben  an  eins- 
sische  Studien  nul  inniger  Gläubigkeit  unvi  rtriiiilich  hielten  (s.  mein 
Virgirs  Fortleben  im  Mittelalter  p.  30.  cl.  2.  p,  32.  cl.  2.  enf  P.  Moii. 
Germ.  1.  571  I.  30.  5,  748  1.  35.  9»  211.  I.  1,  488  1.  19,  Beda 
Hist  eecl.  1.  3»  c.  13.  GiUeberti  Carmina  p.  6.  Tissier»  BibL  Cistere. 
3.359}  und  eine  einfache  Sprache  geistlichen  Personen  sukftmmlicher 
erachteten  (cnf,  Anmerk.  103).  So  erUirt  Abbo  Mitach  Ton  St.  6er- 


•t)  Htttdm  ChroB.  p.  801.  a  •äU  161S.  ef.  t.  SUlln  WirMeff  G6Mh.  S,  540 
SSO  «ad  p.  7S1.  Ana.  S. 

•»)  llieron.  Osorio  (c.  iS60)  De  reg.  inslll.  fol.  73.  a.  Colon.  1374. 

GU'ioln'rwel^c  fiannte  er  auch  den  Unterricht  In  der  liiteini9ch«>n  Sprarlip  tut  der 
Gr£i*')iiin^'  Hoiiiea  Soboe»  Friedricli  det  Grossen.  Förster,  Leben  Fr.  Wilh.  I.  SSS; 
cf.  Anm.  06. 


Digitized  by  Google 


K.  »aiiailiw**  t.  tbcdSrntot  ItMmMha»  GMpricbbicbleiD,        22 1 

main  des  Pres  (c.  892}  in  der  Vorrede  zu  seinen  Reden:  Noveris  lector 
sire  auditor»  quiconqae  es  mediocris  loquaeitatis  dives,  sed  latinitatis 
indiges,  hoc  oirasculom  tibi  nudo  ouditer  faetum»  ut  qoi  per  obflcura 
doetonmi  comiaeota  et  bomilias  non  iatelligis  evaiigelia,  aaltem  haic 
fibello  -  inten  das  Tel  legende  vel  audiendo.  He  —  eoegerunt  episeopi  ~ 
iDud  leniii  stylo  endere  negottam,  ad  utilitatem  aimplicimn  Cleri- 
eemrn  m).  Vom  Abt  Samson  (1200)  des  Klosters  S.  Edmund :  Colores 
rethoricos  et  plialeias  verborum  et  exquisifas  seiitoneias  in  sermone 
dampnabat,  dicens  quüd  in  muitis  ecriesiis  fit  sernio  in  conventu 
Gallice  vel  pocius  Auglice  ut  monim  tieret  editieaeio,  non  literatnpe 
uätensio  ^^).  Und  selbst  bei  Abtwahteii  zogen  Mönche  zuweilen 
praktisch  erfahrene  Mitbruder  gelehrten  vor.  So  murrten  (S.  XL  m.) 
die  Mdoche  von  S.  Evroal  Ober  den  gelehrten  Abt  Theodoricb :  Talis 
bomo  non  debet  abbas  esse,  qni  eitoriores  caraa  neseit  —  Unde 
fifent  oratores  si  defeeerint  aratores?  Insipiens  est  qni  plus  appetit 
io  elaostro  legere  Tel  scribere.  Quam  unde  fratrum  Tictus  exbtbeatur 
Iffoeorare  In  Deutsebland  war  man  selbst  noch  zur  Zeit  des 
Aeneas  Sylvins  (f  i464)  den  elastischen  Dichtern  ,  als  sittenver- 
derblich (vielleicht  auch  aus  Ik-queiiiiichiLcils-Gründeü)  vielfach  ahp^e- 
neigt:  Locutio  mihi  d»»  poetis  eorumque  iectioncs  suasuro  .  turha 
illorum  insultubit  qui  uidere  magis,  quam  esse  theolugt  vuluut.  Quid  tu 
Dobis  ex  Italia  Portas  adducis  sandosque  Genmniae  mores  eneruata 
Po^tamm  Jasciua  corrumpere  properas  "^). 

Diese  Abneigung  eines  Tbeiles  des  Clerus  gegen  böher  Gebil- 
dete, gleichwie  Neidelei  und  Streitsueht  der  Gelehrten  *•) 


**)  IVAdMry,  Spicil.  9.  p.  79. 

loMli»  Gknw.  p.  IS.  edt  BoktwoSc.  Ual««  1S40. 

**)  0rdori(*ii5  Vitali«  2,  p.  .It.  eilt.  Le  Prevost.  Eodem  die  (1200)  convenerunt  quid«M 
illilT»'!  rmtres,  t.-im  oirioinl(>H  (welche  die  welUicben  (ieschifle  beaorgteo) 
claottrales,  et  ei.icuerunl  liuguas  »lua,  ot  M^ittarent  in  occultis  literato*  —  scihii- 
ciMB  lileranim  reiirubaverunt,  et  literaris  detraxeruot  etc.  Joecliai  Ckrou.  p.  98. 
UUam  1840. 

*0  Opv.  p.  OOS  •.  BwMl  1S71.  olL  HtUll.  AcC  8.  6«ee.  1,  «SO,  dm  Trwm  Sm  k. 

Caeurioa.  Grammatica  et  Rhetorica  ccter-ique  liberalium  artium  aludia  rana  aunt, 
et  Talde  nociva  servis  Dei,  ni'i  p«>r  ^ratiam  diviiinin  boni»  moribo»  snht-sne  nn%- 
ca*tar:  quia  acientia  ioAat,  cariUs  vero  aedificat.  Eginhard,  tpist.  ap.  Utiutjuet, 
«mmO.  6.  Sie.  •.  cur.  Mab».  Siw.  K.  P.  I.  tS4.  «r.  IS. 
**)  INIrilM>li«n«  at^u  iMallaaliani  aoo  caraac  Taalloqaiaa  —  Quoron  qala  nano 
patwt  calaaiwiam  et  iavido»  tnorsus  devilare,  oiai  qui  oninino  nihil  scriblt  (Hraba> 
liaiMi.  Msiim^  (|  Prt.'f.  in  M:it  Ihiieum,  Op.  .S    p    f    I'i,iinil*i   der  WitMMChafI 

verdeo  dem  Verfaaser  das  Ayi'reibeo  weiterer  Belege  gerne  eriaaaen. 


222 


6.  Zapparl.  Ober  da  I8r  des  JogeBdratorrichl 


bildeten  ein  weiteres  Moment  die  Geringsebfttser  der  Wissenschaft 
in  ihrer  Abneigung  gegen  deren  TrSger  sn  bestirken.  Es  fehlte 
femer  selbst  in  mittelalterlieher  Zeit  nicht  an  Gelehrten  die  In  eitler 

ÜberschätziiiiL:  ihres  Werthes  nüi  verletzendem  Hochnuitfi  auf 
minder  Gebildete  iierabsahen")  und  solcher  Weise  nicht  blos  gegeo 
sich  den  Hass  Einzelner  stacheln,  sondern  in  loanchea  Fällea 
sogar  die  Abneigung  ganzer  Nationen  gegen  einander  nibren  hal- 
fen: Venlentes  autem  canes  palatini  et  saefissimi  Tentonici  •  qui 
nesefunt  quid  sit  inter  dexteram  et  sinistram.  (LandotAis  S.  XI.  Hisl 
Mediol.  ap.  P.  Mon.  Germ.  10.  p.  o9.  1.  19.)  Job.  von  Salisbury 
uenut  die  Kölner :  Barbaren  (Op.  2.  p.  2ö.  edt.  Giles)  ^^). 

Die  Gieiehgiltigkeit  der  Laien  gegen  wissenschaftliche  Bildung 
fand  ferner  in  der,  selbst  unter  dem  Klerus,  trenn  auch  nur  ver* 
einxelt  und  TorQbergehend ,  sieb  bemerlLbar  machenden  U  a- 
wisse nh ei t  ihren  Rüekhali  So  fordert  Karl  der  Grosse  in  einem 
Ruiidi.i;hreibcü  an  die  Bischöfe  iiiiil  Abte  diese  auf.  Schulen  lui'  den 
Klerus  einzurichten,  da  er  aus  ihren  Zuschriften  ersehe,  dass  sie 
sich  eines  wenig  gebildeten  Stiles  bedienen.  Nam  cum  nobis  in  bis 
annfs  a  nonnullb  monasteriis  saepius  scripta  dirigerentur  in  quihus 
—  eognOTimus  in  *  plerisque  praefatis  eonscriptionibus  eorundem 
et  sensus  reetos ,  et  serraones  incultos  —  propter  negiigentiani 
diseendi  etc.  (iiui  Uheim,  Concil.  Germ.  1.  262.  ct.  1).  V  om  Gegeii- 


**)  Der  »lodirende  Bruder  sugl  am  den  nichUtgdireadea:  «Diieede  loiigiw  o  rutiee, 
Unm  «il  «niN»  opn»  om  pMcer«,  $M»m  littorit  «itroen*  (Gngor  Tttro«*  Op.  d. 
1 190.      Alt  Grtf  FM«Q  von  A^joB  (f  9S7>  einar  d«r  wsnigen  «ntorricMetett  Vüm 

jener  Zeit,  mit  dei  Cenonikern  von  S.  Martin  so  Tours  im  Chor  br>tele  wbS 
K.  Ludwig  IV.  spottend  auf  den  Grafen  deutete,  liess  dieser  ;ich  beigehen,  dem  König 
zu  erwiedem  :  (^MmhI  r«»T  illitorntus  erat  a$inns  cnronatus  (Martene,  Amplis».  collect. 
5.  987.  e).  cf.  Wilh.  Malmesl.iir.  (f  |>.  1143)  ap.  Savile  S.  H.  An^'l.  p.  läS.  f.  t4. 
Jobann  von  Salitl)iiry  (f  1180)  iütirt  diesen  Spruch  jedoch  »us  einer  andern 
Quelle  an.  Ex  quilms  liquido  eonsUt«  quam  «eeeMtria  ilt  Prlidpibu  paribl  lito. 
r»nm  —  Und«  et  in  literb,  qwit  Inoeefttiiit  ngm  Romihhiui  ad  Fmueonin 
rtgvm  tramimiiie  nicolo,  qaibm  hortabttar  «t  Mero»  mos  liberalibaa  diaetpUwis 
inatittti  praeararetf  hoo  iater  caetera  eleganter  adjecit ,  qnia  rex  illitemto»  etc. 
(Joh.  Saresberiensis  np.  3,  237.  edt.  (iiioü).  Giraldus  Cambrenais  (f  p.  1220), 
Dp  instnictiotie  iirlncipum  p.  1.  Loiul.  1846.  Vfnc.  Uoliiaewnsis  (f  ri<U>.  I»»' 
erudil.  tiliur.  regal.  c.  2.  ap.  üpuscul.  li.\sc\  14vSl.  Aoncas  Silviiis  nennt  "(».ittisch 
die  drei  einUnssreicben  RSthe  K.  Friedrich  des  III.,  Ingnad,  Neiperg  und  Zebin- 
ger,  die  aber  da«  Lateinisehea  uokaud ig  waren,  die  too  dar  SIfifyr'aeAM  Waiahclt 
(Slirirae  aaptantiae).  Roliar,  Anafcct.  Viadob.  2.  eh  ttS.  a. 
Cf.  Do  Caag«,  Oloas.  v.  Birbarna  1,  SSO.  cL  1.  et  P.  Hon.  6«nD.  6.  SSS.  I.  iK, 
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ptpst  Bedediet  dem  X.  (1058):  Ille  «utem  —  si  unam»  noD 

dimm  psalmi  ,  svi\  homiliae  quidem  vcrsiculum  plene  mihi  valeat 
expüiiere  —  maiius  do,  plantüü  osculor»  et  non  modo  Aposto- 
licuDi,  sed  etiam  Apustaluin  si  iiibctts  nppello  (Petrus  Damian 
1 1072.  Op.  1.  p.  42.  el.  1.  b.  cnf.  P.  Moo.  Genn.  341,  1.  44. 
7,  m.  l  4f .  2%U  l  18.  7,  334,  1. 14.  8.  389  1. 14.  9,  258  1. 
1  473  I.  47,  693  l  13.  A.  8.  S.  Inr.  2.  309,  d.  C»esar  Heister- 
kach  Dial.  1,  381  (edt.  Strange)  Hugo  v.  Triinl).  Renner  v. 
2778  p.  57.  V.  22335  p.  246.  Tosti  Stor.  di  Montcas.  1,  217. 
Pfeiffer,  Marien»  Legenden  p.  59)  »*)•  ^-  ^J^^'^*".  früher  eine 
Slitte  der  WiMeDseballt,  wureo  im  Jahre  1291  Abt  und  Capitel  des 
Schreibens  unkimdig  (t.  An.,  Gesch.  1.  470.  476).  Die  Laien  die 
ia  sslehen  Fällen  inne  «rurden,  dass  das  Sali  der  Bildung,  dass  der 
Klerus  dumpf  sei,  streckten  sich  nun  um  so  behaglicher  auf  du^  Faul- 
bett der  Ignoranz. 

Alles  dies  übte  einen  wenig  günstigen  Eiufluss  auf  die  Erxie- 
kaag  Adeiicher,  und  selbst  dort  wo  tod  Seite  der  Eltern  sich  lu- 
«ciieQ  besserer  Wille  kund  gab,  wurden  durch  den  Mangel  ent- 
sprechender Unterriehtsmethode  nur  selten  erhebliche  Erfolge 
erzielt.  Denn,  obwohl  man  bereits  im  Mittelalter,  wie  der  Tnterricht 
io  Klöstern  lehrt,  KemiUiiss  der  Grammatik  '■'J,  womit  man  nicht 
hks  die  Sprachlehre, sondern  kurzhin  das  Lateinische  bezeichnete*^), 
tooi  gröndliehen  Erlernen  der  Sprache  Latium's  unerl&sslicb  hielt« 
Mtmg  man  dennoch  nur  geringe  Sorge,  ihre  Regeln  den  Schfl- 
kn  bequem  zugänglich  su  machen.  Die  Gelehrten  waren  mehr 
geneigt,  über  das  Schwierige  und  Martervolle  der  Aneignung  der 


•I)  Or.  Amu  U.  43.  81.  8S.  TS. 

^  VU  8«^liacbt  BlMtorikt.WMk«nafd,d«BtMiliMLeMliaeb  1. 110.  Über  die  kirch- 
ütht  WSrie  cioM  MagUtpr  ^TammaticRe  nn  diT  Kathedrale  lu  Barcelona  (1423) 
9.  r»u  CMige ,  gtoM.  4,  177  d.  2.  cf .  Awn.  73  ««d  mbi:  SUb  and  RaUie  ia 

Hif t»»lf»Hpr  p.  35. 

**)  UariBuaa  \oa  Aue  rubmt  voa  teioem  Heldeo :  An  »tm«  einlpfteu  j^re,  dt^ne  was  xe 
vir«  kda  Wsser  frimatUu»,  dao  d«i  kioi  Gregorju».  Gregoriu  v.  1009.  p.  32.  edL 
tictoaM  Toa  Hciaridi  vm  Hdfm  (c  8.  XIU  n.),  «Idm  MhvibisckMi  Bd«l«. 
b  ÜMfie«*  4tt  Nyar^a  de  potMÜoribiM  «I  aobUioribu  mim  mI,  fr«mmatU«m 
MTit  et  gaUimai  satia  beiitt  (Albirt.  Bohemus  in  den  ExcerplM  Arentins  p.  22. 
Aagsb.  d.  litt  Verein.  Stutig.  1846).  Die  Brief  (de«  Papstes  an  K.  Heinrich) 
mäi  grnmmnfü  n,  hei  meistera  kuusl  geblnt'm«'t,  Da/,  »Mlfrh  pfaffe  vfm  sö  tomp,  ÜA 
b<it«.ftjatt  quam  «laz  wie  in  ^dAhte  krump  (Loheugria  v.  7577.  p.  201.  edt. 
UuiXeitj.  cnf.  Aouik.  liZ. 
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G.  2>pp«rt.  Üb«r  at«  lir  d«B  JifMdiiiilwricht 


Königiiia  der  Sprachen  (Amnk.  2)  su  kiageo  als  an  Erleiditening 
ihres  Stadiums  Haod  anzulegen :  Coeperat  oetavuni  produeere  par- 
Tttlos  annum,  Prima  citis  agitans  tempora  cumeulis,  lam  puerile  iu* 

guiii,  ItMieram  ceruice  ferebat  Grammatici  duriH  subditus  imperiis  •*). 
Revera  scholares  si  iniiucentür  vivuat  et  libeuter  discunt,  mar- 
tyres  sunt.  Quod  si  postea  artes  doctas  in  caritate»  maxime  in  Dei 
senritio  exereuerint,  magnam  ex  hoc  mercedem  eonsequeatur  (Caesar 
Hebterbach  f  1227»  Dial.  2.  353.  edt.  Strange).  6of  ist  ms  Ter- 
porgen  vor»  Ze  geleicher  weis  mit  versparten  tor.  Als  latein  Terspir- 
ren  chan,  Dautschewwurt  (Teichner,  Cod.  paltal.  Viml.  2901.  fol. 
4.  a.  fl.  %).  At  cum  Grnmmaticae  iustitutioues  initio  subausterae  et 
necessarie  magis  quam  jucunde  sint  etc.  (Heresbacb  f  1576,  De 
inst  princip.  p.  69}  **). 

Die  ongelenke  Unterrichtsmethode  verbunden  mit  Aber» 
strenger  Schuleueht  verleideten  den  SehQlern  das  Studium  der 
Grammatik  iiiul  wohl  nie  wurde  ein  Stet  Micher  von  Myriaden 
unschuldiger  Kinderherzen  so  aul'riehtig  gchasst  als  dieser  Donatus, 
dessen  erhabene  Lehren  den  Kleinen  meist  durch  das  Medium  der 
Ruthe  vermittelt  wurden  •').  Ihrer  Intervention  vermochte  sich 
selbst  Maximilian  nicht  zn  entliehen       Donatas  war,  besonders 


Paulin  NoUn.  De  obilu  C«tsi.  Cwa.  XV. 

»»)  VA.  kam.  l  4   •»«?.  f»8. 

Der  Imoclie  Iim«'  utii'  ir  ijrtiniin  ,  v»;i?»  !(i«iii»«r  .^nr^t'ii  »iieTanc  (Ootlfr.  v.  Str.«"«- 
bur^,  Tristan  p.  a4  v.  ü.  edt,  MasmiiHUti).  Muili  euiin  sunt ,  qui  in  ijritiuiitiit.ieMe 
nMmnia»  Iwgnm  pwranitt,  Gnmmaticonni  MbUUltUbas  obbwdmt,  H  ^ 
fuHdia  pmru  tml,  «t  iUoran  •iiwm  in  lUtrm»  Mccttduit  (Hi«r.  Otoria.  ISSi. 
De  rcf.  inat  fol.  197. 

*')  8.  main:  SUb  und  Ruthe  im  Mitlelaller  p.  S^i  fT.  cf.  Hormayr,  Gescb.  Wi«>n  f.  2. 
p  XLII.  Rauch ,  S.  R.  Aust  3.  240.  V.  F.  Walch,  vermischte  Beitr.  4,  :i*M. 
(»rlolff.  Samml.  v.  Rechlaaltertb.  I.  747.  Riedel,  C<»d.  diplnm  Hr;«u<I.  2.  176.  rl.  I. 
Lüac-hin  (^escli.  von  Dniizig'  1,  272.  Eben  0*»»chifht««  v.  K  n  t  iisiaT'^'  T>,  200.  Dib- 
din,  T«>ur  «ii  France  1,  Germania  v.  Ffeiirer  1,  lai ,  Wtssleurieder,  Beitr. 

3,  158.  Oaoriiu  (c.  15S0)  wfiiweht,  tftM  die  R«lbe  w»  leltei  in  AeweMlung 
könne.  A  prinelf lo  igitar  eie  Prlncepe  ineUtiii  cupi«»»  Atrero  virfurwiB 
fornidine,  Ne|»lMlne  milen  iBÜnaiae  Unore  •  IbgiU»  rceoeeeter  (De  ng.  i»«t 
fei.  IM  •  Colon.  1S74)$  ef.  Archiv  f.  Oberbaiern  13.  p.  42. 

l'lil  vero  habilis  per  nptitrm  uA  Ii(*Ta«  addiscendas  fuit,  roagistro  l'etro,  »|u!  po»- 
tfii  Mntinp  riviLTÜs  aiili^ti^s  fvuf.  Ir  ulitiis,  nliqual  anni.1  cum  n«»ftiliiim  quonindam 
tiliis  cuotubernalibus  lalin(>?t  di«iicit  lilfrs*«*   Scd  cum  pnu-rcplar  solia  dialec- 

ticia  argutüa  doclus,  supbiainata  ilii  incutcure  veMet  —  saepius  atruciter  verbc^ 
ratujt  «b  CO  —  eon  rerberi  sernoa  decemt  malilierae,  taiden  effeval,  nllile-' 
n»  ntf  !■  odio  heberet  qnen  diiigeroL  Coiplaien.  De  eeeeerib.  p*       1. 40.  eeq. 
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in  Deutaebland,  das  gebrauehteste  Schalbucli.  Casaiodorus  sehrieb: 
De  oriographia*  de  arte  g^inniatica  ad  Donati  mentem  (Op.  p.  60S, 
edt  Garet.)  Pompejus  (e.  S.  VIII)  oommentom  Artis  Donati  (enf. 

Endlicher,  Anal.  Vindob.  p.  510).  Smaragdus  (S.  IX)  verfasste  eine 
Erläuterung  des  I)<matus  (iM«il»il.  Aiiali'cta  p.  420).  Eben  so  Erchau- 
bert.  Bischof  \<m  Freisinpen  (fSSS  Pez,  Thes.  Anecdt.  1.  P.  1.  dis- 
sert  p.  27)  und  Hemigius  (S.  X.)  Mönch  von  St.  Germnin  zn  AuKorre 
(Utst  litt.  d.  France,  6.  119).  Donatus  und  Priscian  in  Angebäcli- 
siscfaer  Sprache  bei  Hickes  Thcsaur.  1.  p.  84.  Lob  des  Donatus  in 
des  Alaous  ab  Insulis  (f  1202)  Anti  Claudianus  p.  344.  Op.  cdt. 
Viscb).  Scbolaris  —  audiens  Donatam  (Scbulordnung  der  Stadt 
Bassano  t.  Jabre  1260.  Verei,  storia  della  HarcaTririgiana  2,  docura 
Nr.  98).  Im  Jabre  1267  wurde  in  Breslau  bei  der  Kirche  S.  Maria 
Magdalena  eine  S^nle  errichtet,  in  welcher  die  Stadtkinder  das 
Alphabet  nebst  dem  Gebet  des  Herrn,  den  englischen  Gruss ,  das 
apostolische  Glaubensbekcnntniss,  den  Psalter,  besonders  die  sieben 
B»f«s|i^;ilii)en  und  Vocalnuisik  lernen  solltt  n,  damit  sie  in  iler  Kirche 
lesen  und  singen  könnten.  Ingleichen  soll  auch  in  dieser  Schule  der 
Dooat,  Cato  und  Theodul  gelehrt  werden  **).  Eine  wahrscheinlich 
in  Xlli.  Jahrhundert  abgefaaste  Grammatik  des  Prorenzaliscben 
Aihrte  den  Titel:  Donatus  proYinciaüs  (Guessard  Gram,  romanes 
M.  dö  Xm-  stiele,  p.  2.  hins  1840).  Item  (1427)  le  Donnat 
(De  Laborde,  Lea  duca  de  Bourgogne.  II.  Partie  3,  298).  Das  Statut 
der  artistiseben  FacnItSt  der  Wiener  Uaiyersitat  schreibt  (1428,  Oct. 
13)  über  die  Wiederholungen  für  die  Aspiranten  des  Baccalaureats 
vor,  dass  ausser  Übersetzungen  aus  der  Vulgar-Spraehe  in  das  La- 
teinische im  grammatischen  Unterricht  stets  auf  Donatus  iiücksicht 


1*  LobeafriB  v.  7424  u.  SS.  p.  107  (edl.  RScfcnrt)  «rfaitt  Ollo  (H.)  Ruthntirriehc, 
So  VM  fva  glSekMlii^idi  Mm  btlffet,  wStlaii  wir  Sieb  ntt  den  jßagw  AlbrraU 
tnd  di«  4aiffriwa  mii  d«r  r«l«i  )>feirt>ra.  Markgr.  AUireclit  Achilles  v.  Bran- 
dfiihttrt;  an  iHoc  tiem«liii  Anna  1474.  Udler  i«  Archif  i.  Riioda  dstcrraicli. 

CrsL-h.  7.  104. 

*»j  Klone  GeschicItU  v.  Breslau  2.  y.  Sä  ff^  wo  ikre  EcbUteil  vertreliiu  wird;  cf. 
Nortnayr,  G€icbi«hto  WiM  I.  S  p.  CLXXX.  Lawfaia,  Gwcb.  Duzif*«  1,  S7S.  8S3. 
Dtr  laldm«ch«  Scbdneialar  Könnt  8|ieUlMirl  m  RcnUijifea  (1S78),  der  nil 

•einen  Oheim  Hugo  Speozhurtfi»  versißcirtesS|H>euhim  ;;;rainniali*'aeKchri«!b,!ic1i5pfle 
nirht  riiiiiMl  aus  ttoiiai:  niagist.  t'onradtiH  mnloilniii  -  »■»l<'r>it  <li'  UiipiiPtnne, 
i*»l>iA,  Vsidüro.  JMainiiiDtreeion,  üritunc,  uovu  cl  veleri  graecist«.  Moae,  Zeiuchr. 
f.  d.  i^psch.  des  Obcrrbeins.  2.  152. 
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genonunen  werde:  sie  resumeiido  mitceant  Semper  maferiam  Deniti 
correapondentefn  (Kink,  Gesell,  d.  W.  Unifers.  2,  874  seq.)  ^^^). 

Ein  lavontar  vom  J.  i45t) — i555  verzeichnet  die  auf  Pergament  gre- 
schriebeiien  uud  ausgemaiteii  SchulbQcher  des  damals  achtjährigen 
Karl,  Herzog  von  Berry,  welche  auch  beim  Uoterricht  seioes  altern 
Bruders  Ludwig  XI.  (geb.  14)23)  ie  Aoweodong  waren:  Uog  A*  B. 
C;  Uogs  sept  pseaolmes  (Basspsalmen,  welehe  auswendig  gelernt 
wurden,  bevor  dieSehflIer  noeh  die  Heren  so  lesen  im  Stande  waren), 
l'ng  !)uiiasl.  üng  Accidents  (ein»'  sonsi  wenig  ^'L'ljriiiK  htf  Grammatik, 
scilicet  de  his  quae  octo  partii)us  orationis  accidunt.  Hain.  Rcpertor. 
bibliogr,  1.  p.  6.  Nr.  34.  35,  und  in  Barrois.  ßibl.  protypogr.  p.  84,  or. 
479).  Ung  Caton.  Ung  Deetrinal  (des  Alexander  de  Vüledieu*  nach 
weleheA  auch  an  der  Wiener  UniTersittt  in  Verbindung  mit  Denat 
gelehrt  wurde)  <«*).  Johannes  de  AderC  Figurae  Donati  etc.  cum 
adtliUonibus  Johaauis  de  scherdingen.  Norimb.  1491  (Ilain,  Repert. 
1.  P.  1.  p.  12.  Nr.  02).  Magnus  Hund  (Professor  zu  Magdeburg), 
£xpositio  Donati  secundum  viam  doctoris  s.  i.  e.  anno  und  eine  an- 
dere Ausgabe  Liptik  1489  (Hain»  Repert  1.  P.  1.  p.  112.  Nr.  9033 
und  Nr.  9034).  Preriiia  in  Donatum  s.  DIcta  pueroram  super  Do* 
nato  minore  (Hain ,  Repert.  sShlt  aeht  Ausgaben  auf»  darunter  sn 
Nurmberg  s.  a.  und  ehendaseihst  an.  1500  und  Leipzig  an.  1495. 
Nr.  13353 — 60).  0  germuna  inucntus  —  praeter  Donatum  tiium 
etiam  ex  Quintiiiano  in  primo  discas.  (Bebelius,  Cornmentar.  fol.  29  b. 
edt.  Pforabeim  1510)  cnf.  mein  Ober  Stab  und  Ruthe  im  Mittelalter,  ]i. 
35  bis  38.  Aber  selbst  Itterariseh  berühmte  Namen  <•*)  suchten  sieh 
der  Fesseln  des  Donatus  sn  entledig  en.  St.  Augustin  (f 430)  ist  der 
Ansicht,  dass  man  heim  Predigen  sich  nicht  strenge  an  die  Grammatik 
zu  halten  habe,  weil  man  dem  Volke  durch  Barbarismen  leichter  ver- 
ständlich werde  (Op.  4.  285.  e.  edt.  Maurin).  Naro  sicut  hujus 
quoque  epistolae  tenor  enuntiat»  non  metacisml  cellisionem  fugis»  non 
barbarismi  confbsionem  devite,  situs  motosque  praepositionom  casus 
senrare  contemno ,  quia  indignum  rehementer  eiistimo ,  nt  verba 
raclestis  oraculi  restringam  sub  regulis  Domü  (S.  Greg,  f  604, 


loo)  R«rn.   Per^prü  .(>r»mmn(ica  Nou*  (Wien  ist  aacb  Pnscuii  bearbeitet 

8.  Deiii»,  Wieits  Buclidr.  p.  13.  f. 

Villet  de  Viriirille,  llistoire  de  riiütlrui-liun  |iulili«]u«       Gurope  |i.  206. 
«••j  er.  Abb.  1U3  ud  IH. 


Digitized  by  Google 


227 


Op.  t.  c'l.  6.  d.  edt.  Maurinor.)  Auch  bei  anderen  spricht  sich 
die  Abneigung  ge?en  i;riiiiinintische  Studien  mehr  oder  iniuder  leb- 
haft aus:  £x  istorum  nuinero  suat  ii,  qui Grammaticorum  Tulgus  adeiuit 
q«  reb'ctis  spiritualibus  stadüs  pnniipendentes  siquidem  Regulam 
Benedieti,  regnlis  gnndent  Tseare  Donati  Selbst  bewfthrte 
italieoiselie  Sehriftsteller  des  XVI.  Jahrhunderti  Tenicfaerten  aieh 
me  mit  Erlernung  grammatischer  Regeln  belfasst  zn  haben.  Novi 
quüsdam  tiiagni  nominis  in  Italia  viros  ,  qui  se  Gi  ainmaticae  prae- 
eepta  nunquam  didicisse  »ilirmabant  (Heresbach  p.  69).  Als  man 
den  jangen  Herzog  Leopold  Eberhard,  Sohn  des  Hersogs  von  Württem- 
berg» TOD  1662—1699»  Regiereniier  sa  H&mpelgard»  nachTObingen 
lar  Ausbildung  sandte,  erkiftrte  der  Vater:  Er  ktone  nicht  begreifen, 
im  man  denPrinsen  snrLernnng  des  verßuekimBudu  fUt  Gfwn- 
matik  u.  s.  w.  iiiihalten  möge ,  weil  doch  alles  wieder  vergessen 
werden  müsse  '"5). 

Das  Hanpthinderniss  jedoch,  das  sich  dem  wissenschaftlichen 
Uflterneht  Adelieher  entgegenstellte,  lag  in  dem  Vorrang»  den  die  1  eib* 
liehen  Über  die  geistigen  0 bongen  behaupteten.  Der  Addiehe 
wurde  ▼or  Allem  sn  einem  tapfern  kampfrOstigen  Glied  des  Staates 
ausgebildet,  denn  dessen  Besitztilel  fiisste  auf  seinem  Kriegsdienst 
(Eichhorn,  deutschest.-  und  iieclits-Geseh.  2.  3T6.  5.  Ausgabe i'^«). 
Die  Ostgotben  verlangten,  wie  bemerkt  (s.  Anm.  78),  dass  der 
Thronerbe  einiig  in  Handhabung  der  Waffen  unterrichtet  werde.  Die 
S9kne  angesebener  Franken  oder  Langobarden  wurden  im  Kna- 
benalter XQ  ihrer  Ausbildung  an  den  Hof  der  Könige  geschickt  (enf. 


Er  tadelt  den  Bischof  Desiderius  v.  Vienae.  Herveitil  ad  dub,  quo«!  sine  verecan- 
ÜM  aHNnorare  aon  possamua,  Fraternilatem  tuam  Grammatiaun  qaibutdam  expooere. 
^■■■i  Ttm  Um  moletU  tOMepiittM  «Ce.  (Greg.  M.  Op.  2.  1140.  •.) 
Pct  Dtain  (t  tm)  Op.  S.  ISO.      Ms  1SS4,  cT.  mein  Virgil  FortMiM  in 
llRtehltM>  p.  SO— SS. 

***)  Wict«Mib«rf.  Mahuth  S,  283.  Qnia  varo  GrMiBAtiet  iatMaM  cnimiiU  mUimi 

e»«e  dij^noscilnr  —  admonere  tp  iiaiicis  volumu«  np  hnnr  cnntemnas  artein, 
i]u;i>i  rf;;io  c-uliniiie  m  i  n  o  «  4ifrii«m.  Aenoan  S\l\iiis  (-}-  1404),  De  iiberortiin 
edncat,  dem  &.  Ladislaus  i'osÜi.  s  igewidmet.  Op.  p.  976.  Basel  1571.  cf.  Anm. 
SS  «ad  ISS. 

BcfTe  (Pirtt  As  OBstarrteh.)  ich  bia  ia  aadartia,  icb  «ol  dar«h  iaeli  taioa  uni» 
II»  «was  ir  «alt«  das  ist  ah  r«ht  (Ulr.  v*  Uelitoaatain  f».  SOS,  v.  27  and  p,  502. 
V.  30).  Irwaadar  rakla  barraBta,  and  icb  ata  rehter  dieaMlaiMn  (ebd.  p.  52S. 
T.  6)  feia  den  koin  mit  —  einer  sebar  mfa  her  Heinrich  von  Liebenstein  —  er 

füiiri  i\pu  vnnen  tnsfoerhant.  zwischen  die  itird  «cliiir  kom  »^rraiit  der  wcrfl»«  rürsle 
Frrdcricb  (Scbiadil  an  der  Lcilba  1246,  IS.  Jua.)  ebd.  p.  527.  v.  S.ciif.  Aamk.  74. 
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Gregor  Turon ,  hist.  L.  5.  c.  47.  WaiU,  deutsche  Verfassungsge- 
scbtcbte  2.  390.  394)  und  diese  »nutriti*  erhielten  dort  wohl  aar  in 
Waffen*  ond  etwa  aueh  in  dem  damals  nur  wenig  ausgebildeten  Hof- 
dienst Unterweisang.  Von  den  im  J.899  Italien  yerheerenden  Ungern 

erzählt  Liutpi-aad:  totümqiie  hiemis  asperittitem  in  fabricandis  armis, 
in  acuendis  spieiilis,  in  docendis  iuvcnibus  belli  noticiaro,  ducuiit 
(Antapodoa.  ap.  P.  Mon.  Germ.  5.  290. 1.  26).  Attila  !:i<;st  die  Geis- 
sein  mit  grosser  Sorgfalt  au  Kriegern  ausbilden:  fixolibus  paerie 
roagnam  exbibuit  pietatem — ast  adoleseentes  —  artibus  imbnit  illos» 
praesertimque  Joels  belli  sub  tempore  babendis  (Waltbarius  S.  X. 
Grimm  und  Sehmelier  lat.  Gedichte  p.  6.  v.  97).  Der  h.  Geraldus 
(•]•  909)  als  Sohn  vornehmei  Klteni  zu  Aurilhic  geboren,  wurde 
nur  ein  wenig  im  Lesen  des  Psalters  unterrichtet»  um  dann  wie  es 
Sitte  bei  Sdbnen  Vornebroer  war,  durcb  Leibesflbungen»  durch  Pfeil- 
sehiessen.  Reiten  und  Jagen  sich  aum  Ritter  ansaubilden.  Stndiis 
literarum  applicatiis  est  ea  tantvm  parenturo  volontate,  ot  decureo 
psalterio  ino\  secularibus  oxercitiis.  siciit  nobilibus  pueris  mos  est, 
erudietui",  licilicet  iit  molo,i.ws  »fröret  arcista  lieret,  cappos  et  acci- 
pitres  competcnti  jactu  emittere  consueseeret  —  Tam  velox  autem 
faetus  est«  nt  eqwnm  terga  facili  saitu  trans?oJaret  <*^).  Hermann, 
späterhin  (e.  961)  Stellvertreter  K.  Otto's  in  Sachsen,  wurde  die 
Oberaufsicht  Ober  die  ritterliehe  Erziehung  der  Prinaen  (wahr- 
scheinlich Wilhelm  und  Ludolf)  anvertraut  (deinde  nutricium  praece- 
pit  esse  (iliui  iiiii.  I*.  Mun.  Genn.  9.  308.  I.  18.  über  lloiko  8.  Anmerk. 
16).  Puer  autem  —  pateruum  morem  quasi  hereditario  jure  non 
morabatur  amplecti,  exercens  se  arcu  et  pharetra  et  equestri  loete- 
mine,  ut  si  quando  necessariam  foret  arcum  cognosceret,  et  eqni- 
tandum  equum  non  ignoraret  (Vit  S.  Bobonis  f  c.  986.  Act  SS.  Hai» 
5. 185.  b).  Der  Vater  d.  h.  Hugo,  AbU  von  Cluny  (f  1 109).  hatte  die 
Absicht  seinen  Sohn  zum  Ritter  auszubilden:  Unde  cum  iam  |nipilhii-cs 
annos  attigisset,  eum  cum  coaevis  urgebat  equitare  jurenibus,  equum 
flectere  in  gyrum,  vibrare  hastam,  facile  clypeum  circum  ferre,  et  — 
spoliis  instare«  et  rapinis  (Hildebert.  Op.  cl.  912.  edt.  Paris»  1708). 
Si  sahen  guote  knechte ,  schiezen  und  springen  —  und  schermen  mit 
denschiltenwiediualchenspilten  undeandir  manic  ueder  spil  (Ruoland 
Liet  p.  ^1.  V.  10  iT.  edt.  W.  Grimm).  Vou  Siegfrid:  Yil  selten  ane 


Vit  8.  G«r«ld.  A.  8.  8.  Oct«b.  6,  30«.  4. 
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huote  man  riten  lie  daz  kint  (Nibelung.  24.  v.  1).  Nach  yollendetem 
dritten  Lebenajahr  Iis«!  die  Legende  (S.  XII)  den  kleinen  Pilatos» 
•aaterehUeheo  Sohn  dea  Kiftniga.  an  deaaen  Hof  gelaogen,  wo  er  mit 
dem  legitimen  Printen  und  andern  Kindern  empor  wächat:  ai  begun- 
den  kunwtle  pflegen,  loulen  nnde  springen  ,  werfen  mde  ringen 
dar  an  man  yuge  ynde  kraft,  ybet  an  der  meisterschaft  (Passionale 
edt,  Hahn  p.  82.  v.  6t).  Dei-  kleine  Parzival:  bogen  umle  liulzelin 
die  &neit  er  mit  sin  selbes  haut,  und  i>cho/.  vil  vogele  die  er  vant 
(Parziv.  p.  65.  st.  118.  y.  2.  edt  Lachinann).  Tristan  lernte  neben 
denBQcbern:  aber  diz  allcz  lernete  er  out  dem  schilte  und  mit 
dem  aper  behendeeltche  riten,  daz  ora  se  beiden  siten  besehet- 
denttcbe  rfleren  —  tnmieren'und  leiaieren  —  reht  unt  näeb  ritter- 
liefaeoi  atte  (Triatan  cL  54.  ?.  23.  edt  Maaamann).  Oueb  mnoat  er 
laufen  aleJbnr  und  6s  der  mäse  springen  und  atardtcbe  ringen,  Terre 
werfen  ateine  grdi  nnde  deine  und  die  aebefte  acbieaen  —  biraen 
beiten  ynde  jagen,  und  mit  dem  bogen  rimen  (Ulrich  von  Zatzik- 
boven,  Lanzelel  v.  282.  p.  7.  edt.  Hahn)         Do  ez  ze  zweit  jarcn 
kam,  Ton  der  schuole  m<in  cz  nam,  man  lertez  tuou  riierscha/t,  mit 
kreflen  schiezen  den  schaft  vehten  mit  buckelaere  ""j.   Der  welt- 
leich  muez  sein  glider  prechcn ,  mit  turniren  tanzen  stechen  ,  Dar 
vmb  wirt  er  fnim  genant  (Teichiier,  Cod.  pl.  Vindob.  2901.  fol,  170 
b.  cl.  l);enf.  P.  Mon.  Germ.  2.  453,  U  22  aeq.  Gudrun  at  360— 363 
Liohengrin  t.  2202.  p.  S9.  edt.  ROckert 

Die  eraten  aeeba  Ldienajabre  waren  meist  auaaehlieaslieb  der 
SntwieUung  kdrperlicber  Kraft  flberhaaen«  Da  soeb  er  seinen  ber- 
ren  uns  in  daa  fllnfle  jar  —  Er  lert  in  weite  springen  und  aebiexen 
wol  den  schaft,  Und  lerte  in  inil  trewen  manigerlai  spils  kraft  —  Er 
lert  in  messer  werfen  (Wolfdietrich,  lieldcnhich  i.  199.  st.  2CIi  und 
ebd.  1,  170.  8t.  ti.  etil.  Hagen,  185B).  Ndu  Hertrand  du  Gueselin 
(geb.  1311,  späterbin  Connötable  von  Frankreich)  erzählt  der  Chro- 
nist, dass  er  als  acht  oder  neunjähriger  Knabe  öfters  an  ein  halbes 
hundert  Kinder  um  aicb  aaramelte  und  mit  ihnen  Kämpfe  ausführte: 
U  aen  aioit  jouer  aui  cbampa  dru  et  souvent,  et  aaaembloit  d^enfana 


Bm  RfagUB^f  uachaaltehlMchrj^ben  !■  Tiritn  nin  crAne  v.  »100  f.  p.  149.  «iL 

ScfaoU. 

Vehli<ti.  rennen.  «prin^iMi.  Iitufen,  schirmen.  HttgCOt  «U.  f,  63     2075.  H«bll. 
AIvsiiu  Leben  v.       p.  49,  edt.  M«MniMO. 
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XL  —  et  le  faisoit  pnrtir  wm  eii  tdisi m  it  inont  etc.  (Chron.  d.lji  rlr. 
du  GuesL'liii  i»,  10.  V.  154.  edt  Ciivelier).  Gleiches  ^iid  von  Maxi- 
milian berichtet.  Einmal  so  weit  herungewacbsen,  dass  er  des  Spre- 
chens und  des  Gebrauches  der  Gliedermassen  mächtig  war,  lud  er 
gleicbaiterige  Knaben  (auch  unadeliche)  zum  Gefechte  ein,  wobei  er 
BteU  Sieger  blieb  (eiif.bierda«  lateiniscbeGesprftcbbachiem  1. 20$  IT.  J. 
AqcIi  OMe  er  sieb  im  Steine -scUeiideni«  Armbrust -aebieMen  onil 
braonte  kleine  Kanonen  ab.  (Jos.  GrQnbeelL,  Hitt  Fridr.  et  Marirail. 
Cbmel.  Österr.  Geacbicbtsf.  p.  80.  cnf.  ebd.  p.  83.  Die  bier  Fig.  i 
niitgetheilte  Abbildung ,  die  der  im  k.  k.  geh.  H. ,  Ii.  und  Slaats- 
Archiv  befindlichen  Handschrift  Gninbecks  entnommen  ist.  zeip^ 
Maxiniiliaii  iii  jener  Situation.)  Audi  Aeneas  Syl?ius  rieth  an,  derijun- 
j^en  König  Ladislaus  (Posthumus)  frühzeitig  mit  dem  Gebrauch  der 
Wafl'en  bekannt  zu  macbeo.  Kon  ergo  ab  re  faerit  te  quem  saepe 
contra  Turcos  pugnare  necessarium  erit,  arcum  in  pueritia  tendere, 
fundam  iaetare,  rotare,  sagittam  dirigere,  baslain  iaeere,  equosaa- 
cendere  —  Lodere  enm  aeqnalibua  pila,  quemadmodnm  tibi  Joannes 
Hinderbach  —  praecepta  eonseripsit  Non  est  semper  literis  serio 
incumbendum  (Oper.  p.  9S4«  Basel  1571). 

Erst  im  beginnenden  oder  snrOckgelegten  siebenten  Lebens- 
jahr wurden  die  Kinder  so  zu  sagen  schulptlichtig.  Der  beiUge 
Wilhelm  (f  1031)  wurde  nach  der  Legende  von  seinem  Vater  Ro- 
bert in  gleichem  Lebensalter  zum  Unterricht  drni  Kloster  öbergehen 
(A.  S.  S.  Jan.  1.»  p.  59.  Nr.  7).  Itaque  cum  puer  Hobertus  septem 
annorum  esset,  litteras  discere  desiderabat  (S.  HUdegardis  f  1178. 
Vit.  S.  Ruperti  A.  S.  S.  Mai  3.  5ÜÖ.  e).  Tristan  el.  53.  v.  17. 
(s.  Aam.  115).  Hugo  v.Trimberg  (e.  1300).  Der  Renner  v.  20037. 
d.  232.  (enf.  Anm.  16.  20.  31.  64.  94.  113.  114.  116).  Aneh  in 
Hdnehs-  wie  Nonnenklöstern  begann  gewöhnlieh  mit  dem  sechsten 
oder  siebenten  Lebensjahr  der  Unterricht  der  Oblaten  (Vit  S. 
Rtisticnlae  Msbill.  Aet.  S.  S.  2.  141.  S.  Caesar  Aerelat  Regl.  ad 
virgin.  ap.  Hülsten  Cod.  regul.  1,  i  l.  1  edt.  Rrockie.  M.  Fischer 
Cod.  Irad.  Claustroneoburg.  |t.  (14.  iNi.  o29.  Vit.  S.  Gdliiniljae  A.S.S. 
Mai  5.  324.  f.  Mun.  lioic.  3.  4iü.)       Man  guudz  diu  buche  lereu. 

*"}  Aegidiii«  Moriiiiiiu»  (1316)  bemerkt,  wenn  es  lifm  KrwacbseDPn  trnlz  lang^eo  Aafent- 
hsites  in  einem  fieuuluti  Lanile  schwer  falle,  sich  desseo  Valgar-Spracbe  zu  bemächli- 
gen  9mi  Mint  Aasspracbe  steU  deo  Autlfimier  «rkmuen  Ime  hV«4  dar  vmb  ob  in 
ist  io  4c«  Spraebci  dtr  layeii  so  wir!  4m  vII  mer  iu  d«r  sprach  der  lalei»,  vad  di« 
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Hei  ze  siben  jaren  kam  (Alexius  Leben  v  168.  p.  48.  cdt.  Mass* 
■ttBn).  Oder  im  achten  Jahr;  cof.  Schreiher.  Urkuadb.  d.  St  Freiharg 
(1425.  2.  p.  360). 

Aber  bereits  im  fQnfsehnten  oder  Yierzehnten,  saweilen 

schon  im  zwölften  Lebensjahre  wurde  mit  dem  etwaigen 
meist  dürftigeu  scientifiscben  Unterricht  abgeschlossen.  Er  wart  in 
iande  fönfflebii  j^r  alt  •  do  gerte  der  helt  balt  urloubes  stner 
mawea,  er  weite  gerne  schonwen  tamieren  unde  rtten»  und  kund 
«teb  gerne  strften  Dd  sprane  er  Tfir  die  btöien  ritter  alle  — 
•ft  tooc  er  doeb  vor  Kintheit  fuo  dem  Kampfe  niht.  (Lobengrin  v> 
DoO.  p.  16.  edt.  liQckert).  Aegidiu*.  Honiaiius  (f  1316)  ralh,  nach 
Ariilüteles  Lib.  polit.  VII.  vom  siebenten  bis  vierzehnten  Jahr  mit 
Übang  der  leiblichen  aueh  die  der  geistigen  Kräfte  zu  verbinden  ''^) 
(Cut  inetn  Stab  und  Ruthe  im  Mittelalter  p.  46  und  48).  Doch  selbst 
dieser  kune  Zeitraum  war  keineswegs  aussehllesslich  der  Entwick- 
lung geistiger  FSbigkeiten  vorbehalten ,  Tielroehr  fiel  selbst  dort  wo 
nun  den  wissenschaftlichen  Unterricht  nicht  ganz  vernaehlassigte, 
der  Löwentheil  der  Tagesstundeii  ritterlieheii  Übungen  anheim.  Der 
koche  l^re  und  ir  getwanc,  was  siner  sorgen  aaevanc.  —  über  diz 
aüei  lernete  er  mit  dem  scbilte  und  mit  dem  sper  behendecltche 
rftea,  das  ors  xe  beiden  alten  beacheidenlfehe  rOeren  Ton  sprunge 


4a  i»l  eta  sichunew  sprach  —  Vnd  dar  Tnb  ub  wir  recht  tikI  ptHltiitleich  welleoredcB 
die  lateyoüicb  aprack  ao  achuU  wir  fleiis  haben  von  iugent  aaff  cselemeo  di«  picher 
a.  t.«.  Cod.  pelat  ?iad«b.  Nr.  aStS.  OberaeCsoag  de»  Regim  i^rineip.  Ub.  II.  P.  1. 
c.7. 1^.180.«  edtRMi.  ISSS.  Bnenee  eiferl  is  seiiier  1529  ereehienenen  den 
lenef  Wilheln  vm  Cleve  eed  Jfllidi  t«irideieleM  Sebrifl:  be  pneria  statim  ac  lib«- 
nliter  inatUaCDdis ,  wider  Jen  die  da  fürchten  durch  frübAeitigen  Unterricht  die 
körperlif Ii»'  Fntw  ioklnn^  an  ben8rlii'h<Mlif,'«Mi  ntui  »Im-  Kiüibt-ii  Iii«»  in!>  siolioiito  Jahr 
nnt^T  «pthlifhfT  ohhat  lassen  (Op.  1.  VXS  f.  seq  ).  Kr  ermahnt  ih-a  ürrzof,' .schlü.sH- 
lict),  da59  er  mcbl  da»  dritte  Lebenijabr  vonlbergeheu  lasae,  um  aeiuen  eben  jfc- 
boraea  Sohn  zam  wiMeMebaftlichen  Unterricht  vortubereiten  (ebd.  816.  e). 
»)  Orich  wm  Llchteaetehi  p.  S.  t.  0.  p.  20.  t.  Sa.  e4i  Lachnami.  er.  Ära.  ItO. 
Ofarkh  von  ZatsikhoTea,  Laoaelet  r.  SOS.  p.  6.  edt.  Haha.  De  byst  «io  Rfnt  der 
jare.  Im»  eto  «iidera  der  wart*  pflegen,  nee  antwort*  jm  mjrt  zorne  der  junge 
Alpbart,  du  enganst  mjrr  keyner  eren  (Alpbart^s  Tod.  Heldenhuch  1,  21)3  st.  89. 
97  und  101.  edt.  H^'/fn  Ift.'».")).  Vit  Imher  liij^ende  lere,  wb»  ni:i»  im  willic 
grbrnd«»  —  An  der  gr»matir  wart  er  »ehier  vnl  vatende  sin  wille  stuut  gein 
rittcrath'iff ,  die  kanat  der  bauch  wolt  er  ou  sin  sparende.  Uaii  %oii  ritlerachene* 
daa  vaa  er  gerne  leaende.  (Der  jüngere  THnrel  p.  17.  t.  174.  cdt.  Hahn.)  Von 
acnhilwi  hU  fSnftchntan  Jabr.  (Heinrteh  v.  d.  Tflrltn  e.  1220.  Din  crAne  v*  814, 
p.  4.  432  p.  6.  edt  Schell.)  ef.  Anm.  81. 
De  Rffini.  prtoeip.  Lib.  H.  P.  2,  e.  I.  b.  p.  106^ 
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oz  vreche  vucren,  lurnieren  und  leisiren  —      I  schirmen,  starke 
riDgeD»  wol  ioufen  sdre  springen  ,  dar  zuo  schiczen  den  schaft  — 
biraen  iiiide  jagen        Auch  Ante  sprachen  aus  SamtaU-Gründen 
derartiger  Gymnastik  das  Wort  Paeri  regimen  —  tradatnr  magUtro 
quod  est  tempiu  sex  anDorum.  In  hoe  enim  tempore  tradatnr  magi* 
stro  ,  qui  eum  doceat  in  moribus  et  scientia  —  aec  est  cogendm 
in  scholis  coutinue  morari  etc.         Und  selbst  die  für  Prinzen- 
Krzichüf  abgefassten  InstrucUoueo  schreiben  derartige  Übungen  in 
nicht  unansehnlicher  Zahl  vor.  Ausfiibriich  über  Turnübungen  liaii- 
delt  Fox(f  1568),  der  Ersieher  des  InfontenDon  Carlos,  De  Reg.  ne 
princ.  instit.  p.  35.  seq.  (Frankf.  1608).  Vittorino  di  Feltre  Ersteiher 
der  S5hne  des  Marchese  Gian-Francesco  Gonzaga  von  Mantua  Hess 
seine  Zöglinge  reiten,  Ball  spielen,  aiaibrustschiessen  u.  s.  w. 
(Carlo  d.  Rosmini  Ideu.  d.  ottimo  precept  nella  ?ita  di  Yittoriiio 
p.  48.  Milano  1845).  Adhibetur  saerifieus  Tel  Theologaster,  Tel 
Grammatista  qnispiam        qui  legendi  scribendiqoe  nidimenta 
uteunque  tradat.  Praeter  hoe  doeetnr  Missae  quotidie  adesse,  horas 
Canonieas  legere,  aqua  lustrali  aspcrgi,  saltare,  equitare  venatione 
exereeri,  adqiie  haec  communis  est  ad  Imperium  admini&trandum 
Principuin  juniorum  philosopbia.  (Conr.  Heresbach ,  geb.  1508, 
f  1576,  Rath  am  herzoglichen  Hofe  Ton  Jülcb,  De  educand.  princip. 
praef.  fol.  5.  Torgau  1590).  Item  zan  Zeiten,  wann  Er  nicht  studie- 
ren darf,  ein  stundt  in  den  gartten  inn  keramber  lassten  rentten  — 
doch  acht  habe  das  er  nit  renne.  Wann  Er  dann  etwas  Elter  — 
soll  er  inn  in  der  Wochen  ein  Stund  /.wu  drei  oder  vier  (in  das 
Feidt)  —  hinausführen  —  und  ihn  reiten  lassen  (Instruction  1502 
fttr  den  Hofmeister  des  jungen  Herzogs  eu  Württemberg,  v.  Moser 
patriot.  ArchiT  8.  103).  Item  der  Hofmeister  mag  den  Jnngen 
Forsten  etwann  nach  dem  essen  lassen  anfangen  mit  gar  leichten 
wShrlein  zun  fechten  —  laufTen  —  oder  kegeln  oder  auf  einer  Tafel 
schiessen  (Instruction  1562  fiir  den  Hofmeister  des  Herzogs  Lutl- 
wig  zu  Württemberg,  v.  Moser  patriot.  Archiv  9.  117).  RtuTeationes 
—  als  dass  sind  a)  Montags  auf  der  Tafel  schieben  b)  den  Dinstag 
sich  exerciren  im  Spiel  dass  man  nennt  mit  Hünern  und  Füchsen  — 
c)  Donnerstags  mit  Scbiessen  aus  dem  ArmbfuH  (Stuodenein* 


G«ICfir.  V.  StrtMbarfT  TrUUn  p.  S4.  v.  5  ff. 
i>«)  ArMia  de  ViHtnoira  (1300—1360)  Op.  fol.  S6.  t.  d.  t.  Ls^d.  IStO. 
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tkeitong  1582  ftr  den  Kurprloien  Von  der  Pfiiti.  Moser,  patriot. 
Arehir  3,  283.)  Vor  Essen  ror  6  Uhr  NaehmitUgs  sollen  sie  sieh 
mit  Spsxieren ,  Fechten ,  Temdnftigen  Springen,  Ballenschlagen, 

Kugeln  und  Steinschieben,  Reuten  vnd  andern  dergleichen  vehemeu- 
tioribus  exercitiis  vben  (ebd.  p.  283).  Von  leibs  Yebungen  werden 
Hofmaister  und  Praceptor  wissen,  was  auf  diesse  Jahr  (c.  7.  bis  9.) 
gehöre»  als  PallspöU,  Kuglen,  Tnffelschüessen,  massig  umblaußen 
und  reatten  (Instruction  [1584]  d.  Herz.  Maximilian  v.  Bayern  f&r 
die  Prinzenerzieher.  Westenrieder  Beitr.  3.  1K6). 

Dieses  Obenntefaem  agonisttoeher  Obangen  liess,  wie  oben 
berührt,  den  wissenschafUicben  Unterricht  nicht  sn  Gedeihen  kern- 
msn,  denn  die  Entwicklung  geistiger  Krfifte  bedarf,  was  schon  Ari- 
stoteles bemerkte  (Üb.  poUt.  8.  c.  4.) ,  der  Rnhe  und  ?ertr8gt  sich 
iklit  mit  allzu  lebhaften  LeibesGbungen:  wann  nach  aristoteles  in  dem 
atulen  puch  polyticorum  die  leichenhcflig  aribait  vnd  merchung  der 
Ternunft,  hindernt  sich  gegen  einander  u.  s.  w.  ((  «  d.  palat.  Vindob. 
Nr.  2815.  Übersetzung  des  Aegidius  Romanus  De  regim.  princip. 
Lib.  Ii.  P.  2.  c.  19.  p.  201.  b.  Horn.  1556).  Die  Erzieher  hatten 
ibre  Noth,  die  an  rüstiges  Tummeln  in  freier  frischer  Luft  gewohnten 
joDgen  flerm  zum  Sitzen  zn  bringen.  So  Ifisst  der  Mönch  von  Sanct 
GsUen  (c.  88d)  Karl  den  Grossen  den  Söhnen  der  Adelichen  einen 
Verweis  ertheilen:  Vos  nobiles,  ros  primorani  filii,  yos  delicate  et 
fmosidi  in  natales  ?estros  et  possesionem  confisi,  mandatam  meum 
et  glorificationem  restram  postponentes,  litterarom  stadiis  neglectis, 
luxuriae,  ludu  et  inerciae,  vel  inanibus  exercitiis  idulsistis  "'). 
Der  heilige  Adalbert  (f  997J  aus  vornehmen  Geschlecht,  ?oo 
den  Eltern  zum  Priester  bestimmt,  entlloli  in  der  Kindheit  mehre 
Male  seinen  Lehrern  (P.  Mou.  Germ.  6,  596  i.  32).  Ihr  ^inn  stand 
auf  Ritterschaft  (Anm.  113)  und  nicht  auf  die  verfluchte  Grammatik 
(Am.  105.  cnf.  Anm.  77),  und  selbst  an^s  Buch  gezwängt  (Anm.  96) 
varen  ihre  Gedanken  mehr  im  Pferdestall  als  in  der  Schulstube, 
(s.  Anm.  118).  Von  Maximilian  heisst  es:  Quandocunque auf  liber- 
tatis  aut  ocH  escholis  surripere  potuit,  id  aptandis  armis  stemendisque 
eqais  impendit  (Grilnheck,  Hist.  FVIedr.  et  Maxtmil.  Chmel.  österr. 
Geschichtsforscher  1.  p.  82.  p.  90).  Haus  Yon  Schweiniehen  erzählt 

**0  llon-  i^^riu.  2.  732.  1.  11.  So  siiit  iia  maiige  »chal  ler,  tenfler  vnd  gvter 
Ulkdt,  T*S«r  4riiMiiKM  t«1i  aiM  viDd«  drei  üe  gm  leniM.  (Rmmr  t.  ltS7T. 
f.  196.  luibM^g.) 

silik.  4.  f fcu-kM.  a  Zinn.  m.  ii,  na  19 
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Ton  sich:  Weil  aber  allbereit  in  meinem  Haupte  das  Hofweseo,  bei 
welchem  luvor  gewesen  (1562)  steckte»  hatte  ieh  mehr  Lust  sur 
Reiterei  als  xu  Büchern  (Bflsching  Liebe  •  Lost  1,  p.  42).  Quo 
fit  ut  cum  a  praeceptoris  subselliis  ad  eqaitationes  dedueuntur, 
aspemantur  literas  —  et  in  schoKs  tyraonidem,  in  siaMU  liber- 
tatem  esse  existimeiit  (Joan  Sturmius  De  educ.  prineip.  p.  384. 
im  Anhang  zu  Heresb.n  Ii  De  educ.  prineip.  Torgau  1598) 
Endlieli  mit  dem  vierzelmteii  oder  fiinfzeliiiteü  Jahr  (Anmk.  112) 
pcrmaueiil  aufs  üüss  gelangt ,  boeiiten  sie  sich,  das  etwa  wissen- 
schaftlich Erlernte  rasch  von  sich  zu  schütteln  (cnf.  Anmk.  iOÜ), 
Denn  der  adeliche  Jüngling  lag  nun  ausschliesslich  den  höheren 
Übungen  im  Laiisenbreehen  und  Schildesplittem  emaigUch  ob. 
Wald  (cnf.  Anmk.  IIK  und  119)  und  Feld  war  seine  Hochschule 
und  nach  gOnstIg  torflckgelegten  Knappenjahren  promovirte  ihn 
der  Ritterschlag  sum  Doctor  des  Schwerts :  Dd  fuer  ich  tumim 
knehtes  wts,  durch  lernen  und  durch  knehtes  prts  allenthalben  reht 
(ifiu  jcu  di)  wart  ich  ritter  —  Da  der  edel  furste  wert  (Liupolt 
üz  Oesleru  h  ze  Wieue)  w  o!  drilhalp  hundert  knappen  swert  (Ulrich 
von  Liclileiisteiii  p.  10.  v.  29.  ff.),  Vil  mantgc  kaaben  junge  em- 
phiengen  von  iin  sweit  (Ortnit  st.  52.  v.  1.  Heldenbuch  1.  p.  7. 
edt.  Hagen.  1855).  Jagd  und  Krieg  bildeten  ihren  liebsten  Zeitver- 
treib *«*)  und  selbst  jene  denen  die  Kenntniss  der  Buchstaben 

"•)Sie  wsren  ausjjezeichnete  Rfitn.  P.  Mon.  Germ.  S,  544.  I.  fS.  588.  I.  8.  Ptrxi- 
vnl  215.  V.  21.  im.  V.  Vi  H«.  v.  13.  37.  v.  22.  llr.  v.  Ziil^iklioven.  Laii/.el»-l 
V.  5075.  p.  HU.  ich  r<-it  für  wAr  an  dem  sniiiUtMg;o  reht  sechs  (iiide  Urieiie 
nile  —  mir  lAgen  üf  der  »Iräte  tul  xwei  niiiier  pfernie  (Ulr.  von  Licbleosteia 
p.  ttS  10).  Od  ich  das  k6rl,  ich  WM  «in  lünt,  «Ut  tiuap  •!§  aoeh  die 
jttifftD  aiat,  «4  tamp  du  ich  die  genen  reit  «iid.  p.  8  v.  11.  cf.  Taeilu  G«r> 
maniii  c.  32.  P.  Mon.  Germ.  6,  758  I.  35.  77t.  I.  3t.  8,  S42,  Ruobnd  Liet  p.  272 
V.  23.  292  V.  31.  W.  Grimm.  P«r».iTM  »t.  22*  r.  19  e.ll.  I.achmann.  Gott- 
fried V.  SlrHubiirg,  Tristan  p.  1G9  I.  5.  edt.  Mas^iuann.  Wigaloit  p.  21tf  v.  'Sit. 
edt.  Pfeirer.  Ulrich  von  ZeUikhoireii.  Ltatelet  r.  6522  p.  153  edt,  BAa.  Alpharli 
Tod.  Heldeabueh  I.  297.  et.  119.  edt.  He^ea  1855.  RaTeBaaeeUaeht  sL  140  ebd. 
i.  890.  flaap  denleehe  Stadtrechte  8.  71. 

it*)  Deiiique  per  adolescentiilos  et  coaevos  claris  aatalibus  gloriosus,  de  —  atteodino 
tisu  et  exprcitio  venandi,  equitandi  et  jnrulnndi  creliorrime  coropeUabnt  (Vit.  S. 
Evertnnn  .^uct.  c.  S.  XU.  A.  S.  S.  .Mai  1,  122  f.)  Nam  cum  «Iii  canum  Toiui.Tu(ii«(ue 
detecteatar  Ivaihaa,  bi  praeceptomai  Baaageiicenia»  imbai  aitiebat  roribaa  (Vit.  8. 
Brardi.  8.  Vlli.  4.  Aaet.  e.  8.  Xi.  A.  S.  8.  Jaa.  1.  835,  er.  5).  KalH  (e  aaqMM  de 
geiieris  nokililate  praepouas  —  nescit  religio  nostras  persona«,  nec  condilionea 
honiiiniftu  sed  animas  rpvpicit.  Aliud  enl  >iliiin)  vnnilalis  —  in  Iiidis,  in  solnliis,  in 
venaliouibus  et  »irnUibiu.  (Uanbcrt  de  Romaui«  f  1277  ap.  BiblioUt.  Patr.  mazim. 


Digitized  by  Google 


ureiit  günzlich  abhanden  gekommen  war,  befriedigten,  wie  Mora- 
äiten  jener  Zeit  bitter  klagen  ihre  Leselust  einzig  an  solch 
ngelehrteni  Steog  wie  Parsirai,  Gavan,  Lanielot  und  andern  derarti- 
gea  Helinunentb  der  Pesten»  an  deren  erdichteten  Heldenthaten»  wie 
Aeiaaeh  bei  Maiimilian  der  Fall  war,  die  ritterliebe  Jugend  jener 
Jahrhunderte  sich  zu  uiiklichen  begeisterte:  Hiibesche  buch  iiiiinie 
kieb.  Was  im  vzer  mazzc  lieb  (Herliort  iiet  v. Troye  p.  37.  v.  3151). 
Jinehberren  anln  Ton  GsiTcin  hören,  Clies  Eree,  iweio,  and  sulu 
litcB  fin  jogeiit  gar  n&cb  GlTeios  reiner  tugent  u.  8.  w.  Ilioininas^ 
mi.  Zerelaria  (c.  1216.  Der  wftlache  Gast  p.  29  t.  1041.  IT.  edt. 
Mcrt).  DI  von  ieb  den  danken  wil,  die  uns  der  Iventinre  yil  in 
tiosche  Zungen  hant  verkßrt.  ebd.  v.  2135.  D6  twanc  in  lieber 
vTiufide  bete,  daz  diese  not  nam  au  sich  von  Zatzikhoven  IJolru  li. 
4ier  tihteu  begunde  in  tiusche,  als  er  kundc  diz  lan^^o  vremde 
mm  (Ulr.  t.  Zatak.  Lanaelet  t.  9342.  p.  218.  edt  Hahn).  Wann 
V  ift  Toa  rittersebaft,  Vnd  von  myn  das  bet  cbraft  (Teiebner,  Cod. 
pilL  Vindob.  2901.  Fol.  9.  a.  cl.  1).  Nach  der  Tafel  Hess  man  sieb 
(1t18)  an«»  einem  Epos  vorlesen  ( liihliuth.  il.  I'ecole  d.  chart.  i.  p. 
(^4).  Ich  bitle  au  diesem  buoche,  srer  es  lesen  geruoche  (Heinrich 


L«frd.  ZS.  496  d.  et  ibid.  p.  494.  «.)  Den  Uc  TertrlUt  ^fl  ring«,  mit  manegem 
fK  brii  diDg^f  du  hoerest  singen  unde  sn^en,  dA  iinilil  heirrn  unde  j:»f^cfi,  spiteii  uiide 
mk%€%tu  (tlurtiuanfi  v  fJedcr  uud  Bfichleiu  p.  4«*^.  v.  ftlt  HüHjit.  verbind. 

Ztikckrift  f.  deuUcbt:  Alterth.  4.  353).    ^^  titit  niaiie  maiii    uut  h  eiauu  ait, 
«r  rfa  «1^  btnwMrat  mit,  des  morgens  als  der  lag  AT  gät— aiint  «d  ein  teil  sImo 
iHHifMt  rcsal  ta  den  wall  vod  ir.  (Ulr.  vos  UclitCMttiB  p.  007.  v.  8.  cf.  Aan.  IIS.) 
***)A(  Me  ptrasllo«  Tiilciiiat,  AretorU,  Laatlotis,  ei  alUa  M  ^wn  fiitolU 
Mcctori,  ion  tolvm  tyniDaieto,  nwm  elira  pronm  iMrudltln,  ttnltb  tt  anOibai, 
•t  MMoltia«  ait  in  Comoedii<},  aut  I'oetarum  fahuMs  hnras  collocmrft,  quam  (»iasmodi 
drtiratrM>nt;s  (Erasmus -j-  l.'i;i6.  Op.  4.  547.  d).  Tum  et      pestifpris  libris  cujuimodi 
saal  in   Hispaiiia.  A  ai  a  d  i  n  ii  4  .  S  p  I  a  n  d  i  :i  ii  u  s  ,   K I  o  r  i  n  u  ii  d  u  s  ,  T  i  r  a  n  t  u  s, 
Tristan«  s — quotidie  prodeuul  uov»;  C  o  e  1  e  s  t  i  u    L«e  na.  — In  Üalliu  L  a  uci- 
l«l«t  •  lactt,  Paria  et  Tieaaa,  Posthus  et  Sjdonia,  Petr«t  Profinelalit  et 
Mafrcloiia,  M«l««iat.  Ii  hac  BelgacaPlori      et  Alb««  flot,  Leonell« 
d  C««««ior«t.  Carla«  «t  Ftoreta«  Pyranva  et  Thiabe.  ete.  (^m 
f  1S4«  Op.  4.  p.  er  Valentia  178S.)  cf.  A.  8.  8.  Septemb.  7.  936.  b.  Dante 
ia/nn.  V.  i27.  ef.  nein  :  Ober  den  Ausdruck  des  gei»tigen  Schmersea  im  iMittelalter 
f.  64    Vf»n  den  Epen  der  Tüfi  li  uiide :  So  hat  veilurn  manger  man.  So  getaner 
teiscb   biirhe  lere,  Leibe  >ud  sel<»  ,  ^vt  viid  ere  u.  s.  w.    Iluf^o  v.  Trimberg 
e.  ISuO  Uenncr  v.  4502.  p.  238  edt.  i«3ä.  Teichner  klagt  (ü.  XiV  p.  in.),  dass 
Mb  jt^ut  lieber  i«ia  Spielbrett  als  zu  eioem  Boehe  greife.  Ala  nr  beaebaidenhail 
IM  «fclaii.  Das  M  Mcbt  pcy  aeebaig  aüier«  NSai  ew  paecb  in     banl  dnriiA  leaen. 
Saa  balt  tAtm  pei  «■  voll  weeen,  a.  a.  w.  (Cod.  palat  Vindob.  t90l.  IM.  201.  a. 
tL  »). 
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T.  d.  TQrlta  Diu  croDÖ  p.  3.  cl.  I.  v.  140.  edt.  Scholl).  Sd  dar  einer 
unde  las  Ton  einem  der  hlei  Eroe»t  (Henog  Brost  t.  988).  Cof. 
Hugo  T.  Trimberg  (c.  1300)  Der  Renner  p.  183  t.  16154  IT.  Man 
sehe  das  Veneiebniss  der  in  einem  fransSsisehen  Burgsitx  (1313) 
befindlieben  BOcber,  wo  ausser  der  Bibel  einzig  Romane  erscheinen 
(Bibl.  d.  IVk'üle  d.  chartes.  Ser.  3  Vol.  3.  p.).  Auch  Engelbert  Abt 
von  Admoat  (f  1331)  gedenkt  in  seinem  den  Prinzen  Albreclit  und 
Otto  vor»  Österreich  gewidmeteii  Speculum  virtutum  der  mittel- 
alterlichen Epen :  Quod  excogitatum  est  —  vel  ad  fastidium  tollen- 
dum,  et  deductionem  temporis  inducendam ,  ut  sunt  fabulae  npod 
italieos  de  Rulando  et  OliTerio»  et  apud  Francigenas  de  Carolo 
et  Arbognsto*  et  apud  Theotonicos  de  Theodorieo  de  Verona 
et  Rege  Attila  et  de  Ekkone  et  Hildebrondo  (B.  Pes  BibKotb. 
ascet.  3.  345).  Im  Veneichniss  der  Bibliothek  (1373)  Karls  V.  Ton 
Frankreich  erscheinen:  La  Table  ronde  —  De  Tristan  —  De  Lan- 
celot —  De  Gaurin  —  Perceval  —  Artus  etc.  (s.  Barrois  Biblioth. 
protütypog.  p.  o9  nr.  114 — 120  nr.  129  etc,  cnf.  p.  50  nr.  5.  p.  85. 
nr.  504.  p.  95  nr.  5öö.  p.  100  nr.  590.  Ähnliches  im  Vcrzt  iL  lmisa 
der  Bücher  der  Witwe  Philipp  des  Kühnen  von  Flandern  £1405] 
p.  III.  nr.  646.  seq.  p.  116).  Auch  auf  Teppichen  Hess  man  See- 
iten  aus  solchen  Epen  sich  Tor  Augen  stellen :  üng  grant  riels  Tapis 
—  d  Tystoire  Lorens  Goerin  qui  ebassa  le  sangUer  etc.  (iDTcotar 
der  Hohilien  ete.  Heriogs  Philipp  r,  Flandern  1420.  Laborde  Les 
dues  d.  Bourg.  U.  Part.  2,  270)>  und  dass  auch  unserem  MaxioifliaD, 
dem  Mitdiehter  des  Theoerdank  (enf.  Notizbl.  zum  Archiv  für  K. 
üstr.  Gesch.  1858  p.  286).  sclion  in  der  Kindheit  die  Helden  Sig- 
frid, Parzival  u.  «?.  w.  wenigstens  vom  Hörensagen  nicht  völlig  unbe- 
kannt vvarefi,  zeigt  uu.ser  tutt  inisches  Gesprächhüi  lih  in  1.  204  flf. 

War  daher,  v^ie  bemerkt»  die  wissenschaftliche  Bildung  der 
Laienwelt  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  überaus  geringe  und  die 
£rziehung  des  Adels  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert  eine  heinahe 
aosschliesslich  kriegerische»  so  beginnt  nun  mit  diesem  und  dem  Tier> 
zehnten  Jahrhundert  mancher  Orten  das  Streben  sich  bemerkbar  lo 
machen,  auch  der  geistigen  Ausbildung  einiger  Hassen  gerecht  n 
werden.  Umsichtige  Forsten  erkannten,  dass,  wenn  anch  der  Schwer- 
punet  der  Geltung  eines  Grossreiches  in  seiner  Widerstandskraft 
ruhe,  erleuchteten  Kaisern  wurde  es  klar,  dass  neben  Cullivirung 
der  Wafle,  auch  der  Pflege  der  Wisseubchatt Beachtung  zuzuwenden 
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Mi  ioUen  dieMaueD  oicht  plumper  Unwissenheit  oder  entmarkender 
Oennsssnebt  anheim  fallen:  In  eitoilendia  regiae  praefecturae  fasti- 
gSs  qoibii«  eongrneoter  offieia  leges  et  arma  communicant,  neeea» 
laria  forecredimos  scientiae  eondimeota,  ne  per  hoius  mundi  —  mul- 
eebres  semitas,  nube  ignorantiae  eemmlscente— lasdviant  (Zasebrift 
K.  Friedrich*8  II.  an  die  Universität  zu  ßologna.  mit  welcher  er  ihr  die 
von  ihm  veranlasste  Übersetzung  des  Aristoteles  übersandte.  Petri 
d.  Vmeis  Epist.  I.  3.  c.  67). 

Die  bisherige  Un-  oder  Geringkenntniss  des  Lateinischen  der 
adeliehen  Welt  begann  jetzt,  wo  der  diplomatische  Verkehr  der 
•oropäischeD  H^fe  ein  lebhafterer  geworden  war  ^^^^ 
aehr  als  ein  empfindlicher  Übelstand  bemerkbar  xtt  machen. 
Kaiser  Karl  IV.  legte  es  daher  reicbsgesetilicb  den  weltlichen 
Gfosswnrdentrigem  des  deutschen  Reiches  als  Pflicht  anf ,  ihren 
Mchfotgeberechtigten  Sftbnen  Kenntniss  der  lateinischen  (italieni- 
schen und  slavischen)  Sprache  beibrinj^en  zu  lassen:  Vi  ilhistrium 
Prinripuni,  puta  Regis  Boemie,  Comitis  Pdhitinl,  Ducis  Suxoiiie  et 
Marchionis  Briindenburg.  Electonim  filit  v(A  heredes  et  siiccessores 
—  ineipiendo  a  septimo  etatis  sue  anno  in  Grammatica  (enf.  Anm.  93) 
Italiea  et  Sclnuica  Unguis  instruantur,  ita  quod  iMfra  quartum  deeimum 
etatis  annnmt  existent  in  taiibus,  iuxf  a  datam  sibi  a  Deo  graeiam  eru- 
diti  Aber  theils  flammten  nicht  Aber  jedes  Haupt  die  feurigen 
Zangen  der  Sprachengabe,  tbeils  mochten  durch  höhere  Ausbildung 
ht  Prinzen  sieb  manche  Interessen  beaachtheiligt  fllhlen  kurs, 
wir  finden  noch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  manchen  des  lateint» 
ichea  wenig  mächtigen  Reicbsfürsten  (s.  Anmk.  105). 


Dton  aebeo  dem,  «Im«  sie  (die  Kiirtten)  oftermals  mit  aiuiändttchrn  Nilionra  u 
kMudcilL,  aurh  Lii.i«retlen  in  frPtrulte  Land  rrii>en  -  jb  wie  übel  e»  »teh»',  wann  lilicr 
Tafel  —  da  man  »ich  freindtT  Sprachen  gcitraiicht  —  Hn«?  ^erin{;sle  davon  nit 
verstcbea.  —  Süll  deruhalben  ein  Praeceptor  junger  Herren  bevliesaeu  >ejn,  dsM 
•i»  wo  »it  M«hr,  dflch  die  ftrambilm  Prfaid^l  SprachftD,  •!•  D«vt«eb»,  L»i  •  i  ■  i- 
•cb«,  OriaehiMh«,  FnuttiiiMte  und  derftaidiM  T*rtUb«p.  Ordnuai^  (ISSt)  der 
J  m^eii  iTcrrücbaft  Pfelifraf»!  (Pricdrieh)  Shidieoi.  v.  Meier  fitriot.  Archiv  3. 
im  cf.  «-I'd.  8.  193. 

T.  Olcoicblager  Neae  Erl.  d.  gold.  Bulle  p.  'iü  und  ebd.  p.  3S6. 
Befleele  biellee  da»  Gebaren  eine*  tergioaen  ielienaliwüfen  Fetelen  ihrem  fiedeHien 
salrisiieber  ala  daa  eiaea  Prinieo,  der  durah  «riaaenaeheftliche  Studien  an  einem 
b«»o«ii«aen  denhenden  Regeotea  i»erai^r«hilde(  war.  Die  dem  Hufe  nahe  »tclu  niiea 

Porf ir^'ip<s»»n  warfii  nirht  der  Ansicht.  da%Ä  ms»n  Afn  jimiffn  frinzcn  Sebasli.tn 
(geb.  1^4J  xttm  PbilosopbeOi  aoudera  nebr  xum  Felüherru  erxteb«.  Nec  enim 
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Es  irnuste  erat  die  Eefindoimf  des  SclueMpolTera  ToraagebeB 
und  desieii  taetiache  Anwendang  jene  allgemeine  dorebgreifende 

Verbreitung  finden,  in  Folge  deren  sich  die  Schwere  *)  der  Leibes- 
rfistuns:  minderte,  es  musste  erst  die  Wucht  der  Handwaffe ,  deren 
Führung  frühzeitige  und  aadauernde  gymnastische  Ausbildung 
heischte,  sich  verringern ,  es  mussten  die  Adelichen  minder  die 
Stelle  der  Vorfechter  als  die  der  Leiter  der  Kriegsmasaen  einneb- 
mettt  bevor  ea  wissenschaftlicher  Aasbildung  ermdglicht  wurde,  ia 
vornehmen  Laienkreisen  dauernd  festen  Fuss  zu  fassen.  Die  Prinsen- 
erziehung  wird  jetzt  eine  sorgfältigere,  es  wird  der  wissenschaft- 
lichen Unterweisung  höhere  Beachtung  als  frflherhin  zu  Theil, 
ohne  dass  jedoch  die  leibeskräftigenden  Übungen  vernachlässigt 
würden.  Denn  wenn  auch  einige  ehrenfeste  aber  weltfremde  Ge- 
lehrte  die  nur  aus  der  Haulwnrfsperspectiye  ihres  Studienkfimuieff- 
leins  Menschen  und  VerfaUtnisse  su  beurtheilen  TermoehtMi ,  einen 
Kronprinzen  zum  Philosophen  oder  Theologen  ausgebildet  wissen 
wollten  '*^),  so  heahsichtigte  keineswegs  die  Mehrzahl  jener  die  in 
ihrer  Prinseneriuebuogs- Lehre  der  wissenscbaHlicben  Ausbildung 


LtttiUni  r^es  liierit^  quibat  se  nunquam  dedidcnut,  Md  •nnif —  victoriM  i«auw> 
rtbilw  «IcpU  tut  —  Si  isitar  volnnnt«  at  8«]itttittiiu  matUir^  naioram  aMrm 
■iaiilM  waiatt  op«ra  drada  mI,  «t  prinit  tnait  a^milai«,  vmari«  iaealarl  «oadiieaL 
Hier.  Osorio  De  reg.  instititt.  Fol.  SS.  h,  Coloa.  ISTief.  An».  70>  S2. 
*)  Helm  unt  schilt  und  <\:\f  swcrt  —  der  moM  er  kAme  fediaie«  vor  der  awm«. 
Loheogrin  v.  t7t14.  p.  22.  edt.  Rilckerl. 

Sonderlieh  vnsprn  Sohn  ia  den  ersten  fuiidamentis,  ais  »lern  /hnato^  uiil  r^eclinireo 
rnd  Cotyiingireo  vud  dann  in  Grammaticalibua  vleissig  vudürweisea  —  uebeu  dehm«> 
vnd  ehe  naii  ikne  etwaa  exponirt  aua  der  noaenclatura  alle  Tag  aufa  weoigfU 
Her  LalaiBiMriie  World  lehmea,  vud  aiwveiidig  aabagea  laieeB  ^  daa«  wa  lehmaat 
wie  er  die  reeatela  —  Baeaaaeii  tögw  «olle,  daae  Lateiniaelie  Loemtiamet  daraat 
werde»  (Instraction  1S41  für  den  Erzieher  desjuogea  PIkligrafea.  FHedridi  (tV.]. 
V.  Hoser,  patrioL  Archir  4,  236).  Von  aiebea  bis  aaf  acht  Uhr  (Morgens  )  soll  da> 
Stii*)iiMi>  Gr-i>i\iH>iti,  ne  angehen,  und  der  Pr!ic<»ptor  aocb  «in  Elementnle  od^r  Riidi- 
miMiUi  «»eiii  mit  iinserm  vcirwissen  (  lustructton  1384  f.  d.  baier.  Prin^.  Krm  (■ 

Wealeurteder,  Beilr.  3,  157).  Alda  wir  (Hanns  von  Scbareinicben  llf62)  &»> 
Roeariadi  and  ioaat  latelniaeh  leien  lerRen,  avf  alte  Tage  4  Feeetele  Mülea  aal 
wenn  die  Wo«^  tieram  war,  aafeional  recilirten  (Büdüag,  LtciM«  Laal  aad 
Leben  1.  p.  SS. 

^**)  Ncqae  ulla  ratione  eodlendl  qai  aaeraran  literarum  studta  ia  aoloa  Spisro|i<is.  pres- 
byteros  diaconos  ccciesiae  rejiciunt  —  Principum  onini  Chrislianonim  offlcioin  est 
iux(a  hiiiii«  prapr<»pta  rt  siiaiii  et  suonim  vilam  istituere,  niini!>truriiiiii|(ie  ccrti«^!««' 
depravuloH  luurf»  corripcrri  el  cnrrigeri.  Id  quod  sanctns  principe»  crebro  iiivjnic 
dei  gratia,  fecisse  legimus  (Gerbard  Ucldonhaur,  Hist.  Batavica  Blalt  7.  a.  und  12.  a. 
Coloa.  1S4L  Den  Firalen  Wilhel«  roa  Geldern  «nd  JUieh  gewidmet). 
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das  Wort  reden,  so  liegt  es  keineswegs  in  der  Absicht  dieser 
«reiche  wussten.  dass  ein  Fürst  um  so  tapferer  sich  bewährt,  je 
mäerridUeter  er  itt  (s.  Anmk.  126),  den  WaffenaDterricht  za  ?er- 
diingeii:  Quam  «int  aiitem  priocipibos  appetibilia  litterarum  notitia 
Uberaliaiiae  atudia ,  principum  electorain  eiempla  docent  —  qui 
^aoto  litteratiorea  extiteraiit  et  eruditiores,  tantoin  reboa  bellicia  ani- 
roomorea  eititeraitt  et  strenuores  (Giraldus  Cambrensis  f  p.  1216  De 
instruct.  princip.  p.  5.)  Probe  igitiir  facis  qui  et  militarein 
(lisciplinam,  in  qua  Semper  tili  niaiore««  excelhierunt  nun  negllgis,  et 
ad  ueterem  hanc  domesticaiu  gloriaiii  noiiain  etiani  littertirmn  latidem 
adiicere  lentasti.  Est  aiitem  honim  nostris  temporibus  turba  ingens, 
qui  sibi  opiniouem  doctrinae  iit  dedeciis  abhoirenl  (Vergerius  De  in- 
nren, morib.  mih.  fol.  10.  b.  cnf.  13  a  undbund  fol.  20.  Wien  1511. cnf. 
Anmk.  132}.  Itaqae  tribus  bis  atudiia  qaaDtum  puerilis  aetaa  ferre 
poteat,  regem  Sebaatfanuai  inatitni  enpio,  nempe  palaeatra  et  literis  et 
retigiene  (Hier.  Oaorio  De  reg.  iostitut.  (c.  1S60)  fol.  11.  b.  Colon. 
1S74  enf.  Aen.  Sylvins  Op.  p.  954).  Sie  aucben  nur,  indem  aie  sieh 
ihrem  AristoteUaehen  Vorbilde  (Liber  PoUticoram)  ansehliessen, 
das  Gleichgewicht  zwischen  agonistischem  und  scientifischein  Unter- 
richte herzustellen.  Diese  p:1eiehmässige  Ausbildung  der  leiblichen 
wie  geistigen  Kräfte  war  es  die  Maximilian  auf  den  Piedestal  einer  sein 
Jahrhundert  überragenden  Grösse  hob.  Gcburen  im  Jahre  1459 
Staad  «eine  Wiege  im  Morgenglühen  der  emporsteigenden  Sonne 
des  flumaniarou«  und  im  Abendrotb  der  niedersinkenden  des 
Ritterthsiaes »  und  beide  Lichter  in  einander  apielend  t  woben 
jenen  Nimbus  um  sein  Haapt  der  es  in  der  Gesehichte  dauernd 
Qolencbtet  Es  galt  Maximilian  als  der  waflTenffthlgste      wie  sprach - 


•^"j  Heixl  diu  buoche  leren  iti  irii  kinl  —  kumt  e*  *e  nterschefle  daane  —  wirt  ez  der  «reo 
■ihl  betrogen  (Die  Warnung  IMS.  1S08.  Haapt  ZaitwIiriA  ffir  Deatseh. 
Altortk.  1,  47). 

i**)  1b  OevUchkad  (tad  erat  am  dica«  Zeit  da»  von  Italien  aus  aieb  v«ti>reitaada  eiflig« 

Stadium  der  Classiker,  und  swar  durch  den  ftApiils  der  Ilöfi*  altmnhiich  V(>rbreitung^, 
nachdetn  man  »ich  von  Seilt-  des  detitsrhen  Klerus  ili-cii  Kiixlr  üe»  Humanitmua 

lange  wideraeUi  U*\X^  (».  Anm.  ä7).  i»elbst  auf  Schöpfung  des  Naneu»  unsere» 
IbliBiliMi,  «in  ConpoaitiMB  M azioma  «td  Aaniliaasit  adMiat  dar  danala 
Ma  Hofe  modrme  Btmanitmm»  eingewirkt  tu  kmben. 

An  RofeK.  Friedrich*»  befanden  s'n-h  vil  — llitleriich  hussären,  die  lu  Koss  mit  dem 

h»nf|»f»g'Pn  »ipl  Hilt»»r»|»il  triben  —  >'nti  (<ler  juiifift'  Miixiiniliaii)  —  die  »ipefisch.ifl, 
<)a»  Lr  III  diMi  Ii  i  1 1  er  s  pi  I  e  u  ,  ainen  vi-ileii  iiI/erirffT«-»  »  »II  (v(.  elxi.  |i.  Sf4|,  vnd 
lernet  zu  aluodeu  buasarisvb  Heitterei  (Der  Weijtx  Kunig  {*.  S3J.  Maxiutilian  war 
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e  u  ii  ndteste  "•)Prinz  der  Chi  istenlieit,  denn  Kaiser  Friedrich  Ul.war  auf 
harmonische  Entwicklung  der  Anlaufen  seines  von  feuriper  Wissens- 
lust iJ«)  wip  ritN'i  lirlit'fn  Thatendurst erlullten  ThroiK  i  heii  um  so 
sorgsamer  bedacht,  als  bereits  mit  den  ersten  Deceiiuicn  des  Jahr- 
hunderts WiedererweekerclassischerStudien  um  deutschen Kaiserhofe 
zu  Gunst  gelangt  waren.  So  begleitete  Pet.  Paul  Vegeriua  (f  1428) 
<M)  dessen  Schrift  De  ingeniös  merilius  io  der  Wiegenieit  des 
BOeherdraekes  drei  und  swuuig  Auflegen  erlebte  den  Kaiser 
Sigmund  im  Jahre  14f9  nadi  Ungern.  Audi  Aeneas  Silvins  Yon 
dem  wir  eine  Denksehrift  Aber  die  Ereiebnng  des  jungen  Königs 
Ladislaus  Posthumus  besitzen  (s.  nach  Anmk.  HO)»  der  auch  unter 
dem  Kanzler  Kaspar  Schlick  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  beschalii'^t 
War,  wurde  vom  Vater  unseres  iMaviniilian  im  .1.  1442  zu  Krankt'urt 
als  Dichter  geknmt  (Georg  Voigt  Aen.  Sylv.  t  208.  277  f.).  Zollte 
nun,  wie  aus  Vorgebrachtem  erhellt,  Kaiser  Friedric)i  III.,  selber  des 
Lateinischen  nicht  unmächtig  **^),  der  wissenschaftlichen  Uegung 
seiner  Zeit  ehrenvolle  Anerkennung»  so  begreift  es  sich  von  selbst, 
daas  er  bei  Eriiebong  seines  Sohnes  dem  Unterriebt  in  der  lateini- 
sehen  Sprache  b5bere  Beachtung  als  gewöhnlich  ^*»)  suwenden 


Mcfc  «ia  «HfcieichMier  AmlmMtidifltM  («M.  p.  M).  Stiiie  Terdiaatte  mm  An- 
bUddif  dir  PM«nraflS»  tiad  telctMt.  CwpiBiaih  D«  Cmsw.  f  •  4tM.  , 

tta^  Qoi  aupri  patriam  lin<;u»Tn,  Latin«.  (iallir<>  pt  Italic«  eleganter  loqoebatur  (Cuapioiaii, 
D«.  rspsar.  p.  80o.  I.  18.  Franrnfort.  1601.  Grünherk  j».  931  Si  petis  iogeninm,  ai 
iie^ua  ludusti'tM  desit,  trptrm  ODo  üQgaaa  bic  aolei  ore  luqui  (Uir.  abUuttoa  Op.  1. 
17S.  0dt  Mandl).  HuiatliaaDB  tww9  mmmo  pro«4»qMbMliir  et  «nai  dig»iMi«n 
hoattr«  iadiealiraC  omaia  ragaa,  idqaa  «ol«  «raditiMiis,  «t  qaa  pollelMt,  diceadi 
racultalis  Qoaüa«.  Ralob.  Loridiias,  Da  iaatit.  priadp.  fol.  SB.  a.  FNcIL  tSlS.  cf. 
Anm.  34 

1*0)  Cf.  On'inbeck,  llisl.  Krieder.  ei  .Maximil.  rhm«'l,  rt.  österr,  G«$cbicbtsfor.scher  I,  p.Öl. 
p.  91.  aeq.  Cuapiaian.  de  caesarii».  p.  466.  1.  4  »eq.  Krancofort.  1601.  C.  J.  MelUa 
Onrti«  d.  Maxinil.  in  ram  liltar.  aiaritii.  JaoM  lICS.  4.  IS  Sailaa.  AI«  MilaiMter 
aai  ThaaHaak  aad  Wfit  Kaaiir  tritt  er  ia  dia  Rathe  daatieher  SdiiiRatallar. 
Geoibrt  dvrcli  dlaLacUira  nitlaltiterl icher  Epen.  a.  Anm.  120  und  130. 

ISS)  Hrfioren  um  1349  r.n  Cnpn  d'latria  lehrt«  er  fnlh«>r  an  der  iloebachale  tu  Padaa. 
Tiraboachi,  Stor.  delle  letl.  Ital.  8.10ä6— 1063.  MilanoiSU. 
Haie«  ReperL  Bibliogr.  Nr.  tiHISl.  — 1603.  Vaa  vdchcr  Sekrifl  aadi  aach  d«ai 
Jabra  1800  nabrara  Abdrfieka  artdiiaaaa,  darantar  aiaar  «a  Wien  1811.  d«n  öater- 
raichifcbaa  adeltehaa  Jaaganbcrm  Sigimand  r.  Pnaebbai«  und  Ulricb  Kyiiaf  aad 
Wolfliard  Strain  gewidmeter.  Auch  i1it>  V.k.  liorbibliothek  besitzt  diea«  Srhrifl  da* 
Wrprrins  in  zwei  ManiiMTiptPii.  Kndlirher.  CoA.  mantiic.  philulog.  p.  IKiV  272. 

*^*)  Friedrich  III.  acbrieb  in  sein  Gebetbuch  Notizen  über  Sterbetage  in  ialtitiiiitclier 
Spraebe.  neai«,  Calal.  I  P.  8.  el.  3160. 

>**J  Ea  wird  ia  daa  friberaa  Jabrhaadariaa  nar  aaltaa  das  Uatarriebto  Uoehalabaadar  ia 
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ifss.  Die  k.  k.  AmlirMr-Saiiiintoiig  bewahrt  annoeh  eine  lateinische 
Granmatflt  die  flir  den  Unterricht        des  iraiserlichen  Primen 

abfifefasst  wurde  '37),  und  das  hier  zum  ersten  Male  veröffeiiUichte 
bteinisehe  G  e  s  ji  r  a  c  ii  Ii  li  c! h  1  ei ii  gewährt  nähere  h^iusidit,  in  wel- 
cher Weise  man  die  Fertigkeit  des  Prinzen  im  Latcmischsprecben 
(s.  Afiok.  137)  au  fördern  suchte.  Bei  der  oben  besproebenen  Abnei- 
gang  gegen  das  Stadium  der  Grammatik  (Anmk.  104  tf.)  war  man 
anf  eiae  ScbnelUAbrichtungsmethode  bedacht,  die  den  Schdler  bald-» 
mogliehst  in  den  Stand  setzte  die  im  täglichen  Verkehr  zumeist  vor- 
koyiiiienden  Frügen  und  Antworteu  lateinisch  stallen  umj  ^cbeii  zu 
köimctt:  8oil  er  Präeeptor  in  der  Grammaiica  nü  zu  Umg  ver- 
harren ond  den  jungen  Herrn  dahin  gewöhnen  in  der  schuohl  und 
geancb  mit  den  Knaben  nit  anders  dann  latins  an  reden  Und 
FMenenieher  waren  angewiesen  darauf  xu  halten,  dass  die  jungen 
Printen :  Im  Reden  und  Aussprechen  sich  tapfer,  keek  und  wtieni» 
lieh  erzeig(en)  "•).  In  der  Instruction  (i562)  des  Herzogs  Christoph 
Ton  Württemberg  für  den  Erzieher  seines  Sohnes  Ludwig  wird  vor- 
gescbrieikcn :  Dieweil  er  nunmehr  in  den  Neitndien  Jahr  —  soll 
ilefinaiiter  —  Ine  Ton  Dockenwerk  —  absieben.  Ine  sur  Dapfer- 
kcit  weissen«  wenn  er  mit  einem  redet,  dass  er  dapfer  nnd  wol  ver- 
•lendiglieb  Ine  anspreche,  ander  die  Augen  sehe  (t.  Moser,  Patriot. 
Archiv  9.  103) 

Itttiaiiefci»  GrtaaiaUk  f  edieht.  Utiim  ilt  ^idieil,  dl  aeque  illa  ac  palria 
liagm  orare  all  aoJitaa.  —  !■  liiscaiida  fmnmatiem  Patnui  Piwmim  diaeonaai  aanaai 
wUMi  (Ef  iobard  ap.  P.  Moo.  Germ.  2.  4S4I.  I.  29).  Von  Romiuild  Soha  dca  FIratan 

Arichis  TOD  Brneveot  (f 787)  rühmt  seine  Grabachrifl:  GrammaU  pollens,  mtindnoa 
i^vr*'  togatu«,  dirina  instruotus  nee  miaaa  Ule  Aiit  Chron.  Salarait.  ap.  P.  Mob. 
Gtrm.  5.  483.  !.  Z.l.  cf  Arm.  101. 

^*^)  ÜWr  die  Eraielier  iVfMximiluu'a  a.  Jos.  Bergmaon*  Eraherz.  Muximiiiait  u.  s.  w.  in 
Batidrt  ui  mttfceilaagaB  i.  AUctO.  Ttraiiia  an  Wiao  t.  p.  67  ff. 

***)  Bar— aaifab—  voa  loa,  Baiynann  ia  daaWiaBarJalirliichani,78.AiiaaIgabl.p.  17  ff. 
Haifailian  apracfc  f  aliaflf  Latein:  Vada  «am  Franeofordiaa  in  Ragan  RomanoniHi 
aUferetur,  collaadanUbui  aan  —  coram  Friderico  Imparatoraf  et  polissimum  quod 
eipedite  iafitn-  loquerelur  et  legeret.  (Ciispinian,  De  Caesar,  p.  483.  I.  29.  Francor. 
IfWt.)  Die  hier  veroffenillcfite  A  h  I.  I  I  »1  n  n Ftp.  II.  dift  Maximilian  am  Bache 
tei^L,  ist  jener  liandschrin  eiitnoaimeti.  Ct.  Jos.  Bergmann  in  Bericht  und  Mitibei- 
luagen  d.  Alterth.  Vereines  xu  Wien  1.  p.  67. 

faMlr««tion  19S2  lEr  dan  HoJteairtar  da»  jungen  Herzogs  Ladwi|p  an  Württambarg. 

r.  Moacr,  patriot  ArchiT  0.  p^  IOC.  et. ebd.  p.  III.  rf.  Ann.  lOS. 

Inatraetion  (ISSl)  (Sr  den  :  Zacbtmeiater :  da»  Cbnrprinsea  Pfalagrafen  F^iadaricb 

de«  IV.  T.  Moser,  patriot.  \rvhW  4,  23S. 
*••)  D^mit  Sye  Ihr  NothdurflH  und  gebühr  fein  dnppfcr  —  iinrrsfhrnrkhen  reden ,  und 
Haadeitni  allwaUl  kouRif  seil  da»  ron  IbBengebandlei  uad  anaagericbi  werden  »oMa, 
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Lateinische  Ges  p  rä chbOchlein,  deren  manehe  wir  in 
Analogie  von  Briefsteller,  Gesprftehsteiler  nennen  mdchten*  «ind  uns 
einige  ati8  frOher  Zeit  erhalten.  So  ein  mit  angelalehBitelier  Inter- 
linear-Obersetiong  Tersebenes         Als  ein  solches  können  wir 

gewissermn<;seri  auch  die  als:  Dispulatiu  r«»tf;ilf<;  et  nobilissimi  jiivenis 
Pippini  (kuiiig  von  Uaiieri  geboren  776,  f  810,  8uhii  Karl  des  Gros- 
sen) cum  Albino  scholastico:  ansehen;  sie  beginnt  F.  Quid  est  litera? 
A.  Custos  bifitoriae.  P.  Quid  est  Terbom?  A.  Proditor  animi  (Alcuia 
Oper.  2.  352.  edt  Frohen).  Das  von  Wilhelm  Grimm  TerSffentllehte 
Fragment  eines  altdeutschen  GesprSehbQchleins  (Abhandl.  der  Ber- 
liner Akademie  1849,  p.  415),  wo  die  ileuisL'lie  Zeile  der  lateini- 
schen vorangeht ,  war  für  Reisende,  doch  möglicher  Weise  auch 
zum  Unterricht  für  KlosterschQlcr  bestimmt.  Ein  Romanisch  und 
FIdmiseh  GesprächbQchtein  gibt  UoffioMnn  von  Fallersleben  Horae 
Belgic.  9»  p.  63 — 9$,  Mit  der  iweiten  Hfllfte  des  fänfaebnten  uDd 
des  folgenden  Jahrhunderts,  in  welchen  das  Lateinisehspreeheo  in 
der  gehihleteii  Laienwelt  in  stets  höher  steiii^erule  Aufiialijuc  kam 
werden  die  Gespraehhüchleiu  häufiger  und  umfangreicher.  So  gab 
Paul  Niavis  (Selnieevogel  cl.  14i^4)  ein  lateinisches  öfters  aufge- 
legtes GesprächbOcblein  heraus:  Latinum  idioma  pro  pamilis  editum 
s.  Diaiogus  ect.  (Hain,  Report  Nr.  11698  seq.  mir  liegt  eine  dort 


•owolil  im  g«iaUicbeo,  aJ»t  WelUiehen  aUadt,  darzoc  erst,  TapfiftrhcU  «od  Maaalicb 
gMneUi  gebdrt «.  t.  w.  (iMtrucLf.  dit  beiden  juogea  Henoge  w.  Men  {1884)« 
Weatairicder,  Beitric«  8,  14«. 

CoUeqniniR  AdPaerae  Lm|poaeLatiiiiie  Locotione  exercendos,  «h  ARUVrCO  prlmwB 

coropilatum,  et  deiode,  ab  ARf.FHim  rnT\,  cj««  Disriputo,  «urtum:  (TliOffp« 
Aii:il(>cta  Anglo-SaiooJc«  p.  101 — US.  Lood.  ISM).  lo  KloateracbnJea  apracb  aus 
Latein,  a.  Anm.  3. 

DeraKige  Gesprüelibticiilein  waren  böclt&l  wahrscheinlich  in  der  Zeit  deaMttteJ- 
ftltera  io  groaaer  Z»bi  vorbanden,  Ihrer  GeringfSgigkeit  balber  veteehttlhele»  ee 
Ibre  Ablbiaer  eicb  s«r  Avleraehafl  teleber  Kiedergeeprlebe  m  bekenne«»  ud  dine« 
eenirten  nenMnIoe  in  den  Hinden  der  SiAiUer,  bie  aie  endlieb,  dnreb  den  tigliebea 

Qcbranch  zerachliaaen,  den  Weg  aller  MacoiaterfiDgea.  Dem  Paal  ITiavis  »cbetnen 
noch  solche  (jesprachbQchlein ,  deren  Untergang  gleich  dem  anderer  Mannacripln 

der  Kiichdnick  besi'M'"iMi^^''n  hulf.  tii''IhT:m'I»  vi)r;,'el<'rT(»ii  /ii  liaheu. 
In  dt".  (  ur<U'riiis  l.'(t>4)  *  .•ll(i([üia  sa<^l  flfr  SchnliT         dass  ilir  l.«'hr«'r  /u 

Hau««  Ulli  itiuen  niciil  trauzösiscii,  H«»ndem  stets  Latein  spreche,  auch  dürfen  niv  den 
Veter  (leirbHilla  n«r  ielehdeeb  «i^reebeo,  Uoe  mil  der  Mntf  er  ^pre^n  ein  s« 
fewiaaen  Slonden  fraaaötiseb,  aucb  die  Dieneraprecben  mil  ibnen  Laldn  (Collo- 
qeia  p,  aas.  edt  1604).  in  Vivee  Exerel.  ling.  tet.  wird  p.  287  die  Kinde«  nfd 
l«leini*eb  »precbend  eingefiibrt  Op.  1,  Velnit.  1708. 
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■idit  asgeseigte  Angabe  vor)  und  aueh  Gesprftche»  woiio  er  seigt 
wie  feblerhaft  manche  latein  sprechen  (Dialogua  litterarum  atudioei 

cum  bcano  imperito.  Hain,Repert,  Nr.  il737)  x.B-  ego  ita  currl  de 
forort  pes  faciuiU  mihi  awe.  — Traiisiuiit  ctiamad  cereuissiamquaiido 
folunf  czechare  (fol.  1.  a).  Ähnlichem  Zwecke  diente  das  Maiiuak« 
Sehoiafiiun  (s.  Hata,  Repert.  bibliog.  3.  p.  354.  nr.  10735  — ^  incl. 
39.  Wiederabdrack  bei  Fried.  Zarncke.  Die  deutaebea  Universitäten 
i,  p.  i.  »  49).  J.  L.  Vives  (f  1540)  schrieb  Exerdtatie  lingoae 
i  aii.ae  (Op.  1.  283.  seq.  Valentin  1783  p.  257  ff.).  Des  Erasmus 
Colloquia  siud  ailLekaunt,  u.  s.  w. 

Diese  Gespräehbüchlein  kamen  um  so  mehr  einem  Bedürfnisse 
fatgegen  als  bereits  firttherhin  die  Con versa tion  der  Laienweit 
ia  den  Landessprachen  eine  nicht  unbelebte  war.  Man  setste  sich 
aof  die  Bank  vor  dem  Hause  und  erging  sich  in  GesprSchen i*«) 
oder  der  Nachbar  theilte  über  das  Hausgitter  hinflber  dem  Nach- 
bar einp  Neuipkrit  mit  i*^).  In  ^\  iutt  rliehcr  Zeit  sammelte  man  sich  am 
Feuerherd  zu  traulichem  Ges[Hät*hü:  Factum  est  aulem  <[nadam  die 
perhyemem,  dum  conlocutione  hilari  pro  iun^nnquitute  noctis  diutius 
ante  feemn  —  resideret  (Gregor.  Turon.  f  594.  Op.  cl.  896.  c.  edt. 
Rmaart).  Si  geslixen  bf  dem  viure,  yU  manee  ^Tentiure.wart  gesaget 
under  in  ^^^).  Manche  Termoehten  selbst  beim  Zusammensein  in 
der  Kirche  nicht  ihre  Gesprächslust  zu  unterdrücken  :  Sunt  itaquae 
plerique  quibus  potius  cordi  est  wniis  et  ohseocuis  idtinthulatiomhus 
Tseere,  quam  lectionibus  di?inis  aurem  accommudare  etc.  (Jona 
Aorelianens  [f  843].  De  Institut  reg.  D  Acher.  Spicil.  7,  p.  97). 
Saad  jennimus  der  schreibet.  Dir  dacz  chirchen  sweigent  nicht» 
dir  sind  poser  mit  ir  phlicbt  den  diT  valschen  Juden  dort  —  Da  sull 
wir  erchennen  pey  Daz  ez  ein  grozzewsach  sey.  Die  dacz  chirchen 


>^j)  Iteea  paiiis  qui  in  »rca  seruatur  melius  scrvat  humorem — ^aeeita  de  lacilc  UeMtcatur  — ' 
•ical  iUe  qui  a«!  feueatram  venalis  exponitar.  Sic  ociose  coitfubuiatione$  et  testione»^ 
im  fvtüM  diisolalioM*  —  ra  cordibv»  religiusaruiu  penonaruai  «ilduettiit*  Nie. 
Bjard  (e.  S.  XIU.  a.)  Dlctios.  pmper.  fol.  38.  •.  Straub.  tSlS.  Aim  rilter  nsi  vor 
dM«  lor«  fii  SeD  tittaa  liw  vor«  Oo  iw  ähumi  ue  vie  (v.  LaMb«rg  Altd.  LMer- 

MOI.  1.  S19,  T.  1). 

Hugo  TOB  Trimberg,  Der  Rpnner  (e.  1300)  p.  206.  v.  ir.  \Va  vr  nach  der  *eit 

hin  <_>-•(.  /ai  <<e!nefn  aaobtpawrn  »iaii.  Do  rueiapt  er  sich  vnd  ret  da  von,  Diaer 
herr  etiel  %üil  <:'\iT,  Keiiot  heut  vreuuUeich  mit  luir,  Ira  i»t  hold  nieiu  sei  mein  leib. 
Tflicboer  Cwd.  palaL  Viiidob,  2901.  fol.  24.  «.  cl.  t. 

Tirilk  Di«  «r&m»  t.  73S8.  p.  SO.  «dt.  Scholl,  v.  S09S.  p.  100.  t.  I74S%.  p.  ZU. 
HoMmbick  1, 219.  Str.  497.  edt.  Hagon  im. 
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tumhait  treiben ,  daz  geschiecht  ?il  von  alten  weihen  (Teichner.  Cod 
pai.  Vindob.  2901.  Fol.  43.  a  und  b.  cl.  f.  Item  es  sol  —  dhain  nuiu 
—  mit  (ih.iiiit'r  frowen  noch  junpkfrovven  in  den  kircheu  — hie  zuCoa- 
stetiz  dhainerhaud  ges{»räch  haben  (S.  XV.  Mone,  Zeitschf.  f.  d.  G.  d. 
OWrhein.  7,  p.  66).  Aber  will  Qch  sagen  eyn  ander  exempei,  voa 
denen  so  in  der  Kylchen  gpschwetz  vnnd  klappery  tryben.  Der  Ritter 
▼oro  Turm  (Geoffr.  de  la  Tour  1371),  von  den  Exeinpelo  der  gots- 
foreht,  Basel  149S.  Bog.  Ciij).  Selbst  Mönehe  auf  ein  mehr  oder  min- 
der strenges  Silentium  gewiesen,  ergingen  sieh  suweilen  in  mflssigen 
GesprSehen.  Fabulas  otiosas  proferens  ad  alienum,  statim  semetip- 
sum  reprehendens,  venia  tantum  —  si  autem  se  non  reprehenderit— 
suppositione  siNülii,  aut  quinquaginta  pereussionibus  (Poenitent. 
S.  Coliunban  ap.  Holsten.  Cod.  re^iil.  1  ,  175.  cl.  1).  Den 
Sammeipiatz  aller  Neuigkeiten  jedoch  bildete  die  Curia,  der 
Hof.  der  Sitz  des  Grundherrn.  So  stand  der  heilige  Gerard 
(984),  ein  treuer  Anhänger  Kaiser  Otto  des  III.,  vor  seiner 
bischöflichen  Residenz  zu  Toul  und  erkundigte  sich  bei  den  Hinzu- 
tretenden Ober,  den  Kaiser  betreffende.  Vorginge  <**).  Ein  anderen 
Belege  bietet  das  Leben  Konrad's  des  Enbiscfaofes  von  Salsburg. 
Cumqoe  ut  moris  est,  aliis  recedenlibus  alii  renirent,  ad  cnriaro,  et 
ab  archiepiscopo  requirerent  quae  nova  essent  in  curia  (Vita  Chun- 
radi  Archiepis.  Salisburgens.  [1106]  P.  Mou.  Germ.  13,  p.  69.  1. 
34.).  cnf.  Par/ival  st.  647.  «48. 

Zu  Jenen  die  am  hauligsten  Veranlassung  fanden  ein  Gespräch 
einzugchen  müssen  wir  Reisende  zählen.  Die  auf  der  Heerstrasse 
sich  entgegen  Kommenden  fragen  woher  des  Wegs  '*^)  ,  was  es 
Neues  gebe  i«»):  Do  begegnet  in  ein  valet,  den  gruozte  herLanzelet 
und  Yrlget  in  um  maere  (Ulr.  von  Zatzkhoren  Lanielet  t.  4969 
p.  1 16)  oder  wie  man  sieh  nenne  <«*).  Die  mit  einander  einher 
Reitenden  suchen  sich  durch  GesprSche  den  Weg  sn  kflrsen. 


•«•)  VIto  a  Ccnrdi  tR.  P.  Hob.  Otm.  6,  «00.  t.  20. 

ririch  von  Licbtenslein  p.  24.  V.  SS  «dt.  LMhVMe.  cet.  P.  Mob.  Qwm.  Z.  399.  I.  26. 
**•)  Oer  stoik«  ritter  tr^gt  in  si.ler.  vrtit  er  m»rM  sag-el«»  d  ir.  v.  Zntzikhov^n,  Lanzelet 
V.  2402.  f.  57).  ßHWtfiu  vrAgete  in  t>'  haut,  ub  er  in  l>i>Uchatl  wvre,  oder  was  er 
Traaid«r  ouBre  wUte  das  er  im  diu  •eit.  Tiirlta  Ditt  eröoe  v.  5690.  p.  70.  tii. 
SrhoU. 

ririeli  T.  ZaUikboTM.  LasMl«!  0711  p.  1S7.  Her  frlgla  fiitoBl  w«r  ib  hl«r 
wiri  (Hildebrandt  Li«d.  v.  8). 
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Si  httben  eborzwile,  sie  sageteo  ir  fauelie  si  sagten  ein  ander 
ander  wegen»  Manige  saltsene  rede.  Si  lachten  onde  waren  ure 
DA  9f  naeli  der  beise  riten  unde  firiontltehen  striten,  ander  in  was 

ein  bescheiden  liaz ;  ie^lieher  Wohle  diiz  da  Imz  sfn  habech  geflogen 
haete  "ij.  Dau  riteu  sie  mit  ite,  uii  inatiiger  kurzwiie  mit  reden 
sie  begunden  —  mit  maniger  hande  maeren  die  stunden  versweu- 
den  (Tdrlln  Dio  erdne  t.  8001 1  p.  98).  In  beswArte  nnd  betraget, 
das  in  Glwein  het  ge?rAget  Dirre  maere,  wannen  er  rite  (ebd. 
?.  19957  246.  enf.  Ulrieb  y.  Tfirfaeim  [e.  1236].  Fortsetsnng 
des  Trist'.iji  p.  [>2l>,  v.  L).  Je  mit  einer  yioiiwen  reit  ein  edel 
ritter  gemeit ,  der  ir  al  die  stunde  die  zii  vertribea  kuade  mit  süe^eu 
Msren  i1f  der  yart"»). 

Genebmen  Anlass  cor  FObning  fireundlicben  Geapriehes  bot 
femer  das  gesellige  Zusammensein  wftbrend  der  Dauer  des  Males. 
Gehdene  forderte  man  su  Ess  en  auf :  Mengie  je  rous  empri  (Li  Rou- 
mans  d.  Chastelain  d.  Couci  p.  9,  v.  24ü j.  Nu  esset  vaste ,  mein 
Tater  euch  des  wol  gaa  (Wolfdietrieh  im  Heldenbuch  1,  233,  st.  K62 
edt  Hagen  1855).  Herre,  Ut  iuch  verdriezen  niht,  ir  sti  hie  heim, 
iwtt  ir  gebietet»  das  gesehicht»  ir  slk  nibt  gast»  des  scbaifet  swai  ir 
wellet  (tiobengrin  t.  911»  p.  25»  edt  RQekert).  Wer  seinen  herren 
ta  haas  wil  laden.  Der  spriebt  herr  sebaffi  ew  rest.  Teilt  ew  selben 
mit  daz  pest,  fc^z  ist  ewer  w  az  ich  han(TeicIiner,  Cod.  p.  Vind.  2901, 
Fol.  16,  I.  cl.  2).  Ich  han  mich  vermessen,  Daz  ir  heut  mit  mir  solt 
e^sen  (v.  Keller,  Erzähl.  Bibliothek  d.  Stutg.  Yer.  35,  136.  v.  20). 
Mio  ftybrte»  bestand  die  GesellsebafI  gans  oder  xum  Tbeil  aus  geist- 
lieben  Personen»  anferbauHcbe  Gesprlcbe  ConYiTia  autem» 
qaae  ex  intentione  impendendae  earitatis  fiunt»  reete  Sanetitas  vestra 
—  laudat.  Sed  tarnen  sciendum  est  —  nec  inanes  in  eis  secularum 
negoliuii»  lahiilao,  sed  vcrba  sacrae  lectionis  audientur  Geist- 
liche bei  Laien  geladene  Personen  bcnülzten  die  Zeit  der  Tafel  lu 
ciawirkendem  religidsen  Gesprfteh  (Vit.  S.  Riebarii  [S.  Yll]  A.  SS. 


tM)  Raolaaa  U«t  p.  64.     10.  edt.  W.  Grimm. 

»»«)  Hartmann  t.  An<»  Erer  p  03.  f.  «Oä7.  edt.  H«upt. 

Mai  uikI  Bf  iflnr  r!  70.  v.  40. 

S.  BMiiittä  rltr  4iros«e  ermahol  keiue  irreligiöse  Penoaea  xur  Tafei  zu  laileo,  die 
darcli  ilu-e  Bedea  TerdcrUich  uf  41«  TiicligenoMM  dat  H«mm  wirkeii.  (Bmub. 
IX.  Op.  I.  SB 

QNf*r.  IL  (t  604)  BpM.  «p.  8.  617.  d.  edt  Mavriaor. 
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April  3,  445.  I.).  Papst  Gregor  II.  gestattete  (726)  dem  heiligen 
Booifaeius  8eU>st  mit  »Drüchigeii  Priestern  zu  sprechen  and  tü  spei- 
sen, da  sieh  durch  rreandüches  TischgesprSch  auf  Manche  wirken 
lasse,  hei  denen  ernste  Ermahnungen  wirkungslos  bleiben.  Venm- 

tarnen  collocutioneni  et  mensmii  communom  cum  eis  agere  non  recu- 
ses.  Plerunique  eniiii  cuiitingit»  ut  quos  correctio  diseipliiiae  tardos 
facit  ad  pereipieudam  veritatis  normam  conviviorum  seduütas  et  admo* 
nitio  blanda  ad  viam  perdneat  justitiae  (S.Bonifacü  op.  1,  p«66  edt. 
6Ues).  Hatorooda,  AbtissinD  t,  Gandershehn  (f  874),  die  nach  ll9g- 
liehkeit  gegen  Unbemittelte  die  Pflichten  der  Gastliehkeit  übte, 
sprach  iiiil  iliiiea  wälii  eiid  des  Speiseus  von  göttlichen  hingen.  Ulis, 
si  persona  talis  erat,  hura  convivandi  assidere  sulita,  cum  iliis  de  Doo. 
de  cueiestibus,  de  divinis  scripturis  tractare,  eos  aut  interrogare 
aiiquid  aut  docere  »*).  Der  Biograph  des  Grafen  Giraidus  (f  c  909) 
lobt  von  ihm:  Refectionis  tempore  ingens  illi  reTerentia  aerfabator, 
Non  ibi  loquacitas  aut  seurilitas  praevalebat,  sed  vel  necessarii  Tel 
honesti  sermones»  vel  certe  divini  eloquii  dicehatur  —  Viderint  illi 
—  hoc  exemplum  qui  cUhui  am  et  lyram  luileiidu  liabeiit  m  conviviis 
suis  *^*).  Von  Adalbero  Ii.  Bisch,  v.  Metz  (f  1U05).  Conviviis  virorum 
sanctorumet  monachorum  maxime  sie  delectabatur,  ut  felicemse  eo  die 
fatetur^quo  cumhiseiprandere  contingeret  (P.Mon.6enn.6,681. 1.  7. 
cnf.  ibd.  p.  663, 1.  3.  cnf.  Landberti  [c.  1050]  Vit  Heriberti  ap.  P. 
Mon.  Germ.  6,  746. 1.  11.  cnf  Anm.  161).  Sonst  war  überhaupt  der 
Gesprächsverkehr  während  der  MaiiUeit  ein  lebhafter;  man  erkun- 
digte sich  nach  Bekannten  oder  Befreundeten:  Sed  cum  in  convivio 
a  regibus  gentis  suae  interrogaretur  (  Arbogastes)  utrum  sciret  Am- 
brosium,  et  respondisset  nosse  se  virum,  et  diKgi  ab  eo,  atqne  fire- 
quenter  cum  illo  convivari  solitum  (Pnulini  Vit.  S.  Ambrosii  [f  396] 
ap.  S.  Ambr.  op.  2.  Appendix  p.  VIII  d,).  Alse  sie  dus  gesazen ,  ge- 
driiiikeu  nnde  geazen  —  Inde  vragcde  sie  innincUche,  we  karl  van 
vrancriche  etc.  "').  Man  theilte  sich  V  orfall  enheiten  und  Wider- 
fahrnisse mit.  So  wird  von  Adalbert  Ershischof  von  Bremen,  berich- 
tet: Recumhens  autem  non  tarn  cibb  aut  poculis  quam  faceciis  ob- 
lectabatur ,  aut  regum  hystoriis  aut  raris  phiiosophorum  sentenciis 
(M.  Adam  c.  1075,  Gest  Hamb.  ap.  P.  Mon.  Germ.  9.  350.  1.  36, 

P.  Mon.  Cera.  6,  109. 1.  58. 
Vit.  8.  Oiral«  A.  S.  8.  Octob.  0, 306  c,  d. 
1*^)  LidUMin  (■  Abhandl.  4.  Berlia.  Aliidaa.  1SS6,  f.  175,  t.  TS. 


Digitized  by  Google 


I.  ]lttiBiKn*t  I.  ■bgv&MlM  lataiBtielMt  GMprScbbicU«t«.  247 

enf.  p.  341,  I.  19).  wie  denn  auch  der  Vater  unseres  Maximilian, 
Kaiier  Friedrieh  Iii»  ein  Freund  dersrtiger  Gespräche  war.  Seine 
lilitieHeQ,  bei  denen  er  seinen  Tisehf^ossen  ?on  seinen  und  seiner 
Abeo  Erlebnisse  so  erziblen  liebte,  pflegten  sieh  dessbalb  nicht 

«Iteo  his  in  die  Nacht  hiin  in  /u  vcrlüngern         Beim  kreisenden 
Beciier  lullen  sich  die  Zungeu  (Iwein,  v.  818,  {».  39,  edt.  Beaecke 
Dod  Laelimaon,  enf.  Ulr.  ?.  Lichtenstein  p.  609  v.  2G  iX.)  und  die 
(rihlieh  Gestimmten  wechselten  heiter  s  ehernen  de  Reden.  Inter 
pacoh  senrrtli  eertamine  ladnnt  (Waltharins  t.  1424,  bei  Grimm 
vtfSebBiener,latGed.)  Ad  mensnm  eoniites  soperexaltansloeupleles« 
Dom  eouvivutiir   noliiscum  fando  jucatiir  (llii  KlIiel»  ebd.  p.  132, 
y.  104).  So  ati  der  Tafel  Wilhelm  des  Eroberers  (c.  1066.  P.  Mnii. 
Gem.  10,  577,  1.  39.  enf.  ibd.  10,  578,1.  13        Ahbas  Belli- 
Im  in  Aoglia»  qui  eoram  tribus  eomilibus  et  i|uadra|pnta  militibos 
iNrdinate  se  haboit  m  roensa,  hiianter  bibendo  ad  Gargocil  (Capit 
fMersL  Cistereiens.  an.  1216.  Marlene  Thesaor.  Anecdot  4,  1316 
cap.  1S9).  Da  sieht  man  becher  reiciien,  uf  liölster  vil  weichen,  Unt 
mani|»e>  >|»iles  bii^iniien ,  darnach  rcdent  m  von  minnen  Die 
Freudeo  des  Mahles  wirkten  besänftigend  auf  Zürnende  und  mau  be- 
AiUte  das  gesellige  Beisammensein  aar  Versöhnung  sich  feindlich 
Gcgcnftberstehender;  0Sr  Tmbe  dut  meidung  Valerius  mazimus  — 
In  sieb  also  rnder  swayung  der  geprueder  oder  soeleicber  naeebge- 
Sfpter  freund,  nyemants  dann  die  naechsten  freund  sollten  jn  legen 
vnd  vnderreileii,  iiud  also  das  baj  beraytheni  li.^elie  oder  zu  der  zeyi 
des  tisches  jn  freuUkayt  der  gemuett  (s.  mein  Büchlein  dem  llerz(»g 
Albrecht  VI.  zugesandt,  im  Archiv  f.  Kunde  Österreich.  Geschichts- 
fwUen  19,  218, 1.616J.  Auch  nach  der  Mahlaeit  blieb  man  oft  noch 
llagere  Zeit  traulicher  Weise  sich  beredend  am  Tische.  Nach  der 
Tafel  sprach  der  b.  Bonifacius  mit  dem  heiligen  Sturm  (f  779)  aber 
auferhauliche  Gegenstünde  *•*).   At  ubi  coemilum  fuit,  fratres  de 
iiavigatione  Lodalrici  iocari  coeperunt.  (Vit.  S.  Otton.  f  1139.  P. 
Msa.  Geon.  14,  809. 1.  24.).  Dido  bittet  den  Aeneas  nach  der  Tafel 

Ul  plertim<|oe  prtndfnm  poennTn  auf  rommpssaclnnpin  iiih>ici|it'fol  prt)li  nli<>r»'hiri|ue 

rolloquim  »tk<vi*>  m\  iiit^in|io>itain  uocteni.  Jose|iii  Grticibeck,  Hiat*  Frid.  «l  Maxiiuii. 

(  hiuel .  iHtt'ir.  iif<ti'hiflitsfur»eiier  1,  75.  cf.  Anm.  1S9 — 103. 
«••j  t:f.  ViU  S.  fcverntari  (c.  S.  XU.)  A.  S.  S.  M»i  1,  133.  c. 

PCiMcUli.  HHupl  und  aorn«M  Altdettlacb.  Blitt  1. 119.  v.  99. 
***)P.  Mm.  Gem.  S,  368.  1.  SO.  die  etnuge  Obtema«  der  Hegel,  d.  h.  Benedict, 

geilettet  kcia  Geeprieli  wihrend  der  MeMseit 
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vom  Faiie  Troja's  zu  erzählen  Nu  habent  st  wol  gezzea,  und 
sint  dar  nach  gesezzen,  und  retten  aller  bände  (Hartm.  ?.  d.  Aue 
Eree.  p.  1^54,  t.  8d6d,  edt  Haupt  caf.  TOrltn  Diu  erdne  t.  621^  p. 
77.  cof.  Anmk.  11^8).  Da  man  besonders  naeh  der  Tafel  lu  Geaprft* 
eben  aufgelegt  ersebeint  und  dann  zuweilen  Ungebührliches  anf- 
tischt,  80  wurde  zu  Verhüluiig  dessen  in  manchen  Englischen  Beue- 
dictiner-Klöstern  das  Sprechen  nach  der  Tafel  untersagt  ^"^j. 

Den  belebendsten  fiinfluss  jedoch  auf  gesprSchlichen  Verkehr 
Obten  aus  der  Fremde  Icommeude  Gftste,  besonders  solche  die  vieler 
Herren  Linder  gesehen  (BiniT.  st  497  r.  S,  498  ?•  1 9).  Diese  brach- 
ten den  etwa  stoekenden  heimischen  Gesprftehsquell  in  lebhafteren  Flnss 
und  die  Gastfreundschaft  jener  Zeit  wurzelte  nicht  einzig  in  derl'flicht 
der  Fielat  gegen  Reisende,  sondern  ihre  Übung  fand  auch  mächtigen 
Anreiz  durch  den,  von  den  Beherbergten  der  geselligen  Aüttbeilunga^ 
Just  verfflittelten  Gesprftchstoff  ^•«).  Man  umdr&ngte  neugierig  den 
Ankommenden  und  die  Ton  ihm  gebrachten  Neuigkeiten  Tcchreitetea 
sich  schnell  (cnf.  Anmerk.'  180  ff.)*  Ankommende  wurde  be- 
grusst  Als  der  gewöhnlichste  Empfangsgruss  erscheint:  wille- 
kdrnen,  gleich  dem  Lateinischen:  salve  tleni  französischen: 

bleu  venu  *••).  Willicuino  Heinrich  —  wiüicumo  sid  gi  rai  (Leich 
Yon  den  beiden  Heinrichen  X.  S.  Laehmann  in  Aanke»  JahrbQcber  des 
deutsch.  Reichs  p.  97, 1.  2).  Sft  willekomen,  h4r  Sfrrit,  ein  edel 
ritter  guot  (Nibelung.  291.  t.  1662,  1)  nl  stt  wiUekomeD 
swem  iuch  gerne  siht  (ebd.  1677.  cnf.  Das  Nibelungelied  edt  Holts- 
manu  1857.  p.  420,  cl.  1).  Sit  vvillekomen  her  gast  p.  31  v.  23, 
und  24,  p,  ö6.  v.  14  Walther  v.  d.  Yogelweide  ,  edl.  Lachmann, 
zweite  Ausgabe.  Ulrich  von  Zatzikhoven  ,  Lanzelet  v.  1086,  p.  26, 
T.  5192,p.  122  (edt  Uahn)TQrllo,  Diu  crdne  ?.  1365,  r.  7781,  p.  96» 

Heiarfeh  vom  V«Ueke.  die  BmM«  p.  40.  v.  4.  edt  Bttattller. 

Math.  Parisien»,  im  «dit.  p.  III. 

Von  Karl  dem  Groasen  :  Amabat  peregrlaos  et  in  eis  suscipiendis  maj^ain  habebat 
curani  (Eiiihard  ap.  P.  Moq.  Gem.  2, 485. 1.  7).  ZweifelMiHM  Mcb  am  melSWt— 

Gründen. 

VeruucuUf  euiia  iiu&lra  Ijtigua  uuD  poUst  per  onaia  seijui  iHlinam,  neque  contrario 
latio«  DOStraiB.  Barlian  etian  dicimua :  8«ae  ueneritis,  vel  sitia  beae  vaataras;  rei 
baea  vaaiat  dontent.  Laliai  aaiai  dietat  :  8atae  val  «aleale  (BebaUea  Com««!. 
fol.  aa,  b.  adt.  Pfontaa  ISIO). 
la«)  Ea  fraaaois  er  in  (feruoxta  ai»>  biatt  aai  Tanfta,  baia  air,  ailiier  froewee  «ade  mit* 
Wolfram  v.  Eschenbach,  Parzrv»!  st.  76.  v.  10.  p.  46.  II  aeit  bia«  veeea.  ChaaMaiB 
de  CMci  T,  m  p.  5.  Paria  1629.  r.  2154.  p.  7t. 
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f.  8033.  p.  99»  T.  9825.  r.  10819.  12997  180  (edt  Scholl). 
WmI  wilkom«»  le  goute  mir  (TOrltn  Diu  crdne  T.  21888  p.  387, 
Ulrteli  Ton  LicbteDsteia  p.  14.  12.  (edt  Laetinitim  p.  213.  t.  8. 
p.  218.  T.  24.  p.  241.  18.  p.  249.  12.  p.  283.  t.  8.  p.  280. 
r.2.p.300.  V.26.  p.323.  v.27.  p.328.  v.  19.  p.  347.  7.27.  p.365. 
T.  8.  (hier  im  allgemeinen  Simie)  p.  ÜG9.  v.  2.  Mich  gruozt  ouch  — 
der  werde  fürst  üz  OEterreich,  er  sprach  —  sft  willekonirnt  n  her  in 
mtn  hüs  (ebd.  p.  503.  y.  6).  Rosengarten  v.  640.  683.  687. 
703.  708.  1093.  Hiltebrand«  (rüt  geselle,  wilitoin  saltu  mir  sio(ebd.T. 
861.  edt.  W.Grimm,  c).  Die  Frau  be willkommt  ihren  Eheherrn:  will- 
kmen  herre  mtn  (ebd.  p.  808.  8).  Alpburt  s  Tod.  st.  182  (Hel- 
dMboeli  1. 308.  edt  Hagen  1888.  Ortnit  st  230.  Heldenbucli  1.  p. 
27.  edt  Hagen  1888).  Der  religiöse  Geist  der  Zeit  drOelct  ancb 
dieser  Grassforme]  seinen  Stempel  dnreli  Versetzung  des  Namen 
Gottes  auf.  Ulrieb  von  Zatsikboren  Lanselet  v.  484.  p.  12.  t.  3486. 
p.  81.  TurWn.  Diu  ordne  v.  17387.  p.  213.  Vater,  wis  gote  wille- 
kofuen  (Mai  und  Beaflor  cl.  22.  v.  IS)  Ulrieb  von  Lichtenstein 
p.  185.  Y.  27  p  207.  V.  32.  p.  334.  v.  12.  v.  26.  p.  395.  v.  7. 
p.  447.  T.  13.  p.  466.  v.  2.  p.  469.  v.  3.  p.  538.  t.  21.  p.  539. 
Y.  18.  Got  willkommen,  lieber  herre  mtn,  und  alle  die  mit  in  hir  sin 
(Pfeiffer  in  Zeitsch.  f.  Deutseb.  Alterth.  8.  p.  98.  t.  81).  Helden- 
bndi  1. 148.  st.  887.  338.  st.  398  und  400.  edt.  Hagen  1888. 
Heldenbveh  1. 198  st  238. 378.  st  188.  st  208.  220.  st  4U.  222. 
st  488.  282.  st  820.  ete.  edt  1888.  Rosengarten  p.  83.  st.  84. 
p.  92 st  28(edtW.Grimm). Stricker  d.pfeireAmisT.1388(Bene6ke 
Beiträge).  Der  Pfarrherr  r.  Kalenberg.  Narrenbuch  p.  278.  Enpbaeb 
wol  die  gest.  Mit  willigem  grusz  (v.  Lassherg  Altd,  Liedersaal.  1. 
523  V.  152).  Do  kam  gegangen  der  gast.  Den  der  ritter  da  vor  sach 
Vnd  fürt  jn  hin  vnd  sprach.  Herre  sint  got  wilkomon  (obd.  p.  533. 
V.  511).  Seit  taussent  stunt  got  wiikummen  (v.  Keller  Erzähl,  in  d. 
Biblioth.  d.  lit.  Ver.  z.  Stuttg.  35.  148.  v.  32.  Oder  auch  in  der  Form: 
Get  nnd  mir:  Get  aIrSst,  dar  n&ch  mir,  west  willekomen  (Par> 
stml  306  T.  27.  p.  180).  Ulrich  ?on  Lichtenslein  p.  128.  ▼.  13. 
p.  234.  T.  28.  Sit  got  und  mir  ril  gr6s  wilkomen.  p.  681.  y.  18.  Mai 
und  Beaflor  d.  22.  18.  Wis  mir  Gawein,  nnd  gelte  wille- 
komen <•«).  Bs  sei  hier  gelegentlich  bemerkt  dass  im  Allgemeinen 


Tfirliii  Hin  t  n^n«  v.  llÜibA.  p.  I»3. 
Stilb,  d.  phii.-hi»t.  Cl.  XXVUi.  B4.  Ii.  Hit 
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der  Franzose  des  Mittelalters  häutiger  als  der  Deutsche  den  GrQsseu, 
deren  grösster  Theil  sich  allenthalben  in  Wuoschesweise  kleidet 
mit  Gott»  formulirt  Allein  das  Dien  des  Fransesen  (enf.  Anm.  171  ff.) 
auf  dessen  Sprache  und  Sitte  Rom  s  H enrscbaft  nUlehtiger  als  auf  die 
der  Germanen  einwirkte,  das  Dien  des  Francosen  ist  diesem  minder 
durch  das  Christen-  ai^  durch  das  römische  GüUerlhum  vermittelt, 
in  dessen  Zeit  man  mit  Dii,  in  abgekürzter  Form  Di,  grüsste 
(s.  Freund,  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache  2,  144.  cl.  1). 

jyWiUkoflomen**  kommt  nur  als  Empfangsgmsa  ron  Seite  des 
Wirthes  inAnwenduog»  die  folgenden  hier  angeflihrtett  AngrOase 
jedoch,  kdnnen  ebenso  Yom  Wirth  als  Empfangs-  wie  Tom  Gaat  als 
Antrittsgruss  gebraucht  werden.  „Heil**  im  Sinne  des  lateinischen 
ave*«^)  (cnf.  Anm.  176)  salve,  usianna  (Graff,  Althochd.  Sprachsch. 
4.  862)  war  lielleieht  anfänglich  häufig  Antrittsgruss  des  Gastes  >«•), 
diente  aber  spAterhtn  ab  Maasen  -  Jubelgrusa  an  Mftchtige»  ihn- 
lieh  dem  Felieiter  der  Rlkner  (Freund»  Wdrterb.  d.  btein.  Spr.  2» 
KSa.  d.  2).  Bei  der  Krönung  Otto  des  Tl.  an  Aachen  (965)  rief  alles 
Volk:  „vivat  rex  in  aeternum"  (Vit.  ßruiiuiiis.  P.  Mon.  Germ.  6. 
270.  I.  45),  wahrscheinlich  ist  „heil"  hier  durch  „vivat**  wieder- 
gegeben *^»).  Got  graese  iueh  (Iwein  v.  221,  v.  5997.  Renner 
r.  160S  p.  25)  got  grfleze  iuch  knnegtn  (Ulrich  von  Lichtenatein 
p.  293.  T.  16).  Got  gHleie  tAsent  atunde  den  wirt»  —  Des  antwurt 
—  der  Berner  got  dank  in  tusent  stunde  (Rosengarten  r.  136  p.  6. 
edt.  W.  Gnmnij.  Küiiig,  got  grüss  dich  reich  (v.  Keller  ind.BiWioth. 
dJit,  Ver.  z.  Stuttg.  35.  p.  5.  v.  12.  p.  135.  ?.  27)  Gott  minne  dich 
Wigalois  T.  2489  (Herbort  r.  FriUlar  Liet  v.  Troye  v.  3545  {>.  41. 
Dex  te  saut  (Roman  du  Renart  16681.  toL  2.  p.  258  edt  M^on). 
Gott  balde  tuch  (Panifal  st.  138.  27.  p.  74.  cnf.  AnmL  189). 
Dame  dist-il  Dieus  qui  tout  yoit.  Vous  doinst  sant6  et  bonne  ne,  Bt 
trestoute  la  cuaipaguie        l>ieui      vous  ottroit      u  vüuä  plaisir. 


Er  4P  räch  im  ir  nlMdlcat  grt«MS.  WdUMT  v.  d.  Vofalwtii*  ^  SS. 

V.  ao. 

Vf  in  Miitudiiir  l»tiiiortim  — rus|Miiiilefiir :  Losa  rortuntt  ti:  hol  unrfe  ««lida.  San- 
g:illis.  he  Kheturik  c.  i».  Xi.  Wackcriiagel,  Oentscb.  Leaeb.  1,  112.  i.  10-  21« 
Ausgabe. 

««•lÜW  di0  Ai«raMi»nMli  heil.,  t.  Hmmmu«  OMIm  mhon  hk  MMr.  t 
Deottdke  AUarUi.  t.  301  nnd  dMttlb«  ia  Pfeiffw*«  OanMttto  1.  SO».  v«rMad. 
BMMke-Hailw,  HitMlwchd.  WSrtwMi  1.  €80.  cl.  I.  I.  31. 
Li  HounaDt  d«  llniCciaio  deCowl  |i.  1«.  v.  4S0.  PwU  ISSa.  cf.  cM.  p.  0.  v.  IM. 
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fus  et  8anl^  (ebd.  t.  166.  p.  6.  t.  450.  p,  16).  Die  Mdnelie  der 
enteo  ehrisüielieii  Jahrhunderte  grfissten  einander  mit:  Deo  gra- 
tias;  späterhin  war  es  Sitte,  dass  der  jüngere  Möneh  den  lltern  mit 

Benedicite  grfisste  "•).   Die  uubeschuhten  Carmelitcn  grüssten 
mit:  Laudetur  Jesus  Christus,  worauf  mit  dem  Gegengruss :  In 
neeula  oder  Amen  oder  Semper  geantwortet  wurde  (Haeftenius  Dis- 
fäaL  mannst  p.  308»  imf*  Herrgott  Vetos  disoipl.  monast.  p.  430,  wo 
ib  Antwort  Donünoa  vorgeschrieben  wird).  Als  Angnissformeln  die 
jeaaeh  der  Tagesaeitin  der  die  Begegnung  stattBndet,  sich  bestunmen, 
erscheint:  Guoten  morgen:  Friedricli  von  Husen  (c.  1190)  klagt, 
dass  die  Liebe  ihn  so  beirre,  dnss  er  zuweilen  den  Leuten  des  Abends 
guten  Morgen  wünsche,  ich  kom  sin  dikke  in  so  groze  not,  daz  ich 
dea  Imten  gnoten  morgen  bdt  an  gegen  der  naht  (Uageo»  Minnesäog, 
1. 214»  d.  1)<*0'  G^vd«  gaoten  morgen  bot  ffwm.  st.  604.  t.  20. 
p.  285).  Der  fftrste  in  guoten  morgen  b6t  (ebd.  st.  126.  1. 
p.  68).  Gudrön,  st.  1220.  v.  4.  Olte  Kraclius  p.  44.  y.  1837.  edt. 
Massmaan.  Sie  vraget  in  wie  habet  ihr,  herre,  hinet  yeslu/en  unde 
wie  wasiower  ruo  (Lohengrin  v.  1263  p.  35.  edt.  Hückert).  Mir  gat 
•aaiger  gaten  Morgen»  Der  mich  lieber  saech  begraben  (Teichner 
Cod.  p.  Vindob.  2901,  Fol  40.  cl.  1>  Dem  ein  herre  gnuaig  ist» 
Bit  seinem  lanten  (liuten)  zu  aller  Trist,  Vnd  in  guten  morgen  geist 
Div  sind  vroleich  zu  alier  zeitt  (ebd.  fol.  115  b.  el.  2).  Si  tratten 
her  mit  Züchten  gut,  Vud  wünschten  guten  morgen  mir  (Herrn,  v. 
Sachsenheym  1453.  Möhrein  foJ,  Z7  tu  cl.  1.  W  ünii^  1538).  Ferner 
Gaoten  tac:  Got  gebe  ir  lemer  guotm  tac  (Walther  \,  d.  Vogel- 
weide  p.  110  T.  17).  Do  Tndergnisten  sie  sich,  Gnten  tag  (Herbort 
(ist  von  Troye  p.  41.    3645.  Ulr.  t.  ZatzikhoTcn  Lanaelet  y.  2398 
p.  S7.  Gruozte  in  minnecifche  —  er  gap  im  einen  guoten  tac.  Erec. 
p.  150.  T.  4903.  Herbort,  Liet  v.  Troye  p.  41.  v.  3545.  Diex  vous 


*^  et  P.  Mon.  G«rni.  2.  308.  I.  24.  Ein  Oonvei'aii>t  grüssl  uis  üust :  ä  Uieu  ixineiyou. 
CCftrMifM  im  ntrtrMd  im  6mMl»  (8.  XIV.)  p.  &  94.  edt  GitvU«'.)  Imc- 
MI«,  iNTvoder*  «pncli  mbtar  Btlt«braBt  (ra  teim  Brader  den  MSneb  Um») 
BoMn^tttea  v.  «H     M  «dk  W.  Onmm. 

la  ftviasem  Staut  nag  folgende  Stelle  als  iiae  BrlMödigiyig,  wi«  IMm  M  Nackt 

?eroliet  hahe ,  dienen :  fn  vr%t  der  Türate  maere,  welch  »in  ruowe  waere  des 
nahl«-s  dii  jjt  im  ^'ew«seii  (Parxivai,  at.  169,  v.  S.  p.  88).  Den  Eitern  wönneliten 
die  im  Haiue  befinilltchen  Ktnder  tigiuli  ;  utori  Morgen.  EtTPi^ie  eiuilis  *'rh, 
•i  aulla  {larenten,  Msine  tmiutaiMli  sit  liUi  cum  luas  (F.  UctiekiiiU  l'i^i.  brubiuiiu» 
lal.  S.  b.  «dL  AmcoT.  tM4>. 
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dornst  bon  jour  i^*).  Die  beiden  Grussformelo :  Gouteo  morgen  und 
gouten  tac  scheioen  anprünglich  yerschieden  angewandt  worden  zu 
•ein.  Unter  «■norgen**  Teratuid  man  die  Zeit  von  der  Frühe  bis  Mit* 
tigSt  man  grOsate  abo  wfthrend  dieser  Tageaieit  gewöhnlich  mit 
eraterer  Gruasformel,  wlhrend  die  zweite  ?ielJeieht  ron  Mittaga  bin 
smn  Vorabend  oder  Qberhaapt  im  Sinne:  Gott  gebe  eoeb  gute  Zeil, 
in  Anwendung  stand,  fr  itweder  ein  ander  gap ,  Guten  morgen  guten 
tag  (Herbort,  liet  von  Tioye  p.  28.  v.  2415.  cnf.  v.  2963).  Vrouwe 
mfn,  got  gebe  dir  guoteii  morgen,  guoten  tac,  vil  freude  rfche 
naht  Doch  wurde  der  Unterschied  nicht  alicMithalben  fest  ge- 
halten und  in  der  Stelle:  Siu  bdt  dem  beide  guuten  tac  (Ulrich 
f.  ZatzilLbofen  Lanzelet  v.  4266  p.  100)  wird  früh  Morgens  mit 
ganten  tac  gegrflaat  Letitlich  sei  dea  Angruaaea:  Gnoten  abend 
(GudrAn  at.  1220.  t.  4)  und  dea  brieflichen:  Frd  wia  unde  gesont: 
(Lampre^^tt  Alexander  $273,  p.  184,  edt.  Weismann)  gedacht. 
Ea  war  daa  AngrOasen  eine  so  allgemein  rerbreitete  und  beachtete 
Preondliebkeitsbeseugting,  dass  dessen  entnithen  zu  mflssen,  in  den 
Ii u 8 sei)  Excommunicirter  zahlte:  HabuLsti  aliquaiu  eoiniitutiiunem  cum 
excommuniciito  —  aut  salutasti  eum,  utave  ei  diceres  "•).  So  erzählt 
Aeneas  SyKius  (l'in.s  II.  f  14r)4),  dass  man  jährlich  in  Halberstadt 
einen  den  man  mit  schweren  Sünden  behaftet  zu  sein  vermutfaete, 
gleichsam  zum  Stadt-BOsser  eriuess.  Dieser  hatte  während  der  Qoa- 
dragesima  baarfuaa  die  Kirchen  in  beaachen  u.  a,  w.  und  durfte  von 
keinem  angesprochen  werden  (Oper.  p.  423.  c.  edt  Basel  1571). 

War  der  Gast  ein  Unbekannter,  so  fragte  ihn  der  Wirth  am 
aeinen  Namen  (Ulr.  r.  Zatsikhoren,  Lanielet  r.  K12.  p.  13.  t.  624. 
p.  IK.  Heldenbneh  1.  17K.  st  Se.  edt.  Hagen  18S5.  p.  211.  st  369. 
p.  233.  sL  563  (ebd.  Herre,  wer  mugt  ir  sein?  ir  muesset  euch 
alererst  nennen,  ee  wir  euch  lassen  ein  Dö  sprach  der  frouwen 
eimu  ir  sit  ms  iinbekant,  nu  sagenl  lürste  rfclie,  wie  ist  iiiwer  name 
genannt  ?  (Hosengarten v. 951.  p.  30.  v.  1004.  p.32.  edt  W.Grimm). 
Woher  man  komme,  waa  einen  herführe,  wohin  man  wolle,  waren 
gieichfaUs  stehende  Fragen.  S.  Thomas,  Abt  r.  Farfa  (f  715),  wusch 


tuy  Li  BounM  in  ClkMt«taU  4t  Cowj     2188.  p.  TL 
Ulr.  T.  UeM«M«tltt  r-  l^tS.  v.  1. 

Corrci^tar  ltai«hM4i  (8.  XI.)  W«M«»ebl«bflii,  4it  BrnH«««  ^  abairfl.  Kir«lM 

I».  655. 

^rtait  lt.  -m.  HeMralMicb  I.  y.  ItS.  edt  H«|{«a  cf.  Aan.  149. 


Digitized  by  Google 


K.  NtilwIlMCi  1.  tbftftMlM  htotaiMbM  6«iprl«kbleklfliB.  2S  3 

hu  Ankonneoden  clie  Ffine:  seorattm  eos  bland«  lo4|i»itioiie  inqni- 

sirit,  qui  essent,  unde,  cur  advenerint  (M»hil.  Act.  Sanct.  Saec.  3. 
P.  1.426).  Comque  illuc  pcrvenisset,  a  venerendo  papaMartino  bene 
susceptos  est,  et  ab  eo  mterrogatus  dp  qua  provincia  vei  civitate 
ciwt  oathfus  (Vit  S.  Oadalriei  f  973.  P.  Mod.  Germ.  6.  387.  l  3). 
Cveomatanl  subito  coelieolam  Tiruiii  —  interrogant  unde?  quia 
«ael?  quid  qnaereret?  qaare  Teniaaet  (Bruno,  Vit  8.  Adalbert! 
f  997.  P.  Mon.  Germ.  6.  608.  1.  32).  Cum  autem  eos  come«  con- 
spiit^iet  resalutavit,  et  unde  venissent,  aut  quo  ire  vellent  diligenter 
iDqaiiiTit.  Vit.  S.  Giraldi  (f  1095)  Act.  Sanct.  April.  1.  419.  d. 
Qocm  rogat  indigena  quis  et  unde  si't,  ire  velit  quo?  (Ruodlieb  bei 
Grimm  and  Scbmeller,  latein.  Gedicbte  p.  131.  t.  77).  Guane  eumet 
ger  bretero  —  Gnelicbe  lande  eumen  ger  (VIT.  Grimm,  altdeutaehe 
Gesprächein  Abhandl.  d.  Berlin.  Akadem.  1849.  p.416).  H^rre,  ich 
nage  iuch  roaere,  Wannen  iwer  reise  waere  (Par/ivitl  st.  189.  v.  7. 
it.  169.  T.  2^).  Der  kQnie  fraget  in  der  maere,  waz  er  vvolde  od  wer 
er  waere  (Wigaloia  p.  44.  t.  2(^.  edt  Pfeiffer).  Die  frauwe  in  fra- 
gil begnndeWax  ain  gewerp  were,  Dannoeb  firagete  aie  mere^  Was 
er  weide  in  das  lant  (Herbort,  Liet  TonlVoye  p.  11.  t.  906).  TQrltot 
Dil  er^ne  t.  3632.  p.  46.  Sd  saget  mir  —  iowern  namen  und  wer 
ir  slt  (ebd.  v.  3So4.  v.  3915.  v.  4017).  Da  crruozten  uns  der  siechen 
schar  —  Do  wir  gesazen  zuo  in  dd  si  vragten  alle  gemeine  ,  too 
waao  wir  weren  dar  bekomen  <^"). 

AbnHebe  Fragen  pflegte  der  Priester  an  die  sor  Beiebte  berbei 
Gekommenen  sn  riebten:  Antequam  Tero  incipiat  eonliteri,  poteat 
iHii  i|m  DOS  snnt  aaaneti  confiteri  freqienter ,  aliqua  yerba  dieere  de 
pertiut^iilibus  ad  confessionem ,  ut  quaorere  de  patria  iua  vel  huiua- 
modi  (Humhert  a  Romanis  f  1277.  Liber  d.  instr.  official.  ap.  Holsten. 
Cod.  regul.  4.  1 96.  cl.  2).  Der  (teuffel)  chom  für  einen  peychtiger, 
Yad  mit  aein  arod  di  waren  gros.  Das  den  peychtiger  rerdross, 
Vid  Tragt  in  von  wann  er  raiat  (Teichner,  Cod.  p1.  Vindob.  2901 
foL  129.  el.  2).  Bekannte  erkundigten  sieb  nm  das  Gebaben.  Durch 
fotes  willen  waz  tuet  ir  (Tristan  cl.  270.  v.  4.  edt.  Massmann). 
Nu  sag  an,  wie  gehabestii  dich?  und  bistu  vr(\,  des  rrou  ich  mich 
(Ulrich  ¥0Q  Lichtenstein  p.  14.  v.  19).  Und  sprach  zuo  dem  boten 
dö:  aag  an,  ist  min  mbeim  vrd?  gehabet  er  aicb  am  llbe  wol?  (Ma 


''*}llricli  von  Licbleokteia  p.  6i0.  v.  St.  et.  Aum.  147  uuü 
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und  Beailor  el.  99  ?.  4).  6at  grQize  dicht  mume»  wie  gehal»8fu  dieh. 
Woi  lieber  herre.  Bekennest  du  mteli?  Nein  lieber  Herre.  Nun  bin 

ich  ez  doch.  Din  oheim  sa^  mir  lebt  noch?  Mtii  iniime  hedwik  dm 
pwester?  (Hugo  von  Trimberg.  Der  Reuner  p.  25.  v.  1608.)  Com- 
meut  le  faitos-vous  i'»). 

wahrend  der  MaUieii  wo,  wie  oben  (Anmk.  153  ff.)  bemerkt» 
überhaupt  der  gesprichlicbe  Verkehr  ein  gehobener  war,  riehtele 
der  Wirth  weitere  Fragen  an  seinen  Gast»  und  Pontanus  (Joh. 
Jovian  f  1K03)  Erzieher  des  Prinzen  Alphons  II.  Ton  Neapel  (peb. 
1448)  <'iii[  lit'hit,  mit  den  Gnsten  bei  Tische  gesprächig  zu  sein, 
wodurch  man  vieles  von  auswärtigen  Sitten  und  Vorgängen  erfahre: 
Adhibitos  in  coenam  laute  aecipies,  inter  discumbendum  tüio- 
quere  /kmilütrker,  multum  delectari  te  illorum  sermone  ostenden, 
niulli  etiam  ab  ipsis  de  moribns  nationum,  de  situ  locorom,  de  tis 
quae  inter  peregrinandum  memoratu  digna  uiderint,  audierintue 
doceri  studeas.  Inuitaniii  sunt  etiam  —  qni  —  de  rebus  tum  iocosis 
tum  grauibus  —  aliquid  di( vuitisoj.  Der  Wirth  fordert  den  Gast  zum 
Sprechen  auf.  Parsival  st.  647.  T.  5.  st.  653.  v.  2.  So  bittet  man 
Tristan»  dasa  er  seine  Erlebnisse  erzähle  (enf.  Anmk.  162)«  Ab 
Alhoin  durch  Waffenertfaeitung  aeines  Vaters  TIscbgenosse  geworden 
war,  eralhlte  er  wahrend  des  Mahles  seine  Erlebnisse  bei  den 
Gcpiden  Wie  überhaupt  die  aus  der  Fremde  Heimgekehrten 
sich  mittheilsain  erweisen  (v.  Keller,  Erzähl.  ind.Biblioth.  d.  lit  Ver. 
X.  Stiittg.  35.  139.  V.  20).  Lebhafte  Gespräche  Ehrten  die  Gftste 
an  König  Artus  Tafel:  ArtAs  ze  tische  saz»  und  mit  stnen  gesCen  ai 
nftch  des  hoves  gewonheit»  dd  wart  rede  vil  gereit  Ton  disen  und 
▼on  jenen  In  der  Nonnandie  war  es  Sitte,  dass  der  bei  einem 
Bekannte ii  Einkehrende  seinem  Wirthe  ein  Lied  oder  GcäcUichle 


»'•)Li  Rotimans  rtu  ChRstl.  d.  Coaci  v.  »489.  p.  116. 

1"«)  Pontati.  op.  1.  174.  Basel  1S38.  cf.  Anm.  164. 

Gottfr.  T.  StraMbarg,  TrisUo  p.  191.  v.  £.  edl.  MaMinini  ef.  Ann.  Ittt.  Alle 
die  $«n»  •pnehra,  Amden  y«r  sw^lfeUolme  Gelegeoheit  muh  Hencaahnt 
ia  weiiUaflgM  BnihlanfM  sii  trfthM.  Hie  ntrm«  Uli  Umitm  diaeriaiM  Mi, 
SnetaeqiMi       profpen  eaMl*  VML  Jonm.  Streaberieotlt  (f  tlSS)  op,  Sw  p.  • 

erlt.  OÜM. 

*»«)PbuI  Wampfiii!.  Of  ;:p.sI.  Loiij,'r.?,  uj».  MnratoH.  S.  15  Mtl.  t  420.  cl.  2.  b. 
Man  fragt  den  Heimkehrendcu  über  das,  was  er  im  Kiii'f;  frleht.  Wonsch.  S. 
r.alli  (r.  883)  ap.  V.  Moo.  Germ.  t.  757.  I.  7.  Alpharrn  Tod.  Meideuhueli. 
1.  324.  iL  3IÜ.  edt  Hageu  183S.  Ulr.  v.  &tsilhoTea,  Unsdct  t.  6617.  p.  tSS. 
Heioridi  t.  d.  Tarilte.  Dt«  Crike  p.  iZ,  v.  OtO* 
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(faUe)  soiD  Besten  gab.  Vaages  est  en  NormeDdie,  Que  qui  herbe- 
fiei  est  qa'  il  die  Fable,  ou  ebatt^on  die  k  V  oste  (M^oo,  Noav.  reeueQ 
de  laUiaai.  1.  318.  enf.  Anmk.  162). 

Vertraulicher  geworden  zieht  nun  auch  der  Gast  Krkundigung 
bei  semeai  VVirlhe  ein.  Des  nahtes  nach  dem  ezzen,  du  sie  wären 
gesezzen  mit  michelme  gemache,  G&wein  von  dirre  sache  vil  vrägen 
kegoade  Der  Wirth  tbeilt  Dun  seiner  Seite  dem  Gast  Neuig- 
kttten  a.  s*  v.  mit.  Ab  dise  werdeo  gesto,  gesisen  4f  der  veste, 
•4  küriCe  in  die  stunde  der  wirt  so  er  beste  Irunde  und  sfne  burgaere, 
mit  SU  iiiijiifgeiii  maere  (llartmanu  v.  Auo.  Kt>>c.  j».  248  v.  8187, 
edt.Haopt).  Vil  maneger  hande  maere  der  wirt  sjiumii  gaste  seit 's*}. 
£ft  eotwickelt  sich  imu  ein  lebhafter  Austausch  von  Erfahrnissen 
iviieben  Wirth  und  Gast  (Wolfr.  t.  Eschenbach,  Parsi?al  str. 
457*  T.  21.  ff,  p.  220).  £rst  buep  sich  ein  Yriundes  sage  —  swiscben 
«irte  und  dem  gast ,  von  arebaiten  last,  den  ir  iegltcber  hit  erliten 
(Ttirliü,  Diu  cruue  v.  6224  p.  77.  edt.  Scholl).  Ilie  wart  kurzwtle  vil. 
Peswar,  Yon  vrage  und  von  sage,  dar  zuo  von  ritters  hejage,  daz 
der  wirt  und  Gaweiu  tel  (ebd.  v.  29247  p.  361).  Er  most  den  tac 
kettken  bt  ir  unde  Tertrtben  mit  vrlge  und  mit  sage  (ebd.  29638. 
f  S66)  <••)• 

Dem  rar  Ruhe  sieh  begebenden  Gaste  wQnscMe  man  „guote 

naht-  (Parziv.  st.  242.  v.  22.  st.  G4t.  v.  24).  Si  sprarh  si  gutide  in 
gtiottr  iiaiil  (ehd.  ?.  24).  Got  gebe  dir  guote  naht  (  Walther 
V.  d.  Vogel  weide  p.  101.  v.  21.  Wigalois.  p.  III.  v.28.  edt.  Pfeiffer). 
Gaste  naht  geh  in  der  gotes  segn  (ebd.  st.  279.  r.  26.  p.  138). 
Der  get,  der  al  der  weite  p0iget  der  behflet  inch  wol  mit  stner 
onbt  und  Terlth  in  tilanc  guote  naht  <•*).  Guot  naht  sie  nftroen 
zuo  der  maget.  Lohengrin  v.  1051.  p.  29.  edt  Rückert.  Gnot  naht 
er  gap  in  beiden  mit  t  inaudcr  (ebd.  t.  2363.  p.  64).  Guot  naht  zcr 
keiserinne  nam  er  (ebd.  v.  3464  p.  93).  Die  Scheidenden  trennen 
sieb  uDter  geföhltesten  Scheid egrOssen,  in  denen  sch&rfer  noch 
als  in  den  Angrflssen  sich  die  Wunschesform  ausprftgt  Adieu ! 


HartmaoD  v.  Aue  Ene,  V.  9711.  Ueiar.  v.  d.  Täriio,  OittCrAiM  v.  8049.  p.  72. 

cf.  Anm.  157, 

Ileior.  r.  d.  Tiirlin,  Diu  CrÄue  V.  6965.  p.  »6. 

a.  Aum.  145  uua  läö. 
i**)  Pr.  T.  ablzikhoTcn,  LiM«l«t  v.  840.  p.  20.  HC.  H«ho. 
1*^  U  Bmwim  d«  GMeMn  d«  Cond  v.  S778.  p.  iU. 
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Got  segen  dich  (Turlin,  crdne  v.  19339.  p.  238.  Helbling  p.  54. 
V.  456).  Niftel,  jjot  jjespcren  dich  (Ulrich  von  Liehteristein  p.  17. 
V.  29.  Ortnit.  iin  Heldenbuch  1.  p.  8.  st.  68.  64  st.  551.  st.  561.  edt. 
Hagen  1855).  Ir  helde,  daz  iueh  got  bewar.  Parii?.  str.  389. 
T.  14.  p.  189.  TOrltfl,  Diu  crdne  v.  12910.  p.  158.  15922.  p.  195. 
Got  vriunt.  Dil  mfiei  dich  got  be waren  (Ulrieh  von  Lichtettstetn 
p.  IS.  T.  2.  p.  26.  T*  32).  Von  den  alten  —  wart  hern  GAwein  dem 
degen  mit  wunaelie  gegeben  der  segen,  das  in  got  bewarte  (Ttlrltn, 
ordne  r.  7412.  p.  91).  Dai  iueh  der  riebe  krist  bewar  (ebd.  p.  284. 
T.  6).  Nu  si  krist  dein  geleite  (Minnas.  1.  27.  ei.  2.  edt.  Hagen). 
Gut  hüete  diu  (Parzival  st.  132.  v.  23.  p.  72).  Got  hüete  al  der 
ich  laze  hie  (ebd.  st.  324.  ?.  29.  p.  159).  Got  halde  dich  »"). 
Vater,  got  laze  uh  sin  gesunt.  Lamprecht,  Ale  Minder  p.  24. 
V.  403.  edt.  Weissmann.  Dd  hiez  Lanzclct  zestunt  den  Knappen  wesen 
wol  gesunt  (Ulr.  von  ZaUikhoren,  Lanielet.  t.  5074.  p.  1 19).  Sie 
mnosten  dannen  scheiden,  von  vrouwen  und  Yon  meiden  wart  Güwein 
manee  wünsch  gegeben,  das  er  mit  heil  solle  leben,  mit  ganzen 
trinwen  sie  des  bAten  (TOrlfn,  Diu  cr4ne  t.  29671.  p.  366).  Hin 
w ans  eben  sns  an  dir  geschehe  (Parsival  st  332.  t.  16.  p.  163). 
Diex  Toos  doinst  joie  >*•).  Var  hin  se  guoter  stunde  (Hinnes. 
1 .  27.  ei.  3).  Nu  phleg  din  got  vnd  var  wol  (v.  Lassberg »  Lieder» 
saal  3.  313.  v.  31GJ. 

Oer  mehr  oder  minder  grosse  Grussturmcu-Reifhthiim  eines 
Volites  kann  uns  als  Messer  seiner  Bildungshohe  dienen,  und  die 
Zahl  der  liit  r  uigeftihrtenAn-  und  Abschiedsgrösse  (Aumk.  165 — 175 
und  188 — 190)  zeigen  uns  die  Deutschen  auf  keiner  niederen  Cultur- 
stufe.  Der  Vorzug  der  Priorität  in  Ausbildung  der  Angrflsse  jedoch, 
an  die  das  Gesprftch  seinen  Faden  knilpft,  gleichwie  der  Entwick- 
lung gesammter  Unigangs-Redefonnen ,  kSmnit  den  Nationen  roma- 
nischer Zunge  <•>)  zu.  So  bemerkt  Giraldus  (f  1203).  dass  die 
Deutschen  und  ihre  StammesTerwandten,  die  Angelsachsen,  sieh  min- 
der Antwort-schlagfertig,  als  Itali  iici,  Franzosen  und  Walliser, 
besonders  in  Gespr;i(ln'n  mit  Hochstehenden  bewähren,  und  sucht 
in  klimatischer  Verschiedenheit  die  Erklärung  dieser  Erscheinung. 

«••)  Paniv«!  «t.  147.  v.  ly.  p.  7h  wird  auch  auii»  .ingrius  verwandt,  ror.  Aom.  171. 
ChMtolaiii  4*  CtoucI  V.  3670.  p.  ItL 

Die  Catalana»  »teadCB  itt  Bttfe  betondtrer  ArU^lttiL  Priedr.  Din  L«bw  «ad 
W«rk«  dw  Tronbid.  p.  tH. 
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UfModi  aadaciam  et  respondendi  fiduciam  coran  prioeipibns  — 
cBBetis  eeannamter  —  Romanos  et  Francos  hune  eandem  nainrae 

dotem  habere  videmus,  non  autem  Anglos.  sicut  nec  Saxones ,  a 
quibus  descefuiei  iiiit ,  ium'  Gf  iiiianos  — in  Saxonibus  et  GoniKniis, 
qiii  et  libertüte  gaudent,  eodem  tarnen  vitio  fexaotur  (Giraldus 
Canbrensis  ap.  Camdeo.  Script.  Anglic.  Norman,  p.  891.  1.  30). 
Leidilen  Sinnes  offenheriig  frageaachtig  wie  die 
Fnaaoaen  waren»  bildete  sieb  ibre  Umgangsspracbe  raacber,  als  die 
der  ernsteren  minder  mandfertigen  germanischen  Stämme ,  zu  einer 
Gelaliigkeit  i\vv  Formen  aus  die  ihr  bereits  im  Mittelalter  vor 

alleo  andern  Zungen  die  Geltung  einer  vorzugsweise  höfischen  *} 
ernagen  half  (Waekemagel,  AHfranzösische  Lieder  und  Leiche 
^  t9S  nnd  Uoffmann  fon  Fallersieben,  In  dulei  inbilo  p.  12.  cnf. 
Aaadu  166.  Ptaniral  46.  v.  20.  113.  1.  140.  t.  4.  Lobengrin  y. 
1423.  p.  170  edt  Rflekert).  Unter  die»  ibre  Verbreitung  begünsti- 
genden Momente  werden  wir  zweifelsohne  den  durch  die  Kreuzzflge 
rermiüelten  lebhaften  Contact  der  europaischen  Vollierschaften  zäh- 
len dürfen.  Denn  jene  kri^erischen  Wallfahrten  vereintem,  fi>rn  der 
Hdaat,  Heereasebaaren  germanischen  Stainroea  mit  an  Zahl  ihnen 
iMegenen  Kriegermassen  franaSstseher  Zunge.  Es  drflngte  sich 
nter  solchen  Verbtitnissen  der  deutseben  Minderheit  das  Bedfirfhiss, 
mindestens  mit  den  Augrussformen  und  gewöhnlichsten  Redensarten 


M)  MSkmM  tovitaCi.  Otto  Mbg.  f  11S8.  ap.  Nwtt  8.  R.  Ital.  668.  7. 
■«•J  Ka  Spridnrort  dM  ZIH.— ZIV.  JMnSwto  bmMntt  «•  FnmmMn  •!•  dra 
«■nlMnigtl«  Haler  tlkm  ir«tiM«n.  LI  plus  «pert  kraie  «i  Fmw  (Crarctet 

Kf  ■>H«e»  histor.  f.  74.  Paria  1831).  Welche  »chiiicrzliche  Fulgcu  das  Uulcr- 
bMen  einer  Frag'e  ntfh  »ich  ziehe  hntte  l'ni-zival  erfwhren  al.  256.  at.  473.  v.  Z. 
483.  *.  23  ff.  Lobengrin  v.  7122  p.  189.  Swlgcn  taoi  fiJ  dicke  »diadeii.  TirÜa, 
Dia  er^m  v.  2223.  p.  28. 

'**)  Ala  die  Frageauchtigaten  bezeichnet  ein  Sprichwort  die  Bewohner  der  Norinandie 
Li  ^ee  ew|«drint  en  Nornudie:  oa  eliti?  ifne  qadrutx?  dost  TOttiix?  Cnipelei 
acnfqvce  Uilor.  p.  76.  Pari»  16S1.  cf.  Ai«.  176. 

»•)  8.  Awiu  171.  17».  174.  176.  188-160. 
M  Kr  wm  kurtojri,  tafer  waa  ein  Franzoye  (Parzivai  at.  46.  v.  21.  p.  33). 
Vil  minnecUohe  er  zuozir  sprach:  *,  de  viis  sal  la  hi'U^  ■  nierzi :  tlil  la  pasple. 
Gottfried  r.  Strassburg»  Tristan  cl.  19  v.  Ü3.  edf.  Massiii  mn  um!  rl.  85  v.  34. 
102.  V.  27  ;  de  os  aal  Iroia  :  vil  lieber  vriunt,  swer  st)  du  sis  got  müeze 
Mb  gebalten,  ebd.  69.  r.  1.  270.  1.  3.  d4  ua  aal  roi  et  aa  raeohte:  künec  unt 
all  Maeeate  die  gehalte  got  der  gaole.  ebd.  63.  t.  16.  Di  wart  gehört  wnde 
TCiMMi  cia  aoldi  ddS  aal  (Uhengrio    1619,  p.  40,  cdi  ROelierl). 
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2^8  G.  Zapp  tri  Ober  efn  fllr  den  Jv^eidimterriciht 

der  krie^sgonossischeu  lAehrUcit  näher  bekannt  zu  werden,  als  ein 
unabweisbares  auf. 

Diese  Kenntoissaabme  des  Französischen  begünstigte  unleugbar 
die  Vermehrung  unserer  deutsebeu  Angrussformen.  Das  Verdienst 
jedoeb»  mehr  als  alle  anderen  Momente  auf  Belebung  und  Schneidi- 
gung  unserer  Umgangsspraebe  eingewirkt  su  haben,  mOssen  wir 
dem  unter  dem  Einfluss  der  KreuzzQge  zur  BlOtbe  gelangten  Mi  n  ne- 
dienst  zuerkennen.  Denn  der  Zauber  der  Liebe  bewtbrte  selbst  an 
H»»n  grobkornif*sten  Naturen  seine  metamorphosirende  Macht  und  wan- 
licite  die  gesarniiite  Sehaar  ihrer  Vasnllen  in  rittcriiohe  Kämpen  ik  r 
Höflichkeit.  Der  Gast,  dureli  seinen  Wirth  der  Frau  de.s  Hauses  und 
den  Töchtern  vorgestellt  i^^^j,  wurde  von  diesen  die  ihren  Gruss  mit 
holdem  Lache  In  süssten  »»'),  Platz  zu  nehmen ,  eingeladen  *»»). 
Diu  ktinegfn  ir  hant  im  bdt,  Parsifftln  si  fuorte  wider,  aldl  si  sazen 
beidiu  nider  (Parziralst  187.  v.4.  st.  189.  t.  1).  Der  stoixe  und  dia 
TOrstfn  wert  nü  luo  einander  sdsen  (Lobengrin  t.  937.  p.  26).  Der 
bischof  dd  den  bovemeister  bies  es  ftlsd  ahten,  das  ie  ein  ritter  und 
ein  magt  mit  einander  Isen  u.  s.  w.  (ebd.  v.  947.  13312).  Vnd 
hat  schöner  frawen  gruz  da  er  pay  ir  sitzzen  muez  (Teiehner ,  Cod. 
pl.  Vindob.  2001.  ful.  183.  a.  d.  1).  So  traulich  bei  einander  sit Ren d 
ergingen  Hitler  und  Damen  sich  mit  sanften  linden  Worten  (Tiirlin 
V.  8328)  in  uiimuthiger  Wechseliede:  Von  hübschifchen  dingen  und 
von  minnea  manicvalt  bat  er  der  frawen  vorgezalt  mit  swaz  rede  siuii 


^•*)  Türlb,  Diu  crAoe  w,  SS6S     86.  SliM  obefm  w  gw  wlltoelieh  Mipfl«,  ml  bHU 

bin  v&r  maiiic  stolx«  vroowen ,  di«  wAi  tMmn  •prflcbra  rtch  konden  seilen  em- 
prithen  den  küiinio  —  rühtecItclieD  vos  im  wtK  d«i  vroawei  tckön  gcdaaket. 
(I-nlipnprin  r.  1662.  |».  4!».) 

1*7)  Ich  woll  ia  ftchdae  gruexen ,  den  gruox  mit  lMb«D  «Sesra  (Dir.  r.  Lidll«Ml«iB 
p.  $40  V.  as  and  p.  S4t.  v.  11.  edl.  UebatM).  Ir  wloap,  ir  grünm.  «bd. 
p.  525  T.  11.  p.  514.  T.  7. 

•••)  ne«  Wirtes  tohter  in  gevie  und  mUI  ia  an  ir  »tlcti.  ITIr.  v.  Znttik\inU>u  ,  I.an?«'Iet 
V.  808.  p.  20.  Sd  siUet,  herre,  tao  uns  her  dun  h  iw«T  zuht,  das  i^t  min  |;«t. 
(Ulr.  V.  Licbtcnateio  v.  21.)  Uy  schöne  juiiktrawe  in        der  bende  nam 

9f  w«ist  in  Ingeafd^«»  u  ir  iitien  dan,  sy  bl«M  Ir  «iaM  mm«1  tr«gM  palde 
d«r  tmt  wtt  tjr  gagan  in  wmä  a«m  Min  eban  war  (Wolfdtalrleb  im  Ilaldan- 
baeb  1.  t3S,  st.  S59.  edt.  Hagen  185.1).  .Nibelun^'.  607.  v.  1.  Pttnival  186.  v.  8. 
230.  V.  27.  244.  v.  19.  ;;8G.  v.  21.  aOl.  v.  1!J,  ir,2.  v.  3  u.  b.  w.  cf.  Ann«. 
198.  200.  20n.  Kr  ist  frii-f,  ich  pin  wirtin  ,  Diu  i'v>U'  r.Mli«  waere  mta  —  Hrrr«?, 
«in  wirliu  reden  mno«  (l>»ri^iv:4l  st.  188.  189).  v.  Keiler,  Erzählungen.  Üiblioth. 
d.  Ut.  Verein  m  8l««tg.  35.  p.  44.  v.  U  f. 
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•M  hm  des  »Dtwari  er  als  es  ssm       Das  fbogte  ir  gflete  das 

—  ich  in  zollten  zuo  ir  saz,  ich  reit  mit  ir  sus  unde  so,  des  aotwurt 
mir  diu  tugeni  rieh  mit  süezen  worton  minnecUch,  mit  spaeher  rede 
ich  TOD  ir  schiet  (Ulrich  ¥on  Liehteustein  p.  434.  v.  17.  cnf.  p.  442. 
f.  Zß).  Ez  saz  ein  scboenia  fronwe  guot,  bt  einem  ritter  hochgemuot 
IM  redten  mi  euModer  tU  —  8i  sprseh  herre  ir  snlt  mir  sagen  wd 
Iva  tfl  ir  man  als  tinfr6?  (ebd.  p.  IT.  IT.).  Wan  er  gerne 

bet  gegeben  der  meide  diu  im  saz  eneben ,  Webseirede  nach  vrian- 
des  rebt  «••).  Da  die  FrantMi  des  Mittelalters  an  Neup^-icrde  *•') 
deoeo  der  späteren  Jahrhunderte  nicht  nachstanden,  so  suchte  man 
diese doreh  Enfthlong  von  Neuigkeiten  zu  befriedigen:  Die  riter 
bcgaadeD  maere  sagen  den  vronwen  dareh  ir  httvescheit  (Mai  und 
Beiflor  d.  17.  t.  34.  enf.  Anm.  201).  An  der  Tafel  vereint  gewann  das 
6eif rieh  swisehen  Nachbar  nnd  Nacbbarinn  erhshete  Mannigfaltigkeit. 
Die  tnichsezzen  azzen.  Die  ritter  zv  den  frnwen  sazzeji,  Vnd  vnter- 
redeten  sich.  Mit  maoiger  rede  gcmelich,Vnd  von  dises  herren  nian- 
iieit,  Vod  TOD  jener  franwen  hubeseheit  *^*).  Es  war  die  Gesprächs- 
last  bei  solcher  Veranlassung  suweilen  eine  derart  lebhall  gesteigerte, 
diM  nmi  in*8  Essen  vergass  (cnf.  Anm.  223).  Nicht  minder  suchte 
BIM  ab  Reisehegleiter  den  Damen  dareh  erheiterndes  Gespräch 
deo  Weg  zu  kürzen  (s.  Anm.  152),  wie  denn  auch  hei  allen 
Begebungen  der  ritterliche  Gesellschafter  es  nie  unterliess  durch 
geilllige  Rede  der  lebhaften  Gesprftchslust  der  Frauen  (s.  Anm.  217) 
n  eatspreehen.  Gein  vrowen  man  sfiese  sprechen  sei,  swer  — 
gfietU^h  gegen  in  sprechen  kan,  der  mac  ir  hulde  wol  bejagen»  sus 
Wft  ich  ie  die  wtseo  sagen ,  güetlfehia  wort  mit  triwen  wir»  sint 


"^m.  T.  ZaUObof  m  LmmM  ir.806.p.  SO.  verbiad.  ebd.  v.  911.  p.  n.  v.  7S3t. 

p.  tS3. 

*••)  Törtfn,  Uh,  vr.'.ne  v.  61)68.  p.  86.  Ht.  Scholl. 

»•)  Turliii,  liHi  cr'.Jie  v.  iOMl.  p.  127.  Parsiv.  st.  61  v.  28.  st.  0'^7  st.  652  v.  29, 
Si  Traget«?  in  d*r  maere,  «i  peschuof  mit  wibes  liste«  ila/.  or  ir  «Ifes  des  ver- 
jacb  (Ulr.  tom  ZatsikbovM,  Lauxelet  v.  624,  p.  15.  e<It.  Hahn).  Ntfcdnm  praedictae 
NwtiBMialM  tm&aM  perfeolt  liii|;u«iB  toam  Mb  Mbitm  mI  ttmo  rctIrioxerMit, 
<(  MidMi  ret^oMUB  finm^faieBtttis  n«pe  ■«nnonib«»  ad  incimdiwo  promabral 
{Gnfor  M.  f  604  Op.  t,  tst  d).  Oillebarti  CirmiM  p.  71.  t  «eq.  Seibat  Noaoe» 
▼«nMchten  Dicht  immer  die  dem  weiblichen  Geschleebte  aifebonie  Neugierde  tn 
»erlenpnon  :  Ali  if  (VIrf,'iiit»s)  sunt  —  habentos  ociitus  v:i;:ft'i  anrea  apertas  ad  uudU 
eoduai  >»na,  os  qno  ad  Ioijih'ikIiuii  iiiutiiia.  (Iliiinl»prl  :i  ISniiiiiuia  (f  1277),  dp  rriidit. 
pntedivat  ap.  Bibi.  Patr.  roax.  I.ugduu.  25.  47t>.  d.  ef.  ibid.  p.  4S2.d.)  ef.  Aiim.  217. 

***)  SfrbQrt  VON  Fritelar  (c.  1210.)  Uet  tob  Troye  p.  11  v.  S97.  edL  Frommano. 
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goot  gein  werden  wiben  gar  •••).  Mit  Frauen  soll  man  apreehen : 
Ton  Uaider  reich,  vnd  ton  plumeii  rergia  mein  nicht,  ynd  von 
hobaeher  myne  ait — vnd  mit  Juochfrawen  sol  man  reden  von  bUbacher 
lieb  achon  vnd  eben,  vnd  von  pheyffen  vnd  vou  tanzen. — (Vintler, 
Buch  der  Tugend  c.  1411.  Mone,  Anzeig.  7.  ^72.) 

Der  lebhafte  Gesprächsverkehr  mit  Frauen,  welche  in  den 
mittelalterlichen  Jahrhunderten  die  onterriehtetere  Hälfte  der  Laien- 
geaellaehaft  bildeten  (a.  mein  Vit.  B.  Petr.  Acetanfi  p.  26),  übte 
auch  auf  den  Umgangston  der  MSnner  unter  aieh  veredelnden  Einllusa. 
Es  galt  in  der  Blöthezeit  des  Ritterthtims  nicht  nnehr  das  Maass  krie- 
gerischer Tapferkeit  uls  aii'^sclili»  ssliclier  Messer  des  Werthos  eines 
Mannes»  sondern  man  heischte  ehenmässig  von  ihm  ehrenhaft  sittiges 
Gebahren.  Sweleh  ritter  manllch  herie  bAt  und  auht  gar  under 
wegen  Mt,  awaa  der  alfiege  lewen  vnt  bern  ich  weit  in  doch  nibt 
Aren  wem  —  bet  er  Hn  luht  manliehen  muot  atn  lop  wörd  f&r  wir 
nimmer  guot  (Ulrich  von  Fjichtenstein  p.  473.  v.  25).  DA  sprach 
mit  zuhten  von  Berne  der  herc  (Die  Ravennaschlacht  st.  22.  Ilelden- 
buch  1.  353.  edt.  1855.  st.  26.  st.  36).  Also  ist  wai  ieman  begat.  Kit- 
terschaft oder  ander  preys —  Daz  ist  allez  sampt  enwicht,  saltzt  ers 
mit  den  züchten  nicht  (Teichner,  Cod.  palt.  Vindb.  290 i.  fol.  $t,  b. 
el.  2).  Weillent  waren  helt  güt,  Die  waren  zuchtig,  ala  diu  vrawen, 
Wa  aoi  durch  beim  hauen,  Da  warens  girig  als  die  leun  —  Da  waz 
zucht  villi  iiianhait.  Her  parcifa!  von  dem  man  sait,  Der  waz  schemig 
zu  aller  zeit,  Vnd  slucg  leuiFer  wunden  weit.  Denn  nv  tunt  dw  holT 
gallen  (ebd.  fol.  128.  b.  cl.  1).  Es  dankt  somit  unaere  Sprache 
nicht  einzig  Schriflatellem,  aondern  zumTheile  auch  dem 
lebhaften  Geapräcbaverkehr,  ihre  Auabildung,  zu  der  auch 
so  mancher  namenlos  yersebollener  Spielmann  sein 
Schärflein  beigetragen  haben  wird. 

Solehe  und  ühnliehe  die  Geselligkeit  rürdernde  EinÜüsse 
kamen  der  Belebung  der  Conversation  in  mittelalterlicher  Zeit  zu 
Gute.  Man  sprach  in  geistlichen  Kreisen  ausser  von  gelehrten***) 
vorzaglichy  wie  es  dieaem  Stande  zuk5nmit***),  von  auferban- 


ülr.  V.  I.ichtenslein  p.  380.  v.  30. 

Chron.  S.  Huberti  Andaginens  c.  1120  a|i.  P.  Moii.  Genn.  10.  ä98.  I.  18  seq. 
*o*}Da8  Graeralcapitel  der  OstercieMer  verordMt  (1232):  Qiuodo  moaKdii  cmm 
•olatil  id  colloqaiwnal»  ordräl»  «««lode  voemCw,  Ul«d  eolloqalan  ait  d«  8«»clonn 
mimiliii  d«  verbU  •«diScatoriit  et  perttMDtifcw  td  nlitwi  miiMnMi.  (IbriM« 
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lieheo  Diogeo.  So  ensfthlt  der  Biograpb  des  h.  Konrad,  Biachofes 
TOD  CoBsttm  (f  97G) :  Frequeoter  saerae  aediflcaftonis  eoHo<fuia 

requisivit  ,  secularium  fabulus  qua.si  pcstem  quadam  refutabat 
(L^ibn.  S.  R.  Bniiisvif.  2.  p.  7).  Von  AIIjlto,  Erzbischof  von 
Trier  (f  1152):  Ad  meusam  —  tarde  acccdcbat  —  et  diu  valde  in 
ca  demorabalur,  dispuUmdo  et  coDferendo  Talde  bylariter  com  eleri- 
ds  suis  de  aaerta  aeripturia  et  aanetonim  patnim  seoteetiia  *^), 
tste  cam  die  qaadam  cum  —  notario  coenaret,  et  confabularentnr  de 
deemosynis  domini  Ensfridi  (Caes.  Heisterb.  Dial.  1.  350).  Den 
Vorwurf  solcher  Gespräche  bildeten  hauptsäclilieh  Miracel  theils  In 
früherer  Zeit,  theüs  erst  jüngst  gewirkte:  Quidam  nainque  ad  ine 
dcdoetoa  eat  aenez  pauper;  atipie  ut  müii  aenum  colloeutio  esse  aem- 
per  aoabilia  aoiet,  atudioae  hanc  nnde  esaet  inqotaivi:  qui  se  eaae 
de  Todertma  eivitate  reapendit.  Cui  tnqiiam:  qaeao  te  Pater,  »am 
FoTtuaatam  Episcopum  nosti?  (^ui  ait:  Noyi  et  bene  noyi.  Tune  ipse 
sabiunxi:  Die  rogo,  .si  qua  illius  miracula  nosti,  et  desideranti  mihi 
qualis  vir  luerit  innotesce  ^c?).  So  sprach  man  un  der  Tafel  des 
h.  Tbomaa  too  Canterbory  von  den  Wundern  des  h.  Bernhard  von 
datnanx  *^*}.  Derartige  Ereigniaae  fanden  doreh  in  Kltetern 
leherbergte  Reisende  weite  VerbreituDg:  Hoc  miracolam  coidam 
monteo  —  in  mensa ,  me  aadiente  reeitaTit  (Caesar.  Heiaterbaeb, 
iiial  i.  26Ö.  edt.  Struugej.  Cuutigii  bospitari  in  Castro  cuiusdain 


Thfsaur.  Auecd.  4.  1?S4.  b).  Est  notiiidurn  (juoil  i^uiJam  pracdicatores  sui  «tatus 
iBMrmor««,  in  colloculioDibus  familiaribu»,  afliuunt  verbu  vaai«  —  Quia  «i  ioi^re- 
Cntar  cliiitmi — relinwt  nuorM  htiatMM  vaaoi  eritribii  (Hoalrart  4« 
BMHBit  f  1177«  D«  «radit  pnadicaL  ap.  BiM.  P»lr.  nuu  Lagduo.  aS.  480. 
k  et  ibid.  p.  409.  g).  Nooam  •ollen  von  gottUieliMi  Dinf  •»  roden.  Dtelllnt 
Miirett.  1»  206.  Vod  mit  gebtllebon  lewteo  soi  mao  reden  von  erbercbait  vnd 
trham  rnd  roo  cbewschait  vnd  Ton  meaaicbait  Vintipr.  Buch  der  Tagend.  Mono« 
Anjei?  7.  cf.  Vit.  B.  Lanfrand,  Aet.  Snnrt.  11  *[  (i  846. 
*••)?.  !Müii.  tteim.  10.  2157.  I.  2.  In  hac  inutiia  luulabtiistione  —  »imul  Ires  ä.aiicti 
cuDvivae  resiUeut  ad  |iraDÜeniluat  (Vit.  ä.  (lerardi  Ü^A,  A.  S.  S.  April  3.  209. 
aj.  Gregor  M.  f  604.  Op.  t.  260.  a.  edt  Menrinor.  Com  —  venirot  ad  enm  — 
gralia  viailationia  —  et,  nt  aanetoe  4eeebat»  de  vIta  prionua  patmni  eemonem 
bcerant.  Beda  f  786  Biil.  p.  284«  I.  12.  TnnalaUo  8.  Honicee  <e.  Saae.  III.) 
Act.  8.  8.  Mai  1.  484.  e.  Hafler  in  AieUv  f.  Knnde  aeterr.  GeeeUefataqneO.  8. 
p.  U. 

**')Grpfor       f  a04  Dial.  up.  Z.  t97  b.  200.  d.  cf.  Gregor  Turon  f  S04,  Up.  ci. 
90i   h.  el.  f.  edt.  Huinart. 

Gaaitenia  Map|»ea  f  p.  1196.  De  oiigia  vurial.  p.  41.  edt.  Wright.  cf.  Aom. 
IIS^IS«. 
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militis  nomiiie  Siiederi.  A  quo  ernn  nroltam  devote  «ueeptos  esfet — 
recitavit  ibi  qucdain,  miriflca,  que  in  ordine  contigeniDt  (eM. 

p.  25)  s<»*).  Ferner  bildete  auch  Mittheilung  von  Vision en  Gegeo- 
slittd  derartiger  auferbaulicher  Gespräche  2*°). 

In  Laien-Kreisen  jedoch  suchte  man  sirh  die  Zeit  gesellieon 
Beisammenseins  vorwiegend  durch  heitere  Erzählungen  und  Scberz- 
reden  zu  kürzen.  Sit  tua  jucundis  lingua  referta  joeis,  Sintrftie  sales 
sine  dente  tui  (Joann.  Saresberieasia*  Op.  290.  t.  1600.  edt.  Giles). 
Ei  apracb  in  spotte  maneger  aus:  wart  wie  dia  kfln^n  V^nna  die 
ritter  atiehet  nider  hie  (Ulrich  Ton  LIehtenatein  p.  263.  3.  fergl. 
ebd.  p.  266.  Y.  4.  p.  271.  ▼.  5).  Bat  antem  mnKitm  decena  in  Prio- 
cipibua  et  In  nobilibüa  nti  jocosia  aententiia  et  Terhia  nbi  locna  eat  eC 
tempus  (Engelbert,  Abt  m  Admont,  f  1331.  Specul.  rirtut.  ap.  B. 
Pez,  Biblioth.  ascit.  3.  llTi.  cnf.  Annt.  150.  189.  180)  ««9.  Die 
VValliser  liebten  es.  ihren  Ueden  das  Salz  neckender  Wortspiele  ein- 
zuniiiseln  ri  ((«iraldus  v.  Barry,  f  p.  1203  ap.  Camden  Scr.  Norm 
Angl.  p.  I.  49)  und  der  AIlerweits-Närgier  Key  dürfte  als 
Repräsentant  der  Gattung  gelten.  Aber  unter  den  von  Wein  ErbiUteo 
steigerten  sich  derartige  Sebera-Spottreden  häufig  nicht  btoa  la 
förmlichen  Verbalinjurien,  aondem  gelangten  durch  eine  allgemeioe 
Prügelei  nicht  aeiten  sogar  lu  realem  Aoadruck.  Die  turnen  habent 
ein  aprich»  Et  ghdr  ein  oneaaer  atich»  Nach  des  manlachlags  phlicM 
(Teichner»  Cod.  p.  Vindob.  2901.  fol.  22.  h.  cL  1>  In  dem  letthaiu 


***}  Abbas  de  Relaibiueo  per  nos  transieui  aobia  retulit  boc  ouraculuiu  (ibid.  2. 

t.  B.  Gmi  *  linli«  redlfivo,  am  mpar  de  CraMmriMie  partibnf  ad  iiltt  perrmit 

regloni  .s,  locutas  sum,  et  ille  Mihi  atupendM  vbioMt — proprio  rapoMiit  tinm««. 

S.  BouifaLÜ  f  733,  Op.  1.  p.  33.  edt.  Giles. 

Zuweiieu  er^^ingcn  »ich  aiisnatimswiM'^r  t^vrh  ^viniHchv  J*er»onen  in  h<;Iterea 
Gespricben:  inxt»  eiiu  sepulc-bruiu  dum  quodam  die  verba  iacusa,  magi»  iurplne 
tMttUao  «ttimofi«  ^orai  roligioBi  ialir  m  Ftatno  aUonurait  (Vit  B.  Warimi 
f  1088,  AeL  SoboL  Fohcvar  S.  887.  b).  loflnd,  BnMMiMf  voa  8olslNii«  (1186) 

war  ein  Freund  beitera  tiespricbtonea  (P.  Hoo.  Germ.  13.  p.  69.  I.  td).  Iiit^ 
curiae  curas  «  l  iucosas  post  laborem  sodaliunt  confabulationei  (Siephwi  Tocm»- 
cenaia  f  12UU.  Kpistoi.  p.  322.  cf.  ibid.  p.  279,  p.  2S3). 

BeUantiidi  «Im  itakeMle  Figur  ia  den  Epen  der  Tarelrunde*  wie  t.  B.  in  Paruf  al, 
Iwein ,  Bree  w.  4670  n.  w.  Eoit  diMB  cpot  Tontiont  —  mm  die  «1  taoiit,  die 
uucb  ^emo  tpoUea  pfle^ent  wd  ir  lior»  dir  m  lofMt.  (TürHit  W*  crdM  t. 

2'sis.     :t2.  V  1-241).  V.  2ino.  r.  S714  «te.)  est  Mori.  t.  SMhwdloi»  die  MMm 

(ui.  i».  a.  cl.  1.  Worms  133tt. 
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muffeil  vu(i  >Ui1i»mi  febd.  fol.  80.  b.  cl.  2);  rnf.  v.  Lassber*?;  Lie- 
denaal     412  und  551  IT.  (s.  mein  Stab  und  Küthe  p.  23) 

ikuaser  solehaa  heltereo  Neckredeo,  die  tu  Replik on  stachelteo. 
ing  auch  die,  lu  keioer  Zeit  rasteode  klatschhafte  Öhelrede  der 
Gespräehstost  reichen  Stoff  lu.  Tnasobados  der  Priester,  der  bei 
eioer  vun  ihm  veranstalteten  Maiiheit  den  versturln nrn  ßisehor 
Ü<<lmatiu.s  einen  Narren  iuid  Phantasten  schift,  wird  al;sufort  vom 
Seblüge  gerührt  (Gregor  Turon  f  Op.  cl.  259.  c.  edt.  ßuinat'l). 
Adalbert»  Erabisehof  ?oa  Bremen  (f  1072)  liebte  es  während  der 
Tafd  die  Schwächen  Hochstehender  xu  berflgen  9*^),  und  Klagen 
ikcr  die  Listersonge  arger  Schälke  lählen  nicht  in  den  Selten- 
keilen.  Sviaz  man  von  reinen  wiben,  von  einem  argen  selialc  vernimt, 
daz  ir  eren  missezimt,  duz  trfhet  man  sam  einen  ba),  und  machet  du 
iMgrdicn  schal.  Swä  iender  zw^ue  saiuent  siut  —  von  wlben  lii^'e 
«geat,  und  sie  Yür  Wahrheit  sagent(Tarltn,  Diu  crdne  t.  10407, 
p.  128),  Ober  selebe  die  sieh  der  Gunst  der  Frauen  rllhniea 
i.  Teichner,  Cod.  pl.  Vindob.  2901.  fol.  78.  a.  ei.  2  ff.  Und  sibt  die 
k«ide  ein  spotic  man,  der  wibe  und  manne  spoteu  kau,  der  spriehet 
«tpotlfeh  al  zehaiU  (Ulr.  v.  Liehteustein  p.  618.  v.  29.  p.  619. 
T.  18.  p.  620.  V.  15.  644.  v.  19.  ff.).  Im  Geucralcapitel  der  Cister- 
cieaser  (1)^2)  wird  diesen  untersagt, dass  ihr  Gespräch  nicht  bandle: 
it — detraetionibns,  contentionibus  et  aliis  Tanitatibus  (Martene, 
Thesaor.  Anecdot  4.  1384.  b).  Von  Valkenberc  —  yon  im  man 
selten  güete  sprach,  er  was  ein  übel  zornic  man,  er  het  mit  rouhen 
nel  gelan.  —  Du  uns  u'iuozte  der  übel  man,  vil  maneger  lachen 
da  b^an  (^Ulrich  von  Lichtenstein  p.  475  v.  10).  Vom  hl.  Ludwig, 
Köaig  von  Frankreich  (f  1270)  wird  gelobt:  A  verbis  scurrilibus 
et  <hssolutis»  maxime  a  detraetoriis  et  meudacibus  summe  cavebat 
(Bouquet,  Beel.  20.  p.  8  d).  Swa  Yi!  levte  aesamen  kYment,  Hit  der 


**)  Qaidem  aotea  vir  magnis  opibas  ditatas  —  nomine  I<«o  —  dum  ad  epulum  cum 
multii  Dulitlihas  resideret,  coepit  blas|>hemar?,  el  miilli^  infamis  sanctum  Dei 
Alioirum  oiierare  (V»'-  S.  Almari  c.  .'iüti  A.  S  S.  Srpteml».  .1.  805  f).  Johann 
biactiuf  %oB  Bergauiu  hatte  den  König  Kuuihert  im  (ieaprüch  Uei  der  Tafel 
beleidigt.  Panl  WtrMfricd  ap.  Alurat.  8.  R.  Hai.  1.  p.  408.  cl.  t.  c.  BiawobMr 
tvm  Harloabws  ward««  beim  Wein  voa  Ooalereni  der  FeiglMit  feeiehen. 
(iMbcffti  AuMl.  «a.  «n.  107S.  P.  Hon.  Oera.  7.  m.  I.  tO). 
rntlerca  ialer  epeluAnn  fianitierio  liabuil  ma^nos  viros  carpere,  aoitns  in  aliia 
»taltiriam .  in  quibusdam  avarittam  eCt.  M*  Adeni  Getl.  ap*  P.  HoD.  Germ.  9. 
1.  1.  ef.  Um4.  p.  ;»ftO.  1.  3S. 
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reJe  si  schadent  Tud  frrment»  Si  reden!  von  vns»  und  wir  von  in 
(Hugo  V.  Trimbefg,  e.  1300.  Reoner  v.  4007,  p.  51.  Bamberg 
1833)  Niemtn  sich  geflehenn  ehan  Vor  der  Talschen  Znngeii 
sieg.  Er  ret  mit  im  als  ein  mag ,  Vnd  Teneet  in  an  leib  an  guet 
(Teichner,  Cod.  p.  Vindob.  2801.  fol.  39.  b.  cl.  2j.  Oh  jeiaaii  an 
der  Zeche  sazz  ,  Der  sich  auch  mit  red  vergazz,  Vnd  etz  vbels  von 
im  aait.  Das  macht  einer  zwir  so  prait  —  Vnd  get  zu  dem  auf 
den  es  gat.  u.  a.  w.  (ebd.  40  a.  cl.  2  und  ebd*  fei.  50  a.  ei.  1  ff. 
und  fol.  187  b.  el.  2.  fol.  188.  a.  el.  1  cnf.  t.  Karajan  in  d.  Denkaehr. 
d.  kaia.  Akad.  d.  Wisaeaseh.  8.  164).  Wann  alle  possheit  kompt  ron 
den  Zutraj^er  (Vintler,  Buch  der  Tugend.  Bogen  Eij  Augsburg  1486. 
cnf.  Anmk.  144,  183,  213  und  Beoecke-MOUer ,  Mittelhochd.  Wör- 
terb.  u.  d.  W.  klapfe  1.  835). 

Da«  alte  wie  junge  Wei  ber*«*)  sich  an  derartigen  KUffereien  in 
noch  hdherem  Maaaae,  als  die  Indindaen  der  Mftnnenrelt  betheilig- 
ten,  Tersteht  sich  bei  der  lebhaften  Neugierde  (s.  Anmk.  201)  nnd 
Gcsprächslust«")  wie  geringen  Verschwiegenheit***)  des  schwachen 
Geschlechts  von  selbst.  Die  Kaiserinn  Theophano,  Genialilinn  Kaiser 
Otto  des  iL,  äusserte  sich  nach  der  Niederlage  bei  Basentello  (982) 


Man  claffet  ober  miDgen  tUch.  ebd.  p.  110.  t.  10112. 

•*•)  ^'otl  des  audUum  tuum  Tcrbis  vanis,  ««t  narrationeB,  vetularüm  fuge  circumenntintn 
(Kragrii  Silent.  ad  virgin.  :i|>.  Holsten,  Tot!,  regul.  1.  468.  cl  1).  Taci-tiiuro 
nnmqne  est  nS  otiosia  et  frivolia ,  et  »curilibii»,  et  pram  et  raaliUo«»  («bitli» 
(ibd.  p.  39S.  ei.  2). 

Setbfl  Komm  T^raoelitoB  mUkl  immw  fkrt  Zange  sm  batomdM.  Die  Virita- 
torm  der  Fmeoeblei  QMdliBlierf  eraeliMB  (im):  Oiralbat  voUe  «I  eiifvlit 
Tt  db^ltan  te  eboro  et  t»  demltorio  iNtilibi»  eoaMnlefloeibet  ^  iMptte 

et  clamosis  vocibus  non  turbeti-<  —  tnlet  fniolentie  de  cetero  —  corri^Dtnr  (Knith, 

CoA.  diplnm.  Qnpdlinbiii  jj.  p.  Ahnln-hp«  bei  VisitaUonpn  im  eribisehöfllchen 

S^rcogtrl  v(>n  Houon  ( 1254  ff.)  Ilem  seculHr»;«  paasim  iatrant  ci;tüHlnim.  coquinatn 
et  officinas,  mter  »orores,  et  cum  Uli»  Joquantar.  —  lt«in  verba  iDultiplicaut  in 
refectorio  (Bonniu ,  Regiatnira  ritiUt.  erehiep.  RothumHg.  p.  S4.  Roeea ,  lSn> 
cf.  Aen.  tOi). 

Biee  lieitare  Bnihinng  rwt  der  Getdiwilsigkeit  einer  Sheftrae,  die  des  toa  Oveei 
ElicfAtlee  ihr  verlreele  GeheinulM  ukHA  n  bewahrea  rernoehte ,  gibt  Wrighl, 
A  selection  of  lattn  stories  p.  104  (London  1842).  Da  das  weibliche  Geschlecht 

XU  Zank  und  Redself^rlfit  iIIkthiii  {»t«iififrt  i"',  noll  niHn  T<M'btt»r  fnihneltig  EOr 
SchweigHamkeit  anhititen:  Vnd  dar  vmb  »./.imi  l  sivi  ■-Irll  eie  »ein  das  sew  iebt 
chomen  caw  chriegi«cheii  warten  dann  weuu  sew  auhebeot  exe  chriegeu ,  ao 
etwaaen  aew  nicM  ab  laasen  tnd  wirf  in  in  die  pegtr  des  Kriegs  gemert  (Oed. 
palat  Vindeb.  Nr.  ttlS.  Oben.  d.  Aegfdiae  ReMeee  f  IStS.  De  rcgiei.  prieeip. 
lib.  n.  P.  S.  e.  tl). 
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spöttisch  über  die  Tapferkeit  der  Deutsehen,  was  ihr  lange  nachge- 
tragen wurde  (P.  Mon.  Germ.  6.  698.  1.  4).  Praefata  Tero  Mabilia 
multum  erat  (S.  XI.  m.)  potens  et  saeeuUiris,  caUida  et  loquax  (Orde- 
neu«  Vitalis.  HUI.  Eeel.  2.  p.  47»  edt  Prerost).  Ich  sol  flehaffeo»  dai 
da  «olieb  klaffen  von  Tnunen  Rittern  mnoat  enbern. — Du  gebilleat 
od«r  bettest  indre  dan  ein  Trabeier  knebt  (Turlbip  Dio  crdne 
T.  17787  ff.  p.  218),  enf  ebd.  t.  3369.  p.  42.  r.  3434  t.  3468  (edt. 
Scholl).  Scheme  dich  vor  dta  frouwen,  die  sint  an  dcinRtn,  die 
sitaeut  under  der  linden,  unt  spottent  alle  din  (R  isc  iig;iiten,  v.  1916 
p.  62,  edt.  W.  Grimm).  Vra wen  sind  auch  neidez  vol.  Hat  man  ainew 
Itir  div  andern  wol  (Teichner,  Cod.  p.  Vindob.  2901.  fol.  37  b.el.  1), 
Ihr  reger  Eifer  im  Aufspüren  und  Verbreiten  absonderlicher  Neuig- 
keiten ***)  wirkte  nicht  bloa  belebend  auf  den  Gesprächsverkehr» 
sondern  kam  auch  dem  ernsten  €bromsten  sv  Statten»  dem  ebne  das 
liebliebe  Getiscbel  veibiicber  Medisanee  sieb  die  Kenntniss  manches 
Pndiims  wohl  filr  immer  entzogen  haben  wQrde 

Aosser  schenbaften  Wecbselreden  boten  auch  Jagderei g- 
uisse  (cnf.  Anmk.  115.  119.  151)  in  ritterlichen  Kreisen  reichen 
Stoff  zu  geselligen  Mittheilungen.  Ich  wän  man  lieg  nyndert  so  vil, 
Sam  da  man  sait  von  vedcr  spii,  Von  geiaid  vnd  von  paiz,  Wa  sew  in 
den  Stuben  hais,  Sitzent  pey  den  trunchen  swär,  so  hör  ich  vil  gelo- 
gen mir  —  Ayner  sait  von  ayner  mauzz  —  Manger  ret  so  tH  xa  den 
Ding,  Höcht  mans  an  ein  puech  pring,  Ez  wOrd  ein  grozzer  parcifal 
(Teiehner»  Cod.  pl.  Vindob.  2901.  fol.  146  b.  cl.  2;  cnf.  Anm.  221). 
Man  unterhielt  sieh  ferner  Ton  Tonrnieren.  De  maintes  canses  ont 
parl^d'armes»  d*amoQrs»  de  chiens»  d'oisious»  de  toumoiemens»  de  cem- 
biau8»0  (cnf.  Li  Roumans  de  Cbastelain  de  Conci  p.  201.  v.  6077. 
p,  231  V.  6978  Paris  1829).  V^on  wären  schulden  man  dö  sprach, 
daz  ez  des  tages  het  guut  gctAn  vil  manic  minnen  geruder  mau 
(IMrich  von  Lichtenstein,  p.  7L  v.  14  und  p.  76.  v.  12  ff.).  Nicht 
minder  von  Abenteuern»  selbsterlebten  wie  fremden  (Ober  die 
vieliache  Bedetttung  des  Wortes  ATcntiore  s.  Bennecke  -  Maller» 


Da»  ■••  dn  toektoni  wwb  adiol  fnb  fMf  vad  mb  laiütau  Ood.  fthL  Vladob. 
Nr.  S81S.  Acfid  Roman«  f  UlS.  De  regln,  priodf .  L.  0.  P.  9.  c  10.  p.  m.  b. 

***}  So  k.  B.  v^mtben  aich  mehrere  Ertihlongen  in  des  Procopiua  AnecdoU  «o  wie 
die  Stelle  in  Brano's ,  De  bell,  saxon.  ap.  P.  Hon.  Germ.  7.  331.  I.  49  eis  hof- 
aodidie  MiUheilHngea.  cl.  Cuaden  Ser.  Angl.  Monuaaii.  p.  82S.  I.  37. 

ttt)  Li  ReMwie  du  GImteleio  dt  Craei  v.  M  p.  1«.  Parle  IStO. 
Siiab.  d.  pUl.-liiel.  Cl  XXYUl.  Bd.  II.  HCL  18 
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llittelbd.  Wdrterb.  1,  p.  ^l-^-lZ.  Panivai  st  325.  Y.  21.  at.  AU. 
T*  IS.  it.  767).  Si  «ftten  isamme  ikf  du  gr&B.  —  N4  rettena  rao 
itte  TÜ  und  maneger  tlalito,  Ton  ietwedera  ahte  und  das  in  enMmt 

geschach  (Hartmann  von  Aue,  Erec.  p.  285,  y.  9397;  cnf.  v.  5106, 
edl.  Haupt).  Vil  nianec  wehselmaere,  sagtens  üf  der  beide,  sus  vertribeul 
ai  beide,  mit  niuwenmaeren  den  tac  (Hartmarin  r.  Aue,  Iweiu  p.  191. 
T.  6076.  2.  Ausgabe;  cnf.  ebd.  p.  231.  v.  7376.  Parxival,  tt.  203.  r. 
IK.  457.  480.  497.  Wigalois,  p.  76.  r.  87  ff.  edt.  Pfeiffer.  Der  arme 
Heinrieb T.  Und  eine  auageseiehnete  Tbat  war  Gegen- 
stand allgemeinen  Gespräches.  Ander  rede  d6  niemen  plac,  wan  Eree 
—  der  ist  der  beste  tuoude  man  (Krec.  p.  76.  v.  2477).  Diu  rede 
von  tische  xe  tisehe  gienc  und  aller  willen  sd  gewiene,  daz  si  ir  sel- 
ber fergiien»  unde  ungdx  sAsen  enf.  Panival,  at  648.  19. 
Lobengrin  t.  960,  edt  Rflekert.  Man  spraeb  Ton  ritterlieben  Fest- 
Hebkeiten,  too  den  dabei  Tertheflten  Gesebenken  u.  s.  w.  Von 
dirre  Arentiure  —  der  was  burc  und  palas,  und  diu  stat  vol  Ober  al. 
\vi\ii  Pt  allenlhaliien  erschall  swa  iender  zwene  gesäzen  —  dane 
würde  von  in  gereit  (Türltn  [c.  1220],  Diu  crane,  v.  3190,  p.  4U). 
Diese  retten  ton  golde,  jene  von  der  bocbilt  (ebd.  p.  9.  t.  647).  Es 
wurde  von  Seblacbten  eriiblt:  Em  Kdnig  der  gibnt  und  sieb 
streckt,  wenn  er  Ton  Seblacbten  erifthlen  bdrt»  sebeint  Langeweile  in 
haben  oder  sich  nicht  auf  die  Waffen  zu  verstehen  (Bertran  de  Born 
1180 — 1195,  Rayiiuiiard,  Choix  d.  poes.  de  troubad.  4.  ItxS.  Diel 
Leb.  d.  Truubad  p.  220).  Mau  rühmte  sich,  etwas  eisenfres&erisch, 
seiner  Heldenthaten  {Regino  Chr.  ad  an.  874.  P.  Hon.  Germ.  1.  586. 
I.  42  seq.  Cbanson  d.  Roland  p*.  90.  ?.  8)»  apraeb  Ton  koatimren 
Waffen  (cnf.  Anm.  221  und  P.  Hon.  Germ.  11.  p.  95.  1.  6) 
auch  vom  Wetter:  Si  sprach  dis  weter  ist  gar  heiz,  durch  das  stt 
ir  Got  weiz,  Enltunnen  der  hizzen,  ir  sult  nidcr  sizzen  (Hagren, 
Gesammtabenteuer  1.  459  v.  67).  Einen  besonders  beliebten 
Gesprftchsgegenstand  jedoch  bildeten  Wechselreden  über  Minne 
und  Minneerlebnisse.  Die  Statuten  der  Templer  untersagen:  Ne  nti* 
quis  firater  stultitias,  qaas  in  saeculo  in  militari  n^etio  tam  eaormiter 
egit  et  camis  delectationis  miserrimarum  roulierum  com  fratre  stio  Tel 
aiio  aliquo,  vel  de  alio  commemorare  audeat  (Hegul.  Hilit.Tempiar.  ap. 


Ml)  er.  Am.  IM.  ISa.  181.  ISS.  ISS.  ISS. 

**•)  Hdiricb  V.  4.  TOrllki,  Di«  erSoe  p.  IS.  t,  SSS. 
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Htbten,  Cod.  regiiL2.437.el.2).Die1ieldegmgenmmi  In  eioen  palas 
wii  üüt  tumplicheci  wizen  beguiidens  reden  stt,  Ton  edeler  rrowen 
mioBeo.  Horant  unde  Fruote,  der  küaic  hörte  ez  gerae  (Gddrüa 
p.24.  st  224.  V.  1;  cnf.  ebd.  p.  69.  st.  661).  Der  spriebet  Uab 
geoette  intii»  wellst  dos  durch  dta  iniit  verdagen  —  ich  ninne  eiii 
M  fchoae  wi|i.  —  ]>er  ander  epriehet  il  sehint  .geselle»  ich  toen 
Ür  euch  hekamit  nrieh  hit  «in  wf  p  gemadiet  frt  n.  s.  w.  (Ulr*  ? . 
LiLhtenstein  p.  610,  v.  12.  ff.)  Da  von  kain  knecht  sol  verzagen.  Ob 
erhört  von  deo  rittera  sagen.  Das  in»  du  viowen  erbietten  wol  (v. 
Lassberg.  Liedersaid  3. 314.  v.  323).  Man  sprach  von  Frauen  welche 
d»  schönste  und  tugendhaileate  ael  Die  fier  Iriin^  ilehe  ir  hin 
c^g^gene  riten,  d6  at  scaamene  kdmen,  ran  hdden  wart  geatriten, 
aaibe  Ir  aller  aeheene»  wer  diu  heate  waere  (Güdrdn  p,  171.  at  f  661. 
f.  1.  e<JL  Vollmer).  Dort  was  vo»  <leri  vruuwen  stiit,  welche  da  diu 
beste  wa^re  (Heinrich  ?.  d.  Turliii,  Diu  crone  p.  9.  v.  649  und 
f.  20368,  p.  281  ««)  Frauen  sprachen  von  Rittern  (Ulrich  t. 
IjfhIfaiHn  p.  14.  t.  21  IT.)  und  «her  diea  und  daa  ms). 

Wv  aehen  aanit,  daaader  Qudl  geaprl^icher  Mitflheüung  achen 
n  der  FHIhseit  mitleblterlieher  Jahrhunderte  daa  Gebiet  der  Laien 
wie  gtiÄÜichen  Gesellschaft,  sei  es  auch  nur  innerhalb  des  beschränk- 
tes Rinnsaales  persönlicher  oder  localer  Geschehnisse,  ununterbro- 
chen berieaeite.  Anders  jedoch,  als  Romanen  wie  Germanen  aich  zur 
WicdcrgewinMUig  dea  Grahea  Chriati  in  den  Panaer  warfen.  Nicht 
Uaa  dia  aeriaei,  nicht  hloa  die  nrackgebltehenen  Vftter»  Mutter 
aad  Gnttinaen  und  Kinder  *m)  folgten  mit  ihren  Hefihungen  und 


a.  Ana.  160.  199.  200.  202.  221. 

Bw  aMfc  im  liran  littM  inter  bd  ir  tii,  ■!  retlm  voe  tMim  paide, 
Ute  na  iw  (Higdltlrieh,  H«ld«äMi  1.  190.  H  19»  «4t.  Rif  m  im).  Wolf 
W«tfMk  cnan  iB  MiMr  BtMhrtitaftg  im  WlMor  Tmiftn  (IMS)  aus  tit  er 

ta  den  Hof  des  ITerzog  Albrecht  nach  Münchea  ktm ,  der  FursÜDn  (Tochter 
Kais«r  Ferdinand  s)  Gürtel-M«g<l  ihn lichalild gelkvfllMihe :  Biet  da «Mk  verliebt f 
(Ctinnsitäteii  !  p.  30.) 
•••)  S.  tnein  :  Über  den  Ausdruck  des  geistigen  Schmerzes  im  Mittelaller  p.  47.  cf. 
T&rlle ,  Die  crdoe  v.  5367.  p.  66.  p.  330.  «dt,  Schöll.  Wao  sie  die  wil  mit  ir 
g«lMt  te  laitea  got  ~  iH  iiiBeettelien  blies  —  des  eie  geeimt  Im  queaen 
MvcnchrMee  (Lobo^riB  t997.  f,  80  edt  RIekert).  NA  gedenke  da  ieglteh 
■M,  epreeh  omeleeltek  der  keieer,  die  er  bei  gerM  prife  b^iigl*  eweaii  aee 
e»  4t  beiae  vor  den  vrouwen  sagt  (ebd.  V.  8077  p.  13S).  Wan  grdiio  vrende 
dea  wfbe  g-eschiht,  diu  ir  Hebea  man  nlrtU'  gesunden  siht  (ebd.  r.  2934. 
f.  7*J).  Viele  Fraueu  wareo  ihren  Münnern  in  den  Kreuuilg  gefolgt.  Wilh.  Tjme 
•p.  Bongara  geat.  p.  675,  I.  22.  076.  i.  37. 

18* 
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G.  Zappert.   Über  ein  für  den  Jageoclunterncbt 


B«MrelituDgeii  den  im  Orient  Ton  Kriegsgefahren  amdrobeten  Iliren» 

soiiUeiii  die  Gesammtheit  der  abemlländischen  Christenheit  war  den 
Vorkommnissen  im  Osten,  die  nicht  hios  religiöse,  sonfiera  viellach 
auch  zeitliche  Interessen  berührten  ^^^j»  lauschend  zugewandt  Es 
traten  non  die  locaien  Begebenheiten  vor  die  answflrtigen  in  den 
Hintergrund,  nnd  der  Strom  des  Nenigkeiten-Anstausehes  (s.  Anm. 
144,  14d,  148,  222)  eebwoll  nicht  blos  tn  einer  bis  dabin 
unerreichten  Höhe,  sondern  es  brach  sich  allmählich  das  politische 
Gespräch  in  weiteren  Kreisen  Bahn**»).  Audi  iVhlte  es  bereit- 
damals  nicht  an  Kauuegiessern  die«  wahrend  die  Volker  weit  hinten  in 
der  Tftrkei  anf  einander  achlogen,  daheim  Tor  TolIen  Humpen  Aber 
Chrisfen  wie  Heiden  weidlieb  raiaonnirten.  Als  Belege  politischen 
Gesprlcbes  thells  froherer  theUs  späterer  mittelalterlicher  Jahrhun- 
derte anfolgend  einige  Stellen  **»).  Gregor  Turon.  Op.  cl.  351  b. 
367  a.  378  c.  Praeterea  Cunusinae  antistes  ecciesiae  ad  eundcra  Dei 
famuiuiii  venire  consueverat  —  Is  itaque  dum  cum  illo  de  ingressu 
regia  Tatitae  et  Bomanae  nrbis  perditione  coUoquium  habere!,  diitt 
ete«  (Gregor  H.  f  604.  Dia.  op.  2*  240  a.  edt.  Hanrin).  Bischof 
Gerhard  von  Cambray  besucht  den  Hertog  Gottfried  t.  Lothringen, 
und  spricht  mit  ihm  über  die  Sehlacht  in  der  er  verwundet  wurde 
(Gest.  Episei)}).  Cumerac.  c.  1051  ap.  P.  Mon.  Germ.  9.471.1.  45. 
Thiedmarf  1018  ap.  P.  Mon.  Germ.     807.  I.  43.  D'Achery  Spicil. 
4.  261.  [1008],  Chron.  S.  Huberti  c  1120  ap.  P.  Mon.  Germ.  tO. 
615. 1.4.8.  Bernard  f  11S3,  Op.  1.  247  a.  edt.  Paris  1719).  Ut 
fr5aden  riten  si  d6  dan,  der  getvrere  eines  in  began  sagen  sehSnio 
maere,  wer  sin  herre  waere  der  in  daz  h^t  gesant,  und  wie  ez  stüende 
in  Irlant,  hie  mite  kurztez  in  den  tag  wan  nun  mit  guoten  ni;it  ren 
mac  —  die  /ii  w  ol  vertHben  »»»).  Wie  denn  überhaupt  die  Kreuz- 
iQge  nicht  bius  den  politischen  Blick  erweiterten  nnd  dadurch  auf 
die  abendlAndische  Geschichtschreibong  belebend  einwirkten»  «onden 
indem  sie  die  Gespricbslust  steigerten  zugleich  die  Bekanntschaft  mit 
fremden  Sprachen  fördern  halfen.  Kristen,  Juden,  beiden  stnt  zAkers 
ungescheiden  —  beide  alte  und  jungen  sprechent  heidnische  zungen 


flh  »cini  Wfau  iltettar  Pltn  p.  SS. 

>•*)  Wie  in  noch  höherem  Grade  zur  Zeit  4er  ^uen  KirchenspaltwiS'.  cfc  O.  8ciw4it 

Satiren  und  Patquille  aus  der  RerormaCloiiazeit.  2.  p.  1. 
***)  Die  ^rröaaere  Zahl  deraelbeo  bleiht  einer  KpSfrrcn  Sohrifl  vorbehaltoB. 
>^">  Wigalota  p.  67.  v.  U.  cf.  ebd.  p.  71.  ?.  12  und  p.  227.  t.  8. 
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(Vridaakes  Bescheidenheit  p.  186.  v.  6.  edt.  W.  Grimra).  Pater  meus 
cftt  Tir  nobiliB  —  et  misit  me  ad  Regem  JerosotymitanoriiiD,  ut  6al- 
Keim  ditcerem  apad  illom,  ipse  Tersa  vice  nbit  patri  meo  Mum 
MHun  ad  discenduiD  idioma  Sarraeenleiim  m^}. 

Unter  dem  Elofliuse  des,  selebermaasaen  gesteigerten  mflnd- 
liehea  Yeikehrs  •••) ,  gleieliwie  unter  dem  yerfeinerten  Umgangs- 
tsaes,  Bormlrten  sich  auch  die  bei  Führung  des  Gespräches  zu 
beobachtenden  Ansfandsregeln.  Hierin  ging  die  monastische  Gesetz- 
gebunof  die  von  ihren  deinuthsverpflichteten  Jüngern  ein  vorzüglich 
bescheidenes  Betragen  heischte,  der  weltlichen  Höflichkeit  mit  gutem 
Beispiele  voran.  Jene  verlangt,  dass  der  Sprechende  mehr  mit  leiser 
als  lauter  Stimme  sich  im  Gesprfteh  Yernehmea  lasse  (Regt.  6.  Caesa- 
rüf  543.  ap.  Holsten.  regul.  1.  356.  cL  1  edt.  Broekie). 
Qoed  loqiiitiir,  qat  lequitur  submissa  Toce  (Wilbelm  constit  Hirsao- 
giens.  ap.  Hergott  Vet  diseipl.  moaast  p.  430).  Silentium  tbi  omnino 
teneant,  pisi  neeessitas  lo<fui  cogat  —  Quod  si  evenerit  breviter  et 
Bodeste,  et  humillima  voce  id  fiat  (Constit.  B.  Latifranci  ap.  Holsten. 

Cod.  regul.  2.  372.  cl.  2).  Srums  1  |ueiitis  esse  debet  demissus,  ne 

strepitu,  et  immoderata  clamo.sitate  audilores  aut  iniuste  terreat  aut 
iuste  olTendat  (Hug.  a.  S.  Victor  c.  1140.  Institut  monaslic.  op.  2. 
38.  cl.  1  e.  Rotomag.  1648).  Ein  juncvrouwe  sol  senftichltch,  und 
niht  lüt  sprechen  sicherltcb  (Thomasin  t.  Zirclaria).  Der wSlscbr  Gast 
(e.  1216.  p.  12.  T.  405.  edt  Rackert),  Vor  luten  worlen  hAte  dieh, 
■ritdunkeler  stimme  spricb  (Waekernagel  in  Haupt  Alldi^uiscben 
Kitt.  1.  344).  Die  Laute  dnreb  die  Keble  herrorrollen  oder  den 
Mond  ungemessen  5ffhen  n.  s.  w,  gleichwie  unruhig  lebhafte  Gesten- 
begleitong  der  Worte,  galt  für  ungeziemend.  Epo  tarnen  —  Bnr|riir>- 
diones  eus  quasi  gurgnliones  apello,  vel  quod  ob  superbiani  toto 
gutture  iitur  (Liutprandi  Antapodos.  ap.  P.  Moii.  Germ.  5.  313. 
1-  27).  Hiiniilis  debet  esse  gestus  loquentis.  Sunt  enim  quidam  qui 
mi  buceis  patentibus  auscultare  nesciuot,  et  quasi  per  OS  «fosos  ad 
cor  iofliiere  debeat,  palatum  ad  rerba  loqoentts  aperiunt  Alii  — in 
•gendo  Tel  audiendo  quasi  eanes  sitientes  linguam  prutendont.  w  ad 
iiagnbs  aetiones  Telut  molam  labia  torqnendo  ctrcum  ducunt  (Hug. 

'**)CMMr  H«iittrlMcb  f  p,  itXt.  DUH»$.  1.  1S7.  «dt.  Bttnf.  ef.  IM.     ISO.  cT. 

Kam.  6.  cf.  Relfenlerjf,  Chroniijue  di'  Muske  1.  «cvüi — «if. 
***)  M:in   mMcbte  Befreundeten  B«tiich«,  am  «ieh  dorcll  GMpridbe  u  konwctiM 
CHelbliag  p.  i7$,  t.  SOS). 
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a.  S.  Victor  c.  1140.  Institut.  Monast.  Op.  2.  35.  cl.  i  a;  cnf.  Huin- 
b«rt  ■  Roinaiiw  f  1277.  Eipoait  regul  S.  August  ap.  Bibl.  Pat. 
Max.  Lagdoit.  2^.  S98  c).  Vod  das  die  leifben  nit  leaer.  Sich 
rflrea  hin  vad  her  —  Red  nit  setrig  noch  aeschnall,  Nit  le  ieyst 
noeh  le  hell  (Vintier  Uli,  Buch  der  Tagend,  Bogen  F.  9.  Aiigah. 
1486).  Nach  der  Begrflssung  war  es  hSflieh,  eine  Weite  in  sehwei- 
gen,  wodurch  der  Angesprochene  zur  Entgegnung  (eingeladen  wurde. 
Dar  näch  wart  ime  ?il  suoze,  von  den  vröuwelin  genigen,  und  ein 
wfle  dar  nSch  ge.<iwip;en  (TurKn,  Diu  rronc^  v.  952.  p.  86).  Die  Kneht 
gein  minen  gruoze  swigen ,  mit  grozcm  zübten  si  mir  nigen  (ülrieh 
von  Lichtenstein  p.  247.  v.  29).  Gdwein  sie  alle  swigen  bat  (TürUa 
V.  13767.  p.  169.  cnf.  ?.  7788.  p.  96.  v.  16438  p.  202  "»).  Man 
riefh  an,  das  Gespräeh  naeh  Stand»  Alter  und  GeseUeeht  den  Gegen- 
theUea  au  raedifieiren.  Senea  loqoi  debent  de  diaeretione  bene  con- 
«dendi.  JaTenna  de  inalintia  benefaeiendi  Sapienteadeniysteriiaep^ 
roni.~Praeiati  de  proTisione  renun,  snbieetl  de  ohedientia  praecep- 
toruni  (Hugo  a.  S.  Victor.  Op.  2.  p.  36 — 37).  Mit  geistlichen  Perso- 
nen rede  man  von  auferbaulichen  Dingen  (s.  Anm.  205),  mit  Frauen 
von  Tanz  iiiid  schönen  Kloidern  u.  s.  w.  (s.  nach  Anmk.  204),  mit 
grossen  Herren  soll  man  sprechen:  Von  grozzen  eren,  vnd  von  hohen 
dingen  —  vnd  von  barnasch  und  von  ateehen»  vnd  von  schilt  und 
sper  lerbrechen»  vnd  von  Federapü  aemaeben»  vnd  von  andern  loat- 
leieben  saeben 

Es  entsprachen  somit,  wie  bemerkt,  bei  derartig  ausgebildeter 
Conversation»  Gespricbsvorschriften  als  wahre  Noth*  nnd  Hilfsbfleh- 
lein  einem  wirklich  gefühlten  BedQrfhiss. 

Dass  nachfolgendes,  hier  mm  ersten  Male  verSITentiiehte  lateini- 
sche Gesprächbiichleiu,  liei  dem  lateinischen  Sprachunterricht 
Maximilian  s  Verweri()ii!iu:  fand,  ergibt  sich  aus  Folgendem:  1.  war  es 
(I.  51  u.  52)  für  einen  k;iiserliehen  Prinzen  bestimmt  und  siuii  wahr- 
scheinlich aus  diesem  Grunde  alle  Abkürzungen  beinahe  und  Initialen, 
(mit  Ausnahme  der  die  Namen  beseiehnento  u.  s.  w.) ,  um  das 
Lesen  des  Bachleins  so  erieiehtem,  sorgsam  gemieden;  2.  eracbeint 
der  den  ^reehenden  beieiebnende  Bnehstabe  M  ateta  minirt,  ancb 

ttS)  er.  mOmt  tk»  Vbfir«  Poritab«»  In  WtMidlcr  p.  «.  Mm.  SO. 

VinUer  c.  1411.  Meae,  AsBelfer  7.  S72.  Ka>  €ia«r  ««^r  »infen  aoch  MfM,  D«s 
liaUst  man  aioea  wmwtm  (A,  h.  MkwerfSä^*»}  \M  (v.  Lmktrg ,  Uedtrsttl  S. 
4U.  V.  46). 
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sfhpint  es  riirht  einzig:  Zufall,  dass  das  büchlein  mit  dem  Worte: 
Maxima  beginnt;  dass  dieses  M  nur  auf  den  nachmaligen  Kaiser 
Uaiimilian  den  Ersten  zu  deuten  sei,  zeigen  die  Schriftzüge  der 
Pipier-UandAchrift  MS),  die  sicli  als  eine  dem  XV.  Jthrhuodert 
angehörende  in  erkennen  gibt;  4.  seigt  I.  229  die  Einielehming: 
Veiimilintt  nrebidui,  neben  einer  von  Kinderband  anageftlhrten  Federn 
wiehnnng  die  Manmilian  in  Rese  darstellt,  bdehst  wabraebeinlicb  ein 
Autograph  des  noeb  wenig  schreibgeübten  Prinzen  **•).  Dass  die 
A  b  l  as  s  u  n  f,'sze  ii  des  Büchleins  nach  dem  3.  September  1467 
lalle,  viMTüth  die  mangelnde  Erwähnunßr  der  kaiserinn  Eleonore. 
Wäre  die  kaiseririn  noch  am  Leben  gewesen,  so  würde  nach  (I.  86) 
»benedictio  est**  der  Naehsats:  »maledictio  autem  matris  eradicat  fun- 
danentHm**  nicht  umgangen  worden  sein«  gleicherweise  wird  (I.  60) 
el  matrem  onterdrftckt,  sweifelsobne  um  niebt  in  dem  kindlieben  Her« 
len  Mmimilian  s  (der  am  22.  M&n  sein  aebtes  Lebensjabr  erreiebt 
hatte  nnd  also  sor  Zeit  der  Abfassung  des  GesprftcbbQcbleins  im 
nennten  stnnd;  cnf.  Anmk.  III  and  140)  sebmenlicbe  Erinnerungen 
•a  die  unlängst  (3.  September)  hingeschiedene  Mutter  wach  zu 
rufen. 

Uber  den  Verfasser  des  Büchleins  lassen  sich  nur  Ver- 
muthungen  vorbringen.  Möglich,  dass  dieser  unter  den  früher  benann- 
ten Erziehern  Maximilians  (s.Aum.  136)  zu  suchen  ist,  möglich  auch» 
dass  es  Ulrich  Rosmy)  mü  Benütiung  bereits  vorhandener  derartiger 

Die  lu  k.  UofbibUolheJi  Lewabrl  eio  auf  gleicbeo  Stoff  KMcbriebenes  Betbueh 
MiM»  Titart  KaiMT  WMtkH^  Ul.  0«iiu.  Co«,  nwiuer.  th«ol.  1.  P.  3.  Sia.  Oto 
ia  Ser  k.  i.  AiiikrMtr.8mid«Bf  baladUch«  ntt  MtolitwM  prachtvoll  nuf- 
•tattet«  nreuMMtik  (riolltiehl  «in  Geseheak  seiner  MuUer,  Ma  dcaka  an  das 

häuBp  vurlinfninende  :  Ii)  erwpist  »ich  durrli  die  Fleckpninsigkeit ,  In  der  alle 
SeH»*n  fVr  Pt«r.»rim<»ii(- Hiiotlschrin  i^^lnnfn  ,  ah  ein  blosaes  Scbauitück,  wihrend 
•us«r  pa(>ierD€s  Uea|irachbficliiein  allcutbalben  Sjtureu  Qeiaaiger  BeofiUung  lufweiat. 
***)8o  baftto  Mich  Enken/og  Ltopoli  (K.  Leopold  I.)  al«  Ktabo  aeiBOv  Nonoat 
«InlMrMgk  lookolld"  ia  «oia  Bettoeh  oiogoscIirlobMi  (Cod.  poloLTindofc.  Nr.  1197. 
DeaU  Cod.  manuac.  tbeol.  1.  P.  3.  cl.  31  $4,  dieses  Blatt  befindet  sich  dermalMl 
njrht  in  der  Handschrift).  Ein  KMi-^imile  der  rntersclirifl  MaximiliHirs  als  Kaiser» 
piht  Barroi^  .  Itiblioth.  Proljpograph.  p-  48.  Aciieus  Sylviu»  »erlangt,  das« 
frinaea  zur  Krlaaguag  einer  gefälligen  Handschrift  angehalten  werden.  Üfi.  9Sä  c. 
ioMl  1571.  Horoobieb  f  1S7V  kla^,  dMO  df o  NomaMBtorl!»rÜrMff  Hoebf Mtolltor 
Uolf  dacM  Koiool  ia  ofatador  fcichlaiigfaor  TUor-Uifoboaor  f loicko.  Do 
Iducat.  priaetp.  p.  06. 

(m  J,  1467,  Octob.  7.,  erlie««  ao«  Neinladt  Kaiser  Friedrich  den  Befehl  ati  Prokop 
Zianer,  jedem  der  Knaben,  die  aU  Milacbüler  den  Prinseu  t»eigeg«>beii  waren, 
KoaaUicb  18  Pfennige,  und  ihrem  Scbulaitiaier  Ulrich  R  o  •  monaUicli  20  Pfennige 


272 


O.  Zapp«rt*  Ob«r  «i«  Ar  dm  Jifwdii»larriclit 


Sehfifteo  abfasste.  Vielleicht  ist  auch  an  die  nachhelfende  Feder  det 
AeneaaSylviiM,  jedenfiilU  jedoch  an  einen  Enieher  der  mit  kiniliiclicm 
Sinn  in  die  Spiele  seiner  ZSgliage  einging  (s.  1,  247)^  tu  denken. 

Das  Gesprfleh  wird  Ton  Maximilian  und  aieben  ihm  beigegebenea 
Knaben  ***)  nebst  dem  Ma(pster  (wabrseheinlicb  Ros)  gef&brt.  Der 
in  Anm.  237  angezogene  Erlass  K.  Friedrich'»  fQhrt  siebzehn  Knaben 
namentlich  auf  »»»),  wir  werden  daher  den  im  Böchlein  mit  A. 
bezeichneten  Sprechenden  als:  Aiidte  Ramung  oder  Aehaz  Wehin- 
ger, ß.  als  Blasius  Weinegker,  F.  als  Friedrich  von  Stubenberg  oder 
Friedrich  Freiner,  H.  als  Hogero  graf  zu  Mölln  oder  Hanns  Mataeber 
eder  Hanns  Aspach  oder  Heinrich  Elacher  (unter  der  Voraussetzung 
dass  diese  Knaben  aaeb  im  lateiniscben  GesprftebbQchlein  mit  ibrea 
deutseben  Vornamen  anfgefldirt  wurden)»  L.  als  Lienbard  Hobenfelder* 
V.  als  Volkart  Aursperger,  W.  als  Waltbeser  (BaUbasar)  Rogendoi^ 
fer  oder  Wiflialm  Reisperger  lu  deuten  beben. 

Solche  Gesprächbflchlein  sollten,  wie  bereits  früher  bemerkt 
(s.  Änni.  141  IT.).  den  Sclitiltr  nicht  blos  einüben,  die  gewöhnlichen 
Tagesgespräche  lateinisch  fuhren  zu  können,  sondern  ihn  auch  in  den 
Stand  setzen ,  stets  schlagfertig  mit  einem  Kernspruch  repliciren  zu 
könuen.  Es  bilden  daher  Sentenzen  den  grössten  Theil  der  Antwor- 
ten. So  widmete  Wippo,  Capellan  K.  Konrad  des  II.  und  wahrsehein- 
lieb  Ersieber  dessen  Sobnes  Heinrieb  (Ul.  1027—1028),  diesem 
Spricbwdrter  zu,  die  von  dem  Pensen  Termuthlicb  auswendig  gelernt 
werden  sollten  •^*).  Godfried  von  Viterbo  gibt  dem  nocb  unmOndigea 

auszusablpn  fchmel,  Regest.  K.  Friedrieh  IV.  2.  r^Z'S.  ar.  5W7).  Die  Gebalie  -^-r 
Enitber  warun  unauft«boli«;h.  Als  Feiere  xum  Joogen  (eiaea  rackea  Fraui- 
flirlar  Pktrid««  Sobn)  in  J.  1481  nm  Stwiiui  Meb  Brflirl  so^ ,  twmMm  ir 
■it  seiMn  IIoflB«i«t«r  in  «ints  Jikr«  SS  S.  4  Orotdu  *wA  teilt  S«r  HofiMMar 
3  fl.  xum  Lohn  (Stridiar  in  ZeiUchrift  tSr  inMtm  Culturgeachicbte  1. 
Heinrich  v.  Hunaw,  Hnfmeistpr  <1es  jnnp^n  Herzo?«  von  Sachsen,  bezog  (\T>t?>) 
einen  jährlicheu  Gt-balt  von  50  Klr.  (.Neue  MitUieil.  d.  Thür.  Sich».  Vereut» 
S.  Bd.  4.  Heft.  p.  63). 
M»)  OrSaiinck.  Hirt,  rridnr.  et  Mitiail.  t.  p.  SS.  Ominl,  dar  Srtwr.  GMekiditofonckir 
p.  SS.  b  wardM  ininaneh  vitl  MCiUifnrIfam,  ndUilnnt  kiniar  wf ««rdMl 
mit  siinpt  Ime  zu  lernen  (Der  Weiss  kunig  p.  60).  Dem  Kurprinzen  Friedridi 
(1380)  von  der  Pfalz  waren  drei  Knaben  bt*i?ffr<»lten.  v.  Moser,  patriot.  Arrhi» 
4.  247.  Interim  sermouein  LatinuBi  intar  sodul«»  a»sidue  usurpet  etc.  Heresbaeh 
r.  90  t  cl^  Ann.  16  nnd  ISS. 

Niiiarw  flfcar  «in  bal  Jm.  Beif  nann  in  Sertalit  mS  MitUiellanftn  im  Wiener 

Altorth.  Verein».  1*  p.  69  und  p.  86. 
**°)  Wippoiiis  Proverhin  np.  P.  Mmi.  nerm.  13.  241?.  Slnlim  a  tradiln  Ioqii<>n<1i  mtiftne. 
propooet  Proverbia  Salomoni«,  EccIeaiaaUcam,  et  übrum  SapieaUae.  —  Mvxi 
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Ufliiirieh  VI.,  Sohn  Kaisers  Friedrich  des  II.  einige  Klugheitslehren 
Seseipe  eonsiliom»  quo  mea  metra  ferunt,  Sordihus  Implicitos  pravoi- 
qne  cavebts  amicos  ete.  (Hunt  S.  R.  Ital.  7.  467  d).  Unde  dieit 
Aristotelee  td  Aleiaodnim  in  prologo  super  Rhetoricam,  qnod  malte 
regalins  est»  ut  tndiatnr  prlneeps  verbb  et  sententUs  plaeabilibus 
alMmdare,  quam  Tideator  pretiosis  yestibns  resplendere  ^  Ad  haben- 
dum  autem  copiam  seotentiarum  et  proverbiorum  recurratur  ad  Ubros 
Aucturum  moralium  tum  Philosophonim  «juum  poetanim  (Engelbert 
f  1331,  Abt  zu  Adniont,  Speculum  virtut.  ap.  B.  Pez.  Biblioth.  ascet, 
3.  337 — 343).  Da  in  der  Zeit  der  Abfassung  des  Büchleins  der 
Uumanismus  noch  nicht  zur  Alleinherrschaft  gelangt  war,  so  mischen 
sieh  in  ihm  nicht  nur  biblische  Sprüche  mit  classisehen  *^*), 
lendera  entere  behaupten  daa  Obergewicbt  Ober  letatere«  welche 
Cieero  a  de  ollictiar  Virgira  Poesien  und  Vegetioa  entnommen  sind. 
Nebst  diesen  treffen  wir  auch  auf  SprOehe  Gato*8  der  sich  dureb  daa 
gaase  Mittelalter  und  selbst  noeb  bia  io*a  aiebsehnte  Jahrhundert 
hinab  classisehen  Ansehens  erfreute  ^^*),  so  wie  auch  auf  einige 


gcUa  (Eraaaut  f  1S36,  fnstiiuf.  prineip.  op.  4.  587.  c.  Lugd.  B*Ur.  1703). 
Zar  Leetüre  werden  rmj  foIiK^n.  Colloquia  Erasml,  item  Mimi  i'abllani ,  rnfoni» 
diftieha,  OfTicin  Cicernni»  ,  Dicla  aapienlium  ,  Prouerbia  Saioiooois  (Cour.  Heres- 
bach f  1376  De  edacaad.  priovip.  p.  60).  Waao  sye  dann  die  feder  «eibat 
fcnaebM  kSntmi  iollm  tj«  •Itieh«  mIi&«m  sprich  OurniiM  SwglciehM 
Mlkal  Im  ab  bMM  MbitlNa.  iMlnetion  (ISSS)  Bt  ü»  Intekar  im  Mar. 
Prinaen  Maiimiiian  ond  Philipp.  Weatenrieder,  BflitrSge  3.  ISS. 
6n>f  Gerald  (f  c.  909)  halte  sich  fSr  alle  Tn(r»<r''«phSnp  Verse  aus  dor  h  Schrifl 
anj^emerkt :  Wme  priusiiuaui  ioqni  inciperet,  dictibai:  Pose  Uoimne  ciutudem  ori 
mtös  et«.  (A.  S.  8.  Oala^  S.  SiS.  a).  at  Ami.  240. 

***>OM»riM  aapSaUt  aar  Laeüra  Slallaa  aaa  Caatar,  SallattfaUt  Uvlaa,  GIcara, 
Virgil,  Horalina.  De  reg.  inst  Fol.  138.  a.  cnf.  Anmk.  140. 

•*•)  In  Ypem  dorflen  (I2o3)  kleine  Schulen,  deren  LehrpeR'enstiinde  sich  nichl  über 
Cato'a  Diaticha  hinaus  erstreckten,  von  Jedermann  irphnH«^»  wfrdfn  (Warnkönig:, 
t'Uodriache  Staats-  und  Rechtsgescb.  1.  43S).  Scholaris  auditua  Catum  (t.  Catooein) 
al «  Cala  Mpariw«  Sahrfardaai^  dar  Stadl  BaaMia  v.  J.  ISOO  (Varai  iloria  dalU 
Karea  Triiri(iaDa.  1.  Oaaa».  Nr.  OS).  Cüo  wifd  van  Easalbart  (f  tStl)  AU 
au  Adnont,  aagtlilrt  (B.  Pers,  Eibl,  ascet.  S.  361).  Attch  fo  der  Schüre  zu  St. 
Stephiin  in  Wien  wurde  ChIo  bfim  l'titerricht  verwandt  Uormayr,  (lesch.  Wun* 
I.  a.  p.  clxxxi.  Katho  spricht  Kedcn  »cUat  au  keiner  slal.  Aber  vi!  reden  1  l^  t^iu 
•ehr  schat  (Vintier,  c.  1411,  Buch  der  Tngend ,  D.  III.  Augsburg  Uöti).  im 
Vcnaiahaiaa  dar  Biahar  Karl'»  VI.  vaa  rrttkralah  (f  1422)  eraabalalt  PalitDoaait 
■vaa  CkaloaBat  — >  Daaaat  —  La  Chafottal.  Barr^  Bibliatb.  pratotypagr.  p.  SO. 
•r.  400.  p.  84.  nr.  479.  Ebenso  in  deutschen  Ttcimen  citirt  in  meinem:  Büchlein  daat 
flor/'»^  AIHrecht  dem  VI.  im \rrhiy        I.  If  S^untl  tlflfi  in  f^cr  Amfirrtipr-Snmin- 

luag  ketindlicbe  flir  Maximilian  tieatimiute  lateinische  Grammatik  enthält  gleichfaiia 
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dem  Büchlein:  MFacetus*"  2^^)  entnommene  $ent(>nzen.  Ober  diks  Aus- 
wendigleraen  lateiniseher  Wörter  (I.  7Z)  a.  Amn.  124. 

fictjj^richsMdilfli. 

i>    B  MsixiiTui  fihl  ti.Wjptur  gr»tia  quod  m<>  e  fauce  noctis  eripuisli 
F  gratiHs  Hgu  (jiiod  me  e  sornno  exeiU&ti 
M  ubi  moratur  II 

Ä  MiiinosepttltaiaterCeiidoifteetinleetalo  suo  {Me^im  OrigmtA  eine  Feder' 
tUe  0men  Ciknendem  danlelleit  §oßJ 
!»•    Jf  Vfeh  piger  tompiis  ett  turgendi  4 
V  diMate  tomM 

//  num  primo  diliculo  mihi  jam  surgendum  est 

M  sol  jam  fenestras  intrat  fHier  ist  eine  Sonne  eingeteichnet) 

L  qui  dormiunt  libenter  tinc  liicr«  et  Gum  male  qoitaeuat 

iO.     M  mafiitlna  rigilia  corroheranl 
//  quam  dulcis  est  «:onintis 
W  major  est  delectatio  in  laborc  ot  diligentia 

M  plus  uigila  Semper  nec  somno  dcditus  esto  uam  diuturna  quic&  uitii»  ati- 

menta  ministrat  (Cato) 
^K*   B  TCquequo  piger  dinmiea  (Pi^  9»  9.  h  der  JßUe  und  mn  Mwde  wkt 

mm  drei  KSpfe  geteieknet ,  tasleal«  StAnar^ende  dmnteUm  eoUen) 
F  quando  eontmf  aa  a  aomno  tuo  {ihd.) 

M  jaona  Tartilur  in  cardina  al  pigar  aapar  lactmn  aanm  {enf,  Ava.  29,  U. 

Der  Verfasser  des  Ct  sprachbOchleins  ekirt,  wie  es  eekedtt,  häufy  aai 

dem  Gediichtniss,  wobei  sich  zuweilen  einige  Abweichungen  ron  dem 
heutigen  Text  der  VulgtUa  ergebeng  oUe  solche  SteUen  hohe  ich  dwth 

cnf.  gekennteichneij 

II  stalim  assurgam 

A  siirtzo  ad  divinas  laudes 

M  ohniiae  preces  coelum  pcneiraiit 

Fpropa  aal  daminus  omnibua  vacantibus  aum  in  rarilate  (cnf,  Pslm.  iU, 

w 

L  aampar  laua  ana  in  ora  aaatra  {enf,  Pelm,  98,  2J 

W  a  aalia  orlu  aaqua  ad  aaaaamn  landabila  oomen  daniini  ("Mit*  Ht,  9) 


In  Aftbaif  4m  Oalo  (a.  Ja«.  Bwgwawa    dm  Jahrbichtra  dar  Ular.  78.  Aaadgablitt 

p.  29.  Ebenso  werden  in  des  Corderiua  (1564)  Colloqitia  öfter«  Spruche  ron  ilia 
nnfTpfTilirt,  t.  B.  p.  222.   276  ii.  s.  w.  Spnlentine  Calonis  etc.  »ollen  zwischen 
3—4  g:eieaen  werden  (Stadien  Ordnung  [1582J  für  den  Cburprinzen  t.  d.  Pf«U. 
V.  Moaar,  patriok  Ar^ir.  1*  STS.  et  (Ma  te  daalaeha  r.  Vr.  Zanefc«. 
kern.  «U). 

*M)  Item  (1427)  ung  petit  livret  contenant  Chatonet,  Facet  et  Cartula  (De  L»\mtL 
Le«  duc»  Rurgog^ne  II.  Partie  3.  290).  Item  Ic  grant  obatoo  (ebd.  p.  29!;.  p. 
296).  Ülier  die  Aiugaben  de«  Liber  Faceti  bia  1500  a.  Hain,  Repert.  bUilio^r  2.  }52. 
Nr.  6683—6895. 
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M^tm  MCiMfat  im  30. 
K  pMt  preeet  «ibnu  td  lugiatrun  awrort  mwit  ■!««■ 
t  ptttalsMS  »  4to  MpiMlian 

M  MÜor  wl  wpiMlia  esMÜs  pralioiiitinia  faif.  Frw.  8,  U) 
Ftia«r  tebi  frMpion  npitotita  ^Amr  i,  7) 

A  n  aalMQlai  wn  iatroOiit  tapitnlia  nee  liabitabit  b  eorpore  snUito  3S. 

pMtftit  {8tfL  i.  4} 
M  MMMn  dQigit  domos  nisi  eom  qui  em  npMiitia  iniiabitel  e«i  iai« 

baee  spedosior  sole  (cnf.  Seqnent.  7.  29.  Am  Hände  em  Adkr  gemekmef) 

V  btafaM  rir  qui  in  sapientia  morabitur  fEccl.  14.  22J 

L  fir  MpieDs  ifflplebiiur  benodictionibus  (EccL  d7*  Z7J  40. 
M  alade  «ipieDtiae  «t  letifiea  (1.  laetifica)  cor  mram  ai  poMii  nprobanli 

reipoiidere  sermonem  fPnm»  27,  ii) 
W  omnia  diNninaa  tuM  et  pie  agmtibas  dedit  sapieatiani  (Eccl.  43.  37) 
M  oaiatt  atpieatia  a  doaiiBa  aal  eooi  illo  fait  aampar  at  ati  aate  aefum 

fErd  1.1)  45. 
B  t  um  nihil  ahsque  deo  ait  proficui  eJ  bofioria  j^iaiuB  r^na  dei  qiaaa* 

ms  diarn  onmibits  boria  (FuceUtsJ 

V  L>}ne  mane  inagister 
Mag  felii  tibi  sit  aurora 

M  quomodo  vales  ma^sfor  80. 
Mmj  giütia  dei  optime  vuleo  quomodo  vnYet  mnjpst.is  su.)  «lonunns  imperator 
if  dominus  pater    romanoruni  invietissimus  iinperatur  gralia  dei  aalttus 

rediuil  (^AvK  ]\irn?J 
n  oihil  ne  tiln  riüulit 

Jf  maiimum  (besaurum,  amorem  gralianiquc  sunm  «ia. 
Jfay  beaedictio  patria  firmat  domoa  filiorum  (Ecd  3.  ii) 
B  optiiaa  bereditas  a  patribua  traditur  liberia  gloria  virtutis.coi  dedecori  aaae 

aafbs  et  iaipinm  iodicaBdaB  tat  (ot/'.  Cieer.  of,  i.  33) 
f  qai  lieiat  daiaiatta  kämmt  partilaa  at  qnaai  damioit  aarfiat  lA%(BetL9. 8) 

V  aaaiquiaque  palra«  tmm  timeat  CLemi  19,  8)  60. 
JU§  ta  opara  at  aermone  at  omoi  patiaotia  boaora  patran  taum  ft  aaparaaaiat 

libibaaadicliadaarioi.  dteita  aase  aliqaid  da  affialtatibus  qaid  aipiificataaiis 
M  aaaa  est  patar  patrii 
Hyqaid  proaaaa 

A  proaaaa  aat  patar  am  6S. 
U§§  qaid  abaana 

V  abaaas  vacatar  proari  patar 
Jbf  faid  paatboflMM 

Jf  poitbaimia  «aeaCar  filiaa  qai  posl  humatioDaia  patria  aaacitur  {biderMi$pa' 

fea*.  Bigmei,  &p,  3.  440  Rom.  1798  70. 
Jfaf  rccitata  aiiDC  vacabala  daa  bawbt 
IT  aapat 

Mag  aio  sehaytal 

%d«raak  7S. 
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B  occiput 
Mag  dy  ftiran 

F  fron« 
Mag  die  sloff 
80.     V  teinpora 
Mag  die  awgen 

L  oenfi 
Mag  dy  awgen  bnun 
W  tupercilia 
85.  jl/a^  dy  orttt 
if  aiartt 
Jfifly  OS  4»rit 

B  an  nnuid 
Mag  ot  astit 
90.    jr  ata  paia 

labia*  film  Rmtde  mm  Bspf  mit 


B  dylan 

Mag  dy  gong 

9». 

F  liagoa 

jfe^  dy  zebnl 

h  daatos 

Jby  mentuia 

W  atn  kynn 

100. 

Mag  dy  scbuUtr 

V  ascellae 

Mag  ain  arm 

A  hrachium 

Mag  ain  hand 

lOS». 

M  m:<mis 

Mag  die  fiiiijer 

vnpula 

H'  dy  nagel 

110. 

Mag  (ly  pnist 

H  pedus 

Mag  pulmo 

L  ain  lungel 

Mag  ain  leber 

IIS. 

A  hepar 

iKoy  spien 

#  ain  milli 

Mag  dy  knietebaib 
V  tibiae 
190.  Jb^  dy  wadal 
M  surae 


fir  den  Jag eadaoiarriebl 

Mag  dy  Fuz 

ff  pedes 

Mag  iiiii  kieo  pawm 
.)/  |Mnus 

Mny  a  i  u  i  a  II  n  (  A  m  liaude  eine  Tanne ) 

H  abies 
Mag  uibex 

Ä  ein  birfc 
JRb^  ain  ueb 

L  qaareaa 
Mag  ain  ohorn  pawm 

V  platanna 
F  ain  aaeh 
F  frastnui 

Mag  ain  ibca  pawm 

jr  taztta 
Mag  fagnt 

Jlf  aia  paaeb 
Mcg  ttlmna 

A  ain  alber 
JCiy  ain  popal  pawn 

V  populns 
Mag  sambucus 

L  ain  holar  pawm 
Mag  com  Ins 

B  ain  basel  pawm 
Mag  vimen 

F  ain  waid 
Mag  saÜY 

i  nin  lVl])or  pawm 
üfa^  ]iuch8pawin 

31  buxus 

ßlag  cerasus  ( Dan^m  eine  ktrsche 
gezeichnet) 

ff  ain  kersrh  pawm 
Jhig  am  liüuidel  pawOD 

ft  amigilalus 
Mag  malus 

F  ein  appel  pawm  (Daneben  em 
Apfel  geteiehnetj 
Mag  nai 

A  «in  nufts  pawm 
Mag  aquila 

M  ain  adlar 
Mag  capus 

K  ain  iUk 


I 
I 

Digitized  by  Google 


K.  MuioiUui*«  1.  ifaftlMatM  laieiaiackM  0«jiriefabiieiM«in. 


277 


Mag  berodilM  Eher  gexeichnetj 

M  aia  pawm  falk  Mag  cennii 

Mmg  mm  habieh  V  ain  hiart 

Jf  aeeipUar  Mag  ccnti  ISS. 

JCiy  rulbir  H  ain  bind 

Z#  ein  geyer  ikig  tin  radipockeb 

Jfoj^  ficetula  L  capreoliit 

M  ain  snppf  May  ibex 

jVff7f7  cicooia  M  ain  gamz  ( Dauebm  eine  Genue  130. 

W  ain  storch  dargesteUtJ 

May  ein  swalb  jlfa^  aiu  woliff 

B  tiirundo  W  lupus 

thg  ain  aayaal  iffop  ain  ftioba 

F  aeniia  19^  Tidpas  13S. 

Jlif  vrant  Jfiy  ain  awain 

jr  ein  p2r  B  porm 

Mag  ain  plrin  Jfay  porct 

A  mn  F  ain  taw 

Mag  ap^r  JHbj^  capra  140. 

M  ain  eher  »wein  f daneben    rin  A  aiti  gayss 
Jfö«^  auilacUr  nunc  ad  iiKipra  lu  oeedanius  dicitc  sent^nlias 

rex  qui  judicat  in  veritate  pauperes  throuus  ejus  in  aeteraum  firmabitur 

S  oninia  qai  fkeit  institiam  ei  deo  natus  est  (I  Jotm,  2.  29}  145. 
B  ftigit  impina  nandna  paraeqnanla  joalna  anlmn  qnaai  tao  confidena  abaqne 

tarrore  erit  ^Mn.  28*  1} 
M  hittitin  alanaC  gantam  niisaras  autom  popnloa  lacit  paceafiini  fPmr. 

i4.  34) 

F  tiMtilia  liberabit  a  nrorte  fProv.  iO.  2)  ISO. 
A  iustus  ot  palma  florebit  (Ptlm.  91.  13) 

V  qui  o{>*'r«tur  iustitiam  ipsc  exallabitur  (Eccl.  20.  30) 
L  non  rniitristabit  iustiim  qiiirquid  ei  aceidfrit 

IT  ruLHl  iiiientum  autem  iuslitiae  est  ßdes  id  eat  dtctorum  coouentorumqe 

constanlia  ot  reritas  (Cic.  off.  i.7) 
W  iusti  fulgebunt  sicut  sol  io  regno  patris  (cnf.  Matl.  iJ.  43) 
M  niUI  bonaatun  aua  poteat  qnod  iotlitia  vteat  {Cieer,  of,  i,  19) 
B  inati  beradifabunt  terram         26,  29) 
F  babitaciila  inatonim  banadieantar  {P)rw.  2. 22) 

Ä  adnanna  inifanoa  inatitiani  aaaa  aemandun  {Cieer.     i.  i2}  160. 

Y  daapicit  prozinrnm  paccat  qni  antem  miaarator  pauperia  baataa  arit 

(Frw.  14.  21) 

M  misericordia  et  veritaa  eaatodiunt  ragam  al  roboratnr  el«Baati«  tbronna 

MO«  fProv  2-".  S) 

H  beatos  qui  intelligit  super  egenom  et  paupcrem  ( Pttlm.  40,  2J  16^. 

}f  qui  faeit  miserlroi  diam  offert  sacrificium  fEccl.  .'{.'>.  4) 

L  (^ui  toiiit  abamico  suo  wisericordiam  limoreitt  dotnini  deruiiquit  (J(A.6. 14) 
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yV  qui  credit  in  domino  miaericordiam  diligit  {Prov.  14.  2i) 
M  qui  sequitur  iusUtiam  et  facit  miscricordiam  inueniet  uitam  iiuUtian  et 
170.         gloriam  (Prw,  2L  2iJ 

Mag  miMricordii  tX  twUm  to  boo  dMeital  dreiuida  6m  gattarf  ta*  «<  de- 
serib«  in  tabuIU  eurdit  tui  ^Aw*.  J.  S) 
M  buigDiiaiiM  Bigotter  lieetea  nihi  bodc  pMditptr  tum  •oeib  nira 
Mag  quo  vis  «dre  tum  Mciit 
17S.     M  in  hortum 

J  et»u(!i  prccationem  nostrsm 
B  satisfac  petitionem  uostram 

i/  nunc  omnia  ager  nunc  onuiis  parturit  abor  fenf.  Virgt.  üucoi.  it.  v,  SJ 
A  nunc  frondant  silrae  nunc  formosissimus  annua  (Bucoi.  3.  v.  6) 
180.      Y  fraxinus  in  sÜTia  pulehcrima  (Bucol,  7.v.6j 

F  popalw  ia  flniit  OU,} 
L  AUes  m  montibiia  alli«  (Ad,) 
JTiy  d»  vobit  ueniiiB  «swodi  Md  «ante  nt  quin  priBom  adaMk 
18$>         niaxima  tibi  habetur  fgniiti 

B  aigmus  tibi  quanfas  pMtiiiM  grafiu 
H  eamus  ducente  dpo 

M  0  quam  niirabilc  ornauitdeus  Iioe  uireluin 
L  flores  camp!  euarrant  t^loriam  dei  (cuf.  Fnlm.  18.  1) 
190.      \V  el  upera  manuum  ejus  annuatiat  firmamentuni  (ibiLJ 

V  deus  nobia  baee  otia  fecit  (BucoL  L  v.  tij 

F  landato  danban  McmdiM  attgaitadiaes  eins 

B  aadi  aviam  dalaaa  ptabnadiam 

H  bie  fialaa  taaaiasiaii  odaria 
196.     E  Mpiiafa 

B  mollia  luteola  piagjit  vacdaia  caltba  (BucbI.  2.  SO) 

M  bic  flores  rabataeatot  adanai  amteoiiaa  diftiadaat  (twf»  FwydL  6mfit> 
4.  V.  41S) 

II  c»ue  ne  Jnedns  acumintt 
200.       M  e^o  DOQ  curo  vulnrra 

//  esne  fortlor  iju  ini  ulrxander 

F  fortior  quiim  dttviti  rcx 

A  fortior  quam  theodoricos 

V  aaaa  fortior  qaaai  liflHdat  al  paitivallit 
206.     jr  eeee  caafaraaiat  balli  aartaana 

IT  procadaaiat  td  ballan 
L  aamqoa  liae  airebiB  ett  aatia  amplaia 
II  icea  bae  bacnlan  ett  liatta  aita 
H  haae  virga  laneea  maa 
210.      B  bic  raiQua  gladium  mcom 

A  hoc  libellum  es!  sciifnm  nieuni 
W  Peee  hii-  est  e<jiius  mous 

M  hoc  sudanalui»  »il  vexiiia  noslra 
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ü  erigamus  castellunt 

W  tarrb  fwrtiMiina  mhmo  domini  (Prot.  i8. 10)  216 
F  bie  timt  lapidM 

V  hte  tabula« 

M  bt«e  tmoem  tiC  tttrineiiluoi  igaean  MMtran 

F  «t  »on  b«e  Cdttm  qood  mM  d«xlra  Tttut  «ibgiM  fil«».  P. «.  747^ 

L  moreamus  putibut  equit  220. 

JV  servate  ordines 
ff  subdicitc  ]>onten) 
B  claudite  portam 
//  stato  in  prociociu 
W  praepai  aiuus  cuneM 
A  elangite  tubis 

Fdomimit  foiÜtado  nottra  (enf.  Mm»  i7.  i) 
L  doBÜrn»  firauittMtiiin  Dostmiii  {fUm,  i?»  9} 

M  Bon  ÜDWo  millit  eqnitam  tireundintM  um  fXer  kßt  meh  AWmiIum  m 
Rätttmg  tu  MoM  mU  emer  Laute  m  der  LhUeM  iargulelU  mid  ilMekn  230. 

die  BeUekrift  „Maximilian  archidux"  guatttj 
ff  a  domino  aaxQiam  {cirf*  Mo.  iZO*  2J 

B  viriliter  agite 

V  agile  strenuo 

U  revocale  animos  timoremque  mittite  (Aen.  1.  v.202)  235, 
L  nec  mortem  horremus  iiec  parcimus  ulli  fAen.  iO.  i?.  8S0J 
A  iu  cuiiQictu  oon  tatn  prodesl  multiUido  quam  rirtus  (Vegetius) 
B  eTsgioate  gladioa 

M  MDC  o  BOMpam  fnatrate  «ocatasbasla  aeotiunie  teiii|Nia  adatt  (Jkenu  ift, 
9.  99.  Unt  er&aa  «.  960S  p.  Bi  edt,  SdtoU,  WdfÜeirkk  at,  908,  240. 

BetäeiAtu^  i.  t9L  odL  Bagea  1898,  eaf,  awn :  Viifitt  FortLmMiUdaÜ, 

p.  44.  Anm.  ißO) 
May  quid  audio  hic  turoultaari 
F  proeedinius  ad  bellum 

A  parauimus  proelium  MS* 
M  contra  a(lver!!.;uios  diinicavi 
Mag  quid  video  UwU^  ili«(cipuloniin  meoruin  nuüatis  annia 
A  L  euulsit  mihi  ci  ines 
F  W  lacerauit  me  ungulis 

V  P  obtodit  me  pugnit  250. 
B  Ii»  niniiBis  ferbia  inlerdam  naibna  ereaeit  (Cato) 

Mag  liteB  iofarra  eaue  enn  quo  tibi  gratia  ioneta  aal  (CaioJ 

F  vir  uraeandiia  provocat  riiaa  (Fnv,  i9. 18) 

L  verboaoa  aapant  principe»  fProv.  16.  29) 

W  aofer  iram  a  cord«  tuo  (EccL  11.  11) 
Mag  pro  leuihus  noxis  ir't?  ifororo  non  dcoot  f  Cato) 

B  ira  odium  fienorat  comoulm  nutnt  aiiiorem  (Cato) 

M  H  surrexit  et  vcnerit  muri  i  xercltu  nisiKno  in,  terra  mea  et  ego  vici  ilJum 
est  i-apUuus  ineus  (cm/.  Maehabaor.  l.  Ü,  10) 
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260.         0  inis«nim  in  captiuiUte  u itain  dego 

B  ne  triittre  oimis  si  sors  aducr^a  tibi  sit  {FaeeimJ 

U  salra  me  ei  ore  leonia  (Pdm.  21.  22) 

V  eripe  pauperem  de  manu  fortioris  (P»lnu  24.  ii) 

A  nuMtim  magis  decet  dementia  quim  priaeipeai 
265.   Idaff  componite  lites  intcr  vos 

L  ira  odium  genci  iü  (  oni-ordia  nuirit  amorem  (CatoJ 

H  dclictum  mouni  ai^iutsco 
r  desine  ab  ira  (P-^lm.  'fh'.  8) 
May  cohibitc  iras  ictum  jaiu  foedua  et  omnea  compoiitae  legea  (Äen*  iZ,  v. ZiS} 
(70  jijui^aiiius  dextras 

M  diiigamus  noa  inuicem  c[uia  cbarilaa  ex  deo  est  (Jaau.  EpiMt.  L  c,  47J 
i  amen. 
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V^rgelegtt 

über  dm  erste»  der  beiden  durch      Kar a ja»  jüngst 
verSfenäkhie»  Sprüche  ans  heidnischer  Zeit. 
Von  dem  c.  M.  Frtf.  Weiiih«ld. 

Die  bdden  ersten  Verse  entlialteii»  auf  Wneten  beiogeo.  eine 
»ytbologisebe  Uoriehtigkeit  dt  seine  urinfkngliche  Bristens  nieht 
m  beweisen  ist.  GesfQnden  wir  selbst  flir  die  deutsehen  Stimme 

eine  der  nordischea  entsprechende  doppelte  Weltbildiiug  zu,  so  ist 
doeh  der  wuotanischen  eine  Zeit  vorangegangen  ,  in  welcher  zwar 
keine  menschlichen  Diebe,  aber  Wölfe  sich  fanden,  denn  der  Wolf 
ist  das  TorzQglieh  riesische  Thier.  Aus  dieser  Verlegenheit  zieht 
ans  die  Wshmeiuniing»  dass  in  Hirtensegen  (and  ein  Hirten-,  liein 
Beises^gio  ist  unser  Spraeli)  der  Anfang  des  ETangeliums  Jeliannis 
Ar  besenden  krfiftig  galt»  fgl.  Roebbels,  Sebweiaerstgen  aus  dem 
Aargan  1.  326.  Zingerle,  Sitten  ans  Tireln.  491.  U  baUe  alse 
liie  beiden  Verse 

Christ  wart  gaboren 
er  wolf  ode  diob 

f&r  eine  Paraphrase  der  Anfangsworte  jenes  Evangeliums,  und 
eraebte  die  Vertansebnng  von  Christ  mitWnotan  bier  fülr  unaulftssig. 

In  dem  nun  beginnenden  eigentlieben,  d.  b.  altlieidniseben 
Spmebe  ist  aber  ebne  allen  Zweifel  Christ  dureb  Wuotan  su  er- 
setzen. Über  den  Vorgänger  des  S.  Martin  (welcher  auch  sonst  in 
Viehsegen  aiigenifen  wird,  vgl.  Grimm,  Mytb.  1189.  Wolf,  Beitr. 
1,51)  weiche  ich  von  v.  Karajan's  Ansicht  ab.  Vermöchte  ich 
selbst  an  einen  germanischen  Hirtengott  Hirmin  zu  glauben,  was  mir 
nicht  gelingen  will,  so  steht  das  Stabreimgesets  gegen  die  Verbin- 
dung Hirmin*s  mit  Wnotan,  denn  dienordiselie  Ailitoratien  TonwiA:/ 
gilt  fllr  das  Oentsebe  niebt.  wo  w  nur  mit  w  und  der  Aspirata  der 
aii*b.4.pui..ftM.azzmBd.ii.itti.  19 
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l*ror.  Wetöliol^.  Ob«r  da  «ftlra  der  bcldmi 


Labialen,  v  oder  f  (ph),  reimt:  vergl.  aus  dem  Merseburger  Spruche 
fhol  ende  ^fodan  luorun  zi  hoiza^  aus  dem  Huflpilli  72,  29. 
Wackern.  doeh  mMt  des  lUa  gotmamA  und  aus  unseim  eigenen 
Sprache  Wae  tan  tmto . « de  inuman  mir  hUtU*  Demnacli  riom 
ein  mit  W  oder  mit  F  (F.  Ph)  anlautender  Gottesname  gesueht 
werden.  Man  könnte  an  den  im  Merseburger  Spruche  mit  Wodan 
verbundenen  Phol  derikon,  indessen  verlangt  der  Versbau  eineo 
zweisilbigen  m  zwei  Hebungen  geeigneten  Namen,  der  kein  anderer 
als  Woldar  sein  wird.  Woldar,  der  nordische  Ullr,  ags.  Vuldor,  war 
nach  mancherlei  Spuren  den  oberdeutschen  Yöikero  bekannt;  wenn 
irgend  einer,  hat  er  Anspruch  •  dem  Wuotan  gawerdo  au  heiasen, 
da  er  ihn  nach  nordischer  Oherliefemng  eine  Zeittang  ersetste  und 
in  seiner  ganaen  Art  viele  einstimmende  Zöge  trägt ,  die  auch  sti 
einem  Kampfe  ihrer  Culte  auf  Tod  und  Lelien  geehrt  zu  haben 
scheinen.  Unser  Spruch  ist  ein  höchst  scliatzbarer  Beitrag  i\\  seiner 
Kenntniss;  er  wie  Wuotan  ein  Gestirn-,  Sehlacht-  und  Jagdgott, 
tbeilte  mit  diesem  auch  den  Schutz  der  Heerden ,  welche  in  Wald 
und  Haide  gingen,  gegen  die  Wdlfe.  Bei  Woldar*s  ZurQckweidMn 
war  es  jedoch  natarlteh«  dass  ihm  eine  scheinbar  onteigeerdnete 
Stellung  gegeben  ward;  man  maebte  ihn  lu  Waotan*a  Hirten. 
Gehen  wir  nun  aa  dem  Binieliien. 

Nach  der  Entfernung  des  ersten  Verspaares  genügt  das  anfan- 
gende d6  nicht  mehr;  ich  ersetze  es  durch  er  und  lese  also 

was  Woldar 
Wuotanas  hirti. 

Vielleicht  ist  nun  diesem  Versptar  doppelter  Stabreim  insn- 
theilen,  denn  ir  und  hhrH  alliterwen ,  da  Voeale  und  die  Spirans  h 
(nieht  die  Aspirata  der  Gutturale)  auch  nach  deutschem  Gesetae 

reimen;  vergl.  unter  andern  Merseburg.  Spr.  Eiria :  Idisi:  hera; 
Hildibr.  L.  argosto :  II  i  1 1  i  b  r a  n  t :  ösfarliuto ;  Muspilli  Helms :  ^u  iyon. 
Doppelalliteration  ist  aus  dem  Hildebrandäliede  ,  aus  dem  Heljand 
(Lachmann  Ober  d.  Hiidehr.  L.  14),  aus  Muspilli  (mecchant  ieoid, 
-miuant  %e  imge  74 ,  1 8  Wackem.)  und  aus  dem  Angeisfiehsisehea 
(Leo  bei  Haupt  Z.  3*  185)  nachgewiesen.  Bedenken  muss  jedoch 
machen,  dass  hier  nicht  die  gewöhnliche  Versehrlnkung  statthat*  und 
ich  schlage  daher  vor,  die  Umstellung  htrÜ  W  uotanas  aueugeben. 
Das  auf /{  und  w  grbaiite  Stabreimsystem  des  Spruches  spräche  sieh 
hiernach  gleich  im  Anfange  aus. 
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Aus  dem  ChrUtas  der  llaudscbriit  Uebalte  ich  d«s  (''ievons-a 
för  WvotaiAa  bei.  Ober  dna  foJgeode 

Wuotan  QDta  Woi^w 
der  gtwerda 

iit  Bidifs  10  hemerkeil,  wohl  aber  Uber  die  nftchtten  Yeiee  walten 

kiuta  fiero  hunto  dero  zohono. 

Es  geht  unmöglich,  m\i  Kanijnn  den  Stahi  cim  mitteu  in  zohono 
XU  legen,  da  zu  kein  Präfix  ist.  Oie  Verse  iiiüi*8en  also  anders  abge- 
tbeilt  werden ,  um  für  den  zweiten  Vers  eia  ailiterirendes  Wort  zu 
bekommen;  hwUo  geb&rt  lu  ihm.  Der  Vera  lautet  aUo  dero  k&nto 
iM  %6kdf  wobei  das  erste  dero  io  den  Auflaet  kommt.  Das  khtiä 
der  &.  ist  Sehreibfebler;  grammatisch  ist  es  nieht  so  reehtfertigen, 
weder  wie  Ka r  i  j  n  that,  noeb  als  adTorbiales  a  fBr  o,  da  hier  ein 
instrumentaler  Flexiousvocai  im  Auslaut  steht,  ich  schreibe  demnach 
dies  Verspaar  walten  hiuto 

dero  huntd  derd  zdbond. 
In  den  näehsten  Versen  streiche  ich  das  ne  vor  tnegi  aus  metri- 
seheo  GrQodea;  syntaktiseb  ist  es  aberflOssig»  wie  die  Beispiele  bei 
GralF2, 980  lehren.  Das  auffiillende  oeedin  wird  sich  als  dialektliche 
Eigenheit  des  Schreibers  festhalten  lassen ;  es  findet  in  einer  Jtinius- 
schen  Glosse  (Graff  6»  421)  ein  SeitenstOok.    Weiler  lese  ich 

so  wara  ^idoufän  waldes 
ode  v  e^('s  Olle  heido. 
Der  erste  Vers  kann  trotz  der  scheinbaren  Überladung  nicht 
anders  nbgetbeiit  werden,  da  ihm  wa  1  d  es  als  notbwendiger  Siabreim 
sufiilleo  muss.  Der  dreisylbige  Auftaet  so  wmra  gehftrt  so  den  mahie- 
riseben  Mitteln  der  ahd.  Poesie ;  wmra  ist  als  im  Auftaet  befindlich 
tnr  Alliteration  unfthig.  Für  das  sweite  «e  d«>r  Ei.  sehri>ibe  ii'h  «1 
und  lege  die  erste  Hebung  darauf;  si  fQr  stu  (n.  pl.  n)  ist  tu  b«*le- 
gen.  Die  eonjunetiveFlt'xion-«*w  in  fjalonfiin  entferneich  nicht,  da  diese 
mundartlichen  Spuren  Schonutig  verdienen ;  ver^l.  auch  aus  d»MTi  fjeiehe 
von  der  Samaritanerinn  1.  prs.  cj.  geba,  2.  pl.  prs.  ind.  saguut. 

In  dem  Schlüsse  des  Spruches  schliesse  ich  mich  treuer  als 
Karajan  an  die  Handschrift  und  lese 

Wuotan  unta  Woldar 
de  frummftn  mir  sa  hiuto 
alla  herta 
heim  gaäuata. 
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Bekannt  ist  de  für  die  im  n.  pl.  m.;  frummdn  als  3.  pl.  cj.  prs. 
eaUpricht  dem  eben  gefundenen  geUoufdn.  Das  baadschrifUiclie 
frumma  ist  ein  erklftrlicher  Schreibfehler,  da  it  vor  m  leicht  Qber- 
aehea  werdeo  kann,  und  l&r  flrumma  statt  firmnmä  daa  durchgehende 
MarH  Ar  MarH  leogt  Dureh  lahhreiehe  Belege  aua  Otfried  ist  aa  ftr 
aia  (eam,  auf  heria  bezogen)  bekannt  (Graff  6,1).  Dnrdi  die  leiehte 
Änderung  von  hera  in- herta  erhalten  wir  endlich  einen  zum  ganzen 
Inhalt  TÖllig  stimmenden  und  ihn  abrundenden  Schiuss.  Die  hier 
eracheiuende  Construction  von  fnunmnn  ist  bekannt. 

Zu  diesem  Spruche  vergleiche  oamentUch  einen  von  GrimiD 
Mythol.  1189,  f.  mitgetheilten  Wolfaaegen. 

leb  leae»  um  daa  Game  tuaanmenauateUen,  denwaeh  alao: 

[Chriat  wart  gaberen 

it  weif  ede  4iob.] 

Kr  wat  Woldar 

hirti  Wuotanas. 

Wiiotan  unta  Woldar, 

der  gawerdo, 

waltSn  hiuto 

den»  kontd,  derd  leh^nA, 
das  nl  wolf  nah  wolpa 
aa  aeedin  werden  megi » 
80  wäre  st  galoofln  watdea 

üde  weges  ode  heidO. 
'  Wuülaii  unta  Woldar 

de  frummän  mir  &k  hiuto 
alla  herta 
heim  gaaunta. 

leb  Qberaetse:  Vor  Zeiten  war  Woldar  Wuotaaa  Hirte.  Wnolaa 
und  Woldar,  der  gleich  werthe,  mdgen  heute  Ober  die  Hunde  und  die 
HOndinnen  walten,  damit  weder  Wolf  noehW51finn  zn  sehaden  werden 

künuen,  wohin  sie  iininer  laufen  in  Wald  uder  Weg  oder  Heide. 
Wuotan  unil  W dldiir  die  mögen  mir  sie  heute,  die  ganze  Heerde, 
gesund  heim  schallen. 

(Geschrieben  den  19.  kUra  1858.) 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JDU.) 

Abhandlungen  ftlrdie  Kande  des  Morgenlandes,  herausgegeben 

Ton  der  deatschea  rnoi  genidndischen  Gesellschaft.  Bd.  I,  Nr.  3. 

Die  Gäthai»  der  Zarathastra  roa  Dr.  M.  Uaug.  Erste  Abthei- 

lang.  Leipzig,  1858;  8«- 
Akademie,  k.  in  Lissabon.  Annales.  Tom«  L  Mftrs  bi«  Juli  18tt7.  — 

Memoriafl.  Ton.  I,  p»rt  1  und  2. 
A Dietger  für  Knude  der  denUehen  Voneit.  Nene  Folge.  V.  Jahrg. 

Nr.  6.  Jum,  1858;  4«* 
Austria.  X.  Jahrgang,  Heft  28,  29. 
Bau  Zeitung:,  allgemeine,  IV.  und  V.  Heft  mit  Atlas. 
Bericht  oher  das  mähr,  stand.  Landes-Archir,  dem  hochlöhl.  mähr. 

stand.  Landesausschusse  erstattet  von  P.  R.  v.  Chlumecky 

und  Dr.  J.  Chytil.  Far  das  Jahr  1857.  Brfinn,  1858;  8«* 
Ciamont,  M.  de,  Note  aar  lea  miira  gallo •romaina  de  Dai.  Paria, 

1857;  8«>  (Extr.  du  BnlletiB  monnmeiital  publid  i  Caen.  f.  XXII.) 
Chriatiania,  Unifersitilsaehriften  f&r  1858.  24.  St. 
Gesellschaft,  Deutsche morgeiiliindische,ZeiUchr.  der — •  Bd.  XII, 

2.  Heft.  Leipzig,  1858;  8«- 
Hamburg,  Gelegcnheits-  und  Staatschriften  herausgegeben  von  der 

Sladibibliotbek.  22.  St. 
Haiiar,  Frua  R.  t.  und  Dir«  U9rnea,  Das  Baehdenkmal ,  Wien, 

1858;  8«* 

litltato  I.  R*  Lombarde  di  aeienae,  lottere  ed  arti.  Atti,  Vol.  L 

Fase.  8,  1858;  fol. 
-  I.  R.  Veneto.  Memorie,  Vol.  Vfl,  p.  1,  1858;  4«-— Atti,  Tom.  III, 

Ser.  m,  disp.  7;  8«- 
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LsDdau,  0r,  6.»  HUtoriteb-  topographisehe  Besehreibong  der  wtkiton 
Oitsehaften  in  Kurf&nteDthuDie  Hessen.  Kassel»  1858;  8** 
(Herausgegeben  Ton  dem  Vereine  ffar  bessisebe  Gesebicbte  und 
Landeskunde). 

Land-  uod  Forstwissenschaftliche  Zeituug,  Allgemeine,  Jahrgang 

Viri,  Nr.  27.  28.  29. 
Leipzig,  UnirersUfttMchriften  für  das  zweite  Semester  1858;  31.  St. 
Mang  er,  Petri,  Polymetran.  Viennae,  1858;  S*»- 
Mflbriseb-schlesisebe  Gesellacbaft*  für  Ackerbau«  Natnr^  ond 

Landeskunde.  liittbeiI^ngeIl.  1868.  Nr.  1— 28«, 
Mit thei langen  der  k.  L  Central-Coromission  lur  Erforsebung  ond 

Erhaltung  der  Baudenkmale.  III.  Jahrr^ang.  Juli.  Wien,  1858. 
Müller,  Giaagiorgio,  Del  diiomo  dl  Firenze  e  deila  sua  facciata. 

Memoria  delT  arehitetto  dl  San  iluWo,  tiaduUa  dnl  tedeseo  per 

cura  det  dottor  Bartollomeo  Malfatti.  Fireuze,  1852;  8<^* 
N^ve,  Felix,  Consta ntin  et  Tb^odose  derant  les  dglises  orientales. 

BraieMes.  1857;  8«* 
Notisenblatt  der  bistor.  stat  Seetion.  Nr.  1^. 
österreiebiscber  Ingenieur-Verein.  Zeitsehrifl»  Heft  5. 
Paotetti,  Giovanni,  Novella.  Venezia,  1858;  8«' 
Piper,  Dr.  Ferd.,  Karl  d.  G.  Kalendarium  und  Ostertafel.  fierlin, 

1858:  8«' 

Programm  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  su  Taschen,  p.  a.  1858. 
Renmont,  Dr.Alfr.,  Supplemente  quarto  e  quinto  alle  notiaie  biblio- 

grsficbe  dei  IsTori  pabücati  in  Germania  sulla  storia  d'Italia. 

Mario,  1857;  8*' 

—  Arcbives,  Bibtiotb^oe  etlnserIptionsdeMaltepar  M.  L.  de  Mas* 
Latrie.  Estr.  dall*  Archivo  storico.  Italiano.  Nuova  Serie,  T.  VI. 

—  Del  corpus  inscriptionum  !;Uiiuiruui  iulrapreso  per  cura  (lella  R. 
Aceademiu  dciie  stit  n/^e  di  Prussia.  Estr.  dail'  Archivo  Storico 
Italiano.  N.  S.  t.  YIL  p.  1. 

—  Üi  Vittoria  Colonnaaproposlte  doli'  operetta  V.  C.  par  J.  Leföm 
Deumier. 

Bitter,  Karl,  Die  Erdkunde  im  Verb&ltnisse  sur  Natur  und  lur  Ge« 
scbiebtedes  Menseben, oder  allgemein  vergleiebende Geographie. 

Theil  XVH.  Buch  ^.  West-Asien.  Kleia-Asien.  I.  Band.  Berlin, 
1858;  8»- 

Sala^  Arislido.  Bio^rafia  di  San  Carlo  Dorromeo, 
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SCeioer»  Dr.,  Codex  insertptionum  romanaram  Oanobii  et  Rbenl 
Band  IV,  Heft  1.  Seligenafadn  1858;  4«- 

—  Du  System  der  rttmiaeben  Wehren,  io  Anweadang  auf  die  Ort- 
Itehkeit  wo  jetstDarmatadt  lieget  und  das  alte  Neekargebiet  ia  der 

Bergstrasse.  Seligenstadt,  i858;  8*^- 
Teutsch,  G.  D.,  Geschichte  der  Siebenbürgfer  Sachsen  ftlr  das 

sächsische  Volk.  Hermannstadt,  18ü8;  1 2«- (Herausgegeben  von 

dem  Ausschusse  des  Vereines  für  Siebenbürgische  Landeskunde.) 
Verein,  bistoriacber,  ton  Niederaaebaen.  Zeitschrift  Jabrg.  1856. 

Zweitea  Doppelheft.  Hannofer,  1858.  XXL  Nachrieht  Ober  den — 

Hannover,  1858  ;  8<- 

—  flfr  Niederbaiem,  Verhandlongen,  Band  V,  Heft  3,  4,  1858;  8«- 
Yereiue,  Geschichts-  und  Alterthumsvereine  zu  Kassel»  Daüitsiuüt, 

Frankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden.  Periodische  Blätter,  Nr.  3, 4,  5. 
1857;  8*' 
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SITZUNG  VOM  6.  OGTOBER  1858. 


Die  nachstehenden  Einsendungen  werden  der  Classe  vorgelegt 
nnd  von  ihr  Prurungs-Cominissionen  zugewiesen: 

1.  wDreros  uad  Kretische  Studien,  oder  Steile  mit  einer  Inschrift 
dieser  pelasgisch- minoischen  Stadt,  enthaltend  die  Tripel-Aliianee 
der  Drerer,  Gnossier  und  Milatier  gegen  die  dorischen  Lyttier.<*  Von 
Hrn.  Dr.  Dethier. 

2.  «Johann  Reiclienstorffer  und  seine  Zeit;  ein  Beitrag  zur 
Geschichte  SiebenbOrgens  in  den  J.  i$Z7 — 1536**.  Von  dem  cor- 
resp.  Milgliede  Herrn  Prüf.  Schüller. 

3.  „Österreichs  Finanzen  und  Kriegswesen  unter  K.Fcrdin;»n(i  1." 
Von  Hrn.  Karl  Oherleituer. 


Meseii 

Beiträge  zur  SUeren  deutschen  Sprache  und  lAieratur* 

m 

incfkwgci  «d  TefbesaefiifM  ii  Mirlel's  Mtckt  vea  geaeliei 
Iflbei  md  der  Sriuemg  an  den  Ttd* 

Von  dem  w.  M.  J.  iiener« 

In  den  Verbesserungsvorschlägen  und  Anmerkungen  .  welche 
ich  meiner  Ausgabe  der  Geliügde  anschloss,  habe  ich,  wie  J(  dermanu 
ans  der  Vcrgieichun«;  tit  s  alten  mit  dem  nenen  Texte  sehen  kann, 
eine  bedeutende  An/.alil  von  Stellen  des  (iedichtes  hergestellt  und 
erläutert.  Ich  konnte  jedoch  damals  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  auf 
AUei  eingehen,  was  einer  Nachhilfe  oder  ErOrtemng  bedurfte.  Auch 

»0* 
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hat  mich  ein  tiefer  eingehendes  Studium  belehrt,  dass  Manches 
was  im  ersten  Anlaufe  als  fehlerhaft  geändert  wurde,  rollkammen 
berechtigt  ist,  während  Vieles  wieder  sich  als  verderbt  erwiesen 
hat»  was  mir  frOher  entgangen  war.  Aus  den  wiederholten  Versucheo 

das  Mangelnde  zu  ergänzen  und  das  Richtige  wieder  in  sein  altes 
Recht  oiiiztisctzeu ,  sind  allniiihlic-h  die  folgenden  Anmerkungen  und 
Verbesserungen  hervorgegangen  ,  \m  l(  he  ich  hier  zur  leichtern  Be- 
nützung mit  den  frühern»  insoferne  sie  noch  Geltung  hüben,  ver- 
einigt, dem  gelehrten  Publicum  vorlege. 

Da^enige  was  sich  ?<mi  dem  Leben  und  den  Verhftltoissen 
unsers  Dichters  und  der  Zeit  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  aus  den 
wenigen  gegebenen  Anhaltspuncten  erheben  liess,  habe  ich  in  mei- 
ner Abhandlung  Ober  dasselbe  und  das  Pfaffenleben  im  3.  Theile 
meiner  Beiträge  zusummengostellt.  Auch  hahe  ich  in  der  Abhandlung 
„über  den  Bruder  Hciiii  K  Ii  vou  Gulhveig"  versucht,  die  Quellen  nach- 
zuweisen, aus  denen  unser  Dichter  seine  Bildung  >icliii|iü>'.  Es  ist 
mir  hierbei  gelungen,  viele  Belege  beizubringen,  welche  zeigen,  dass 
er  auf  der  Höhe  seiner  Zeit  stand  und  die  Schriften  seiner  Zeit- 
genossen, sowohl  die  in  Prosa  als  jene  in  Versen,  kannte  und  benfltzte. 
Dass  dies  jedoch  nicht  in  scIaTischer,  sondern,  wie  es  einem  wahren 
Dichter  ziemt.  In  selbststSndiger  und  schöpferischer  Weise  geschehen 
sei,  geht  aus  der  Vergteichuug  der  beigebrachten  Stellen  aus  Honorins 
und  Anselm  deutlieh  hervor.  Vgl.  die  Annjerk.  zu  291),  943  bis  949, 
dann  die  sehöne  Stelle  v.  597 —  UÜü  mit  jener  des  Anselm  S.  138. 

Nebstdein  glaubte  ich  auch  auf  ähnliche  Stellen  in  gleicharlij^en 
oder  in  wabi'scbeialich  auch  von  Heinrich  Iierrührenden  Dichtungen 
hinweisen  su  müssen,  weil  sie  entweder  die  Identität  der  Verfiisser 
▼ermuthen  lassen  oder  die  Anicbauvngnweise  und  den  Ideengang, 
worin  sich  die  damalige  Zeit  bewegte,  am  besten  kennieichnen. 
VorxQglieh  suchte  ich  aber  das  Verstftndniss  dieser  schwierigen 
Dichtung  zu  vermitteln»  so  dass  Jeder  der  selbe  mit  den  gewöhn- 
lichen Vorkenn tnis.sen  ausgerüstet  liest,  kaum  etwas  Wesentliches 
hierzu  \( unissen  wird.  —  Sollten  Männer  des  Faches  darin  Man- 
ches linden,  was  ihnen  schon  bekannt  ist,  so  mögen  sie  berück- 
sichtigen, wie  schwer  es  fllllt,  hier  die  rechte  Mitte  zu  treffen,  und 
dass  es,  wie  häufig  die  Erfahrung  lehrt,  wieder  Andere  gibt,  denen 
die  Sache  entgangen  oder  gerade  nicht  im  Gedächtnisse  geblieben 
•ein  mag.  —  Wenn  ich  fOr  manche  seltener  oder  in  sonst  nicht 
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gewi'hnl irher  Bedeutung  vorkommende  Wörter  mehrere  Belegstellen 
anführte,  so  itiöge  dies  als  ein  Beitrag  zum  mittelbuchdeutsclieu 
Wdrterbuehe  betrachtet  werden,  der  in  vielen  Fallen  um  so  er^ 
wQnschter  sein  dürfte,  als  die  Quellen,  aus  denen  aie  entnommen 
maäf  leiten  vollkommen  ersehdpft  und.  Desshnlb  habe  ich  zw 
leiebtern  BenQtanag  aneh  am  Ende  ein  alpbabetiaehes  Verseichniss 
der  erklirtea  WArter  beigegeben. 

Durch  dieses  Alles  glaube  ich  dem  Ziele  bedeutend  näher  ge- 
nickt zu  sein,  dieses  ausgezeichnete  Gedicht  auf  seine  ur.^pröngliehe 
Gestalt  Kurflck zufuhren,  und  dessen  richtiges  Verstand iiis>4  möcrlich 
lu  machen.  Dieses  aber  besonders  zu  fördern,  gehürt  meiner  An- 
sicht nach  itt  den  Hauptaufgaben  eines  Heransgebers  solcher  alten 
Denkniier,  denn  daron  hftngt  Ter  Allem  deren  gehörige  BenQtaung 
nnd  WOrdigang  ah.  Dass  dieser  Hauptaufgabe  hisher  überall  die 
gehQhrende  Rechnung  getragen  worden  sei»  glaube  Ich  besweifeln 
zu  müssen.  —  So  Tiele  Hohe  und  Gelehrsamkeit  auch  darauf  verwendet 
wird,  um  der  Geschichte  und  den  Quellen  und  Verwarultsebaftcn 
unserer  allen  Dichtungi^n  narliziisinacii  oder  die  Gesetze  des  Reinn's 
und  Versbaues  festzustellt  n ,  so  wenig  geschiebt  in  der  Hegel  und 
vorzuglich  in  der  neuem  Zeit  fOr  die  Erläuterung  des  Textes  selbst. 

Die  Herauageber  welche  hiersu  vor  Allen  berufen  und  ver- 
pAieblet  wireo,  glauben  leider  nur  zu  oft  sieh  und  der  Wissenscbalt 
etwaa  n  vergeben ,  wenn  sie  in  dieser  Beaiehung  das  was  ihnen 
selbst  oft  erst  naeh  vielen  Studien  klar  und  gelSufig  geworden  ist, 
aach  Andern  mtttheflen  sollen.  Sie  seheinen  von  jedem  Leser  den- 
selben Umfang  der  Ivi  imtiiisse,  den  sie  besitzen,  und  dieselben  For- 
schungen «liier  den  besonderen  (jegpii>(:ifid,  die  sie  gemacht  haben, 
vorauszusetzen  und  zu  fordern.  Da  aber  sehr  Wenige  in  der  Lage 
sind  dieser  Anforderung  zu  entsprechen ,  so  bleibt  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Streiienden,  die  Mich  meistentheils  nur  mit  einem  theilweisen 
oder  Seheinveratflndttlas  hegnOgen  muaB,  von  dem  reinen  und  vollen 
Genosse  den  verOffeallichten  Denkmals  ausgeschlossen.  Kann  man 
sich  da  noeh  wundern,  wenn  selbst  die  aosgezeiehnetsten  altdeut- 
schen Dichtungen  nicht  so  gewürdiget  werden,  wie  sie  es  verdienen, 
oder  wenn  deren  Übersetzer,  denen  man  weder  ünkenntniss  der 
Sprache  noch  auch  Mangel  an  Eifer  und  <ie\\  andtbeit  die  Sache 
recht  zu  machen  vorwerfen  kann  ,  oft  solche  Fehler  begehen,  duss 
man  den  Sinn  der  Originalstellen  kaum  wieder  erkennt  ? 
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Die  Franzosen  und  Engländer  hnben  uns  gezeigt,  wie  mau 
zugleich  gelehrt  und  doch  für  Jeden  Gebildeten  verständlich  und 
geniessbar  schreiben  könne.  Warum  folgen  wir  Deutsche  nicht  aaeh 
diesem  Beispiele?  —  Die  deutsche  Philologie  kann  sich  nicht  sehmei- 
cheln  ein  so  grosses  und  gelehrtes  Poblicnin  so  besitzen»  wie  die 
grieehische  und  lateinisehe,  und  das  eitle  Prunken  mit  grosser  Ge- 
lehrsamkeit und  derhochmiithig  wegwerfende  oder  scheinbar  gemQtli- 
liche  Ton,  worin  sie  sich  vor  ihren  ältern  Schwestern  besonders 
zu  gefjdlen  scheint,  sind  wenig  geeignet,  ihr  Freunde  z  i  iii;ichen. 
Auch  haben  unsere  alten  Dichtungen  bis  auf  wenige,  man  gestehe 
CS  nur,  mehr  einen  literarhistorischen  und  sprachHehen,  als 
wirklieh  innem  und  ästhetischen  Werth.  Um  so  ndthiger  ist  es,  die 
Theiloahme  für  sie  so  fiel  als  möglich  sn  pflegen  und  einen  Weg 
nieht  weiter  zu  verfolgen,  der  Jeden  welcher  damit  nicht  besondere 
Zwecke  Yerbindet  nur  abschrecken  moss. 

So  lobenswerth  und  zur  (lintanhaltung  eines  sicli  gern  breit 
machenden  Dilettani ismiiv  ;iiii'h  die  eingeführte  streng  wissenschaft- 
liche Funn  sein  mag,  su  naclitheilig  wirkt  sie,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  wenn  dieses  Kleid  gnr  zu  knapp  und  steif  ist,  so  dass  eigent- 
lich nur  sehr  wenige  Gelehrte  des  Faches  mit  einer  grossen  Biblio- 
thek zur  Seite  sich  darin  bewegen  können.  —  Mit  Recht  darf  man 
aber  die  Zweckmässigkeit  einer  Methode  bezweifeln,  welche  die 
Wissenschaft  zum  Privilegium  Weniger  machen  will  und  die  ihre 
Ergebnisse  nur  für  den  mündlichen  Vortrag  zurückhält,  oder  so  kurz 
und  dunkel,  oder  irgendwo  lialbversteckt  Miittheilt,  dass  alle  Andern  die 
nicht  den  Meister  selbst  hören,  oder  nnbe»lingt  seinem  Banner  folgen 
können,  gewissermassen  mit  einem  „Odi  profanum  vulgus  et  areeo** 
hintangehalten  oder  verketzert  werden.  Man  hat  wahrhaftig  nicht  Noth, 
ihnen  das  Studium  unserer  alten  Literatur  und  Sprache  in  ihren 
verschiedenen  Perioden  und  Dialekten  auf  solche  Weise  zu  erschwe- 
ren und  zu  verleiden.  Die  Schwierigkeit  desselben  an  und  Ar  sieh 
schon  ist  gewiss  mehr  als  hinreichend  ,  um  Jeden  der  nicht  mit 
Liebe,  Ernst  und  Ausdauer  zu  demselben  herantritt,  IjüU!  zu  ent- 
fernen. Wenn  aber  selbst  diese  bei  dem  besten  Willen  oft  nicht  im 
Stande  sind,  sich  zurecht  zu  Gnden,  so  ist  dies  ciu  Fohler  in  der 
Behandlung  des  Gegenstandes. 

An  diesem  Gebrechen  leiden  aber  viele  Ausgaben  gerade  unserer 
ersten  Meister,  durch  welche,  wie  es  heisst  n^ie  Scbitze  deutschen 
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Geistes  zugänglich  uud  in  reinlicher  Gestalt  einem  grüssera  Leser- 
kreUegeniessbar  gemacht  sein  soUen^.  Wonnmaa  derleiÄusserungcn 
immer  wieder  findet,  weiu  maD  waiirlteh  jiieht»  was  man  darüber 
angeo  oder  denken  aoll.  Glaubt  man  wirklieh,  daas  solche  Ana- 
gahett  für  einen  grdssem  Leserkreis  geeignet  und  geniessbar  seien 
die  sieh  fast  ron  aller  Brklirting  des  Teites  rein  halten  oder  den 
Leser  jeden  Augenblick,  wenn  or  ihn  veratehen  will,  auf  Bfleher 
Terweisen.  von  dcnfn  rniuiche  oft  kaum  in  grossen  iJÜiIinthokcn  zu 
6nden  sind,  so  leidet  man  an  einer  grossartigen  Selbsttäuschung. 
Glaabt  man  dies  nicht,  und  erklärt,  die  Nothwendigkeit  eines  Com- 
meatars  für  jene  Oenkmiler  einsehend,  deren  Auagaben  dennoch  Hlr 
allgemein  xogängitch;  so  klingt  dies  fast  wie  ein  loser  Scherz, 
den  man  sieh  mit  dem  Publicum  erlaubt. 

Warum  folgt  man  in  der  Bearbf  itung  unserer  alten  Dichtungen 
nicht  den  schönen  Beispielen  welche  uns  Lachmann  in  seiner 
Ausgabe  lies  Iwein,  Williolin  Griinni  in  lier  des  Freiditnk  ,  Franz 
Pfeiffer  in  jener  der  Mystiker  und  Marieiile^eiiden  im<l  Andere 
gegeben  haben,  die  Alles  in  sich  vereinii^en.  \v:is  zur  richtigen 
Aoßassung  und  Würdigung  des  behandelten  Denkmals  nothig  ist? 

Die  nothwendige  Folge  dieser  Nichtbeachtung  der  Nachstreben- 
den ist,  daas  ungeachtet  der  Tielen  bereita  rerSinBntlichten  altdeut* 
sehen  Sprach-,  Geschichts-  und  poetischen  DenkroSler  selbe  noch 
inuner  völlig  unberührt  bleiben  ,  so  dass  die  deutsche  Philologie  nur 
mehr  Gelehrte  zu  haben  scheint,  welche  schreibt  a,  nber  kein  Publi- 
cum das  auch  liest.  [);iss  dieser  nicht  spiir  erfreuliche  Zustand  der 
jungen  Wissenscliafl  nur  Wenige  i)cstiminen  wird,  sich  mit  ihr  zu 
beschfiftigen,  und  am  Ende  nicht  nur  ihrer  Verbreitung,  sondern  auch 
ihrem  Fortschritte  selbst  hdchst  nachtheilig  werden  muss,  liegt  auf  der 
Hand.  Denn  gar  manche  Freunde  der  Wissenschaft  werden  allmSh- 
lieh  Kenner  derselben,  und  nicht  Alles  was  bisher  zu  ihrer  Förderung 
geschah,  rfthrt  ron  den  letztem  her.  —  So  wie  der  geschickteste 
Üauiiieisler  für  sieb  ;»llein  kein  Haus  bauen  kann,  so  bedarf  olfenbar 
auch  eine  jede  W  issenschaft  vieler  Mitarbeiter,  weuf)  sie  einst  uross- 
urtig.  ihrer  seihst  und  der  Führer  würdig  dastehen  soll.  Erheben  sich 
diese  aber  in  fast  unerreichbare  Udhen,  verschmähen  sie  es  den 
JOngem  den  rechten  Weg  zu  zeigen  und  ihnen  mit  liebreicher 
Hand  empor  zu  helfen,  so  wird  sie  nur  vorkOmmem  und  dabin 
siechen. 
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Und  hier  kann  ieh  nicht  amhio,  ?orsQglieh  des  GrOiiders  uadAU- 
meisters  der  deutschen  Philologie  iu  erwähnen»  der  wie  Humboldt 
die  Gesetze  des  Kosmos,  jene  des  Logos  in  allen  seinen  Veriweigaogen 
erforschte  und  darstellte.  Ich  brauche  den  Namen  nicht  aossuspreelMn, 

Alle  wissen  wen  ich  meine.  Wer  von  uns  hat  ihm  nicht  seine  Erstlings- 
versuche dargebracht  und  wer  eihit  Ii  nml  he\\  ;tlii  t  ruclit  von  ihm  ein 
;iiiriniintorii(lt\s  freundliches  Wort,  als  heiliges  Aatleukeu  uikti  als  6puru 
2um  Fortschritt  auf  der  betretenen  Bahn  ? 

M5ge  er  und  sein  ebenbürtiger  Bruder  noch  tauge  in  uege* 
schwftchter  Geistes-*  und  Jugendkraft  su  Nuta  und  Frommen  der 
deutscben  Spraebwissensehaft  fortwirken  und  aueb  das  Werk  giftck* 
lieb  vollenden,  das  als  ein  kostbares  Denkmal  deutscben  Fleisses  und 
deutscher  Wissenschaft  der  Stolx  unseres  Volkes  sein  wird. 


2.  gehugäe"]  stp/'.  ebenso  i\llS.  444;  von  gehugen,  in  späteren 
Denkmälern  gehiigcn  ?«iV  dem  Umlaufe.  swi\,  sich  erinnern,  des  er 
euch  andcrswA  ist  gehugende  (:jugende)o.  daher  die  Erinne' 
rung,  das  Andenken,  Gedäehtnies, 

AhnHehe  Wortbildungen  kommen  in  dtesem  Gedickte  so  irtV 
aueh  im  Pfaffenleben  und  in  der  Litanei  hewnder»  häufy  vor.  Ge- 
lübde V.  i;  gctrugde  443;  bivllde  74;  bewegde  i^wi^.  iO,  3;  gsernde: 
erbairmde  12.  37;  bischiude  '^ii,  Tüi  27,  eihi.niule  2<S,28.32. 
37.  74;  iirmdc:  erharmdp  30j  62;  irl);ii  ine(l(':  i^ajrnde  Litan.  22iL 
40;  giwegide  2.V.V,  l);  bwMe  Ifa/fl.  302;  zieide  tU7i  »gl-  mhd. 
Wort  erb,  von  WUk.  Müller  und  Fr.  Zarncke,  i,  726*< 

8.  uof]  ebeMo  v.27  ooferte,  iet  bester  oiif  zu  lesen,  teas  dem 
Saterr,  Dialekte  mehr  enispriehtf  daher  auch  17. 43%,  836  tousent; 
iS  choum;  ißß  oux;  Z%7  ouf;  424  gebour;  949  sous:  bous»  — 
täglichen  tot]  denchet  an  den  chumftigen  tdt»  dor  iu  alle  tage 
iialiüth  Dicmei'  (=  Deutsche  Gedichte  des  Ii.  und  i2.  Jahrh.) 
5o4,  4. 

10.  sich  bcrcitetj  hier  steht  der  Sg»  für  den  PL,  welchen  die 
beiden  Hauptwörter  Trn>ise  und  ir  ndt  nach  neuhochd.  Sprachge- 
brauche fordern;  allein  auf  dieselbe  Weisen  als  o/)  ein  Substanti" 
vum  im  Sg„  welches  dneGesammtheU  ausdrüdtt,  »,B.  Si  undiTi 
dittchristenheity  das  Zeitwort  oder  das  Pronomen  relai,  im  Ftur,  nadk 
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tiek  führt,  folgt  mekt  selten  dem  im  Plural  stehenden  Su^jeete 
oder  mehreren  Hauptwörtern  das  Verbum  im  Singular;  vgl.  (Sramm. 
4,193, 197. 198.  undAnm,  sm  v,  69.  —  s»ine]  Ädv.^  trouHg, 
trmungerweUe,  amek  langsami  Fdgr.  2,  188^  32  die  rieten  elge- 
meine»  daisi  fdren  seine,  als^  du  ?ihe  mehtc  g^n.  vgl.  «bendaiT2, 32. 

11.  die  rnnehe]  eine  ähnliehe  Form  der  3.  Pers.  sing.  prae». 
indicat.  ohne  l  findet  sich  auch  in  folyenden  Stellen:  alsö  wir  sante 
Paulen  hdren  s:igen.  er  sp riebe  duz  sumiUcho  geiste  sin  dar  /.uo 
irckant  Litan.  223,  4i ;  verniin  das  gibct  daz  dir  biete  diu  armiu 
christe&heit  ebenda  227,  41;  übrigens  köntdc  mache  auch  stehen 
bleibemt  we  ea  dm  Imperativ  bezeichnen  würde;  der  Sinn  wäre 
imm:  dis  (nänUick  die  n&i)  mSge  une  der  Prophet  verk&nügent 
der  da  engt  u. ».  w. 

14.  geaeiget]  swv.,  sigen,  »eh  senken,  sinken.  Der  Sinn  ist: 
dieda  abgefallen  sind  von  Gott.  Dd  dnz  wazzrr  sigeu  bigan  Aug.  24, 
iJ;d*T  Abfnthogiindc  ancp:An,  diu  sniii)i>  tiider  sigcn  Fdgr.2,19o.I0. 

i8.  mug  wirj  =  nuigen  wir.  Das  n  oder  en  der  1.  Per«.  pL, 
gieicheiel  ob  die  Wurzel  fang  oder  kurz  ist,  fehlt  in  diesem 
Gediehie  so  wie  im  Pfaffenleben,  in  der  Litanei  (Fdgr.),  im 
Ängenge»  himmlisehen  Jerusalem  ^  in  der  Urstende  und  im  JUdel 
•Aue  Jmnahme;  während  in  andern  äUem  Denkmälern  beide 
Fermen  (jedoch  jene  ohne  nund  en  niel  häufiger)  erscheinen. 

In  den  Büchern  Mösts,  Diem.  S.  i — 90,  sind%.  B.  unter  etwa 
60 Piinafen  der  1.  Person  nur  2  mit  en,  numlieh  48,  10;  71,  20; 
iu  der  jungem  Judtth  kovnnen  beide  Formen  gleich  oß  vor;  im 
Leben  Jesu  der  Am  auf  Iii  Fülle  mit  n  oder  en,  4  ohne  ii;  während 
im  Antichrist  und  jüngsten  Gericht  10  Fälle  ohne  n  und  en  auf  2 
mit  n  erscheinen.  Tundalus  hat  unter  8,  7  ohne  n,  Kinth.  Jesu 
unter  i3  nur  2  mit  n.  Vgl.  hierüber  Hahn's  Gramm.  U  77  und 
Diemer  zu  iO,  24. 

21 .  unchristenMebe  sende]  das  sind  besonders  Meineid,  dann 
Ketzerei,  d.  i.  Sodomie,  Bestialität  u.  dgl.  Verbrechen. 

23.  stech I  =  stecke.  —  chliuse]  —  kliusc,  i/n  JU im  auf  hcviusc» 
er  vert  zo  clo^tl  i  unde  zu  cius  unde  lidet  dariiiue  durch  di  gotis  miiine 
manige  gruze  arbeit  üartm.  Gloub.  Si7S. 

24.  ht  riuse]  von  beriuweseiu  bereuen,  daher  der  riuwessre  oder 
riimre,  der  Bässende.  —  alle  die,  die  ir  sunde  habent  biriusint  ilies 
bariuaet)  in  diser  werlte  die  wtle  ai  lebeten  Eatan.  232,  22;  Daz  ai 
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ir  chiusfp  lichielleo  und  der  riusjere  genaden  wielten  Pfaffl.  62S;  die 
ir  sunde  inneclichen  beriuset  babent  Roth,  Preä,  XX,  12;  dai  er 
toafen  gienge  uode  ili  rivsvre  enpbienge  Fdgr*  U  iSfi»  i4* 

26^14.  Das  Lebern  der  Bgfpi,  Mmim  wird  m  einer  aHdemt- 
eehenPredigtdesiS*  Jahrk  auf  folgende  Weite  erMU:  Ein  laut  diz 
beizet  Egyptus.  Da  was  ein  wip  inne  diebiezmana.  dieselbe  was  oekert 
ein  prcmcine  wip  alle»  den  die  ir  boslieit  mit  ir  wolden  triben.  vnd 
die  iz  viiirorne  taten  dio  notiegete  sie  dar  zv.  vnd  dar  zv  was  sie  ovcli 
anders  vnkuschc  mit  azc  vnd  mit  tränke  vnd  mit  spotte,  vnd  aliez 
das  sie  zt  vbeie  mochte  getvn.  des  ne  YOrmeit  sie  nibt.  vnd  dar.  sie 
nibt  mobte  getrn.  da  batte  sie  den  willea  sv.  Zv  einem  male  ia  ezal- 
tacione  aancte  cnicia  inme  berbeste  ivs  beiligen  croeis  messe  do  vuor 
eine  mtcbele  vart  tz  deme  selben  lande  ir  betevart  iberasalem.  vf 
daz  sie  das  beilige  eruee  anbetten.  Do  sie  do  sehtlTeten  viid  vara 
wolden.  <Io  fpiarn  sie  dar  zv  den  schiflen  vnd  hat  aie  daz  si  sie  mit  in 
liejseri  varn  vnd  daz  sie  daz  loii  an  ir  selben  neniou.  Si  jronde  in 
allen  irs  libes  wol.  D»  warn  iungcr  luote  genvch  in  dem  schiffe  vnd 
bat  sie.  den  diiz  wole  behagete  die  leider  orch  böses  libes  warn,  die 
namen  sie  in  daz  scbif  vnd  begingen  so  groze  bosbeit  mit  ir.  daz  daz 
wunder  was.  daz  sie  daz  mere  getragen  mocbte.  daz  der  almeebtige 
got  sinen  slaeb  nibt  ober  sie  alle  liez  ergen.  Also  vfir  sie  mit  der 
bosbeit  vnd  mit  der  ynreiniebett  daz  nieman  in  dem  sebiffe  was  der 
sich  des  mochte  entsagen  erne  hefte  sine  bosbeit  mit  ir.  er  were  alt 
oder  inng.  Do  sie  d»  «v  iherusalem  qvamen.  di)n(^  gieng  sie  niht 
ZV  gotes  dienestc  als  die  andern  taten,  svnder  sie  lief  «Iso  wit  so 
die  gegenote  wn<;  vnd  svchte  die  ir  bosbeit  mit  ir  triben.  als  sie  selbe 
dar  nacb  sprach  do  aie  ir  slnde  beiaeb.  cirenmeo  vieos  ampleius 
Tenor  iniquos.  Sie  apracb.  ich  lief  alomme  in  den  strazen  Tnd  sachte 
bose  minnere.  Do  sie  also  lief  vmme  tr  bosbeit.  vnd  borte  wie  man 
In  dem  mnnstere  Inotlete  vnd  sang,  do  dachte  sie  si  wolde  oveb  dar 
gen  viid  woldp  sehen  was  man  iht  tete.  Do  sie  dar  quam  vnd  in  daz 
mnnslere  w  i  Idc  gen.  done  moclite  sie  ki'inc  wis  dar  in  niht  cmnen. 
Do  sie  ie  in  die  ture  quam,  do  stiez  sie  iz  ne  weiz  waz  hinder  sich  daz 
sie  iceine  wis  dar  in  mocbte  cümcn.  Do  gieng  sie  vnder  die  menie 
vnd  Wolde  also  mit  deme  gedrange  dar  in  sin  cumen.  daz  en  balf  allez 
nibt.  awie  aiez  ane  Tieng.  aone  mocbte  aie  oekert  in  daz  munster 
nibt  cfimen.  Do  gieng  aie  gros  iamer  an  vnd  karte  also  Ton  der  menie 
Ynd  ging  daz  binnen  vorder  Tnd  vant  rnser  vrowen  sente  merien 
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bilde  gemalet  an  der  mfren,  TOr  dai  oil  sie  vnd  hegonde  innecitche 
ZT  wdnende.  rnd  bat  vnser  Trowen  sente  merie  das  sie  ir  hülfe  dax 
sie  in  dax  mflnster  qveme  YBd  das  beiHge  cniee  geaehe  Tnd  gotia  lieh* 
oam  geneme.  quid  multat  wai  hilfet  das  ich  ueb  die  rede  lenge?  Des 
gewerte  sie  allis  Tnser  vrowe  sente  merfe.  Do  sie  dac  ertiee  an  ge- 
bettete Yfid  gotis  liehnam  genam.  do  gin{i:  sie  aber  hin  av  dem  bilde 
Tnd  vragete  vnser  vrovven  sente  mnrioii,  w  ie  sie  ir  dinjj  solde  ane 
vahu  daz  sie  die  scie  genei-te  von  den  grozcn  svnden  die  sie  hatte  be- 
gangen al  tr  iebelage.  Do  spraeh  daz  selbe  bilde  zv  ir  daz  sie  ginge 
ober  den  Jordan,  da  hülfe  sie  ir  das  sie  ir  svnde  gebycte  Tnd  getia 
bnlde  verdinete.  flo  tef  sie  also  vnd  rerdinete  mit  Tnser  Trowen  sente 
marien  helfe,  dns  ir  der  almeebtige  got  ir  sunde  Tergab.  V§L  mem0 
BeUräge  4, 13  vnd  Diemer  301,  K  IT. 

28.  biherte]  Das  handschr.  bischerte  ist  nchtig  und  nicht  zu 
ändern.  bescAren  vofn  Ahd.  scerdn,  vgl.  Graff  6,  HS 4,  heisst  rerspot' 
ien .  rernchtcn ,  rrrsrluHdhcn ,  trie  das  it(dieuhchc  scernere. 
Der  Sinn  ist:  Mnna  ,  die  nach  der  Auffahrt  Christi  in  einer 
srhanerJirht'H  WüMe  Zeit  und  Stadt  verschmähte ;  die  Zeit,  nämlieh 
die  WeU  oder  die  Mensehen  die  Jeeum  kremi§ten;  die  Stmdt  JerU' 
eekm^  »eüdieedari  getehak*  &neatiihetiiiteheEHänierungdieaer 
SieUe  fmdet  stdk  m  ffeimidi  *  UHmei,  Siras$b.  Bde.  m^f.,  sft  d^ 
du  in  (Christus)  alltrs  einen  in  der  werlde  niht  nesehe,  d6  dichte 
dib  die  werlt  alsd  smebe,  daz  di1  under  den  bUen  niht  newoldis  wesen 
.  .  .  du  vuoie  in  einen  witstin  walt,  da  were  dd  lange  inne  in  einer 
CfH^'pn  bercelingen  etc.  vgl.  fernn-  (ilnuh,  22ßS  ff'.  —  Belegstellen 
für  die  angezeigte  Bedevtnnff  bieten  dns  himmlische  Jerusalem  ttei 
Diemer  370,  7,  wo  es  heisst:  Nil  sul  wir  werden  innen  ain,  waz  be- 
saiebeoet  der  stein  alsd  mire,  (der  stein  aM  mdre  beseichenet)  einen 
offenen  sontAre»  den  rluwent  stne  scelde^  onteer  getes  bnlde  mit  ndten 
gewinnet.  AkA  dns  Tinr  brennet  As  tem  cbofer  das  gelt,  sd  wirt  ime  get 
tH  holt,  mit  mianet  in  mAre,  den  ander  beselre  (=>  andere  beseAren), 
d.  k.  und  liebt  den,  welchen  andere  verachten,  mehr.  Der  Dichter 
npieft  hier  offenbar  auf  den  verlornen  Sohn  an.  linolher  430G  Ich 
wart  darnider  f^pstrecket,  ich  wart  bevilt  und  bescorn,  ich  heto  nach 
den  Iif  verlorn;  Kaiserchr.  Diem.  27 i,  20  was  daz  sin  (Christus) 
wtUe,  daz  er  sich  lie  besc^ren  und  bevUien  und  binden  stne  bende? 
—  sedren  edleith  ete*  tu  dieier  Bedettiuttg:  Etttebe  liknt  noch  heote» 
alaam  den  bristen  geloube  get  lotsei  fn»  nnd  doeb  woHent  mit  ans 
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kristea  da,  Sölde  ich  iVw  melden  nach  mtnen  willen,  sie  begunden 
mich  sehdren  unde  vülen  Renner  t4S89s  von  weihen  dingen  mak 
dat  komen,  «6  ein  arm  man  wIrt  genemen  an  ein  ampt  oder  rogt 
Wirt,  das  er  vere  ntther  sehirt  stnen  nicbgebdren,  denne  ein  man 
der  kontidiaft  ni  bf  im  gewan?  ebenda  i76i. 

2Ü.  \v8te]  ähnlich  mit  Au^ihissung  des  n,  uo,  üe  nach  dem  w 
sieht  1S2  vMciiüiit;  3W  tagewrciicn;  4U,  992,  99$  wnae;  73J 
wlFen;  iOlI  gewrcbte. 

31.  mttwist]  SS  mitewist,  stf.  von  mite  wesen,  BeisammenseU^ 
Gemeuueh^ft»  ebenso  919  und  GUmb.  16^4.  —  Dax  vieeh  iai  nrfoalt 
in  atnem  mietet  ich  mein  von  der  xweier  mitwiate  /ytqfl  iiJ>;  wnnl 
in  mensebKcher  mitewist  er  unse  Tieisch  nnd  briHder  ist  J&mekm 
Pfe^erS.197, 

32.  herrem  in  dn"  Hds. 

3I>.  Owe  arnnin  [ilr.li  liaMte")  so  dir  /^/^^  Da  es  im  Nominativ  eigent- 
lich kein  heitc  yibtt  so  glaubte  ich  die  Änderung  owe  armirphaflfheite 
vornehmen  zu  dürfen;  für  die  Hds.  spricht  jedoch  die  Eigenthüm' 
UekkeU  im  StyU  uneera  Verfa»aer$,  der  oft  dem  Nominativ  ale  Ana- 
rufwrttuBztutellen  UM,  %.B,  Ow^,  Jangister  tac»  8ft;  ow6,  ?erteiltitt 
h^schaft  SSi;  dann  kenmU  auek  mehi  aeUen  der  Faü  im*»  ifaat 
der  eigentUdken  Form  eines  Weriea  beaondera  dea  iUnmea  we§em 
ein  unorganisches  e  beigefügt  wird,  z.  B.  arbeite,  iVbfw.  sing, 
(wenn  es  nicht  als  Ahd.  zu  betrachten  ist)\  meine,  Nom.  sing. 
»efas,  Pftillcnleben  H72,  im  Heim  rr«/ unreine.  Am  häufigsten  habe 
ick  solche  Fälle  in  der  Melker  Uds,  der  Stricker  sehen  Gedickte 
bemerkt,  vgl  auekJHemer*s  Anm.  zu  23,  i4  und  tioU9mann*aAua' 
gäbe  dea  Nibelungem  Uedea.  BinMi.  iX 

38.  sc  mke  streben]  streben»  Neukoekd.;  %3B.  396 

kämpfen  mU  oder  wider  den  Teufel;  789  wider  got  streben.  Jhr 
Sinn  ist  hier:  wie  sehr  müssen  sie  rückwärts  drängen  (um  in 
der  Schaar  der  vor  Gott  Stehenden  vorne  nicht  gleich  bemerkt  zu 
werden ). 

40.  sich  ze  gotes  gesiebte  verbergenj  man  aolUe  hier  vor 
oder  von  erwarten,  ai  purgen  sich  gesw4se  fone  gotes  gesiebte 
Genea.  Fdgr.  i9,  3t 

4K.  gedrdt  in  den  Mgen  tdt]  eine  aknUeke  Farm  dea  Zeit- 
wortes drdn  mk  in  ton»  iek  nirgend  niuhweiaen »  vieUeiikt  iat  zu 
lesen:  gedrdt  an  den  Ewigen  tdt»  wie  Kaiaerekr»  3i4,  %0  aamhri 
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drouw  ost  flu  mir  an  den  tdt;  unä  an  den  ttp  dröwen  Bouer  20» 
9gL  mhd.  Wmrterb,  399.  i  f. 

50.  si  moEsen  an  der  wtriieit  gestön]  «f.  A.  M  der  Wakrhtk 
tMm  iMben;  94  lademanreehtstän;  —  einer  wlldie  !ugeb«h«ben, 
der  ender  wil  an  der  wirheite  bestln  JTiitwrdkr.  Diem»  i9S,  12* 

62.  nncb  der]  die  Hde.  hat  nach  den;  e$  igt  beides  recht,  nach 
der  ersten  Lesung  wird  Christenheit  int  Siiuj.  (ih  die  F.ifi/irit,  nach 
der  zweiten  im  Plural  als  die  Vielheit  aller  (.'It'nihif/r/t  hc/rarhfet.  — 
reniim  daz  gihet,  (Iük  dir  biete  (iin  ;irmiu  Christenheit,  un  der  fdie 
Stra$$b,  Bds.  hat  dafür  S92  an  d e n)  dfn  arbeil  grdz  wuochir  bät 
irworueii  Litatt,  227,  4L  —  Von  dem  selben  ait  ist  sin  noch  ein  ta^il 
in  der  heiligen  ehristenheit»  das  si  xe  disem  ctte  ni6r  onglonben 
begint  Fdgr.  U  83^  SS;  Duh  weit  die  rede  bdse  diu  ehriatenbeit 
nibt  enphdhen,  66  sie  diu  löge  aaben  Wemh.  Mar.  Fdgr,  194,  34; 
Ja  es  heis9t  in  der  Vrdnen  botschaß,  Altd.  BIL  2,  24/,  v.  26 i  sogar: 
Owe,  ir  \\\  arjuiü  christeiihpit,  war  iiinbo  leg«'!  ir  iiwti  liajit  so  gereit 
andaz heilige ehrüze  ze deheiner zeit;  —  Nu  sehent  ir  lit  lio  cristenheit, 
wie  selig  die  siot  Derihold s Prcd.  283.  Ein  ganz  gleit  ker  Gebrauch 
fnäet  bei  dem  Warte  werit  statt,  da  heisst  es  in  BerthoUT s  Predig- 
feih  S.  2S  ir  junge  wertt«  bOelet  iaeb  dnreh  den  almsbtigeo  gel  Ter 
aosden;  «SL  76  Ir  junge  verlt,  4reot  rater  und  mnoter;  S.  79  und 
dft  von  ir  jnngeweHte;  S,  249  Ir  junge  werft,  bfletet  ineb  vor  dieser 
ionde;  S.  283  Ir  junge  wcrH,  die  no«*b  iinbewotlen  sind  mit  aonden 
<»tc;  der  gleich r  F(tll  Irift  auch  bei  dem  Worte  lierschaft  ein.  Und 
(iaTUD,  ir  hei-s(  luiK  ^lUt  sui.iiitt,  su  ziehet  iuwer  kint.  daz  ir  iht  schul- 
di?  M  erdet  Bei'thold  218,  vgl.  auch  222,  226,  220,  244,  297,  303, 
Im  Vrtdank  14,  16,  heisst  es  ebenfalls  der  messe  wort  hänt  soihe 
kraA,  daz  ulliii  hinielischc  h^rschaft  gein  den  werten  nfgent.  Auch 
doM  bineliaebe  ber  wird  baid  aU  Ptund  bM  aU  Singuiar  betraek" 
iet:  llt  iaeb  blute  diesen  edeln  süeaen  w!n  iowei*  berxe  angewinnen, 
dat  miefa  alles  bimettaebe  ber  iemAr  frolfeben  iiifiexen  minnen  Bert' 
kMs  Pred.  277;  also  hiX  alles  himelische  her  ir  lieht  von  dem 
wiren  sunnen  ebenda  28S.  Vgl.  auch  Gramm.  4,  iiii),  140. 

55.  ehristenlifher  orden  der  ist  harte  erworden]  d.  t,  die  christ- 
liche Kirche  hat  sehr  gelitten,  orden.  stm  ,  ebenso  440.  682.  Stand, 
fiegel,  Ordmt$ig>  — erworden]  die  Eds.  hat  worden,  Waek,  Leseb, 
%i9^  tf.  verbeuert  ver worden,  wo»  auttk  richtig  iet,  denn  verwerden 
hm ebenfaÜB  HeBedeiOung  ton  zuGrunde gehen;  %, B.  unt  Uxe  leb 
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sl  Uli  alüu  vasteiide  vuiie  mir  varn,  so  verwerdcnt  si  uf  der  str4«e 
Roth.  Predigt.  XV.  3;  allein  der  GlcichmässigkeU  wegen  ist  er^* or- 
deu  vorzuziehtu,  da     sowohl  v.  68i  daz  du  su  ücbier  bist  erwordefi 
aiä  auch  in  andern  Denkmälern  in  dieur  BedmUung  vorkommt :  u  n  ti  e 
hän  ich  eine  hulde  hu  möz  ato  rftt  werden ,  er  (Christus)  Ut  mich 
nicht  erwerden Wemk* Maria, Fdiffr, 2, 190 1 9;  unt die geroti weten 
vor  in  iHgen  in  ir  aigen  pluote  er  werden  RwoUuMM  182^  &i 
das  wirt  den  beiden  yU  lieb  dax  wir  muoseu  erwerden  unde 
von  dem  durste  ersterben  Diem.  iS4,  i ;  die  der  zuo  niene  wolden 
gedulticb  sin,  unde  in  ir  iiuleu  murmeloten  wider  in,  die  muosen  er- 
werden unde  l>oslich(Mi  ersterben  cÄe/i</fi  iiii) ,  14;  bezzer  ist  daz 
ih  ieine  restcrbc,  e  so  uiauich  OKiUuiske  von  luioen  sehuideu  rc  werde 
Maiterekr*  240,  IS;  iz  ist  pezzer  daz  ainerresterbe,  denuediu  waiit 
elliu  rewerde  ebenda  267^12; 4tt  luft  nemahte  uiemer  rewerdeo 
daeeWet  4i0t  14;  die  reget  iat  an  ir  (der  Kahte  im  Namimddeide} 
erworden  Bmakari  S.  366,  «.  203L 

K$  m  Über  tße  VerderbtheU  der  WeH  auch  im  13.  Jakrk. 
vergleiche  die  glcichui  lijc  Stelle  in  Leysers  Predigten,  S.  109. 

*>7.  Siiiulioh  lialtcnt  don  naiuun  un  daz  aniliet]  Die  wükrM'kein- 
lieh  völlig  gleickxcUige  rrcdigt  in  den  Ftlgr,  i ,  04  bietet  folgende 
Stelle:  liiu  uuerlt  ist  fol  der«,  die  dir  iiabent  den  pbafltchen 
namen;  dä  ist  aver  unter  ?il  unmanie  uuercbman  der  sin  ambahte 
irfulle,  ad  ts  gotellebo  oder  inio  aelbemo  noue  at  oder  dero  dibei- 
nimo,  demo  er  iz  spenleo  acol. 

59.  dr  den  waoeber  der  armen  adle]  auf  den  €tewiim  eiuer  ar^ 
mcn  Seele,  unser  herre  .  .  sant  uns  .  .  üz  .  .  daz  wir  den  tievel  ver- 
tnben  unt  wuocherenim  die  söle  Kaisercli.  JJi<'/n.  ;V,9,  13 ;  swer  wu- 
chert der  mentiiskcn  sule  der  lubtet  jeiufr  inere  äaaellMt  00,  27; 
vsiL  auch  400,  32;  41  i,  21. 

62.  ist  geben]  für  dieee  Zeit  eeltemte  Prmt„  da»  aitek  v,  1S2 
md496wnrkmmt»9iatigiegieilm.Mid.M.l,367^  gebot 
geben  den  die  rehtesuleo  leben;  J9iem.,jüng.Jud*lS3,  26  s4  bdt  uns 
got  geben  in  der  beiden  bende;  Leben  Jem  Diem.  269,  2^  mir  iit 
geben  widere  der  gewalt ;  Lobl.  a.  d.  h.  Heist  339,  12  den  warlh 
der  zweier  j^eiste  einer  da  ijehen;  Wernhers  Maria,  Fdgr.  laOf 
34  ich  bin  des  hinieles  bot  fione,  got  hat  dir  geben  /.c  lunc  ein  tuh- 
ter  hi  dinem  wibe;  Altd.  Bll.  2,  122  der  ist  geziuc  der  sie  iu  sine 
bende  geben  b^t,  aber  gleich  darnach  heiut  es  wieder  wart  gege* 
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bea;  ebenso  Vräne  botschaftr  Alt(L  BU*  2,  r.  241.  noch  hau  ich  iu 
geben  ?nst;  v.  247  heiatt  es  aber  wieder  daz  ich  die  vrist  bdn 
gegeben;  femer  heket  es  ebenda  r.  ßüS  wieder  leb  bin  iu  ze 
den  leben  secbt  lege  xe  wunshen  geben.  —  vingeri]  Mmt 
▼togeritn»  der  FSt^ferrh^, 

ftS.  bestünde]  tfon  besUn,  aitofii.  «A».,  heisti  Mer  zugestehen* 
angehören;  mich  bf^slat,  es  f/e/tiht  ynir  zu. 

69.  daz  gohentj  Weihe,  zeheiKi  »,  phi-undc  werden  hier  so  tr/V 
V.  74  beichte  uut  bivilde»  laisse  nnt  s'aliiu'ii  vereint  mit  duz  geheut 
81  verbunden,  während mun  den  Plural  die  vermuthen  sollte \  vgl. 
Amn.  iO  und  Grammai,  4,  283. 

74.  bhrilde]  ^enso  976.  $90,  von  bevekben  über- 
tragen, begraben,  die  Begrabmss.  si  (die  biscefe)  bevelbent  uns  der 
erde  RoUmdsi.  2i4, 24,  Zu  der  ganzen  SteUe  7 4SI  ßndet  sieh 
eine  gleichartige  im  Pfaffl  359  ff.  I)io  hiut  ebenflent  und  verkouffent 
iint  durch  miete  toiilt  ul  unt  den  schütz  nement  voii  dei*  erde,  daz 
des  ttJlen  bivilde  nsckIo  dcste  flizeciiclier  hit^iHiixen. 

77.  ze  etlichem  choufe]  zu  etwaigem,  fiU/<illigem  Kaufe,  vgl. 
rt.  S49.  —  dune  gehelfest  mir  etlicher  frist  Litanei  222,  iO;  des 
liebtes  etiltehen  teil  ebenda  m.  22;  vgU  auch  224y  i3. 

83.  weiben  I4n  soltu  in  bringen]  wdehen  Lohn  wirst  da  ihnen 
hruigen*  Das  Yerhmn  svlen  tourde,  wie  noch  heute  im  Enjßisehen 
oft  zur  Bexekknung  des  Futurums  gebramdä;  vgLv,  i7S  on  tnl 
pii  missecemen,  es  wird  Golf  unwürdig  sein;  384  so!  disiu  werlt  nn 
ir  r  iidc  ohomen.  —  Do  hej^ruif  eru  und  wurg'ete  in  und  s^nüch  ^gilt 
mir  halde  daz  du  üiir  snliolt."  tiener  viel  im  zu  vuozin  und  sprach  „habe 
dfne  geduult  an  mir,  ich  so\  dirz  alli/  getdeii  vil  gerne***  Jjeysers 
PreMglen  7&,  26.  Vgl.  Grammal .  4,  170.  171. 

81».  ob  sein  sul  werden  r4tj  vgL  88  mir  wirt  rii,  mir  wird 
AMiüfe  m  Thml,  und  Gramm,  4,  246;  eine  huufg  gebrauchte  Re- 
densart, wie  8o]  des  immer  werden  r4t  Pfaffl.  344;  so  wirt  der 
pbaifen  ?il  selten  rdt  ib,  87S;  ir  debeines  wirt  nimmer  rbX  ib,  730. 

91.  in  der  hfeizzen  fiure.s  flamme]  729  mit  den  heizzen  tiures 
flammen;  —  erledige  dtne  ehneiite  von  den  ghigiuntea  vanehin  die  daz 
fleisch  iiürltchen  zuutcn  Litanei  234,  36.  Diesem  entsprechend 
heisst  es  im  Rolandslied  169»  2&  er  slüc  si  sallen  stunden  daz  di 
fiures  funchen  dz  dem  helmen  Sprüngen,  dagegen  heisst  es  Vers  34ä 
imder  Hds,  im  die  gluot  des  Ewigen  fiores  vanehen  statt  der  Ewigen. 
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93.  gute  dinge]  cOcnso  SOG,  hier  so  viel  als  f/uic  Werke,  Tuffen^ 
den;  bosediiigo/ZP,  Uhdihutcn;  tu^enlliclie dinge 242; r^/. 2mÄ5^. 

halt]  Adv.,  ebenso  Ifa/fL  332;  Aiu/enge  Üä,  il;  Swie  halt  mir 
min  ding  crge  Helmb*  S70.  etwa,  eben,  dann  auch  wohl  eine  beschei- 
dene Bekräftiffung:  ohne  Zweifel,  eieher^  uahrUeh;  i^l*  Umäns 
Gramm.  2,  iOt  wtd  mkd.  Worterkufik  SiS,  Ihr  Smn  Ui: 
Wai  er  auch  Guiee  voUMngt. 

98.  sein  gehugde  wirt  Tersweiget]  über  dae  sekw.  Vernum 
swfgen  vgl.  Neidharl  von  Haupt  zu  33 1  2  und  12ö,  !>2.  —  L'ride  die 
judt  11  \^  ( i  di'iit  gesweiget  in  ira  iingimiizili,  so  duz  evinigeliiiin  bigin- 
iiit  skullen  Diutisca  5,  127.  Von  solchen  vcrvhlichten  oder  im  (  o7t~ 
eubinate  lebenden  Priestern  hchst  es  in  Stricker' s  kleinen  Gedieh- 
teut  herausg,  wm  MbAm,  S,  6S,  9.  448  verlluocbet  und  verbanneB 
ist  ir  gehQgde  vor  goL 

101.  daz  si]  beuer  wäre  zuUsen  da<  si  gotos  vorte  bredigent. 
mU  HinwegUtssung  von  mit  dem  und  dem  zweüen  das  ai.  WMer' 
nagel  hat  im  Lesebuche  220,  23  ihz  si  mit  dem  gotes  werte  hre- 
digent 

103.  behalten]  stv.,  in  Hestanä  erkalten,  hier  rein  erhalten. 
zden  selben  crin  ward  gescaphin  Adam,  haviter  sich  behalten  AnnoL 
33 :  diu  habete  gehalten  ir  Up  mit  miclielen  dren  Leben  JesiL  Diem. 
2S7,S.  —  behalten:  engaltenj  derselbe  Reim  das  aolt  dü  oueb  QOeh 
bihalteo,  wände  woldiat  äb  mieb  engalten  maniger  gftcbsehriebe 
idtan,2fi6,3;entgallit»nt  9wv,f  entgSlteOt  entgelten»  Hrafen,  das  dd 
mich  sttt  hie  engultest  unde  dd  den  geist  behaltest  LobUed  Marient, 
Diemer  304,  7. 

106.  Die  JId.i.  hat  von  seinen. 

108.  vers weihen]  ebenso  083,  stv.,  verschlingen;  vgl.  hiezu 
ii3  —  i20.  Swelbeii  als  Subst.,  Moses  4ii,  19  das  beseichuet  dus 
swelbeo;  der  Jeu  . . .  ruhlunde  suocbet»  wen  er  rerawelben  mege 
Utan,  Fdgr.  233,  8. 

112.  Die  Mde,  hai  nicht  erg  «  . .  Wadtemag^  im  altd.  Leee* 
buch  S.  22i,  1  ergänzt,  erwegen.  —  mir  ist  leit»  das  »6  r'A  Tisehe 
dinne  ist  ;  nie  weiz  iezuo  deheiuen  iist,  ii*u  muget  sie,  wäu  ich,  er- 
wegen Heijihart  70ö. 

113.  so  senfle]  =  sanfte,  Adj.  ruhig,  bequem,  sanft,  ynlmü^ 
thig  ;  senfte  stf.  üSl.  Der  Sinn  ist  hier:  Manche,  die  aber  so  nach- 
eiMg  eind,  trMen  über  die  Gebühr  die  Anhänger  de$  TeufeU 
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«nrf  maehm  ihnen  da»  Laster  angenehm,  den  roaehist  dd  semfte 
tarn  eio  lamp  LUan.  Fdgb,  23U  2S;  die  4  wiren  «am  der  lewe  er^ 
grtmt,  di  wurden  aenfle  Bant  daz  lamp  Bolandel.  142,  iO;  Das  er  in 

daz  paradeise  gebe  ze  einem  housc  uut  liezc  in  dar  inne  daz  dienst  sd 
ringe  daz  er  sd  sanfte  taetc  Ang.  13,  Selig  sind  die  senflen, 
wände  si  daz  erderich  besitzen  niüzzen  Predigt,  Altd.  Bll.  2,  33. 
tgLGenes.Fdgb.  2ö,  21:39,  23;  U,  27;  Exod.  97,  i6.  Zu  dieser 
gnnten  Stelle  113  —  120  gehören  die  gleiehartigen  im  Pfi^l* 
m  —  60$,  673  —  677  und  712  —  7i7, 

maioflt]  e^.tVerhreehen,  üueh  das  mein,  Unreekt,  —  Sd 
beginnet  er  ime  Koben  dea  er  ehumef  in  riuwe  Genes.  20,  32;  das 
er  nna  le  die  aonde  (tobet  ebenda  21,  23;  den  i r  laater  Kobet  m^re 
P/alfi-  319;  ich  euweiz  waz  den  plialVeii  an  in  (Dat.  pl.J  liuljct 
ebetida74S»  —  über  \'n\he,  swv.  vgl.  mhd.  Wörterbuch  1,  1006,  48. 

120.  buzen]  lies  enbuozenz;  der  Sin/i  ist:  der  kann  auf  keine 
Art  so  viel  Böses  verüben»  das  nicht  die  Pfennige  wieder  sühnen 
kömden.  Daz  ist  uns  aondmn  ein  inicbeler  trdat.  daz  niemen  wider 
gotee  bolde  ad  Terre  mae  getoon,  wU  er  erz  pooxeo  mit  w4rer  riwe« 
en  möge  ^neaen  Fdgfh,  i.  74,  28.  Dagegen  bei  Earafan  4»  20 
aieman  iat  ad  rfebe,  er  moose  den  rfcbtoom  Terldn;  ebne  en. 

121.  die  muken  si  Hcbent.  die  olbenden  si  verslichent]  man 
möchte  eher  glauben,  es  sei  in  dieser  Stelle  sicHient  und  nicht 
liehe  nt  zu  lesen,  obwohl  auch  im  Pfajfeulebcn  S92  und 
lieheot  steht;  denn  das  Wort  liehen  in  der  Bedeutung  von  seihen 
lässt  sich  weder  im  Ahd.  noch  im  Mhd.  anderwärts  nachweisen.  Der 
Beim  i :  t  kommt  auch  o.  629  wtten :  miten  vor.  Vieiieieht  stand  auch 
im  ihiginal  nur  ßefaeot,  Jedo^  mit  einem  langen  (,  welches  wegen 
seiner  AksdiMeit  mit  I  der  Sehreiberais  ficbent  ias.  Auch  im  Ahd, 
steht  fiben.  Leitente  büntan ,  athante  da  muccom ,  olbentnn  aooar 
slintante.  Duees  ca*ci  excolantes  caulicem,  cameluin  antern  glutientes, 
frafpn.  theod.  Evung.  S.  Math.,  2.  cdilio,  Vienmw  1841,  p.  9,  v.  20; 
Leitidun  blintero  sihenti  mucgun  olbentun  suelgenti,  Ammonti  Rar- 
numia  Evaugeliomm  ronSchmeller,  p.  112, 18.  vgl.  jedoch  liehen  im 
Wörterbuche  S.  CCCLV,  zu  Wackemagel's  tUtdeutschem  Lesebuchs. 

\23bm  refaen]  tiao.  tadeln,  schelten,  straft;  de  tadeln  nor  die 
Amen,  für  die  siemOeid  haben  eoUten.  Jm  RolandsHed32, 4  heiset 
et  den  gerefaen  wir  barte  mit  onaem  gooten  awerten;  —  docb  nelie 
dat  der  beldiniake  man,  eme  rafetin  mit  al^in  awdre  Ea:od.  Fdgb.  88, 
KUk.  d.  pUi.-iiMt.  GL  xxviii.  Bd.  III.  an.  21 
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^6*.  vgl.  Genes,  22,  ö;  SO,  42*  —  Öiter  niewiia  vgL  Lachmtmn  wm 
dm  Nibelungen  208U  2. 

127  —  128.  INffM  SttM»  itt  m  Uwm:  Got  enwelle  stiii« 
wort  Tervandelen,  da  er  vordert  eine  s^te  vur  die  «ndcfeii».  sei 
der  mensch  denne  erscheinen?  ....  Der  Shm  üi:  Wenn  Ge$t 
seine  Worte,  da  wo  er  eine  Seele  für  die  andere  /ordert,  nicht 
venc(vtdrJii  (d.  h.  zurückitchmen)  will,  wo  wird  der  Mensch  dann 
erscheinen,  der  durch  seine  Schuld  wegen  seiner  Habsucht  mehr 
als  (ansend  Seelen  verliert  (d.  h.  in  das  Verderlfen  ifringt)?  Die 
Stelle  wird  erläutert  durch  das  PfafL  U  ff,,  wo  es  keimt  i  Wil 
aber  dü  die  viant  oiebt  Yermeldea  not  wil  (dd)  bdsltohen  versagen« 
die  danoe  ander  mlnem  liote  werdent  eniageo,  der  a^le  nuiofttd  mir 
gelten;  vgl.  ßze^ieiSS,  7 — Subditls  Terbum  salntfs  snbtrabmt  et 
eos  in  foveam  perditionis  per  prava  exempla  dueuiit:  tot  pcenas  prae 
aliis  lueretiitaburil ,  <jiiud  animip  Cüriifii  exemplo  perieniut,  vel  quot 
salvure  praedicando  oeglexeruiiU  Jlotwriua.  Eiucidarius  bei  Anselm 
Opera,  p.  470. 

134.  wettie]  »  wise,  Ahd.  wizi,  wtze,  stn.  Strafe,  Qualen. 

135.  acbidunge:  barmuoge]  Die  IMamm  f^8,  iß  f,  hat  gm» 
denselben  Beim  swan  ir  ver  gotis  giaibte  beaiuet  das  gerihte  der 
jungisten  scbidunge  dia  6ne  barmange  irgöt 

136.  do  IsBider]  die  Hds,  hat  so  I»ider. 

145.  ituenj  aiieii,  swv.  refl.  mit  don  Genit.,  entäussern,  dar 
Uiidet'  itcinug  wir  uns  euch  gaucu  (~  geiiiieii)  der  helfi'e  ander 
iuwergisellen  Litanei  228,  iS.  Neidhurt brauehi eeeekr  efl,  z,B.  73, 
U;  74,  34;  79,  2S;97,  iO. 

146.  ja  Sölden]  Amt  wird  öesBer  zu  lemn  teiu  jtt  seiden  ei 
sieh  ir  entAnen.  Ja  eie  sollen  sieh  ihrer  (der  Weiher)  entledigen, 
Gaux  ahMeh  heissf  es  im  Pfaffl.  119  Jl  solt  tr  siii  von  i«  Terirf* 
ben.  Ja  heisst  hier  fürwahr,  jawohl,  und  hat  den  folgenden  Satz 
inder  fruijciKd'n  Wort I oll vffl.  mhd.  Wörterbuch  763,  IS. 

147.  ein  ebeninaz^ej  st/.,  ebenso  469,  »  ^benmäze,  gleiches 
Maarn,  Vergleichung,  Beispiel^  Ebenbild,  ein  SbemnÄse  icli  iu  sage 
Wwnmng  94L 

150 —  I.  SQS  Sölten]  der  Funkt  nach  aondera  ist  teuwtreiehfin, 
da  das  folgende  unt  fBr  das  Phmemen  reiat,  di e  §tM:  so  mlitm 
sie  sieh  absondern,  die  da  leichtfertig  leben  woUen.  VgL  Wadter^ 

nageVs  Leaeb.  22i,  39.  Ahnliche  Fälle  mit  uudc»  sind  V.  892.  946; 
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dann  hemt  es  muozzecbeit  uot  mu«.  unt  siogeiit  nicht  ein«  wtse 
Pfi^         Ir  bii  dia  werlt  oiwui  «pot,  unt  aehtent  lutsei  «kf 
gttt  dmMat  7$A;  hkthnaii  iuwer  duebte  tot  aflem  dem  diogt, 
«Dt  VI»  seluide  st,  omies  tuicti  apostoli  XltoMt        2^;  ich  hftn 
wole  bcMiceheld«!  din  got  niochet,  und  hAn  wol  erfvnlra  dtf  von  d«B 
stunden,  uut  dii  zuo  mir  clioaic  und  mines  dinges  plilage,  daz  gut 
durch  d'ivh  mir  was  gnädich  Genes.  44,  4 ;  er  bat  in  daz  er  in  gela- 
bite  mit  diu,  u.nd  er  da  babite  Genes.  3Hp  ^7;  in  eiiiu  diu,  und  er 
tete»  84  bete  er  goete  sife,  got  gab  im  franspuot  In  elliu  diu  and  er 
bec^ttODt  doMlktt  $ä,  3i;  er  gebAt  der  erde  das  alles  nereo  mi  dem 
waocber,  und  m  b»re  Bücker  Mm.  Dkm.  3^  i9;  ir  r«de  dia  vart 
mnoicsbüit  (lfdb<  niaiiicTolt«>Talt)  Baalicb  teil  in  ane  Tabt,  nat  sieb 
s^r»  wider  in  suonden  Servat.  1317;  noch  kQener  ist  der  vertreit, 
uut  sinen  zorn  hin  leit  uat  twinget  stn  geniüete  von  aller  ungüete 
Warn.  1117:  dfn  anUiUe  ist  erwildot  der  forme,  ii  nt  du  soltest  l)än 
Vir,  V.  Türk,  im  Tristan  öä7,  6';  der  sebsteu  bluojuen  büschii  der 
was  de«^  tie?els  nOacbil»  und  ez  ?;fs;imeu  wol  besldz  umbe  der  megde 
boabii  bl4x  Mturima  44\  iOi  leh  gebe  ailaeo  sebeoditB  Ten  allen 
dem»  nnd  ich  beetsse  GrMuAef^M  Prmüghn  i,       Des  seheU 
tens ,  mide  Ir  man  tete  umb  sfn  durfUeUcben  bete»  des  ervolleten  ir 
diu  ougen  Gregorius  2667.  Vgl.  auch  Tobler  über  den  relaHven  Ge» 
brauch  des  deutschen  nUiuh  iiiäiüuis  ^eUsckriji  f  ür  verglfiichende 
Sjtraehwissenschaft  /,  3ä3. 

153.  Die  Hds.  hat  zuchi  vut. 

1 59.  Die  Hds.  hat  aoegreifien;  9gL  zu  diesem  Verse Pfafl*%ßi. 

160.  beswicben]  $tv.  Prmi.  besweieb»  betkörts  bdrogen;  der 
Siam  üi:  WakrUekw  hierin  eM  eie  Mrsfsn,  eder  im  hrtkimie* 

lei  jf.  im  Pfafft  278  f.  eine  vSUig  glM^SteUei  ob  er  . .  . 
seWedaz  ampt  forbringen,  du  er  dem  Tater  ophert  stnen  suon;  dä 
iiiüuzzeij  äich  die  himcl  ouf  tuon«  elliu  englische  berscbalt  ist  da 
gegen wrtic  und  diensthafl  .  .  . 

163.  geruni^J  Aiid*  garüni,  cbirüni,  stn.,  GeheimnisSpGemurmett 
hterkei$steswUerdem§eheimenp  eÜUenGebete.  Ah^  demo  einhurnin 
nisMHi  gwigep  nemag,  s6  aemag  oah  aebein  man  vernerain  das 
geHbe  uniiris  trot!oas  MyeiaL  i,  i9f  4;  tU  Angestlicb  ge- 
rimie  bete  dirre  se  dem»  ir  debeiner  weaee  aber  wem  er  solde  getroQ- 
wen  Servatius  421;  wan  des  beilegen  geistes  geriune  guoten  Hü- 
ten koin  ze  gesiuue  ebenda  lOSS;  wie  geturrensigekUffen  under  der 

21  • 


308 


forsten  gesiune?  ir  iütelen  unt  ir  gertune  daz  sol  ichgeminren  Haseihti 
2976;  er  tieliejs  \%  nieioan  bdrea»  er  rdnet  im  id  das  dre  Kmuerekr* 
JHem,  $08,  3;  sie  enphie  der  kfiele  bniiiB6t  der  geio  ir  ongeii  Mhdne 
entsprane  und  aelidiier  in  ir  dren  klane  und  rdnende  alles  gegen  ia 
gie  und  si  mit  stner  rüne  enphie:  er  rdnete  snese  den  ^elielien  ne 
gi  u  iz  '  Trifitan  43Gy  20^  üppeclich  geriuae  Neidii-  öii.  3Z;  saafte 
riineii  ebenda  öl,  tS. 

171.  die  des  mit]  hier  dürfte  wohl  besser  zu  lesen  sein:  es 
(äasOpferJ  vertilget  alle  die  mtssetSt,  diedia  Christenheit  begdtdKi 
des  mit  wArem  gelouben  gedlng«t  der  das  ampt  für  liringet,  spre* 
ehet,  welber  reineeheit  er  bedürfe?  ihr  t&rleMe  Yen  wdfiüeh  du 
Ifafft.  383;  Ebenda  völlig  gleieharHg  aueh  9.  278*  —  VgL  tu  S9 
über  cbriütenheit  ' 

176.  daz  wir  d  e  r  messe  vernemen  ]  der,  (iaiit.  plüi\ ;  die 
Messe  derjenigen,  vgl.  V.  87.  290.  Si:i.  SOS.  Pfajfl,  37,  44ö. 

18ä.  dii  wirt  der  gutes  lichiiiimcj  w  irt  ste/it  hier  in  absoluier 
Bedeutung  für  gemacht^  verwandelt  werden.  Das  Pftuffl-  hat  diese 
SteUe  V.  399  —  402  m  fallender  fkt(  gam  gteieher  Wei$e:  04 
wirt  gotes  Ifobnamen  in  der  misse  ?on  einem  sunti^re  stn  g?ewisse> 
sam  Ton  dem  beiligstem  man,  der  briesters  naroe  ie  gewan. 
lenihnamen]  dieHds.;swm.,  in  folgender  Stelle  komnd  ebenfalls  diese 
sonst  nirgend  nachweisbare  Form  des  Nominativs  dieses  Subst, 
vor:  s'me.  wizzent  noch  iie  mitineut  wane  dich  aine,  mit  dir  (ist)  erTiil- 
let  diu  seie  und  der  üchuami'n  Gebet  einer  Frau,  Diem.  383,  9, 
Daher  ist  dieselbe  im  mehr  beizubehalten,  ale  OMck  dieentepre^ 
okende  SteUe  im  ifafL  399  leiehnamen  kui. 

187.  getorst  ieb]  wm  getnrren,  den  Mut h  Men,  eiek  getramn» 
wogen»  mMMn.  Verhvm,  Getorste  ieb  vor  mtnen  sunden  s6  weide 
ieb . .  Diemer  i,  i;  und  Anmerktmg.  Ow6,  geterst  ieb  des  geweheoen 
Pfalft.  P. 

194.  si  Sölden  in  (iirre  werlt  weseu  lut.  .  .]  Pffjffl-  219  /ft 
si  selten  den  lip  twingen  mit  vasten  und  mit  wachen  unt  mit  audern 
geistifchcn  suchen»  und  ö40     sol  er  den  Up  twingen. 

19^.  Sölten  m  etreiekent  —  r«wen]  Akd*  hr^,  r^  abiSäietu 
Vgl  Graf  4,  ii3i;  daher  r4»  die  Bahre»  cadoMr^  fkmu, 

196.  Slawen]  ewv*  mareerep  der  sunder  sei  sl^wen  Puibn,  Ced* 
Trev.  Hecken,  ertMipm,  f^.  Graffß,  SU  tmd  MeMbert  1^ 
digten  1,  34  swii  diu  herze  sl^wic  und  kalt  ist;  —  sich  sd  wecket 
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«r  dieh  oad  lidiet  dich  üfttAo  ib  dem  akfe  der  trakheit  und  der  al4« 
vekheti  «i«iula  ilMT. 

198.  am  ein  dhi]  GemU,  dittve,  e^.  Jfigr^,  IMmmn.  vgi. 
wM.  WSrfer^ek  368,  iO.  der  br6de  Itchename  i9t  diu  deu, 

di  «i^le  ist  diu  iVowe  RolandsL  9,  t.  Die  Haupistelle ,  auf  welche 
sieh  dieser  Vers  bezieht,  ist  in  der  Scliö^fuug  hei  Diemer  i02,  i  ff., 
wo  es  heisst:  Gotis  bruth  diu  s41i  adilvrowi,  vorchti  dü  der  iri 
düwi,  der  lichami  ist  der  s4ii  chamerwtb,  er  mag  iri  virlisin  den 
dwigifi  tib.  diu  aAli  aol  iri  aelbir  rAti,  alfis  giot  der  ddv  gibiti,  au  aol 
irakirbi  der  ddwi  kint»  das  dea  ttehannm  ubiluT  wereh  aint,  unt  aol 
odihr  klnt  giwianui »  di  ao  a  deroo  gotia  erbi  mugi  briogin.  9^1 
Anm.  hieran,  Ämtk  die  folgende  SieOe  de$  Smmrku,  SiuMearkm 
p.  472,  konnte  unser  Dichter  im   Gedächtnisse  (jehaht  und 
vencendet  haben:  Oiseip.  Quomtido  jiotest  spiiitiis  af»  aniiiia  supe- 
rari?  —  Magister.  Stcat  Adam  ab  Eva,  antrnn  namque  uxor  Spiritus 
acribünr:  caro  utriaaqae  aociila  dicttur.  Spiribia itaque  imperet 
uori  ans  per  retioBem:  aotma  obediat  auurito  aoo  per  dileettonein : 
eero  antom  aneilla  famuletor  per  operationem.  Quod  ai  mar  ab  an- 
ciHa  iOeeta  maritnm  ad  eenaenaum  mali  incUnaTerit«  et  ipae  ernn  ea 
per  aMtliam  peccatnm  perpetraTit;  aieut  serpcns  peraiiadens,  melier 
concupiscens,  vir  consentiens  prpnissubduntui' :  sic  juste  caro  illiciens, 
aoinia  t'(incii]»i.sc'('iis,  spiritus  coiisentiens  siiiiul  u  ^audio  excluduntur, 
203.  die  wären  roiunej  nach  dem  Reime  und  Gramm.  4,  288, 
sölUe  man  rainoen:  gewinnen  erwarten»  wie  Kaiserch.  Diemer  /,  1 
le  d«e  abMibtigen  gotea  minnen,  ad  wii  ieb  des  liedea  begionen.  Die 
EMM^  JMa.  kai  jedoch  alane.  Dom  et,  Subet,  minne  wird  sehr  ofl 
mPimrMlgebrmteki  oder  hui  da$  A^,  nkht  eeUen  m  der  eehmadien 
DeeHmdion  vor  »ieh,  %.  B.  die  wdren  minne  ai  fluhen  Ang,  34,  i2; 
si  baten  dtirh  die  alten  miruie  Wernh.  Marin.  Fdgr.  170,30;  die  waren 
minne  er  liaLete  bdyr.  /,  148^  20  :  durch  die  waren  minne  wil  ich  iu 
aagen  Messgettr,,  Zeitschr.  f.  d.  Alterthum.  J,  2;  ouch  uegerteti  si 
neheiner  gewinne  niwan  di  wären  gotes  minne  Roland  ii6^  i;  der 
ael  die  wiren  minnen  baben  diu  get  selbe  ist  Aiid,  Blatt,  ft,  24; 
v§t,  femer  tsu  /IXtff. 

205.  iriu  wort]  ob  dmfte  eher  irriu  wort  leeen  eein,  irrige, 
falsche,  gotiloee  Rede  ist  gar  mmnmgfeUig,  tedche  sie  naeh  «.  201 
durch  spoten  nnd  greinen  füfirm.  Auch  gebraucht  der  Verfasser 
irriu  im  PfaffenL  iSUO  in  Bezug  auf  schlechte  Frauenspersonen, 
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^enso  CatOf  hermug,  v.  Zameke,  v.  S&9  irriu  wip  und  spile«  liebe 
maehent  manegen  man  se  diebe.  —  Nd  habe  wir  4»inen  s6  irren  maot» 
swai  ons  selbe  danlcet  gnot,  das  habe  wir  tut  das  beste  Yater^ 
unser  2^39;  Reinhertes  liste  wftreo  manecralt  UMl  iSid. 

206—208.  Wmin  »le  idM  Ami  und  MmM  Mmt,  hmliem  He 
Alles  für  ein  Aich f 8,  für  niihedentend ;  —  anders,  sonst;  vgl.  910. 

210.  si  gesitzent  n immer  inne]  sie  sitzen  nicht  innen,  d.  Ä- 
sie  wohnen  oder  bleiben  nicht  zu  Hause. 

211.  umbetwangen]  nicht  bezwuKfjf*n ,  zwanglos,  frei;  vgi, 
MSE  (^Mmnnmig€§'FrüMmg  von  Haupt)  «u  id>  i4. 

2U.  Dtt9  hmuUdirifUMt€  sd  getaner  kSmtie  wM  muhrieM^ 
unddahereme  Änderung  in  s6  getane  mdU  nd^At^  $ein,  indem  äk$^ 
liehe  Gemt.  sehr  oft  im  Gedichte  vorkommen,  Sie  wollen  für  sieh  von 
solch  einer  Busse,  die  sie  da  prunkend,  eitel  fragen.  —  Das  s6  o.  2iö 
ist  in  zu  öndern.  —  tizze]  =  ouze  =  ouzeii :  buoze.  —  Der  Verfasser 
liebt  die  Zusammensetzungen  mit  getane  besonders,  z.B.  wie  getane 
ordeaunge  230;  wio  getane  sterche  3ßS  ;  sus  getiine  r^che  in 
wie  getaner  h»ite  6i0;  se  sd  getdnem  tdde  643;  sd  getane  bürde 
766;  wie  getdne  freiide  6i6;  mit  sd  getlnem  entsagen  Fflxfl  S€; 
s6  getdne  rede  ebenda  i63;  sd  getdne  Idre  ebenda  668;  sd  getdnm 
fHheit  ebenda  628;  sd  getdne  snnde  Ang.  4,  4S;  getslner  ge- 
schcfte  0,  62:  so  getaner  wunder  11,ii4;  wie  getane  schulde  1J,  6ö; 
ern  msechtc  nicht  vinden  so  getanes  i,^,  43:  diu  wip  wol  getane 
22,  6ö;  SU  getüne  wunne  26,  60;  mit  sd  getanen  dingen  29,  63; 
wie  getane  dinge  30,  ä.^:  so  ir^tAne  sunde  5/,  6;  sd  getane  m»re 
3it  i9>  die  wellent  in]  Pfeifer  glaubt,  es  dürfle  tm  lesen  »ein 
die  wellent  in  («>  weint  in)  sd  giHlne  bntce,  dia  sie  swanannde 
tragen.  Der  Skm  teäre  danni  wekke  ihre  Sache  naek  dem  äne^ 
sem  Sehein  einrichten,  wählen  sM  eine  entsprechende  Maske, 
Vermummung  {nämlich  das  Mönchskleid),  welche' sie  einher  stol~ 
zierend  tragen;  über  hutzc  vgl.  Mhd.  Wörterb.  286,  3S. 

210—219,  der  in  der  weilt  IT.]  Der  Sinn  ist:  der  früher  in 
der  Welt  nickt  einen  Esel  haben  konnte ,  dessen  Herz  und  Zunge 
ist  nun  in  wunderbarer  Weise  geschickt  niedrigem  Erwerb, 
V.  2i8  — 19  ist  w  lesen  Ist  nd  stn  heree  ande  stne  longe  karch 
in  wanderltcfaer  wtse.  -v, 466  er  ist  schcene  nnde  ehareh. — einen  esel 
hSnnie  ohne  Nadttheil  ßr  den  Sinn  vnr  Verbessenrng  de§  Vereee 
gestrichen  werden. 
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221 .  beherteüj  äureh  Kampf  erzwingen,  vgl,  tnhä.  Wörter 

222.  mit  wo)  gisfrsE^Iten  bserten]  den  hart,  diehäre  strälen,  «irv., 
kämmen^  Jodith  sMto  ir  vabs  imde  want  in  eine  stdloe  hAbeii 

iu  Diem,  ißi^  13;  do  stielte  dir  diu  faaubet  der  nbe  di  Eämhr, 

m. 

225.  archwän]  Verdacht;  daz  git  dirre  rede  einen  micbel 
trehwan,  die  wir  da  vor  liithen  gesaj^t  Anff,  iö,  74. 

226.  wandelwajrej  so  hat  die  JIda.j  w  «  b  kommt  in  dieser 
Bd$.  äfter  vor,«.  B.  un wände! wsere  Ang,  39»  i;  unsagwsre  PfafmU, 

s^gwwnMtHtkeitJsi*  9äf  Mi  herwergen  ibid.  iOUSs  enreren, 
CM.  US.  ä. 

227.  dei  TerwMie  wir  iiiifl]  Terw^nen,  «99.  reßed,  nui  dem 
Geidt.,  vermutken,  glmAen;  da»  aeizen  wir  imeA  bei  aßen  Ander» 

voran«. 

232  für  daz]  heisst  hier:  seitdem. 

234.  Die  Hds.  hat  witid«  ;  Pfaffl.  ÜSi  auch  derret  des  boumcs 
geile  in  (lern  summer  der  ehalt  riffe. 

239.  lies  sd  zimt  im  vil  w!sticben.  —  da  mähte  im  wol  geze- 
meo  Fdgr,  2,  179.  2;  ebwohl  im  aneh  leegbleibeH  Itonnie,  vgL 
Gramm.  4,  203,  und  Diem,  va  28,  7>  »0  fordert  es  hier  der  Vera, 

241.  inne  bringen]  t»  Eemiimu  eetnen.  wir  mögen  es  nieht 
verdaten,  wirn  bringen  sfn  inch  inne  Ang,  8,  39. 

24G  ff.  die  solden  binden  unt  vorne  .  .  .]  PfaffTl.  20  ff'.  Äf  ditt 
höhe  soltuo  sftui  mit  huole  ze  ;dlen  ztten,  swennc  dA  die  vfent  sehest 
riteu  gegen  miuem  lande  mit  roube  und  mit  br:tM(i<\  so  bläs  dtn  lier- 
bem  unt  spriebe  «wer  etn  niht  buotet,  der  ist  verlorn :  die  vfcnt  rttent 
•Heotbelben  zoe  i*  dann  ebenda  i2  die  uns  dl  l^rent  die  sint  blint;  ir 
engen  diu  sintlae  liebt;  —  ein  enge  weit  teh  gerne  hin  anme  naeke, 
adbtei  dl  geetln  Freidank  i28,  U, 

251.  berolhent  sint]  so  die  Hds.:  ähnliche  Formen  bieten 
Litnn.  2^2,2^  alle  die,  die  ir  siiiide  hahint  ljiriusint( — statt  biriuset, 
jene  tcird  aber  durch  den  Heim  erklärt  tusent :  biriusent) ;  —  die  Juden 
di  da  zerleileiit  sint  witon  Antichrist  Fdgr,  2,  H3,  16;  und  werden 
ervellentiifti^.i?/.  2, 39;  Nä  ladet  uns  .  .  .  der  almahtige  got  mit  der 
gonste  aller  iieUigen  die  d&  gesigent  babent,  unde  spricbet  alsd 
ebenda  vnien;  —  wände  si  gehtsent  (/.  geheisent)  sint  des  lebendigen 
gettes  kint  Kaiaerekr,  Diem.  69,  Ii;  aneh  die  Heiddb*  Hd»,  Hai 
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(reheizent;  Nu  si  mit  vriuden  geezzent  hitat  Jßtidk»  Jes*  89^  27; 
Er  sprichet  »ich  bin  Christus  der  iu  lange  ist  gehaizen  le  körnende 
durch  iuwers  heiles  willeot  das  ieh  iu  wider  gesamen^  sol,  swi 
ier  in  der  Werlte  sersaigent  sint"  lrr£s«&ii^*#  Ptedigitn  1,  iSO. 

Man  mu88  daher  Anstand  nehmen  das  handschriftliche  bevoihent 
I«  bevüllien  abzuändern, 

254.  daz  ist  uns  ulVenJicheii  verkündet]  die  Eds.  Äa/ verendet. 
In  dieser  Stelle  tritt  uns  die  Wahrscheinlichkai  ^  dass  der  Aä» 
Mehreiber  Itm  und  wieder^  wo  es  leidU  moglieh  war,  dem  Reime 
noMuUft  vonsugUeh  mtgegeis.  Vgl.  atu;A  tu  2li6^  WkhneheinUek 
hiess  es  urtprvngUeh  oflealtcben  Terchundet,  mis  für  die  dämm' 
lige  Zek  auf  erblendet  einen  ganz  gewöhnlichen  Rem  hUdeU* 
Andere  Beispiele  des  Reimes  von  e  :  u  und  u  :  e ,  oder  i :  n  liefert 
das  Angenge,  hete:  gute  77;  14,  Iii,  eichenne:  stunde  30.  GO; 
gute:  hete  iO,  6.  19,  26;  12,  7^;  teteiheimutc  74,  .97;  winde: 
abgrunde  12,  69;  onhindea  :  suudea  31»  37.  Auch  das  Pfafft  reimt 
swester  :  laster  121;  verendert  :  verwandelt  413.  Die  Litaneif 
welche  wie  das  Pfafft.  und  die  Gekugde  rOdteiekilieh  des  Voealie$nM$ 
im  Reime  sehr  genau  iei,  enihSU  fldgende  ir  willen  :  irraUen  234» 
26;  sonne :  m»ninne  220,  34;  glasyenster :  Tinster  (tenebrae)  220» 
14.  Auch  wird  der  Gedanke  durch  yerohundet  vöUkemmen  richtig 
ausgedrückt.  Der  Schreiber  setzte  aber  für  den  genannten  in  der 
spätem  Zeit  tullfifn  nnznfänRUrhfn  Reim  verendet,  was  eujentUch 
voUeuden»  ganz  und  gar  thun,  und  nur  in  abgeleiteter  Bedeututtg: 
vollkommen^  eeüständig,  ganz  sagen  heisst,  was  mit  offenltchen  fast 
einen  Pieonasmus  badet.  Deeehalb  glaubte  ich  umso  weniger  fehl 
mt  gehen,  wenn  ieh  Terchandet  ««^0»  als  ich  auch  das  Verbum  rer- 
enden  in  der  letztgenannten  Bedeutung  noch  in  keinem  Worterbuche 
recht  belegt  fand.  Sputer  stiessen  mir  jedeck  mehrere  SieUen,  durch 
welche  dies  geschieht ,  auf,  und  ich  halte  es  nicht  für  überflüssig  sie 
hier  aufiufTihren.  Wim  sagen  waz  sei  die  dri  cjeiiende, nuist  ez  sötieff 
untsö  freiiüle  unt sogar  grundelos,  inicii  enwclie  der  ewige  trost  bewi- 
sendarinne, dazichezmit  niinem sinne  nimmer  nmc  verenden:  wil  aber 
dü  mir  helfe  senden  sd  wirt  stn  goet  tki  Ang.  4,  50;  dann  Dia  maget 
begunde  murmeln,  ungezonitchen  (/.  ongeaogenllchen)  surnen,  sisprah 
ff  waz  mag  ieh  dir  eine  getdn?  —  dune  hdst  die  tobter  noh  den  sun« 
dtn  man  der  hki  dich  Yerldn,  n6  wil  db  ich  mfn  strftze  gAn  •  ander- 
halben  mtn  dineh  wenden,  ich  kan  ez  wol  verenden ,  waz  tüstu  ze 
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liebe  mir?  swaz  ich  i>  pfodien6t  dir,  des  mlian  ichdanch  noch  lonc." 
Wernher's  Maria,  Fundgruben  2.  U6.  38  jf.;  femer  der  himel 
iat  im  undertäQ,  se  ateem  gebot  müz  er  sUo*  unt  allez  daz  ter  le 
wart,  daz  ist  gw^nt  not  liewart  tod  ^tr  magenchrefke  out 
ant  der  hteehefte,  die  niemen  kan  Terendea  Wenk*  Maria  187» 
7  f.s  oa  habe  neheio  ongebere,  ih  Tereode  dir  uanbe  die  wtbelde 
JUarwIr.  HS.  ftS;  «.  4i8, 30  ;  die  rede  sott  dd  mir  bescetdenltebe 
M^M.  D6  sprah  der  babes  here:  „ich  verende  dir  m  vil  gerne'* 
daselbst  292,  18;  —  Deheir»  zimge  man  verenden,  die  riehen 
eilenden  erbsizten  an  den  stunden  unt  giengen,  da  si  funden  daz 
chint  in  sfner  wiegen  Kinth.  Jes,  82,  S;  die  untugende,  diu  da  heizet 
drikeit  an  gotes  dienste.  diu  hdt  sd  manigeriet  aebadeo,  das  ez  iiiemaii 
a»e  f  eraadaa  BerikM»  FreUgteH  20fi. 

258.  awl  ein  blinde  dem  anderm  gft  geleite]  hier  mag,  wie 
V^sifer  mar  ganz  HtMg  bemerkt,  mtek  wreprOngUdi  geetanden 

Wn  blinde  den  andern  geleitet,  was  aber  (irr  Schreiber 
de$  Reimes  wegen  in  gU  geleite  (:  warheite)  umgeilndcrt  hat.  Wie 
uiac  ein  blinde  den  iindcrn  blinden  geleiten,  ja  vrillin  ^.ic  beide  in  die 
gm^h^Leifser  s  Predigten  6ö,  3S ;  67,  3;  124,  13.  —  Sit  ir  danne 
vinster  unde  truobe  sd  leitet  der  blinde  den  blinden  in  die  gruobe» 
diu  gruobe  ist  diu  belle  PfagL  blinde  gfttdem  andern  vor, 

die  valient  If bte  beide  Ins  bor.  oder  ai  Tallent  llbte  in  einen  graben,  wll 
•icb  ein  bHode  am  andern  beben  VrUkkk  SS»  9, 

259.  iHe  Hde.  hat  gruob. 

200.  lies  wer  nu  ntatt  swer  iiu,  was  in  der  Eds.  steht.  —  wizzen, 
amdr ucklich  so  in  der  Hds.  und  nicht  wirren.  Vgl.  WackernageV s 
Lesebuch  224,  32.  Der  Smn  ist:  WUl  Jemand  diese  Blinden  ken- 
nen lernen,  et  tind  dies  die  eehlechten  Lehrer. 

262.  die  rerworchten  h(mre]  verwIirkeD,  eiv,,  imwirken, 
earierkea;  yerarereht  perderben »  daher  ein  verwarbter  meoniak 
ietan.  926^  16,  widGehgd.9$2  heeonder»  die  Verdammen.  egL 
Ängengea,  8i\  21,  S2.  83;  22,  67 ;  aber  auch  verworcbtin  renaler 
tbenda  23,  2U  vermachte  Fenster. 

265.  herhorn]  stn.,  Heerhom,  Kriagstrompefe.  Ich  aller  laster 
lipi  hrini  Litau.  226,  10;  dfn  herhorn  Pfaffl.  23;  Er  (Johanne«)  waa 
ein  herhorn  des  himeles  Fdgr.  i,  13i.  7;  wand  er  daz  berhom  waa 
Gwlkzer  Evangelien  Harmonie,  Fdgr.  1,  ISO,  29;  Joaoe  biet 
die  Aararteo  da<  ei  blieien  mit  auben  berhomen  GrieA,  Pr^Bgt. 
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y,  .V;  diu  herhorn  duzzen,  dd  die  schar  Kesamne  rannen  Servatiia 
ft036;  Wate  hiei  Idte  sfn  faerhoni  scMlen  Gftdnm  ß9S;  heif  blA^ 
aen  diu  herhorn  Helbi,  7,  7SS;  ir  wtcliet «  iongen,  ir  herhorn  ehin- 
gen  RoU$nä$l  208,  itf.  Amek  komad  in  gleMerBedeuttmg  wtchorn 

vor»  ebenda  iO,  30. 

267.  weHtItche  riehtaere]  Danutli  jiittet  öh  umbe  werltitclie 
gfiilite,  umbe  elieiser  iiiKie  umhe  allr\  (lie  im  ze  werltliches  g-erilifes 
heifen  unde  volciehen  suln,  umbe  herzogen,  umbe  graven  und  voite 
unde  ribt^re»  das  si  alsö  der  cristenheit  mit  geriht  vor  sfn,  daz  si  sfn 
Idn  haben  vor  dem  obrioten  rihtmre  Fundgruben  i,  i/d,  i3 ;  vgi. 
auek  «ac  409. 

268*  widerrechtsre]  «Int.,  der  wider  thtm  miMmpfl, 
daher  der  Gegner,  Widersacher,  Feind;  ebema  der  widenrechte.  — 
verdruche  sine  widervechten  Hofandftl.  239,  3H:  mit  v»  rdruchist  die 
wideryechtpn  christcniHihos  t^M  iulien  LUaii.  23(i ,  29.  Im  Gegen- 
salze  davon  wieder  ff f'e  vorvorliten,  Anführer,  Vorkämpfer,  JerO' 
whin  V.  Pfeiffer  S.  269;  HolandsL  3,  0;  149,  1;  und  ah  Zeitwort 
ebenda  Z08,  8  und  in  der  Kmaendtr,  Diem.  448,  9  do  Torleih  der 
ehonich  Karle  Gerolde  dem  helde  das  die  Swdbe  von  refate  iemer 
6Qln  vorrehten  durch  des  rtches  ndt. 

270.  wolfein  die  ffds.  lies  woißn. 

272  fl.  Derselbe  iii  danke  in  folgender  Stelle:  Diu  siinne  hat 
ir  schfn  verkeret,  nntriuwe  ir  sAmen  ilz  gereret  alientlialben  zuo  den 
wegen :  der  ?ater  hX  dem  kinde  untriuwe  Tindet,  der  bruoder  sioem 
brooder  liuget :  geistlich  Ie])en  in  kappen  trinket,  die  uns  1i?md 
soHen  Stegen  Wal^  2i,  3i;  aber  auek  awei  andere  Steüen  Wal- 
tkers  Diu  kristenbeit  gelepte  nie  sd  gar  nieh  wäne.  die  si  dl  I4ren 
«ölten,  die  sint  gnoter  sinne  Ane. . . .  si  vfsent  uns  xem  himel,  ont  va- 
rent  si  xer  helle,  «i  sprechent,  smrer  Ir  worten  Tolgen  welle,  ont  niht  ir 
werken,  der  si  i'uu;  zwifel  genesen  33,  31  und  34^  27 — 32  stimmen 
auffallend  mit  P/'a/fenleben  H88  —  S90  überein:  Ir  habt  die 
itimebluzzel  bcstau  unt  weit  nicman  dar  in  \kw  unt  enchomt  oueh 
selbe  dar  tn  niht. 

ii76.  der  vater  mds  hassen  das  chint  elc]  Die  folgende  Steile 
an»  der  Vita  Heinrici  drOeki  gam  dieulben  Gedanken  am»  und  ist 
»ehr  besseidtnendT  Quid  facient  ininiici,  cum  insurgant  inparentes 
Ipso  ftlii?  vnde  securltatem  sibi  quis  promittat,  cum  nee  ab  eo 
tutus  Sit»  quem  genuit?  Cessent  iam  conubia:  nemo  sibi  optet  hsere- 
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im:  tores  tuw  «rit  bostit  tiiu$.  Nam  noii  soIbir  te  doma  tot 
priediisque  spoltatsed  et  Tita  spoliare  feBtinat  Pilins 
tnperatoris,  quem  in  ItaKa  relietufn  a  pafre  et  qnam  ob  eamam  relie* 

tum  diximus,  a  Mathilde  persuasus  .  .  .  jiinctus  inimicis  patris,  coro- 
uaiii  sibi  imposuit,  re^mim  invasit,  profafiavit  jus  et  ordinem  confu- 
dit,  impng-n;! Vit  iKitriram,  qujcrebat  patris  sant^uiiicm  •  qiita  non  iiisi 
saoguioe  patris  regnare  potuisset.  Quod  ubi  ad  hostes  Imperatoris 
earrens  fama  pertulit,  exaltabant,  ptaudebant,  cantabant,  laudabant 
fietaiD  filii»  pnwipae  foninani  doeem  facti.  Hte  Hemiei  p.  3SS. 

277.  erne  Tentdfie]  der  Überymtg  vom  Nmtirum  976  ebitit, 
MfioM  Maie,  in  sd^,  daea  der  Verf.  hier  em  männUehee  Ktnd* 
ekmn  erwaeheenen  Sehn  meint,  vgl.  Gramm.  4,  Z6f  und  3*  324^ 

279.  erarnet  kal  die  Uds. 

286.  der  herre  Teniicbt  sich  ze  dem  chnechte  noch  der 
chnecht  .  •  .]  hier  müsste  nach  neuerem  Sprachgebrauche  vor  ze 
dem.  ein  weder  stehen,  was  aber  im  Mhd.  nicht  immer  nothig  ist, 
egl.9*S29'615. — von  herseleide  ir  aber  gesehach  das  si  gebarte  noeh 
geaaeh  TVietan  36,  29;  er  was  le  \mt  necb  le  lanc  ebenda  27 If, 
7;  ein  gürte!  leb  in  tragen  saeb»  dia  was  ae  breit  noob  se  imal 
BeitMmg  319;  nü  mae  ieb  neeb  ensol  ebenda  7,  HiS;  die  erde 
gebar  wtn  noeb  korn  Kaiserchr.  480,  iS. 

292.  die  clierent  allen  ir  listj  nie  wenden  alle  ihre  Kunst 
dahin  :  iihnh'ch  im  Pfaffl.  SiO  war  cberont  si  allen  ir  sin,  die  der 
bcBibeit  pblegeot;  und  073  wan  er  alle  sine  sinne  ch^rt  an  des 
gietes  gewinne. 

m.  ein  itrieb  der  bdhTerte]  Stridt,  Faiietrkk  der  BefM, 
9. 330  dea  Iwigen  tMes  striche;  730  diu  ebeten  der  gotea  riebe; 
daa  er  die  atriebe  ndnor  avnde  gnndicbltcbea  anbinde  LUanei  221, 
i3.  Die'  Verse  293 — 3f7  kihmen  als  eine  poetische  ümsehreibunff 
der  folgenden  Stelle  des  II  onor  ins  betrachtet  werden:  Hiec  diio 
Yitia  pritj  aliis  sunt  nDtübilia  ,  quia  oiiiiübus  sunt  pejora  f nergl. 
V.  300,  30i.}  initium  enini  omnis  peccati  siiperbia,  et  radix  uninium 
malorum  cupiditas  (vgl.  K  3il).  Per  illam  Angelus  de  ecelo  ceeidit» 
per  istam  homo  de  paradiso  corruit  (vgl.  296).  Ex  his  duobus  quasi 
ex  fiMitiboa  diaboli  ^aety/.  3i0)  omnia  mabi  preflunnt  (vergL  311)  ei 
ndserea  ad  tartara  trabont  {vgl.  302, 316),  Haec  onmia,  quae  dicta 
SQttt,  non  sei  am  sant  dcTitanda ,  sed  etiam  edienda  et  peraeqnenda 
(vgl.  V.  309).  EicposUio  in  PsaUerium.  Pe»,  thesanr.  II  ep.  133. 
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J.  Di  eoitr. 


296.  die  Ifds.  hat  den  der  tivel  heberte  —  bebern,  berauben ^ 
vgl,  mhd.  Wörtct'buck  6*6*2,  23. 

297  IT.  wirbet]  von  wSrben,  «^r.,  praet.  wwp« .  er  wirbt  oder 
•  ttr^  weh  »aek  fdehU  so  gerne,  aU  daee  er  «m  «it^  demoelikeM 
Laater  aue  ^HtUdum  SekutM  terlmU;  daher,  nSmlidk  an»  der 
ßofari,  etammen  die  aüermsuieH  SSndem,  leelehe  nuin  gegen  Gei- 
tei  Huld  verüben  kann. 

299.  vuischuuden]  swv.,  praet.  verscliunte,  antreiben^  ver- 
locken, verführen,  sehuntare  936  der  Verführer,  Peiniger,  ich  uobiU 
scbuatierc,  ich  des  tiuvel«;  wuocbirsere  Idtnn.  226,  28;  der  i>ia 
allez  was  scbunttere  unt  vollseist  Ang,  10,  äJ;  swer  si  also  ddite 
mochte  gesehanden  le  den  obriaten  soodeD  ebenda  SS,  iO;  Aber 
auch  im  guten  Süme:  er  biet  sei  als  leieht  gesehimdet  le  gbte 
ebenda  3S,  SQ.  sd  heiset  der  heilige  geist  alles  guolea  schuntttre  tut 
Tolleist  ebenda  8,  tfP. 

304.  dem  bat  er  den  sie  hciiahet  an)  den  hat  er  auch  besiegt 
das  in  (den  Riesen)  dehein  man  den  öige  luac  bebaben  an  Jwein 
234,  das»  ihn  niemand  besiegen  kann. 

306.  Die  Hds.  hat  daz  er  sei  ein  furste. 

308.  iht  werden  gendxsaai]  Uaemanm  /i^s^  gehorsam,  eaeleki 
jedoch  deutlich  genossam.  —  iht,  tgl,  lS40,ä4i,6S$t  irgendefwae, 
h^  im  Falle  ale  die  Cot^fanction  das  vorhergeht»  die  BedmUung 
von  niht»  B.  740  das  ieh  den  ti?el  ichf  an  sähe;  90i  das 
ich  dir  dar  umhe  iht  welle  verlaülen;  daz  der  liuvel  oder  die 
belle  uns  nach  dis(  in  leibe  iebt  nmgen  geschaden.  — genuzsani]  Adv., 
für  die  Genossemciuifl  tauglich.  Der  vil  kindiske  man  der  wah  ub 
ir  (der  Maria)  gadzsam  Wemher's  Maiia,  Fdgr.  2,  I6ä.  34;  J4 
fihrcbte  ieh«  iuwer  geburl  diu  s2  mir  alse  gnd«saai  Gregonae  242ii, 
Der  Sinn  igt  wohl:  Gott  behüte,  daes  vir  eemer  GeedleeMaft 
würdig  werden  ^  von  dem  der  Eoehmuth  seinen  Orspmng  hat. 

311.  si  ist  alles  ubeles  volleist]  $ie  (der  Eoehmuth)  ist  der 
Gehilfe  oder  die  Quelle  alles  Schlechten.  —  vollcist,  volle  Leistung, 
Vervolhtändiy  nag. 

317.  reichsen]  =  rtehest'ii,  Ahd.  riche^ou,  swv.  herrschen,  dd 
hüp  sieb  der  nit,  der  richsinut  iemcr  sti  Genen.  Fdgb,  2^,  37;  daher 
reiebsnare  ^  Hcbsenore»  Eemeher,  weUliche  Füreten,  so  wie 
geltehseottre  bei  JHemer  29, 29;  39,  9;  260,  4;  und  gltssennre, 
Fdgb,  i,  iS8,  2S,  von  gelfchesen»  heueheln. 
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320.  um  die  arm  tagewrchen]  daa  um  ombe,  oder  mdhkht 
alrnnbe  vu  Uten»  herum,  i&entU  kerum  teken  wir  die  arme  Tag" 
Bhnerin. — tagreirerche:  ehfrcben]  evm*  oder  fem,  derederdie  Tag- 

Idknerin,  ebenso  Hstwirke  Kunstler.  erbesaiide  diu  listwürhteu:  förh- 
\tn  Servatius  2Ij89;  Duo  hiez  der  kunic  mare  sine  listwurchare  giezeii 
•ia  sul  enti  Kaiscrchr.  169,  30. 

324.  aacbswanc]  shn.,  Schleppe  von  nach  swingen.  —  dnr  üf 
sdtaflent  si  allez  ir  gewst;  daz  siebent  si  näcb  in  unt  vor  Pfaffi  714; 
Uta  lagel  bUt  kleinen  nftebswanc;  er  ist  karz  ont  undaere  Md  Bei- 
epide  ton  Pfhifhr  m  Haupte  ZeUetkr,  7,  3S3,  9,  iL 

32Sv  an  dem  wange]  $um.,  awenne  dem  armen  Tallent  die  si- 
beren  ao  daz  waoge  Fdghr.  1,  H8,  40. 

329.  Gelwe  gebende  uiid  iisen  im  hopfptUze  waren  in  Italien 
und  Deutschland  im  Mittelalter  stets  das  Abzeichen  leichtfertiger 
Frauenspersonen ;  vgl.  Wcinkold,  die  deutschen  Frauen  im  Mittel- 
oHer,  Wien  iSBi,  S.  291.  Im  Pfaß.  70ß  die  boHen  sibet  man 
gtitsen  dureb  die  gelwen  rtaen.  Ir  frouwen,  ir  macbent  es  aueb  gar 
ze  nMtcben  mit  iawerm  gewande,  mit  gelwen  aleiem  mit  gebende 
RerthM294;  NA  waebsent  mit  einander  ir  gilwerinne  mit  dem  geU 
wem  gebende  nnd  ir  reinen  fronwen  mit  iuwerm  dAnvDetigen  gewande 
ebenda  19;  NÄ  mnchet  irs  nutüch  ir  frouwen  daz  iuch  nicmun  erllden 
mac:  so  nnt  gewande,  so  mit  vorhänge  zuo  iJi  in  opfer,  mit  äventiure, 
mit  döechelcheri,  mit  gelwem  ^^ebende,  mit  sieigerri  und  mit  wahen 
ujEten  ebenda  121.  Uber  das  Schminken  der  Frauen  vgl.  Wein" 
hold  l.  c.  467,  und  folgende  Stelle  in  denNibehmgen  1^94  Gevel- 
sehet  Trouwen  nrwe  tÜ  Iflzel  man  dft  vant,  si  trnogen  itf  ir  houbten 
von  golde  liebtiu  baai  (das  wÄren  sebapel  rtcbe)  das  in  ir  schmne 
hlrserfnortennibt  die  winde.  —  Pbt,  wf  aitsestdndi  vormtoen  [ougen] 
nlieHn?  wfit  d(k  dieb  bnz  mälen  Berthold s  Predigten  S,  20;  vgl. 
auch  249.  3S9,  40t  und  Boner  39  40;  67,  47. 

331.  ^nnozzenj  gleichstellen,  als  Genossen  betrachten,  er 
Wolde  mich  genözen  den  engeleti  in  den  hdhen  Diemer  299, 
27;  den  patriareben  muozze  wir  dich  gnuzzcn  Litanei  226,  4S; 
genasen  und  gesellen  eind  eynmgm.  Daz  drite  (bröt)  getf5zset 
oade  gesellet  uns  allen  birodiscben  her  AUd,  BL  2,  37;  ÜHt  sol 
merken  diu  armta  dief  nnd  sol  sieh  gendsen  niet  den  rieben  alze 
wre  Mtd.  Bdsjpide  von  Pfeifer  in  Eaupfs  Zeiischiift,  7, 
t.23. 
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i.  Diener. 


'^yZ.  mit  ir  cUratzen  und  mit  ir  stozseo  daz  si  tuoiit  ao  ir 
wände]  Den  Sinn  dieier  beiden  Verse  m  enrntieln  ist  sekwmr*  SoU 
vieUeiehi  eiatt  ttouen,  bouen  bdMn),  kleinem  geieeen  werdem 
vnd  nek  dae  Game  noch  iUs  Nmekaatz  «afdie  BäiteritmeH  bexteken 
und  andeuieft,  dam  sie  durch  ihr  BiMem  und  Klopfen,  tm  ue 
an  ihrem  Gewände  Mim,  damü  ee  um  §0  reiner  und  gt&ntender 
aussehe,  den  TücfUern  der  Reichen  gleichkommen  wollen^  oder  be- 
ziehen sich  diese  Verse  nur  auf  die  reichen  Töchter,  wo  nmn  siatt 
chratxen.  swaiizen  und  statt  stozzen,  schdzen  setzen  könnte,  und  es 
hiesse:  den  lichtem  des  reiche»  Mannes  mit  ihren  Schleppen 
und  SchooueUf  welche  eie  an  ihren  Mieidem  anbringen  f  Meiden 
Änderungen  deken  Bedenken  entgegen,  abgeteken  van  äkrer  }RIf* 
kürüMteit» 

336.  Ztlea  swes  sHineitebe. 

336  —  37.  Swes  sumelich  liiL^iimint,  darnäch  bruttent  sich  die 
andern]  Dieser  Snlz  irird  durcit  duä  Itröum  In nücn  unklar.  Es 
wird  da.ssvU'v  viui  WUhehn  Müller  im  mhd.  \S  urterbuche  i,  274-, 
ZU  unter  brutten  eingeordnet  (vgl.  Graf  s  Sprachscftaiz  3,  Z6  7 
welches  erschreekeUt  anMeer  sich  setzen  vor  Schrecken  bedeutet, 
im  Mhd,  aber  sei  es  ausser  in  dieser  Steile,  nicht  naebweiabar^ 
wo  es  ausser  sich  sein  vor  Begierde  natk  MerSoeha  keisse^  ObwalU 
ndk  gegen  diese  Erklärung  unserer  Steile  selbst  niekts  einwenden 
lässt,  so  glaube  ich  doch,  dass  brotten  nur  eine  ältere  Form 
von  brüeteri  int  und  da.\.s  daher  auch  brüeten  zu  lesen  sei.  Dieses 
hdsst  niimlich  ursprünglich  wärmen^  heiss  machen,  und 
zurückführend  gebrauclä,  aich  erhitzen,  ereiferti,  mit  Begierde 
nach  etwas  erfüllen.  Belege  dafür  dürften  folgende  Stellen  liefern: 
Alsö  ansieh  die  uuolla  broatet  unde  iiuidtr  froste  tkirmet  Notker 
i47f  S;  broote  mich  (also  fogul  aine  jungen)  ebenda  2;  do 
besoeich  wfder  Teufel J  sumellehe  die  geisllicbes  witiene»  oieiie 
beten  unt  bruote  sie  mit  manigen  aebusten  ebenda  3,  37.  Die  für 
meine  Ansicht,  wie  ich  glaube,  tutscheidende  Stelle  findet  sich 
bei  ilelbling  i,  2tS4  nu  nen)t  im  dem  .selben  war,  welcb  tiuvel  iti  des 
bit.  daz  er  nacli  tVenidem  iantsit  sich  s6  st^te  briutet.  Die  Ilds.  hat 
jedoch  ansdrücklieh  prQetet  mit  dem  folgendeti  Beiniworte  ent- 
aniettet,  welches  uneerständUek  und  daker  verdoiditig  ist.  Der 
Sata  keisst  dach  wokl:  wie  er  so  fort  und  (bßft  nut  keiseer 
Begierde  tuuk  flremder  Landessitte  terlangt  oder  kasdii,  WUhdm 
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Müller  folgt  dem  HerauMQ^ber  und  hält  prOeten  für  Lriuteii,  d»  L 
9ieh  in-ätUUck  sekmudien,  und  führt  die  Stelle  im  mhd*  Wrter^ 
kmiAe  it  ft74t  i$  owcil  vniter  liriiiten  m/f>  Ich  glambe  jedoch, 

Wae  wie  w  uneerer  SteUe,  tddkie  mideree 
heieei,  ale  mit  Heftigkeit  etwae  begehren;  denn  der  Sinn  nach 
MüUerM  Auslegung  acheint  mir  gezwungen  und  unwahrscheinlich, 
dass  irgend  Jemand  sich  s  d  s  t le  t  e  $iach  fremder  Sitte  ö  r  ä  utlich 
echmueken  soll.  Vgl.  auch  UeWL  4.  3^7;  8,  759  f  u.  Neidh.  44.  iC. 

342  —  lU  S.  Diese  Stelle  ist,  wie  schon  in  der  Anmerkung 
tmier  dem  Teste  hmnerkt  wmrde^  offenbar  verderbt.  Vielleicht  ist 
aie  auf  faxende  Weiee  au  verbeeeam:  doeh  niig  wir  der  r«iler 
wUlA  joria^ßni  Zuo  ir  gereHea  hUt  4io  ubernoot  die  reiter,  die 
teteet  (mach  der  Hde,)  sie  m  die  gluet  der  Ewigen  inree  ?aiiefaeik 
Der  Sinn  ist:  Doch  können  wir  die  Bitter  nicht  versckweigen. 
Der  Ilochmiifh  hat  die  Ritter  zu  neinen  Begleitern,  er  setzt  sie 
an  die  Glut  etc.  Wakrsckeudich  stand  ursprünglich  Zuo  ire,  zu 
ir,  da»  der  Schreiber  als  Zwire  las,  und  weil  diess  fehlerhaft 
iitf  in  Zwene  umänderte,  wa$  keinea  Sinn  gibt,  da  nirgend  von 
dem  zwei  Gefährten  de»  übermuthe»  etwa»  vorkemnd» 

—  verdegen  wird  hier  mit  dem  Genitie  gebraucht»  wa» 
mhr  eeUem  i»t;  vgl.  mhd  mrterbuO^  298»  iO;  eorni  eteht  in 
der  Regel  der  Accusativ.  Wesse  ich  ei ,  ich  saget  ez  dir,  ez  ist 
.  mich  als  dich  verdaget  Barlaam  v.  Pfeiffer  .Vi»',  2S.  —  an  die  gluot 
der  ewigt'ii  liures  vaiiclienj,  vgl.  zu  Ui.  Die  Hds.  h(ä  des  ewigen.  — 
LitoM,  234,  37  yoo  den  giügiuDten  vanebeii. 

^47.  sich  bejageii]  sich  beechäftigen ,  sein  Leben  zabringen, 
er  Owe  sich  harte  wol  hejageo,  »ich  löblich  be»Mftigen:  vg^ 
mhd,  WSrierbuch  76ß,  dü. 
349.  He»  die  ferleitet  siu. 
852.  lies  sd  mac  des  armen  niemen  pflegen. 

w(  cliselsagc]  (jayenseitiges  üjtrechen,  wech&eh'ede  Urst. 
iZ4,  4L  und  äk  Winsb.  12,  i. 

Mit  der  Hds.  zu  leseuSvf  er  sich  im  dennioin  niUt  eiinMchet 
rtem  das  aweite  Mal  wegzulaeeen,  »eheint  zu  gewagt,  da  in  unserer 
ettcH  SpraAe  und  amk  in  dieeem  GetUehte  derlei  Wiaderholangen 
tfi  oarhommcn;  tgL  «.  B.  344  die  reiter,  i9S  solteo;  404  ist 

360.  Yerswaeben]  swc,  »chwäehent  hier  aarückeetaen*  dft& 
er  oimmer  s6  eralte  daz  er  aa  dem  gewalle  dester  harter  iht 
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vcrs wache  Angenge  7,  33;  S  diniu  wort  immer  geswacbet  werden 
Pfaß.  8. 

961.  aeinen  f^leiehen]  vgl*  hierüber  Gramm.  3,  SL  das 
mto  dtnen  gelfehia  nimtg  finden  in  allin  duin  rtchin  1SS1I01110, 
Diemer  i08,  6. 

377.  Die  Hds.  hat  (He  wir  »n.  —  «n  diien  Worten  bewwren] 

vielleicht  zu  lesen  wie  wir  mit  diseii  worten.  —  dem  wil  ich  offen 
mtiien  sin  lieii  ich  mit  der  warheit  wol  biwsre  LUan,  226,  18* 
879.  Die  Uds.  hat  wie  dise  werlt. 

381.  dia  ehiaget  umhe  die  chnerhto]  heize  weinde  klagte  diu 
nehonc  maget  umb  ir  imtn  Fhre  1474,  —  klagen,  den  Verlust 
einer  Pereon  eder  Saeke  beklagen  wird  in  der  Regel  ekne  umbe 
gebrauehi,  daher  ee  wegbleiben  kann*  die  rechten  aol  man  niht  chla- 
gen  RmlandsL  29 o,  7;  do  erwainten  dl  Knrfinge,  ei  eUagelet 

Rülaiitcii  ebenda  270,  22. 

385.  Die  Ihh  hat  misrr  jimgistp. 

386.  sie  muzzcn  vei  derbeii  gotesj  veräerhen,  swv.,  zu  Scha- 
den bringen,  zu  Grunde  richten,  wie  mobtieb  dd  verderben  dicb  des 
Itbea  und  bersen  d!n  Amur  17iO* 

389.  m»ebte;  gesteebte]  ein  im  Angengi  eehr  häufig  torkam- 
mender  Beim*  vgl.  13,  3. 67;  18, 13.  41;  21,  7*  39;  22,  81;  tt3, 
Ii;  29,  26;  31,  79 ;  37,  24* 

393.  Die  Hds.  hat  aiie  nander  —  betrigen]  Ues  betriegen  (:  be- 
liegen). 

395.  verbOsenj  sieh,  8wv.,deprarari,  manche  die  d6  edil  w&m 
und  ir  eldirn  tot  den  jArn,  verbdslin  sich  mit  meine  Jereeehin  v* 
Pfeifer  S*  2S4. 

896  —  7.  Are,  sucht]  vieUeieht  iet  hier  tu  leeen:  bn,  sucht 
nnde  tugent,  die  sfgent  sam  um  ein  rat.  oder  auch  6h  stgent  nider  aam 
ein  rat.  sie  senken  sich  abiüärts  wie  ein  Rad.  freude  und  hdher 
maot,  ir  bcidiu  siget  i»ir  ze  t.tl  Wolframs  Wilhelm  in  Wucker- 
nafjeVs  altd.  Leseb.  430,  6;  die  iiiht  länt  ir  pris  iiidersin^en  ebenda 
426,  2;  wand  ir  dax  rat  hin  ab  züeiiet  vil,  die  müezea  dane  si^en 
mit  unwerde  Beinmar  von  Zweter  in  v.  der  Hagen* eMinnee».  2, 193. 
Der  Verfasser  daehie  bei  diesem  Bilde  efenbar  an  das  Bad  der 
Fertuna,  —  man  sihet  wol^  das  ubermnot  underwtlensitget:  s4  denne 
FortAne  sfget.  Teilet  si  gfthes  in  den  mist  Wei^und  Geiss  htJ.  Grimm's 
Reinhart  S.  3ii,  V.  570.  vgl,  Schmeller,  Carmina  burana  1,1.  und 
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UU^Ounft  f.  d.  Mterik,  6*  iB4.  —  Pfeifer  glaM.  0$  $ei  zu  lesen: 
die  reident  nnibe  Mm  eiii  rat 

399.  ▼atert]  v.  66S  dfnes  rater.  Der  Genii,  mit  s  tu  rater 
ereekeini  »ehon  in  der  ereten  Hälfte  dee  i2»  Jahrhunderia  mehi 

90  selten,  ah  mnn  glaubt.  Ich  gebe  hier  einige  lickpicle  um 
meisfena  gUnehzciligen  Denkmälern:  der  Ii.  geist  iz  allez  vol  tnniit 
mit  den  chrefl'ten  des  vaters  und  des  snns  Pfaffl.  393 :  dA  wurde  von 
hiioile  des  vaters  stimme  Terooiuen  Aug.  Iii ;  des  himeiisehen 
Täters  segen  gerüehe  iuwer  triwe  phlegen  Urst.  HS,  14:  iz  engetet 
aie  deiiein  ebint  durieb  etoes  vaters  willen  Diem*  ST,  23;  er  sprach 
diisea  atrapbaters  ich  nieuht  bedarf  dlMtfjftali9/?,iS/;  Lampdeaalmah- 
tigeo  Täter«  daedbei  380,  29;  der  uns  alle  bräht  htit  ae  den  holden 
sbies  Ewigen  vaters  fdgr*  /,  91,  f;  der  in  der  gebortaan  stnes  ewigen 
vaters  die  meni)iselK'it  an  sich  nam  ibid.  i,  i09,  20 ;  Gedenehe  ein 
ieslicher  sfnes  vaters  siaer  rniioter  uwd  idlßs  stnes  clinnnes  daselbst 
/.  114,  9 :  Ciiristiis  hdhet  rnit  der  <j()tlieit  die  reinen  meniilskeit  von 
iler  erde  hin  ze  hijnele  an  siues  vaters  gesidelt*  Wernh.  Maria,  Fdgr. 
2,  149,  13;  H-ant  er  ist  der  ainborn  snn  des  iiimilisken  vaters  Math, 
Predigt,  XVJU  6;  Peter  segent  es  (dae  BratJ  in  den  namen  des  vate- 
rea  unt  dee  sunes  nnt  des  b.  gebtes  Kaiserehr,  Diemer  78, 19; 
Bl  QDseres  heiligen  vaterea  attea  s.  Georil  wart  gecbnndet  wfteii 
frene  Botseh.  AUd,  Bl.  2,  241.  778;  Aber  vrd  Raab  iint  ier 
vaters  hAs  d;iz  ^iienas  Griesh.  Predigt.  1,  vgl.  (luch  Ii.  ö.  43.  .VT. 
«o.  117,  Ln/srrif  Predigt.  127,  12;  lierthohl  s  iW<Iif/f.  UO.  103. 
263,  und  Bartsch  zur  Erlösung  360.  In  andern  Ilaudschr.  des  14. 
u»d  1^.  Jnhrh.  er.^cheinf  vater  mU  8  im  Genit.  fast  regelmässig 
t.  B.  Martina  S.  40,  67,  68,  72, 91,  92,  107;  Predigt  deutscher 
Mystiker  von  Pfeifer  in  Haup's  Zeitsehr,  8,  248,  249,  —  Auch 
brneder  erseheini  manchesmal  fleciirt,  «.  B,  brnederes  Genes,  2S, 
49;brQodere^  DaHv,  ebenda  48,  29.  vergl,  hierzu  au^'  Grimm' s 
Gramm.  4,  464  und  ffahn's  Gramm.  1.  91,  dann  Diemer  zu  11,  IS. 

403.  ge!;'i;:j('n]  stev.,  nacliHlcUen  :  dalwr  diu  lA^e,  Nachstellung, 
Verfolgung,  der  sin  lagere  was  Diem.  249,  28,  vgl.  mtid.  Mm  lerb, 
99ö,  IS. 

404.  ist  zu  streichenl  —  gesedele  j  swm.,  reimend  mit  edele; 
md  nicht  zu  verwechseln  mit  gesidele,  dispositio  sedium,  die  Sitze, 
der  Tknm,  Hofstaat,  %,  B,  Eualandsl.  44,  2;  Kaiserehr,  122, 14; 
123,  17;  246,  10;  271,  6;  282,  14;  —  gesCdele,  vgl,  Grafs 
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Sprachschatz  G.  310,  einer  der  neh  irgendwo  niederläeety  Antied' 
ler,  Gefährte,  itt  welcher  Bcdcutunff  ich  es  imMhd.  nur  fand  infol- 
(jendcr  Stelle  den  GIuhIx  h  liüO  des  siile  wir  »Ile  sin  gewis  dax 
er  üf  vuor  20  den  himelen,  zu  den  heilifM'ii  ^'esiidelen. 

409.  Gffiistllche  richtaere]  Die  Ilds.  hat  Gieistifchor.  Wer  %u 
de9uelbeHgezälUi  wurde,  zeigt  folgende  Stelle :  darnäch  pUtet  umbe 
alles  gebtUeli  gericbte,  umbe  enepücholfe,  unde  umbe  pischolfe» 
umbe  apte  und  probate  unde  pfamere  unde  umbe  alle,  die  richlsre 
unde  I6r»re  aint  in  der  heiigen  criatenbeit  Fdgr,  U  US,  7  ff, 

409  —420.  Diese  Stelle  wird  auf  folgende  Weite  zu  leeen 
sein:  Gcistlfchc  richtsere,  die  imi^aii  rtchsen»re  baz  denne  iB«isler 
geha^izzeii.  iuugen  si  der  schilde  vil  gelffiisten  unt  belme  unt  brunne, 
d^  (m  der  Eds,  d'dz)  ist  elliu  ir  wmine,  daz  si  mit  menige  riten 
Ulli  h«izzen  in  die  gegende  wften  dienen  swes  sö  siu  si:  ir  under- 
Unen  wellent  (aber)  weaen  fr!  xe  tuonen  allez  daz  in  gevalle.  JDer 
Sinn  iei:  Geieilieke  Midder  eolUen  eher  deo  Beieket  Herren,  als 
Lehrer  heiesen;  kSnnen  »ie  recht  viele  HeeraehUde  m^Mngen  und 
ffehne  und  Brünne,  eo  besteht  ihre  grösste  Wonne  darin,  dass  eie 
vfit  grosser  Schaar  eiiiherrelteu  und  die  Gegend  weithin ,  wem  atff 
auch  (fchöre  (  wo  es  mir  möglich  ht)  zum  Dienste  außieten:  ihre 
ViUcrthanen  möchten  aber  frei  sein»  um  thun  zu  könucfi,  was 
ihnen  beliebt.  — Durch  die  ein/ac/ie  Mderung  des  daz  c.  414  in 
dä,  gewinnt  der  ganze  Satz  einen  viel  bessern  Sinti.  Wahrschein- 
lich wurde  der  Schreiber  durch  das  am  Anfange  des  folgenden 
Verses  befindliche  dax  irre  geleitet,  so  dass  er  im  vorhergehenden 
auch  das  setzte.  —  Jfei/fer  meint,  es  seien  die  Verse  4i0—i2  tu 
lesen:  die  mugen  baz  reichsnttre  geheizzen  denne  meiater.  Der 
Reim  gelwizzen:  gelsisten  ist  übrigens  im  12.  Jahrhundert  vollkom- 
men zu  Iiis.-/ ich  und  erscheint  z.U.  in  der  hitiserchr.  ö'.'/ö,  18;  214* 
21 ;  da  NN  hei.^st  es  in  der  Litan.  224,  iö  daz  wir  UE&er  christen- 
liciio  grheizze  got  niemer  mücbten  geleisleu. 

413.  Die  Hds.  ohne  unt 

419.  me  Hds,  ze  tunen  zc  tuonne.  Pfafl,  ZSU  s»  tuonen. 
ebenso  Ürst,  i2S,  6S*  Vgl  Gramm,  4,  HO. 

420.  die  reichen  lebent  mit  achalle]  Die  Hds,  hat  lobentp  die 
Reiehen  leben  in  lauter  Freude,  die  Armen  durch  Bitten  (vom 

Almosen J. 

428.  Did  Uds.  hat  gcfristeu. 
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430.  —  33.  HUt  wird  tu  lesen  »ein  ir  unfertAn^n  wellent  we- 
iten fit:  die  guot  siot  unt  biderbe,  den  setie  wir  tonsent  widere  . . . 

43 1 .  Die  Hd9.  biberde. 

4;JIj.  uf  j^eleit]  Pflegen,  uitfleycn,  bestimmen,  vorsetzen,  rnr- 
nehru'n:  Mehr  habe  ich  gesproehen,  nfs  ich  mir  eorgenommi  u 
halte,  rtjl.  Lachmann  s  Anm.  zum  Iwein  iiOü. 

437.  do  ich  des  liedea  bigaoj  ebenso  v,  447  diu  liet;  dagegen 
324  die  rede. 

438.  Derselbe  Gedanke  Ifagt  643  Nu  sul  wir  st  biten  alle 
das  iti  din  rede  icbt  übel  giralle,  wan  icti  die  wlrbieit  b4n  ge- 
.«proeben. 

44t.  der  inaterie]  mätA'je,  stf.  undswf.,  materia.  Dieses  fremde 

Worl  kommt  auch  in  i/cr  ]  i  tiiicn  Botschaft  v.  42,  All.  Uli.  2,  24i 
cor:  in  siih'ITi  nnmeii  der  inAteijo  ich  beginne« 

442.  In  der  Hds.  lasterliehin. 

444.  todes  fehlt  in  der  Hds. 

44o.  manigen  ende  leitet]  an  allem  ende  330;  in  allen  enden 
9iO;  in  manigen  enden  6Z9;  Adverbialausdrudt,  in  vielen  Stellen, 
nberalL  Der'snnne  got  daz  gegeben  hit,  das  man  sei  in  mantgen 
ende  verstAt  Ang,  U,  38;  die  Terwrehent  in  ir  heil  vil  rounigen 
enden  hte  ebenda  12,  3I>;  sein  sieh  ouch  ane  huop  wol  in  manigen 
«•ndon  liie  ebenda  22,  2(i ;  die  luaii  inaiiigen  oiuloi»  solde  für- 
sendfii  Fdfjr.  /,  iS4,  3.  nnd  daz  liset  man  im  manigem  ende  in  der 
Ii.  si  brift  fh  rthold  2ä2.  Vgl.  Gramm.  3,  iiO  nndmhd.  Wörterbuch 
431,  19.  Der  Sinn  Wo  ich  aber  die  Ordnung  der  begonnenen 
Rede  verlassen  habe,  da  sind  die  verschiedenen  Missbräuche  und 
das  IVngbUd  dieses  Lebens  Schuld ,  welche  uns  von  der  Erinne^ 
rung  an  den  Tod,  wie  wir  eudi  vorgetragen  habcHt  auf  gar  manche 
andere  Dinge  fuhren. 

447  ff.  isi  auf  folgende  Weise  zu  lesen.*  Hie  welle  wir  enden 
diu  liet.  Daz  vorder  (nach  der  Hds.)  gehillet  di.spm  niet  daz  wir 
haben  fao  ndrh  der  iids.)  ze  redene,  von  dem  ete.  Der  Sinn  ist: 
Hier  wollen  wir  dieses  Lied  enden.  Das  vorausgehende  stimmt  mit 
diesem  das  wir  noch  sagen  wollen,  nicht  überein;  vom  gemeinen 
Leben  mag  es  seinen  besonderen  Namen  haben;  das  was  wir  aber 
vom  Tode  reden  wellen,  findet  ihr  hier  unten  geschrieben»  —  An 
V.  447  ist  nethwendig  wir  ^nxusehaUen,  indem  der  Verfasser  sonst 
das$elbe  gewöhnlieh  setvt ;  %.  S.  SU  «Ines  ehuniges  sun  welle  wir  in 

22  • 
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nennen;  vyLi74.22ö.  227.  290.  3i4.3i8.34i.  342.  432.4:i4n  a. 
und  Gramm.  4,  206.  207.  Dann  kommt  in  dem  Falle,  ico  wir  (ib- 
sichtlich  au,*igelasien  wtirdey  daa  Verbum  in  der  i.  Person,  Plural, 
regebnänig  mit  n  vor»  9.  B.  Nü  Uzen  die  sehimpfrede  stftD  ßarlaam 
30$,  29,  vgl  auch  z%  924, 

458.  In  der  Eds.  ttM  hie  bei. 

458.  Nach  grabe  mms  ein  Punkt  stehen. 

460.  Lies  in  der  (?  )  jiigende. 

463.  unt  Ä  dein  st  ij)  werde  wider  zwo  der  erde]  ähulli  fi  : 
nü  setze  ich  die  arba'it  <iir  unz  dü  ze  einer  erde  werdest  unuerde. 
Du  i)ist  ein  erde  unt  ein  «toub,  darzü  müstü  werden  ouch  Äng. 
i9,  4. 

470.  Talwiseh]  Loderasehe,  Asche,  ein  sehr  seltenes  Wert»  Bei 
Otf*  V,  V,  20,  27  heisst  es:  Us  fon  theru  asgu,  fon  theru  faiauuiagu; 
owt  ich  stoubiger  asche ,  ich  flohzunder  Talwisch  Litan.  22S,  i6f  der 

'  schätze  niemen  de«  bewarf,  eroe  rnnzze  ersterben  unt  ze  valwiake 

werden  Weruh.  }}(n  i<i  "2i0t  i4.  vgl.  Gramm.  2,3  73. 

471.  scliillen]  stw.  Pnvt.  srhal,  seluillen,  aclmilen.  ich  iieweiz 
waz  mir  schiliet  iuz  ore  Alexander  Diem.  i9i,  ö. 

475.  dä  bei  chieaet  weiaen  man]  //V'-v  dA  irf  chieaet  den  wei- 
sen man.  —  chtesen  »  kiusen,  sehe  prüfend,  wähle,  erselie,  Prdi. 
kts.  Pari*  prät.  gekorn,  vgL  mhd.  W9rterb,  823,  20  f.  86  wir  dl 
bei  chieaen  roegen  Ang,  3i,  2K  und  2S,  iH;  Lfi  mich  dar  ane  ehie- 
sen  Genes,  if,  2S:  dl  ehla  er  al  bf,  UM,  27,  34. 

481.  wie  im  in  der  Hds.  —  heile  »  heil.  vgl.  Anm.  zu  v.  3S. 

ASo.  Itrflpder  kennj  lies  brdder  leim,  schu  ticher  Lehm,  Erde ; 
ebenso  diu  brodo  v.  038,  iz  was  miü  brdder  leim  Lebl.  Maries  Diem. 
314,  2H. 

487.  mit  s^re  unt  mit  aciie]  mit  Schmer*  und  Weh»  öl4  ze 
leide  oder  ce  sire;  723  ich  leide  alr  ant  ungemaeh.  —  aeh  hier  als 
Substantiv. 

491.  Ine  w»te.  84$  wit]  EMdung,  daher  wlten,  gewtete.  DI 
witen  ai  den  guten  Leb,  Jes*  Diem,  2$0,  8.  —  Zer  werlde  komen 

wir  änc  wiit:  in  swachcr  wffite  oueh  si  uns  lät.  Zer  werlde  ich  bJuzer 
komen  bin:  si  lAt  oueh  nuch  niht  vfleren  hin  Vrid.  177»  i. 

494 — i)l .  Diese  Stelle  isl  off  enhar  verderbt,  denn  so  ]rie  ."(ie  hier 
steht,  iridernpricht  sie  der  obigen  v.  491  geradezu.  Es  sind  wahr- 
scheinlich die  V.  494 — 49ä  auf  folgende  Art  zu  lesen:  Unt  wolde 
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Im  gutes  ordeouiige  dich  der  werlt  [niht]  machen  fremde,  er  het 
dir  .  .  .  ^mn  Ui  dann:  Und  käHe  Geiieä  JRaihsehiuid  duth 
der  Welt  niehi  entfremden  wollen,  so  hatte  er  dir  doch  etn  Hemd 
fi^febem^  aafdaet  du  (eorikr^  der  WeU)  deine  Sekambededten 
kSnneei,  Hugo  von  Langenstein  sekeint  diese  Sf^le  gekannt,  aber 
ebenfalls  tiichl  richtig  verfdandcn  zu  haben,  denn  es  heisst  in  der 
Martina  121,  77 y  8S — 90  Kr  hriittjot  her  ein  iH  uide,  lästerlichen 
fremede  .  .  .  Horiiif  von  dein  {jcwaiide,  mit  jyiiier  unt  mit  schände 
bringet  mit  der  laeuscbe  ber  ndcli  der  Diltdre  ger,  ein  bliiot  viirwe 
w4t  .  .  . 

498.  beoachten]  «kw.»  übemaekten,  er  benähtet  io  dem  walde 
Wadtem»  Leseb.  30;  Eine»  tages  ehern  es  alsd  daz  si  benähten 
wolden  Kimik,  See,  8Z,  82;  lehn  lle  hinnen  batde.  ich  benähte  in 
diaeme  walde  Tristan  64,  40;  benähten  und  bet»gen  WinsbeHn 
S.  46,  V.  7.  ebenso  im  Walther  fü,  7.  Der  Verf.  denkt  sich  hier 
ojjc/ibar  das  Lehen  nh  einen  Tag^  auf  den  die  Nacht  des  Todes 
folgt.  Ein  ähnlicher  (iedanke  lieyt  in  fulff enden  Stellen:  Die  v. 
uuilü,  di  dä  fore  pizeicbiuent  die  v.  uuerlti.  die  m^gcu  uuh  uuoie 
kigagenm^it  uuerdon  ei*  demo  menniskinen  altere.  Diu  fröi  diu 
^izeiehinet  die  ehindiaka,  der  mittimorgen  die  jngent,  der  nüttetag 
die  tttgent,  das  ist  diu  metilschaft  des  menniakinen  alteria,  in  demo 
er  aller  atarehiat  ist»  alsd  diu  aunna  le  mittemo  tage  allerheisxist  ist» 

ai  ehamet  in  die  metilaehait  dee  himitis;  sd  pizeiehinel  dia 
adna  daz  altir»  der  äbant  daz  hihint  allir  Fdgr.  1,  61»  3;  ditze 
leben  8mil7,t  als  ei/i  zin;  p/.  pfAt  an  lUa  ahent  des  libes;  der  morgen 
ist  hin.  wir  sniri  üiis  l»ezite  tieü  besten  beraten,  beitritt  uns  liiii  nnht 
mit  der  schulde,  wirt  ez  ze  apäte»  Der  von  äolmas  M6f* 
i2L  iO. 

499.  ertdten]  keissi  gewokniiek  todt  machen ,  tödten,  egl» 
mkd.  W9rferb,  3,  67,  9;  in  der  Bedeutung  von  sterben  konnte 
ich  es  sonst  nirgend  ßnden;  nur  in  der  folgenden  SteUe  dürfte  die 
Leseart  der  Hds.  ertötet  vorder  in  den  Text  gesetzten  ert5ute  be* 
reehtigt  sein  und  die  letztere  Bedeutung  haben:  die  nagele  ai 
dar  truop:en  ,  iml  li;tiiieren  si  die  äluogen  diireh  fiieze  unt  durch 
hende:  du  ivlagl  die  mis.se\vende  diu  mai^et  süeze  und  guot,  vor  leide 
erlütet  ir  der  muot  Warn.  3ö97 ;  —  bicii  da  soltü  als  vil  pi  vitstuii  und 
gewacbon  und  gebeten,  unt  dar  zuo  aoltii  dinen  lip  als  gruz  keste- 
gvnge  anl^en,  dai  er  reht  ertdtege  und  ersterbe  an  allen  aunden. 
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und  an  allen  Untugenden ,  und  dac  er  der  werlt  reht  tdt  sige.  Sieh 
swomic  dA  denne  dineii  lip  i«li.ü  zersck-hst  und  ylso  erlflptest,  so 
soHm  denne  mit  dem  berhorn  ruofen  und  sengen  ühvr  dine  vij^'enrle 
Grieshaber  s  Predigten  94.  —  tdten  aber  als  sterben  Uisst  sich 
zweifellos  nachweisen,  z.  B.  der  denke  in  hersen.  wi  ime  so 
mikle  w^e  ...  ob  ime  das  leit  geschehe  du  er  ror  sllieii  ougen  ge- 
sehe  atn  kint  in  «olieheo  ndden  s4  jdmerltehe  dddeo,  utit  moht  doch 
ime  kein  helfe  ddn  BimmlfahH  Mmiä,  Haupfs  Zmtuikr.  5, 
9. 373  f.  kiekergehMvidlekki  mteh  dieSieUeinBarktam  9.  Pfeif- 
ft  f  7  4,  20  hie  wart  ei  vüllet  diu  geschiht»  wan  man  in  da  tajteii  such. 
Christus  ndmlieh.  —  duz  dii  ni\  von  mir  scheidest  durcli  ein  jindt  r 
fs6ten!  min  vrüude  diu  muoz  tuteti  und  l!t  vil  gar  dä  uidere»  dune 
komest  sehiere  her  widere  Ulrich  v.  Türh.  in  der  Fortsetzung  des 
TrUkm  SIT,  36.  memi,  es  wi  vielieiehi  erraten  und  er- 

bleichen ZH  lesen t  was  wohl  einen  guten  Gegeneaiz  bietete  aber 
meiner  Aneieht  nach  »um  verhergehenden  Vene  kaum  $o  faut  und 
90  kräftig  eruheintt  als  wenn  es  heisst:  Auf  dieser  Erde  kannsi 
du  nimmer  Übernacht mi,  du  musst  sterben  und  erblassen. 

ÖOO  —  alO.  1'  du  dein  lierzeielien  //*.J  Diese  Stelle  ijehört  mit 
zu  den  schwierigsten  des  ganzen  (rediclites.  Ick  glaube^  es  tritt  bei 
ilir  offenbar  ein  Gegensatz  der  Vergangenheit  (e  ^  eitist,  früher » 
vormals,  vgl,  v.  7i9.  8S5.  899.)  mit  der  Zukunft  oder  Gegenwart 
(0.  S04  ad  dir  nd  chumt)  ein,  und  sie  müsse  auf  folgende  Weise  go' 
lesen  werden»  wenn  die  Änderung  nicht  zu  kühn  erseheint:  %  falsl 
dd  dtn  herxeichen  mit  weinen  beliulet  and  dA  mit  wol  bediutet,  dac... 
Früher  hast  du  deine  Fahne  mit  Weinen  eingeläutet,  und  damit 
angedeutet^  </ass  du  :iir  Armuth  geboren  bist:  kiunnit  dir  nun  deine 
letzte  Slunde,  m  uiusst  du  (wieder}  ojhnaLs  Weh  rufen:  denn  e.i 
ist  recht,  dass  der  mit  Schmerzen  cergelie,  der  mit  Sclmterz  ge- 
bom  wurde.  Das  Einläuten  des  lleerzeichena  oder  der  Faitne 
dürfte  wohl  eine  Anspielung  auf  das  Ghekengelaute  enthalten,  unter 
weldkem  die  Krieger  (und  hier  der  Mensch  als  ein  Glied  der  strei- 
tenden Kirche)  zum  Kampfe  auszogen  und  nach  demselöen  wieder 
in  ihren  Wohnort  zurüMehrten. 

515.  oder  ce  vreudenj  Hier  dürfte  oder  wolU  zu  streichen 

sein. 

518.  bi wegen]  sirt?. .  vgl.  244,  OSS,  in  Bewegung  setzen, 
aufregen,  reizen,  rühren,  ze  verre  habet  er  geredet,  got  wart 
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sin  beweget  Genes.  94  ^  2o ;  sin  Iierce  was  harte  eri^rt  int,  ilos 
wart  ilu  beweget  mau  (/.  maiiec)  heideiiischer  mau  Uuolanäd. 

$19.  sieclirit]  »tf^  eigentlich  Krankheit  des  Leibes  und  figür^ 
fiiel  mteh  der  Seele  eder  des  Geistest  in  welch  letzterm  Sinne  es 
hier  sieht*  Der  Sinn  ist:  Wir  wollen  hier  gar  Manches  Vergehen» 
wsdur^  wir  die  Kinder  einem  langhaUigen  Verderhen  zufahren 
keimten.  Boss  sieh  hier  diu  ebint  eigetdUeh  auf  die  Sehne  des  Ko- 
niffs.  von  deiten  der  Verf.,  wie  es  c.  öli  lieis»ty  reden  will,  bezieht, 
iM  uns  dem  Ganzen  zu  ent tirlnneji.  Dus8  er  ferner  vom  Simj.,  .iH» 
r.  ,'iiH  nnf  den  Plural  üOen/e/if,  wird  eben falh  dadurch  leicht 
erklät'Uchi  dass  er  unter  diu  cliinK  welche  durch  schlechte  Erzic 
hmng  veidorben  tcerdeti,  beide  SöJme  Kaiser  Heinrich' s  IV.,  Hein" 
riik  und  Menrad  bezeichnen  will.  Bierauf  geht  erv.S20  lasse  wir 
m  auf  Jeden  besonders  über,  und  zeigt  uns  die  Leiden  und  dieNoth, 
die  «m  Jeder  von  Urnen  zu  dulden  hat  Zuerst  kommt  Heinrieh 
SW — SSO,  dann  S31 — IS44  Konrad  an  die  Reihe.  —  Ähnlieh  mit 
siet'lipit  icird  auch  sieclitiiin  für  die  Bedeutung  von  Unheil,  UbeU 
Verderben,  Schwäche  den  Charakters  <jehranrht ,  «.  B.  diu  siech 
wären  an  dem  ijbe  uiit  an  der  sele  Fdgr.  i,  i06,  2;  Durch  der  yer- 
Zci^tea  sieclitum  wold  er  im  niht  onreiites  tuon  Ang,  3,  i7;  er 
(Ck)  sexA  uos  beruocben  ze  dem  nhtiun  der  adle,  wan  er  in  diae 
Werlte  nna  cbomen  ist  ze  aioem  baile  . . .  den  siebtuom,  den  er  bet 
aa  dem  Itbe,  bdt  wir  an  dem  gemftte,  wir  b^ten  in  von  muotwillen 
Vigr.  1,  67.  hn  Barlaam  herausg.  v.  Fr.  Pfeiffer  i3,  36  heisst 
a  ton  der  sioclicit:  wirt  ein  mtn  vriunt  vei\st*ret  mit  Worten,  von 
den  er  hat  leit,  dem  biieze  ich  so  die  siecheit  mit  miaer  guoter 
ISre.  Stricker  gehraucht  sieilieit  in  der  Bedeutung  von  gänzli- 
eher  Theilnahmslosigkeit  t  Blasiriheit;  vgl,  dessen  kleine  Gedichte 
herausgegeben  von  Hahn,  S,  60,  p.  231  jf  —  Über  kint  vgl.  mhd. 
Wirterb.  U  817;  hinzuzufügen  ist»  dass  ktnt  manchesmal,  obwohl 
»dien  mit  dem  ArHkel  des  mannlichen  Geschlechts  verbunden  vor- 
kmmt;  z.  B.  Kaiserchronik,  Diemer  404»  2<7  dai  er  afn  selbe» 
ire  gedsecbte  unt  den  kint  wider  zu  sfnem  sinne  brflNsbte;  ebenso 
439,8  Alse  der  juncherre  url6bes  pat,  der  vater  erz  im  vil  gern*» 
gab.  den  sun  frumt  er  daac,  so  iz  aim  richem  chunili  m  ol  p^ezam  mit 
der  allermeistea  gebe.  Oer  kint  Iiuojj  sieh  zt  wege;  ferner  86,  liS 
der  kiot  sagete  mir  selbe  di  rede ;  und  86, 32  »herre"  sprncb  si  «daz 
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il)  (\  eil  kint  sehen  mii.a'^',  Diut.  Ii.  fj;ot  seiet  die  diete,  do  er  iu 
füre  der.)  sintluota  sunderota  den  chint  Adamis  {lies  deu?). 

520.  swertleite]  stf.,  die  Sehwertführung,  Wehrhaftmaekutuf, 
die  EriheUung  des  Hittertkum».  alle  die  «wert  mabten  leiten  Kai- 
$erdt,r.  2S7,  i;  der  cheiser  gebot  sver  dat  swert  leite»  er  eheme  le 
helfe  da»i^  Itt 

822.  wie  möeht  er]  lieB  Wie!  möeht  er  dar  an  ?olwonen:  t^L 
V.  886.   Der  Sinn  ist:  Wie!  möchte  er  .sich  derselben  auch  (jant 
hingeben  (nämlich  der  Freitdc  iihev  seine  WehrhaJtmachuHyJ, 
kommt  vor  AlUm  gleich  grosse  Muhaal  über  ihn. 

525.  Ein  wort  hei/el  ei  e  daz  coufi-t  riKiuiger  sSre»  dil  umb« 
verlusit  manig  beide  Itb  unde  s^le  GUmb,  2498. 

528.  yersebeo]  bdt  er  tüsent  slont  ein  kint  fäer  WolfJ  er 
geawieh  im  äne  riuwe;  deheiner  gaoxen  triuwe  dürft  er  aicb  niemer 
zim  versehen  Der  toolf  und  $in  tm  i»  Jak*  Grimm*»  Reinkart 
S.  327,  V.  998. 

831.  senfle]  stf.,  heisst  eigentlich  Ruhe,  behäbige  liequemlich- 
keil,  und  in  abgeleiteter  Bedeutnng  Milde,  und  SanfituHiit  ;  vgl.  zu 
il3.  in  letzterem  Sinne  habe  ich  anfänglich  auch  dun  Wort  ver- 
standen, e%  dürfte  jedoch  mehr  ini  erstgeuminten  zu  nehmen  eeiit. 
in  welchem  es  mit  einem  Anklänge  der  zweiten  lledeiitung  auch 
besser  zum  Ganzen  eHmmt,  »Hai  er  aber  Ruhe  oder  UnihätigkeitvoT' 
gezogen  (im  Gegensätze  zum  tkaienlustigen  Leben},  so  ist  sein  An- 
sehen (ßre)  bald  dahin,und  wird  er  von  seinen  andern  Anhängern 
(gendzzen)  Verstössen,  versekmäkt",  was  vollkommen  auf  Konrad, 
den  zweiten  Sohn  Heinrich' St  passt. 

Alfi  Beleg  fm  die  m'stere  Bedeutung  des  Winies  nmgeji  /ol- 
gende Stellen  dienen :  j;ro/A'iii  iiriiifüe  ist  der  selljo  i^ilturii  der 
hie  scmpfte  hut  erkorti  wider  ewiciielieii  gemacb  Warn.  242;  diu 
uiitriwe  ie  aäch  (ixm  der  dü  lange  bäst  gepblegeii,  daz  dü  dich  selbe 
bist  bewegen  mit  diaem  bmsen  lebene»  das  do  nu  wil  vergebene 
haben  aemfle  unt  gemaeh,  daz  nie  nimen  geaehach  dasdbst  2776; 
—  d6  stont  onaer  b^rre  auf  und  gebdt  den  Winten  und  dem  mer  und 
wart  ein  roichel  aenfl  an  dem  mer.  —  Daz  mer  daz  sint  die  bdsen 
girde  unsers  broden  leibs;  den  ^'cbeut  er,  und  macht  uns  ein  miehel 
senft  Roth,  Predigt,  o.  i',  2i.  Dniier  ebendort  10,  ii  uiisi'fiH  gleich 
Unruhe:  ez  wart  ein  miehel  uiiseiifl  auf  dem  uirr  uiid  ein  uiigisMlttT 
die  grdzze  uusetift;  —  eiitriweu  ir  müezet  not  dolu,  weltir  der  werlt 
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l«(p  erlioln:  si  gft  ez  iimbo  senfte  niht,  swax  liebes  iu  von  ir  g^esrhiht 
W'itr/i.  '^S8^;  vgL  fernet'  Wackemager»  aUä.  Lesetmck  WÜ,  "Z; 
630,  ff'. 

539.  wti  er  aber  ongetriu  wesen ,  ad  mag  er  se  der  s^le  nicht 
geaeaen]  Diese  SiHle  bildet  den  Gegeimiz  tut  vormugehenden 
und  ist  für  meine  Aneieht  vSUig  entscheidend,  indem  sie  nur  mU 
Betng  anfKonrad  einen  Sinn  gibt.mWiü  er  aber  freulos  sein  (d  k, 

feinen  Vater  tcirkHeh  verrathen,  was  er  auch  gethnn  hat ),  so  mtiss 
seine  Seele  zu  (» um  de  gehen".  Vergleicht  mau  dfunit  nock  die  Ah' 
«pieluny  auf  die  Vergiftung,  v.  und  die  in  ninyekekrter  (ird- 
Hung  nur  kurz  angedeuteten  Charaktere  beider  Söhne  Heinrich  s 
V.  867  bis  87 und  die  Verse  687—689  und  2GG—2S8;  so  kann 
über  die  virkliehe  ße^iekung  auf  Kaiser  Heinrich  IV.  und  seine 
Sehne  wM  kaum  mehr  ein  gegründeter  Zvmfel  obwaUen* 

547.  vergibt]  »  gibt gegiht»  sff  und  sin.,  GiM.  Dieselbe 
Perm  des  Wortes  haben  Fd§r,  2,  i^P.  3  ;  ServaHus  786.  1S73  — 
4er  vergihlige,  der  Gichtbrüchige,  Diemer  24^,  i3. 

548.  duz  liecht]  starkes  iV.  Mau  kounLc  wegen  des  Reimes 
vergiht:  lieeht  leicht  verleitet  werden,  dafür  gesieht  =  Visus  zu 
ändern,  weil  liecbt  eigentUch  nur  lii^  keisst ;  allein  auch  die  abge- 
leitete  Bedeutung  von  visus  lässt  sieh  mehrfach  besonders  in  älterer 
Sprache  belegen;  so  heisst  es  ir  ougen  diu  aiot  Ane  lieht  PfafL  13; 
Dax  er  mit  dem  bogen  wol  aehdi  aoti  er  vor  alter  Terids  vü  harte 
ata  liebt  Angeng.  2i,  76 i  dd  ehern  otieh  ich  dA  er  was»  unt  roefl 
ia  an  umbe  Hebt,  dd  tet  er  mir  anders  oiht,  van  das  er  apeiebeln 
twar  etc.  Vrstende  U(J,  21;  si  sprächen  ze  wfue,  daz  er  bliiit 
(peborn)  wäre,  sine  wessen  ave  nilit,  von  wem  vr  habet  das  lieht 
Üi'  iii.  247,  2f*:  iz  ist  ein  wilc,  daz  ir  rnieli  sehet,  uiide  daz  ir  min 
ctiümc  verjaüet  darndch  nesehet  ir  min  niht,  sO  wirt  becheret  iuwer 
liebt,  sd  sehet  ir  mich  denne  ib.  2ö3,  2S;  den  bliDteii  er  daz  liebt 
gap  «6.  3^4^  24;  Dd  der  blinte  ad  rebter  dinge  gerte,  dd  apraeh 
onaer  hdrre :  »Dta  gloobe  bdt  dir  dtn  liebt  wider  geben"  Ft^.  U 
69, 14, 

580.  Teramogen]  eon  Teramiegen,  stv.^  pra/t.  veramone,  hinab' 
drucken ,  krümmen.   Din  s^lde  diu  hat  sieh  versinogeii  Mariina 

40:  von  jungen  inilen  ufTenbar,  die  den  wiiiter  wan  (  =  warcn) 
M  iMno«;en  ebenda  44%  60;  sö  sint  im  die  eleubugen  in  zw^ugugei- 
zipl  geamogen  Jlelbling  J,  230, 
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552.  wli]  ebenso  678,  9im,t  Geruch,  Luft,  Woklgeruek*  vi»n 
dem  der  wAz  cbumit  aller  gtilden  LUan.  2i9,  i7 ;  die  brAhlen  iu 
beiden  guolen  wds  ebenda  Z3i,  3S, 

554.  raehe]  ^  rAche,  Strafe,  pasgi  nicht  hieher,  aneh  iei  der 
Reim  spräche:  räche  verdächtig  und  ein  Plural  dieses  Wortes 
nirgend  nnehwei^l/ar,  es  wäre  denn,  dnsfi  ey  alul.  jnr  l  alihj«,  PI.  — 
Dinye.  stünde ;  vergl.  Graff*  2,  373;  vielleicht  ist  suche  zu  setzen, 

555.  Die  Länge  dieses  Verses  durfte  wohl  aus  einer  Interpo' 
laüon  entstanden  eein,  eieUeieht  hieea  er  ureprüwfÜeh  Die  jeglt» 
efaein  geschadeii  megeii. 

556.  entredeu]  ewv, ,  heieet  »ich  durch  die  Bede  neriheidigen 
und  in  abgdeUeter  Bedeutung  eich  Oberhaupt  gegen  etwa»  ver^ 
theidigen.  bistd  becia^it  sSrc,  alse  liep  dir  st  dtn  dre,  kom  for 
uiide  entrfdc  d  h,  *l:iz  p*  I»iiitot  dir  der  ku;iic  rili  Grimm,  Send- 
schreiben an  Lac/inuiun  über  Ucndinrt  v.  tö2S.  W  iJ  ioniiiii  \\f  eii 
veebto,  des  (roubes)       er  entredeu  sich  W.  Grimm,  Graf  Hndolf 

24.  Do  s.  Marfa  Magdalena  uuserm  ht^rren  sin  huubet  beguz 
und  «tn  nieze  mit  der  edeln  salben*  das  rerk^rte  man  ir,  ond  gris- 
grvrnmeten  Af  sie  und  murmelten  gein  ir,  swie  er  sie  doch  selber 
entrete,  das  sie  ein  guot  werk  an  im  worhte»  das  le  loben  were 
durch  alle  die  wprlt  Berihold^s  Predigten  HO.  —  in  derselben  wtse 
soUm  in  (MitriMlcn  wider  alle  die  du  in  vcriojyon  hAst  ebenda  90 ; 
daher  auch  das  Hauptwort  eutreder,  Vertheidiger  durch  die  Rede : 
Jeduch  Martliä  von  sorgen  ungeduUig  was,  s6  hielt  Maria  ir 
gedult  find  swfgen,  Jäsus  ist  selber  ir  entreder  ebenda  tii. 

503.  Nu  was  ist  der  rede  mSre?]  ähnliche  EUipeen  $ind  häufig. 
Pfufl.  231  war  zuo  sol  dem  briester  gemeitheit?  —  was  solte  mir 
denne  das  leben»  nemabt  ieb  dich  prdder  uibt  haben  Kaiaereh*  Diem» 
389,  7;  was  sol  diu  rede  mAre  UrH,  i23,  77;  wai  tone  diu  rede 
m^re  ebenda  i04,  iö.  vgl  beeonders  Martina  25***  und  Gramm,  4, 
133.  134. 

565.  den  leiehnariien  lu-^ril]  =  be^^ihet .  den  Leib  veriasst^ 
so  wie  ^  siti  sSle  begebe  den  lip  Uiem»,  Lobt.  Mariens  304,  24,  vgl. 
mhd.  Wörtei'b.  30 4li. 

570  ff.  Hierzu  folgende  auffallend  ähnliehe  Stelle:  Nu  ensdm- 
den  sich  die  harren  nibt.  d6  was  ein  bdre  wot  bereit:  dA  Wart  diu 
vrowe  Af  geleit,  dar  Ober  ein  pfelle  tiure.  nu  enlae  doch  diu  gehiure 
uibt  einem  tAten  geltch,  als  bt  unser  ztt  ein  Itcb  gerAwet  unde 
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gettreekel»  dio  Ithte  nosOexe  ameeket.  diu  liote  verhabeot  ir  msen 
Ottch,  fti  sfiodeiit  mirreo  und  wtrroueh«  das  der  sQete  smac  deme  stn 
Obel  smeekeD  beneme.  des  was  enheio  ndt  bie :  von  ir  reioem  Itbe  gie 
eio  alsd  sQezer  wdz  Himmelf.  Marie  «on  Pfeiffer  HOB;  Zeiieehr^ 

fürd.  AltertL  6',  179. 

571.  phelle]  eine  Art  schweren  Seidenstoffes,  statt  phellen  tm 
Dat.pl.  steht  sonnt  auch  phellelf.  z.  Ii.  Kin  bette  was  du  bereitet  mit 
phellele  wol  bcbreilrt  da  sie  iiofle  ligeii  solden  Ludolf  J^,  II;  mit 
sarntte  UDt  pfeüele  Rother  230. 

583.  armen  in  der  Hie.  iet  mdU  fMerhaft%  vgl  vu  203  und 

586.  sd  der  armen  sSle]  Bier  Ut  %» leeen:  sd  der  armen  stte 
dfa  gemeine  aller  heiligen  widerteilet  wirt,  oder  diu  gemeine  mit 

alleo  heiligen.  —  die  wurden  also  verdampt  daz  in  mit  der  vart  mit  ur- 
teil widcrteilt  wart  üb  leben  niul  er  Ottokni\  Cap.  673 ;  ih  u^eae  siu 
dera  gimeiiiidi  dem  heili;^oiia  Diut.  i34.  —  widerteilen]  sirr., 
versagen  bei  der  Theilung,  entziehen,  elliu  freude  st  mir  widerteilet 
Wttekem.  Leset.  809,  24. 

588.  W6  der  naebt  diu  in  danne  gebirt]  Dieter  Vere  itt  üfen- 
her  verderbt  und  wie  em  RSiheel  wideretand  er  lange  allen  Verbea- 
eenmgeverwehen.  Sehr  wakrecheinUck  hieu  er  in  der  Ureekrift: 
Wl  der  nacht  dia  ir  dann  ege  btrt.  0  weh  der  Nacht,  welche 
ihr  (der  Seele)  dann  Schrecken  bi  i/nit.  Siall  (laimc  ^((ind  ilami 
ohne  e,  weil  das  darauf  foliicudc  M'ort  ohnehin  mit  einem  e  (cge j 
an  fing,  wie  solches  bei  alten  Handmehr,  sehr  oft  geschieht;  z.U.  E220 
beguude  scriben  »begundex  scriben  Diem.  319,  7;  oder  gotesun 
gotes  snn,  vgl.  Ebenda  tu  249,  26;  das  ge  (de$  ege)  mtrde 
dotm  au  birt  gezogen  und  der  Vers  dathtrtdk  unverständUth.  ege] 
stf  und  stn.,  FurM,  Schrecken»  goth,  agis,  ahd.  agi.  —  di  unmflien 
tonreslege.  der  ehnnieh  lait  su  gt  oz  ege,  das  er  dannen  muose  ent- 
rinnen Kaiserchr.  470,  8;  die  wlie  si  wÄren  üf  dem  wege  die  sele 
begreif  ein  starcbiu  ege  Tundal.  S4,  Si;  ir  sit  ein  schlich  und  ein 
ege  an  allen  tugent  sachen  ffeinr.  v.  Türiin  Krone  t3(j',  daher  auch 
die  Zusammensetzung  Qg^hut,  wie  in  der  Stelle :  dasselbe  wu^zer 
slaogen  treit  die  gröz  und  cgcbeire  sint  Diut.  i.  60 ;  si  sach  den 
egeltehen  geist  Tundalus  SO,  iS;  Zern  Vierden  mAi  sd  knmet  got  an 
den  jungesten  gerihte  her  nider  griulich  und  eglich,  und  dllron  sd  ist 
ons  gar  ndt  Griedi.  f,  i39;  Sd  rttet  dort  her  gegen  im  ainer  df 
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ainem  p'tzea  rosse*  und  was  eglich  gestellt  Ibid  i>  143i  Wan  alle 
die  an  in  niht  wen  weMent)  gelouben  die  marterdter  egelteber 
marter  lüd.  i,  ISi,  Am^  aU  Vernum  erwimni  mir  eg6i 
(metiio)  tien  er  egdt  (quos  terret)  N,  Btk,  iSi,  Vgl  Greamnat,  4, 
249.  IHmm  Verbeuemng  wird  meh  mehr  beglaMgt  thtrek  foU 
geude  Stelle:  Sexta  (llagrii  caultiUium)  tenohrai  palpahiles  sunt 
tit  diüitur:  Terra  tenebrarum,  ubi  nulliis  ortlo  sed  seuipitcrHus 
hoiTor  inhabitat,  Ilonorius,  Eluciäar.  479,  D. 

KOO.  Lies  üaz  diu  bivilde;  vgl,  zu  74. 

^d4.  Nack  wart  i$t  der  Pimct  9U  ttreMm. 

widerittme]  dertelbe  Gedanke  in  der  lÄUm,  229,  2S 
was  ob  icb  morgen  etirbe?  dem  ieb  biote  pin  gememe,  dem  pin  icb 
danne  wideriieme. 

599.  Die  Hds.  hat  vl»izchlichen. 

60i.  slichten]  ftwtf.,  ordnen,  zttrerhfriehteth  ane  stra»la*re  «nde 
burstrn  wirdf't  in  daz  bar  (jf»slililct  lliimnel.  278.  Uber  die  Art  und 
WeUe  wie  die  Frauen  ihre  Haare  in  Ordnung  brachten  und  am- 
tekmückten,  bietet  folgende  Stelle  des  Eraclius  H04  ff.  inieree» 
8anie  Attfaehlä$ie :  Si  biezen  alle,  das  ist  wAr  ir  boubet  twaben  und 
ir  bAr  str^leo  unde  slihten  unde  ir  sebeiteln  ribten.  lao  den  selben 
stondeo  wart  manee  blr  bewooden  mit  manegera  kleinen  borteo  geK- 
stet  wol  zen  orten  Ton  berlen  ant  von  gesteine,  geworht  wol  tinde 
kleine,  die  besten  wize  litiwäl  mit  gespuuuem  guiJe  überuat  liiu  iii 
allem  laiiUe  mobte  wcseii. 

603 — 625.  Eine  auffallend  ähnliche  Stelle  enthält  auch  Tun- 
dalus  4Sf  76  ff.  wfi  ist  nü  dfn  hohvart?  dir  was  der  vil  zart. 
w6  ist  nuo  dto  höfscba^it?  Dü  doobtest  dich  vU  gemeit.  Dö  biet 
einen  tompen  Itp.  dd  n»m  s!n  dlicb  wtp  dem  manne  vil  diebe. 
Wd  sint  nA  die  blicke,  die  dd  tmi  mit  den  ougen  wider  ein  ander 
tougen?  Dtnes  tretens  Af  den  fis  des  ist  dir  nA  worden  bAs.  Ufnes 
wtnchens  mit  dem  vinger  daz  ist  nü  worden  ringe,  wa  ist  nA  alle 
dtn  (ßdiclueit?  ez  mnz  dir  wenleii  vil  lirit. 

607.  nmzi<j;e  wart] •=  muoze*;(;  u ort,  wohl  eitle  Wttrte.  Der 
Beim  wart:  bohvart  so  wie  HiSi  warte  (verbaj:  harte  ist  nebst  an- 
dern vorzüfjlieh  ein  Zeichen  des  haierisch-österreißhiseken  JHa^ 
leide»,  AuffaUend  i»i  jedeeh,  dose  in  den  Stellen,  we  wert  amser 
dem  Reime  vorkommt,  »teU  nur  wort  und  nicht  wart  etehi,  t. 
r.  49,  iOi,  i27,  m,  iSi,  20S,  29$,  377,  46S,  ßlS.  Auch  im 
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Pfujfenleben  i$i  dasselbe  der  Fall.  Zweimal  und  460  reimt 
wort :  Swart ;  ausser  dem  Berne  siehi  immer  wort,  z,  B»  39i, 
$97,  4i4,  470.  48Z,  66  Uwort.  In  der  LHanei  kammi  worl  niekt 
im  Betme  vor,  ausser  detnsdben  sieki  aber  immer  wart «.  B,  2i7^ 
26  :  Zi8,  9. 14;  ebenso  Warden  «  worden  217. 22;  22S,  17;  ver* 
warebter  226.  16. 

609.  In  der  fJds.  lobet. 

610.  hspitej  (i/ul.  (h-^fjiuf/ff,  AH,  vgl.  mhd.  Wiirterb.  ßöii.  W. 
012.  trnutlictj  die  LiebcsUcder.  Diu  scha&mitchen  liot  da  inaii 

hie  hogal  mit  huorlich  unsnuberchelt  die  leident  dort  arbeit  Tundal, 
Aach  Pfaff7.  680  wurden  den  Framen  auch  IMesgesekieh- 
ten  (troiitspelle)  vor  UnterhaUwuf  vargeiragfen, 

618.  Lies  weder  wort  nocb  stimme. 

616.  Lies  wie  ist 

618.  nnäwre]  vnansehnUeh ,  kläglich,  daz  rtche  sich  unddre 
beriet  Servatius  2406;  die  e  wären  entrunnen  die  gieiigen  undare 
her  wider  zuo  der  hkt^  ebenda  3432.  vgl.  iMchmann  zulv>eiti  2247 
und  mhd.  Wörterb.  308,  17. 

619.  die  arme]  die  JUds»  hat  die  arim^n.  Die  schwache  Form 
im  Nmmnaüe  seheint  mir  unmüässig  und  niela  nachweisbar.  Ob 
den  rippen  liegent  cwd  aeulteren,  dd  die  arme  ana  wernent,  swenne 
ai  «ich  merent  Genes.  Fdgb.  14,  41. 

621.  In  der  Eds.  Troot;  vgl  zu  44S. 

622.  lAes  (?)  wie  stnt 

623.  höfslichen]  =  hoveHcbIfehen.  Die  Kniserchr.  H07.  27 
iagt  über  Heinrich  IV.  unkiKsio  or  sich  iinderwant.  er  reit  linvescen 
in  diu  laut,  er  hönde  die  edelen  frowen.  Es  steht  nichts  dagegen, 
im  Gegentheile  spricht  Vieles  dafür,  dass  der  DiclUer  auch  in 
dieser  Stelle  Anspielungen  auf  die  Geschichte  des  genannten 
Maisers  macht. 

624.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist:  Damach  mussiest  du  oft 
s^en,  une  die  Hosen  an  dem  Beine(m^den  Fussen)  stundete, 
diese  biegen  sieh  nun  leider  nicht  mehr,  dei  bein  ne  bcdechent  in 
kosen  nob  die  Ifnsoche,  wiz  noh  suar/malc  scuohe  beduinj^ent  in  <lie 
fuozze  Himmelreich  264.  Unter  hoseu  sind  nicht  Hosen  nach  der 
heutigen  Form  zu  verstehen.  Das  deutsche  ßeinkieid  zerfiel  im 
AfhiemeiHen  wiihreud  dcR  ganzen  Mittelalters  in  zwei  getrennte 
1  heile:  die  Bekleidung  der  Oberscheidcel  hiess  brucb  (bruoch};v0Jt 
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dem  Knie  bis  über  die  Knöchel  oder  auch  iiher  den  ganzen  Fu»» 
zogen  sich  die  Hosen  (die  heutigen  Strümpfe).  Unter  dem  Beitt' 
kieide  wurden  JJimetUappen  um  die  Beine  geeehiagen,  Bosen  und 
Bruch  durek  Bänder  feetgehoBeH.  Vgl  WeinhM,  die  deutecken 
Fronen  im  MittdaUer,  Wien  iSSt  S,  43i  und  Beiher  1107. 

626.  brODchen]  swv.y  biegen',  vgl.  870  gebroiichlich,  biegsam, 
duz  er  stnem  schepfsere  verlie  unt  dem  tivel  bronchte  siiic  chnic 

Pfaifi.  leo. 

627 — ü2d.  Er  ist  dir  nrt  vil  fremde,  dorn  du  ^  die  .sfden  in  liai 
bemde  möse  in  roanigen  enden  wüen.j  Diese  Stelle  bedarf  einer 
nähern  ßr9rterung.  Boss  die  Männer  schon  in  den  äUeaten  Zeiten 
maneheemtU  seidene  Hemden  tragen  moMen^  geht  aus  einer 
Gfosse  des  IJL  Jahrh.  bei  Mone,  vgl,  Graffs  ahd.  Spraehsehatz  4, 
938 hervor,  wo  ein  sMtn  hemidi»  holo«encum  aufgefuhrimrd.  Auch 
im  Nibelungenliede,  heiast  cr:  Wir  müezen  liiiifc  «striten,  daz  \vil  ich 
i«  sagen,  ir  suU  für  sfdiMi  h ein  de  hal.s|»erü:t'  tratjen  \\\u\  für  die 
riehen  mentel  gnote  scliilde  wtt.  Ebenso  in  der  Gudrun  S64  euch 
hete  er  uader  der  hriinne  von  vil  guotcn  sfden  von  Abaife  ein 
bemde  anders  mtteste  ernüdaxende  üden;  ehenso  im  Frauen'» 
dienst  181,  3  er  fnort  von  guoten  stden  an  ein  bemde  wts  alsam 
ein  snd.  Dasselbe  war  au^  bei  Frauen  der  Fall,  Vgl,  Weinhokts 
deutsehe  Frauen  hn  Mittelalter  S,  430  und  die  Stellen :  ein  wliren> 
hemde  sfdfn  leite  an  diu  meit  Nibel.  408,  i;  ir  majref,  hriset  iuwer 
hemde  wol  zcn  lanken  Neidh.  iSi  3;  ein  liemdi'  sMin,  da  In-t  sie 
sich  gebi  iset  in  und  verniejet  sw  minneclich  Ulr.  Trist.  730;  ein  klei- 
iiez  bonide  von  sidcn  gespunnen,  ulz  an  si  gebrtset  mit  vllx  Wiga-- 
mur  2äö4.  enge  ermel  treit  er  lanc  die  sint  vor  gebrjemet  innen  swarz 
und  äcenblanc.  (DieMds.C^  hat  mit  siden  wol)  Neidhart,  Baupt  81, 
39  ffl  Es  geht  besonders  aus  den  letztem  Stellen  hervor,  dass  neh 
diese  Hemden  eng  im  den  Leib  und  vorzuglieh  an  die  Arme  an» 
schlössen  und  nadk  Bedürfniss  zusammengeschnürt ,  gebrtset ,  und 
(lueh  lockerer  yenuickt  oder  erweitert  werden  konnten.  Vgl.  auch 
Herbort  619,  Eraclius  IHliK  VI  rieh  v,  Tiirlein's  Wtlh.  37'  und 
die  Abbildungen  zum  Ituolanäsliede,  —  Auch  scheinen  die  At*mel 
meistens  in  jenem  Theile,  wo  dieselben  zugeschnürt  wurden,  mit 
Seide  oder  Seidenstoff'  verbrämt  gewesen  zu  sein,  so  dass  auf 
diese  Art  nicht  selten  derFaUeintretenmoehte,  dass  eineFrauihrem 
Manne,  in  dem  Masse,  als  er  nach  und  nach  immer  voller,  schöner 
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oder  eitler  mirde,  gemthigt  war,  die  Seide  oder  den  Seidenzeug 
m  den  Ärmeln,  oder  im  Hemde  an  vielen  Orten  (in  maaigen  eoden) 
weiter  auszudehnen  oder  die»e$  zu  erweitern,  waa  in  unserer 
Stelle  auch  sehr  gut  zum  Vorhergehenden  paesi.  —  Der  Sinn  iet 
nämiieh:  Dein  Mann,  dem  du  eher  (nämUeh  wegen  eeiner  umneh- 
menden Fälle  und  Stattliehkeit)  da»  seidene  Hemd  an  vielen  Std- 
len  weiter  machen  mussfest,  ist  dir  nun  ganz  fremd  geworden,  d. 
h.  den  erkennst  du  nun  knum  nu  hr  {weil  er  nämlich  durch  die 
Ijeiden  der  Krankheit  und  den  Tod  ganz  vom  Fleische  gefallen  ist. 
e  gruz  [dick]  zu  den  Uden  allen,  dAz  vleis<:h  nü  zuo  gcvallen  uuse 
an  daz  gebeine  GregoHtis  327 2 J.  Ist  diese  Auffauung  richtig*  so 
dürfte  aUenfaUa  nur  das  dtkz  im  V*  628  i»  dem  unmtändem  sein. 

Eine  von  der  unsrigen  abweiekende  Verbenerung  hat  TViU 
heim  Grimm  in  den  n^ekem  Bruehetüdken  de»  Äthi»  und  Pro- 
jAUlof^t  Berlin  i8K2^     16  versucht  und  vorge»eh  lagen,  v*  629 
statt  miise,  moosetes  tu  lesen;  was  so  viel  heissen  würde,  al» 
(ieiit  ila  eher  den  Seidenstoff'  in  das  Hemde  einlegtest  oder  einstick- 
test. Diese  Ander unfi  hat  auch  Znrncke  in  das  mhd.  Win ieiimch 
2,  24/.  10  aufgenommen^  und  er  scheint  von  der  HidUigkeit  dieser 
Verbesserung  so  ft herzeugt  geweeen  zu  sein»  dass  er  die  ganze 
Stelle  unter  dem  Worte  muoften,  mueivische  magelegte  Arbeit  an- 
bringen, ohne  Bezeichnung  der  handechriftUchen  überUeferung 
mose  einreihte.  So  gerne  ich,  wie  Herr  Zamcke,  dem  eaeUtun- 
dUjcn  ürtheile  Grimm'»  beipflichten  mödtie^  »o  nw»»  ich  mir  dock 
erhubeUt  gegen  diesen  Vorschlag  einige  Bedenken  auszusprechen. 
Vor  Allem  ncheint  mir  schon  der  durch  die  vorgeschlagene  Ande- 
runff  herh(  ijir jährte  Sinn  der  ganzen  Stelle  bei  Weitem  nicht  so 
trelfend  zu  sein,  als  der  von  mir  angegebene  ist ;  denn  welcher 
Gegensatz  zwischen  dem  Leben  und  dem  Tode  ihres  Manne»  tritt 
da  hervor,  wenn  der  Dichter  sagt,  dass  die  Frau  den  Mann,  dem 
m  früher  den  Seidenetoff  in  da»  Hemd  getickt  habe,  nun  gar  nicht 
mehr  kennet  —  Femer  wird  durch  die  Änderung  de»  muse 
fdoB  oneh  vier  Ver»e  weiter  oben  v.624,  mit  schowen  am  Sehltme 
de$  Satze»  vorkommt)  in  moosetes,  ein  schleppender  Reonasnm» 
herbeigeführt,  indem  dann  das  m  Ulij  ü/h  Adrerhium  erscheint,  das 
fml  diuselbe  bedeutet  wie  in  nianigen  tinkii.  Auch  geht  dadurch 
die  natürliche  schöne  Abrundung  des  Satzes  mit  dem  Yerbum  am 
Schlüsse  verloren. 
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ddO.  UeB  ad  sehowe  in  an  at  mitteo,  90  wie  o.  6äi  enmitten  ikf 
dem  mer. 

683.  ttberdon]  swm,,  die  uberdoeen  emä  Tücher  pou  feimer 
Leinwaitä  oder  anderem  Ukktem  Sieffe,  mit  welchen  die  a^gebahr" 
ien  Ldduusme  zngedetkt  und  noch  hent  zu  Tage  bei  wu  in  Öeier^ 

reich  so  genannt  werden,  die  enp^el  brihten  ein  uberdon  Ser^ 
rat.  iG72;  ■A\  im  zin  t  er  den  uIktiIoii  ebd.  .'i4-20;  umi  Jac.  Grimm  a 
Anm.  hierüber  in  ilaupt's  Zcitschr.  Ii.  iH2. 

636.  sterbe]  ahn.,  stf.  uiiä  netUr.f  Sterblichkeit,  Pest,  anste^ 
ckende  Krankheit,  die  Viele  hinwegraft.  Sö  wart  der  sterbe  ron  den 
lüten  alid  grdse  das  si  Ane  zai,  junge  unt  alte,  htne  vielen  unt  star- 
ben .  . .  begande  der  selbe  sterbe  sieb  anegengen  Beth,  Predig^ 
ien  XTF/«  2Bt  24;  IMven  erstanc  dai  lant  unde  der  lufi  nnd  wart 
ein  sd  grdcer  sterbe,  das  in  der  stat  le  R6me  eines  tages  wol  driu 
tusent  niensko  den  tod  nanuMi  Fdyv.  1,  77,  30;  Des  dritten  jAres 
wart  in  ercliHiit  ein  sterbe  über  allez  daz  lant,  der  in  iinebunt  nv  ün  du 
vor,  s6  daz  ze  Jerusalem  durch  ein  hiirp^etor  sehs  mit  nchzech  linle 
unt  zehen  unt  zehenzech  tusent  hniidert  von  dem  leiten  w^rengesun- 
dert  Vrone  Botschaft,  AUd.  Blatt.  2,  24U  v.  790  ff. 

637.  aller  tode]  liee  tcsde,  pL,  oder  wenn  dies  bleiben  $oü, 
V.  638  brdde. 

645.  Tervaren]  stp,  vorübergehen,  vgl,  Äng,  iO,  78,  Die  ver- 
Ilsenliebe  tage  die  sint  rerrarn,  die  gebaltenlfehen  tage  die  sint  uns 

komen  Fdgr.  1,  93,  10. 

647.  an  den  ich  nichi  t  huin  widere]  Die  Ulis,  hat  an  dem.  Für 
an  den  sprechen  folgende  Beispiele:  duo  gie  si  an  den  inarchet 
mer  26lf,  16;  kuint  iemen  an  daz  selbe  pfat  Waith.  40,  0:  U-h  kom 
an  ein  gerilde  Jwein  i9;  es  ist  komen  an  die  stst  Klage  394,  86&; 
leb  bin  komen  an  die  stat  Waith,  40,  4;  icb  sol  . .  .  morgen  komen 
an  eine  stat,  dar  mieh  ein  trouwe  komen  bat  Iwein  178;  dd  sie  Ab 
wider  k4men  an  ir  weck  4z  der  stete  Wemk.  Maria  20S,  26;  si 
kdmen  wider  an  daz  lant  Kaiserchr.  Diem.  49 29. 

648.  fifoli^Tc^]  irohf  wegen  des  Heims  /iw/*  widere  ßir  goi«'j;ere, 
stn.,  dus  Lager,  du  ächuufen  ir  geligere  die  von  Tennelant  Gudr, 
723,  1. 

649.  In  der  Uds.  begreiflf  und  bete. 

6S2.  die  sandern  winde]  sonder  heiest  eigentlich  nach  Süden 
geriehtetteüdlich,  daher  die  sundern  winde,  die  Südwinde^  und  weil 
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üete  kämfy  in  Sturme  mumrten  und  für  die  Schiffer  gefSMuk 
werden,  in  abgeleiteter  Bedeutung  geßhrlie^:  ingegen  dem  son- 
dern winde  Süden,  nach  der  Windrose)  da  wonite  ein  rfehe 
man  Fdgr,  224,  14:  In  kdmen  sunderwinde  die  sluogen  uf  dem  s6 
daz  edele  ingesinde  da  von  wart  in  we  Gudr.  ii2ö.  In  mljectii*cr 
Bedeutung  von  besonder  in  den  von  mir  mitgetheilten  Predigten, 
Pfeif er*8  Germania  3,  364  unt  salbet  si  mit  die  und  enphalcb  in  (in) 
«in  uod  gab  dem  wurte  den  snadeni  Idn,  daz  er  sId  wol  phlege; 
^bento  Dtttf.  ^»  488  mandatiim  heilet  iabot»  dai  me  den  hetmlichen 
trAten  und  ennfer  fHonten  inbintet.  Dahin  gehärt  Ufohl  auch  die 
Zueammeneetzung  sunderrerge  bei  Heinrich  von  Meisten,  heramg. 
von  L.  Ett midier ,  ff.  Kvcifzleieh  S,  3  —  8,  icorunter  offenbar 
der  ausserordetäfithe  Fälmnnnn ,  nämlicli  Gott  tn  vcrslchen  ist. 
Andere  Zusammensetzungen  sind  ferner  Sunderlaiit ,  südlicfi  gele- 
genes Land,  bei  Gott  fr.  v.  Strassburg,  herausg.  r.  flafin  GS,  26; 
Sundermark  Diut.  i,  49;  sunderwän  Neidhart  77,  2ö;  sunderdrdo 
ebenda  iOU  i4;  toedermer  HM.  7,  40i;  sonderträt,  Lobgeeang 
auf  Maria  ^  der  biAer,  wie  Pfeiffer  in  eeiner  Gennania,  Band  III, 
naekgewieaan  hat,  fSlsehludk  dem  Gottfried  von  Strasburg  %u* 
geschrieben  wurde,  84,  i. 

655 — ^658.  Dass  Freidunli  die  Gefiugde  und  duff  l^fajfenleben 
ffetnneJi's  f/rkannt  und  benutzt  Imbe,  dürfte  aus  folgenden  Stellen 
liervor  gehen:  SwersQnde  iaf,  e  äi  ia  Uze  der  vert  der  wisen  stiaze. 
fwersOnden  volgt  unz  an  den  tnc  daz  er  niht  sdrtden  mac,  den  lAt 
dtoiaftde^eni  14t  si  nibt»  daz  leider  lioten  y\\  gw\k\\kiFreidank36, 17; 
— dio  mume  seblot  den  tinrel  an  nnt  sebeidet  8t  docb  reine  dao :  als  iat 
mi  der  priester  begdt»  diu  messe  doch  reine  bestM:  die  kan  nieman 
geswaeben  noch  beazer  gemaeben;  vgL  hierzu  Gehugde  i7li  ff  uttd 
Pfaffl,  376.  —  der  messe  wort  bSnt  solhe  kraft,  daz  elliu  himefscbio 
herschafl  gein  den  worton  nigcnt,  so  diu  ze  himele  stigent  ....  Ein 
ieglich  priester  mlden  soi  wip  in  der  messe,  d;iz  stat  wol  Freidunk 
14 y  16  ff.  nach  Gehvgde  161 — 166.  —  Mit  senile  nieman  ere  Mi, 
lUd  nii  diu  werlt  stAt.  Nieman  hÄt  An  ;<rol»oit,  wfstuom,  6re,  grdz 
rteheit  Freidank  92,  ä;  nach  Gehugde  ä31—S34.  —  Der  ban  und 
geifttlieb  orden  sint  nd  ze  spotte  worden  F^reid,  i30t  iO;  nach  Ge» 
kugde  HS — S6,  —  Swer  ein  engel  welle  atn  der  tuoz  ooeh  mit  den 
werken  sebfn  J^r^ttf.  70, 16;  nach  Pfaffl.  S22  —  S32  Wir  wellen  die 
leien  gerne  ISrcn,  daz  niht  ist  su  guut  ze  dren,  sö  der  brieater,  ob 

Silili.  d.  |ibil.-bul.  Cl.  XXVIII.  Bd.  III.  im.  23 
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er  reht  lebt  unt  des  niimeii  mit  werke  reehte  phlegt:  WirhA- 
ren  den  wtssagea  tSren,  er  st  ein  engel  nnsers  liörrea.  Welle  wir 
iu  der  engel  namen  geben,  86  sulen  ei  oueh  engliseliea  leben. 
—  Des  honges  sQexe  wiere  guot,  wen  das  vil  w^  der  aogel  iaot 

Freidank  i>li,17;  nach  PfaffL  lißi  Wil  er  daz  hönic  eszen,  so  sooge 
den  angel.  —  Die  uns  guot  bilde  soltcn  gebn,  der  velsclieut  vü  ir 
selbor  leben,  die  höchsten  traf;ent  ms  lulde  vor,  diu  manegen  leitent 
in  daz  hör.  Swes  leben  i.st  u  :)ndellia.'re ,  des  lere  ist  übte  unma?re 
Freidank  00,  21;  nach  P/aß.  ä03  Der  die  reiniclieit  d4  l^t. 
wie  er  sich  selben  enteret,  swenne  er  die  cbiuscb  lobt  an  der  pre» 
dige  unt  si  danne  Tolscbet  mit  bcesem  lebene.  JufaUeud  md  aber 
folgende  Stellen,  wdehe  mit  vielem  Grunde  vermuihen  lassen^  dmu 
Fridank  auch  die  deuteten  Gedtchie  dee  ii.  und  JahHk. 
gekannt  habe.  S>ver  blinden  winket»  der  ist  ein  gouch,  mit  stum- 
men riinct,  derst  ez  ouch  Freidank  ^4,  22;  nach  Diemer  S7,  U 
Swer  dumben  hcrfet ,  der  fliuset  sfn  arebeit:  swer  sd  winket  dem 
plinten»  der  verliuset  slae  stunde.  —  S^^ie  groz  sf  iemens  mis- 
set i^t,  got  dannoch  grosser  gn&de  hät  Fridank  iO;  nach  JHemer 
299,  7  nu  ist  mttier  sunden  nie  sd  viU  atner  gOete  nest  mere. 
VgL  hierzu  au€h  W.  Grimm* e  Abhandlung  über  F,re%dank*  Bertm 
iSSO;  an  deren  Ende  eine  grease  Anzahl  ven  Sidlen  angegeben 
welche  darauf  hindeuten,  daes  F^eidank  die  altere  öelerreiehiedke 
Literatur  sehr  wohl  gchinnl  und  vielfältig  auch  benützt  hat. 

6i>6.  gctun]  Hc!^  getiion  —  sieclituum:  getuon. 

607.  In  der  Ihh.  nichl  unt  du  siu.  was  auch  richtig  nein 
kamty  da  unt  so  viele  verschiedene  Bedeutungen  hat,  hier  dürfte 
es  für  aber  stehen,  VgL  zu  iäi  und  mhd.  Wörterb.  —  sin  eiekt  wohl 
de»  Rehnee  wegen  siu :  wiu;  statt  sie,  Aeeus.  PluraL 

umbe  wiu]  Der  Sinn  ist:  nachdem  die  SOnden  didk  vet' 
lassen  und  nusAf  du  sie  {d.h.  wenn  du  dich  nicht  bekekrenwilüt)^ 
wozu  willst  du  dann  ( auf  dem  Todtenbette)  den  Friester  sprechen? 

073.  rozzen]  sxcv.j  faulen,  vermodern;  die  schulden  mngen 
nilil  ruzen,  so  wir  si  iiicr  niht  büezen  Servatius  3ä33f  vgl.  Grafs 
Sprachschatz  2,  HGO. 

674.  vernozzeiij  von  verniezen,  slv.,  verzehren, 

679.  inrecblieben]  die  Uds.  hat  inrehlicbcn  ;  vgl,  Tundal.  42, 
äi  das  ist  mir  inrechlfcbeu  leit  —  innercliehen  JDiem.  i32t  iS; 
m,  20;  3U,  8. 
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680.  das  da  so  seliger  Msterwofden]  r/;/.  S6.  über  den  ptSttHehen 

Tttd  Heinrich* s  V.  ficisiit  es:  Qua  tenipestale  meiilis  dum  flueliiarent 
Mihiii)  Clin;!  veniotis,  ilubila  tantap  portnrhutioriis  in  serenum  conrer- 
tit.  Retulit  enim,  imperatorem  mortis  dehituin  persolyissc.  Ad  quam 
famam  primo  hssitahant  scd  cum  nuncius  eitremum  munus  patris 
ionolam  videlicet  et  gladium  com  mandatis  filio  portaos  Tenisset, 
taDta  letitia  ohoHa  est,  ut  Toces  gratulaotium  mtnime  sedari  pos^ 
aent  Fifa  HeinrieL  Man,  Germ.  SS.  283. 

681.  so  sch6ne  sd  dd  yrmc]  /ulgendeSteUe  über  die  tnämliehe 
Sekonheü  Heinrieh' 9 IV.  sHmmt  ganz  zu  dieser:  Intendebat  alionim 
verbif,  ipseinet  paiica  loquehaUir;  iicc  prior  sententiam  cruinpo- 
bat,  sed  aüonmi  expertabat.  In  euiu.s  vultum  aciem  oculonim  suorum 
fixisset»  eius  animi  inotus  perspiciebat,  vidcbatquc  tanqnam  lincei.s 
oeuUa,  aiue  aduersum  se  cor  odii  aeu  gereret  amuris.  Neo  illud  laude 
Taeat»  quod  in  furba  proeemm  eseteris  eminentior  et  maipr  se  ipso 
Yidebatur  et  quod  ia  tuHq  terribile  quoddam  deeus  pneferebat  iinde 
intoitos  aspicientium  tanquam  fulroine  reuerberaret»  CDin  inter  dorne- 
atieos  suos  et  raram  torbam  Tolto  placidos  et  statuini  «npialis  appare- 
ret.  VUa  Heinriei  in  Germnnim  hintorieor.  illvstr.  fom.  F.  studio 
ürgtisii,  Frnncof.  HiJ:i,  p.  381  oder  Mon.  Germ,  .S6.  12,  271. 

683.  Lies  (laz  A  hIAle  sani  diu  lilje. 

687.  Du  möchtest  ouch  leichte  han  geredel]  du  haftest  auch 
leicht  sagen  können;  über  diese  Ausdrncksweise  vgL  Gramm,  4, 
i7U  172.  dd  möbtest  gedaget  hän  Nibel.  792,  2  u.  a. 

690.  an  die  sinne]  ain,  GenU*  annes,  shn.,  Geist,  Verttandf 
hier  an  die  Gedtndtettt  Rede, 

662.  Jn  der  Hd$,  natairer  ehte]  Dieser  Vere  ist  effenbar  wr- 
derht^  indem  n  ata  wer  in  der  Bedentnng  von  Natter  (vgl.  mkd. 
WÜrterb.  2,317,  40)  keinen  reeltten  Sinn  gibt,  selbst  wenn  man 
es  hier  als  gfeichöctieufend  r/iii  klänge,  welche  den  Teufel  bezeich- 
nen kann,  annehmen  wollte.  Dann  ist  natawer  =  oAter  als  Mascu- 
Uiuttn  gebraucht ,  was  nirgend  vorkommt ,  auch  ist  die  Verlänge- 
rung der  ietxten  Sylhe  durch  das  eingeschobene  aw  um  sownerhÖT" 
ter^  als  dieselbe  kurz  i^.  Ich  glaube  daher,  dass  dafUr  %u  lesen 
ist:  ob  ez  der  nütdre  rebt  verdolde,  d,  h,  wenn  es  das  Recht 
oder  der  geieohnliehe  Gang  der  Natur  gestatten  mochte,  Biese 
Verbindung  des  näföre  mit  tv\\\  urird  gerechtfertigt  durch  die 
Stelle  diu  Dalüre  bat  ir  rebt  veriora  au  dir  vil  reiiiiu  itiagd  Altd, 

23» 
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BU,  U  79»  Sähe  regitm.  Dom  ^oH  nMre  in  jüngeren  Hdu. 
naloTer»  natvwer  oder  natiwer  geeetct  werde ,  wkd  durdk  folgende 
BeUpteHe  beune9en:  dd  diu  maget  uobewolIeD  von  dem  kiade  be- 

gunde  grozen,  macht  diu  nätovernihtyerlazenjrne  wurde  etwenne 
we;  daz  het  got  wol  geordent  6  Ämj.  oü,  ^ — 9;  Duck  sint  vorder- 
licher  dri  bnoeh  irescriben  ze  un5;cr  löre:  daz  ist  daz  erst  buoeh  der 
natvwer,  oder  der  geschefl  Leysers  Predigten  4,  40;  warumb 
solde  sich  der  mennish  über  sich  selben  niht  erbarm,  der  daz  von 
stner  n  Ali  wer  bAt,  ob  er  ein  wonten  sehe  Ugen  aa  der  atriie»  halt 
fld  vil  mer»  ob  \z  ein  vibe  w^re,  dai  debeioen  sin  \AU  dti  er  dek 
darüber  erbarmen  mOest  ebenda  St  %0;  Auf  ähnUehe  Weiee  mrd ' 
aiiM  staü  fiur,  viuwer  geeeivi,  %.  B*  das  wir  dem  Wewer  enpbiihen 
ebenda  20,  2ö;  diu  viwaeriniu  lieb  hdt  driu  dineh  ebenda  22,  23; 
gebüwer  =  gebur,  Butter,  Neidhart  27,  23;  2i),  Ii);  77,  37;  oder 
sliuwer  =  sture  ebenda  So,  itt ;  $2*  17;  hiiiwcr'  =  hiure  ebenda 
36,  34;  Ii2, 19;  silwer:  gebüwer  HelmbredU  820, 13$^,  1367. 
daher,  um  das  Dialektische  nicht  zu  zerstören,  der  nStdwer  geleaen 
werden  kann*  VergL  hierzu  auch  die  Anmerkung  tu  942. 

696.  andacht]  eif.»  das  Denken  an  etwae^  die  Auflaerkeam- 
keU,  vernimm  e$  mU  ganzer  (rechter)  AuflneriUamkeU. 

697.  trootsuon]  ebenso  708.  749;  h'cbcr  suon  744.  775; 
troiilcltint  67i.  AuffaUen/!  und  Nicht  ohne  Bedeutung  sind  diese 
einschmeichelnden  Anreden,  indem  sie  recht  (fut  auf  Heinrich  V. 
bezogen  werden  körnten.  Vgl,  auch  Joe,  Grimm*  Sendschreiben» 
S.66. 

701.  entreideii]  im  Reim  auf  leiden«  von  rtden,  swv.*  drehen, 
xwammendrehen»  verwickeln,  daher  eutrtden  aufdrehen,  sich  ent- 
rtden  nch  heraueUieen,  enäedigen.  Ich  kann  mich  von  den  grnmai' 
gen  Sehmerzen  niM  befreien.  Von  entrfdeii  iet  rerrtden  der  Gegen* 

sattf  z.  B.  doch  muc  er  sich  verrideti  Helmbr.  1808;  daz  in  dä  misse- 
lunge,  daz  liege  et  eben  an.  daz  sich  doch  vil  Ifiite  uiac  verriden: 
u  elients  ir  getelse  niht  vermfdiMi.  .steh  mugeit  zwene  an  miuer  wcibel« 
ruoten  wol  versaiden  Neidliart,  Haupt  HO,  i. 

712.  In  der  Hds.  lun. 

714«  In  der  Bde.  ittider  mir. 

717.  In  der  Mde,  Nu  wurd. 

719.  S  bran  ich  an  meinem  Tieiache  mit  burlteben  sweizte] 

pgl,  Kttiserehr»  Diemer  SO  7,  27  f*  über  Heinrich  /F. 
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721.  nu  brennet  mich  der  gotes  zaaj  hier  durfte  wohl  gotes 
Imq  flw  leten  sein,  nü  sehet  wie  sie  ^evaren  danne  in  dem  Ewigem 
gotes  panne  IfafL  366;  der  ben  der  HöUe,  vgl,  MarHna  iCh.  ii; 

m  ioe. 

727.  der  inoem  helle]  der  utUenien  ffSUe,  Duo  sunt  iafemi, 
seperior  et  inferior.  Saperior  infima  pars  bujns  mnndi,  quas  plenn 
e^t  piiMiis  .  .  .  nam  hie  exundat  nimiiis  eestiKS  magnum  frigus,  fames, 
silis,  varii  dolores  corporis:  verbera  aninii,  ut  timor  et  verecundia.  De 
hoc  dicitur:  Educ  de  carcere,  h.  e.  de  iiifenio  aiiimam  meam,  id  est, 
vitam  meam.  Inferior  vero  est  locus  spiritalis,  ubi  ignis  inextingnibi- 
Iis  de  quo  dicitur:  Eruisti  animam  meam  de  infemo  inferiori  (Ptal. 
89),  Ebuidar.  479  C 

728.  pediwelle]  in  der  Eds,  peehTelle,  sl/.  941  die  pecbwel- 
ligen  baehe;  97i  bechweHige  bitze;  —  Si  mflsen  ze  belle,  swen  diu 
pecbwelle  dl  niht  Yoilieblteben  twme  Ang.  28,  18;  das  dd  mich 
üiii  dinem  bluole  clioultest  voit  der  helle  uude  von  der  beizen  bech- 
weUe  Diem.  Lobl  Maria  303,  27, 

729.  Jn  der  JIds.  fivre. 

7d0.  grisgrummenj  stcv.,  vor  Grinm  mit  den  Zähnen  knir- 
^  sefte».  dd  sol  weinen  sin  und  gr is|:rraiDmen  der  zende  Leyser  74, 
19;  gri^grammen  sam  die  leweüBerthMe  Predigten  233*  vgL  mhd* 
WSrterb,  U  S7S.  17, 

731.  wffea]  »  waoren,  «aw.»  weinen  t  Idagen  %  heulen  t  daher 
983  wQoftal  JammerihaL  —  nd  bilfmir  da  dirre  iidte,  Az  disem  ube- 
len  woAale  Diemer  liOi.  2;  si  wuofent  uude  weiueiit  JJiem.  Jüngstes 
Gericht  284,  12;  ebenso  286,  23. 

738 — 742.  Der  Sitm  ist :  Konnte  ich  doch  einstens  dessen 
entledigt  tterden,  was  mir  so  ufohl  thtm  würde ,  dass  ich  nicht 
etete  den  Teufel  aneeken  mäate»  sondern  seinem  AnbUeke  entgehen 
iennie,  wie  edig  wäre  itdk, 

738.  baoa]  vgL  mhd,  WMerb,  281,  27  f;  919  wenne  wirt 
iai  aageadden  baoi; —  das  im  der  sorge  werde  buoi  Wemh.  Fdgr. 
208,  22;  ron  dem  uns  des  bangers  wart  bnos  Litan,  220,  21;  vgl, 
ü^r  diese  Redensart  Gramm.  4,  ?^.V. 

746.  muotvügcn  I  ein  seltmes  Wort,  sirr.,  schmeielieln,  huldi- 
gen, koketieren;  im  Ahd.  tiei  Otf.  III,  20,  72.  uuaz  (luis  thii  fon 
demo  man,  tber  thir  giliubtn  so  frain.  thcr  thir  so  inuotfagota,  thaz 
iiobt  tbir  heim  giboiota;  ebenda  II,  14, 113  gimuatfagota  er  tbo  in. 
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iluas  xaene  daga  thar  mit  in ;  vgl.  weiter  Graf  3,  4i9^4%1,  im 

Bffui.  fand  ich  es  nur  in  / uly enden  Stellen »  Ser'vatius  Söi  Der 
gotes  böte  enwessc  oh  er  sieh  den  liuten  solde  entsagen  oder  allen 
deu  gemuotvagen  die  in  suociiten  wfte;  und  Oitokar  273,  h.  die- 
selben liez  er  räch  umb  ir  schuld  nemen  und  seu  mit  recht  ubereho* 
mea  nAeh  dem  laatsiti  d4  muotvagt  er  mit  den  steten  allen  gemein, 
dar  nich  der  fürst  wart  enein  dax  er  den  turn  mderliez.  . 

Tagen,  Mm„  in  gleicher  Bedeutung  ufie  ebeut  bei  Diem,  25 f  2S 
dno  warten  die  seuzitnge  glteh  deme  stamme:  nbel  wuodier  ai  pires 
(die  Kinder  des  Kain)  dem  tivele  vageten. 

gevage,  Adj.,  contentus.  lu  dich  genuogeri  dins  rehtes,  gunne 
ime  wol  des  sins,  und  wfs  gevage  des  dtns  Ältd.  Bl.  i,  S70;  die 
s^le  werden  gevngc,  sd  si  mit  sehalle  ze  himele  kSren  MSF.  87, 
27;  4rst  wil  ieh  dieh  Idren  das  dü  den  dtnen  shi  ger<ige  (hier  in 
der  Bedeutung  von  freundlich)  Mtd.  Beispiele  o.  Fron»  Pfeifer 
in  der  Zekeehr.  f.  d.  JJterth.  7,  349,  K  i3;  vagere,  et.  Subei^ 
der  Schmeichler;  an  den  holt  vagere  Ghub»  864;  vg^.  Gramm, 
2,  746. 

747.  du  endencliest  die  notj  lies  der  not;  denken  mit  dem 
Accusativ  hcisst  erdenken. 

748.  In  der  Hds.  alsam  mit  mir. 

bürge]  stf.,  Burg,  ein  befestigter  Ort,  in  aller  Spracheeeibet 
eine  grosse  Stadt  \  ad  sevallent  die  bürge  die  durch  rAm  geworeht 
wurden  JHem.  285,  21.  So  heisst  es  von  AUsandria,  die  nUt  Btt' 
bglon,  Earthago  und  Kapadoeien  vergtii^en  wirdf  rtcher  was  disia 
bürg  noch  Afea?,  Diem,  202,  i) ;  auch  Tyrus  und  Sgdom  werden 
bürgen  ij(  nmuit.  Leben  Jesu,  Diem.  241,  6. 

757.  /;*  der  JIds.  ^eva^ileit  —  geveilen,  tum  Kaufe  feilbieten. 

7G0.  waz  wil  dü  deines  dinges  cechen  sd  dü  gebüzzeii  uine 
macht?]  vgl,  970,  Welche  deiner  Angelegenheiten  willst  duinOrd' 
nung  bringen,  wenn  du  nicht  (eher)  Busse  thun  willst, 

2£chen,  swo»,  verßgen,  anordnen,  veranstaltenw  besorgen,  be- 
werkstelUgen,  Die  juneurdwe  höre  inphieng  in  mit  ^ren,  si  aeehete 
wole  siniu  dincb,  wand  er  was  ir  rnndeniz  ehint  Eafod,  8S,  26;  din 
sie  weite  gesprochen  ir  Äre  gerne  zechen  Wernh.  Maria,  Fdgr.  172, 
28;  vgl.  über  zechen  Schmeller  4,  219  und  I^'eiffers  Worterö.  zu 
Jeroschin. 

762.  getröstet]  lies  getrosfitet,  in  der  Uds,  getrostest. 
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766.  das  ich  sd  getäne  bürde  durefa  djch-  df  mich  hin  gevas- 
ftrt;  dttMm  779  dar  üf  gearbeitet  das  do  bist  reicb  und  hdr  u.  ». 
diesen  Stellen,  in  welchen  Heinrich  am  Grabe  seinem  Suhav  mgt, 
das8  er  ihm  den  Heichthum  und  die  Krone  verschafft  hffhct  stimmen 
folyende  zwei  aus  der  Vita  Henrici  schlagend  über  ein.  Fuerit  sane 
iit  peee»tis  meis  exigeotibus  (qo»  aeoteotia  adrersariorutn 
meorum  est}  abjeeeritme  Deua,  ne  regnem:  attaoientuam  non  erat» 
io  akgeetioDem  meain,  operam  dedisae  et  regnum  quod  tibi  pa- 
raTeram*  mihi  prieriputsae  VUaMemrmp,  390.  — At  ego»  mi  in* 
fpdun  fiti,  judex  et  teatia  aennoaum  et  fidei  alt  iater  noa  hodie  Dens» 
qoeiHNlo  te  in  virum  et  haeredem  meum  produxcrim, 
cpantis  tribuintionibus  meis  honori  tuo  inservicriin ,  quot  et  quantus 
inimicitias  pro  te  habueriio  et  habeam,  aolus  conscius  es. 
Epistolw  Hcinrici  p,  396. 

778.  dar  uof  ouf)  arbeiten]  aipv.»  mii  Mühe  nach  etwas 
streben,  vgL  i0^8  er  .  .  .  in  dem  wtngarten  frdoe  dar  üffe  babit 
gHbeitet  das  ir  heim  att  gileitet  IMam.  233,  i. 

780.  in  der  Ed»,  ohne  Wie. 

782.  in  dea  tivela  seorobelRen]  in  den  TknmhSUem^  Banden 

des  Zaumes.  Ganz  dieselbe  Stelle  findet  sich  auffallend  er  weise 
auch  in  (Irr  l/ttanei  222,  -V.V  des  iiuist  du  iemer  sin  lolielich,  aller 
l^otis  gischeite  deti  in  des  tieuels  zouniliefU;  von  rehte  iemer  luer 
wsere.  ßie  Slraasburger  Eds.  hat  nur  in  des  tuvelis  hefte  Litan. 

m 

787.  in  der  Ede.  Blit  du  nu»  okne  Da. 

789,  Ala  ein  diep  begrtfet  dich  der  jungiafe  tae]  849 §am  der-- 
ulke  Fcra,  hier  der  letxte  öder  der  Ibdeefag. 

790.  dein  goot  dieh  nicht  gefriaten  mae]  SSO  auch  Hier  derselbe 

VerSy  nur  steht  statt  gefrislen,  gefriden.  vgl.  auch  Vers  J034.  den 
biilie  tlü  h^rre  in  dinem  fride.  den  behalte  in  deinem  Schutze;  wände 
doch  iuwer  hinvart  wurde  gniüdiclilicliefi  gispart  in  den  ehristenlichen 
fride  Litan.f  229,  4i.  Beide  genannte  Verba  sind  synonym  z.  B. 
welient  si  an  got  gelouhen  sd  nescoi  si  nimen  rouben,  aunter  friden 
oade  Irialen  Bueiandelied  ii2,  Si;  wie  stn  got  wolde  gefriden  mit 
vsierlteher  güte  Ang.  22,  42;  tot  dem  una  das  crüee  sol  befriden 
Uten.  »29,  8. 

792.  das  faon  ich  dar]  um  das  vorausgehende  Zeitwert  nicht 

wiederholen  zu  müssen,  pflegte  man  dafür  im  Mhd.  das  Zeitwort 
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tuoD  in  deneläe»  Consinittum  «v  gelMrmiekeH.  VgL  Ang,  %f  60 
Gotes  gewalt  was  le  uot  TerwaadelCe  sidi  nie»  ii4»cli  ftbnmer  giottt; 
ferner  Do  er  sende  die  nntfloot  tut  ad  er  tseglfeben  tnet  mit  regeas 
Ang,  7,  46;  sam  der  sonne  dnreh  du  glas?enster  derKnhtet  den 

luiichelii  ^>ai,  smw  taitc  du  die  Werlte  uberal  Liiau.  220,  loj  fiiiimet 
eiuander  sam  ich  iuch  tiln  LUan.  234,  i;  und  viele  andere Beiftpiele. 

793.  in  daz  inner  abgrunde]  d.  h,  tiefer  in  den  Abgrund,  ähn- 
lieh  heisst  es  727  diu  tor  der  innern  belle  der  unteratent  tiefstem 
HöUe;  durch  dai  inner  abgronde  lAtim.  2SUf  i3, 

795—801.  Der  Sin»  ttt:  Nun  gebe  ick  meinem  Mbe 
9che)  die  uneeÜge  Vereii^eningf  diost  teenn  ich  Um  an  dem  jüug- 
eten  Tage  wieder  annehme,  die  Seele  nUt  ihm  vereint  m  Mtßekem 
Leben  gelatujen  muss  fnumlick  durch  die  Auferstehung), 

799.  cbouieu  zin)  di  in  todlichen  Icbene]  dem  ist  wohl  m  streik 
eben.  —  waii  ob  iz  siu  niühlL'  ila/,  sin  tajgiiicbi»  gidu-hlc  dui  niuoter  unt 
alle  diu  beiligen,  im  enwurte  niemer  von  dir  entiiben ,  ubir  in  ist  diu 
urteile  gegeben,  daz  er  iemer  mda  tdtliehen  leben  in  diner  ägezel 
lÄtan^  ZBSf  20;  slt  diu  erde  Ten  dfnem  geböte  damnter  gelaeh  lU 
wir  üffe  in  unguis  tdtttcbe  leben  unee  wir  den  getst  an  dere  hine- 
Terte  widere  geben,  sd  Terente  wir  dizee  leben  untdtilehen  Zeitedkr, 
8f  146  das  Himmelreich  V,  H2;  got  bftt  in  beide  sSle  und  lip  ge- 
geben: gebt  ime  des  libes  tut;  duz  uiit  der  sele  ein  iemerlebeo 
Albrecht  von  Johannsdorf  in  3iSF.  94,  2.?. 

800.  do  stet]  lies  so  st^t ...  yergebeue  vgL  zu  873;  dietids,  hat 
so  stet  micht. 

807.  Lies  nach  der  Hds.  das  ich  got  nimmer  gesehen  sei] 
DoppeUe  Negation  9  ioeUhe  mar  zur  Verstärkung  dient  und  sie 
niekt  aufkeht,  wie  309  dft  Tor  uns  got  behüte  dass  wir  im  ieht 
werden  gendssam.  Vgt  Griesshaber* sPredigten  i,  66»  68. 7SL  74. 76, 

813.  Lies  daz  ist  ein  wunder. 

815.  hl  der  Ilds.  ohne  reielten,  ohne  diese  Ergänzung  ist  die 
Stelle  unklar;  der  Sinn  ist :  wird  ein  Geiziger  selig ,  so  ist  es  tiur 
ein  Wunder,  Ihnen  wird  wie  den  Reiclien  der  eteige  Kummer  zu 
Jkeil,  denn  der  Beiehe  hat  sich  im  Leben  ebenfalls  in  die  Schiin* 
gen  des  Geizes  verstriM»  wesshalb  beide  immer  in  der  gränUehen 
Esse  der  Feuer^tammen  brennen  müssen. 

816.  Lies  lebeotig  gesellet  —  seilen,  snw,,  bestricken,  binden 
mit  einem  Strick  oder  Seil, 
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817.  mit  seiner  geirischsBite  beien]  rsini;^  den  Fesseln  seiner 
BaktuM^  beie  =  böte  oder  beye  und  poyen.  8t&.  und  stf.  Ketten 
umdBmmle,m  weiche  Gtfangenege^^miedet  und  gebunden  werden, 
wie  die  Mcd  tmt  die  arodsen  er  alles  ab  ie  Idste  Senaüut  itSO; 
deo  pbeffeo  und  den  sehuldigen  hit  gebunden  ein  ebenswttrer  beie 
Pfafp.  606;  das  aller  lästere  ketenen  ende  boien  werde  friediget 
Toii  ir  Sek  Litan.  973;  die  wile  uf  dir  diu  Loie  Iii,  da  l;t  dicli  inne 
oiht  versmiden  der  Winsbeke  A'i',  6;  —  boien  als  Verbum  i/t  Ley- 
ner  s  Predigten  69^  36  Da  wart  einis  guotin  wfbes  man  gevangen 
uQt  wart  geTsert  in  die  beidinschaft  und  wart  geboiet  unt  geworfen 
indan  kerker;       mkd.  WSrterb.  U  2»i. 

gdriaebMt j  ebeneo  i24*  B^L  dd  in  alo  geiriseheit  TefcbMei 
PM[L  471.  aber  andk  g»iHeb»it  Yere  7!tlf. 

818.  beien]  fwv.,  brennen,  hemmt  mkd,  in  dieeer  Bedeutung 
nirgend  vor;  vgl.  Graff  4,  709»  arheien,  acstuarey  mhd»  beiten, 
eiten;  einen  oven  eiten  Judith  HS,  13.  das  alte  seltene  Wort  heien 
iet  offenbar  gebraucht  um  einen  Ilcim  aUf  beien  zu  gewinnen» 

819.  Die  ffds.  hat  in  des  üvers. 

820.  Ow^l  der  die  grdzzen  ndt  weue]  Aehnlid^e  Fälle  mit 
dem  e^Unadien  Adjeetie  eind:  D6  n  wollen  verdampnen :  . .  die 
QBicbnldigen  Susannen  PfafL  407;  d6  gie  . . .  alles  an  die  adtsan 
Wide  Äng.  24f  7i;  der  man  gehies  die  ehumftigen  ndt  Äng.  36* 
i;  dd  leite  dare  sfn  dheini  atne  alteren  tobter  Genee*  42,  14;  die 
werltlichen  nul  (bizeichinitj  der  enge  stich  Genes.  SO,  2;  si  lidont 
ieiioli  die  selben  n6t  Exod.  .9<S.  /.V;  durch  die  grozzen  aribeit, 
was  in  diu  rede  leit  Kvod.  98,  32. 

830.  In  der  Hds.  5lbende.  vgl.  Ifafl.  693,  604. 

832*  barn]  «barm,  etm.  dftmite  scule  wir  langen,  an  den  Abra- 
hanea  paren,  dil  nemae  uns  der  tdt  niobt  getarn  Biem.  92. 

833—39.  der  Sinn  iit:  Wer  mit  dem  Beiehtkum  edig  wer-' 
den  wiB,  fitage  die  GeietUehen  wae  eie  lesen :  ^At$  ht^  er  niekte, 
io  »oll  er  haben''  und  befiehl,  dass  ihm  Niemand  sage,  er  dürfe 
ihn  ((Im  Heichthum)  allein  gemessen;  er  theile  Hui  mit  Allen  die 
ihtt  darum  bitten  um  Gottes  willen. 

836.  unt  entbiutj  die  Bde.  hat  enbit.  hier  könnte  man  auch 
lesen  unde  bit  im  daz  niemen  sagen,  vgl  Gramm.  4,  i  18. 

838.  maehe  in  (den  Beiekthum)  allen  den  gemeine  die  sein 
gern  in  got]  Veretärkende  Imperativfarm  durdi  JB^ueegtaseung 
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de»  Pronomen»  er.  —  sin  guot  sol  wesen  gemeine;  gerne  sol  er 
sehea  die  gesfe;  schaffe  den  dürftigen  resfe,  habe  die  weisen  in 
sfner  pblege»  beschirme  die  witwen  swk  er  mege  PfiifL  S42  f. 

840—842.  PmW$^  Epkf,  CoIosm.  3,  sagt:  Diue  Gierde 
nach  Reiehikum  eei  der  Dienai  der  Abgötter  oder  Abgötterei*  — 
abgot  steht  hier  im  Genit.  pl, 

841.  In  der  Hds.  roichtum. 

844—45.  Der  gleiche GManke  in  BaHanm  v.  Pfeiffer. 38 
flic  erten  aize  vaste  vür  den  rechten  Achcph^^re  die  geschaft. 
849.  Vgl,  789.  lies  jungiste. 

854 — 56.  Der  Sinn  iet:  Auch  geschieht  dies  sehr  ieickit 
wenn  dn  es  niehi  firOher  beachtet  hast,  dass  uns  der  Tsd  dahin 
rafftt  d*  h.  plötzlieh  überrascht.  Das  uoa  cm  9.  SSS  in  dich  zu 
ändern,  teas  das  du  des  folgenden  Verses  xu  fordern  seheint, 

wage  ich  nicht  zu  thun,  da  ein  ähnlicher  Fall  auch  bereit«  oben 
zu  aiS  bei  diu  i-hitit  anf/emcrkt  irnrde. 

857  —  860.  Diese  Stelle  iat  in  den  letzten  zwei  Versen 
offenbar  verderbt;  V.  8ü9  hat  in  der  Hds.  daz  du  beder  und  860 
begast  Vielleicht  sind  selbe  zu  lesen:  DA  dü  b«Bser  dinge  wel 
bist,  swat  dü  guoter  dinge  lAst  (W^r  gelAst.^  Wie  gern  weUtestdu 
dann,  wenn  du  bSse  Dinge  {nämlich  die  Laster  und  deren  Sira-- 
fen)  in  dem  Masse  ha^*  als  du  gute  Dinge  (Tugenden)  unter' 
lasst,  das  (thun) ,  was  du  nicht  mochtest^  so  lange  dir  Gott  die 
Macht  (die  Muffliehkeit  hiei  in  )  verlieft.  Der  Dichter  Hebt  es,  so  wie 
hier, gar  oft  Wot  it<pielezn  maehen,  z.  Ii.  Pf'affl.  377  mit  «rehiK^ziTa 
und  gebezzern  und  v.  //.?/  welle  wir  in  der  enget  iiaineii  geben, 
a6  sulen  si  oueh  englisclien  leben  und  auch  in  der  Gehugde  799 
heisst  es  Icoroen  zao  tdtltehem  lebeae  und  p.  i034  mit  erehennen 
fKde.  —  enmsht  stehi  v,  8S7  für  enmahte  so  wie  verleihe  fSr  ver- 
lieh oder  verliehe,  %,  B,  got  verlih  ime  den  sin  Diem*  302,9*  —  Auch 
konnte  man  für  Msi,  abegftst  lesen,  was  durch  folgende  Beispiele 
belegt  wird :  ist  iz  mit  tliiier  iniune  daz  du  der  wilsK'lde  ab^Ast 
Kaiserchr.  Diemer  109,  iO ;  der  rede  inaht  dii  woi  abecjan  ehonia 
Iii,  H ;  ich  enwil  des  nicht  abg^ii,  daz  miiie  genoze  hant  getan 
Kaiserch  r.  Diem,  313,  9.  Derselbe  Gedanke  findet  sich  in  der  Stelle 
Gott  selbe  ich  aneTacht,  ich  hct  debtein  acht  ouf  der  sele  genist, 
bete  ieb  nä  vrist,  wie  gerne  ich  bdtzen  wolde  Tundal,  M,  29;  und 
er  ist  immer  riebe,  swer  sfner  sfle  schaffet  tiX  die  wil  er  noch  die 
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Kraft  bät  der  weif  und  da»  wip  m  Joe.  Grimmas  Rduhart  S.  333, 
9,  li$0;  £in  man  sol  guot  und  arc  fersUin,  das  beste  tuen,  das 
bcMle  Md  F^M  iiOp  t3;  dd  wflt  daz  beste  Ifta  uati  baeste  tuen 
if«M.  69  SiS.  Auch  könnte  man  le$en:  Das  dü  böser  diege  wol 
ttst,  8waz  dü  g^oCer  din^e  bef^äst  (na^  der  Eds,  begast^.  Der 
Sinn  wäre:  Wie  gerne  irolltciit  da  dann  (nämlichicenn  dich  der  Tod 
bereits  überrascht  hatj  aas  du  nicht  mochtest,  so  lange  dir  Gott 
die  h'raß  gab,  ndmh'ch  dass  tiu  eben  so  viele  Laster  meidest  j  als 
du  Tugenden  übest.  Mau  aielU,  dass  das  swaz  v.  860  hier  nicht 
recht  passt  und  das»  der  ganze  Nachsatz  etwas  schleppend  ist,  im 
VergUiek  mä  der  ersten  Änderung,  durch  vtekhe  zugleick  auch 
das  Mmam  der  Strafen  in  der  Eoüe  hezekknd  mrd, 
862.  In  der  Eds*  deone  du« 

864.  nicht  ^ehalt  es  deinem  weibe]  Bewahre  es  (das  Pflmd 

oderdie  tausend  Pfund,  das  Pfund  =  Vermögen)  nicht  deinem  Weibe. 
gehalt  ez  =  gehalt  sin.  Man  hu  nute  hier  auch  eine  Anspielung  auf 
die  unglOcklichen  chiichen  Verhäitnisse  Heinrich' s  IV,  vernmthen, 
869.  Die  Hds.  hat  ir  uogemute. 

871.  frumchsitj  —  Troraicheit,  stf,  Tüchtigkeit,  IharheU, 
TapferkeU,  gewistermassen  derlnbegrif  aUer  riHerUehenTuge)^ 
den,  Eeldenihaien,  durck  die  man  872  lobesam  d,  h.  lobenswerih 
wird,  in  piae  ei  loh  Ttl  wol  gexemen  se  h^ren  miliu  frumiebmit 
Mdiserehr.  Eiern»  i,  4. 

873.  daz  gest(*t  iliih  nielit  vergebene]  Dan  kommt  dich  nicht 
umsonst  fd.  h.  kämmt  dir  hoch)  zu  stehen;  ein  Amdruck  der  sich 
in  verschiedene//  Formen  wieder  findet,  z.  B.  daz  laut  .^i  iiiemen 
rergeben  stan  SO  ;  wie  tiucr  si  danoe  gestet  dirre  werltiiche  reicb- 
tttom  i38',  dd  stet  micb  nicht  Tergebene  swaz  mir  ze  vreuden  ie  ge- 
sebach  800;  dune  wellest  dirs  enblanden  swie  tiwer  ex  mir  sei 
feslanden  894;  wie  unbi^he  den  gestät  swas  df  dirre  erde  beschaffen 
ist;  wie  geringfügig  erscheini  den  Eeiligen,  was  auf  dieser  Erde 
gesehtehi.  DA  gib  ans  h^rre  Teter  vergebene  daz  uns  .  .  gefrume* 
IMan.  210,  24.  rgf  auch  mhd.  Worterb.  S.  öOÜj  .Vö. 

trescliihcst  du  ir  zei  barnien]  fällst  du  ihrer  Erhurnntng 
aiJieim;  eine  äusserst  seltene  Form,  wovon  ich  nur  in  der  kinth, 
Jes.  7S,  16  eine  ähnliche  fand  ib  bin  zerbarmen  lul  geschehen  den 
ib  ril  wol  gendztc     owe  mir  armen.  vgL  Gramm,  4,  109, 

882.  In  der  Eds.  die  mustv  dv. 
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889.  hautgctatj  stf.,  UuU  der  Mond,  Geschöpf,  unt  solt  doch 
die  hantgität  dio  niht  Idzzen  m^er  wegea  Aßig.  ^8,  öä;  Irbarme  dih 
über  dioe  haolgetAt  LUan,  187  ;m  erebenoe  ane  mir  dfoe  heotgatlt 
CrtfM  einer  Frau  M  Diemer  37g,  20* 

890.  gönnen]  anam,  vgl  nAd,  WSrierb,  U  ^  v»td  im 
got  des  grunnen  lAtan.  231,  29, 

900.  ouch  habej  lies  enhitst  dik  des  dehein  sorge  in^  .  .  . 
P/eiffer. 

905.  gemach]  stm.,  die  engel  schufl*  er  daz  sie  gemach  iemer 
unt  wnne  ont  mandunge  mit  sampt  im  hAtea  Ai^*  3»  4ö;  min  h4rr6 
wil  nA  sin  gamach  haben  Ifafi' 

910.  dehmin]  heieti  irgend  ein  oder  jedee,  eenti  fSrdUe 
jedee^  d.  t.  allerlei  Unheil,  Si  saeh  den  egettefaen  gmiat  der  datie  helle 
ist  der  mvist,  der  tirel  (Genxt.  pl)  dehttio  ist  stn  genAi  TnmML 
ßti,  i'S.Pfßilf^rmeintt  es  sei  für  dehajin,  d}n  2ti  setzen, 

91 3.  spell]  Märchen,  Lüge,  vgl,  74S, —  er  was  in  ze  einem  spelle 
Serrnt.  3,343 ;  die  wile  ir  iuwer  vröude  alsd  an  iuwerm  wibe  swachet 
und  si  Kc  Spelle  machet  über  hof  und  über  lant  lYistan  46U  34. 
Pfeifer  meint,  es  sei  zu  lesen  Unt  habe  dirz  ze  keinem  spelie.  Nack 
meiner  Jneieki  bedarf  die  Stelle  keiner  Änderung,  dar  Sism  iai: 
Haet  du  nun  die  Rede  wohl  eernemmen,  eo  lote  sie  aue  da^ 
nemEerzen  kommen,  utidhidie  dies  (fortan  neeft,  wenn  du  wSUet) 
für  ein  leeres  Lügenmärchen,  dass  uns  der  Teufel  oder  die  Hölle 
nach  dienem  Lehen  noch  injcnd  schaden  kihme. 

920.  an  dem  im  der  ]ld».  \  hier  wird  wohl  zu  lesen  »ein  an  den. 
der  Sinn  ist:  Wann  wird  der  vom  Missgeschieke  frei,  der  von  der 
Gemeinschaft  deeeen,  aueeer  dem  e»  keine  Freude  gibt»  uuage- 
eekieden  würde, 

922.  In  der  Bde,  dar  den  verwrorchten; 

924.  tint  lauen  die  rede]  Die  1,  Person,  PI,  Imp.  wird  etkr 
häufy  ohne  wir  geeehsi,  %,  B,  der  nanu«  (Tristan)  was  tme  gevnlle» 
sam  und  alle  wJsgebasre:  daz  kicseu  au  dem  msere  Tristan  S2,  6; 
Nfl  samenen  uns  alle  gel?che,  arme  nnde  riebe,  uiul  ehom[en] ze  sfnen 
vuozzen  Diem,  1^4.  3:  nü  bel»bet  ir  lihte  etigele  in  der  voste- 
nunge  der  hime  uod  teilen  tach  uode  nalit,  geben  iewederen  sin 
ehrafk  cb.  3,  S;  —  ein  dioe»  herre,  deist  min  r^t:  gln  hin,  dd 
dai  sehif  dl  stAt  und  haben  das  in  unsenr  aht»  das  wir  Iiinaht  in 
der  naht  vam  etswar  anderswA.  .  .  .  wol  dan ,  unde  gangen  and 
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sagen  dem  mernmre  uoseriu  gesatten  mure  wea  wir  vm  berAten 
ÜHdk  von  TSrh,  im  Mtian  SSif  28;  nü  aehaffen  imme  lande  dai 
er  uns  iht  entrinoe  daselbit  K6S,  18;  —  geselle  Uiedtki,  gfl  dan 

und  k|4en  uns  an  ein  betfe  daselbst  o  76,  16. 

925.  wie  inüeht  in  immer  fdie  Hds.  hat  niininor^  wirs  gesche- 
hen] ebenso  Kaiserckr.  3S,  4;  dagef/cn  wie  moiite  uns  immer  baz 
geschehen  Messgebr,  292;  ich  neweiz  ob  si  immer  wirs  getuon 
inege  Pfaffl.  6ä4,  —  wirs,  ean^parat  Adv.,  Englisch  worse. 

9^.  aber  den  der  gotes  sora  wirt  erteilet]  die  Md9,  bietet  wie 
aber  der  ober  den  der  gotes  ....  Offenbar  mn  Tienehm  de»  Ab- 
Mekreibenp  da$»  er  wie  aber  der  sfol^  über  den  der  sehriek,  —  ertei- 
len wird  in  der  Regel  mU  dem  Dativ  der  Pereon  und  dem  Aeew' 
satw  der  Sache  pef'üf/t,  unser  Vorschlag  dürfte  in  folgenden  Stellen 
seine  Rechtfertujung  erhalten:  dÄ  wil  icii  mir  selbe  iimbe  ii  teilen 
den  diiica  michelen  goridi  in  disme  libe  über  mich,  daz  mir  dort  ze 
leide  solde  werden  LobL  Mar.  Diemer  304,  2;  er  sprach  (der 
Kaiser)  ^wir  scolen  io  anderes  zuchtipren.  ich  wil  hernäch  über  in 
liebten  aiad  aber  in  erteilet  wirdet"  Jktolandel,  2iÖ»  i^. 

934.  da  immer]  ilat  Pironom  er  kann  wwor  auch  we^eiben» 
fBgL  Diemer  Anm*  %u  28»  7.  lälein  der  Rhifthmue  de»  Venee  fordert 
die  Leeeari  da  er  immer. 

938.  die  uiieiluite  hutze]  die  Brnnnen  (putens,  lat.)  dienicht 
faulen,  d.  i.  nicht  versiegen,  sondern  stets  voll  Wassers  sind.  vgl. 
mhd.  Wörterb.  2H7,  44. 

•942.  unt  ßver  schober  ehrachej  dieser  Vers  kann  leicht  mtM- 
verstanden  werden  (vgl.  mhd.  Wörterb.  i  287,  46),  indem  man 
dem  Worie  sebober  die  stunächttHe^ende  Bedeutung  von  BOechelf 
em  Sekoak  Getreide,  unterlegt  und  übenettt:  Da$  Gekraehe  oder 
GeproMeel  feuriger  QarbetMeehd*  Ailein  e$  ist  hier  ofinbar  ein 
Shdidker  FaU  wie  v.  892  mU  natawer  vorhanden,  und  sebober  ™ 
lehower  (^vgl.  zu  22üJ  oder  rein  mhd.  schdr,  was  ein  Donnerwet' 
ter  mit  Schauer  =  Hagel  bezeichnet.  Es  ist  also  zu  lesen  unt 
der  ßur  scliower  {oder  schilre)  chrache,  d.  h.  mit  den  beiden  vor- 
angehenden Versen:  da  er  sieht  (nämlich  in  der  HölleJ  die  Bäche 
fimen  mit  wailendem  (eiedendemj  Peche  und  das  Krachen  feur 
rigor  Geufitter.  —  Man  kannte  darauf  aUenfoU»  entgegnen,  dan 
mn  dae  Kracken  de»  Donnere  nickt  ecken  könne  und  e$  dem" 
Mcsl  beeeer  keieeen  würde  unt  dd  fiurscbower  cbracben»  oder  unt 
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höre  fiurschower  chraehen.  Allein  abgesehen  van  der  WiUkiir^ 
UMeU  dieter  Änderung  wurden  die  beiden  Leeearten  die  kraft'- 
veUe  SUÜe  eekleppend  machen,  mteh  kmmie  eieh  der  ff,  im  Eifer 
derCemfonHon  urokl  eine  eoleke  poeOeehe  Freiheit  heraaenehmenw 
weiche  durch  da»  beigefügte  finr,  feurige  Gew^er,  ^nehin  nur 
sehr  gering  erscheint.  —  Den  heilten  Siim  würde  meiner  Ansicht 
nach  die  Stelle  erhalfen,  wenn  man  ch räche  als  den  Plural  ron 
krac  und  dieses  in  der  Ucdeutnng  ron  JUss,  Spalte,  Scharte  an- 
nähme  (vgl.  mhd.  Wörterb.  1yHß9.  was  um^o  mehr  bezeichnen^ 
der  w&rcp  da  daeeeibe  Wort  zugleich  auch  da»  Krachen  de»  Dan* 
ner»  bedeuten  Aojiji»  wo  e»  dann  hei»»en  wurde:  und  die  Eieoe, 
oder  die  «ikzakartigen  BUtze  feuriger  Gewitter.  Jkaiu  wurde  anek 
da»  sehe  »ehr  gut  passen y  und  der  Sehrecken,  welcher  die  Ver^ 
dämmten  in  der  ffiille  bei  dem  plottlichen  Zacken  solcher  mit  dem 
Gekrache  des  Donners  verbwulcticu  Geteitter  erfassf,  um  so  mehr 
hervorgehoben  ;  allein,  da  ich  dan  ]\'ort  krac  nirgend  anderwärts 
in  dieser  Verbindung  nachweiseH  iionn,  und  da  indem  weiterunten 
folgenden  Ver»e 949  nur  Toasolhes  weiers  s  n  u  s  die  Rede  i»t,  gioMtbe 
ich  Anetand  nehmen  zu  mä»»en,  der  Stelle  dieeen  Sinn  zu  untere 
legen, 

943—949.  Die»e  Stelle  itt  in  der  gegenwartigen  Fa»»ung 
undeutlich,    Sie  wird  klar,  wenn  man  Vers  948  das  ont  al» 

Pronomen  relnfirum  betrachtet,  nnd  aufm  im  ror hergehenden  Vers 
hetieht  C^gl-  uher  mit  Anni.  löij  und  statt  m  huotion  Vers  949 
schupfen  setzt,  was  stossen^  schleudern  heisst.  vgl.  Ziemann  s  mhd. 
Wörterb,:  zur  Strafe  mit  der  Schleudermaschine  (schupfe)  ins 
Wa»»er  oder  auf  den  Mist  werfen.  Der  Sinn  i»t  hier:  Und  uiute- 
reroett»  wieder  im  Gegeneatze,  wie  »ich  der  HöUet^roet  ^emtärke, 
da»»,  wenn  hundert  feurige  Berge  ihn  mildem  würden  ^  »ie  den 
doch  nicht  erwärmen  konnten,  welchen  die  Teuf^  mit  feurigen 
Klauen  schleudern  in  solches  Ungewitters  Tosen,  von  i'üche  nnd 
von  hitzeri  tlai  sei  bcgdutii'  sw  itzen.  Ir  tet  diu  gr6ze  niJt  w^.  an- 
derhulp  hi't  der  bore  sne.  do  was  vinstor  iinile  wint  Tundal.  4H, 
Ii — 13.  — Schupfe,  gupfe  leil  hin  dan  MSF,  i,  140;  in  der  Bedeutung 
von  hetzen  in  Reinhard  789  und  gund  si  schupfen.  —  Schupfen, 
prafcipitare,  Vocab^  von  i44ä. — Haben  im  waczer  das  Kn  Abiein  enden 
ftlssen  ergriffen  und  über  sich  geschupft  und  bei  den  bearen  henins- 
gecogen  Lechfeld.  Mirakel  93,  vgl  SchmeUer*»  W.  B,  3,  379; 
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Til  dicke  siiiAeo  began  mit  jämer  d6  her  Dietrfeb.  Esel  dar  könek 
tfeh  den  Mt  mit  Idte  er  scbupfte:  sfn  wQefen  geia  dem  lüfte  mit 
kraft  ersehal  Klage  78S;  vg^  TUurel  4939  ir  gOffea  and  Ir  groe- 
sen»  190  /Wr  gOffen  der  Druck  schOften,  dieffanmufer'ieheHds.  aber 

eehupfen  hat.  —  der  keiser  den  heidtin  schriet  mit  sieben  daK  er  sfge- 
lus  libunde  ere  verkds,  sus  M-liupte  er  in  die  vi  not  Ptuaianui,  köpke 
281,  2ß:  mit  dem  fnoze  er  schupfet  uiide  rübet  Neidhart  XXIl  13. 
ft4  SU  st  hüpfe  (sie)  nücli      huiit  Ms.  i.  70*  in  der  Gramm.  4,  208, 

944.  inerrenenj  a»v^  cgi  Genes.  29,  19;  40,  SS;  82,  19. 

945.  SeeundB  pmna  (ioferai)  est  iotolerabUe  frigus;  de  quo 
dieitnr:  Si  ignevs  mens  immiteretur  in  glaeiem  yerteretur.  JBbuidar 
p.  479,  D. 

946.  tempruiige]  iMstemperunge.  —  wie  wir  ans  dd  Yor  tempern 

soften  Ajig.  'J7,  17 ;  ein  hör  er  temperen  bejoran  Diem.  247,  ii. 

951.  ruoiM;ere]  chc/isn  371  stm.,  ein  Grnsssprecfter ,  Prahler. 

952.  Die  Ifih.  bietet  da  wirt  ein  übe!  g^ehoenef.  Ein  ähnlicher 
faU  ist  Pfafß.  108  wo  es  heisat  so  ist  ein  h(eren  biüseu  gctAa. 
bfleaen]  $wv.  höhnen,  verspotten,  veräehiliek  mackent  äemüthigen, 
vgi.  mkd.  WSrierb,  708, 

954.  da  b»iue  ich  (eo  die  Edt,}']  ich  =»  iht,  wenn  e»  kern 
Sekreibfehler  Ui*  ÄhnUeke  diaiektiseke  Formen  de»  ich  oder  nich 
/Sr  iht  MJiif  nibt  ßnden  eieh  auch  RolandtL  102,  iß  das  is  mieh  ber 
alcb  ich  ^eröwe;  112,  12  mit  4ren  ma^  ich  hi  nich  besten;  2S4,  25 
ICari  der  nt!  iiehseriet  nich  mere:  28-ii  G  hnljsperge  noch  helme 
machten  si  nich  gefristei»;  Uimmel  ISO,  chntsty  308,  309,  311; 
Schöpfung  100,  27;  Üben  Jesu  Diem.  240,  19;  2S9,  12:  369,  23; 
aat  fraise  ich  der  rede  ich  m<^re  Kaiserchr.  Diem.  413,  19;  vgl, 
euek  47,  ZÜ;  äi,  13;  94,  S;  97,  27;  iäi,  2;  170,  20;  328. 
8;  432,  27;  Kiniheit  Jeea  78,  21. 

955.  beschirmen:  gehirmen]  ebeneo  au  den  urteilichen  tage  dd 
aiemen  nemach  sto  anreeht  bescirmen  dd  rodEcn  sl  gehirmen  Bie- 
mer,  Loblied  Mar.  310,3 :  derselbe  Reim  Servatius  230ü.  —  hon- 
ebusl]  stf.,  Ärglist,  ane  honivust  Diciu.  ^iJ,  Iß. 

957.  da  wert  ir  iinrchtes  ;;ewerl|  Phi  jijiliger,  ila  wirst  dü  aller- 
erst gL'wt  rt,  da/,  dü  gerst  und  wuetest  Berthold'»  Pred,  243, 
95S.  iui'iuj  die  tlds,  \m. 

960.  da  wert  irj  da  werdet  ihr  SpStier  tum  Schweden  ge* 
bracht. 
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964.  «tu  an  swert]  ües  sie  Aoe  swert 

956.  TeHnigen]  «Ar.,  erfragen^  dulden;  ir  willen  maos  nuui  in 
rertnigen  PfaffL  If79*  vgL  auch  BerHtM$  Pred  299. 

968.  Wie  ungeloablich  es  were  der  in]  wenn  dUse  Re- 
densart nicht  zu  jener  Grammat  4,  276  rechnen  will,  90  Ut  ttoH 
ex,  er  zu  setzen. 

974.  In  der  ffds.  gesehenchet. 

975.  ndUchranne]  die  Hds.  hat  notschrange,  iler  Heim  ist  niclä 
dagegen^  z.  B.  slange:  danod  Ang*  iT,  21;  manne:  slange  ebenda 
iSf  44;  dt  was  dai  dineb  geactfet,  si  heten  iz  verserannet  Le^en 
Jhu,  nkm.        6.  vgL  auch  Unt.  106,  28.  SS;  iii,  73. 

978.  In  der  Hds*  recht  an  im. 

994.  Lies  das  geit  a»lde  4n  nrdmUe.  —  attlde,  ahd»  allida^ 

vom  Latein,  salus.  —  urdrutze,  stf.,  vgl.  mhd.  Wörterb.  398. 
dem  ist  ere  unnütze  und  freude  ein  urdnitze  Warn.  961 :  da  was 
deliaein  urdrutze,  ez  schein  ir  antlutze  sani  dm  lieehtiu  suune  Tundal. 
62,  2ä, 

1000.  dä  sint  tousend  jap  sara  er«  tac]  eine  beliebte  Redensart. 
9gL  Brief  Petri  3,  8;  Ps.  90,  4;  Gerhari  6741;  Freidmds  4,  7. 
femer  ein  franiu  atant  wirt  tusent  jAr  Warn.  249,  1433,  2673. 
3409;  das  aagen  ich  in  se  wftre,  di  dnnehent  tdaent  JAre  nibt  lea» 
gore  wen  sam  ein  fach  IMem.  332, 18;  ein  tae  der  iai  dl  tiaint  jir 
Martina  10\  3;  da  tüsint  jar  siut  als  ein  tac  ebenda  45**  45;  Die 
buoch  sagent  uns  vur  w^r,  ein  tac  st  dA  tAsent  jar  Vr/äank  4,  6. 

1010.  anfreite]  stf.,  die  Ordnung,  geordnete Heihe.  Stvfenfolfje 
80  si  (die  Ameisen )  üz  ir  nest  g^nt»  sd  g^t  si  alle  in  antreite 
unt  tragent  daz  cliern  ze  loche  Phgsiolog.  Fdgr.  32.  2.  daher 
antreiten  ordnen,  der  aehaifet  unt  antreitet  LUan.  216,  39;  dd 
cecheat  unde  antreitea  ^mmel  39.  Haupt' s  Zeiisekr.  8,  146; 
got  antreitere  dere  dinge  ^enda  131. 

1011.  gewehte]  Thafen,  Verdienste,  da  teilit  unsere  iegfiehem 
sine  p:ebe  got  der  rfche  alsd  er  die  inazze  an  unseren  guirhtcn 
{lies  gewurchten)  weiz  Himmel  24H  in  ITaupt's  Zeifstchrifl  f.  d. 
A.  8,  1,12  vijl.  ebenda  v.  334.  dann  Dienier  9,  14;  231,  12;  246, 
21  und  Gruffs  Sprachschatz  /,  97 H.  Ein  altes  Wort^  das  im  13. 
Jahrh.  in  dieser  Bedeutung  nicht  mehr  vorkommt ;  das  jüngere 
Leben  Jesu  der  Ava  in  Hofinann's  Fundgruben  1,  162,  3^  setzt 
dafür  geburde.  Der  Sinn  ist:  Gott  hat  in  seiner  Weisheit  nach 
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dm'  Shtfenp^e  die  Verdtentis  uiner  Heiiigen  und  zugUiek  die 
Mekmemgen  dafir  ine  laben  gemfen* 
1120.  In  der  Hdt,  miehel  ere. 

1023.  suiiderlini^eii]  Adv.,  =  suruleilichen  einzeln^  rereinzeU. 

1025.  der  penaclen  diu  ce  himel  ist|  der  Sint/,  auf  den  PI.  ge- 
fiÄden,  rffl.  Haupt  tu  Aeidhart  S7,  9  und  whd.  ]\  ort  erb.  I.  ,11  St 
32.  Siech,  dd  verstesl  stii  anders  tiiht  der  uber^ruzen  gcnadcn,  die  in 
bimelrlch  ist  Berthold s  Predigten  2ä7 ;  Mit  disen  Worten  siiit  be- 
leichent  alle  die  lAge  in  der  bdsheit  aot  in  den  sflnden  dirre  Werlte, 
dai  die  euln  üfsUn  nnt  süln  warten  der  genAden  die  den  saligen 
cflnftig  ist  Letfeer'9  Fred.  i29,  Biete  Bigenihümßdikmt  bedarf 
wehi  noch  einer  genmteren  Prüfitnffy  da  das  SnbUanHv  genftde  vtei» 
leicht  üticii  nur  in  der  schwadtm  Declination  gebraucht  worden 
sein  kann,  ro  heisst  es  im  Gregorius  tiö84  von  einen  c^enäden  ich  iu 
sage,  und  die  Jids.  W.  liest  einer.  Den  gleichen  Gedanken  drücken 
folgende  Beispiele  aus :  Ich  sage  in  .  .  dai  m^r  gendden  und  vrou- 
den  d4  lu  bimele  ist,  daa  iz  in  ieman  gesagen  könne  oder  irdenken 
aiAge  Leyeer  9  PredIgUn  i24<,  27;  Ir  berren  . .  •  manigeriei  sptse 
die  dA  se  bimde  ist  Bertheld*  236;  stner  geniden  ist  «6  vil  das 
dirs  mennUken  sunge  niemer  mach  gekiinden  Smeerehr»  Diem* 
2S3,  26. 

1029.  Dhi-  brinsfe  du  got  .  .  .j  diese  Stelle  erinnert  an  den 
bekannte u  Refrain  in  ifif.  V,  23.  Thara  letti  druhtin  mit  thines 
selbe««  mahtin  zi  theinoscoiien  Übe  thie  hoidun  scalka  thfne. 

1032.  Hsinrichen  dtnen  arme»  cbnecbt]  in  der  IManei  keisBi 
et  dtnen  sealcb  Ueinricben. 


äiuk  4.  |«bti.-ii»«t.  ci.  xxviir.  Bd.  im.  III. 


U 


S84 


i.  0  i  •  «  •  r. 


Verzeichniss  der  erklärten  Wörter. 


geoen,  rariieip.  prsL  0«. 

gehirnicn,  ^^rt*.  sm  9S^, 

findaeht,  o.vu. 

gehugde,  Air/,  if. 

geiriscneit«  «/.  oi7. 

iDtreit6»  9tf,  joiv. 

geiugeii«  tw9,  virv« 

irbeileiit  dcirnf»  «ipp»  77o* 

geiicoMMere»  mmi*  ai7< 

tfebwtBp  Mm«  xxo% 

^1W8  ^MIUlCi  9X9. 

 *        -j^  4gk9M 

belMlieBt  J0a. 

gtDdMD»  41001* 

DeberMnf  M/^r.  ^4i. 

gefeoxittiit  Aaj,  isuv. 

beie,  «f.  u.  «ir/.  0// . 

■Magill  11  o/h 

bejagen,  sich,  *irP.  »i47. 

gescneoo,  icn,  ottf. 

bpnnhtpn,  .vf*^.  498, 

ppljUii»,  rartK^ip.  Aaj.  nitt  SO  «14* 

beriusi'n,  ,sr/T.  ^-J. 

geiurren,  nttoru.  % ,  low. 

besoli  I  I  I-' [1,      M  itwt,  28, 

gevatr*^,  y^dj.  t  • 

be&tai),  anomt  stv.  68, 

pc^vurclili',  itwf.  1011. 

beswichen,  ste.  iÖO. 

grisgrammt'n,  Airr.  t*su. 

beTime,  »tj.  1 4. 

bantgctai,  ooy. 

MTOlllMlt  tint.  «of> 

b0lle«  iMMii^  7«7- 

^  —    JPO 

barnorni»  toi.  «oo. 

DrllOCDr  0««, 

.norscnfttt«  ov  nw*  tu  0«. 

bniUen,  «tcr.  Joo. 

bttnebiist,  stf.  ifoo. 

Dil VBj  illlV*  400. 

buoxeo,  «irr.  /2<?. 

ich  =s  iht  XU  9S4. 

burg,  stf.  ?6'S^ 

iht  =  niht.  309. 

butse, 

inoebringeo,  stv.  241. 

diu.  6t f.  im. 

inreehlich,  Adj.  679. 

ebtiiuiaze,  atf.  147. 

irre,  Adj.  20 Ö. 

ege,  ktf.  u.  utH.  ^88. 

kiesea,  anom,  V.  47 H. 

klageo,  «trr.  381. 

«DtftdtB»  Hv,  70i. 

Ifftfsflo,  «IPV. 

•rt«il«ii,  9m.  ?29. 

kriatonhetC,  in  !S2, 

•rtdton,  «r.  k.  «100.  *i»  499, 

lieben»  (?)  tiep.  121. 

WWgM,  9iü.  112, 

liehname,  mmn.  189. 

•nrerdeii,  aiumi.  F  iftf. 

licbaamen  im  Nom.  183, 

•Hieb,  iUr/.  77. 

lieehl  wm  vieue»  stn.  S48» 
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Iiitwrdw,  mm, 

Miliri«.  «r.  Mc/.  44i. 
negenen,  «rr.  ^44. 

»«inUt,  //^r. 
mione,       ö/V  tm  /W. 
mitewist,  «tf.  31, 
muotrapren,  «trr.  746. 
Mchawanc,  «/ja.  ^2^. 
•ItAwer  =»  oltürep 
■MMhrauM,  9tf. 

riebe. 

rat,  MIT  wird«  ^ 
leliNB,  MP«. 
HAeew,ww 

itefcieettre.  #{rm.  ^i7, 
rite.  «tf/. 

ruomffire,  «/m.  PJ/. 

Mhillen,  */r.  47 1. 
•ckniokea  d.  irauen  3kß. 
•eheber  »•  eehAr,  «fm.  942. 
•cfcepfeap  ev  .  s»  94S. 
itMagelldMiHMi. 
MtAe»  «f.  iWi« 
Midiem 

•Ir,  «ttL  4S7. 
•tebeo,  MDp.  i^i. 
sMe  im  hemde, 
•iwheit,  *//•.  Jf/p. 
»igen.  «Tü.  /4. 
Sin^lar/".  d.  Pt,  iO, 
tlihteo,  «trr.  602, 

9tn.  913. 
•terbt,  ttm,  636. 
'^"beBj  Mop. 
•WOe^Mv.»!. 
Mete,  ili^'. 
•uierwbd,  aim,  $SZ, 
ieMtriiegeo»  ilAr.  /m. 

(««evwehe,  Mm.  f.  329. 
(wpeniBfy  «f.  ^dtf . 


Idtes,  4t ».  MW.  Ml  499* 
frAtliet,«Ai.  tff2. 
ttberdon,  mi. 
dflegen,  Jwv.  d^tf. 
«ebetwuDgcn,  Par/.  Adv.  2iL 
uochrMtenUche  suDde,  2i» 
imdare,  Adv.  618. 

tint.  unile,  nh  Protunn,  relti»  tU  iÜO» 

urdrutxe,  stf. 

vaj^eti,  «er.  746, 

valwiscb,  stm.  470. 

vatert,  im  Genitio,  399. 

verbiMa*  «wv. 

verdageii,  mm,  942, 

verderbeiit  «00. 98$, 

vereedea»  mv.  2ä4, 

fergebeo»  Aäo,  873, 

verkundee^  twv.  2S4, 

vernieten,  tio,  974, 

verachunden,  299. 

versmieffen,  fttr.  ÖÖO. 

\  erswachen,  njrv.  360, 

verswellien,  alt).  108. 

>  t'i  sjwigen,  st.  u.  svyv.  98. 

rervaren,  stv.  64U, 

verwaenen,  twv.  227, 

venrerdcn»  enoei.  V,  99. 

vemibt.  Pmiieip.  A4f,  292, 

volMst,  ttf,  9U, 

vefreebleb  mm,  298, 

ronreehteti  etow  298. 

vremidieit.  stf.  871. 

w  »  b»  m  226. 

waoge.  twn.  328. 

w&t,  fffm.  .^S2. 

«^  echselsage,  ^,7//.  3Uä. 

werlt,  ir,  Flur,  zu  52. 

widervechfspre,  $tm.  268. 

mir,  fehlt  in  d.  i.  tert.pl.  bei  Zeitw,  tu 

924. 
wlie,  «M.  134, 
mielM,  MW.  731, 
eiebee,  m».  990,  tm  799, 
wmMKttf,  782, 
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Nachtrag 

lu  der  Abhandlung  Ober  den  Bruder  Heinrich  vou  Göttweig, 

S.  150—160. 

Ich  benütip  f|pn  loert'n  Rnuin  dieser  Seite,  um  sdioM  hior  eine  Stelle  der 
oben  erwähnten  Abluindlfin  j  zu  vprfjcssei  [i,  welclie  sontl  die  richtiiie  AufTassunjf 
und  Würdigung' (iei  si'lfit  ii  \\  i  seiitiic'h  beeintriichlif,'en  könnte.  —  Ich  besuchte  im 
Aufj^ust,  als  die  geitannte  Arbeit  schon  (gedruckt  war,  die  Bibliotheken  zu  Hei- 
ligen-Kreuz, Admoitt,  Luuibach,  Linz  und  Sl.  Fioi  iao,  um  weitere  Forschungea 
Aber  Honorm  •nsottollMk. l^at  mir  bti  dieser  Gelegenheit  vortOgli^  äanmi  m 
tbun  war,  du  Original  da»  OftMliCtttam  (vgl.  S.  14i)  aufanfindM,  brMeh* 
wobl  kaam  tu  sageo.  Niehl  mittder  lagan  mir  aneh  daa  Buehariation  im!  di« 
Eipaaiiio  in  Canttca  Centieomm  am  Hnrsan,  da«  ein«  wegen  der  Widnning  an 
den  Binder  il(ainrich)  (vgl.  8»  ISS)^  din  ander«  wngnn  der  an  den  Abt  Sjrama 
(vgl.  S.  1S3).  Oberau  traf  iefa  eine  Menge  Handsebriften  des  Honortos,  allein 
von  den  beiden  ersten  Werken  WHr  keine  Spur  an  entdecken.  Anders  verhielt  es 
sichmitdein  letzlern,  das  in  vielen  Handsebriften,  einige  selbst  aus  dem  12.  Jahrh. 
vorbanden  war.  Natürlich  fiel  mein  erster  Blick  stets  auf  die  Dedication.  und  da 
reigte  siclr  dfnn.dftss  in  nllen  ohne  Ausnahme  Symon  stand,  so  dass  von  einem 
Üeii]L'il>teliliMfijr  N;inzo  (vtjl.S.  15^)  keine  Rede  mehr  sein  kwnn.  iJadurolt  und 
spater  auch  durch  Wiitteoh;irh  in  huhilm  Vt-rmuthung  wankend  gemacht,  las  ich 
wiederholt  aufmerksam  jene  etw;i8  gcächraubte  Stelle  S.  157  und  fibeneogle 
mich,  duss  auch  sie  besser  auf  lolgeude  Art  zu  lesen  sei:  „ut  qui palri,  patri» 
(=  Davidis)  opus  mafftto  nuäarc  elaboratum  obtuU,  tibi  quasi  fiiio,  fitii  SalO' 
m^msj  opus  stylo  eknAdatum  dtikeam  offerrtF* 

Daraua  folgt  allerdings,  dase  Honoriua  eigentlich  kein  Stiflsmilglied  vea 
GMIweig  geweaen  amn  kann;  man  würde  jedoeh  an  weil  geben,  wenn  man  deao- 
balb  nneh  behaupten  wollte,  er  kdnne  niao  gar  nieht  im  genannten  Kloaler  gelebt 
und  mit  dem  Dichter  Heinrieh  in  nibmmr  Verbindung  geatanden  haben.  Br  koMle 
ja  aoeh  als  Angehöriger  eines  andern  Stiflea,  welehea  es  sei,  wiaaeo  wir  nidil, 
dort  gelebt  und  gewirkt  haben.  Diese  Annahme  erscheint  nicht  ru  gewagt,  wenn 
man  erwügt,  dass  Honorius  lur  pfipstiichen  l'ariei  gehörte  und  auf  das  eifrigste 
für  Tölibat  und  stren<;e  Kirchenzueht  kumpfle.  Wie  Iricht  konnte  er  sich  auch, 
wie  so  inniiehe  Anrlrrtv  durch  seine  Schriften  den  Mass  und  die  Verfolgung  der 
Gegner,  jH  £>i'lb^t  s  lu  i  >lilhrflder  zugezogen  haben,  so  dass  er  es  für  gerathen 
fand,  seinen  AnfeuÜiaJt  auf  unbestimmte  Zeit  in  dem  gleichgesinnlen  tiöttwetg 
zu  ueiiuien.  Obviuhl  er  sich  da  der  Ordnung  des  gastlichen  Huuses  fiigen 
niusste,  brauchte  er  doch  nicht  ganz  aus  dem  früheren  Verbände  su  treten,  und 
konnte  aueh  aeine  Werke  mit  den  Nnmen  «einer  eigentliehen  Obern  aehmicken. 
Ja  es  ist  aegar  wnhraeheinlieh ,  daaa  Honorius  jener  fremde  GeietKcbe  war,« 
der  naeb  Watte nbneb*«  Gesehiehtsqucllen  Deutaebland«  (S.  tSt)  im  Stifte 
GUIweigalaGnat  lebte  «od  dn  die  Vita  AUmanni  aehrieb.  Die  Gründe  Ar  dieac 
Vormutbong  hier  ansugeben,  Wirde  an  weil  fbhreu,  ich  werde  aie  nebal  nndern 
llemerktti^en  über  Honorius  in  der  Ausgabe  dea  Oflendicolum  mttthenen. 

Wien,  n.  November  1S58.  Diemer. 
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Auszug  aus  einem  Schreiben  det  Nomira-Reieenden  Herrn 
Dr.  Scherzer,  vorgelegt  und  mit  Anmerkungen  bepiettei 

von  dem  w.  M.  Dr.  f  fiisAier. 

Shtttigbai  'j.  Juli  I8ÖÖ. 

Uuchgeehrtester  Herr! 

leb  war  ao  frei  eiiieo  Beriebt  über  unseni  AafeDtball  in  Hong- 
kong und  Maeto  ao  die  kaiserliebe  Akademie  der  Wiasensehaften  in 
Wien  SU  richten,  worin  Sie  einige  Ibrer  an  die  Nomra-Reisenden 
gerichteten  WOnsehe  erf&Ilt,  einige  der  in  Ihrem  sehOnen  Ifomoire 

niedergelegten  Fingen  theiivveise  erörtert  finden  dürften.  Die  Ver- 
binduügea  aiil  >];iiinern  der  Wisserjschaft,  die  ich  dasellist  ;iiigekDflpft, 
lassen  mich  hoßeu ,  in  der  Folge  auch  noch  manche  andere  Ihrer 
Fragen  beantworten  zu  können,  deren  Erörterung  die  Kürze  der  Zeit 
unseres  Aufenthaltea  auf  der  Insel  Hong  -  kong  nicht  gestattete.  So 
zweifle  ich  nicht,  nflchatens  ein  kleines  WörterTcrieiehniss  der 
Spradie  des  merkwQrdigen  Volksstammee  derMiadu-tseu*)  an  erhal- 
ten, über  welche  ich  Ihnen  beute  pr.  Orerland  mail  In  einem  Paeket 
itn  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissensehaften  für  das  k.  k.  Anti- 
keii-Cahiuet  melirere  kleine  Ahhandliingen  sende,  nehst  mehreren 
Aufrufen  und  Flugschriften  im  Chinesischen,  die  Sie  vielleicht 
interesttiren  dürften. 


•)  Sebang-hai,  f'me  SlatJt  drittfn  Hint»cs,  i^ehört  zu  dem  Kreise  Surtj-l.i.ing',  Prmitii 
Kiang-tu,  uad  ist  (iehiet  de»  ebeinaiigeo  Reiche«  U,  deuten  Geschichte  ich  geschrie- 
hm,  DisMlbe  lie^t  äiiri^ens  alehl  m  dMi  MMre*  Midlflni  wMigttei»  drei  deviMh« 
MeOni  vo»  4lu9m  •atiwut  tm  «iMM  dtr  Titian  caanlirtigan  FliMC  w«kbe,  aiit 
Jan  weillleh  fatagtaaa  groMan  8a«»  ia  Varbindaag  »teheadi  tich  saieU(  auf  diatar 
Saila  Tareint  unter  dem  ganatMclMmif'ltta  Naaian  daa  U-Miaf  bat  der  Stadl  Paa- 
m4^hr*n  III       Meer  er^eMen. 

*)  ihf  Miao-tae  iii  der  Provinz  Kuang-si ,  ein  Üherresl  der  riflen  l<ttrhareii<k(üiiitiie 
ireiebe  iu  der  alteo  '/.eli  dao  sfidlieheii  Tbeil  China*«  bewobatrn ,  haben  bU  auf  den 
fcaalif  eil  Tay  ihre  Spracb«  baibahaltaa. 
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Iii  einer  Kiste  mit  Hüchern  und  ethnographischen  Gegenständen, 
welche  ich  durch  VermitÜuog  des  österreichischen  Consuls  in  Hong- 
kong Herrn  G.  A.  Wiener  an  die  kaiserliche  Akademie  der  WiBaen- 
Schäften  in  Wien  sandte»  und  welche  am  20.  Juli  d.  J*  Ungatena  pr. 
Segetaehiff  Ton  Hongkong  abgehen  nnd  binnen  4 — S  Monaten  In 
Wien  eintreffen  sollte,  habe  ich  eine  Aniahl  diinesischer  BQcher  ftr 
Ihren  Gebrauch  beigepackt  Sie  finden  dieselben  in  meinem  Bericht 
an  die  kiiiserliclio  Akademie  der  Wissenschaften  näher  verzeichnet. 
BLvsüfiders  mache  icii  Sie  auf  W.  H,  Medh  urst's  Chinese  and  Ei»g- 
lish  Dictioiiary,  containing  all  the  words  in  the  Chinese  imperial 
dictionary,  arranged  according  to  the  Radicals  aufmerksam,  so  wie 
auf  R.  M  0  r  r  i  s  0  n  s  Vocabulary  ef  the  Canton  Dialeet.  Macao  i828 
welche  beide  Werke  ausserordentlich  aelten  sind,  aeitdcn  beim  Brand 
in  Canton  im  December  t.  J.  der  gante  Vorrath  yerbrannte. 

Ein  anderes  interessantes  Werkchen:  Translation  of  a  compara* 
tiye  vocabulary  of  the  Chinese,  Coreau  aud  Japanese  languages,  to 
which  is  added  the  thousand  chaiücter  classic  in  Chinese  and 
Corean»)  von  GützlafT  liahe  ich  Herrn  Dr.  Hochstetter  übergehen, 
um  es  niit  der  Overland  Mail  nebst  anderen  Büchern  für  die  kaiserl. 
Hofbibliothek  su  befördern,  damit  Ihnen  dasselbe  desto  schneller 
tokomme.  Der  heutigen  kleinen  Sendung  schiiesse  ich  eine  Aniahl 
Ton  Abhandlangen  der  Insurgenten,  d.  h.  der  Thal-ping  -  Dynastie 
bei;  Beeks  of  the  Thai- Fing- wang  Dynasty  and  trip  of  the  Hermes 
to  Nanking,  also  ?isit  of  Dr.  Taylor  to  Chinkeang*). 

Herrn  Winnes  verdanke  ich  das  Vocabularium  des  Hakka- 
Dialektes,  das  ich  dem  erwähnten  Berichte  an  die  kaiserl.  Akademie 
beischloss. 

i|  Voa  MtdbMvt  bt  wAr  uw     WSrttrkadi  d««  FS-ki«B-Ditlekl«i  bikiaat 
*)  Vom  diMem  Werkclicii  eraeliieM  tiM  sw«lto  AafliK«  (Sie  Jahrmnhl  M  mir  jedoch 
niebt  b«k«M»l)  oator  d««  Tilolt  EaglMi  tU  tVmvt«  ToMtatMy,  Iht  lalter  i«  Ik« 

Canton  Dialeet.  12">»* 

E%  ist  ungewiM,  ob  der  Inhalt  dietea  Werkes  mii   <1<  lu   \fn\  Herrn  v.  S  i  «•  h  ••  t  cl 
herauagegebeuen :  Tai«»  Üau  Wea  a.  1000  litet  ae  ideugraphicae.  L«jden, 
fios  idmtiieh, 

«)  Toebta-kiBaf,  «ia«  Stadt  «nlm  IlMfts  io  der  Provim  Xiug^«»  n  da«  rorikte« 

VUr  da»  Yng-tM>kiMg,  Id  «Inar  Entfernung  von  etwa  zwei  DritiMIra  dM  W«CM 

von  der  Mündung  diesea  Fluaaea  nach  Kiang-uing  (Nanking)  gelegen. 
*J  |ir  f'h.  VV  t  n  n  p  (I ,  \li>si(in«r  «|pr  Baseler  Misaionigejfllschafl  in  IToncrkf^'i"  .  *o  w  ie 
Herr  Dr.  W.  LoWbeid,  Missionar  tiod  luapector  der  Kcgieruogaachutea  in  Uoug- 
fcong,  eia  Daalacher  ron  Geburt  und  mit  der  cbineaiaciiett  SjpraetM  «ad  Ulafatar 
frSadUeb  Ttrlraat   
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iMMrIuugei  des  lerri  0r*  Pk.  Wiaies  im  BonsrkoogO  in  4eM  t«k 
am  iknuaitM  f  •cikilAilu  lak&iipMalekto. 

Dasselbe  enthält  eine  Wortsammlung  aus  dem  Hakka  -  Dialekt 
Kbäk  oder  Hak  kä  wä^).  Dieser  Dialekt  wird  in 
Yerschiedenen  Kreisen  der  Provinz  Kong-tüog  ^  uament- 

üeh  aber  io  der  Prortnz        ^  Ktog-si*)  gesproeheo.  Er  »teht 

zwischen  dem  Pnntidialekt«)  -^J^  —  Kantoiidiaiekt  und  dein 
Mandarindialekt*  hat  mit  diesen  beiden  roaacbos  Gemeinsame,  weicht 
aber  doch  wieder  durch  den  Gebrauch  eigeDthütnIieher  Redensarten» 
durch  Wortlaut  und  Aceentuation  Tieiftltig  yoq  beiden  ab.  Dadurch 
•tdll  aldi  aber  die  Hakkaspraehe  ala  ein  eigener  Dialekt  dar.  Der 
Hakkadialekt  wird  in  Yerschiedenen  Gegenden  Tcrschieden  gespro* 
chen;  er  weicht  selbst  wieder  in  mehrere  LocalmondaHen  ab.  Das- 
8eU>e  ist  bei  allen  Hauptdialekten  der  chinesischen  Spniche  der  Fall. 

Was  die  Töne  oder  Acceute  des  Hakkadialekls  betrilTt,  so  hat 
derselbe  sechs,  Mandarin  hat  vier,  Punti  hat  acht.  Von  diesen  sechs 
Tdoen  sind  zwei  phinschäng  ^  ^^^0*  hoch,  der  andere 
lief.  Den  hohen  beieiehnen  wir  mit  einem  wagreehten  Stricblein  Aber 
dem  Wert,  den  tiefen  mit  einem  selchen  nnter  dem  Wort  Sodann 
hat  die  Hakka-wi  einen  schong-schäng  ^  ^'s)^  den  wir  mit 
einem  nach  links  geneigten  Strich  bezeichnen        und  einen  ICb( 


<)  ölt  taMl  rallto  e^mtliek  Ban^-kbag  f •mnat  werden.  ^  ^J[]  llan^  •  kUm§ 

wSrttick:  d«r  rotbe  Strom.  Hoa^-kOBg  iit  KMtondnlaliL 
*3  Dar  Herr  V«rflMMr  MMbI mek  «len  Vorgang«  Morri»aB*t  wmi  ARdwer  4ie 

cllla«tfoeh«D  Wörter  von  der  Linkeu  zur  ReehUtI,  W»s  dfin  GebraiiHie  der  Chinesen 

»widf'r.  welche  in  allen  Fällen,  wo  für  t'ine  ««akrecbta  Zail«  kcinPlaUkit;*  4j« 

Zeichtru  von  der  Rechleii  itur  Liiil»M)  M'hrcilien. 
*)  Nacb  der  AoMpracbe  de«  Maii(iannfi>diüiekU  Kbe-kü-hoHt  d.  i.  die  S|iniche  des 

■mm«  der  OI*te.  Di«  Beneiiiiuug  ia  obobar  in  Kaulon  ibileb  und  b«Miebn«t  die 

BeiMifc  dit  Dialakto«  der  In  ^öatarer  oder  geringerer  Bntfeniong  tob  Kaaton 

gocpreelMn  wird. 
^)  Ifaah  dem  Mandarinendialekl  KiiMng-tAn((. 

•|  ?fjch  dem  MandürtnemÜMlf  1»  l  K  MiMC'-fif,  Der  Herr  Vcrfa*^pr  hedienl  n'irh  Hir  «lit»m»  und 
die  folgenden  •ligemeiti  üblictifQ  Ausdnlcke  der  AuMprache  de«  kaulutidiMieklH. 
Puo-ti'-wa'  (nnek  de«  Manderinendialekt  pea-t^-koi^  wörtiieb:  dl«  Spraehe  de« 
■«{■■Ikiaodee.  d.  i*  der  Dialekl  voa  KantoBt  «o  genannt  in  teiner  Heimefli. 

*}  Noeli  dem  MindarinendMekl  PMng-aeMag. 

•)  Nnck  dow  IlaodarioeMlialekt  8chlog-«cbtog. 
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odei-  Hf-schä[ig  *)   der  mit  einem  nach  rechts  gciieig-ten 

Strich  bezeichnet  wird  (').  Endlich  hat  unser  Dialekt  noch  zwei 
njfp  schSng  ^  «)•  einen  hohen  und  einen  tiefen  *).  Deo  ojip 
sebing  ktonen  nur  Wörter  haben,  die  sieb  auf  die  Buehstaben  k  •  p 
and  t  endigen.  Den  tiefen  beseiebnen  wir  mit  dem  Zeichen  de« 
schöng  schäng  *8  und  den  hohen  mit  dem  des  Hf-schäng  *s*). 

W  as  die  Schreibung  der  in  dieser  Wortsammlung  stchentff*n 
Wörter  hetrifft,  so  hiihen  du  (  inzelnen  Buchstaben  dieselbe  Geltung 
wie  im  Deutschen.  Nur  bei  Worten  die  mit  sch  beginoeo»  aolUe  das 
h  nicht  aspirirt  werden*).  Worte  die  mit  ch  beginnen»  mGssea  nach 
dem  fingliachen  ausgesprocheD  werden,  d.  b«  das  cb.  End  lieb  er 
bat  in  seiner  Grammatik  daftlr  tc. 

Nachtrag.  Das  hier  besprochene  Veeabularium  ist»  wie  ich 
spSter  ersehen,  niemals  gedruckt  worden. 

1)  Nachdem  Maniitriaeadialekt  Khiü-scbing. 
^  fMk  Im  IhailariMBdialekt  ji-aditng. 

*)  8lr«Bf  «woMM  UtL  imr  Ji-^cUif  la  Hm  Kwtoii-  M  «i«  In  4««  MtUte-DtaMt 

gar  aicht  vorliaiuU-n ,    da  hier  uiekt  dift  Sytfie  mit  d«a  •^gaathlmlicheo  ,  kuixca 

nnd  dumpfen  V,)(';ill,iii  I  !■  «rhliri^i?  ,  «lUMtfrii  •if;itt  (l(^«*<»f>n  Huf  ein*n  Enilrnn?onailteil 
annimmt  Dm'  H«*de  sollte  also  nur  davon  »lein.  v^  n  <]  •'  iri  dem  Mandannendialekl 
aut  deui  Ji-acUing  belegten  Wörter  iu  dea  beiden  geuannteo  Üiaiektea  auagedrAckt 


*)  DicMoi  Mfblf«  «Irl«  s.  B.  qjlp  und  ^jfp  g«tehrlcbea  ward«» ,  wa»  aar  te  Basiif 

auf  die  Anwesenheit  dea  p  d«m  Liatet  keineawega  aber  ein  beaoodarar  Aowil» 

der  im  Gi'undf  mit  dem  Schiu^-ahing  und  Khiü-sching  n(rntf<)ch. 
•)  Wörler,    die  mit  lU'm  deutschen  ach  beginnen,  »erden  im   (  btru^^ischen  inemat» 
aitpirirt.  Die  Bemerkung  wird  offenbar  gemacht  um  einer  Yerwt^cbäluug  mit  dem 
engli»cben  ch  Tonabeugen,  welcbea,  tach  auigeaprocbeo,  aUerding»  aapirirt 
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ActemMcke  zur  Aufhellunff  der  ungrisehen  GewkiehU  de§ 

n,  und  18.  JahrhundevlH, 

Mitgetheilt  von  dem  e.  M.  Hrn.  ?.  f  tribaber* 

Ich  habe  ia  dem  1.  und  II.  Stfieke  der  MÄeteiMiaeke  tur  Auf- 
»heUuog  der  ungrisebeD  GeteUchte  des  17.  und  18.  Jahrhonderto* 
(nutgetfaeilt  im  1.  und  2.  Hefte  des  VIII.  Bandes  des  Jahrganges  1882 
des  Archires  der  Akademie)  zwei  Panote  der  VerhiHnlsse  Öster- 
reichs zu  l  [ic:t  rii,  uiiil  ties  Kaisers  Ferdinand  II.  /\\  Bethien  Guboi'  zu 
beleuchten  gesucht,  die  Friedensverhandlung:«  ti  zu  Nikolsburg  1621 
und  1622,  dann  den  Waffenstillstand  vom  Jahre  1624,  zwei  heraus- 
gerissene firucbstucke  einer  höchst  bewegten,  für  Österreich  ver* 
hingnisaToUen  Zeit  leh  habe  dureh  UrkwideB  ood  AeteoatAeke  kiura 
nachiaweisen  gesackt»  wie  and  auf  welchen  Wegen«  durch  wdohe 
Mittel  and  Unterhandlungen  Bethlen  —  der  damalige  factische  Be- 
sitzer Uagerns  —  bewegen  werde,  seinem  angcmassten  Rechte  und 
Besitze,  endlich  dem  Königstitel  zu  entsagen. 

Ich  habe  mich  bestrebt,  die  für  Kom^^  Ferdinand  so  ungünstigen 
Umstände  treu,  wahr  und  kurz  zu  schiidern,  die  Bemühungen,  Be- 
•prechuDgeo  und  Verhandlungen  der  gegenseitigen  Abgeordneten, 
die  WQnsche  und  Ansichten  der  österreichischen  BeToUmttchtigteB 
durch  ihre  Berichte  und  Briefe  darxulegeu.  Der  Nikolsburger  Friede 
vem  7.  JAnner  1622  war  die  Felge  dieser  Verheudlungen.  Er  garan- 
tirto  dem  Fürsten  Bethlen  wiehlige  Vertheile,  gab  ihm  reichen  Be- 
sitz, sicherte  ihm  Siebenbürgen  mit  dem  Titel  als  Fürst,  Oberliess 
ihm  sieben  Comitate  von  Ungern,  d.  i.  von  dem  vuii  den  Türken  noch 
nicht  eroberten  Theile  auf  Lebenszeit.  Ich  muss  hier  wiederholen, 
dass  von  dem  damaligen  Flächenraum  Ungerns  von  beiläufig  5100 
Qaadratmeilen  die  Pforte  mehr  als  den  dritten  Theil  inne  hatte,  die 
Abtretung  von  sieben  Comitaten  des  Restes  von  Ober- Ungern  ein 
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bedeutende  Act  wir.  Der  Friede  gab  ihm  ferner  als  Terpflndetet 

Kigenlliüin  Muiikacs,  Tokay,  Tarczal  und  Keresztur,  und  eine  jahr- 
liche GeldunteratüUung  von  oÜ.OOO  Gulden  fQr  die  Erhaltuag  der 
Grenzen. 

Überdies  garaotirte  ihm  der  Kaiser,  mit  eigener  Macht,  mit 
der  des  rdmischen  Reiches,  des  Königs  Ton  Spanien  und  nUer 
cbristUeben  Hiebte  im  Notbfalle  Hilfe  gegen  die  TOrken» 

Weiter  bekam  Betblen  den  Flirstentitel  des  beiL  rQmisehen 
Reiebes  und  die  iwei  HeriogtbOmer  Oppeln  md  Ratibor  erbücb 
fUr  steh,  seinen  Sohn  und  Neffen. 

Ffir  alle  diese  Zugeständnisse  ^h  Bethien  nichts  als  den  Frie- 
den ,  entsiigte  dem  dm  eli  kurze  Zeit  geführten  Könl^r.stitel,  und  der 
angefochtene  Besitz  der  ungrischen  Krone  kam  foctisch  wieder  an 
den  reehtmässigen  Herrscher  zurück. 

Der  Nikolflbnrger  Friede  ist  der  Seblossstein  der  doreh  swei 
Jahre  fortdauernden  Kimpfe»  Ungern  Ton  österreieb  su  trennen. 

Das  Interesse  welehes  diese  KSmpfe  erregen,  so  wie  der 
Wunsch,  die  Ursachen  zu  ergründen,  welche  jenen  traurigen  Kampf 
henrorbrachten,  forderten  mich  foi  t\\  iilm  tu!  zu  Studien  Aber  diese 
Zeitperiode  auf,  und  der  Umstand,  dass  mir  j^erade  Ober  die.«»e 
Jahre  1619  und  1620  neue  Actenstöcke  von  aussen  <)  zukamen,  ver- 
nniasste  mich,  den  lange  mit  Vorliebe  bebandelten  Gegenstand 
nenertieb  an&nnebmen,  und  in  Verbindung  mit  den  in  dem  k.  k. 
gebelmen  Haus»,  Hof-  und  Staatsarebtre  in  Wien  befindfieben,  wenn 
nueb  niebt  reiebbaltigen  doeb  wiebtigen  Deeumenten  die  Vorbild 
nisse  jener  Zeitperiode  in  Ungern  zu  ergnlnden. 

Um  so  wichtiger  sind  gerade  die  ungrischen  Verhältnisse,  als 
sie  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Zustände  der 
übrigen  Länder  hatten,  weiche  den  Besitz  der  babsburgiscben 
Dynastie  bildeten. 

Die  Bewegungen  in  Ungern  waren  nur  eine  Folge  und  bervor* 
genifen  dureb  die  deutseb-bftbmisoben  Unraben.  Dem  teterreiebi- 
sehen  Herrseberhnuse  Verlegenbeiten  in  Ungern  und  dureb  die 
UmM  der  Türken  zu  bereiten ,  war  ein  Hauptmittel  filr  die  Bftbraen, 
ihre  eigenen  Zwecke  zu  erreichen,  da  es  die  Macht  und  die  Kräfte 
welche  das  Haus  Hahsburg  in  Deutschiand  und  Böhmen  aufbieten 
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konnte,  spaltete  und  sckwüchte.  Dabin  richtetea  sich  also  vorsugs* 
weise  die  Bestrebungen  seiner  Feinde^ 

Um  xtt  ebeiii  OberMiek  tu  getengeii»  itl  «s  Mthweodig  etwas 
wttler  austnbeleii  und  eine  Obenehau  der  Gesaimntiage  des  dtter- 
reiehiaeben  Staatenceoiplexea  su  geben.  Bis  wa  eine«  gewissen 
Grade  gibt  ans  bieran  der  neueste  Band  der  Gesebiebte  Perdinaad*a 
TOQ  Hurt  er  Tollkommenes  Materiale.  Man  kann  sagen,  dass  nach 
dem  Tode  des  K.  M^thius,  20.  März  1619,  die  Gesjtmmtmonarchie, 
wenn  ich  diesen  Ausdruck  gebrauchen  darf,  den  Keim  ihrer  vf>Hstän- 
digea  Auflösung  in  sieb  trug.  Böhmen  seit  Monaten  im  vollen  Auf- 
robr«  ja  beinabe  schon  Terloren ,  Ferdinand  der  rechtmässige  König 
entsetit,  g^n  ibn  Friedrieh  ?en  der  Pfalx  aeas  Kdnige  gaviblt» 
der  ^sste  Theü  der  NaÜea  erbitterlater  Feind  des  batbeliacben 
Herrscherin  die  Stände  der  ÖaCerreichiacben  Enhenegtbflmer  dem 
Rnberaoge  Ferdinand  abhold,  hartnickig  daraef  beharrend,  die 
Atitrrtntig  des  Erzherzogs  Albert  alü  rechtmassigeii  Nachfolgers 
h.  Mathias  an  Ferdinand  zu  verwerfen,  durch  die  Kc li^ionswirren 
in  zwei  Parteien  gespalten,  lu  Fulge  des  lieligiousstreites  grossen 
Tbeils  zu  den  Böhmen  haltend.  Ebenso  ganz  Deutschland  zerrissen 
durch  den  ausbrecheoden  Aeligienskampf,  Ferdinand  ebne  Mittel 
aia  die  Hilfe  des  eotiegenen,  gebaseten  Spaniens»  trots  der  Auaaiebt 
son  rftniieben  Kaiser  gewBbit  su  werden,  Terlassen  Ten  dem  grtes» 
ten  Tbelie  Deotadiiands,  während  seine  Feinde  —  die  niahtkatbe- 
Inehe  Partei  —  r&hrig  durch  That,  Wort  und  Schria,  alle  Bestre- 
bungen aufbot,  die  ^egen  ihn  —  den  gehassten  Schirm  des  kalho- 
lischen  Glaubens  —  entstandene  Conföderation  zu  stärken  und  zu 
vergrösseni.  Krieg  und  Feinde  yon  allen  Seiten  und  keine  Macht, 
so  trat  Ferdinand  die  Regierung  seiner  Länder  an.  Nur  Ungern  war 
trots  der  bereits  heftigen  Reibungen  in  Aeligienssaeben  noch  rabig. 
Es  würde  su  weit  fdhren,  in  diese  bekannten  Verbtitnisse  hier  welter 
eingeben  su  wellen.  Es  war  die  Zeit  des  Ausbruches  des  dreisslg- 
jibrigen  Krieges  der  nüt  dem  Religionskampfe  begann,  politlseher 
Zwecke  wegen  seinen  Fortgang  nahm  und  endlich  mit  der  gänz- 
lichen Zertrümmerung  der  Macht  und  Existenz  des  deutschen  Reiches 
endete. 

Wie  bereits  erwähnt,  lag  es  nahe  und  im  böobsten  Interesse 
der  Feinde  Ferdinand's»  Ungern  ven  ihm  abwendig  lu  machen,  einer^ 
seile  um  ibn  von  dort  ansugraifen«  andererseits  um  ihn  su  lähmen. 
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Ton  dort  Krifte  gegen  seine  anfsttodiiehen  Untortbenen  In  deo 
Qbrigen  Lindern  berbeiinziehen. 

Eme  nnzufriedene  Partei  hatte  immer  dort  bestanden,  wie  in 
jedem  andern  Staate  —  jetzt  um  so  mehr,  als  die  Religionswirren 
die  Sache  fiu  dei  ten.  Diese  aufzuregen,  lag  nahe,  waren  doch  so 
viele  historische  Beispiele  da,  von  hier  aus  dem  Hause  Habsbur^  zu 
echaden,  war  ja  eine  Verbindung  der  Stände  gegen  ibren  laakdeS" 
herm  aeben  im  Jabre  i606  lu  Stande  gekommen. 

Es  iat  aneb  kein  Zweifel ,  das«  aebon  in  den  ersten  Zeilen  der 
bQbmieeben  Rebellion  Verbindungen  derselben  mit  dem  siebenbfirgi* 
seben  Forsten  Betblen  bestanden,  denn  auch  dieser  wurde  als  Kron- 
C.iiididiit  für  Holiiiien  genannt  (fhtrter  p.  74).   Die  Anschläere 
gelangen  auoh  nnr  zu  gut,  und  in  diesem  Moment^^.      Bulimen  bereits 
verloren,  die  iLrzberzogthümrr  in  die  katholische  und  nichtkatholische 
Partei  geschieden  waren,  die  letstere  sich  immer  enger  und  enger  an 
die  Böbmen  anscbloss»  nm  yon  dem  neuen  Landeaberm,  wenn  er  jn 
anerkannt  werden  sollte,  wenn  nicht  gani  abiufallen,  deeb  viel- 
leiebt  alle  Bedinguagen  die  sie  wQascbten,  su  erpressen,  —  in  die- 
sem Momente  tritt  Ungern  avf  den  Schauplatz  der  Begebenheiten. 

Zur  Bearbeitung  dar  iiiii:^rischf*ii  S(iitiile  war  von  den  ver- 
einigten österreichischen  StandtMi  rin  kühner  unternehnnDtl' r  Miiiin 
erwählt  worden,  der  in  jeuer  Zeit  oft  genannte  Zacharias  Starz  er. 

Nachdem  derselbe  mit  dem  in  Österreich  eingerückten  Thuro 
im  Lager  vor  Laa  (Hurt er  VU,  p.  510  (T.)  unterbandeit  hatte,  ging 
er,  wie  wir  aua  einem  Briefe  too  ihm  ersehen,  nacb  Ungern.  Seine 
Aufgabe  war,  mit  dem,  Ferdinand  treuen  Palatln  und  mit  den  n&rd- 
lieben  Gespannsebaflen  an  unterhandeln  nnd  sie  ftlr  die  Sacbe  der 
Conf5deration  zu  gewinnen.  Aus  seinem  Sehreiben  geht  hervor,  dass 
schon  damals  die  Stimmung,  wenn  auch  fiusserlich  legal,  doch  eine 
reizte  pff  LCcii  K.  Ferdinand  war;  „man  besorge,"  sagt  er,  „dass 
„der  zukünftige  ungrische  Landtag  schiecht  abgehen  möchte.  Das 
„Land  bat  mit  der  Truppen  Werbung  kein  Wissen  ,  Willen  oder  6e- 
»fallen,  in  Ober-Ungem  duldet  man  keine  Werbung.* 

Aneb  die  königlicb  Gesinnten  sahen  einem  Umsturi  der  Ver- 
bftltnisse  entgegen  »aecedunt  perieula  quotidiana  solusque  deus  nos 
wCustodire  potent  ne  tumultas  ah'quis  gravis  exoriator  qoando  quidem 
„contra  cathoiicos  dentes  acm nt  adversm  ii schreibt  Drugeth  de 
Homonna  am  11.  Juni  an  den  Kaiser. 
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Wir  werden  nutt  in  der  Folge  sehen,  wie  die  eine  Partei 
»■griff,  die  andere  sich  yertheidigte. 

Der  Palatin  Forgacs,  der  »ich  auch  später  treu  bewies  und 
itm  es  wahrinft  om  ilen  Friedeo  and  die  Rohe  des  Landes  m  thuii 
wir.  eatspndi  dam  AiwiiiiieQ  der  Confödemtioiiapartet  oieht. 

Seinem  redliehen  fiemfiheii  für  du  Land  ist  es  in  danken,  dass 
der  AnTstand  nidit  frOW  mm  Anabrucb  kam  (Harter  I.  c.  586  IT.). 
Entziehen  konnte  er  sich  der  Bewegung  nicht,  darum  suchte  er, 
konnte  er  auch  nicht  ganz  neutral  bkilion,  wenigstens  einen  We{7 
auf,  nm  die  empörten  ii^lemeute  ohne  äehadeu  m  beruhigen  und 
Zeit  zu  gewinnen. 

Die  Ungern  erboten  sich  luerst  zu  Vermittlern.  Man  nnterhan- 
ddle  mit  Graf  Thum,  dem  Anfllhrer  des  bdkmiselien  Heeres,  nm 
▼an  ihm  an  erfiibren,  ob  er  mit  VoUmaehten  inr  Ausgleiehoag  Ter- 
aeben  sei.  Die  Ungern  sebtekten  eine  Gesandtsebaft  an  ihren  Herrn 
und  König  nach  Wien,  um  fDr  die  Böhmen  sich  zu  verwenden.  Diese 
VerhHiidliiugen ,  gegenseitiger  Streit  iinii  Hader  der  Parteien  füllten 
die  Zeit  aus  bis  zum  Zusanr»mentritte  des  laug  erw«rtelen,  von  den 
zwei  Parteien  gehotften  und  gefürehtetea  Laadtagea;  hier  war  der 
Kampfplatz,  hier  muaste  sich  zeigen,  wer  den  Sieg  behalte* 

Der  Landtag  war  anf  den  26.  Mai  1619  ansgesebrieben,  nnd 
KSnig  Ferdinand  aeigte  in  demEinbemfungssebreiben  den  ungriseben 
Sünden  den  Ted  Kl^nigs  Mathias  an  und  rief  sie  sur  Beratbung  der 
Reichsgescbfifte  insammen.  Wie  gewöhnlich  und  wie  zu  erwarten 
war,  verzögerten  sich  die  Sachen,  und  der  Liuuilag  kaut  an  diesem 
Tage  nicht  zusammen,  soiiderti  wurde  auf  den  14.  Juni  versrhnhen 

An  diesem  Tage  und  den  folgenden  wurde  der  Landtag  wirklich 
in  Presshwg  gehalten.  Trotsdem  aber,  dass  der  König  nicht  persdn- 
Keb  eraebienen  war,  indem  er  sieb  mit  der  Torbabenden  Beise  aar 
Kuserwabl  naeb  Frankfiirt  entaebu]digte,.und  atatt  seiner  den  Palatin 
aar  Fabmag  nnd  Kntsebeidong  der  Gesebifle  delegtrt  halte,  rerKef 
der  Landtag  in  Frieden. 

Die  oppositionelle  Partei  welche  auf  jede  Weise  einen  Bruch 
herbeif^en  wollte  und  dessbalb  darauf  gedrungen  hatte,  dass  vor 


)  kavavhich  »e»l.  eoinit.  777,  «Imiiii  TT'J.  Fiiere  Ista  romiliii  in  «liein  14.  Junii 
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^  BertfliQBgeo  der  königlichen  Propoiitionen  ihre  GreTaiiinM 

gehört  und  erledigt  werden  sollten,  dftmit  aut  diese  Weise  die  zu 
leistenden  Hilfen  fiir  den  König  gehemmt  oder  wenigstens  verzö- 
gert und  80  die  Macht  desselben  gegen  die  Aufröhrer  geiä bnit 
werde,  konnte  doeh  nichts  weiter  erwirken»  tU  den  GeschÜlen  des 
Reicbatiges  einea  Hemmflcluili  ansiilegeD* 

Alle  Mittel  dies  in  erreielieD  worden  angewendet  Gleich  wm 
Anflinge  des  Reiehsttges  wurde  das  GerOebt  rerbreitet,  dann  der- 
selbe anfgescheben  werden  seilte.  Dies  gesebah  nm  die  Ableg*teit 
zu  bewegen  beim  Reichstage  zu  fehlen.  Wir  entnehmen  dies  einem 
Briefe  des  getreuen  Drugeth  de  Hoiiionna  vom  4.  Juni  1619,  der 
selbst  durch  diese  Gerüchte  gezwimgen  wurde,  zu  Hause  zu  bleiben. 
Schon  damals  erkannte  dieser  treue  Anhänger  Ferdinand  s  die  Sach-r 
läge»  er  kannte  genau  die  Absiohten  und  Pline  der  Unsafriedenen 
nnd  sagte  die  Felgen  Toraas.  Er  sieht  die  tiglieb  anwndsende 
Gefahr,  rer  der  nur  Gottes  Hilfe  bewahren  kann»  dass  es  nieht  ta 
einem  gewaltigen  Ausbruch  komme. 

Der  Hass  der  Protestanten  gegen  die  Katholischen  sucht  sie 
vom  Landtage  entfernt  /u  hniten  und  sie  auf  diese  Weise  aussu- 
sehh'essen,  damit  sie  der  Sache  des  Königs  keine  l)ien,«?te  leisten 
können.  Doch  hofft  er  bei  der  Lage  der  Dinge  zu  Hause  in  Über- 
Ungern  mehr  nützen  zu  können  als  in  Pressburg  am  Reichstage.  Er 
bittet  den  Kaiser  diese  Gegenden  lu  «ntersttttient  denn  auch  in  den 
Zeiten  der  Boebkaiseben  Rebellton  sei  hier  der  Pnnet  des  Aosbra- 
ehes  gewesen,  Hemonna  sagt  also  mit  dOrren  Worten»  er  erwarte 
auch  Jetst  einen  Aufstand  und  gehe  darum  niebt  rem  Hanse  fort. 

Noch  mehr  Aufscliluss  gibt  uns  liie  Relation  der  Abgesandten 
der  drei  evangelischen  Stände  des  Erzh<  i  /oi^lh  ims  Österreich  unter 
und  ob  der  Enns,  des  Andreas  Freiberrn  von  Thonradi,  Hanns 
Ulrichs  Herrn  von  Stabrenberg,  Zacharias  Starzers  nnd  Matthmns 
Fleiscbbak's»  bei  den  am  Landtage  an  Pressburg  TcroammeHen 
StSnden. 

Die  Stellung  dieser  Männer  als  Mandatare  der  österreichischen 
Stinde  war  diese. 

Sie  geriren  sich  als  L'nterthanen  des  Erzherzogs  Albert,  aner- 
kennen also,  wie  schon  gesagt,  die  Cession  des  letzlern  an  den 
Köllig  Ferdinand  von  Ungern  uud  Böhmen  nicht,  sind  diesem  feind, 
weil  der  Protestanten  und  der  Böhmen  welche  Ferdinand  entsetat 
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haben»  Freiinde  und  Contodtririe.  Als  solche  tommeii  sie  nnt  ihren 
Mandaten  zu  den  Reichstsigs-Deputirten  in  Fressburg»  welche  sie 
glaitbfidls  aia  aelbststandig*  oder  Ober  ilurem  König  atekoKl  enehten. 
Sie  wolleii  lieh  mit  diesen  gegen  den  Kduig  tu  einem  eetonäbel 
rmur  edur  Mitchen  Zweefc  Tereinigen,  »die  interposition»  eoin* 
•poettioii,  nrnernm  Suspension,  endlich  aber  noeh  tu  einer 
»eonf 54er ati Ott  (Worte  des  Berichtes),  vorzüglich  desshslb,  mn 
«den  hinaulzug  der  ungarischen  Armada  zu  verhindern,*'  d.  h.  um  zu 
verhindern,  dass  die  Ungern  ihren  rechtmässigen  König  mit  ihrer 
Macht  und  ihrer  Kraft  unterstrilzen,  die  ihm  von  den  böhmischen 
Hebellen  entrissene  Krone  wieder  zu  erlangen,  endlich  in  weiterer 
Anssicht  die  Cession  Ershersogs  Albert  factisch  lu  hindern. 

Im  Joni  erschienen  sie  in  P^vssburg,  erlangten  am  17.  dieses 
MsMls  eine  Andtens  bei  dem  Pslatin  Fergtes  und  brachten  ihm  darin 
Ihre  Anliegen  fer.  Leider  fehlt  hier  die  ihrem  Bericbto  angeseUse- 
ssne  Hittbeilmig  Ober  den  Erfolg  dieser  Andient. 

Im  Nerhufo  der  nächsten  Tage  uuteihaudeUeQ  sie  luit  den 
Mapateii  und  hoiften  Hilfe  und  Unterstützung  (ür  ihre  Zwecke  von 
diesen  zu  erhalten. 

leh  verweise  hier  auf  ihren  Bericht  in  den  lieifolgenden 
Bscnmenten. 

Unter  selchen  Verhiltnissen  schleppte  sich  der  fieichatsg  mAb« 
tarn  fort  nnd  wurde  endUeh  geschlossen.  Doch  gelang  es  den  Be-* 
nAhungen  des  Putins  durch  alle  Blinde :  domini  prelati »  barones, 
nagaates,  nobiles  eeterique  statos  et  ordines,  regni  etc.  (Kovachich 

Ul,  374)  ein  Decret  auszufertigen  und  vorzuleben: 

Aiticuli  88.  et  00.  in  fünf  Artikeln  nnt  einer  Fraefatio,  in 
welcher  die  Stände  ihrem  Konige  für  seine  weise  und  väterliche 
Fürsorge  danken.  — •  In  dem  ersten  Artikel  wird  zugestanden,  die 
Reichsgeschille  wegen  der  Kfirse  der  Zeit  und  der  dringenden 
Gefahr  vor  den  Türken,  der  Unruhen  in  Österreich  und  Ungern 
••f  emen  fcOnlligen  Reichstag  su  verschieben. 

Artikel  2  enMH  die  Beschlfisse  rOcksichtlich  der  Grensver- 
Ibsidigung.  3  De  contributione  pecuniaria  etc.  4  De  modo  insurrec- 
tionis  et  conservatione  coronae.  5  De  modo  in  perceptione  et  ero- 
gatione  contributionis  expensarum  per  SS.  et  00.  pro  legatis  regni- 
colaruin  ad  interpositionem  inter  suam  Majestateni  et  statu«  regni 
htbsmiae  institutam  observando  (a  siogula  porta  40  denar). 
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Kovachich)  in  einem  Mannscripte  der  UniversitJts-Bibliothek  in  Pest 
als  Ferdinyndi  d.  g.  electi  [iouiaiiüruin  iniperatoiis  in  g'enerrili  diaeta 
ad  festum  (26.  Mai)  S.  Trinitatis  articuli  conclusi.  Dieses  Decretnm 
bestätiget  und  gibt  hinaus  Pulatin  Forgacs  am  3.  August,  die  ultimo 
praesentis  diaetae  —  Pesonii.  Der  Landtag  dauerte  demnnoh  toid 
26.  Mai  oder  respeetiTe  Tom  14.  Joni  bis  3.  Aogust  —  3  Monate 
weniger  11  Tage. 

Die  kftnigKelie  Bestfitigung  der  Artikei  erfolgte  ddo.  Prankfiirt 
am  11.  September  1619  anter  obigem  Titel. 

Aus  dem  Gesagten  und  dem  Inhalte  der  Artikel  entnehmen  wir, 
dass  der  Paialin,  denn  sein  Werk  war  die  Schlussrassung,  so  viel  Macht 
besass  und  die  Verhaltnisae  so  in  Händen  hatte,  dass  er  bis  dahin  die 
Sache  zu  einem  gedeihlichen  Ende  zu  bringen  im  Stande  war.  Ich  glaube 
den  Palatin  hier  gegen  Harter  in  Sehats  nebmen  zu  mflssen,  denn 
nm*  er  war  deijenige  der  der  ganzen  Sache  eröen  HaH  yerlieb»  das 
ZnsammenstQnen  der  k5niglieben  AntoritftI  bis  inm  letsten  Momente 
anfhielt»'  und  aneh  spSter  dnreb  sein  Temperisiren  ond  kluges  Ver^ 
handeln  den  wesentlichsten  Antheil  an  einem  günstigen  Ausgang 
nahm.  Die  oppositionelle  Partei  konnte,  wie  wir  sclinn  obpn  erwShnt, 
nicht  durchdringen,  obwohl  auch  Friedrich  von  Teuffenbach,  der 
mfthriscbe  Gesandte  und  Kriegsbefehlshaber,  sein  Möglichstes  that» 
die  Malcontenten  fltr  die  Union  an  bearbeiten  (s.  aneb  Harter 
l.  e.  54f). 

Waren  tber  in  Ungern  so  weit  die  Bemttbongen  der  CenMe- 
rirten  ohne  ostensiblen  Erfolg,  so  gelang  ibnen  ibr  Werk  anf  einer 

andern  Seite  nur  nm  so  besser.  Die  unzufriedene  Partei  in  Ungern 
war  oiTenbar  gegen  den  Paiatin  und  seine  Macht  zu  schwach,  um 
allein  den  Umsturz  zu  erzielen.  Ks  iimsste  al.so  von  aussen  her  eine 
Hilfsmacht  fQr  sie  herbeigezogen  werden.  Diese  fand  sich  in  dem 
Fürsten  von  Siebenbürgen ,  Bethlen  Gabor. 

Nun  erscheint  mit  einem  Male  eine  neue  Potena  anf  dem  Scbaa- 
piatie  der  Begebenheiten.  In  dem  Zeitraame  nach  dem  Seblosse  des 
Landtages  und  der  nftcbsten  Begebenheiten  zeigt  sieb  ein  gegen  den 
K9ntg  offen  aaftretender  Feind  in  der  Person  des  genannten  Bethlen 
Gabor. 

Wie  die  Unterhandlungen  und  von  wem  sie  geführt  wurden, 
um  diesen  kräftigen  aber  ehrgeizigen  und  unverlässlichen  Fürsten 
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inni  Feinde  de«  Kaisera  aufzusfaebeln »  ist  unbekannt,  bis  jeUt 
wenigsten»;  —  vielieicbt  werden  künftige  Zeiten  Liebt  darüber  Ter- 
breilen. 

Freilich  war  schon  früher  Bethlen  in  fortdauernder,  wenn  auch 
{geheimer,  V'erbinditng  mit  den  Bulimen ;  war  er  ja  doch  unter  den 
Kronrandidaten  nolien  Friedrich  von  der  Pfalz  genannt.  Doch  war 
kein  ulTeaes  Anzeichen  vorhanden,  dass  er  so  plötzlich  sein  Schwert 
gegen  den  Kaiser  in  die  Waagschale  werfen  werde. 

Das  Factum  ist»  dass  Bethlen  plötzlich  feindlich  in  Ungern  ein- 
fiel. Einige  Aufkilirung  gibt  niis  ein  gleiebEeitiges  Druekstfiek  unter 
dem  Titel:  «Regni  Hungariae  oecopatio  eder  kurze  summariscbe  doeh 
grflndliebe  Relation  (ron  d^  Fürsten  in  Siebenbürgen,  BetUebem 
Gabor)  wie  ihre  förstitehe  Darchlaucht  nnrersehens  (und  wider  allen 
Menschen  (bedanken)  des  Königreich  Hungnrn  sich  bemächtigt  vnd 
die  ituiiigliche  Krön  zu  PivssburL,'  zu  seinen  Händen  bekommen**  n.  s.w. 

Gedruckt  zu  Vran;  bei  Lorentz  Emmerich.  Im  Jahr  Christi  1619. 
4^.,  aeht  ungezählte  Hl^ift-  r. 

Es  beisst  darin:  ^ Obwohl  viel  vnd  mancberiey  treubenige  wol- 
«meynende  Tnd  aass  reebtem  teutaeben  friedliebenden  Gemütb  ?nd 
«treuen  Hertaen  berfliessende  rermahn-  vnd  Warnungen  der  Rdm. 
„Kays.  May:  bald  anfsngs  dess  bdbmiscben  vnwesens  ron  rieten 
^hohen  Stands  Personen  auch  andern  trewcn  ihrer  Mayst.  Unter- 
«thanen  comnumifirt  vnnd  mitgetheilt  worden,  haben  sie  dueli  gar 
^keine.  hingegen  aber  die  bäpstische  florentinische  vnd  Spannische 
»rath-  vnnd  Anschliig  allen  räum  vnd  platz  gefunden.  Es  wil  aber 
nden  boeblöbUcben  Hauss  Österreich  alles  dasjenige  vnd  mehrers 
»daran  was  in  gedaehten  Terroabn-  vnd  Warnungen,  von  greulichen 
»vnwiderbringlicben  Sebaden  ibme  prognostieirt,  vatieinirt»  propbe- 
»eeyt,  geweissagt,  ja  mit  Fingern  dessen  eusserstea  UnglOek  ge- 
•wiesen,  an  jetzo  QberbSufBg  begegnen  vnd  vriderfhbren.  Wie  viel- 
«fallig  sind  Ihre  May.  dass  die  Bucquoische  vnnd  Tampierische  im 
«Königreich  Böhmen  übende  vnerhörte  vnd  über  Türkische  Tyranney, 
«anders  nichts,  als  ein  gemeinen  Aufstand  aller  incorporirteu  vnd 
»coDföderirten  Königreich  vnd  Länder  bringen  und  erhalten  werden, 
»erinnert  worden,  ist  ja  gewiss,  solches  alles  von  jnen  erfolgt 
»weil  sie  in  der  That  erfahren,  das  alle  sowol  hoher  Potentaten, 
»sIs  der  andern  Ineorporirten  vnd  Erblftnder  Intereessionen  vnd 
»andere  vergescblagene  Compositionsmittel  vergebens  gewesen,  vnd 
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»darumb  jhaen  inmgimrt  vnd  eingebildet  sie  in  gleicher  Creiahr  lueii 
wStehen  theten.** 

„Eben  dieses  haben  auch  die  hungarisehen  Stindt  gethan,  and 
^dessen  sieh  besorgt,  es  verde  sie  der  Reyhe  den  Spamsehen  Dantt 

„zu  dantzen  gewiss  nicht  überhüpfon,  dniui  sie  liandgrcifTlich  gc- 
„spürt.  \tie  alle  ihre  eonsilia.  in  dcss  Sj^aiiiiici s  luitzen  dirigirt  vnd 
,,gerü<«tet,  bevorauss  wann  dieselbe  spanische  Anschlag  angiengeo 
^\m\  (Mc  spanische  Patrioten  palmam  obtinirten,  vnd  den  Siog  wider 
wdie  Böhmen  behaupteten ,  darumb  bey  Zeiten  in  armis  sich  zube- 
«geben .  vnd  den  Böhmen  su  assistiren  eine  notdurflOt  m  sein  erach- 
„tet »  wie  sie  dann  den  Lohn  aller  otiosomm  speetatoram  nicht  ?er- 
»dienen  wollen." 

„Hierzu  haben  sie  dess  ßethlom  Gabors  Fürsten  im  Sieben- 
„bürgen  liülff  erlangt  vnd  bolvunimeu,  wie  es  dann  nunmehr,  (ias 
..S.  f.  Diirchl.  von  40  biss  in  sechtzigtaiisend  stark  in  das  ivuiiig- 
„ reich  Uuugara  eingefallen»  kundt  und  oiTenbrir.  auch  wie  glück- 
Jülich  sie  jmmer  fortkommen»  ist  aus  dorne  ieiehtiich  zu  ermessen, 
»weil  sie  so  rnversehens«  so  schnell  und  eylend»  wider  alle  Men- 
«schen  gedanken  vnd  muthmassungen»  das  gantse  Königreich  Hangarn 
„Tnd  die  Königliche  Cron  selbst  an  jhreo  Händen  rnd  Gewalt  bekoin- 
Mmen,  Tnd  dieses  auch  lugleich  damit  erhalten  ,  dass  weder  der 
„Conde  di  ßucquoi  im  Königrt'ich  HölinuMi ,  nocli  Graf  Tanipier  im 
„Marggrafthumh  Maliron  etwas  weilers  vnd  niohrers  verrichten 
„kunnen  ,  beede  diese  von  jhren  vorhaben  abgehalten  ,  vnd  gleich- 
„sam  auss  Boheim  vnd  Mähren  bracht  vnd  Tcrjagt.  Dann  diese  beede 
^Spanische  Obristen  sind  von  Grtzhertzogen  Lcopoldo  abgefordert 
„worden»  vmb  dem  Bethlehem  Gabor  widerstand  zu  than<*  u.  a.  w. 

So  war  die  Anschauung  der  Sache  damals;  wir  dflrfen  aber 
nicht  vergessen,  dass  dieses  DmckstOck  in  Prag  erschien»  also  ron 
der  Gegenpartei  ausging.  Es  zeigt  aber  eben  dadurch,  was  diese 
Partei  durch  Uethlen  erreichen  wollte. 

Bethlen  ,  dem  der  Tyrnaner  ^ frirag  von  Itilo  den  Ffirsten- 
stuhl  von  Siebenbürgen  garantirt  hatte,  iu  welchem  gegenseitige 
Hilfe  gegen  die  Türken  stipulirt  war  (erneuert  am  2.  Sept.  1G17 
uad  bestätigt),  hatte  sich  während  der  ganaen  Zeit  als  ruhiger 
Nachbar  Österreichs  gezeigt»  nur  bestrebt  durch  grossartige  Stif- 
tungen» Einrichtungen  und  Bauten  in  seinem  Lande  zu  wirken.  Noch 
im  A[)ril  und  Mai  berichtet  Andreas  Doczi»  Grenz-Commandant  in 
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Sutliniar,  dass  tod  Seite  SiebenbOrgens  alles  ruhig  sei.  Erst  die 
Unniheo  naeh  K.  Mathias  Tode  regten  ihn  auf;  er  erseheint,  wie 

bereits  erwähnt  wurde,  unter  den  Kronprätendenten  für  Böhmen 
gegen  den  abgesetzten  Ferdinand .  stellt  in  inniger  Verlmiduiig  iml 
den  Maleontenton  und  tritt  endlich,  die  Gelcf]fonhoit  und  Verlegen- 
heit Ferdinand  s  Im  nutzend,  als  dessen  offener  Feind  in  Ungern  auf. 
Seine  Pläne  waren  weitausseln^nd.  König  von  Ungern  tn  werden, 
die  Roüe  Friedrich  s  von  der  Pfaia  in  Ungern  an  spielen,  war  seine 
Absieht  Rubig,  klag,  besonnen,  ohne  ScbwSrroerei  betrat  er  seinen 
Weg,  immer  nur  so  weit  gebend  >  als  er  Hoflhung  hatte  au  gewin- 
nen, ond  bedacht,  sich  einen  gOnstigen  RQeksug  im  Falle  des  Miss- 
lingens zu  sichern.  Darum  suchte  er  seine  Absichten  so  lange  als 
möglich  zu  verbergen,  und  seine  Mittheilungen  sowohl  nach  Konstnn- 
tinopel  an  den  kais.  (icsandten  als  nach  lungern  und  Böhmen  >iiid 
darauf  gerichtet  —  also  falsch  und  unverliisslich.  In  welch'  inniger 
Verbindung  er  mit  den  Böhmen  trotz  d*  r  ßrfolglosigkeit  seiner 
Candidatur  für  die  Königswürde  stand,  beweist  uns  ein  Schreiben 
rem  18*  August  1619  (Brief  Bethlens  ddo.  18.  August  iei9,  gedr. 
bei  Miller  1«  p.  80),  auch  in  einer  gleichseitigen  BroschQre  *)  ent- 
halten, an  die  Stinde  Ton  Bdhmen  und  Mfihren,  worin  er  sie  ermahnt, 
keine  Transactiou  mit  dem  Feinde  (dem  Kaiser)  einzugehen,  sondern 
sich  zn  vorthoidicrcn  und  zu  schützen  und  seine  Ankunft  mit  den 
Hilfstrnp])en .  wel  lic  er  beschleunigen  werde,  zu  erwarten.  „Certa 
»iofalibilique  spe  et  fiducia  freti,  hostem,  si  sioceris  cordibus,  con- 
«cordibus  animis  et  incorrupto,  integroqoe  eonstlio  vires  nostras 
»coninnxerimus,  per  exoptatum  laciUoremque  modum»  profligatum 
•in.**  Freilicb  erwShnt  er  hier  keineswegs  seine  eigenen  Absichten  auf 
Üagem,  sondern  TersprichC  nur,  ihnen  (den  Böhmen)  mit  Truppen 
tu  Hilfe  an  kommen  und  seinen  Zog  dureh  Ungern  au  nehmen  — 
„nostrum  exerciturn  itineri  committere  quod  si  ,  quod  tamen  niinime 
^speramus,  in  Hungaria  forsitan  impediatur  mease  Septembri  ad 
nMoraviae  iines  peruenire  uelimus." 

*)  Bobemium  Cathaciticuiu  uder  böhmisch  Piirgitirttuher  lu  welcheia  boctiwicbUge 
S«hHflCB  M  in  wercMlcr  bShmiaeber  vnruli  (vor)  Inn  rnnd  nach  4«r  CrSnmn|f 
jbm  KSnig«  Prideriei  etc.  von  eUIrbea  hoben  riid  nUwu  SIm4s  Personen  mw- 
fefertiget  rnd  Torfatndell  worden,  m  Onden.  Zu  rdlliger  Pef|retion  Tod  aoM- 
irdliiiiig  aUiT  hiiitcrbliebeneo  scbleimige»  vnd  Sbert«cfaen  Meierten,  derch  d{« 
b«stclUcu  Leifi-.Mofüpi  vciünlnct. 

Getliuckl  im  Jahr  MbCXX.  4.  94  f>itb'. 
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Zii  gleicher  Zeit  schickte  er  einen  Abgesandten,  den  Franz 
Miko  de  Hidvegb.  «au!ae  oostrae  ricemagistruiD  et  sedium  siculi- 
(»calium  Csik,  Gyrg^o  et  Ka«soD  capitaneum,**  nach  Conatantioopel, 
adressirte  ihD  xwar  scberabar  an  den  k.  Gesandten  Molart,  aber 
gewiss  nur  um  seine  eigentlicheo  Absichten  su  ?erbergen^). 

Um  sich  nun  den  projectirten  feindlichen  Einfall  in  des  Kai- 
sers Land  zu  erleichtern,  arbeitete  er  mit  ähnlichen  Mitteln  ?re?»en 
l^nprern,  suchte  er  die  Hüter  der  Grenzen  in  Ungern  welirlu?,  zu 
machen.  Sein  Auftreten  in  dieser  Beziehung,  mag  es  auch  schlau 
genannt  werden,  ist  eines  Pörsten  unwQrdig,  um  so  mehr  wenn 
er  dann  später  so  schöne  Worte  Ton  Religions-  und  Nationalitftts- 
besehfltsong  in  den  Hund  nimmt 

Noch  TOT  dem  oben  erwähnten  Briefe  und  der  Absendung 
Stephan  Hatrany^s  an  die  B5hmen  begann  er  seine  HachinationeD 
gegen  den  Landeshauptmann  von  Ober-Ungern,  Andreas  Doczi  (de 
Nagy  Lürhie  comit.  Bars,  et  Zathmar  comiti,  cubicular,  refrainiin  in 
HunfT.  iii;iunstro  s.  r.  m,  consil.,  partium  reg^ni  Hunsr.  superior. 
generul.  arci&que  et  praesidii  Zathmar  capiUin.  suprem.  —  ist  sein 
ganzer  Titel). 

Wie  schon  ^her  erwähnt,  war  dieser  fortwährend  auf  seiner 
Hot,  beobachtete  BetUen,  war  ttbrigens  im  besten  EinTernehmen 
mit  demselben  und  schildert  ihn  in  seinen  Berichten  als  ruhig  und 
Freund.  Da  Itess  Bethlen  bereits  im  Juli  durch  Michael  Karoly  ihn 

für  den  Kaiser  seinen  Herrn  günstige  Anträge  stellen.  Doczy  uber- 
sehickt  der  Sicherheit  weg^en  dieselben  durch  einen  eigenen  Com  ier 
an  den  Kaiser.  Bethlen  erbietet  sich  personlich  zu  dem  Kaiser  zu 
kommen  und  ihm  Hilfe  gegen  die  aufrühiei  isehea  Uühnien  zu  brin- 
gen. Er  wolle  in  eigener  Person  mit  1000  Mann  als  Vorhut  einer 
gegen  die  Böhmen  su  sammelnden  Kriegsmacht  roraussiehen  und 
sich  den  Böhmen  in  einer  Weise  nähern,  dass  diese  in  dem  Wahne 
bestärkt  wQrden,  er  sei  gekommen  um  ihnen  im  entscheidenden 
Augenblicke  Hilfe  su  leisten.  Er  wolle  dann  die  böhmischen  Häupter 


*)  Drief  Bethlea's  ddo.  Udrarbely,  2t.  Juni  (6(9,  Slaats-Arrhiv,  womit  er  den  k'nat 
Miko  bei  dem  k.  Genadtefl  HoUrt  Legiitubigl.  Beilare  m  Meiert*»  Fiael- 
bericbl  tot  Roastentinopel.  Gedniekt  bei  MuUer  I,  p.  40;  «ocb  Harter  p.  ISO. 
Note  77. 
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in  einer  Besprechung  einladeo,  sie  festoehmen  and  als  offener  Aii- 
Idnger  des  Kaisers  nuflreten. 

Die  Sache  mfisse  so  eingerichtet  werden ,  dass  zu  derselben 
Zeit  das  kaiserliehe  Heer  nicht  weit  entfernt  sei ,  um  mit  dem- 
selben in  Eiiiverstäodniss  und  Vereinigung  zu  bluihen.  [labe  mau 
erst  die  Anfuhrer,  dann  kiiane  man  vereint  die  Rühmen  und  ihr 
Heer  üugreifeu  uud  vei  uichteu  und  das  Land  zum  Gehorsam  zurück- 
bringen. 

Ais  Preis  für  diese  seine  Unterstatzung  verlangte  er  vom  Kaiser 
Bog  und  Uerrschaft  Tokay  in  Ungern. 

Doezy»  welcher  als  Landeshauptmann  von  Ober-Ungern  mit 
BetUen  und  dessen  Befehlshabern  als  Nachbarn  in  eontinuirlieher 
Correspondenz  stand  und  darüber  nach  Wien  berichtete,  theilte 
auch  diese  ihm  von  Bethlen  gemachten  Anträge  mit. 

Da  ruckte  plötzlich,  ehe  noch  eine  Antwort  auf  Betbleu'ä  Aner- 
tuetungeu  erfolgt  sein  konnte»  letzterer  in  Ungern  ein. 

Doczy,  im  guten  Glauben  an  Bethlen's  Anerbietuugeu,  oder 
wenigstens  in  Folge  derselben  unentschieden,  liess  ihn  yorrflcken, 
bis  er  vor  Kaschau  stand,  das  ihm  so  ohne  Schwertstreich  in  die 
Hinde  fiel  Jetzt  fielen  dem  Commandanten  die  Schuppen  von  den 
Augen,  und  er  musste  bitter  bOssen,  dass  er  im  entscheidenden 
Monjenle  nicht  wusste,  wie  dem  plötzlichen  Kinltruche  Hetiilen's  in 
kaiserliches  Gehiet  entgcp^en  zu  treten,  und  nichts  dageLcen  uiiter- 
nahu).  Dass  i^ethlen  mit  seiuen  Anträgeu  uu  Doczy  nur  bezweckte, 
den  sonst  tapfern  und  treuen  General  in  seiner  Thätigkeit  zu  läh- 
men, ist  klar,  und  ein  Zeichen,  wie  wenig  er  sieh  auf  seine  eigene 
Uacht  verliess,  da  er  zu  solchen  Mitteln.seine  Zuflucht  nahm.  Man 
hat  viel  gestritten,  ob  der  Brief,  in  welchem  jene  Antr&ge  Bethlen*s 
erwähnt  sind,  echt  sei ;  ich  kann  das  nur  bestätigen  und  zum  Be- 
weise eine  Stelle  in  einem  Schreiben  des  Erzherzogs  Leopold  an 
Mülurt  vom  4.  Nüvember  161Ü  auf  ihren,  worin  es  lieisst ,  dass 
Bctlilen  „den  Obristen  in  Ober-IIungei ü  mit  listinfen  fal-selu  ii  \Vor- 
»leu  hindergangea  vnd  sich  seiner  person  bemächtigt,  nachher  noch 
jsgefeugklich  angenommen  vnd  also  noch  gehalten  wirdi,  aber  dieser 
.gemelte  Bethlen  sub  praetextu  dem  betraengten  Landt  zu  httlff  zu 
»koiomeQ  weiter  heraussgezogen.«*  Dieser  Brief  bekräftiget  den 
Brief  Doczy *s.  Doczy  ging  in  die  Falle  und  bQsste  es  mit  dem  Leben. 
Mit  Kaschau  fiel  ganz  Ober-Ungern  ohne  Sehwertstreich  in  fiethlen^s 
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Hand.  Doczy  wurde  gefangea»  oaeb  SiebeabQrgen  abgeföhrt  und 
endete  sein  Leben  im  Kerker. 

Unerklfirbar  wGrde  es  bleiben »  wie  man  in  Wien  nach  so  offe* 
nem  Auftreten  Betblen*»  nocb  unentscbieden  bleiben  konnte,  wenn 
man  nicht  die  Überzeugung  hätte,  dass  nor  in  der  Unmöglichkeit  bei 
60  furchtLarcni  HoiH'iiilM  eclieii  ;illc\s  L'nheils  etwas  Kräftiges  dagegen 
zu  unternehmen,  diu  Erklärung  der  Lntiiatigkt'it  liige. 

Während  die  ganze  Welt  Bethlen^s  Absichten  und  Ziel  kannte, 
sehrieb  Erzherzog  Leopold,  Reichsverweser  und  Stellvertreter  des 
in  Frankfurt  abwesenden  Königs  Ferdinand,  am  9.  September  1619 
an  Bethlen  und  theilte  ihm  die  Erwfthlong  des  ersteren  xum  deutsehen 
Kaiser  und  die  geschehene  Krönung  mit  Dieses  Schreiben  eiistirt 
im  Original  -  Coneepte  und  ist  ein  höchst  wichtiges  Aetenstück.  Wir 
theilen  es  in  den  Beila^^en  mit.  Nachdem  Erzherzosf  Leopold,  v^ie 
gesagt,  ihm  die  Krönung  und  Erwahhing  Ferdin;in(rs  „zu  seiner 
erfreulichen  Wiaseuschaft"*  kund  ^)  ireben  hat,  spricht  er  von  einem 
hier  in  Wien  eiirsirenden  Gerüchte,  dass  in  Ober-Ungern  Unruhen 
Ton  Seite  der  Haiducken  ausgebrochen  seien  und  dass  nach  Berau- 
bung ungrischer  Indigeneo  eine  grosse  Streitmacht  Ober  die  Theiss 
gesetzt  habe. 

Der  Erzherzosf  ignorirt  vollkommen  Bethlen's  Antheil  an  der 
Sache:  er  snelii  mir  eine  Wendung,  um  auf  den  Gegenstand  selbst 
zu  kdniinen.  Dies  geschieht  nun  auf  hüclisl  merkwürdige  \\  eise. 
Der  Brief  tlihrt  fort:  Ita  et  uoque  in  hoc  desunt,  qui  censeant  et 
affirmeut  d.  v.  instituti  hujus  quoquo  modo  conscium  malevolonim 
horum  intentioni  corresponsuram.  €ul  quidem  opinioni  et  sententiae 
Tulgi  et  plebeculae  quantum  in  hoc  lidei  habere  possimus  V.  D.  facile 
a  semetipsa  conijciet»  si  oblationis  adeo  praeelarae  Suae  Maiestati 
Cesareae  et  regiae  non  mnlto  ante  factac  et  consilii  cum  eadero 
eomunirati  meminerit,  ffuod  dum  recolimu5  et  runnii.iiuur  rem  secus 
plane  jnlerpretaniur.  (Juidtjuid  aiitem  sit  n.  s.  w..  so  müge  Bethlen 
dem  Kaiser  seine  Ansichten  über  diese  Unruhen  niiUlieilen. 

Diese  ganze  mitgetheilte  Stelle  schien  dem  Erzherzog  indess 
noch  zu  stark  und  zu  ?erletzend  gegen  Bethlen  •  denn  auf  der  zwei- 
ten Spalte  des  Conceptes  steht  gegenOber  bei  Ita :  NB.  mutatio.  Ita 
et  in  hac  ricissitudine  diuersi  iique  ambigui  superinde  discursus  qai- 
hus  fides  haheri  nequeal  formantur  et  disperguntur.  Ut  autem  u.s.  w. 
Um  aber  in  ^  Klare  zu  kommen,  fahrt  dann  der  Brief  weiter  fort,  wolle 
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man  Bethlon's  Ansicht  hören  —  wio  ul»eij.  Aas  iViv^viD  ganzen  Briefe 
und  seioen  Corroctureu  i&t  deutlich  zu  eiitnelimea,  dass  man  in  Wieo 
genau  Ober  die  SachUige  unterrichtet  war,  daaft  man  aicb  aber  aus 
Hangel  an  HilfsmitteiD .  womit  man  Bethlen  entgegen  treten  konnte, 
damit  b^Ügen  mnaste,  aeine  Tbeilnabme  zu  ignoriren,  and  ihn  bis 
nim  letzten  Angenblieke  als  Freund  betrachten  wollte.  Hätte  man 
die  Macht  gehabt,  ihm  entgegen  zu  treten,  so  wäre  man  gewiss 
nicht  so  glimpflich  aufgetreten. 

Auf  dieses  Seliroihm  des  Erzherzogs  antwortete  Bethlen  am 
B.  October.  Zum  ersten  Male  wirft  er  die  Maske  ab,  und  jetzt,  da  er 
Kaschau  eingenommen  hat  und  bereits  in  Tothprona  bei  Kremnitz 
in  der  Thurozer  Gespannsehaft  unweit  Trentsin  stand»  erklärt  er 
sidi  offen  als  Feind  des  Kaisers. 

Am  Tage  rorher  hatte  er  an  den  Palatin  auf  dessen  Frage : 
warum  er  gegen  Österreich  ziehe,  das  ihm  doch  nie  ein  Leid  zuge- 
fügt habe,  geschrieben,  dass  er  triftige  Gründe  zum  Hass  gegen 
Österreich  habe.  Er  habe  Beweise  ffrr  die  feindseh'ge  Gesinnung  der 
österreichischeii  Fürsten.  Stets  habe  über  seinem  Hanj)te  das  Schwert 
iT'^'^chwebt.  Grzbischof  Pazmäny  habe  gedroht,  mittelst  ausländischer 
Krieg8?ölker  seine  Aeligion  auszurotten  u.  s.  w.  Ahnliches  schreibt 
Bethlen  an  den  Erzherzog,  Auch  hier  noch  Tersichert  er  seine  An- 
hänglichkeit an  das  österreichische  Haus,  sagt  aber,  er  sei  durch  die 
fbrehtharen  Bedrflekungen  denen  dasungrische,  ihm  durch  Blut  und 
Religion  vti  waMtile  Volk  erlegen  S(>i,  gezwungen  worden,  die  Wafl'en 
zu  ergreifen.  Die  Wegnaliine  st*  vieler  Imiult  i  li  \(mi  Kirelif u  il  irch 
die  Katholiken,  die  Verüchlep^tung  der  Eiuküultü  der  Genieinden, 
die  Entfernung  aller  Akatholiken  von  Ämtern,  Würden  und  Ehren, 
und  die  ihnen  angethane  Behandlung,  dass  sie  gleich  Exilirten  in 
ihrem  Vaterlande  lebten  und  täglich  das  wirkliche 'Exil  oder  den 
Tod  erwarten  konnten  —  dies  sind  seine  Grflnde  die  ihn  mit  thrä* 
nenden  Augen  zu  den  WafTen  zu  greifen  zwängen.  —  Auch  die  Dro- 
hung des  Erzbischüfes  Paziuany  am  letzten  Landtage  wegen  der 
Ausrottung  der  evangelischen  Kirche  führt  er  hier  wieder  an  und 
fahrt  nun  w riter  fort:  »Gerufen  also  und  bezwungen  durch  viele 
»Bitten  und  Betheuerungen,  diesen  Zwiespalt  auszugleichen,  kam  ich 
»mit  Zustimmung  der  Türken .  nicht  um  irgend  eine  Religion  zu 
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^verfolgen,  oder  um  eigenen  Vortheiles  willen,  somiern  um  den 
„Klagen  und  ÜbeUtäoden  absuhelfeo  und  eine  sichere  Ualtuog  des 
«Wiener  Friedens  zu  erewingen**  u.  s.  w. 

Eine  weitere  WOrdigung  dieses  Briefes  Bethlen's,  worin  er  so 
grossartig  Religion  nnd  Nationslitftt  als  AnshBngschild  vor  sieb  her« 
trSgt»  wird  man  uns  nach  dem  bisher  Gesagten  erlassen.  In  Uinigstor 
Verbindung  mit  den  Böhmen,  ihnen  Hilfe  versprechend  und  sie 
gegen  ihren  Feind,  den  Kaiser,  aufregend,  ebenso  in  fortwährendem 
Unterhandeln  mit  den  Türken,  wofür  Bewei5?e  voi  tilgen,  um  sie  für 
sich  zu  gewinnen,  steht  er  in  freundscliaftliclier  Correspondenz  mit 
Doezy  und  macht  dem  Kaiser  Hilfsanträge  gegen  die  Böhmen,  so 
lange  bis  ibm  der  Zeitpunct  gekommen  scheint,  unverholen  feind« 
lieh  aufcutreten.  Die  Verhältnisse  bezOglieh  der  Religion  und 
Nationalität  waren  früher  eben  dieselben;  wo  war  der  Anlass  för 
Beflilen,  sich  jetzt  xum  Vorkämpfer  einer  in  Ungern  geringen  Partei 
zn  machen  und  den  in  dem  rechtmässigen  Landtage  gcfassten 
Beschlüssen  entgegen  zu  treten? 

Vergleichen  wir  mit  den  Worten  dieses  Briefes  dasjenig'e  was 
er  an  seineu  Agenten  in  Konstautinopel  schreibt,  und  wie  er  dort  um 
die  Gunst  des  Grossvesiers  und  Sultans  buhlt»  so  stellt  sieb  die 
Sache  in  einem  gans  andern  Lichte  dar. 

König  Ton  Ungern  und  Böhmen  tu  werden  unter  dem  Schotie 
des  Türken^  das  war  sein  Zweck.  «Se  0  sopradetto  Visier  (gmnde) 
Mhaoesse  mantenuto  la  parola  del  Mike  Ferenei»  non  solo  noi  adesso 
^,sarcssimo  incoronato  re  d'Ungheria  ma  ancora  di  Bohemia,"  schreibt 
er  am  6.  November  seinem  Ac^enten  Balassa  in  Kon^ianUnupel. 

Hnrter  sagt  p.  157:  Bethlen  soll  sich  „Vasali  des  Sultans** 
genannt  haben;  hören  wir,  was  er  in  demselben  Briefe  an  Balassa 
weiter  sagt.  Wie  erwähnt,  schiebt  er  das  Misslingen  seiner  Pläne 
auf  den  Grossvesier,  der  wohl  gedacht  haben  mochte,  wenn  er  ihn 
(Bethlen)  gross  gemacht  habe,  wQrde  er  nicht  mehr  treuer  Freund 
des  Sultans  sein;  dagegen  verwahrt  er  sich:  »pero  Iddio  non  ci  diu 
„sanitik,  se  noi  non  siamo  Toro  schlaue  e  seroitore  della  feliee 
„porta,  et  ditegli,  che  di  qua  auanti  acccttimo  questa  nostra  vülon- 
„taria  scruitu,  la  quäle  se  non  contmuaiernu  -M  iiipir  con  ogni 
„fedelta  e  diiigenz;i,  IiMio  ci  punisca**  • —  das  ist  doch  beinahe  mehr 
gesagt,  als  sich  Vasall  zu  nennen.  Und  in  dieser  Weise  geht  es  fort 
und  fort  mit  dem  Drängen,  die  Türken  zur  Hilfe  xu  bewegen.  Darum 
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franten  ihm  aber  au»:h  die  Türken  iiifht  und  hier  lieget  der  VVendc- 
puiict  der  Betblen^sciieii  AfTuire.  Die  Türken  für  sieh  zu  gewiimen, 
gegen  Österreich  zu  bewaffnen ,  war  für  Bethlen  die  Lebensfrage,^ 
gelaog  ihm  dies,  so  war  Österreich  vielleicht  Terloren,  Ungern 
wenigstens  und  vielleicfal  auch  Btthmen.  Die  Türken  aber«  ehrlicher 
oder  feiner  wie  Bethlen,  Äusserten  sich,  es  gingen  sie  Religionssfrei- 
tigksiten  in  fremden  Landen  nichts  an,  sie  wollten  den  mit  Kaiser 
Mathias  geschlossenen  20jährigcn  Frieden  halten.  Sie  trauten  Bethlen 
ioNicbts.  jind  liessen  ihn  mehrere  Male  so?ar  auffordern,  sich  als  Vasuil 
des  Sultans  ruhig  zu  verhalten  und  die  Österreicher  nicht  zu  belSsti- 
geu.  ihre  Nichtunterslützung  ist  auch  die  Hauptursucbe  des  schnellen 
Zurückzuges  Bethlen's  und  seiner  Nachgiebigkeit. 

Es  ist  wahr,  dass  die  Türken  die  ungrischen  und  sp&ter  auch 
die  böhmischen,  pßlzischen  und  dsterreiehisehen  Rehellen-Abge* 
ordneten  annahmen;  wahr  ist  es,  duss  Holard  die  schwierigste  Stel- 
lung gegenflber  den  kSnflicben  und  aufgeblasenen  tOrkisehen  Macht- 
habern  hatte.  Wahr  ist  aher  auch,  und  das  heweisun  die  Facten,  dass 
die  Türken  den  Frieden  hk  ht  brachen,  dass  also  ihre  gegen  Bethlen 
gebrauchten  Worte,  ihm  niclit  zu  helien  und  ihn  zurückzuhalten, 
Hieb  bewährten,  und  auch  Hurter  1.  c.  p.  231  gibt  dies  zu,  denn 
er  sagt  selbst:  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  yereinten  und  andauern- 
den Bestrebungen  der  Rebellen  und  ihrer  Gfinner  es  nicht  cum  offe- 
aen  Brache  der  Pforte  mit  dem  Kaiser  bringen  konnten  u.  s.  w.  Dass 
indess  auf  einer  andern  Seite  doch  wieder  die  TOrken  es  waren,  die 
Betblen*s  Einfall  in  Ungern  erm5gKchten,  können  wir  nicht  leugnen. 
Ber  Arm  und  auch  der  Wille  des  Sultans  reichten  filr  den  Moment 
nicht  so  weit,  um  die  gegen  Bethlen  gemachten  Ürohungen  in  Voll- 
zug zu  setzen.  Die  Grenzpaschu's  die  in  fortwährendem  Streit  mit 
den  Xaehbaru  lagen  und  beinahe  selhstständig  sich  benahmen,  waren 
tbeilweise  seine  Freunde.  Mit  ihnen  unterhandelte  er  fortwährend, 
und  gestQtit  auf  ihre  passive  UnterstQtaung  und  in  der  Hoffnung  auf 
dea  Erfolg  seiner  Unterhandlungen  in  Konstantinopel  wagte  er  den 
Sinbruch  in  kaiserliehes  Gebiet 

Dass  er  mit  diesen  eben  so  unterbandelte ,  wie  er  es  durch 
•einen  Gesandten  in  Konstantinopel  thun  liess,  dafür  liegt  der  klare 
Beweis  in  dvm  Briefe  an  l.>kender  Pascha  vom  4.  November  1619 
vor,  welchen  Pray  mit  dem  Datum  24.  November  1619  (literae 
Procorum  1.  p.  332)  mtttheiit.  in  diesem  Briefe  sind  Bethlen  s  innige 
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Verbindungen  mit  den  Türken  offen  darg:oIogt.  Wir  theilen  densel- 
ben im  Anhang  ;iiis  ciiiiM-  DlHeiellen  i'lxrselzmig  des  intercipirten 
magyarischen  Originalbrieleh  mit,  weiche  in  dcfi  Worten  von  Fray's 
Abdruck  abweicht.  Diese  Ühersetzuug  hat  bisher  in  einer  Auto- 
graphensammlung als  Autograph  BethJea  s  (igurirt ,  ist  aber  Dicbtf 
als  eine  einfaehe  Obrigens  YoUkomnen  legale  imtUehe  Translatioa 
mit  beigefilgter  Unterschrift  des  Aasstellers,  dessen  SchriftxQge 
naehzuahmen  bei  den  Abschreibern  der  damaligen  Zeit  h&ufig  geübt 
wurde. 

Von  Kaschau  war  Bethlen  über  Neuhäiisel,  Filek.  Toth-Prona, 
Tyrnau  (s.  Forgncs'  Brief  vnm  5.  Oetober  1619)  rasch  {,'egen  Press- 
burg  vorgedrungen.  Nicht  also  den  Böhmen  Hilfe  zu  bringen ,  son- 
dern gegen  den  Kaiser  ging  jetzt  der  offene  Weg.  Aus  dem  Briefe 
des  Palatins  Forgacs  vom  5.  Oetober  1619  siebt  man,  wie  die  Hilfs- 
mittel der  Kaiserlichen  beschaffen  waren,  und  was  man  in  Pressbarg» 
der  letzten  k.  Stadt,  dem  andringenden  Heere  Bethlen*s  von  30.000 
Mann  entgegensetzen  konnte.  ^ Quäle  excidium  huie  arci  emmineat 
„prujmgnacnlis  dcstitutae  et  inilitem  sine  ordine  dissolutum,  lacei  iitnin, 
„famelicum  ut  insululuni  pro  defensu  habenti,  altissimae  Ser.  Vestrae 
Miudicio  benigne  ponderandum  —  submitto**  schreibt  Forgacs  an  £rz- 
Itertog  Leopold.  „Qnac  et  clementer  assequi  dignabiltir  in  aree  et 
„cioitate  Posoniensi  et  defensione  sacrae  coronae  amissionem  et  eon- 
Mserrationem  hujos  regni  pro  Sac.  Caes.  et  Regia  Miyestate  D.  M.  C. 
«totaque  augastissima  domo  Austriaca  consistere'  u.  s.  w. 

Mit  solchen  Verthei<ligtuigsinitteln,  in  Mitte  eines  Ton  Revolution 
durchwügten  Landes,  war  gegen  einen  energischen  Mann  wie  Bethlen 
nicht  anfziikomnten.  Der  trene  Palalin  wendete  alles  an,  nm  seinen 
Herrn  und  Kaiser  vor  Schaden  zu  bewahren.  Da  er  mit  keinen  Mit- 
teln versehen  war  und  versehen  wurde,  um  tbatkräÄig  aufzutreten, 
so  sachte  er  wenigstens  hinzuhalten,  and  hat  Ferdinand  wirklich, 
wie  Harter  pag.  1S6,  Note  107,  anführt,  kein  grosses  Vertrauen 
in  den  Palatin  gesetzt»  und  dem  Kuritirsten  von  Mainz  unterm 
18.  Oetober  schriehon  :  „weil  mir  des  Pahitins  heftige  Natur 
„etlicher  und  ziemüelier  Massen  In  kainil,  kann  ich  nicht  viel  Gutes 
„hoffen"  —  so  hat  er  dem  Manne  wahrhaft  rnrecht  gethan.  Jetzt, 
da  er  nichts  mit  Macht  gegen  Bethlen  ausrichten  kann,  versucht  er 
es  mit  List.  Er  will  ihn  durch  Unterhan dhmgen  hinhalten,  um  Zeit 
zu  gewinnen  und  Streitkrftfte  zo  sammeln.  Er  bittet  de&shalb  in  seinem 
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Schreiben  toiii  10.  October  am  eioe  Vollmacht,  worin  auch  apeciell 
entbaUon  sein  soll,  dass  Alles  was  er  sagt,  tbut  oder  handelt,  von 
Seiner  Majest&t  approbirt  werde.  Auf  Misstraoen  gefasst,  erinnert 
er,  dass  er  auch  schon  1606  als  einfacher  Consiliarios  ¥on  K. 

Rudülf  11.  eine  trleiehü  Voliinaclit  l:*  haht  haho.  Jetzt  iils  Piilatin  und 
Locumtciiens  l»nmehe  er  sie  nuch  uolln^  endi<;or.  Kr  glaubt  (und 
dies  beweist,  dass  er  die  Sachlage  könnt),  dass  die  Anhänger 
Bethlen^s  alle  ihre  Bestrebungen  bezüglich  der  PaciHcirung  dahin 
riehten  werden»  dasa  man  ihnen  Alles  was  sie  bis  jetzt  begangen, 
nachsehe  und  Tergesse,  damit  sie  wegen  der  begangenen  Untbaten 
nicht  ilire  Gfiter  rerlieren.  Denn  wenn  sie  in  offenem  Kriege  rem 
Kaiser  Qberwunden  wtirden,  so  wfirden  sie  nach  den  vaterlfindisehen 
Gesetzen  wegen  Einfall  in  das  Reich  notam  infidelilatis,  d.  i.  Verlust 
des  Kopfes  und  ihrer  Habe  ri>kiren.  Er  liitli  also  Benützung  der  Zeit 
und  eine  allgemeine  Amnestie  an. —  Er  bekam  diese  Vollmacht  nieht. 

In  einem  Briefe  vom  nächsten  Tage»  11.  October,  schreibt  er 
io  fthnlichem  Sinne,  will  persönlich  su  Bethlen  geben,  um  ihn  ron 
Pressburg  abzuhalten  —  rergebens.  „Es  hat  zwar  Ertzherzog  Leo- 
«poldus  dess  siebenburgischen  Forsten  ?orbaben  zu  verhindern  yer- 
»meynt,  vnd  zn  dem  Ende  den  12.  Oetober  1500  zu  Fuss  rnd 
„JiOU  Heiter,  vun  dem  buijuoisehen  auserlesenen  Voick  nach  Press- 
„burg  tretuhrt,  die  haben  aber  anders  nielits  aussgerielit ,  als  dass 
„sie  es  mit  der  Haut  bezahlen  müssen,  dann  als  sie  nach  Pressburg 
«in  die  Vorstatt  ((amen  ,  auch  aller  müde  vnd  nass  gewesen ,  und 
„sieh  in  jhre  ruhe  nidergelegt,  haben  den  14.  diss  die  Siebenburgt- 
„sdie  solche  fiberfallen  ?nd  fast  alles  niedergebaut,  nach  diesem  hat 
«der  Bethlehem  Gabor  die  Statt  und  Schloss  Pressburg  aufgefordert, 
»welche  steh  gutwillig  ergeben,  der  Palattnus,  Palfi  vnd  Radai  Peter 
„haben  huehgedachten  Fürsten  ins  Schluss  beglaitet,  vnd  allda  ein 
„stattlich  Panckct  «gehalten,  die  königliehe  hungariselie  Cron,  so 
„alda  in  Verwahrung  gewesen,  haben  jbre  Furstl.  Durchlaucht  zu 
„sich  genommen.  Die  haben  24000  Mann  vnd  zweintzig  stück  Ge- 
«schOtz  bei  sieh,  rad  wie  man  dann  19.  bujos  Ternommen,  hat  sich 
»die  Statt  Comorra  auch  ergeben,  Tnd  tractirt  man«  das  sieb  die 
«Yestung  auch  ergeben  soll**  u.  s.  w.  Am  14.  October  1619  schreibt 
ein  gleichzeitiger  Bericht  (regni  Hung.  occupatio)  nahm  Bethlen 
Presshurg  ein.  Von  deinselhen  Ta<^e  sind  die  Vertröstungen  des 
Kurfürsten  von  Trier  aut  hiile  von  Seite  der  zu  versammelnden 
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deutschen  Stände»  vom  17.  October  die  gleiche  Antwort  von  Cölii« 
vom  18.  October  vom  Landgrafen  Ludwig  Ton  Hessen.  Alte  (Qgen 
ihren  Schreiben  bei :  sie  werden  nichts  ermangeln  lassen. 

Forgacs  abergab  Schless  und  Krone,  Bethlen  yeraicherte  ihn 
des  ungehinderten  Gdirauchs  seiner  Wflrde  (Engel  202}»  und  um 
seiner  Sache  den  legalen  Anstrich  eo  geben,  schreibt  er  einen  Land- 
tüü:  ;  iif  den  11.  November  aus  (hat  den  palatimiiii  einen  Landtag 
.nus/.usrhreiben  genütigl,  siiirt  Eriherzog  Leopold  am  4.  Nov.)  und 
brach,  die  rechten  Mittel  ergreifend,  gegen  Wien  auf,  um  sich 
seinen  Freanden,  den  missTergnOgten  niederösterreichischen  Land- 
ständen  su  nfthem.  Der  Haaptgmnd  dieses  Zuges  war  aber  seine 
Absicht,  die  spanischen  Truppen  welche  Grchersog  Leopold  aas 
Böhmen  und  Mfthrea  gegen  ihn  ausammenaog,  nicht  in  Ungern  in 
erwarten.  Dem  Grafen  Thum,  der  im  Marchfelde  stand,  schickte  er 
3000  Maua,  so  dass  diej^er  mit  seinen  eigenen  Trujipen  der  kaiser- 
lichen Armee  welelie  18.000  Mann  stark  in  Eihnärsclien  [i;n'!i  Wien 
gerückt  war,  au  Anzahl  flberlegeu  war,  ihrer  Nachhut  auch,  bevor 
sie  ihr  Lager  an  der  grossen  Taborbrttcke  erreichte,  einen  merk- 
lichen Schaden  lufdgfe. 

Wir  können  uns  nicht  in  die  nähern  Defails  der  Vorgänge  auf 
dieser  Seite  einlassen.  Gegen  Ende  October  (sagt  Hurter  p.  160) 
standen  durch  die  protestantisch  gesinnten  in  Horn  ▼ersammelten 
niederö.sterreiehischen  Stände  liorheigerufen  die.  Streitkräfte  aller 
empörten  Länder  bei  Wien,  lO.OiX)  Böhmen,  SOOO  Mflhrer,  15.000 
Ungern.  Am  24.  October  fand  eine  bedeutende  Schiacht  zum  Nach- 
theile des  Kaisers  Statt,  doch  ging  die  Befürchtung  Air  Wien  Tor- 
tiber,  denn  Thum  zog  sich  xurQck  und  soll  sich  persönlich  nach 
Pressburg  zu  Bethlen  begeben  haben.  Rauhe  Witterung,  Anschwel- 
len der  Gewässer,  Mangel  an  Lebensbedarf,  Störrigkeit  der  Solda- 
ten wegen  ausbleibender  Löhnung  nennt  man  seine  GrQnde;  vorcflg- 
h'ch  aber  wahrscheinlich  der  Mangel  des  genaueren  Einv  erständnisses 
mit  Ungern. 

In  Pressbarg  wurde  bereits  über  das  nähere  Bündniss  zwischen 
Böhmen  und  Ungern  rerhandelt,  das  später  zum  Abschluss  kam. 
Denn  erst  wenn  dies  su  Stande  gebracht  sei»  wollten  sich  die 
Ungern  zu  bestimmten  Verpflichtungen  herbeilassen. 

Bethlen*s  Vordringen  gegen  Wien  war  rapid.  Er  pifinderte  und 
verwüstete  die  ganze  Umgebung  —  bis  in  die  Vorstädte  Wiens 
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dringen  seine  Schuarcn  eine  Bolageniiig  musste  ihm  diest'  Stadt 
in  die  Hände  liefern.  Nichts  als  Wien  und  Neustadt  besitzt  der 
Kaiser  mehr,  konnte  Bethleo  in  seinem  Brief  vom  6.  November  an 
Bilissa  sagend). 

Da  wendete  sieb  das  GlQek.  75.000  Mensehen  in  Wien  von 
Honger  gedrSngt,  ohne  Proviant  auf  mebr  als  3  Woehen,  an  Zahl  die 
Protestanten  die  Katholiken  iiherragend,  Bethlen's  bedeutende  Armee 
Dod  die  Schnelligkeit  seines  Ersciieiiiens  gegen  die  schwacliere 
Macht  des  Kaisers  waren  die  (iniride,  auf  welche  er  seine  Hoff- 
nung gebaut  hatte.  Allein  überrumpeln  lionnte  er  die  Stadt  doch 
nieht,  eine  Hilfeleistung  der  Unzufriedenen  von  Seite  der  Stadt  ver- 
hinderte die  Waehsamkeit  der  Befehlshaber,  kaltes  und  seUeehtes 
Wetter,  wie  er  selbst  sagt;  hinderten  ihn  an  einer  Iftngeren  Belage- 
rung. Weiteren  Einfluss  Qbte  die  Naehrieht  von  Homonay^s  Einfall  in 
Nord-Ungern,  das  Misslingen  der  Unterhandlungen  um  die  Hilfe  der 
Türken.  Genug  an  dem.  Kr  kehrte  um,  mit  dem  ausgesprochenen 
Vorsatze  im  nächsten  Frühjahr  das  Versiimnte  naclizuholen.  Am 
29.  November  zog  Bethlen  ab.  Wenn  auch  Bethlen's  eigene  Angabe 
von  62.000  Ungern  und  Deutschen  die  er  bei  sieh  habe,  über- 
trieben sein  mag  *)>  so  war  doeb  die  Lage  Wiens  jedenfalls  hdchst 
bedenklieh.  Sein  eigenes  Heer,  die  böhmischen  Streitmftehte  unter 
Thum,  die  Mihrer,  die  Unhaltbarkeit  der  Befestigungen  der  Stadt 
die  mangelhafte  Verproviantirung  filr  eine  längere  Belagerung,  die 
Gefahr  durch  die  geheimen  Anhäuger  liethien  s  und  die  Protestanten 


*)  Iii  un  belli«>i  r  .•    int  >1Iiio  •>  palauo  d«l  InperaUrs  vtr  B«Uileii'«  ilRa|>ti|Htrtj«r, 4.  i. 

ohne  Zweif»*l  Kaisi-r-KlMTsilorf. 

')  H»»b  und  Coroorn  ,  Munkata  und  Neitn  waren  auch  «luch  kaiserlich. 

*)  i0.000  Böhmen»  SOOO  Mihrer,  15.000  fn^ern  gibt  Enheriog  Leopold  te  eiaem 
Schroihea  ao  doa  Keieer  ta,  »ai  tt.  Oetohtr;  Bartor  I.  e.  160.  Harter  güA  aber 
selbtt  zu,  dMn  die  Zahl  von  112.000  Mann,  hacIi  Habernfeld,  de  hello  bobemico,  die 
fegen  den  Kniser  unter  WafTeu  standen,  nicht  übertrieben  scheint.  Rechnen  wir  die 
oben  angegebene  Zahl  Ton  iii«i;tmtn«Mi  33.000  .Mann  nh  von  112.000,  !*<•  lilfil.iMi  79  000. 

Wenn  auch  die  damaligen  BegrifTo  einer  Armee  mit  den  jetxigeu  luclit  ubrrtüu- 
atinmen  ,  da  eine  Armee  nicht  eo  Kusamioeosabalten  und  ordentlich  tn  IShrea  war, 
wie  jet«i,  so  hat  doch  Bethlea  Tielleicbt  mit  seieer  Angabe  ron  62.000  Mann,  woldio 
er  aQenfalie  auf  dem  Umhreiee  awiechoa  Preaibaiy  aad  Wien  aeratreal  hatt«,  nieht 
•ehr  übertrieben.  Es  ist  aaoh  alcht  wahi-'-i-lii-inlich ,  das«  er  bei  dem  Misslingen  oder 
Aufgeben  <!'"t-  0|»erationen  gegen  Wfi-ii  in  dorn  nrifft»  an  seinen  f;<>i^n<Ut'n  in  Kon- 
stautinopel.  tler  doch  offenbar  ffir  dii*  TtirktMi  beroclmet  ist,  sich  »larkor  ausgeben 
sollte  ,  ab  die  Wahrheit  war;  eher  würde  das  Umgekehrte  denkbar  scheinen,  da  er 
Hilfe  tvm  den  TBrkea  woüte. 
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in  der  Stadt  seihst,  waren  günstiiro  Chancen  genug  für  die  Feinde. 
Nur  höchst  gewichtige  Gründe  koonteu  ihn  also  vermocht  habeo» 
sich  wieder  zuröifkBttsiehen.  Dasa  ilids  weniger  der  Einfall  Uomonay*s 
und  sein  Vorgehen  gegen  Rakocsy  war,  beweist  die  geringe  Nteli- 
wirkuog  des  Erfolges  dieser  letztem  Untemehmnng,  denn  Homonay 
konnte  seinen  ersten  Sieg  nicht  Terfolgen  und  musste  sieb  nadi 
Polen  zurückziehen. 

Die  UnmÖflflichkoit  seine  Truppen  zu  verpflesrcn  ,  das  üble 
Wetter,  Mnngel  eines  nähern  Kinverstiindnisses  mit  den  Böhmen, 
endlich  das  Missiiugen  seiner  Unterhandlungen,  die  Türken  in  seinem 
Racken  für  sich  zu  haben»  sind  die  eigentlichen  Grunde  Betblen's . 
snr  Umkehr.  Seinen  Uaoptzweck  hatte  er  erreicht,  ganx  Ungern 
war  in  seinem  Besitze,  seine  Partei  am  Ruder,  er  auf  dem  besten 
Wege,  seinen  Wunseh,  König  von  Ungern  tu  werden,  su  erreichen. 
Vielleicht  mochte  er  auch  vor  der  Grösse  der  Gefahr  bei  dem  Ge- 
danken zurürkwcif'hen,  was  weiter  zu  Ihnn  sei.  wenn  Wien  Liefallen 
und  damit  Österreich  veriiielilet  \\i\ro.  Lin  unsere  Behanplnng  zu 
vcrtheidigen,  dass  Bethien  von  den  Türken  nichts  zu  erwarten 
hatte,  werden  wir  die  Nachrichten  aus  Konstantinopel  näher 
beleuchten. 

Molard  schreibt  an  den  Kaiser  ans  Konstantinopel,  19.  Oet. 
1619.  Auf  die  Mittkeilung  dessen  was  der  Rethlen*scbe  Agent  Itlr 
widerwärtige  Zeitungen  hier  ausstreut,  beziehter  sich  auf  seine  frühem 
Berichte  —  weil  aher  in  Abwesenheit  E.  K.  M.  Erzherzni»  Leopold 
vom  \Z.  SejMernlier  ihm  mrttheilen  liess  ,  dass  liellilen  mit  Türken 
und  Tartaren  mit  Zuthun  ctlieher  widerspenstiger  oherungrischer 
Magnaten,  als  Zcchi  vnd  Ragoczi,  in  Ober-Üngem  einen  Einfall 
gethan  und  sich  Kalo,  Kaschau  und  anderer  Örter  impatronirt  haben, 
und  Obel  und  tyrannisch  verfahren  —  dagegen  rerwabren  sich  die 
Türken  feierlichst  etwas  gewusst  su  haben,  noch  weniger  einrer- 
standen  zu  sein;  sie  lassen  ihn  znr  Ruhe  verweisen  durch  eigene 
Befehle  und  den  Kaiser  versichern,  dass  sie  sich  Bethleu  tii  Anfruhr 
nicht  annehmen  werden;  es  wurden  desishalb  neue  Commandamenta 
an  den  Vezier  Caracas,  I>iak  Mehmet  Bassa  und  Bethien  mit  ernsten 
und  gemessenen  Bedrohungen  ausgefertigt. 

Die  Nachricht  Ton  der  glücklichen  Krönung  ist  angekommen, 
gerade  zur  rechten  Zeit ,  da  der  siebenbQrgiscbe  Agent  falsche  Ge- 
rttebte  ausstreute  —  nämlich,  dass  der  Kaiser  unverrichteter  Sachen 
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von  Frankfurt  naeh  Grätz  zuröckgekommen  und  aus  Uomuth  ge- 
fttori»eo  sei. 

Ferner  hätten  die  UDgern  und  Bdhmen  den  Bethlen  in  ihr  Land 
benifen,  weil  der  Kaiser  sie  sar  Anbetung  der  GÖtsen  zwingen 
wolle»  und  sie  nur  einen  Gott  und  Chnstom  seinen  Propheten  ?er- 
ehren  wollten;  15.000  edle  ungrisehe  Herren  erwarteten  den 
Bethlen  in  Presshurg  um  ihn  zum  König  zu  kruneu  u.  s.  w. 

Alles  dies  wderlejjte  Molard,  und  erlangte,  dass  von  Bethlen 
keine  Bi  iele  mehr  angenommen  wnrdf^n;  der  Friede  solle  [»estiindig 
erhaltea  werden.  Die  Türken  begehren  sich  in  Keligioos-  und  andere 
DifTerenzcn  nicht  einzumischen,  und  wenn  Bethlen  ganz  Ungern  und 
Welsehland  su  untergeben  sieb  erböte,  wollten  sie  es  nicht  annehmen. 

Die  TQrken  werden  die  Unrabestifter  strafen  und  drohen 
Betblen  nut  dem  Tod. 

Am  19.  Nov.  1619,  schreibt  Molard  an  den  Kaiser  beinahe 
IT",»!  /,  »linselben  Äusserungen  und  Freundschaftsversicherungen  der 
l  urken.  Ahgoijangone  Hefehle  ;«n  den  Vezior  Caracas  Mehpmet  Bassa 
zu  Ofen  und  Diak  Blehemet  zu  Temesrar  wegen  Erhaltung  des 
Frieden«? ,  Drohungen  an  Bethlen. 

8.  Not.  1619.  Protestationt  dass  Stefan  Corlath,  Abgesandter 
der  nngrtschen  Rebellen,  in  Konstantinopel  nicht  angenommen 
and  gehört  werde  (an  den  GrossTozier,  tQrk.  und  ital.),  yon  Seite 
Mo1ard*8  (Stefan  Corlath  nennt  ercapitaneo  giurato  diS.  Maesta  C*  und 
Commandant  der  Festung  di  San  Andrea  in  Obor-l-nircrn)  mit  Bezug 
auf  den  ti.  Artikel  des  Friedens,  dass  liuoinihi  muligui  nie  an  dem 
Frieden  rütteln  sollen  ete. 

Ganz  in  ähnlichem  Sinne  schreibt  Johann  Werner  Hundptss 
von  Waltrams  an  den  Kaiser  (s.  dessen  Brief  in  den  Beilagen). 

Dass  diese  Angaben  aber  wahr  sind ,  dass  der  Wille  der  Tör« 
ken,  den  Frieden  zu  halten,  ein  ernstlicher  war,  beweist  weiter  das 
Sebreiben  eines  kaiserlteben  Agenten  Sebastian  Cns  tri zky  oder 
Cuhtiil/.  aus  llaab  an  Erzherzog  Leopold  ddo.  18.  Nüvember  1619, 
worin  (iei?.elbe  niiltheilt,  dass  wegen  der  (iethlenisehen  Unruhen  ein 
eigener  Chiaus  vom  Grossvezier  an  den  Kaiser  in  Raab  angelangt 
sei ,  der  nur  auf  eine  sichere  Gelegenheit  m  arte ,  um  zum  Kaiser  zu 
reisen,  weil  er  sich  fürchte,  dem  Bethlen  in  die  Hftnde  zu  fallen»  damit 
dieser  seine  Expedition  nicht  erlahre.  Aus  allen  den  bis  bieber 
glanblich  angeführten  Daten  können  wir  uns  wohl  mit  einiger 
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Sif'hf rln  it  »»in  trlheil  für  die  Gründe  l»iUieii,  welchen  Belhien  folgte 
und  seine  Macht  von  Wien  abziehend  nach  Pressburg  zurückkehrte. 

Wie  bereits  erwfthnt»  war  dort  durch  den  Palatin  nuf  Andringen 
Bethlen  8  ein  Landtag  ausgeacbrieben  worden.  (Wir  kennen  damn 
aus  KoTaehich  Suppl.  ad  Veat.  Com.  p,  387,  III,  daa  Auaacbreiben 
an  die  Stadt  Ödenburg  ddo.  20.  Oetober  Poaon.)  Bethlen  erklSrt  steh 
darin  noch  immer  als  Beschützer  der  ungrischen  Nationalität  und 
Freiti  ü  miH  schreibt,  dass  der  Pahitin  Forgacs  in  Abw t -seulH  it  des 
Kunigs  kraft  seiner  P;il:itinats  -  Aiitdritiit  den  Landtag  ausschreibe, 
um  über  das  Beste  des  Landes  zu  berathen. 

Der  Landtag  kam  /ti  Stande,  jedoch  ganz  ohne  Zathun  dea 
Prftlaten-Standea.  Obwohl  Bethlen  den  Prälaten  die  Geleitabriefe  zn 
dem  Landtage  ausgefertigt  und  zugeschickt  hatte,  was  wir  ans  den 
von  Miller  p.  70  mitgetheilten  Urkunden  für  den  Bisehof  Patmann 
entnehmen  können .  worin  er  diesen  tu  dem  yon  Pnlatin  Forgacs  auf 
den  11.  November  /.ni'  EiUnlUmti,  uiui  Herstellung  der  Ruhe  des 
Landes  ausgeschriebenen  Landtag  einladet  (ildo.  I^lsoll,  15.  Novt  fii- 
her  1010),  so  hielten  sich  docl)  der  geistliche  Ötaud  und  einige 
einaeloe  Magnaten  ii)  Folge  des  Verbots  des  Königs  Tom  31.  Oetober 
(KhevenhfiUerlX,  614)  vom  Landtage  entfernt,  daher  die  in  dem- 
selben gefaMten  Artikel  auch  so  wie  sie  Katona  t  XXX,  p.  267 
anfahrt,  heiasen:  Articull  dd.  baronum  (praelatoram  fehlt)  magna- 
tum  et  nobiliom  ete.  Er  wurde  yom  Ptelatin  am  18.  f^orember  eröffnet, 
dauerte  diu  ganzen  Deeember  und  .laimer  und  wurde  endlich  am 
18.  Jänner  1620  gosd  h  ssou  und  die  Artikel  dem  Fürsten  Bethlen 
zur  Bestätigung  vorgelegt. 

Über  den  Landtag  selbst  wissen  wir  wenig,  nur  die  demselben 
folgenden  Facta  kennen  uns  einen  Blick  in  das  Schaospiel  der  Ver* 
handlungen  geben.  Drei  GegensUnde  waren  es  Torzugsweise,  die 
die  Versammelten  bescbftftigten :  1.  Das  Bestreben  der  radiealen 
Partei,  Bethlen  zum  Kdnig  zu  erheben,  2.  der  Absehlnss  der  engeren 
Verbindungen  mit  den  Confoderirten  gegen  Fcnlinund,  —  «  iidlirh 
3.  die  Unterhandlungen  der  Gemässigten  und  Bethlen\s  seihst  mit 
dem  rechtmässigen  Könige  und  die  Erledigung  der  drin<;lichen 
Aeichsgeschäfte.  Aus  dem  Eingange  der  genannten  Artikel  ersieht 
man  den  .eigentlichen  Zweck  der  Veraammlung.  Offen  dominiren  die 
Anhänger  Bethlen  s  bereits.  Die  versammelten  Barone«  Magnaten  und 
Adeligen  sagen,  dass  Bethlen  ihnen  zu  Hilfe  gekommen  sei,  keine 
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MOlie.  keiae  HiMlcniiMe  sebenenii.  Alles  bitte  er  Aer  ertragen,  als 
bei  der  BedriDgmss  und  Netii  seiner  Mitbürger  (sympatriotanim)  lu 
feUen.  Daflir  danken  ihm  die  Sfflnde,  bitten  ihn,  sie  ancb  ferner 

nicht  zu  verlassen  und  das  glücklich  begonnene  Werk  zum  glück- 
lieben Erfolge  fortzufuhren. 

„Quumqiie  siia  sercnitas  rare  plane  et  iriaudito  pxemplo  delatos 
,sibi  in  testificatiooeu  dehitae  gratitudiuis  et  ohserrantiae  regui 
»hujus  fasces  proprlaeqne  persenae  eaectionem  oertis  ex  rationibas« 
«pffineipe  lidelioet  enraprimns  dignis  elementer  a  se  remorere 
»dignata  fuerit — bee  etiam  ipse  najera  sobire  paratnm  sese  efferens« 
„qnibus  publiea  pax ,  optata  tranqnillitas  eommonisqne  emninm  per- 
^mansio  quasi  postliminio  restitui  possit,  in  eundemque  finem  et 
^iüdiicias  cum  iis ,  quorum  ialud  interesse  dignoscehatur,  pacisci  et 
.diaeta  quoque  indiri  debuerit,  eapropler  SS.  et  00.  unanimis  votis 
«paribuä  consiliis  et  sulFragiis  serenitatem  suam  sibi  pro  principe 
j^eonstitaunt  praeficiunt  et  nuneupant»  ^enes  (faem  totam  regui  bi^os 
sgnbematienea  et  administratienem  nen  secus  ae  ai  per  ipsitni  regem 
»fiere^  nbsolote  censistere  et  repesitum  esse  et  nianere  deeernunt** 

Auf  diesen  Eingang  erwiedert  Betblen  in  seiner  Bestatigungs- 
Uiionde  in  der  Einleitung:  „Quod  quum  supcHoribus  non  ita  diu 
,»practei'iüi»  teiuponbus  propterasserendam  libertateni  reli^wuiiis  qniie 
^liberum  exercitium,  in  quibus  SS.  et  00.  praedicti  l  egiii  (Iihil:;ii  i;ie 
«diuersis  modis  opprimehaotur»  certi  motus  in  hoc  reguu  Uuugariae 
»eiorti  fuissent  nosque ....  in  anxiliam  subuenissemus,  taodem  Sigis- 
«mnadns  Forgaeh  de  Gbymes  • .  palatinos  jndex  Cum.^  Tigere  artie. 
.ad  11.  Ner.  1619.  Oiaetam  indixit,  in  qua  ~  SS.  et  00.  pest 
»plnres  eorum  traetatns  —  in  deelarandam  gratitadinis  eorum  testi- 
«fieatienem,  nes  pro  principe  eorum  nnanimi  feto  et  consensu 
»constituerunt . . . 

Aus  beiden  Stellen  ersehen  wir  die  deutliche  Absicht  Bethlen*« 
und  seiner  Anhänger ,  in  Fressburg  eine  Wiederholung  dessen  zu 
Tcrsuchen»  was  in  Prag  mit  Friedrich  von  der  Pfalz  geglückt  war, 
die  Enttlffonang  Ferdinand  s  und  die  £rw&hlong  Bethlen  s  aum  Könige 
rerxnbereiten.  Die  Umstftnde  sebienen  ihm  aber  noch  nicht  binlflng- 
fieb  gflnstig  an  sein»  um  gans  offen  aufxntreten»  und  so  substitnirte 
aan  prineeps  statt  r ex,  ein  Wort  statt  der  Sache,  um  im  Falle  des 
Misslingens  des  Unternehmens  einen  Weg  zum  Entschlüpfen  und 
einen  Schein  von  Legalität  für  sich  zu  haben.  Ein  Beweis,  dass 

SUsb.  d.  pbii.-tü»t.  Ol.  XXVIII.  Bd.  Iii  Hfl.  26 
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Betfilen  eeiaer  Stehe  noeh  oieht  traute ,  wtren  eben  die  Unterhami- 
Jungen  mit  Ferdinand»  den  er  noeh  immer  trota  des  prineeps  als 
rex  anerkannte. 

Übrigens  unterfing  steh  Bethlen  durch  die  Bestätigung  der 
Artikel  bereits  der  küaiglichen  Gewalt. 

Die  Geschäfte  welche  der  Landta^ir  besorgte,  waren  gleich- 
falls solche  die  mit  dea  Bestrcbungeu  der  Bethlen 'sehen  Partei  io 
Verbindung  standen  und  der  Enreiehung  ihrer  Pläne  Torbaoteu. 

Aussehreibung  eines  Landtages  auf  Sl»  Hai  nach  Neusohl.  Zu 
welchem  Zwecke,  beweisen  die  spiter  folgenden  Vorgfinge  ehe» 
dieses  Neusohler  Landtages.  Administration  des  Landes  auf  de» 
Status  uti  possidetis  durch  Bethlen  und  den  Palatm.  Es  bleibt  also 
beinahe  ganz  Unf^crn  lactisch  io  Bethlen*s  Besitz. 

Freip  Heligiüüsubung  fOr  alle  Stande.  Zur  Schlichtung  Ton 
StreitigiLeitea  in  negotio  religiouis  sollen  je  vier  Personen  gewählt 
werden  aus  dem  katholischen»  augsburgisehen  und  hel?etischen 
Religionsbekenntnisse*  so  dass  im  gansen  je  12  aller  drei  Religioneo 
mit  einem  Vorstände  in  den  einielnen  Theilen  des  Reiches  eenstiluirt 
werden.  Diese  sollen  die  Streitsachen  entscheiden,  wenn  sie  aoch 
nicht  in  pleno  versammelt  sind.  Sie  sollen  jeden  Übertreter  der 
gegenwärtigen  Satzung  an  Gut  und  Recht  strafen,  wenn  er  die 
Religion  stört,  und  seine  Unterthanen  unter  irgend  einem  Vorwande 
in  der  freien  Religionsübung,  in  dem  Gebrauche  der  Begräbnissorte, 
Kirchen  und  Gloclien  hindert,  und  dem  Schuldigen  durch  den  viee- 
comes«  judex  nobilium  und  den  Jursssor  des  Comitats  seine  GOter 
abnehmen,  dem  Fiscus  einantworten  lassen  und  die  Kirche  mit 
aller  Zugehör  den  Beschftdigten  Ohergeben. 

Ist  der  Schuldige  zu  mächtig,  so  hat  der  Comes  mit  den  Comi» 
tats-Leuten  zu  insurgiren  und  die  Execution  zu  vollführen.  Klagen 
dir  {.'iittM  itr.uicn  nicht  selbst,  so  kann  das  Coniitat  eine  Klage  an- 
stellen und  den  Glaubensdefensoren  fiberreichen. 

Art.  V.  Da  viele  Gotteshäuser  gegen  alle  Klagen  und  Beschwer- 
den der  Stfinde  durch  die  rdmisch-katholische  Kirche  den  EvaDgeU" 
sehen  mit  Gewalt  weggenommen  wurden,  sollen  sie  lurfickgestellt 
werden. 

Nach  Katona  I.  c.  pag.  274  hat  Pazman  in  dem  Manuscripte 
dieser  Landtagsai  tikel  zu  dieser  Äusserung  Noten  gemacht,  worin 
er  die  Anschuldigung  relutirt,  dass  er  solche  Kirchen  die  er  alle 
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namentlieh  aiifliihrt,  mit  Gewalt  an  sieh  gebncbt  Er  schliesst  mit 
den  Worten:  »Sed  anteqaam  nlteritts  peigo  ecisettari  lubet.  quid 
«prineipi  Bethlen  Bet,  PoMnis  Tirnafiae  inniimeriaqne  aliia  loeis 
,te«plt  iieatra  ademit,  si  tarn  aaera  proscripttoiie  eonfiefa  temploram 
»oecapatio  in  me  pleetiturt" 

Die  g^Ieichen  Beschuldigangen  also  Ton  beiden  Seiten.  Wer 
die  Gewalt  in  den  Händen  hatte,  entschied  für  seine  Partei  und 
bürdete  dem  Gegner  die  Schuld  auf. 

Weiter  Terfugt  dieser  Artiliel,  dass  in  der  Stadt  Pressburg  die 
St.  Salmtor-Kirche  den  E?angelischen  bleibe,  weil  die  Mehrzahl  der 
Bewobnar  erangeliMh  sei  und  die  Katholiken  ohnediea  12  Kirchen 
haben.  Die  P&rrkirehe  in  Tyrnao  und  St  NIcoiaua  bleibt  den  Katho- 
liken» den  BTangeliachen  St  Johann  mit  dem  Collegium  o«  a.  v. 

In  Ödenburg  geb5rt  die  Pfarrkirehe  den  BTangelisehen. 

In  Szakulzu,  Köpcscny  und  liolitäcli  haben  sich  Leide  Parteien 
in  den  Geh  rauch  der  Kirche  zu  theilen. 

ich  tuhre  alle  diese  Bestimmungen  so  im  Detail  an,  weil  sie 
ieigen,  welche  Ähnlichkeit  mit  den  Vorgängen  in  Böhmen  hemehte. 

Yen  Wk^tigkeit  ist  der  6.  Artikel: 

MSIrictiflaima  aetemaqne  lege  eautnm  tii,  ne  In  hoc  regne  et 
»parübna  ei  adueiia  Topiam  loeenun  Jesuila  deprehendatur»  nee  a 
«qaopiam ,  cvioscumque  ia  statu«,  eonditionis,  sexos  aot  preeminen- 

„tiae  (luoLijiiique  sub  colore  spocie  et  praetextu  ciam  vel  paiam 
„interteiieatur,  alatur,  vel  sustentehir,  multn  minus  in  legationibus 
„rerum  publicarum,  siue  secuiares  siue  spirituales  illae  sint,  admini- 
nStretione»  rex,  princeps  aut  statuum  quispiam,  eorum  opera,  con- 
fifüiis  aut  insinuationibus  ytatur:  ad  nullas  digoitates,  quouis  nominis 
.Tocakoie  reeitalas  admittatnr  sub  poena  perpetni  exilii  per  SS.  et  00. 
»regnl  in  publica  eomndem  diaeta  irremlssibüiter  infligenda." 

Art  VIU  bespricht  die  Besorgung  der  Grensfestuogen  und 
twar  durch  die  raeanten  feistlieben  GQter,  im  übrigen  durch  frei- 
willige Offerte  von  Nuturailielei  uiigeii. 

Art.  IX.  Über  den  Unterhalt  der  Truppen  in  Pressburg,  ödenburg 
ttfid  Altenburg. 

Art  X,  XI  und  Xil.  Die  Besetsung  der  KronhQterstelJen  p  Ab* 
iUirung  des  deutschen  Militärs  aua  Pressborg. 

Art  XIV.  Ober  die  losnrrectien.  In  diesem  Artikel,  lusammen- 
gehalten  mit  Vi  a.  XII,  liegt  eigentlich  das  Wesen  des  ganzen  Landtages : 
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^Si  induciae  optato  fine  continuari  nequiTerint,  ad  capessendth' 
^(|ue  auiia  denuo  recurreiklum  fiierit,  tunc  SS.  et  00.  regni  unanimi 
^couseosa  et  voto  —  in  defensioncm  siii  et  libertatum  ad  extrema 
«qineqoe  descendent**  —  d.  b.  weoa  der  Köoig  nicht  alle  Hedin- 
l^iigen  Ton  Bethien  a  Partei  erfillit«  Torausgesetzt,  dass  man  iho  noch 
ala  K&nig  figoriren  lisst,  so  eraditet  neh  dieaefte  onnftefatiget» 
neoerdinga  mit  den  Waffen  m  der  Hand  Ihre  Forderongen  la  reali- 
airen.  Wir  können  Qbrigena  hier  nieht  onterlaasoD,  m  benei^D» 
dass  Betlilen's  in  Prossburg  versammelte  Anhänger  eigentlich  eine 
gerinpfe  Zahl  war,  und  wcni^  bedeutende  ^diluaer  des  Landes  zählte» 
wie  das  Verzeichniss  der  bei  den  Unterhandlungen  mit  Friedrich  iron 
der  Pfalz  uatcrschriebefleo  Namen  zeigen  wird.  An  Anzahl  uod  au 
Uacht  so  aehwaeh»  tun  etwas  Entseheidendes  jetzt  schon  in  errei- 
chen >  dentet  der  ganze  Vorgang  wfthrend  des  Laadtagea  auf  ein 
fortwfthrendes  LaTiren,  um  Zeit  in  gewinnen  ohne  sieh  ToUkoaunflo 
SH  compromittiren,  im  Falle  die  Partei  Ungltlek  haben  sollte. 

Wir  verweisen  hier  nochmals  auf  den  Brief  des  Palatins  Tom 
iO.  Octoher  1619,  der  ganz  richtig  die  Sachlage  darlegt. 

Art.  Xy  bestimm^  dass  Gesandtschaften,  eine  an  lioiimon  inni 
die  Cooioderirten ,  eine  nach  Polen,  eine  nach  Konstaatinopel  au 
sehieken  seien;  Bethlen  bat  die  Personen  au  wühlen. 

Art  XXVII.  Der  geistliehe  Stand»  ebenso  die  Magnaten  und 
Adeligen»  welehe  aus  dem  Lande  geflohen  ahid»  seien  Terbaont;  bis 
aie  Ton  Bethlen  Gnade  erhalten. 

Erzbischof  Pazmann,  Thomas  Balasfi,  Stephan  Kendi,  Georg 
Homoiina,  Steplum  Hcrenhoni,  .Andreas  Hethcn,  alle  Anhänger  des 
Kaisers  und  ähnliclie  sollen  fiir  immer  von  jeder  Begnadigung  aus- 
geschlossen sein,  der  nächste  Landtag  soll  sie  proscribiren. 

Art  XXXL  Die  sämrotlichen  88.  et  00.,  nämlich  der  Palatin, 
die  Barone»  die  Magnaten»  der  Adel  und  die  Stftdte  rerbinden  sieh 
auf  Lehen  und  Tod.  Bethlen  ferapricht  die  Aufireehthaltung  aller 
Freiheiten  u.  s.  w. 

Was  blieb  nach  solchen  Verfügungen  dem  König  noch, 
zu  und  ausser  dem  ihm  gelassenen  Titel  Rex?  Während 
alle  diese  Beschlüsse  gefasst  wurden  ,  betrieh  Bethlen  noch 
emsig  die  zwei  andern  Hauptgeschäfte ^  die  engere  Verbindung 
mit  Friedrich  Yon  der  Pfalz  und  den  Böhmeq,  um  sich  för  die  kom- 
menden Ereignisse  zu  kräftigen»  and  die  Unteriiandlangen  mit  Kdnig 
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Ferdinand»  nm  diesen  zu  neutraliairen  und  nebenbei  den  Weg  einer 
Venttndigaag  offen  tu  hilten.  So  wenig  wahr  das  von  Fessler  an- 
geAbrfe  Faetam  ist,  dass  ein  tflrldselier  Botocbafter,  Gyuluy  Dt^, 
naeh  Pressburg  gekommen  sei  und  die  Bereitwilligkett  der  Pforte 
erklärt  habe,  den  Unpfern  bewaffneten  Beistand  zu  leisten,  eben  so 
fiilsrh  ist  seine  Ful^'^ei  unn^ »  dass  Ferdinand  dnreli  diese  Neuigkeit 
und  gezwungen  von  der  feindlichen  Stimmung  der  Stande,  die  Noth- 
wendigkeit  erkannt  habe,  doroh  Ünterbandlnngen  seiner  acbwankeo- 
den  Maebt  in  Ungern  aufsohelfen. 

Ferdinand  war  in  ohnniehtig»  und  dnreli  die  Vorginge  in  Bdb- 
neu  nnd  aneb  in  Österreieb  m  gelibmt,  nm  etwas  gegen  Befblen 
mit  Macht  unternehmen  zu  kSnnen.  Ihm  musste  alles  daran  gelegen 
sein .  die  Türken  bei  dem  Eugesieberten  Frieden  zu  erhalten  (dies 
gelang  ihm,  wie  wir  gezeigt  haben),  um  in  nülnncn  freie  iland  zu 
bekommen,  in  Ungern  Zeit  zu  gewinnen  und  bessere  Constellationen 
an  erwarten.  Er  anerkannte  daher  von  Torne  herein  den  vom  Palatln 
naeli  Pressburg  ansgesebriebenen  Landtag.  fVeiüeb  Iftsst  sieb  nicbt 
reeht  damit  Tardaigen,  dass  er  an  die  nriJaten  Ungerna  Ton  Orilfn 
ans  am  31.  Oetober  das  strengste  Verbot  erlassen  baben  soll  an  dem 
Landtag Theil  zu  nehmen  (Fessler  518,  nach  Miller  p.  68),  wenn 
wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  zwischen  Ferdinand  und  Ki  zherzog 
Leopold  (Ii'üi  l{tM'cltsvor\s  oser  eine  erst  später  aiif|,'cklürte  Meinungs- 
ferscbiedenheit  geherrscht  habe,  denn  dieser  letzte  schreibt  schon 
unter  dem  9.  November  an  den  Palatin:  „Da  der  angesagte  Landtag 
«bereita  Tor  der  Xbfire  sei«  nnd  er  gkube»  dass  der  Kaiser  denselben 
»dnreli  seine  Commissire  besebieken  werde,  um  dort  mit  ibm  (dem 
•ftilatui)  nnd  den  StSnden  das  Nfttbige  snr  Beruhigung  voraukebren/ 
nso  wOnseht  er  sicheres  Geleite  fiir  die  Abgeordneten.**  Seit  dem  9. 
Noyemhcr,  dem  Datum  dieses  Briefes,  änderte  sicli  aber  gar  manches. 

Vielleicht  war  Ferdinand  naeh  seiner  Ankunft  in  Wien  mit  Erz- 
herzog Leopold's  Ansichten  nicht  einverstanden.  Aus  den  Comniis- 
siren  des  Kaners ,  welche  am  Landtage  mithelfen  sollten ,  die  Ruhe 
sa  erreicben»  wurden  Abgeordnete  lur  Unterbandlung  mit  Betblen. 
Kaeb  Zawodsky^s  Mittbeiinng  bei  Katona,  t  p.  262,  stellte 
Palatin  Forgaea  an  Betblen  die  ersten  Antrage  zn  einem  Waffeostill- 
stände.  Betblen  ging  darauf  ein ,  und  seine  nach  Wien  gesendeten 
BevollmSchligten  Melchior  Allaghi,  Stephan  Ostrosith  und  Johann 
Pogräuji  erklärten  m  Wien  dem  Kaiser  seinen  Willen  gegen 
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gerechte  Bedinsruncfon  die  Waffen  niederj^iilegen.  Statt  aber  seit 
dieser  Erklärung  sich  nur  auf  die  UnterhandiuDgen  ntit  dem  Kaiser 
sa  beschränken,  ging  der  Reichstag  seinen  Gang  fort  und  Bethlen 
wurde,  wie  bereits  gesagt»  am  8.  Jftnner  ?on  dem  Reichstage  oder 
seiner  Partei  sum  Forsten  von  Ungefa  aosgerofeD. 

Gleichxeitig  gingen  die  seit  Monaten  wihrenden  Unterhaiidlm- 
gen  mit  den  Bdhroen  und  ConrDderirten  ihren  Gang  fort. 

Alle  diese  von  Befhien  so  fein  angesponnenen,  in  ihivr  Natar 
einander  zuwiderlaufenden  \ Crliandlungen  kamen  in  Mitte  des  Monats 
Jänner  zu  einem  Abschlüsse.  Die  Resultate  waren  das  enge  Bündniss 
mit  den  Böhmen  rom  15.  Junner  1620;  einen  Tag  später»  am  16.,  der 
Waffenstillstand  mit  dem  Kaiser  und  eodlieh  Bethlen^s  Abkommen  mit 
dem  letsteren  Tom  22»  Jtaner  1620,  drei  Aetenstfleke  offen  mit  ein» 
ander  im  Widerspräche  und  den  Keiro  der  ZerstArong  in  sich  tragend« 

In  dem  BOndnisse  swischen  Bethlen  und  Friedrich  tob  der 
Pfak  wird  hestimmt: 

1.  Ein  ewiges  unauflösliclics  Bündniss  zwischen  Böhmen,  Mäh- 
ren, Schlesien,  Lausitz,  Unter-  und  Oberösterreich  einerseits  und 
dem  Kon  ige  oder  Fürsten  von  Ungern  und  seinen  Annexen. 

2.  Wenn  irgend  Jemand  diesen  Bmid  auf  welche  Weise  immer 
angriffe»  woIJen  sie  ihr  Leben,  Gat  und  Blut  Ar  die  Integritit  des- 
selben einsetsen. 

3.  Wollen  sie  Dir  die  weitere  Aosbreitnng  dieses  BUndniasea 
wirken. 

4.  An  jedem  Landtaf^p  soll  dieses  Böndniss  als  hosUhend 
erwabtit  und  alle  fünf  Jahre  erneuert  oder  geregelt  werden. 

tt.  Kein  Theil  darf  ohne  Zustimmung  des  andern  Krieg  anfan- 
gen oder»  wenn  angegriffen»  einen  Separat-Frieden  schliessen. 

6.  Sobsidiensahlong  Ton  Seite  BShmens  aur  Erhaltung  der 
ungrischen  Grensfestungen  a.  s.  w. 

Unmittelbar  darauf  am  nächsten  Tage  wurde  der  Waffenstill* 
stand,  welchen  die  kaiserlichen  Abgesandten  Erzbischof  Lopes,  Graf 
Meggau,  Freiherr  v.  Prayner  und  Thoinas  N;t(l  isdi  verhandelt  hatten, 
von  Bethlen  ratificirt  und  das  Instrument  ausgefertigt.  Nachdem 
Bethtea  im  Eingange  seine  Liebe  sum  Frieden  ausgesprochen»  wird 
bestimmt: 

Art.  i.  In  gana  Ungern»  Polen  einbegriffen»  soll  Waffenruhe 
herrschen  bis  Michaeli  des  Jahres  1620. 
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Art.  2.  Diesen  WalTenstillstaiid  soll  der  Kaiser  auch  den  Bühmeii 
und  den  Confoderirten  gestatten.  Beide  Theile  sollen  zur  Verwand- 
liiog  desseibeQ  in  einen  wirklichen  Friedensabschluss  sich  bemühen. 

Art.  3.  Während  des  WafTenstillftandes  bleibt  der  Besits»  d.  b. 
regni  adflunistrttio,  aof  dem  etatoe  uti  pOMidetie. 

Art  4.  Ebenso  alle  Feetaiigen,  GreDiorte,  Stidte  in  Ober- 
Ungern  als  aoeb  in  der  dieaseitigeii  Donau'Gegead  bleiben  BetUen. 

Art  8.  Wibrend  des  Waffenstillstandes  ist  ein  Landtag  aoszn- 
schreiben  auf  Sountag  Exaudi,  d.  i.  31.  Mai  nach  Ncusobl. 

Art.  6.  Dort  solleo  aiie  streitigen  Puncto  verhandelt  und 
geschlichtet  werden. 

Art  7.  Handel  und  Wandel  ist  frei. 

Art  8.  Die  von  Homonna  in  Ober-Ungern  eiogefllhrten  Truppen 
aiiid  nirileksaueben,  soaat  kdonen  sie  ahne  Verlelsung  des  Waffen- 
atülalnides  mit  Gewalt  entfernt  werden. 

Art.  1^.  Alle  ond  Jede  Feindseligkeit  bleibt  eingestellt.  Diese 
Puncte  zu  heobachleu  und  heobachleu  za  machen  vet'|)Üichlet  äich 
ßethlen  feierlich. 

An  demselben  Tage  ratificirte  der  Kaiser  in  einem  feierlichen 
Instrumente  die  genannte  Bedingung  des  Waffenstillstandes  mit 
Bethlen  und  den  Ständen  Ungems. 

Dmreb  den  bAbmiaeben  Vertrag  erlangte  Bethlen  die  innige 
Verbindung  mil  den  ConAderirten  nach  dem  Wortlaute  unauflöslich 
und  untrennbar,  doreb  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  den  unangefoch- 
tenen Besitz  von  beinahe  ganz  Ungern  währerid  nenn  Mofuittii,  Alle 
auf  Ausgleichung  und  Frieden  lautenden  Puncte  sind  so  gci^tellt,  dass 
auf  seiner  Seite  das  Recht  bleibt,  die  Waffen  wieder  zu  ergreifen, 
wenn  der  Kaiser  die  Bedingungen  der  Ungern  und  Böhmen  nicht 
erfttUt;  die  Annahme  des  Titels  Fürst  von  Ungern  und  Zurflckwei- 
anng  dea  KOnigarangaa  ist  nur  die  dem  Kaiser  Torgebaltene  Drohung, 
wia  Betbien  kdnne,  wenn  der  Kaiser  ihn  niebt  erkauft  und  die 
Bedingungen  der  Stinde  erfüllt 

Der  nächste  Schritt  des  Kaisers  war  natörlich  die  Beseitigung 
ßethletrs.  Kr  suchte  ihn  durch  materiellen  Vortheil  für  seine  Person 
zu  gewinnen,  die  Mittel  waren  die  schon  öfter  bei  den  Fürsten 
Siebenbürgens  früher  angewendeten.  Diese  Verhandlungen,  durch 
dieselben  Commissäre  geflibrt,  führten  au  dem  kaiserliehen  Erlasse 
TOB  23.  JSnner  1620. 
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Die  dem  Fürsten  Bethlen  vom  Kaiser  zugestandenen  Bedio- 
gOQgen  und  Gnaden bezeugungen  bestanden  in  Felgendem: 

1.  Ernennt  er  ihn  kraft  kaiserlicher  MtehtToIlkommeBheil  sinn 
Forsten  des  heiligen  römischen  Reiches  nnd  Terleiht  ihm  die  Herzog- 
thOmer  Schlesien,  Oppeln  nnd  Ratihor  mit  dem  Titel  einee  Herzogs 
für  <'ic\\  und  seine  Erben  salvo  exercitio  relitj^ionis  catholicae  et  salvis 
büiiis  ecclesiasticis ,  jedenfalls  ein  scltüiu  r  Zug  im  Charakter  Ferdi- 
nand^s,  auch  in  seiner  bedrängten  Lage  seiner  Überzeugung  nicht 
untreu  zu  werden  und  seine  Anhänger  tu  bedenken. 

2.  Wenn  Bethien  durch  seine  angebetenen  Bemflhongen  die 
Beruhigung  Böhmens  erreicht »  so  bietet  ihm  der  Kniser  GOter  in 
Böhmen  im  Werthe  Ton  200,000  nng.  Gniden  «i. 

3.  OberlSsst  er  ihm  kraft  königlicher  Macht?ellkemmenheit  nnd 
mit  Beirath  der  Stände  vier  Conalale  von  Liigeiii;  i^zaboles,  Szath- 
mar,  Beregh  und  Ugocsa  auf  ewige  Zeiten  zu  Siehenbüigeii  zu 
sehlagen,  nur  mit  der  Bedingung,  dass  in  keinem  Falle  Grenzörter 
oder  Theiie  dieser  Comitate  veräussert  werden  oder  den  Türken 
xinspflichtig  werden  dQrfen,  worüber  der  Fürst  und  seine  Nachfol- 
ger eidliche  Versicherung  in  gehen  haben.  BetQglieh  der  Haiducken 
in  den  Comitaten  jenseits  der  Theiss  hat  der  Fürst  su  sorgen,  dess 
ihre  Besitsnngen  in  dem  Stande  Tcrbleiben,  dass  der  Friede  mit  den 
Türken  nicht  verletzt  werde.  Wollten  die  Türken  die  Schleifung  der 
Palankeu  (Gi  enzhäuser  der  Haiducken)  erzwingen»  so  soU  der  Fürst 
den  Kaiser  zur  Unterstützung  anrufen. 

4.  Schenkt  der  Kaiser  dem  Fürsten  die  Burg  Munkach  im 
Beregher  Comitate  mit  aller  Zubehör  und  hat  erstmr  dieselbe  bin- 
nen acht  Monaten  Ton  den  Pfandinhabem  nustulösen»  zum  ewigen 
Bigenthum  des  Fürsten  von  SiebenbOrgen. 

5.  Neun  Comitate,  die  partes  superiores  Hungiriae,  bis  ittm 
Berge  l  atra,  als:  Zips,  Saros,  Abaujvar,  Zemplin,  Ungh,  Borsed, 
Torna,  Hevos  und  GüniÖr  mit  allen  königlichen  Eiiikiinften  werden 
dem  Fürsten  auf  Lebenszeit  mit  voller  Macht  und  Ih  i  i  lirlikeit  aLi^'e- 
treten.  Dazu  kommt  noch  der  Arvaer  Comitat  mit  allen  Eiuküufteu, 
ausgenommen  den  königlichen,  der  Liptauer  Comitat  bleibt  dem 
Könige.  Den  Ständen  wird  die  freie  AusQbung  der  kathoKsehen 
Beligion  garantirt.  Alle  ahrigen  Theiie  des  Beiches  dies-  und  jen- 
seits der  Donau  bleiben  der  ungetheilten  Verwaltung  des  PulatlBB 
überlassen. 
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Die  Bestitigung  aller  dieser  dem  Fanten  in  den  genaniifeii 
Tkeilen  des  EeielieB  gemaditeD  Schenkmigen  und  Yerieihoogen  be« 
blli  sieh  der  Kaiser  ab  K5nig  Ton  Ungera  ftr  sieh  und  seine  Nad^ 
kenuneii  Tor. 

Kommt  es  zum  glückUebea  Friedensabsehlusse,  so  bat  sogleich 
durcb  den  Pulatin  die  EinfÜbruug  des  Fürsten  in  die  ihm  überlasse- 
ncn  Tlieile  zn  o'eschehen.  Die  Grenzorte  und  andere  den  Prälaten, 
Baroueu,  Magnaten,  Adeligen  und  Städten  gehörige  Güter  welche 
der  k&aiglicben  Jurisdiction  und  Gewalt  vorbehalten  sind,  mit  den 
wieder  benosteUenden  Eiokfloften«  bleiben  dem  Könige;  daraus  sind« 
wie  ana  den  dles^  nnd  jenseitigen  Denaa-Besirken,  die  Truppen  dea 
Fdraten  mraeksozieben.  Alle  Untertbaaen  bleiben  fibrigens  in  dem 
enangefoebtenen  Besitze  ihrer  GQter  und  Rechte.  Keinem  derselben 
wird  der  Kaiser,  wenn  sie  nach  Ablauf  des  Waflenstillstandes,  trotz 
dtr  allgemeinen  Amnestie,  noch  besondere  Versicherungs-Briefe  ver- 
langen, dieselben  verweigern,  sondern  alle  schützen  und  schirmen. 

Alle  diese  Puacte  ratificirt»  bestätiget  und  bekräftiget  der 
Kaiser  mit  seuiem  kaiserliehen  und  königlichen  Worte. 

Diese  oben  angeführten  grossartigen  Zugeständnisse  waren  der 
Fkeia»  nm  den  sieh  Bethlen  herbeiliess  den  Frieden  nnd  eine  endliehe 
Ansglelehnng  aniubahnen. 

Diese  grossartigen  Anerbiettingen  könnte  man  Tielleicht  nur  für 
einen  Versuch  des  Kaisers  halten  ,  Bethlen  für  sich  zu  gewinnen, 
wenn  uicht  der  Selilu-s  der  Urkunde  die  Gewissheit  gäbe,  dass 
Üethlen  diese  Bedingungen  gestellt  habe«  dass  er  diesen  Preis  ver- 
laagt  habe.  Es  heisst  nämlich : 

,»Nos  itaqoe  proscriptas  vniversos  et  singnios  artieules  •  • .  prent 
»iidem  per  dietos  nostroa  eomniissarios  traetati  eonelusi- 
•fue  sunt  —  ratifleamua,  aeeeptamusque."  Um  diesen  Preis  war 
BetUen  das  so  feierlich  geaeblossene  BOndniss  mit 'den  Böhmen 
feil,  wenn  es  ja  mit  der  Annahme  des  einen  oder  des  andern  ehr- 
lich gemeint  war.  Auch  liess  er  sich  dadurch  doch  nicbl  binden, 
denn  er  sprang  wieder  ab  ,  sobald  sich  ihm  die  Gelegcübeit  güiistig 
zeigte  noch  mehr  su  erlangen.  Dies  zeigt  die  Folge,  wo  er  endlich 
doch  noch ,  wean  auch  nur  auf  kurze  Zeit «  den  Königstitel  annahm* 
Bei  Unrter  hat  sich  mit  dem  beigenannten  Vertrage  ein  sonder- 
barer Irrthnm  eingesehliehen.  Derselbe  ersdkittt  nSmIieh  aweimal. 
Wahraeheinlieh  hat  sieh  Harter  durch  eine  aeblechte  Absehrift 
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täuschen  lassen,  wriclie  das  Datum  1619  statt  1620  trag,  und  Bacb 
dieser  pag.  148  nn^M  filhrt ,  dass  K.  Mathias  den  Fürsten  Bethleii 
kurz  vor  seinem  Ende  zum  Reichsfürsten  erhob,  ihm  die  Herzog- 
thümer  Oppeln  etc.  Übergab  u.  s.  w.  Es  ist  gar  keine  Spar  yorlutti- 
den»  dasa  Bethlen  mit  Kaiser  Matbias  diesfalla  in  irgend  einer  Unter- 
liandlnng  stand,  und  das  gedaehte  M  Harter  angefahrte  Diplom 
ist  dasseihe  rem  Jahre  1620,  welches  er  spiter  noch  einmal 
pag.  376  Torbrin^t,  als  Einleitung  zum  WafTenstillstande.  An  bei- 
den Orten  aber  ist  der  Inhalt  des  Diploms  mehr  oder  wenip:cr 
unrichtig,  ferner  ist  dasselbe  keine  Einleitung  zum  WalTenstiil- 
Stande,  der  am  lö.  Jänner  unterzeichnet  ist,  da  hingegen  das  Diplom 
Tom  23.  Jftoner  datirt  ist  und  in  dem  letzteren  des  Waflenstillstandes 
ErwShniing  geschiebt.  Am  Schlüsse  heisst  es  nimlich:  quoram  e 
numero  (regnicolarum)  si  qui  exacto  induciarum  tempore  — 
pecoliares  —  afBrmaforias  impetrare  Toluerint  n.  s.  w. 

Nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  —  dies  setzt  also 
den  geschehenen  Abschluss  desselben  voraus.  Übrigens  ist  das  in 
der  ungrischen  Abtheilung  des  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archires  befindliche  Concept  mit  dem  Datum:  Viennae  23.Januarij  i  620 
versehen,  also  richtig  mit  einem  spfttem  Datum  als  der  Waffeo- 
stiiistand. 

Aus  allem  dem  bisher  Gesagten,  so  wie  aus  den  Eingangsworten 
des  Diploms  ist  su  entnehmen,  dass,  nachdem  der  Waffenstillstand 
abgeschlossen  war,  der  Kaiser  bemüht  war,  Bethlen  ftir  sich  zq 
gewinnen,  und  diesfalls  mit  ihm  um  die  Bedinguncren  durch  die- 
selben Commissäre  unterbatidclte,  um  ihn  zur  endiielien  Frietlens- 
abschliessuRg  geneigt  zu  machen.  «Persuasumque  oobis  sit,  eundem 
«»principem  hoc  almae  pacis  negocivm  omnioo  ad  optatum  exitum  pari 
Mindustria  oonatu  et  sollieitadine  perductorum  esse.** 

Dass  deV  Kaiser  nicht  blos  Antrigo  gemacht,  sondern  wirklich 
mit  ihm  Aber  seine  Forderungen  unterhandelt  habe,  haben  wur  bereits 
aus  den  Schlussworten  des  Diploms  erwiesen. 

Die  Vereinigung  zwischen  Bethlen*s  Verpflichtungen  gegen  die 
Böhmen  aus  dem  BOndiiisse  vom  15.  Jänner,  dann  den  i^uncten  des 
Waffenstillstandes  mit  dem  Kaiser  vom  16.  und  den  Worten  des 
Diploms  EU  erklären,  überlassen  wir  den  Verehrern  Bethlen  s. 

Dem  genannten  Diplome  gegenüber  stellte  Bethlen  eine  eigene 
Verpfliehtungs-Urkwide  ans.  Wir  kennen  dieselbe  nnr  aus  Miller, 
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Betblen  I,  115.  Dieser  ftihrt  sie.  ebenso,  wie  das  Diplom  des  Kaisers 
aoter  dem  Datum  IG.  .läunet-  auf. 

Ich  habe  aber  vollen  Grund  zu  glauben,  dass  dieses  Datum 
eben  so  falsch  ist  als  das  andere.  Ich  schliesse  dies  daraus*  weii 
fiethleo  in  seinem  Instnimente  d«ii  mit  dea  k.  Commisadren  g«tchlo»*> 
Mnen  Waffenstillsteiid  bereite  erwihnt:  »plecirit  Qtrini|iie  etatun  per 
«eertos  fnietatiu  paeis  potios  quem  infestU  ulteriiiB  tmis  in  mutua 
wSaevire  Tiseera »  rem  attentare**  end  weiter  parte  neatra  dafia 
»obsidibus  ex  parte  Majcstatis  Veslrac  C.  H.  viuissim  legati  —  Lepes, 
»Meggau,  Preintr,  i\;ui;isdi  —  cum  quibus  per  varios  «Uro  citroque 
„traetatus  habitos,  taudem  de  certis  coodittombus  et  artioulia  — 
i.eoaTemssenius.'' 

Ferner  bestätigt  Bethien  die  in  dem  nnit  dem  Kaiser  geaebles- 
senen  Traetate  »Tigere  super! na  initi  tractatns*  angef&brten 
Pnnete  aosdriieklieh»  als:  Jene  Theile  Ton  Ungern  dies^  und  jen- 
seits der  Donau,  welche  ihm  ?emiBge  des  gesehlossenen  Traetates 
bleiben,  bis  zum  Ausgange  des  WafTenstillstandes  getreulich  zu  ver- 
valten. Diese  Versicherung  entspricht  den  Worten  des  Diploms: 
»reliqui  regni  partibus  eis  et  ultra  Danubiauis  juxta  iibertates  et  leges 
«regoi  tarn  in  jurisdictione  administrationis  juridicarum  proeesauum, 
»quam  alüa  offieio  palatini  inenmbentibua  ad  enitanda  incenmoda 
«et  ineonTenientia»  qnae  ex  pennixte  gnbematienis  et  mederatienis 
»mede  eienire  possent»  regni  palatini  gubematieni  et  administratieni 
«reserratia." 

Iii  der  eiiiea  und  der  andern  Urkunde  wird  von  den  partes 
Hungariae  iiiferioris  eis  et  ultra  danubinnis  gesprochen.  Der  Kaiser 
behalte  sie  in  Administrations-  und  gerichtlichen  und  andern  dem 
Palatin  angewiesenen  Geschftftea,  der  Verwaltung  und  Leitung  des 
Palatina  vor.  BethJen  dagegen  rersprieht»  sie  treu  xu  Terwalten,  so 
lange  der  Waffenstillstand  dauerte;  es  bleibt  also  der  Status  utl 
pessidetis,  Betblen  be  sitzt  diese  Theile  kraft  der  Wafien  jetst  aueK 
der  Kaiser  tritt  sie  ihm  aber  nicht  ab«  wie  Nord-Ungern,  er  bestellt 
den  Paliiiiii  zum  Verwalter,  Betblen  reservirt  sich  aber  hin  zum 
deiinitiven  Frieden  oder  his  lum  liruche  den  Besitz. 

Bethien  verspricht  weiter  sich  alle  Mühe  zu  geben,  dass  in 
diesen  Theilen  nichts  gegen  den  Kaiser  machinirt  werde,  sondern 
er  will  die  Gemfltber  der  Abwendiggemachten  xum  Geheraam  und 
aar  TYeoe  gegen  den  Kaiser  xurQekfllfaren. 
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Nord-Uogern  Ut  aUo  vom  Kaiser  preisgegeben,  ihm  itt  es  nur 
mehr  um  Uater-Ungern  zu  thun ,  am  sieb  die  WiedererkagODg  dee- 
selben  um  den  Preis  des  letzteren  in  sielien. 

Bethlen  Terspriehl  ferner  die  Bdhmen  und  Ostemtdier  mit 
dem  Ktiser  aussns^bnen,  entspreehend  den  Artikel,  womit  sicli 
der  Kaiser  verpflichiel ,  liim  dafür  Güter  im  Werlhe  von  200.000 
Gulden  zu  veriuilien. 

Endlich  yerpflichtet  er  sich  die  mit  K.  Mathias  zu  Tirnau 
geschlossenen  Verträge  nicht  nur  selbst  zu  halten  und  zu  erneuern, 
sondern  sie  auch  dorch  den  Landtag«  dessen  AnssehreUmng  in  der 
Waffenstillstands-Urkunde  als  Bedingung  anfgenom- 
men  wurde,  durch  die  Stftnde  von  Ungern  und  Siebenbürgen  an* 
ericennen  und  bekräftigen  zu  lassen. 

Alle  diese  von  iicllilen  gt  riKulUon  ZusiclieiiiriLrim  geben  uns 
den  sichern  Anhaltspuru't ,  dass  dieses  ii)>li  urii(  nt  siuder  ausgestellt 
ist  als  das  Diplom  des  Kaisers,  denn  von  ihm  als  bieger,  und  das 
war  Bethlen  für  den  Moment,  und  als  factischem  Besitzer  von  ganz 
Ungern  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  seine  Verspre- 
ehungen  erst  gemacht  habe,  nachdem  er  yom  Kaiser  binretcbende 
Zusicberungen  erhalten  hatte.  Sagt  er  ja  doch  im  Eingänge:  nnde 
aecepta  aMijesfateVestra  super  üs,  cfuibus  jam  cum  prefhtfs  ejosdem 
dominis  delegatls  coiivcntuin  est  (■(tiuliüuiiiljus,  sufficieiiti  asse- 
curuliüae  —  nssecurandum  duiimiis  —  also  erst  nachdem  der 
Kaiser  ihm  Garantien  gab,  so  Terpllichtet  er  sich  selbst. 

Vergleichen  wir  die  Puncte  des  am  15.  Jänner  mit  den  Böh- 
men geecblossenen  BOndnisses  mit  dem  Waffenstillstand  mit  dem 
Kaiser  Yom  16.  und  dem  Diplome  vom  23.  Jftnner  und  Bethlens 
Erwiederungs-Urkundcb  deren  Datum  wir  mitBestinuntheit  nath  dem 
23.  Jftnner  annehmen  zu  kennen  glauben,  so  ergeben  sich  zwei 
Folgerungen  daraus. 

Erstens:  Bethlen  erreichte  bis  zu  diesem  Augenblicke  ToHkom- 
men  seine  Zwecke,  er  hatte  seine  Macht  vergrössert,  den  Böhmen 
Luft  gemacht  und  Aussicht  noch  mehr  zu  gewinnen. 

Zweitens  aber  sind  alle  diese  Instrumente  ihrem  Inhalte  nach 
so  widersprechend ,  dass  kein  gOnstiges  Resultat  Ar  den  Kaiser 
daraus  zu  erzielen  möglich  erseheint.  —  Es  war  nur  ein  momentan 
nes  Innehalten  —  von  einem  Frieden  und  einer  Ausgleichung  konnte 
alüo  noch  keine  iiede  sein;  es  war  nur  eine  Üuhe  vom  Kampfe,  uui 
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neue  Kräfte  zu  sammeln.  Der  Kaiser  war  machtlos,  Bethlen  Herr 
und  Köllig,  und  als  solcher,  wenn  er  sich  auch  nur  princeps  nannte, 
ratiiicirtQ  er  auch  die  Landtags- Artikel  Tom  18«  Jänaer,  die  wir 
desshalb  oben  im  Detail  mitgetheilt  l^aben«  am  la  seigea,  dasi  auch 
sie  nur  eine  Waffe  gegen  Ferdinand  bildeten« 

Wie  indess  die  aeheinbar  gewonnene  Ruhe  benfitzt  wurde» 
lud  wie  lange  sie  dauerte ,  werden  wir  in  einem  späteren  Au6atie 
neigen. 
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3.  Mai  1619. 

giwflf  lern  ml  ll«be  Fktailt  etc. 

Mit  wfiaschuDg  TOD  dem  Allmechtigeo  Gott  alle  wolfartb  berichte  Eur  Go. 
GiiBtt  vnd  Frvondtdiifl  ieh  in  gdHHrMmb  vnd  dicsitfrenndliehen,  do«  ieh 
gestert  Tinb  Mittag  glflekblicb  «llhie  anUioiiieD  mit  Herrn  Mnrtin  Kli^atler  denn 
Innern  Retlie  tlliie  meiner  BeiM  htlber  wie  selche  rerrer  tnmstSllen  vnder- 
redt  Tnd  weill  Berr  Pelttinve  so  TQmbneli  ein  mil  ven  Tflmt  eicb  befindet» 
debin  md  tu  gleich  sn  dereeelben  Sptnntcheft  meinen  weeg  in  Getlee  Nnmen 
nemben  fnd  wn  «ndent  mOglich  due  ieh  die  intitolttionee  nnf  die  etlieh  mä 
tweincsig  mit  gegebene  Credenzionalien  sehreiben  lasaen  khann,  vmb  den  Mitag 
gewiaslichen  aufbrechen  rnd  meiner  ambeeeda  den  Anfang  dareme  Gott  eeia 
gnad  geben  wQrckhtichen  machen  will. 

Za  welchem  ende  ich  dann  Herrn  Kh^ssler  erbSttcn,  dass  er  mier  auss  der 
aJhieigen  Canczloy  ««einer  CnncelH'sfrn  ninen  Andreen  Bogner  zuegehen,  welcher 
diser  orthon  [iekii:iiiiH  nlle  SjuinschutUcn  vnd  Magnatea  khenot»  der Lateiniacheo 
Viigenschen  vnd  lichaiinbischen  Sprach  khtindlig  igt. 

Sonsten  siehet  mann  alhie  zu  thünffligen  vngerischen  Landta*;  ni(  »In  ain- 
zige  praepai  atioii  wie  zu  andern  Zeiten,  dahero  zu  besorgen,  wie  tllichc  iuuet- 
maasen,  derselb  auch  schlecht  abgehen  mdchte.  So  hat  das  Landt  mit  diser 
Werbung  khi^n  wiaeen  «iUen  eder  gefeiten.  In  Ober  Yogem  wierdt  n%  anege- 
Inaeen  einigen  Menschen  u  werben  ?nd  anas  dem  Landt  aoftthren»  aondem  bey 
dem  8(bel  TCrbetten.  Terwvndert  eich  vil  mehr  yedermaan,  daaa  nit  allein  die 
graniaen  mitVolckh  endtblSst»  aondem  enehKhngeln  rnd  nndree  anaa  denaelben 
Yeatungen  abgeführt  werden,  Imo  die  NsMdiaten  eelbaten  haben  wenig  Inet  mi 
eeleher  armada«  sagen  vor  Jahren  bah  man  aie  abwerte  gef&hrt  wider  den 
Tflrckhen,  iecz  fflhr  man  sie  aufwerte  wider  die  Christen»  rermainen  alhie  etliche 
ffimembe  Burger  dass  nächste  so  an  solche  schlechte  Leuth  khom,  werden  si« 
ihren  Seegel  wider  nach  Vngem  richten  vnd  schlechten  standt  halten,  ihr  erste 
impresa  ist  p*'wespn,  da^s  sie  alhie  auss  der  Tnnaw  elliclie  vor  .fahren  vprsrnrkhte 
▼nd  ver^ehillc  Anncker  mit  den  Tscheüggcn  gi delil  smi  aul  das  Land!  gebricht, 
da  man  iliiii'ii  dann  für  yeden  zweeo  Taller  geben,  zu  solcher  Ross  vnd  Üxeii 
Arbeit  sein  dise  Soldaten  am  besten  zugebrauchen.  Eur  Gm.  (lunsl  um]  Freundt- 
schaft mich  gehorsamhlichen  befehleot  etc.  Preasburg,  den  'i.  May  Aqqo  lt}i9. 
Kur  Gn.  Gunst,  vud  Freundtach. 

Gehoratmber 
Znebariaae  Starter. 

Orif.  Pif »  (Ib  4cr  SaaBtiag  Jas  Harra  ?•  Latow.) 
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3.  Jui  1619. 

•wdlficlllglilir,  CnMaMlIlglilcr  Klilgi  ttnAgiilw  Itrr, 

Wier  bftbin  swtr  Tmm  di«  gwilkie  hoftmng  g«NUpil,  wdllMi  Bar 
IbjiMtet  wi«r  tarn  oflltn  mit  villtii  grfiadHdiMi  sotifM  mIm  vbwraieh:  nA 
•iDcehliessinig  Tanserer  wegeo  »tUlmg  der  BtbaiiftbiMhaii  mraeh«  dar  b  6»U 

ineheoden  Kayserlieben  MajMtot  Tossert  gewesten  allergenedigaten  Herrn 
chriatmtldiateii  angedenckheoa  Tonderachiedlich  gegebenen  woimainenden  guet- 
aehten,  zu  pemtieth  geföort,  wass  grossen  scliaden  und  naclitl  durch  den  conli- 
nairendfn  Kri«^<^  nit  .«tnwoll  dissein  Landt  und  dessen  Inwohnern,  als  vns?erfn 
»nuch^riiien  ^hilmI i^'isli  ii  I.andsfßerstcn  viid  hcrrn Errheriogen Alherty  fQrstlieheo 
Durchlaucht  luegefueget  werde;  herfre^'cn  vill  ratsamer  rnd  fürlrfiglichor  aey, 
den  heiliigen  werten  friden  dem  schädlichen  und  Yerderhlichen  Krieg  fiirtu- 
zieheo,  deaswegco  auch  so  scbritii  so  mündlich  gebetten,  dass  Eur  Uajeatet  das 
isLiBdt  mit  grosserfiwehwftr  d«s  imiHilltiiiii  ligende  VolcUi  vider  «bfuebren 
iB  weniger  mehrere  weriiaaf  io  HeBgeni  viid  eodertitire  timitlelleB 
geedigiii  gemehen  wellten,  ee  wflerde  dereuf  eine  Tund  Inders  wflerkfaKeliee 
«neigt  sMn.  8e  mueeeten  frier  eber  leider  mit  eebmenen  erfehrea,  dees  nit 
•lleiB  die  gfiettliebe  eceemedining,  und  erwvniehte  firidt  neeh  nit  fiSrgenemment 
veeiger  geecMeseen  vnd  enfgeriebt»  sonndern  noeh  deme  dnreh  die  dieser 
Tag  aus  Hungern  ohne  alle  erbnening  die  etwo  einem  oder  enndem  su  flechung 
des  seinigen  dienen  kdnnen,  vnd  obnne  eile  Kriegs  Ordnung  hersnfgel&erte 
Tolkh  dissemrn^erm  lieben  Vatlerlandt  ein  so  Tncrfruglicher  lasst  angewachssen* 
vmb  welches  ahbendt:  uud  remedteruog  wier  kcineswei^s  v-ntr^ang  haben 
khönnen.  brv  Eur  Majestet  abermals  geborsambi&t  einrtikhoaunen,  und  Dero- 
»«Iben  unsser  noUurffl  in  rnderlhSnigster  Diemuet  furaulragen  der  mi^^i  vwei- 
fellen  ZuTersicht,  Euer  Mnjestet  werden  Dero  der  ganzen  weit  hckhanden 
angebomen  böchslriemblichsten  Sanfflmueth  noch ,  goedigist  vernehmen  vnd 
lilkdren. 

?Bd  Umndlen  wier  gnedigister  Kenig  md  Herr»  eretlidi  neehmel  wider^ 
bellen,  ine  wne  bestendigen  rad  reehtnflssig  neeehen  Ener  Najeetet  f  on  den 
«ider  die  Belieimen  engefiingenen  nissliehen  vnd  geftriieben  Krieg  ebstehen» 
vnd  lelcbe  arittt  ergreiflcn,  dardoreh  Sie  in  dem  lieben  frieden  mit  Dero  repn- 
talien  md  eontento  gelangen  meehten,  weül  wier  aber  selchee  eewell  in 
laamem  Euer  Majestet  angeheadigten  gebeniamen  Sdurifflen  als  obangeregten 
der  Kaiserlichen  Majeetet  alles  gehorsamst  woimainenden  guetachten  urab- 
standlich  vnd  nach  fengs  ausgefuert,  so  wollen  wier  vnnss  vmb  minderer  Euer 
Maj<»slet  hehelligung  dahin  «Hein  reftrierf,  nohens  «jf'horsamhst  gebetten  haben, 
«^a'-s  Huer  Majestet  pcniplien,  selliii^e  ^nedigist  zuci we^en  vnd  zubeherzigen, 
dann  wo  das  beschiecht,  vnd  Huer  Majestet  als  ein  hochweisser  Potentat  darbey 
inaebtneraen,  das  in  disseniKi  ii  t,'  becdcrseits  OnstenbluetrcrschOt,  derEvenfus 
iwciffülhaftig,  die  victoria  i^na  mehr  schadiieii  uiü  iiuecziich,  derkiTect  anuderst 
licbU  But  sieh  bringet,  als  neben  Zerrittung  der  lusttticn  aller  gueien  Consti- 
falieaea  md  aatiungen,  aneb  eterrbnag  derCemmereio,  die  mlbUbare  raia  md 
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dwnMliannig  nit  Mir  Buer  Htjesfet  hwrlieheii  fnd  tchomra  Konigreieh« 
Behaimeo,  aonodeni  tneh  in  praejuditiiini  Enheraogen  Alberlj»  Trauert  gaedi- 
l^ateo  LuidsfDertieii  riid  Hmrm  der  benaehbarteo  Linder,  die  docli  aiehte  ver^ 
sdialdet  beben,  to  balton  wier  genalieh  deilttr.  Beer  Mijeetet  eise  ein  fndlie- 
bender  erittlicher  Konig  werden  f&r  sieh  telbsten  gnedigist  dehin  bednebl  eein, 
denii  durch  die  ron  vnnss  treuhGrzinrcrmainung  föergeschlagene  beniUchlagang 
der  anraiiienden  Königreiche  rnd  Lander  der  Krieg  ebeiat  gestilt,  das  noch  etwo 
in  den  Landen  vbrig  rnd  aafrecht  stehen  inSchte,  conserriert  md  erhalieo, 
Eüer  Maje^tet  repntation  vnd  hoclihcit  rermerl  rnd  erweitert,  vnd  alles  in 
fridlichcn  ^\ olstiindt  rr(  sin  zt  vnd  pebraclit  werde.  Soviel  aber  yeczo  das  aus 
Hungern  heraufbructite  volkh  betrifTl,  da  erinnorn  wier  rnnss  Ewar  gehorsamhisf, 
dass  Euer  Königliche  Mnjcstet  vnnss  zum  zwciteniuai  gnedigist  tu  gemuet  p^c* friert 
dass  wter  selbiß^e  nit  verdenkhen  sollen,  wann  sie  sich  wider  die  Beh.-iinua 
angesehen  8ic  Euer  Myjeslet  wegen  contirmierung  dero  Pririlegien  vnd  T  i  ey- 
faeiten  gethonne  scbriffllicbe  oflerta  nit  angenommen  kheio  antwort  gegeben ,  ja 
ftr  dem  Sebrniben  nit  annenunen  woHen,  notgetmngentlieb  m  Iran  md  Dero 
getrawen  Konigreieh  Hnngini  hergenommen  Kriegalblkb  beaterkben,  «mmbten 
ain  bej  deeaen  Anenig  die  gemeaaene  Terenbrang  gethann  betten,  dne  dnneii 
gntreien  Landatanden  einige  ▼ergewalUgmg  werde,  mn  demeaelben  noeb  dem 
aradeni  im  Landt  liegenden  KbriegavollÄ  snagefteget,  aenndem  ellee  an  Ir  vnd 
Irigen  defenrien  gebraneht  vnd  goette  manaanebt  erhalten  werden  solle. 

Da  beriebten  Buer  Majestet  wier  für  das  erate  gehorsambist:  den  nnaa 
aelbaten  was  verwunderliches  fitriihombt,  dass  Euer  Majestet  KonigKehea 
aehreiben  bey  den  Behaimen  so  f^ar  nichts  verfangen  wollen,  weill  mss  aber 
unbewBsl  aus  was  vrsachen  sie  flarztic  beworben  worden,  vnd  ob  «las<»elhf^c 
disscr  beschaflfenhpit  das  dartstub  Huer  Majestet  den  bev  oPTl  hOcbsf dacfiter 
Kayserlicher  Majestet  «lier  cristmildisteo  angedenckhcns  angefn n^^nni  Ki  iefj^ 
eontinoiren  vnd  dardureh  disses  dem  Erzhenog  Alberto  vnnsserm  itatüeriiehen 
Herrn  vnd  Landsfürsten  ErLlidi  ungefalnes  Ercxhereogtbiim  vnverschuldter 
weiss,  so  wir  kheines  hofen,  strafen  sollen.  So  wären  wier  gehorsamst  nit  vngc* 
naigt,  mit  Euer  Majestet  gnedigisten  belieben,  etliche  anaa  tmnaaerm  mitl  en  die 
Bebitobiaebe  Herrn  Direetorea  abanerdnen,  dierraaeben  dee  nit  angenemmenen 
Knniglicben  aebreibena  anerfcbundigen  md  aie  naeb  befnndnar  beaebaffenbeit 
dabin  frenndliehat  Naebbariieben  inennabnen,  damit  ron  Innen  fUertert  nllee 
dna,  waa  aieb  ron  recht  nnd  billiebkheitt  wegen  eignet  md  gebterl,  geboraan* 
biat  in  aebt  genemen  werde* 

Das  aber  füra  aonder  das  aus  Hungern  genommene  rolkh  an  Bner  Majestet 
rnnss  und  der  vnnssern  defensiun  von  Euer  Majestet  angesehen  gewessen  seye, 
wollen  wier  soliches  gehorsambist  gar  nit  widersprechen,  bevor  ab  wier  Euer 
Konifjlichcn  Majestet  vnd  cristlichs  gemuet  dahin  genatgt  tn  seyn  wissen  ,  dass 
Iro  im  gntndt  Iros  Knnl<^lichen  herzen  Imdt  were,  wann  sie  ainigen  Menschen, 
auegescliwcij^n-^n  \il  '1 '^us^pnt  (Vislen  vnd  das  \;au7c  hnr\A\,  welches  sich  vnder 
des  hochlöblichen  Hauss  Ustet  reich  in  viÜfMi  occasioncn  geiaisten  schueies  wol 
befunden,  ohnne  hilf,  schuez  vnd  errettung  ins  endliche  verderben,  J&mer-  vnd 
erbärmlicher  weiss  gestürzt  sehen  muessten. 
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Wi«p  kbarara  iber  Bntr  Hiyattet  in  dielitfer  ditniici  nit  varluiltaDi 
diss  «y  leider  4m  wid«npill  bey  dem  aus  ÜDiigeni  widar  der  Statt  Pnj- 
baitaa  {crafll  welebar  ohnaa  Daro  wUiaa  willen  vnd  ratii  gar  khain  Krieg 
aagafangan ,  wantgar  flranbta  Kriagamaalkt  ina  Laadt  gabraeht  werden  aalla) 
danna  ahaa  illa  rorgebende  errinnaning  Tod  wamnng  waieha  YOib  aorlli 
grössern  schrockhen  vod  furcfit  beim  gemainen  Mann  erwekht,  auch  obnna 
alle  Kriegs  Ordnung  heraiifi^'efüprten  Volkh  mehr  dann  zuril  araigaet,  dann 
da  «^n<«ton  die  n»türliche  biilicbkbeit  erfordiMt,  das  Jeder  bey  dem  seinem 
rnii n  tlirbiert  vnd  p^osohiTctzt  gelassen  werden  solle,  do  hnt  dieses  volkh 
\a  dessen  heranfzug  des  vorhin  armen  .M;tnns  vnd  erseiij^erten  vnderthanen 
miJ  bliodern  vnd  rauhen  so  crjir  nicht  verschont,  dass  sie  auch  den  ahj^e- 
uoinmenen  raub  tliaihs  in  die  Statt  alher  fOebren  vnd  üifentiieh  verkhauffen 
lassen,  bey  dem  es  aber  nit  verhüben,  sonodern  haben  mit  utordeo  not- 
iiehtigung  dar  waibbapertabnaa  tad  anadarn  rarfiablao  aehanden  fod  van* 
aienaeblieben  Thattanr  daraatar  aneh  die  darastiarung  dar  banaiar  nit 
varMboanng  dar  Kireban,  vargabaaliabar  Hinbriogen  rnd  varaahüttvng  daaaan 
Wae  b  KAatan  KSatan  rnd  Ketlam  an  wain  mnd  andern  tu  nentehliabar 
vaderbaHnng  gabarigaa  gaben  Gattaa  iii  finden  gaweaat,  aa  aia  salbaCan 
nicht  bedflrffl  oder  gabraaabt,  aoeb  anndem  laagebraachan  vargonnan  wollen, 
•ick  dermassen  Tyrannisch  enaigt»  rnd  gabauat»  dergleichen  man  sonsten 
aaiaar  der  langwierigen  TArggen  Krie^irs  rnd  vana  dem  Erbfeindt  (  ristlichen 
namens  heschehnen  brennens  nit  erhört,  vnd  nur  zaegedenkhen  ahschefichlich 
\ni\  erschroefclieh  auch  leiehtlich  zuernicssen  ist.  d^s  bey  solchem  volkh» 
mit  dem   (Jott  vmh  dessen  verüeblen  grewcis  willt'n  nif  nuszieehen  kann, 
weoig  glüekh    /.uetrewarten  .   der   Sehiiez   »her  hcy  demsi  l!  «  n   vmh   «so  vil 
mfinder  tn  h*vfen  scmi.  u  oül  bev  Ime  als  welolies  der  »1 1^,«  !  |i  I  n  vnt^cwuiianl, 
einige  Mann&zucht  zu  eriialten      darzue  am  Sclinniaiii  einen  soietien  Ohriston 
bat,  dessen  Tyranney  man  Anno  1606  in  der  entstandenen  rebcUion  mit 
granea  weeklagen,  menigUicbs,  aannderlieb  aber  derer  wdcbar  wmbar  rnd 
Kiader  hinwegg  gefSertb  md  denen  TArggen  in  die  awiga  Dienatbarfcbaitt 
beiflig  verkbanlll  worden,  arfabran»  an  dam  aieb  awab  aawoll  als  gegen 
•aiaen  wia  ginobwArdlg  flrkboniaet,  von  Raisaa,  TArggan,  ganaeaaa(?),  Tartarn, 
Kartobeeen  md  dergleieben  raabaloeaen  gaaindl  anaaman  kblaubtan  ralkba 
Welche  Innen  alles  Preiss  sa  sein  einbildeten  aadera  niehts  an  rereefaen  iat, 
daher  D.  Malthiae  Kayserliche  Hajestet  weisslich  vnd  wolgethann,  daaa  aia 
dergleichen   schsdiiche  Leuth  als  welcher  dero  aigenscbaiTten  aus  langer 
erfahran^  wolbekhandt  pfen'essen,  txi  defcnsion  seiner  Kayserlichen  Majestct 
vnd  dero  f^etreuen  öländt  nit  gebrauchen  wollen,  hcv  v'wh  selbsten  hochver- 
niifflic  helraohtendt  dass  Sie  allpin  zu  brennen  morden   rauben  vnd  Aus- 
khundsehiiflliin«;  des  Lands  abgericht,  im  Krieg  nit  Stand  halten,  sondern 
wtn  Landt  vnd  Leuth  verbergt,  rerderht  vnd  verwus&t,  sieh  mit  dem  raub 
wie  aeylich  in  Behaimhen  beschehen,  in  die  Flacht  begehen  wüerden. 

Zwabr  baltan  Beer  Majestät  wier  gerne  gehorsanbial  fBr  aotaaboldigl; 
wiar  kAanan  rass  aber  nit  gennegaaab  Terwondem  Aber  dia  Jenigoi  dia 
Beer  Majaalat  aas  Iren  aignea  Paaaiaaen  derma  geraten,  darlief  aber  nit 
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erwogen  haben,  wm  grosser  eeheden  dnrdnreh  dem  Lnndt  MvnchMen  vnd 
dnsa  es  endlieb  dshin  gedeyen  werde,  das  nit  nur  die  Lieb  vnd  guete  nffee- 
tion,  so  sonsten  disa  gante  Landt  in  Ener  Mistet  tragt»  erkoiteo,  md  m 
einer  Toverholiten  deaperation  kommen  mSebte«  aondern  aneh  der  arme  Hau 
sarobi  dem  Adel  in  mangel  anders  aebuxea  aieh  aelbslen  so  gnt  als  ei« 
Jeder  khann.  dlsser  grausamen  Tyranney  Mtsehutten»  vnd  Jnre  salonM  soa* 
geiaasner  weias  defetidiro  möaate. 

Wie  nun  aber  alles  daraus  entstandnes  vnd  noch  oiibtehendes  mhail 
solchen  pasiunirtcn  dimeuMicrten  rnd  raeh^iprij;en  Kathon  ztiezuschreiben, 
si'^  f's  Huch  weder  gegen  dem  Lan<lsfti»>rsf rn  n<><>h  hochl<iblirliP!ii  Ifuuss 
Ossti-m-irli ,  noch  troLM>n  dissem  vniiscrt  in  li.  l  .  u  \  alterland  selnvaihch  ja 
nimraermelir  veruotwtulen  können.  Also  klitmilens  wier  da  wicrs  also  guet- 
haissen  vml  u\l  vmb  xoitliehc  retnedierung  gclior^aiubi^t  gebetlrn  vnd  noch« 
mals  fleiieiUlicli  \ud  vml>  diu  Uurmherzigkeit  GoUei»  bitten  tliulten,  eben  so 
wenig  weder  gegen  den  Ailerhochsten  noch  dem  Jeciigen  vnd  khunffligeo 
Landafüeraien  noch  gegen  dem  ganien  Haoaa  Ossterreich  wie  aueh  gegen 
dem  heilHg  Rdmiaehen  Reieb»  daher  es  an  Lehen  rOehrt,  nit  noeb  gegen 
vosserer  posteritet  ala  die  bey  ruinirten  Landen,  aowol  als  wier  wider  ein 
vnveraaehenen  feindlichen  einfal  dea  Tilrggena  au  merkbliehen  erat  woler- 
melten  heilligen  Römischen  Reichs  Praejuditio  aehaden  vnd  naehtl  ezeoaicni 
vnd  entschuldigen,  es  wtterde  aueb  Tnder  voaa  wie  wichtige  dea  Yatterlandta 
woir&rt  eoncernierende  aachen,  wir  au  beratschlagen  nngeatellt  vast  niemandt 
mehr  tilhie  zu  erhallen,  sonndern  ein  Jeder  (bevor  ab  weil  die  Behaimen 
eben  durch  disses  heraufgefuerto  volkh  irritiert  worden,  nunmehr  bis»  auf 
die  Visch»  rukhommpn  vnd  Tubefahrcn,  d;is  <"s  volJend  disser  Statt  je  lenger 
je  MU'iu'  7.IJ  iialicii  moclilcn )  7ii  srin,  sriiies  Weibs,  Kinder  vnd  Vnderlhoneo 
retluu^'  n»€'li  llauss  raisseii,  wier  aber  wüerdeii  in  •i[^otuain  dahin  bedacht  sein, 
nit  allein  den  erlittenen  vml  7.negi4üegten  schailons  an  endt  vnd  ortt  wo  sich« 
wider  hereiiuukiiunituen  vnd  der  hungeriscben  (ii aiti/.L'ti  an  Irem  verdienen  zu 
defalciern,  sonndern  auch  die  hoeblüblieheu  Ständt  des  Kunigreiehs  lluu<;era 
freundlichst  Naebbarlich  auersuecben,  dats  sie  be:>agleo  Schumati  vnnd  andere 
vber  ermeltea  heraufgeaebiektea  volkh  atlentierte  hungerisehe  Obristo  mnd 
bevelchshatler  alsa  turbatorea  paeia  et  tranquillitatia  publicae  vigore  der  nwi- 
sehen  denen  hungerischeo  Steudten  vnd  vnnss  aurgeriehten  coofederation  joxta 
Cenatitutionea  regni  bestraffen  vad  aie  lu  abtrug  vnd  widertrataltang  dea  tne- 
gefOegten  aehadena  unhalten  woHen. 

Damit  nun  alle  grossere  vngelegenfaeit  verhflettet,  die  Behaimen  nit  au 
noch  mehrerem  gewalfsamhkheitt  verursacht,  demTürprp^en  welcher  dergleichen 
oeeasionen  nit  gerne  verseumbt  nit  Thüer  vnd  dohr  erüfnet  werde,  vnd  die  sach 
nit  zu  ainem  besorglichen  gemainen  aufstand!  gerate.  So  bitten  Euer  Majestet 
wier  ganz  vnderthenigist  geborsambist  flebenl.  die  «jeruehen  hey  disser  beschaf- 
fenheil di$$e<<  schädliche  verruchte  Lanills  verderlilielie  vnd  Tyranoiscbe  volkb 
aUbaldt  wider  ab-  vnd  kiietnes  Heiler  herauffüchrcn  zu  lassen. 

Lud  W  ill, Ml  drittens  bei  dem  Jenipen  volkh  so  durch  Passaw  herabkommen 
solle,  zu  beiureitten,  da&s  cä  eben     gtui»t»e  losolcitzeu  uls  es  berail  bey  Passaw 
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gethonn  lial»en  solle.  veiucfM  n  machte,  vnd  von  t!p'!(''r>nft''r;itii|ii»Ms  vndergebnen 
rnd  bOfait  im  Lan«lt  tfiiuls  x  Imh)  uiit'iü  .hir  ]i;:f(>n(i<'  \olkh,  wtjli-lies  orstlich  die 
2  Vierll  Ob  vnd  vndei  A]aiiiiiiiirt;>berg  verderbt,  vnd  uculicb  dus  dritte  Viertl 
tdeh  ausgezert,  veruebt  worden,  man  darzue  vernimbt,  das  der  duca  d*Ob*oo 
Meb  «iD  gr4Ms»re  mt«hl  rber  Tiriest  benat  briogen  tolk»  dtrdarch  nit  allaia 
daa  gaoB«  LaDdt  vollendtanf  d«ii  eoaaaristeo  gradt  ward«  raintrt  vad  Insan  da 
die  batahlmg  wann  eadarmalleo  war  abdankhaag  diadoekaittlicfaoaehgeacblaa- 
•aaftt  fridca  bea^ahen  aioaaa»  kommen  ttta»  bat  ga«p5rtao  mafilh  vad  andarn 
gali^llrn  rnd  dan  dardi  dia  Kriagafttabnrag  daraa  pacaaia  narroa  Ut  aag«- 
araehanan  grossen  sebuldealotat,  wie  nit  weniger  bey  dcnei)  verderbten Lmmlen 
dia  wann  aiaa  glaieb  gania  bergeben,  doch  uicbts  mehr  in  vermitiTßni  haben 
wiierden,  nit  ervolgte  anlass  gegeben  werden,  sich  etlicher  Stütt  Schlösser  vnd 
Klosterzu  h»»mechtinj('n  vnd  im  T.:tndt  biss  zu  völliger  coiitentlorunj^mit  hoplistHtn 
Schilden  .  nd  naehtl  dfiui  .It  ili  i  m  rnuniniger  selbst  abuenicii  kh;Hui  ,  vfuI  w'mr 
der  kürzt-  zu  lieb  in  .)eil<  v  [i;k  licJenkhen  jjestfit  haben  wollen,  zu  verbleiben, 
fbiT  das  auch  so  lanff  das  Hmuss  Osforrflcii  stehet,  nit  erhört,  dass  dissps  Landt 
nit  »0  vil  freniiien  vuikb,  welclies  lu  orburiiicn  vnd  des  Lands  frcylieilcn  ml 
wtaiger  als  der  constitutionibus  Iroperii  deren  sich  Euer  Majeslet  vmb  dero  als 
ftnlaaibafaa  Uitglids  daa  bailligan  Romiacben  Raieba  babendeji  praatansionan 
»ülaa  niabr  w  baqaemea  ala  dawidar  so  afraban,  allardiDga  toantgagea, 
gaMfawaigaa  nil  ao  achrakblieban  iBaalaman  rnd  rntatan  betagt  vnd  bafrangt 
Verden. 

8a  galtDgt  SolebaeB  naeb  an  Euer  Majaatat  imaar  gabaraamb  bitten,  die 
geruehen  den  ron  ChurfQersten,  Aereten  vnd  Landern,  deren  eanailia  ale  vnver- 
daehttg  in  billiche  obacht  zanemen,  vnd  nit  so  gar  bei  aaita  au  eeetea,  wolmai- 

nrnt  aufrecht  Tnd  treuherzig  geraten  friden  in  erwegung  Pai  optima  reram, 
Rai  una  Trinmphis  innum<»ris  potior,  dem  Terderbltchern  missliohpm  vnd  zweifol- 
baffteni  Krioij  bev  wpicbr's  aiisj^  tn'j;  wie  (jlickhUcli  der  auch  seiu  khan  otler  mag 
dfnnocli  sowol  di.  I  lütli  i  i.Is  <  hhm  i |Mi'iiter  auch  ijtT  Landsfüerst  Euer Mujestet 
*i*d  das  j^anre  hoetilöblielie  Hau.ss  ü^sterreich  tn  leiden,  fürzuziehen,  die  güett-. 
Ktb«  aceomodieruDg  ffierderiiehisl  fürzuiiemen,  vnd  sich  davon  von  fridh&ssigen 
paieiattirteo,  disguetierten  md  rachgierigen  Riten  nit  abbattan,  alle«  frembda 
iai  Landt  liegendea  Volk  abf&ebreo,  vnd  snniekbelten  an  laaeen,  vnd  der  geher- 
tin^iat  Staudt  die  ea  gar  nit  Teraebuldt  vnd  «i  disaem  Krieg  eiaige  rreaeb 
S*ben,  verder  iat  aber  zu  Irer  fAeratiieban  Dnrebiaucbt  Erciberxogen  Alberti 
vnnMfva  gncdigiaten  Herrn  rnd  Landnieratena  an  reracbonnen  noeb  dnrcb  nit 
abwendtung  rod  remedierung  disser  beschwerten  vraacb  xugeben,  daaa  der 
durch  nitsjnr  langwierigen  TQrggen  Kri^  rnd  jeest  erlidnen  schftden  erarmete 
*nderthoneo  es  desparatione  etwa  zu  einer  anndern  gefehrlicben  resolution 
ß(»truiigen,  hergegen  aber  alles  in  fridlicher  Gott  vnd  dem  Mcnnscbon  liebenden 
wiKtündt  7,11  Ruer  Majestet  seihst  aignen  Re|)ul:ition.  erian((ung  dero  nieiirere 
|j  ifiiiiiti  II  vnd  I'retensionen  zu  dero  Landen  vM(lererc|uikhnnii  zu  erhaKunjj  der 
lieb  vnd  atleclion  bey  dem  CHiif  ein  Lai»dt  gebracht.  Recht,  Sitten  vudTu^enden, 
die  tempore  belli  gleichsumb  exuliren,  in  schwunkb  gerichtet  werde.  Solches 
wie  es  tu  Euer  Majestet  ewig  wehrenden  ruelun  bey  allen  fridliebenden 
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Cristlichen  PotenUitcn  gereicht,  Much  darüureh  da&s  aufneroeo  der  Jecit 
ruinirten  Landter  nach  rnd  nach  ervolgen  wirdt.  Alao  vollen«  gegen  Euer 
Mi^fcteC  wi«r  in  «11m  fiSrikltBnlititeii  mit  «liCMton  mdertbinigittaD  DifMtM 
«terwidero  gefliMen  sein,  su  Dero  Baer  Hi^ettol  gnsdigist  vod  dimilletigut 
bef«lli«iit. 

Euer  KpnigUeb«ii  M^tet 

Gshommbitto 

N.  die  3  LSkKehen  Snmgeliselie  Sttnodt  des  Erxhenogthimb  Oeeterreich 

Tsnder  der  Ennst. 

Von  AuMen: 

SchriflPt  An  Ir  Konig.  Majestet  von  den  hüb»  K>0.  Evangelischen  StnnmUeii 
Yon  3  Jsnj  Anno        dMS  ins  La&dt  gefOerle  Tngerische  Volkh  betreSeodt. 

Orif .  Ptpiw.  Bra«fciMck  «hm  8!e(«U  (Balg.  Lttow}. 


III. 

G.  Juny  1G19. 
Sacra  ftagla  M^inlaa  Ueoüne  IhuAnt  ClenenUMlne. 

Fidelium  humiliuinquc  serTitiorum  meorum  in  ^^ratiam  Ifiyeatatia  Veatne 
deroiMam  oblalioncm.  Appulit  huc  clenentiasime  Domine  generoaua  et  nobifia 
dominus  Menoldus  Majestatis  Vestrae  secretariu»  et  de  rehus  fidei  suae  con- 
credili»  dßxlro  meoum  contulitr  Diactac  adhnoe  et  taxae  contributionum  nego- 
tiii  in  rmm  r;i  M:ijcstatis  Vostrae  Posoniensi  rite  et  pro  virili  promovere  et 
ordinäre  non  iiitcrmisit.  Hoditiirienti  itaqiie  ad  Maje&tateiii  Vostr.nin  eidem 
domino  Menoldo  nonnulla  oretonus  rcferenda  Vestracque  iMajcstati  luuuiliine 
detcgenda  aperui :  brcvi  da  (juibu^daui  Majcstatem  Vcstram  pcculianlius  meis 
demissc  requisiturus.  Quid  denique  hesterna  die  magnifieo  domino  Friderieo  a 
Tieffeopeeh  eauie  aaln  paaana  titerariiB  aeripaerim»  de  eo  ei  isclnaia  pariboa 
Migeataa  Veatr«  nberiorem  eapere  iofomiattoiieni  non  dedignabilor.  8emt 
Deua  Hajeatatem  Veatram  Regiam  diutiaainw  aoapiton  felieiterqve  regnnntea». 
Poaonio  die  6  Junii  Anno  Dombi  1619. 

Saerae  Regtae  Majeatatia  Veatrae 

HomiluDtta  fldelia  perpediuaqne  aervttor 
eonea  Sigismundas  Porgnca 
de  Gbinea  m/p. 

Von  Ansäen : 

Sereniaainio  Prineipi  ae  Domino  Domino  Ferdinando  Seennde,  Dei  Gratia 
Hnngariae,  Bohemiae.  Dalmattae,  Croatiae,  Selaroniae  etc.  Reg!,  Archidoei 
Austriap,  Duci  Borgundiae,  Styriae,  Carinthiae,  Carniolae,  Marchioni  Morame. 
Comtti  Tyrolis  et  Habspurgi  etc.  Domino  Domino  meo  elemenlissimo. 
Viennam  Austriae. 

Ori(.  Pipitr.  A«fg«il.  Sittel  (Snlf.  Lfttonf}. 
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IV. 

&  Jany  1619. 
8aer»  legte  I^Mtw  Bmüm  Bnüm  Clcatilltilaek 

Pidelinn  liiiBi]iaiiM|ue  •erritiorani  meonun  in  gratiiin  M«j6ttatii  Teitrae 
dMUMun  obbtionan.  Vm  potai  prtetemitton^  quin  stidto  aaioTeodanim  difü- 
ealtotna»  ^«a«  in  dintalibot  et  aliia  pnblieia  oag«tiia  proptar  abttntiam  aigilU 
jadidalia«  ^od  apnd  panonaiia  piaaientiaa  M^atlatia  Veatraa  ni  Jodteiit 
laenmIanMtani  aaiarTari  consuerit ,  emergere  poaaant;  MajaaUtem  Vaatran 
Sacram  de  rjus  ad  roanus  doniini  Benedict!  Pakay,  qui  eo  afttcio,  ax  aonnantia 
Myatatia  Vestrae  Regiae  fungitur,  transmitsioaa  humilime  commonefaceretn, 
tupplieans  Majestali  Vestrae  liumilime,  ut  cum  idcm  Benedictus  Pakay,  sine 
eodeni  sii^nllo,  priori,  plena  cum  authoritale  officio  fiingi  nequont,  difficultates- 
ijuL'  propfort'ti  in  ricjjotiis  et  M;ijostatis  Vestrae  diaefnlihtis .  et  aliis  suLoriri 
possirjt,  et  (^[iril  itiones  Hterarum  juridicarum  suh  eocietn  siijillo  pertineant, 
ad  exerciliuni  Uepiminis,  hujii«  re^ni  Hun^rine  iMaji'St-.ttis  Vestrae  Sacrae, 
dij^Detur  cleiuenler  prachcriptum  sigillum,  per  doniioos  iegatos,  vel  eorum 
alieruni,  ad  manua  ejusdein  Benedict!  Pakay  pcrsonalia  traasmittere.  Servei 
Dana  Mijaataten  Taatram  diotiaaiaie  aospitam  felieiterqua  regnanten.  Poaonio 
dia  8  Maatia  Jnnil  Anoo  Domini  1619. 

Saara«  Rafiaa  H ajaalatb  Vaalrae 

Hanilimn»  fidalia  at  parpatnos  aarvitor 
eamaa  Sigiamundna  Forgaea  m/p. 

Von  Aussen : 

Serenissimo  IVincipi  ac  Domino  Domino  Ferdinando  Secundo  Dei  gratia, 
HuDgariae,  Bobemiac.  Dalmalio,  Croatiae.  Sclavoniae  etc.  Kegi,  Archiduci 
Austriae,  fJuci  nur<:nndiT»e,  Styriae,  Carinthiae.  Ortrniolap.  Murchioni  Moraviaa^ 
Cemiti  Tyrolis  et  Habspurgi  etc.  üomioo  Domino  ClemenUssimo. 

Vicnnae,  Auslriae, 

Orif .  Papier.  Si«g.  (jimlg.  Laiour). 


V. 

11.  Jnny  1619. 
9un  Baste  li^aatea  laaiina  Damlaa  CIcMantlialHa. 

Fldalinm  aerrHiarom  maarnm  in  graliam  Mi^jaatatia  Vaatraa  damiaaam 
cannandationaoi.  Rnmar  anaaafarat,  (Monim  ut  diffarantar  eomitfa  Poaaaian- 
iia>  idaoqna  at  eamitetnnni  tagati  aase  ab  itinare  cohibnarant,  at  ego  me  ut 
dfCfbat  preparare  non  potwi*  domiqna  manere  debao.  Aceadnnt  paiienla  qnoti- 
4iana  aoluaqne  Deua  noa  enatedire  potent ,  na  tnmnltus  aliqnia  gravia  exari> 
atar,  qnandoquidem  contra  cathoHcos  dentes  aeucnt  adversarij,  et  si  oomea 
«bessemna,  f^cile  eicluderemar»  at  Vaatraa  Majestati  servire  nequiremus.  In 
koais  meis  remanaodo  dabo  omncm  operam  pro  viribus  meis,  ut  neqiieant  inva- 
iMrpre  contra  Majcslatem  Vestram  et  nos  calholims,  quia  crn(leliu<i  isti  nohis- 
puin  agerent.  si  vires  acquirerent,  quam  Bohenii  cum  suis.  Immo  sicut  in  alüs 
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«d  Vettrtn  lfajMtai«iii  ditis  lileris  signifieiri,  dignetor  hisee  quoqoe  partfttt 
proridere»  quia  «t  temporibva  rebcllionia  Bochkaitnae  biiie  tmnalCiia  initiani 
•ampait,  pluraa  hie«  qoam  ibi  militea  annt  et  fereetom,  miai  prinarioe  oieot 
famoles  ad  eomitia,  et  aiaadavi  illia,  at  tu  omnibDa  ad  elerocntiam  volanlatenq«« 
Veatrae  M^eaiatia  aeae  aeeomodeat.  Quare  iterum  etiaai  atqae  etiaaa  hoaiililar 
aapplico  Majestät!  Vcstrae  utVestra  Majestas  apqui  boniqne  eoaaulat  qaod  doni 
mansprim ,  quaodo  quidem  et  plus  hic  dorn!  Majesf ati  Veatrae  serrire  potero; 
modoque  catholirus  status  conjuDctis  viribus  adhereat  Majestät!  Veatrae,  Dens 
aderit  Majestät!  Vcstrae,  qtianrloquiderTi  Majcstas  Vestra  justissimae  eausae 
habet,  et  adversarios  in  cons^iectu  orbis  confumlpt.  Kpo  Majestät! Vestrae quam 
diu  vixero  fidclis  servus  cxistani.  V^rltut«'iMis  un  commissi  quaedam  fnmulis 
niL'is,  tjuos  Vcslra  Maje^tas  dementer  ni  r(iii'.|iiM  liini  '.umu  admittere,  et  andire 
dignetur.  In  rcliquo  Mäje&Utein  Vestraui  (iruvulf niiae  i>t  tutfiue  dirinae  »  me 
vero  clemcntiae  Mujestatis  Vestrue  coaunendo.  Datum  Horoonoae  die  11  Juaij 
Anao  Domitti  1919, 

Saerae  Regiae  M^eatatia  Veatrae 

Serrilor  haanilliinaa  et  pcrpeteaa  fidalia 
eomea  Geei^iva  Oruyath 
de  HomaBDa  ai/p* 

Yen  Aoaaea: 

Saerae  R#giae  Majestät!  et  Demine  Domino  Ferdinando  Secondo  Dei  gratia 
Regoorum  Hungariatr,  Bobemiaeque  etc.  Arcbiducj  Austriae,  Ducj  Bur- 

gußdiae,  Styriae,  Carinthiae,  Caraiolae  eie.  Comiy  Tyrolia  et  Geritiae  ete. 
Dornjao  Domino  Clcmentis<«iino. 

Orif.  Pap.  A«ff .  Sief.  (Smlf.  Latour). 


VI. 

Wien,  6.Aogttatl610. 
Enhefiag  Laepeid  aa  €eatr  flalim,  Ratb  lialg  Pcrdlmda  hi  Pttaabarg. 

Hat  Ternommen,  daaa  der  Patatia  aeiae  Truppea  aaeb  St akeleaa  espedirt 
bat»  mn  to  recognoseirea.  Seil  allea  berichten.  Peter  Kohari  aell  mit  aeiaaa 
Trappen  ISngatena  am  1^  Augnat  in  Stampfen  aein. 

jfCerte  eiperimua  palatioi  et  reliqaornro  magnatum  Hang,  bee  potiaaiaaam 
tempore  neeeaaitatia»  qaae  regi  ipaoram  ineumbit,  miram  ardorem,  aelnm  at 
deaiderinm,  emnia  recte  ordiaateque  agendi,  Sua  Maieataa  adle  raquam  tem- 
pere intermissura  est  gratiae  suae  regiae  eonteatatione  illud  agneacere. 

Wegen  der  Coropletirung  der  i^QO  Hano  nagriacber  Truppen  und  ihrer 
Bc7.alilijn{;  ist  der  fiiisitlont  der  ungrischen  Kammer  berufen,  (Bosniak  ist 
General. )  S>oll  dabin  arbeiten »  daa  Gelingeo  der  Miibrucheo  £zpediUoa  au 
befördern. 

Unteracbr.  Leopold  nip.  ad  mand.  s.  archld.  pp. 

Gerardus  i^uettenberg. 

Orig.  Pap.  Hau»,  H«^  ni  SUata-Areliir. 
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VII. 

Wien,  ö.  Sept.  1619. 
finlitn«!  Lmp»M  an  CaMW  ttillys. 

Leofoldiu  Dti  grtUt  ete.  Egragi«  oobi»  4il««te.  Per  proprium  eumqae 

eelerriiDum  cursorein  ex  Huttgirit  raperiori  ooum  torbas  cieri  nobis  nunciatitr, 
vli  illud  ex  indaaanim  litenniin  teoore»  qua»  ob  ttaipofit  dttfeetum  traiMferre 
■M  ücoit,  fusius  coguoaces. 

Proflciseeris  itaqiie,  celerrimo  quam  possis  rtinere  pcnes  has  literas  ad 

reffni  Hungariae  (Ktbtinuin  »ooiTnfes,  ad  cuiuinn  palafiiium  ijni  ft  ri Mviiuuiiieato 

cum  Suae  Majfstatis  coDsiliarljs  nc^'ocio,  qutil  iu  iiac  ur^'eiiU'  neeessilalu  faci- 

endutn  sit,  opinionem  et  incMitein  äuptt  lade  nobis  aperiant,  ti>que  vna  eiiin  lileris 

u«i  DOS  remiltaot.  Wgebis  et  instabis  pro  expi'ditione  siquideiii  tm  loagaiu  nun 

patiatur  morain.  De  reliq[uo  etc.  .  .  .  Datum  Vieuuae,  Ii.  Sept.  1610. 

CaeMri  Galt«. 

Orif.  C«Be.  (SMlf.  Lalaw). 


VUL 
9.  Sept.  iM. 
Bnhani«  Uaptl'  m  MIm  Mir* 

(Wierd  I]ir«r  Kty*.  Hajettot  eiection  ? nd  Crdnang  conununieiart  banebena 
•rila  Br  di«  baaebaffanbaii  dar  baiduggaiii  waaa  rraacb  aolahar  Aufatandt  arbftbt 
«iardt  bariebten.} 

Laapoldus  .  .  .  lllustrissimc  nobis  hanorande.  Dum  in  nnimo  reuoluinua 
D.  V.  terenissimo  Huug&i  ine  :u-  ßoliemiae  reg!  domino  fratri  nostra  olMacran* 
dissimo  gratiticandi  studium  et  mullifariam  tarn  literis  quam  alionim  compro- 
bationc  contestatam  fidetom  et  renn.') in  opprns  navandi  intentionern,  vtpote 
qiiae  contionientia  et  digiui  princip:iln«  oriicio  suo  et  Snae  Ma jpstatis  intentioni 
correspondentij»  in  omni  snu  aeli  hiicu>4  le  [iraestilerit.  Kam  üIj  ciursam 
neque  e:)n(ieni  ceiandi(^.')  aut  ooiiiiiiuuiä  gaudii  priuandani  iu  illo  censuimus, 
vbi  Sa.  Ro.  Irop.  Electorum  conscnsu  vnanimi  concurrentibusi  votis  repfnoriim 
UuDgariae  et  ßohemiae  rex  Ferdinandus  in  S.  R.  Imperii  re^cm  et  iniperatorem 
Pnncafnrli  ad  Moaaam  figatima  oelaua  Augusti  solenniter  et  ingentt  totius 
taaiani  imperii  applauan  at  tripudio  ait  alaetua  et  iam  eoronatua,  nihil  quicquam 
4abibBias  quin  nnneiiini  iatboe  noatrum  qnaa  aoa  aliud  aata  daclaraTit  (sie), 
fntiiauavfii  ait  babitura.  SuppetaoC  dahine  modi  at  madia  vbariora  Suaa  Maia- 
tiati Caasaraaa  et  ragiaa  quibua  banauoloa  at  fidalaa  dioaraimode  remunarari 
ft  et  aeqoa  roalauolas  at  raballaa  franara  at  conatriiigera  paaait,  v.  d.  dommodo 
31t ia  ablaltona  et  proposito  continuet  de  Suae  Maiestatis  Caesareao  et  Kegiae 
gratia  aasecnran  (dum?)  cui  et  nos  quicquid  baoeaalanliae  poaaimus  deferiiniia. 

Per  aliquot  dies  constans  fama  in  hisee  no^tris  partibua  perarebuii  baidonea 
in  superiorihus  llnn^ariao  pnrtihtts  noiins  tumultns  e(  insurrecHontim  motns 
cüre,  atque  eo  tameriutis  peruenturos  vi  rapinis  et  depredatiooibu«  nouaulloruni 
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regDi  indigentrna  faetit  magna  mtlitift  hvBgariei  mum  Tibitenn  •«perrat  «t 
vt  to  eiiumodi  ineertitudin«  labonitar  dioanae  haniiiiini  intentionaa  et  eeaetlia 
anacipiuBtur. 

NB.  IIa  et  Deque  m  hoe  detuat  qm  cenaaant  etalBrme&t  D.?.  inatltnti  biyiia 
qnoqiia  meda  eoaaciam«  malettolamm  borun  ioteatioai  camapoaaiiraai.  Cm 
qoidem  opinioni  et  sententiae  vulgi  et  plebeeuUe  quantaiii  is  hee  0dei  baber« 
possimus  y.  D.  facile  a  aeniatipaa  eonijciet,  ti  oblationis  adeo  praeelarae  Sme 
Maieatati  Caas.  et  Rag.  nen  muHo  ante  Cactae»  et  eenaÜij  eora  eadem  commoai- 
eatimemlnerit,  quod  dum  recollmos  etruminamasrem  secusplaD«  iaterpretamar* 

Quidquid  autem  vt  Suae  MaiestatI  Caesareae  et  Rpj^iap  de  conditmne 
et  sintii  illarum  partKiiii  con^tarc  |)ossit,  si  quidem  rumor  iiie  diuersasopiaiooes 
concipiat,  D.  V.  quae  in  loi-o  est  et  (»tatum  presentem  oeulis  obuoluit  nohisrurn 
euiuU'Hi  ita  pleno  pomitm niedre  velit,  »t  Su»©  M;ij.  Cacs.  i-t  Regia?,  quam  l:inta 
diui'i'&ilate  upiuiorium  i>oüu-it;ini  esse  nou  dubitainu;»,  superinde  fu&ius  inforumr^ 
possimus.  Erit  id  Suae  Majestatt  gratum  gratis  Caesarea  et  regia  recognos« 
eaadttm  et  noa  qua  poterimiia  anni  benevelentiae  aoatrae  atedio  illad  demere* 
binraa.  Dalum .... 

Am  Rande  dea  Actenatflekea:  NB.  motalio.  IIa  et  in  bae  vmaaitadiae  diuerai 
ijqne  ambigni  auperinde  diaeurana  quibna  fidea  baberi  neqveat  formaotitr  et 
deaperguntut.  Vt  autem  Seae  Maieatati  Caea.  et  Reg.  de  atatai  barnm  partiem 
carte  eenatare  poaait,  Si  quidem  etc. 

ßethlene  principi  Transylvaniae. 
Orir*  CflM.  ÜMi»,  H*f^  ui  Su«t«>Ai«hiv.  U. 


IX. 

18.  September  IGIU. 
Dar  eTiDgellsckan  Stla4e  In  Oatarretcb  Aateart  taf  der  Eatbaliacbea  Begelu-ea 
wegen  einer  allgemeinen  Lanleadefentlan  ^egen  Belblen  ttaber. 

Ehrwürdig  Gei&tliclier,  Wolgcbohrtier,  Edel  Gestrenger  auch  Ehreu  Vester 
färsiciitigcr  vod  weiser,  soadera  freundlieh  günstige  Herrn  rnd  GuatarPreiwdt. 

Alma  der  Toa  Bwer  f.gat.  rad  Ewer  den  15  diite  vna  beaebebenen  Mlladt- 
lieheo  fllrtrag  beben  wir  rabatendtlieben  nngebSrt,  rad  f ememea,  wna  maasea 
die  L5bl*  Catboliaeba  Vier  Stindt  neben  Irea  Zna  mtbettenen  Gmeaa  rnd  vber- 
aebickten  Credensaebraibeii  Zway  begebren  an  Vna  gelangen,  vnd  dnreh  Ewer 
fr.  Gat.  vnd  Eneb  farbringen  laaaen,  Alaa  EratUehen  daa  wir  in  bebenigvng  der 
wagen  Bcthlehemb  Gabers  newiieb  in  Hungern  besebebenen  feindlichen  «  infalls 
Tyrannischen  vod  vacbristiiehcn  grnssirung  diaaem  vnaenn  lieben  Vaiterlaadt 
aabetrohenden  grossen  Noht  vnd  gefahr,  in  erwegung  vnd  erinnornng  waaa 
Anno  160.^  durch  tlie  hunt:eri^ciien  llehellon  crharinlifh  vnd  viehischer  weiss 
furcfsogen,  vnd  wür  rnsern  (  nfUfür.slen,  dem  Vatlerlandt,  vnsern  Weih,  Kindern 
vnd  der  posteritef,  vnd  den  liebeu  Mitcbristen  schuldifj  vmi  verbunden  sein,  js-ur 
abwenduiig  diser  erbärmlichen  Kuina  mit  vnd  neben  den  löblichen  C'i<thnli«ichen 
Strmden.  zue  einer  ulgemeinen  liauds  DelVn.siun  euniunctis  viribus  iundaugc&elzl 
aller  DiQereuzieii  »o  vns  inn  ander  weg  viipraeiudicierlicb  sein  soll,  greiflVu; 
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Vod  für»  Ander,  wo  nit  gesambt,  doch  dureh  ein  anseheDnc  lHü  jpvnlmechligten 
Ausscbii*».-,  in  betracli1i)n;r .  dises  Lhcin  Religion,  sondern  ilfhellion  vnd 

tue  aus«ii  otlung  des  hocliiubitciistcn  Man^^  nslcrreiehs,  Verderbung  ianndt  vnd 
leuUi,  jd  uussliignng  Ibres  heyligen  chnstiiclieji  glaubens  angcsebcne  sacb,  vnd 
Sic  die  loblicbe  catholische  StSndt  vrbietig  seien,  bey  Vnns  in  diesem  vnd 
iNm  udwft  politiMheii  neben,  leib  baab  rad  gioett  loe  looMtMn,  Tnil  rilmebr 
in  vwfcb»  «l»  nit  warten  tbA  Boaebtttbea  taerweiten  dat  ibnwi  oiebto  mehrert 
Mgetogtik  «Im  mit  Tos»  in  lieb>  fiidt,  «oeh  gnetra  Vartrawan,  Naebbaraeballl 
lad  afaaa  niaaventandi  aua  laben,  auf  Wien  eraehainan  vnd  daa  warkb  in  raiffa 
ItiabCiebiifung  neben  voUeo. 

Wie  wir  Tos  nun  des  aae  eotbotienen  gmeea  fr.  dienatUeh  badankbent  vnd 
Kar  fr.  gst.  vnd  Euch  hiemit  fr.  crsucben,  denen  Idbl.  Gatbol.  Vier  St-nndtcn,  alst 
viaeru  liebon  Vetlern»  Obeinib,  SchwSgern,  guetten  Praundtea,  Nuchhithrn  vnd 
LaadU  Uitglidern  vnsern  gleicbfaIJs  freundtdienstliehen  gruess,  mit  wönschung 
illerzeit  vnd  E«  ij^en  wülfahrt  vn beschwüret  zuvennclden.  Also  haben  wir  mit 
jouderm  fit- fnithfcm  herzen  hoch  schtnerzlicii  vernohnit  n,  dasUelhlehenih  Caber 
niit  j,'i  osä.er  Kriegs  l*rat'paration  vaü  macht  in  das  K.üuigröich  Mimeoni  einj^e- 
r>IU^i),  in  demselben  mit  Mordt,  raub  vnd  brandt  vnchristlieli  vnd  tyrannisch 
grassiert,  die  Statt  Cascba  eiugenomben,  vnd  Herren  Andrec  Dozi  Veld  Obristen 
io  gefingknus  gebracht,  tragen  auch  selbsten  beysuig,  das  sie  dieses  Vnsers 
Ktben  Vatterlattda,  da  Ihnen  Gott»  der  doch  goidigUeh  darvor  seye,  soiehee 
ftrbengen  ■olte,  mit  Herdt,  raub  vnd  brandt  eben  ao  wenig  venebonen  wurdten. 
•be  dea  freylieh  wol  die  euaaerata  NottoriR  erfordert,  ein  eyleada  Defenaion 
ftinaaesban  vnnd  reifflieh  ane  berahtaehlagen,  wie  ditea  lande  varderbliebea 
TebeUtmit  Daraeanng  leib  Guett  vad  BIttete«  abgewendet  werden  mSebte. 

Zwar  halten  wir  g&nilicb  darfur»  wen  die  lobl.  Catboi.  Ständt,  vnd  dero 
(inaenibe  Mitglider,  ao  aue  hohen  Ambtero  vnd  rabtatellen  aue  boflT  gebraucht 
werden  vnsere  auss  trewherzigor  wolraeinung  vnd  auss  der  schuldigen  Pflicht 
darmit  ein  jeder  Vasall  Seinem  Landsfürsten  verbunden,  geatellte,  dem  Kayser 
Watthiae  Allerseel.  anjjjedeiikens  vherpebone  ,  vnd  allein  zue  zeitlicherer 
dempfung  des  in  Böhmen  unj^'angnen  feurs  zue  fridlichem  wolstxndf  zue  (^onser- 
lierunj;  Ihrer  Mal.  Kuni<,'rei('Ji  vnd  Landt,  zue  widprbring  vnd  erhaltun^  Kayss. 
hdchKi'it  vnd  reputaüun  zue  precavier :  vnd  viM-hiiettung  grössers  VuheiU,  vnd 
euti.chtr  iruin  anj^eseh :  vnd  gemeinte  vadt  rücliidliehe  Giietaehten  welche  nun- 
mehr ia  üfTuem  Truekh.  im  Uümischeu  lleich  vad  vberali,  glcichwol  olm  Vu&er 
vmta  vod  willeo,  aussgebraith  worden,  beherziget,  in  acht  genohnibeo  vnnd 
taialban,  wie  aaeb  anderer  Idbtieber  Cburfliraten  FOreten  Stindt  vnd  Linder 
fiellMi:  vnd  mit  Vnaem  GuettaeMen  vbereinstinunenden  rSbt  vnd  wolmainung 
vt^  gakiatet  bitten;  So  worden  sie  an  jexo  eeibaten  nit  venaainen  kftanen, 
hm  ee  an  saleber  erweittemng  nie  kbenben  wire,  neeb  dieier  eylenden  defen- 
noB  bedftrfft  bitte,  vnd  wir  daa  jenige  gar  aeitiieb  reifflieb  vad  wol  enaigt  vnd 
ervisen  haben,  waa  wir  vnaern  LaadaflrateB,  dem  Valterlandt,  weib,  Rinder 
fiddero  poateritet  vnd  cim  Jeden  liehen  mit  Cbriaten,  deren  vnder  dessen 
laider  eUich  tausendt  vn schuldiger  weiee  vrabkheaimea,  achutdig  vnd  verbunden 
ftveeen,  vnd  noch  seien. 
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Vnd  hotten  wir  kein  bedencklirn  g(  tivtLTii,  norh  vorlj^nffst  des  Vatterlandts 
obligeu  mit  den  Idbl.  Cathol.  Ständen  <j;e<>:jttilit  zutn  wogen,  vnd  Ihr  Mt.  Allorseel. 
pcdnehlnu«  ein  gesombtes  guefachten  eu  vhertjoben.  Es  wissen  aber  V.wcr  f. 
^!>(.  vnd  Ihr,  das  es  allein  an  dem  erwunden,  das  dio  Lübl.  calhollischen  Stäodt 
mitlrer,  auf  voser  ao  Sie  geatelte  wolmainende  frag  desiderierteo  categoriscbea 
ereilrung  oit  Witten  wir  ttif  wtt  rerhoffleii  Vortl  so  lang  zue  rack  gehdtett,  tni 
dureb  Ihr  geflogne  mortm,  jt  lenger  je  grösser  gefUrligkheit  varmaeht  haben« 
Nun  hat  vnt  aber  nit  geboren  wollen«  Ihr  Ht.  eeellgiater  gedechtnat  int  ▼ntoren 
Treohertigon  guetttehten  to  lenganfanhtlten,  tondemteingleiehtaBb  getmngen 
worden,  tolebe  noch  tu  der  Zeith  soo  vbergeben,  da  der  Sachen  ohne  sondern 
ruinirung  der  iSnder  mit  repotttion  rnhtgeaohaffi,  Tnnd  alles  In  fridlinhett  wel>' 
Staudt  (gebracht  werden  können. 

Weil  aber  die  selbigen  nichts  rerfangen,  sondern  vernichf  vnd  rerworffeo: 
des  Siuyfrtinuethit^o.  fridlii'Hinvdc  fromhe  Kuvs.  Herrn  von  Calhollischen  rHhfen, 
vnsorn  hinds  .Milsjlidern  mohr  zur  r.Ku  li  i  iiL^i  riii/t,  zu  drr  VtTsnfmürhkrit 
nu'r'MiKihiit ,  freuihdos  ausländische!*  voickh»  viuler  welchen  «iit*  Mahloneu, 
sclirnckiilich  übel  gehausst,  vnd  diss  vicMtel  gUnrlich  devastiert,  ins  iandt 
geliehrt;  der  krieg  ohne  wissen  vnd  willen  der  Sliuidt  angefangen.  Sogar 
dureb  Catholisehe  Landeniitglider  in  bangem  tün  gnni  vndisciplinirtes  barbari- 
sehet  volekh,  dtrunder  TOrgkhen  Tnd  Tarttm  sieh  befbnden  erhaadint;  den 
Schumsti,  dessen  Vntbaten  mann  steh  doeh  so  er  anno  160S  mit  Mordtr  hrandt 
vndRaubf  mit  tebindt,  Tnd  tehweehnog  derweibspnrtobnen,  mit  htnwegkfnemng 
vil  lantent  Cbrislenseelen«  so  Er  den  TOi^eo,  in  ihr  VIeblsche  Servitut  «stb 
ein  Schnedes  gelt  verkaufft,  rerfibt,  wol  erinnern  sollen»  TnderwoHTeD;  vnd 
herauf  int  landt  dureh  fiitliollische  Lands  Mitglieder  so  sich  zoe  Qaertter^Con- 
mitsarien  alles  den  Landsfreyheiten  soe  wider  gehrnnchen  lasten,  gefiert^  die 
gegen  dem  Kihfeindt  d(Mn  Türckhen  ligenden  Grfinitz  an  dem  von  gemeiner 
Landtschaflft  vriderhallnen  Voickh.  dardurch  Sie  Irirhtlich  in  st>!nc  hundt  son- 
dtTÜfh  htv  io7,i«iPtn  ?.ueslaridt,  stue  des  f:;inzen  niniischon  rcichs,  vnd  der 
C  linslehlieit  Teulscl»er  Nation  eusseristen  ^efuhr  «^ehrncht.  entblöst  worden. 
So  ist  sich  iezo  so  hoch  nii  m  verwundern,  das  .soleher  Juhiinner  Angst  nohl 
gefahr,  ruin,  vnd  Verher^^ung  L»ndl  vnd  Leuth  darauf  erfolgt,  vnd  diser 
jeziger  zuevur  gleichtamb  Propheeeiler  so  erbirniblTeber  titias  entstanden 
darOber  sieh  ein  Jodet  Chrittliehes  hers ,  wsn  es  nur  den  Tnvssetiatea  thail 
dtrron  h9rt,  in  bedonekhnng  der  Tflrekh  selbst  es  nit  Arger  mnehen  köadln^ 
hSeblieb  enttesen  wOrdt.  Welebes  aber  die»  to  daraoe  gerabten  vnd  gaholflm 
in  ewigkheit  weder  gegen  Gott  noch  dem  hoebidblieben  hsnso  Osterraich  sa 
dessen  Conserration  alle  vnsero  eonsilia  geriebtat,  noch  gegen  dar  gaman 
Christenheit  werden  veraniwortten  können. 

Das  wir  aber  an  jezo  mit  vnd  neben  denen  löblichen  Catholisehen  StHndeo 
zue  gesambtcr  Londs  Defension  greitfen  vnd  fürs  ander  eintweder  selbst  nach 
Wien  khomben  ndiT  ein  Ati^sehuss  hinab  sehickhen,  vnd  das  werckh  mit  Ihnen 
herflhtselihtL'«'!!  si  llm,  lt;\  hetindcn  wir  weder  eines  nm-h  das  ander  vnsers theils 
tliiienlich  jm  scm.  AM  -tioweil  wir  nneh  Im  November  1618  Jahrs  der  ab^ieieiblen 
vnd  in  iioü  ruhcitUcn  ks^yserl.  Mayt.  seibsten  schrifltlich  augedeut,  das  wir  mit 
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nd  thta  den  löbl.  Calb<»Jiteh«Q  Sttodeo»  so  lang  vnd  vil  sie  sich,  tuf  vnaero 
an  ili«  gralellU  uilliche  frag  categorice  rundt  vod  teutsch  nit  erclftrcn,  vnserer 
Ehren  vnd  ^ewiidspn  halben  nichts  gcsaiiibt  berahtschlagen  können,  Sie  nber 
über  iillt  s  schrinilii'hes  Annehmeti  mit  Ihrer  niora  vil  inon:if  zu«><:clir;ieht,  vnd 
endllicb  ilas  vervi  sitrlit,  das  wir  vsi!>  >  on  Ihnen  separiert  viul  i-s  also  noch  bis« 
dato  dahev  verblit»eii,  Sie  sich  liai  /uo.  vn^'eaiht  vnsere  zueVVien  gebahic  liorrn 
Aussebui»&  itewlich  bey  Ihr  hochi'.  Duivitl.  Erzher/o^'cti  Leopoldo  vnserm  gne- 
di{;steo  berru  vinb  nach  gehoflfl«r  Vergleichuog  wegen  einkiionibeD,  die  beachaf- 
feshftil  kOrilifk  eneblt  htbea  mA  Ihnen  eolchee  rbtreebickt  «rerdeiw  weiter 
«ebta  darauf  rerDemben  laeten.  Vnd  ob  wol  Ear  f.  get.  rnd  llur  Vermelden,  da« 
8m  die  l«bl.  Cathelitebe  Slindt  bei  Vans,  leib  haab»  Guett  vod  bluett  laeaa« 
•eisen,  vnd  Ir  lieb  vod  rerlmoen,  io  aia  iiie  vnalraKen»  vilmebr  im  werckh,  aice 
»it  »ortlen  vod  buediatabeo  suerar eisen  begehren.  So  ist  et  doeh  in  Eor  f.  g. 
rnd  Eotr  furtrag  atleio  auf  alle  Politische  Sachen  restringiert,  vnd  wirdt  der 
fteligion  an  dero  freyea  Vb:  vnd  erbaltuog  vnd  doch  mehr  als  an  allen  andern 
Sachen  gelegen,  mit  einigem  wortl  nit  weniger  dessen  gedacht,  das  sie  alle 
Verfolgung  ab:  vn<l  einsUllen.  rnnd  vns  Satisftction  »eben  wollen. 

Wie  wir  aber  liiolx^vor  von  rl^r  !iih!  rjifhol.  Stamlen  gleichmcssi^  vml  ebeo 
mit  siikhen  worlten  besc-iieiiene  Vettiuslung  gehabt,  aber  die  vvürckidiche 
etVei  tiJiriiiii:  si  lelior  nit  viT.spiirl,  sonderii  mit  schmerx  erfahreii  ri)iifs>»i  u .  ilai 
sie  $icii  aiicii  m  politicis  |>rivitegiiä  vouu  ms  durcii  ein  soleuueiii  publicum 
actum  getrcnl,  in  dem  sie  der  Erbhuldigung  vor  Confinuierung  der  Privilegien 
allein  fnr  oieh  selbit,  aotaer  Vnser  die  doeb  den  Catbotlioohen  herrn  vnd  land- 
leolben  an  der  ansahl  vberlegen  vnd  die  meiaien  sein,  sue  nieht  schlechten) 
pneindieio  etait  gethan,  auch  sosgMehen  vnd  nit  geantot  (alss  doch  sonsten, 
wo  man  die  lieb,  guettos  Vortmoea»  vnd  guette  Nachbarscholll  von  den  werten 
las  werekb  aeten  wollon,  tiob  gobflhrt  bette)  dass  der  vierlte  Staadt  dissar- 
mii-rt;  ms  di«  necessaria  defensio,  wider  das  straiiTende  freybeuterisehe  vuge- 
halten  Volckh,  welches  änderst  auch  nichts  als  ein  dissarmirung  ist,  suo  wider 
deren  politicis  privilegiis  inhibiert ;  andere  vnerhorte  Processus  ab  executiooe 
mit  dt- r  Kv.ui}».  hurj;erscfiafTt  zue  Wion  furgenobmen :  theiU  darauf  vns  asween 
obere  tvanj^Tlisrlif  Stiiudl  (uiss  sich  der  löbl.  Catliol.  SlJindf  vom  vierffen 
Calhollisch<'ri  Slandl  der  Statt  vnd  Bilarckht  herauf  gtordnt  lor  \1»l"  '> 'fiter, 
weil  er  sicU  il.irtue  geliraiiciien  !a«son  si-Ibsfen  «uenndern}  gi-rii  iitcu  r'.Mniii- 
aation  der  Evaiigel.  burgor  die  l'ersuitnlicluni  arresliurung  beiiti  StaU^^ct itht 
vorg«  zügoo.  Bbrenrücrigc  Passquill  auf  vnser  Religion  vnd  deren  Zuegetbuoe 
gemacht  öffentlich  ein  guette  Zeit  fail  gehabt;  gar  mit  denen  caracteribus  so 
die  Bvang.  Stindt  aof  Kayas.  Max  II.  gnädigste  Yerwilligung  su  dero  trnekerey 
erkbaafft,  getruckht;  vnd  andere  mehr  beschwSrIigkheiten,  sehimpf  vnd  verach- 
tang  gegen  den  Bvang.  Stftnden  vnd  dero  Milglider  verflebl  wordeo;  Also 
werden  Sie  vns  vmb  so  vil  weniger  verdonckhen  wan  wir  durch  derlei  actus 
gewitigct  ein  w ei iters  nachsinnen  haben  vnd  vns  noch  zur  Zeith,  ehe  wir  von 
Ihnen  ein  tatisfaction  empfangen,  vnd  das  werkh  neben  den  wortten  verspüren, 
womit  Ihnen  weder  in  prcsamhti^  Landts  defension  noch  in  gesambfc  beraht- 
•ehiagung  bey  solcher  der  Sachen  besehaffeoheit  einlassen  khftnnen.  Weil  aber 
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F.  Kirobaber. 


•in  aU»  den  «odern  waeg*  der  disem  landt  groften  nnbelroeten  pr^fabr,  so  tiI 
Inmer  mfiglicli  ntt  gaeter  Dafeaiioo  Tod  railTar  barabCtehln^'ung  furxabaora. 
dia  VoTertneidanlicba  nobt  arbaitebt;  AIm  werden  die  lAbi.  ealbaliedie«  Stinilt 
rerbelfentlieb  Ibrea  iheiia  abiondarlieb  «e  wel  aJsa  wir,  xne  eonaerfir :  vnd  «■f* 
oehninng  deaa  betrangten  Vatterlanda  vnd  deaa  hoeblSbl.  hanaa  Oaferreich  wie 
aueb  Ibr  füratl.  Dureblaneht  Briheraog  Alberli  vasera  natfiriieben  Erbhem  vnd 
gnedigsten  landesfurstliehen  Nua  vnd  lieaten  aae  tliuen  geaoDneo  die  defenaiM 
vnd  diedaraue  gelidrige  requisila  zue  consuUieren,  vnd  inswerkb  zueseseo.  Vod 
weiln  wol  zu  vermuetben,  das  die  löbl.  Cathol.  StSndt  zue  Ihrer  Defeation  ein 
Summa  polt  bedürflli;?  sein  werden.  So  lassen  wir  rns  nit  tue  wider  <?ein,  wan 
sie  aus  <,'eTnpiiier  Lassa  i^cLTon  «3('ftr;iiir!iiL^'»r  versicher-  vnd  vorsclireihiinfr,  rlwas 
heraussuemtien  vnd  erhehcti  wolieo.  doch  mit  diser  bedingoas,  das  wir  reciprocd 
auch  so  vii  entlehnen  mögen. 

Vnd  diss  haben  Eur  fr.  frst.  vnd  Kupf»  auf  dero  heschehenen  fürlrag  wrir 
freund-  dienst-  vnd  Naciibarlich  anfüegen  wollen,  dicnslfreandh'ch  bittent  vn» 
bey  Ihren  herro  principaln  aussgefübrter  Vrsachen  halber  beweglich  zue  eot- 
acbuldigen,  daa  wir  weder  in  ein  neeb  anf  ander  begebren,  der  2^t  bey  nodi 
inatebender  separatten  niebl  willigen,  noch  Innen»  wie  genaigt  wir  aonaica 
darane  aein,  wilfabren  kbftnnen,  mit  deniAilerb5ebaten  vnd  mit  rnaeroAdelielien 
Ehren  betengent,  daa  wir  gegen  Ihnen  allea  trenherzigea  Vertranan  lieb  frldl 
md  einigltheit  im  werekb  aueaaigen,  vnd  ea  von  Ihnen  gletehmSaaig  in  der  that 
an  erfahren  begQlMif  aein. 

Bleiben  benebena  etc.  wel  beigetban.  Datom  Born  den  18.  Tbria  A.  1619. 
Ewer  f.  g.  n.  Ewer 

dienstwillige 
N,  vnd  N.,  die  der  Zeit  alda  ver- 
sambleten  N.  0.  Kvimcel.  Land- 
ttändt  von  herrn  vnd  di  r  Hilter- 
scbail,  Augspurg.  Contes&ton. 


ConstantinopeK  20.  Sept.  1619. 
Schuldverschreibung  über  10.000  Th.iler  aiispestellt  von  ^i!l.  d.  ora- 

„lor  Ludovic.  a  Mohirt ,  (Uber  baro  in  Reinepft:  et  Drosen(!nrf.  s.  r.  M.  Miing.  et 
„Boh.  etc.  consiliiiriiis,  camer-ariti«;  et  f»d  jjortidii  ottoniiinieani  eonlirniatus  orator, 
j^sac.  ordin.  teulonici  eques,  ciusdenujue  eoimiieudiitor  Ilomae  et  in  ScUlandcrs  ). 
i,Joannes  Wernerus  Hunipis  de  VV;iltiambs,  rapitaneiis  Michael  Starfzer,  s.  r.  M. 
„in  porla  otlom.  Agens,  i-t  Kuicricus  Liptay,  viceeoiiies  Barsieusis"  letxterer  ab- 
geordnet von  Seite  der  ungrischen  Stande). 
1  Thaler  pro  centtim  crneiferia  gerechaet 

Metart  Humpis  et  Startaer  haften  fUr  die  Hälfte,  Liptal  im  Namen  der 
ungriachen  Stfinde  für  die  andere  Hälfte. 

Otrif.  Cofi«.  OlfMks.  Taidea. 
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XL 

24.  September  1619. 

Mertio  K  hdetler  aoe  Pranbu^  an  (die  evangelifebenStiade)  aaeh  Vieo, 

h(>s(atigt  den  Rmpfang  der  Briefe  an  ibn  und  die  Cooiitate  —  er  schiekie  die 

Briefe  an  Stanislaus  Thurzo,  <lurch  einen  vcrlüssliehen Diener  an  denselben,  mit 
der  Bitte,  auch  die  Briefe  an  die  Comitate  zu  besorgen.  Andreas  Pogner  wird 
nm  Kasehau  zurückern-nrlpt.  Wird  ihn  sof^Ielch  au  die  Stände  schicken,  und 
diese  werden  dunn  nuiiuilich  ülior  die  Sachlatjo  und  die  Absicht  des  Beth- 
len«  unlerrictitet  werden.  Bei  Betblcn's  Heer  beiladen  sich  keine  Türken  und 
Tart;iren. 

Was  die  lieise  zum  Bethlen  betrifft  und  ob  Gesandte  sicher  nach  Press- 
burg kommen  können,  ist  sehr  gefuhrlich.  Besser  ist  es,  sie  reisen  durch 
flifaren  Ober  Trenteebtn,  dorl  ist  es  sieherer  und  die  dort  wohnenden  Eine* 
rieb  Thune»  Andr.  Jakoschis  and  Caspar  Eliasbaseby  werden  sie  unter- 
stfitzen.  Hier  ist  das  nicbt  mdglieb»  wegen  des  stfindlieh  befiBrcbteten  Ein- 
falls der  Hatducken.  Man  soll  lieber  die  Ankunft  Pogner's  Oberhaupt  abwarten, 
innerhalb  3  Tagen  wird  er  in  Wien  sein;  er  bat  ein  freies  Geleite  vom 
Capitan  In  Kuschau,  mittelst  welehem  er  sum  Rakoesi,  AnfOhrer  des  Heeres 
feraotgeschlckt  werden  knnn. 

Festinanter  ex  Posonio  24.  Sept. 

(»patronis  meis  dorn,  slatib.  efangel."} 

Mia.  SUaU-Archir.  laf.  Act. 


III. 

Constantinopel,  30.  Septemb.  I6id. 
ieriebt  Melarrs  an  Im  Einig. 

Was  der  eiebenb.  Resident  ton  seinem  Herrn  Bethlen  (»so  anf  benielTen 
ipder  Behaimb,  MOhren,  Sdilesier  Ob.*nndN.-Oesterreiebiseh^n  Sttnde  noch  viler 
aunmbigen  Vogam  albersith  aus  seinem  land  gesogen  seyn  soll«)  für  Zeitungen 
ausgibt,  wird  der  Kaiser  ron  Herrn  r.  Eggenberg,  Grafen  r.  Altbaimb  und  Seifrid 
Preiner  hOren.  Hat  beim  Grossvezier  in  Folge  Art  6  Cap.  Vienn.  protestirt,  und 
das  Versprechen  erhalten,  man  werde  Bethlen  zum  bleiben  in  seinem  Lende  eile 
Motturft  zuschreiben.  Bittet  um  weitere  Instruction,  was  zu  thua. 

Schickt  den  Courier  durch  die  Moldau  und  Pohlen. 

Gleicbs.  Copi«.  StoaU-Archif.  T. 

Constantinopel,  II.  Oetober  1619. 
Bericht  Melird^s  an  den  &<alg. 
SehM  Aagat  Ober  die  Unruhen  in  SiebenbOrgcn.  Erfuhr  auf  seine  Prote- 
atation  beim  Grossvezier  nur,  dass  der  Sultnri  den  Frieden  unrerbrGchlich 
halten  wolle,  und  dass  man  in  Constantinopel  das  Gerücht  ron  Bethlen's  fiinfaU 
nicht  ginube.  Der  Vezier  will  auch  an  den  Bethlen  nnd  die  Grenspaschen  ernst- 
lieh schreiben  nnd  einen  sngesehenen  Mann  absenden  u.  s.  w. 
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IUI. 

Pr^asburg,  ü.  October  1619. 

ReverendiMioie  et  SereniMime  prineept  domioe  domioe  elemeotifftime. 

Pidelitaiit  tc  fidelinm  aeruitiorum  meorum  in  grttbni  SereDiUtia  Ve»trae 
humiUimam  subieetlooem.  Nihil  roquam  mihi  «otiquius  «nt  magis  eorae  foit, 
S^rme  princeps  quam  pro  vt  altaa ,  ita  etiam  in  moderno  turbuleoto  ttaia»  Tigili 
atteDtione,  omnea  ingeog  neruoa  intenderem,  quomodoDam  adaerearionmi 
molimina  rescirem,  et  pro  Hde  ac  fidelitatc  tuvu  de  ijs  Sacratitaimain  Caa«.  ae 
Re^iain  Maiestatem  D.  M.  C.  et  in  absentia  eiasdamveatram  qvoque  serenitatem 
aubinde  certificarem.  Quod  aequidem  cum  huc  vsque  per  me  subiode  factum, 
nunc  in  eura  ßnem ,  rursum  egregiiiin  f.eopoldum  Peckh,  consiliarium  Suae 
M;iios«:ffiv  ff  dominloriim  S.  Coorgij  et  Boziii  rnpitaneum  cum  crodentionalibu* 
meis,  ad  Fritiici.scuin  Ilcdci  licij  Tvrnaviam  expodiui,  cum  vt  de  adventu  prin- 
cipis  Transyiuiuii,  cei liiiidiniMii  iinl.-t^'arct.  (cui  commodam  le^ationem  in  occur- 
sum  niittere  po<isi>m)  tum  etiam  de  ^»tatu,  nuiuero,  ac  di.spositione  miiitum 
Betideiiiuitui  um  veritateiit  roseirot,  mihique  pro  vlteriori  prouisinne  et  uuxilio 
impetrando,  singula  sub  indubitata  fide  ae  Bdelitata  fttferret.  Nain  militiaffl 
adueraariorum  maiori  ax  parte,  intra  moenta  Tyrnauenai'a  domatim  et  vieatim 
distribotam,  aedeaet  reculaa  daricorum  oeenpariatdiripi ;  portaa  eiuitatiaTjna- 
aienaia  ciuibaa  ademptaa  etclaues  inmanibuaRedeieasa  earto  ae  fidedigae  babeo. 

Hemoratum  Peek  vero,  in  Modor  eaptiaam  detineri  et  bodie  prtmum  Tjr- 
naniam  deduetum  iri.  item  in  eadam  eiaitata  Hodor,  cathalieoa  captinari»  donaa 
et  res  eorum  diripit  atque  cos  adigt  ?t  fidetn  suam  abnegonf,  a  pecuiiari  homtne 
beri  sero  vespere,  Tyrnauia  huc  redeunte  intellexi.  Ad  haec  Bozinium  et  in  S. 
Georgium,  certi  equitos  hostiles  eollocati;  et  in  oppositum  Molar  ciuitatis 
huius  ex  aHera  parte  Danubii  podites  dispositi  nostros  c;iptiuant  et  eonuneatuni 
Inic  deueheiiduni  sna  praeseotia  et  (errore  inttrrlndiuit.  Ex  quihus  ScronitHS 
vfitra  Omnibus  fifrti<;ne  cognosc<'re  (li^,MKi!)ilur.  suiniiiiitii  peripTdum  :ulpsse,  et 
promissum  auxiliuin  :tdoo  nece9«iarium  esse,  ut  nisi  eadcm  celen  imo  Imic  ;>rc-i  et 
eiuilali  sufricieiiliMii  iiiatiuiu  mililurem  subniiserit,  vnius  diei  uut  noctis  itiier- 
stitio  aggcrem  subvrbanum  ciuitatis  et  per  consequens  ex  suburbio  ipsaiu  eliain 
elttifatem  in  maiins  hostium  denentra  posse.  Vbi  eoin  Betbicm  peraooaliter 
adfueril,  Serenitati  vestraa  nvilum  in  eo  dubinm  esse  debet.  4uin  hominnas 
millia  circiter  triginta  aeeura  aitadduclurus.  Qnam  diffieniter  antem  axeomrauoi 
ijdera  bestes  in  ordinem  formati  exercitus  redaeti*  ejiei  qneant  at  qnala  exei- 
dium  haie  arci  immineat  propognaeulis  dastitutae  et  roiiitem  sine  ordine  disao» 
Ivtum  laeeratum  fameticum  at  iosoiatam  pro  defense  babentt»  altiaaiino  Seraoi» 
tu  Iis  vestrac  iudicto  benigne  ponderandum  et  praecauendan  demisse  submitto. 
Quae  et  clementer  assequi  dlgnabitur  in  arca  at  eiuitate  Posoniensi,  at  defen- 
sione  sacrae  coronac  anunissinnem  et  conseruationem  huius  regni  pro  sacratia» 
sinta  Cafs.  et  rc^ia  iio>tiil»'  l).  M.  C.  totaque  aufjustissima  domo  Austriaca 
consistere.  Et  que  taiiic  taeilius  conseruari  possent,  ill«  ünposlerum  diffieiUas 
et  vix  quidem  recuperabuntur. 
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Qood  enim  serenilas  vesfra  fortussis  clonienter  jiL'i  siiasuiij  lii»beal ,  pedit«s 
gerinanus,  huc  umso»  6ia;,Milari  nlicjuu  upe  efine  pui>!»e:  est  suuu  ratio,  in  con- 
tririuo)  b«De  eomtdertnda,  ue  paucilas  Utt  mtliluoi  Gerinanorum  (nisi  auctiorcs 
eopiae  alatim  suliinittMtur)  hoste«  potiu«  »Iliciaf,  quim  t  oobit  repellut,  inleri-» 
tun^e»  taiB  mibi  quam  et  omikibiM  fidelibu«  «oae  MaietUiis  hic  eonaistentibu« 
VM  eum  coniogibue  et  liberi* :  arei  autem»  cmitati  et  saerae  coroaae  amiaato- 
aaia  iafarsL 

Atque  baee  omota  Sarenitati  Veatraa  noa  solum  bumiJitar  aa  fldeliler 
peraeribara,  aad  atiam  orateäiia  quoquc  per  egregium  Caapareiu  Partinger  per- 
eeptaraai  eanarae  bniifarieae  fusius  rel'erenda  detegere  uolui.  Demisse  rogaaa 
Ser.  vestram  praescntissimo  et  Tehemeatisaimo  iati  perteulo  pie  patarne  ao 

mature  «iibuenire  dignetur. 

Ac-  tinliqttis  etiain  praesidiurijs  Uerinanis  butus  loci  (qaorum  restantia 
Babriu  circiter  Hör-  Rhen.  12*  constituunt ;  itn  et  niilitlhus  llunt^aricis  de  sulu- 
liuae  ali(|ua  ,  duorutn  tiiimi um  meusium,  clcuicuter  prouiiiere,  vt  in  nioderuu 
aecessitale,  \ilüiu  et  lideiitutein  itiniul  inteuierute  couserueiU  ul  prac2>lunt. 

Catarum  bac  occaaiona  binaa  quoque  Gaorgii  Zeebi  ad  D.  conaervatorea 
aacrae  coroaae  eiarataa  litteras  Serli.  V.  damiiaa  iadudera  debui  ex  quibna 
aadam  beaigaa  eognoscat»  qutdoam  cuilibat  eonioi,  aigillatiin  magnifico  Ste- 
pbaao  Palffi  aaribat  Et  racte,  dam  haa  eondadereottir»  aliaa  a  magn.  SUoia- 
lao  Turso  litteraa  aceepi,  quas  itidem  Sareutati  veatraa  tranamittandaa  daoiiaaa 
ceaattu 

Semat  Daua  Sortpm  V.  diutissime  aaluam  et  incalumem  et  praesentiuro 
exhibitorem  exaadiri  statimqne  cum  optata  raaolucigna  ramitti  rogo.  Poaoaii 
qaiala  die  Octob.  a.  1619. 

Sareoitatis  V. 

humilii  atque  fidelia 
Cornea  Sigiamuadaa  Forgaeb  de  Gimaa  m.  p. 

RaTaraDdiaaimo  ae  Sar.  principi  at  domioo  D.  Laopoldo  Doi  gratia  arebiduei 
Austriae  Duei  Burgundiae»  Eppo  Argentiiiaoai  et  Paaeaviansi»  comiti  Tyrolia 
at  Gorttiae  «te.  Doo  D.  Clemaat. 

Viaottae  Citiaaime. 

Orif .  StMla-Archir.  Vmg, 


XIV. 

8.  Ootober  1619. 

(AataaH  MriaHa  prlaclpla  Tnwajimlac,  aalT  Ihr  hachflralllcha  iaicUtaeht  I. 
ieapaldl  achrallaH  ata  TaltproDi  Tan  3«  Oklah.  MI9 ,  wegen  aelaes  Blntella  In  dta 
Einigreicb  Inngem  ul  taralnentan  0realien») 

Serenissime  ac  reuerciidissimc  priuceps,  duuiine  mibi  obseruandissime. 
Rtddilac  auDi  mihi  Uterae  Serenitatia  vestrae  Viennaa  8.  Septembris  emanatae 
per  aMUMia  etiilarionia  Nouae  areia  arehiepifioopHlis,  quaa  eum  et  meaa  in  Inety« 
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t«m  domuin  Auslriacam  obsertiantiae  et  eius  in  ine  afTeotionis  festes  perlegerim, 
meonim  (juidom.  quae  frustr:i  sernjK>r  impendli,  sluilmrum  repcrtus  sum  optlme 
conscius;  et  iniuriarum  taiii  prluaturuni  in  subornandis  praeferendisquc  aeuiuiis 
meis,  quam  publtcarum  geotis  HuDgaricae  in  religionis  negotio  alijsque  liberta- 
tibns  pMtttttdataet  pleiras  fsteor  iogfloofl,  qnieuiMein,  et  oiadietain  soli  auMfici 
Deo  reliquissem,  niti  raemultis  plurimisqQ«  obtestationibn», 
regna  simolet  provinciaea  Testria  SeraDiUtibns  «lade  eitrama, 
axtremaqua  vastitata  exhaoata  ae  snpar  oiDoia  ga ns  propria  Haagariaa, 
MDgotne*  ralltgione»  foedara  aretisaimo  mibi  conin iiata,*iita  p(raaaar)tiB 
oaieam  gralttudinis,  quo  anno  tnperiorc  contra  aemulos  raaot  arfli(aav-^ 
mendo,  me  sibi reddidarat obnoxiom,  in  faeiam  obiectando  effaeitaaf» 
u(t  in)  tanta  rerun  aagnatia,  qna  per  officiales  aJiosqna  poten» 
ftores  Romano  ca(^lholi)co«? ,  in  adempttono  tot  oontenorum  fcmplo- 
rum  ,  in  «lisfractione  proiu'ntiium  roncionatoruin.   in  rcinolione  et  reieclione 
ncRtr  ic  religionis  orthodoxae,  patrir-ornm  ;ib  ornnilius  honoribus,  offioijs  et  dig- 
pit  1  ]l)iis»  imo  sub  tanta  indignatiune  Ir.tbilorum  quiisi  cxu^es  in  patria  ipsa 
uiuerent,  et  quotidie  morte  nfti  exiüo  forent  mn!ctandi ,  iKullis  inqnam 
lachrymis,  multisque  oblestutiouibus,  iit  ips>is  iu  tarn  extremis  casibus  opilu- 
larcr.  obtinuissent.  Cactcrum  cum  animi  mentesque  homtnum  sie  in  genta 
Hungarica  awani  dispositi»  at  in  nieinit  ac  pro  domo  Anatnaea  fidaiabeotiboa 
regnit  ae  prouineija  balloni  eansia  de  stmilibns  arderet,  prudantia,  val  fatali 
imprudentia  aontigit,  ut  proximi*  ragai  Hongariae  in  comitgs,  raoarandisaimni 
doininna  Arehi  Episeopna  Strigonianaie,  ae  peraonalii  Kagiaa  Kaiettatia  de  par- 
aacotioDa  raiigionia  nostraa ,  aiasque  penitna  axtlnetioDe,  per  infarodueÜoBea 
miiituni  ezterorum  Italoruro  Valonum  et  Hispanorom  aci^rhis  et  ignomioioaiaai- 
niis  uerbis  comminati  fuerint,  Magnates  etiam  quosdam  breui  uila  bonisqoe 
spoliandos  ipsi  ofilciales  euulgarint.  Vocatus  itaque  et  multis  prectbus  obtesta- 
cionibusqne  deuictus  ad  complantitioncm  talinni  dlfforentiarum,  non  sine  assensu 
Tiircanim  imperatoris  uflni.  non  nt  ullarrt  r<»ligioiiem  perscquar,  ner«  nt  pri»n»t;4m 
meam  dignitateni  uugeani.  simI  ut  quacrclas  ae  impciulimcnta  pentis  nioai>  hun- 
garicae  cui  plurimum  me  debere  fttteor.  in  statum  iitelionnn  (ranquillioremqup 
redigam  ac  pro  non  obserunfa  pjtcilicatlone  Viennensi ,   iuxta  ruieüussiouem 
tempore  Serenissimi  quondam  Slepiiani  tioczkai  faetaii),  firiuior  aliqua  robo* 
ratio  rcformetur  et  corroborelur. 

Qua  in  re  tanio  eommodioribus  nuedijs  ▼aatraa  Serenifates  progredi  poaae 
exiatimu,  <iii.into  enmulatiore  poteatatia  etbonoris  aceaaaione  eaa  in  dtea  enge»* 
eara  intelligam.  Nee  enim  in  mea  peraena  prioati  alieoina  enoluroenti  ratiottani 
aubeaae,  aed  pabiicaa  tantun  libertatia  praeaertim  raiigionia  neae  orffaodone 
reatitotionen,  veatra  aibi  Sarenitaa  peraoadeat.  Sed  neque  promotionem  illiua, 
eum  opreaaioae  altertua  alicujus  reltgionla*  nominanter  autem  romanoeatlioiicae^ 
cupio»  venim  ut  saltem  aequalis  honore  cxercitio,  ac  dignitate  liberias,  qaaa 
bactenus  multis  modis  labefaclata  fueraty  reatituatur,  efflagito.  Atque  baec  sunt 
quac  paucis  de  instituto  roco,  ad  qucstionem  ScM  onitalls  Vcstrao  rospon«1»»re 
placuit,  quae  tit  non  animo  hnstlH  scripta  sunt,  ita  etiarn  a  vestra  Sereuitate 
quamprimum  aeijuum  pln  'idunique  responsuin  pcrübontpr  uidere  auco  oiipio- 
que.  Hia  veatram  Sereuilatem  diu  foeliciterque  ualere  cx  animo  de&idero.  Datum 
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eastris  nastm  «d  oppidum  Tott  Prona  poBitis,  die  5.  Mensis  Octokris  Anno 
Domini  1619. 

Domioattonis  restriip 

Sfruilor  i)lis»»jii<'(ts 
(lattriel  Pciiici'ps  in.  ji. 
(eigenhSndi|i^.) 

Sereni*siino  ac  rev"'  Principi  Üoniino  Leopolde  Oei  irrafia  Archiduci 
Auslriao.  Duoi  Burguiidi.K' ,  K|msi'o|)o  Art^'oulitiensi  et  Passaiiieosi  rc.  eoniili 
Tyroliat  et  itoritiae  etc.  Domino  ubüervuiuli»8iiiiu. 

Onf.        Mit  4mm  tmutm  Mtgti.  fNMM  8i*g«l  a«üiif««.  StMto-Arrh.  Vttg.  AM. 


XV. 

$.  Oetober  1619. 

(•er  UIIIcIm  Tier  lU  d.  Sünde,  le  dei  !•  8epte«krii  Ane  MM  die  SrbkildtgMf 

Sel«l*M)  D^fenlem  Sdliisi  »d  Pmete.) 

Demnach  auf  des  Hochwürdit^isti'n  nurclileuohtii^isfen  Fürsten  und  Herrn 
Herrn  Leopolden  Krxherzo^'en  zu  Österreich,  Bischoven  ru  Slraashurp  unnd 
Pa&saw,  etc.  unser»  gnedtgisten  Herrn  und  LandtsfürsÜichen  »ubstituirten 
pIcBipoleiitiMÜertoii  Gnbernatoris  gnedipristen  Bef«leh,  nicht  «Hain  die  Vier 
Cifholisdi«  Öttnde»  Soadeiii  Mcb  diejenigen  Lnndsmitglieder  Augspurgischar 
Ctafaaaion  so  das  10  Saptembria  diaa  Jahn  dia  Brbbuldigung  gehoraaroiat 
filaialat»  nnf  den  27  Bjnadam  au  berathaeblngnn^,  wie  bei  endtalehander  Hirn* 
gariacber  ünraha  nnnd  ReballioD,  aueh  von  Tag  an  Tag  an  allen  orten  aaa- 
aebadiendor  gnfahr,  disa  Landt  au  beaehntaan,  nnd  ain  wol  fnndierta  Beatandign 
ajrlenndn  defensiona  Ordnung  baatellet  werden  möchte»  alhero  Besehriben 
worden,  auch  hierzue  in  guetter  anzahl  geborsamist  eraehinan  sein,  Alss  hetlev 
wir  gehuldigite  vier  N.  Ö.  Stunde  nichts  liebers  gesehen,  dann  das  die  uberigen 
Sttnde  der  Herrn  und  der  RitterschafTl  augspurgischer  Confession  aufdcnjheoi 

Vorfracr,  so  Ihnen  durch  ansehentliche  Herrn  gesandte  auss  allen  Vier 
Släodtea  den  13  negsl  verwiehenen  Monafs  elien  in  diser  hungarisclien  rebellioiis 
Uoruhe.  so  uehrifft  als  mündlichen  vorfjei>raeht  worden,  sich  also  freundl 
uond  puetwilliiy  crelöret  hetten,  auf  das  man  tiiit  ainhoüiger  zusamim  nsfezun;;; 
Am  hochstgetalji  liehe  werkh  notthurfTti^iK-li  aUottalii  m  reiife  berathschlu>{un<^ 
liheo,  sich  ainer  aigentlichen  eylenden  landts  defension  vergleichen,  höchst- 
gadacklnr  Ihrem  lioehfliraUiehon  duraUanebligatan  gnedigistan  Intention  und 
Tittariieher  Voraorge  gehoraamtat  aecommodiam  nnd  den  antrolianden  erblrni- 
Uiehan  Unhnil  «llar  achvldigfchait  nach  aettlieh  bagegnon  und  vorkheran  mdgon. 

>)  TAlb  Prdaa:  Wlodiseh  Proben  (KInet  Pr«'i»a  «teelaeh  Brea)  bei  Krennlts  la  der 
Tlnifvscr  Gesp. 


SUib.  d.  pMI.-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.  III.  Hft. 
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Weil  aber  berurtc  unsere  liebt»  mttglidor  des  Herrn  mai  UitlersUiailU 
Augsspurgischer  Confcssion  vermüg  schrifftlicher  hierauf  gegebeoer  andtworth 
sich  unverhoiFt  hievon  eodtaussert,  und  also  noch  ferrei«  i»ei  diaer  hdehttg«- 
(lhrlich«r  tndtpöruug  daas  primtum  dtmeommuni  praefnimtf  di«Bef&rd«niif( 
aber  diMer  höchst  notthwöidiger  eylendea  landtadefeMioD  gleiehwid  Tcmni 
nieht  MfgCiehobM  oder  differiert  werde : 

Also  haben  wir  enweaende  und  gebuldigte  vier  lt.  Ö*  Stinde  nmb  widit%* 
liheitdeae  werkha;  euch  nmb  der  wigentebeinlidier  eOsserieter  Lendtsgefebr 
willen»  nicht  nnnderleeien aellen,  diaco  gefahrlichen  feindleetindt  in  reift  wd 
erhaisebende  deliberation  eüfrigist  tri  liehen»  die  besorgende  allgemaiDe 
landteverderbliebkhait  notthürfftiglich  zuerwegen,  nnd  wie  doch  solchem  übel 
unndt  veralh  haylsamb  vorzukhomben  und  zu  begegnen,  wier  auch  sambt  Weib, 
Khindt  und  Allen  den  unsrigen  sieher  in  unserra  lieben  Vatterlandt  erhalten  und 
^eschüzt  werden  khundten  zu  beratlisehla^:en  und  hierüber  (doch  alle^  snf 
gnedigiste  rafification  Ihrer  hoehfürstlichen  Durchlaucht  als  substituierten  {>le- 
nipotetit i  xiii  ton  landlsfürsUichen  (jiihernatoris}  nachvolgeuode  punktw  eise 
vcrfa^stm  endlHohen  Schluss  unntl  eyleode  Landta  Defeoaion  zu  uiacheo  und 
anzurichten  uns  aigentlich  entschlossen. 

1.  Anfangkblichen  ist  bei  disen  eösseristen  gefährlichen  leuffen,  allen 
nnttArlichen  Rechtent  der  Ldbtichen  SUndte  echuldigkhiit  noch,  tot  hüiieli 
befttttdon  nnd  erfchemiet  worden,  des  von  Uns  obbendlen  Mbliebeii  Tier 
Stindten  (jedoch  mit  Ihrer  HoehfAretlichen  Durehlineht  Herrn  Leopoideo  Bn- 
heraogen  sn  Oelerreieh  etc.  ik  enbatituierten  plenipotentionierten  InndtefiM- 
liehen  Gubemetoris  gnedigiefen  Torwieeen  nnd  BewUlignng)  sn  Conaerrinng 
nnoere  geliebten  Vatterlandta  (innsoDderbtit  bei  diier  hnngnriochen  Unmbn  «md 
rebellion)  ain  nottbwendige  algcmaine  eilende  Ltndta  Defension  vorgenohnbea 
nnnd  alao  des  commune  dem  particulari  praeferiert  werden  solle. 

2.  Vor  das  andere  solte  alles  daajbeoige,  so  dieter  eylenden  Lnndto Defen- 
sion halber  geschlossen  worden,  oder  noch  vorgenohmben  werden  mochte, 
jederxpit  mit  Ifirfr  Hoohfürsllichen  IhMchlnncht  als  substituierten  Plenipoien- 
tiotii«  !  t(  t)  laudtsiürsllicheo  Guberuatoris  gueiligiateo  Yorwiesen  und  Willen 
bescheheu. 

3.  Disen  einhölligen  Schtoss  denen  nbriijen  löblichen  Ständen  Augspurgi- 
scher  Confession  alsobaldo  zu  connauuiciereu,  Hicii  iiigieichen  hierzue  zu  be- 
quemben,  zu  Unta  zu  tretteo,  und  aines  und  anderss  zu  Gonservierung  uusers 
geliebten  Vntterlnndts  gescbloisnennueea  etbetnim  w  helfen,  Sy  beweglich 

'  ra  emnhnen,  nnd  beinebenst  Sj  verwUligen  dnrein  oder  nieht»  den  nidili 
desto  weniger  diser  biUieher  ond  aneerm  gnnsen  lieben  Vntterinndt  bochftnotth- 
wendiger  genwiner  eylender  defeneions  Schlnss  in  nllem  rolnogon  nnd  nnwerUi 
gesmet  werden  eoltCp  eigentlich  ensudentten. 

4.  Dem  Herrn  Landt  Obrieten  disser  geschlossener  Lendtsdefensioo  n«cb 
snerinaem,  benebens  bei  seinen  Pflichten,  das  er  sambt  allen  nnnderhnbeaden 
hohen  und  andern  Bevelchehabern  aihero  khombo,  nnd  eeioem  ansehentliehem 
Ambt  ain  bcnüegen  tbuen  wolle  gebührlichen  tn  ermahnen;  im  fahl  er  aber 
enf  diese  oocbmahliche  ersuecbung  nicht  erscheinen  weite,  selten  elsdnnn  Vier 
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niitglider  bestellet  unnd  in  jedes  Viertel  ainet,  weliche  datjlieilige,  so  tontten 
dem  Herrn  Laodt  Obristen  zu  thuen  gebflbrate,  innritteltt  pnetCieren  und  ver 
riekten  Ihsten,  rerordnet  werden. 

r>.  An  alle  Znefluchf  St5tt  auch  an(!ere  Schlosser  und  resste  Orth,  in  son- 
dtrhiiii  in  ileiuMi  zwaven  unnflci'n  VipHln,  vonn  Hof  «ns«»  ernstliche  Patenta. 
sich  mit  ProHant  unnd  Munition  auf  das  best«  zu  «rerseheo  unud  gefasst  zu 
oMcbeo,  auszufertti^en. 

6.  Wejren  einkli  Mnhtenter  KhundUehHn'tea  alle  Landtsmitglidcr  Stett  und 
M»rkht  in  denen  PateaUn  lu  vertüsihnen ,  soliche,  da  was  gewisses  vorkhombt, 
jfdtrteit  ohne  allen  Verzug  gehn  ilof  und  die  Herrn  Verordneten  zu  berichten. 

7.  Horch  gewiaae  Commiaaarf  omid  timö  dtrsni  depotiarlaa  Pawmaiater 
dif  Zniseht  SMtt  ra  beaiehtigeii,  ob  dieaatbea  Maabeaaen  baddriTen. 

&  De  et  toMStten,  die  dreytegige  Rebeth  derme  za  gebrauebee. 

iL  Die  Kbreldeafewer  ra  bereKten,  und  ob  die  Waehttbflnn  mit  groben 
SIekhe«  m  den  Webnniftgaaehflaaeii  veraehen  (weiln  Herr  Landt  Obriater  so 
mr  beeehriba»  wordten,  der  Zeit  nlebl  inr  Stell)  dnreb  ConunlaBiri»  weliebe 
dteTiertlbaubttettth  eaeh  darsoe  beachreiben  eoKeii,  onod  de  Bf  oleht  eraebel- 
eea  wurden  fQr  sieb  selbsten  zu  besichtigen. 

10.  Alsobaldt  Patents  susszufertigen ,  dannit  alle  onndterthanen  biaa  sii 
Herrn  Landt  Obristen  aigendtlieher  erklSrung  in  piettor  Ordnung  gehalten,  wie 
auch  die  Granizen  zur  Notth  aait  denaelbee  aterkber  beaest»  unnd  die  Paaaortb 
rerbiettet  werden  mofi'pn. 

11.  Das  rrahaUnsi'iie  l.andvolkh  Tonn  dem  Teutscben  abiuthailen»  unnd 
ikoen  üin  Hinibt,  so  ihrer  Spr.ich  khundi{^  vorzustellen. 

l'i.  Das  am  ViertJ  den  andern  im  fiilil  (Ilm  Nolh  succurieren  sollu. 

13.  Wegen  der  KhreQdenschuss  die  Heuser  mit  GeschOtz  und  Munition  zu 
vaieriUHL 

14.  Wdln  dieen  Feindt  mit  den  Uedtfolkh  ellain  Wlderatasdt  sn  thuen 
aicbt  woi  aallgllehen,  alao  tat  ein  Werbung  etltebea  Khriegs  Tolkba  eis  3000 
MsHi  sn  Ptoess  «od  600  Pfordt  sarlebteo  geaebloaaen  worden. 

IK.  Die  Beatellongen  «o  Rosa  nnnd  Pneae»  aollen  in  Nebmben  der  lObKehen 
rier  SUndte  fon  denen  Herrn  Verordneten  eoasgefertiget,  und  in  allen  denen 
KbaysertieheB  Bestallongen  confonnlert  werden,  wie  es  dann  desLouflT:  Anrfith: 
and  Abraggelta  bnlber,  ellarneaaen  soliebea  an  Hof  wflrdt  geben,  nlde  eueb 
sa  halten. 

16.  Die  flaubtleOth  sollen  Vcrmd^^  der  Kbeyaerliebeo  Beateilungen •  denen 
Khaechten  die  Bcsoldiinirct)  selber  mischen. 

17.  Der  Mussternng  und  >lust»rplüz  halber,  sollen  die  Herrn  Verordtnete 
dta  N otthur tlt  iüindlt'n  und  die  disposition  haben; 

Ift.  Insiniili  rnit  i^nedif^istem  Vorwissen  und  Consens  ihrer  Hochförstlichen 
Uurchiauchl,  wie  das  Voikh ,  da  der  Feindl  nichts  tentiert  zu  quartiern  und 
xa  lasiem  sein  wflrdt 

10,  Di»  BewMirongen  aein  denen  Obriaten  MfibeHaaaen* 
30.  Die  Kanition  eof  dlaaea  Kriegs  Volkb,  wfirdt  von  den  Kbriegsberm 
dermgebeo  gebObrlidben  tu  beliehen  eein. 

28» 


Dlgitized  by  Google 


420 


r.  Firahiilier. 


21.  Wciln  <iise  Werbung  ain  geiuaines  Werkh,  so  dus  gaiue  Landt  unod 
alle  StuniU  und  htwuhiier  in  pfonere  betriflTt,  auch  dero&elhpn  aigne  Persobnto. 
Weib,  Khiiidtfr  und  alle  angehorige  hierdurch  defendiert  uood  geschüzt  werdea. 
umb  der  Vorlage  willen  aber,  ain  ailgemaine  höchstnothwendig^  LandUdefension 
tu  b5ehitcn  tebaden  deti  LandUs  der  Stlnde  und  ■llw  deijenigen  nicht  geip«rtb» 
gehiodertf  oder  vertogen  werde»  eo  w  befUrderuag  der  eaeheB  die  Not- 
tbarfll  gelte  eiise  gemetoer  Landteehefll  Cteea  geoohmbea  vad  dieser  eioliAIKger 
«iiid  t^Dtiieher  Schlnee  uaesero  lieben  Mito^edera  anae  dem  Hemi  oaad 
Ritleretaadi  Augeporgiecsher  ConfeeMon  ao  nicht  gebnidiget  to  der»  MdbridH 
titog  und  wieeen  aleebaldt  laageeehikht  und  eeanoianieiert»  benebeoa  aochaaileB 
dieer all^'pmitiner  eyleoder  Laiidtsdefenaton  lialber  zu  Unee  so  tretten,  diee« 
unnaern  Scbluas  (so  khain  Keligiona»  aondern  eine  daa  ganie  Vatterlandt  eon* 
cernierunde  Sachen  ist)  ingleicben  zu  approbieren  unnd  sich  hieraue  zu  bequem- 
ben,  bewejjlichen  ermuhnot  werden,  mit  dem  Enddichen  Vermelden  und  aigent- 
liehen  V'erlass,  es  consentierpn  «^'leicli  obberuerle  unsere  liebe  Mitcrlider  dess 
•  llcrru  un<l  Kittersfandts  A!i;:s|)ijr;,ns<  ini  ("onfos«iion  liii  rin  oder  nitfit,  da?«?  doch 
nichts  df«5lüwini^'er,  zu  nottliwendiger  Konservierung  unsscrs  al(>;eniaineii  iicbeo 
\  alU  riaiitUs,  atnes  und  anderss  als  ain  gemainer  Schluss  von  vier  anwesenden 
Slündteu  kt  afTl  des  Landlsgsschlusses  was  die  mehrere  bchhe^üet) ,  soiiehes  die 
wenigem  nicht  indem  t^hdonen,  würkhlicfa  und  unverzogentlich  effeciniert 
unnd  anwerich  geseat  werden  aolte. 

2%.  Diaer  Defenaiona  Puncten  balbwr»  deaen  Herrn  Verordneten  neben  de« 
unnderaebrU>enen  Scblnsa  ain  gemeaenee  und  eroatliebee  Doeret»  aieh  aolieben 
alieni  in  einem  und  anderm  inaonderbait  mit  der  Verlag  nnaa  gemainor  Cnaaa« 
ohne  alle  dilfienltat  au  accommodiern,  ja  gar»  da  deraelben  Inatruction  diaem 
UDserm  der  ?ier  obbenentnn  N.  0.  SUndte  ainbolligem  Seblusa  iebte  auwider 
wihre»  ungehindert  deaaen »  aieb  hieran  nichts  abhalten  noch  hindern  lassen 
Sölten,  zue  zuforttigen;  auf  den  widrigen  Fahl  Sy  alles  unserm  lieben  Vatter- 
landt endtstehenden  Schadens  ührsachen  zu  sein  ineulpiert  wflrden»  dessen  aieb 
aber  die  löblichen  vier  StHndtc  j.u  ihnen  khainesweg^  versehen,  sondern  es 
allerdiuga  l»ei  diesem  SoiUuss  au  pleibeo  und  also  gehalten  au  werden  habea 
wollen. 

23.  Dahingegen  unndt  auf  das  Sy  Herrn  Verordnete  umb  so  vi!  weniger 
disse  Bemiituing  über  sich  zu  nebmben ,  zu  dtfficultieren  haben,  auch  diüse«. 
defensioQs  uncostens  dargebung  unnd  derentwegen  vornehmbeuden  ADtictpa> 
tionen  halber,  weliches  am  ihme  selbstea  die  Billigkhait  ist»  gegen  meniglicb 
wer  der  aucb  wibre,  oder  Sy  deas wegen  anapreeben  wArdte,  aebadloee  gehell- 
ten unnd  Tortretten  werden,  ao  wollen  wir  mebrgedaebte  ?ier  N.  d.  Standte 
ffir  Unaa  aelbat «  Uneeero  Erben  und  Maehkbommmi  aaramtund  aondera»  ihnen 
Herrn  Verordneten»,  ihren  Erben  und  Maebkbomben  auch  aemmt  und  aondera» 
hiemit  trenlieb,  ungellhrlieh  nnnd  aum  creffligaten  und  ? erinndliebaten  ane- 
geeaget.  und  reraproehen  haben,  auf  allen  hegebnnden  fahl,  unnd  da  Sy  Herrn 
Verordnete,  ihre  Erbenn  und  Naebkbomben,  eammt  oder  aondera  mehrberOer- 
ter  diraer  defensions  uncostens  dargebung,  oder  derentwegen  vornebmheader 
Anticipationen  halber  Aber  kbura  oder  lang  angeeproeben,  oder  von  wnme  es 
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gl«fcli  iMiehcheii  mSehto,  •ngefocbten  werden  wolleo  oder  wdrden,  dae  wi 
vlerN.  0.  SUndCe»  unsere  Erl>en  und  Nadikbomben.  summt  und  sonders  Sy 

jedererit  p<>gen  meniglieh  Ternndtwortten ,  vcrtretfen,  und  ohne  alten  Naeii- 
theil  onnd  sehsden  helfen  wolleo,  Sy  auch  dessen  kbainesw^  lu  enIgelUn 
hoben  solteo. 

ZnUhrkhunilt  tinnfit  Rcorpn'fiii^ung  disos  iinssersainhSHigen  und  aligemaincn 
e%-!«»nden  (^ffensimi  S(  [ilus^es,  haben  wir  vier  iV.  0.  Slandh»  .solichen  mll  iinsern 
aignt-ü  Haiulicn  uiulerscliribeD.  Actum  Wien  den  fünfttcn  Ot-tobris  Äntm  lt)19. 

Über  disstu  von  uns  ohbemelteii  vitM*  N.  Ö.  Stnnfltpn  gemachten  Schluss, 
haben  wir  ooch  verrerss  einhöllig  geschlossen ,  aucli  liietnit  endtlicben  hinder- 
lassen, auf  den  Fahl  in  dieser  obspecificierter  eilender  Ljindls  Defensions  Ex- 
pedition» was  to  wiebllges»  dessen  skih  iHo  Hwro  Torordn^e  fir  stdk  selber 
nicM  nonderfaBgen  Uitadten,  Torfallon  würde,  dass  dUer  ansebentlicbe  Aus- 
sckoos,  so  gegenverttigea  eilende  Landtsdefensions  Werkb  berathsehlagt  bat, 
•oben  denen  Herrn  Verordneten,  von  Unss  bemelten  rier  N.  0.  Stindten, 
hieniit  dnhiD  gerolmSditigt  sein  solte»  das  er  derentwegen  tu  samb  erfordert 
worden,  neben  denen  Herrn  Terordneltn,  aoUebea  in  Nolthwondigo  Berath- 
sebingnng  atehon,  nnnd  sieb  derentwegen  aigentliebea  darflber  endtschliessen 
solte ,  k hinnen  nod  mögen,  änderst  nicht,  als  wann  wir  gemelte  vier  N.  Ö. 
Stindte  allanmallen  gesambt  zugegen  wihron. 

Demnach  auch  nach  diser  beschlossner  Berathschlagung,  auf  ihrer  Hoch- 
furstlichen  Durf^filrnicht  Herr?»  I>eopolden  Krrhcrzogpn  zu  Österreich  unsers 
pnedijristen  Herrn  uimdt  i^andtsfnrsllicheu  substilutprf on  plenipoteiili mltMiefi 
Cu ruatoris  ÜQss  inelirgedachlen  vier  N.  Ö.  St'hHllen  den  5  diess  Monats 
folirjs  rupfjefertigtsDecret  bew('^lichist!5  vei  niahuen  und  gnedigistesersuechen, 
Hier  die  löblichen  vier  Stfindte,  in  Betrachtunp  der  ciisseristen  unserm  lieben 
Vatterlandt,  Unss»  unserm  Weib,  Khiadera  und  allen  den  Unserigen  bevor- 
stehend höchster  gefahr,  vomtmblicb  aber  Sttrerfattettung  aller  des»  Kbayaer* 
üdMU  KkriegaTolkha  Meiterey,  nnd  deaaen  damit  in  diaa  Landt  hSehat  sehfd- 
ISchen  Binfahls,   aoeh  anderer  landtsverderblieher  ungelegenhaitten  mehr, 
oagebindert  vihhnthliger  ron  denen  Herrn  Terordtneten  vorhero  beaehebener 
gdiofsnmiater  endtachnldigiwgent  nuf  gewissr  maaa  und  Ztbl,  so  wir  denen 
Herrn  Verordtneleo  dnreh  ain  absonderliches  Deeret  intimiert,  Ihrer  Hochfflrsi- 
liehen  Dnreblaucht  120000  fl.  auss  gemeiner  Landtschalft  Cassn  gegen  ein- 
raumbung   unnderschiedlicher   Bezahlungsmittl   und  eiMMung  genugsamber 
Ffandtf  derentwegen  Sy  Herrn  Verordnete  sielk  genugsamb  versichern  lassen 
Sölten,  darzuleihen   unnderlhenigist  bewilliget,  undt  soliches  denen  Herrn 
Verordneten  zu  volzihen  und  zu  effectaircn  «gemessen  anhevohlen,  benebens 
aber  Selbsten  vor  ^'»nz  bülichen  erachtet,  das  disses  vonn  Unss  denen  vier 
N.  Ö.  Stilndten  vei  « illiglen ,  unnd  durch  Sy  Herrn  Vcrordtnete  hinaussgege- 
bene  Darlehens  Itaiber,  Sy  Herrn  Verordnete  gegen  ineiiifjlioh  wer  der  auch 
währe,  oder  Sy  desswegeo  unspieciuu  würdte,  schuüioss  gehalten  und  ver- 
trelteo  werden. 

Also  wolleo  Wir  gedachte  vier  N.  Ö.  StSndte  för  uoa  selbst,  unsere  Erben 
und  Nnchkhomben  snmmt  und  sonders,  Sy  Herrn  Verordtnete,  ihre  Erben  nnd 
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9.  Firahkb«r. 


Nachkhomhen  ouch  sanintt  und  sonders,  liiemit  vor  aller  khönfffiper  An«|»r»eh 
ge'/oii  iiit  ni|jelich  wo  ps  xmiiiottoii  sein  oder  ifpsufcht  vfirde,  hcfriMcn  vi^r  ^5** 
tu  stehen  und  zu  andlwortteu .  Ss  .'nicli  ^'t'[^(  n  inciiigeliflt  tJi.sst'>,  Hai  leite  n»  tier 
120000  fl.  halber  euverthüttigen  unnd  ohne  allen  Naehlhel  unnd  schaden  tu 
halten,  (Ja  Sy  auch  deren  einen  empfiengen  ,  ihnen  solichen  allen  abiutrapen 
und  dasSy  deanselben  hei  tnss  gedachten  Löhlichen  vier  Ständten  und  Cnsero 
Erben  Mmmt  und  Made»,  wie  Ihnen  eolliches  gefellich,  ersuecben  und  wider 
bekfaomiiMn  mögen  «nd  loUeii)  biemit  lieilieh,  ungeftlirlich  nid  tuT  dat  Ter- 
bindiiebUto»  lugesagt  and  veraprocheB  beben.  Aetoa  Wien  ot  eaprn. 


Cnrl  P.  n.  *) 

Caspar*  Abble  to  Melkb  m,  p. 

Chriatoff,  Äbbt  tum  b.  Creut  m.  p. 

Augustinus»   Abbt   ton  Scbol- 
ten  m.  p. 

Hleronymas,  Prebet  tn  8t  Dero- 
tbea  m,  p. 

Valentin,  Abbt  to  Maria  2elt  m.  p. 

Jonas,  Abbt  tue  Altenburg  m.  p. 

F.  Georgine,    Prior   in  Maai^ 
bacb  Ol*  p. 

Caspar  Busebine,  Dr..  Ptobst  tu 
Zwetti  n.  p. 


Paul  Sixt  Trantbeoo,  Gr.  nd 
Freiherr  n.  p. 

Seif.  Cbr.  Breinar  m.  p. 

Cari  Freiherr  v.  H  a  r  r  a  c  h  m.  p. 

Adam  Freib.  snUerberstein  m,  p. 

SeiIHdt  Lieohardt  B  rein  er,  Frei- 
herr Ol.  p* 

Hans  Beltaear  v.  Hoyos  m.  p. 

Hanns»  Pal  ffy  m.  p. 
H.  Salbu rg  Freib.  n.  p. 


Woir  l^ranst  Falsy,  Zu  Nidernab- 
atorff  m.  p.  <) 


Maximilian  v.  Sarnntein  m.  p. 
RoderieHS  v.  Sani  Chi  I  Ii  er  n.  p. 
Maximilian  B«rebtoldt  m.  p. 
Hanns  Marquardt  Anfang  ro.  p. 
Johann  BapUsta  8  i  b  enbi  erger  m.  p. 


I.  a.  Carl  pviaeeps  (Fürst  Liehteaalefa). 

•)  Ntoder-Abtdorf  wurde  tob  deo  Söhnen  de«  Gregor  ».  LamherR  ru  Wolfyani» 
V.  Fnzi  1570  verVatift.  Dii'ser  verprht*«  (Mit  an  seinfii  Sohn  Hanns  io)  Jahre 
15H6,  der  es  gemtiiiiacliafUicb  mit  sfinen  Brüdern  beaaaa,  von  welchen  es  dann 
Wolfgaog  Ernst  v.  Fasi  erhielt  Wolfg«n|r  Unt«rii«ss  laai  Tastaaeat  Ten  itt? 
seinen  Mbnea  Wolfgaog,  Pardiaand  aa4i  Kart  Braat  im  Dorf  Weder  Absiarf> 
weiebe  die  letalen  ^prAasllage  ibrsr  Faallle  waren. 
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Job.  Wiitmer.  l>r.,  Statbchreiber 
n  Wien  m.  p. 

Aadrea«  Pfeif f er  n.  p. 

niMlliDdt«ipieiil«r  m.  p. 

TeMesflSeienpiehlerni.  p. 

lirich  (Khi  rttt  jikhelch)?? 

m 

Oonstantinopel,  10.  Oelober  1619. 

Mich.  Starzer,  k.  Ageat  in  Constantlnopi'l  an  Kaiser  Ferdinand. 

Der  Überbringer  dieses  hat  seine  Auilrage  «usgericlitet,  und  isl  mU  dem 
von  den  unjjrisehen  Stunden  hieher  {je^rhioktcn  F^mericus»  Lijilui  mit  erwünschter 
Sali^facliou  ab(;efer(i^t  worden,  damit  die  uugri«chen  Stände  sehen,  wie  eifrig 
nao  ihre  üesclififte  richte. 

Bittet  ihm  zu  gestatten,  von  Constautinopel  wegzugehen  und  ihn  seines 
btieliveriietieB  DiemtM»  den  «r  niiBmahr  flO  Jnbre  onnnterbroebeii 
fibrte.  XQ  ratlatMo.  Bittet  nm  Reisegeld  etc. 

Orif.  8lMl»>Arch.  Tare. 


XVil. 

PMüburg,  10.  Oetober  1619. 
Scbrelle«  4et  Paliffnt  ünttm  8lgN.  Ferge el  tm  Bral.  letfeld. 

(Forgaeh)  ]i;it  ri  lialton,  was  ilim  Leopold  Pekti,  fonsiliurius  sacr.  pf?ar,  el 
reif.  inaj.  und  l.'a|ni;lii  der  Burgen  und  Herrschaften  «St.  (leorgen  und  J^osinj;. 
»on  Frunz  Redei  zuiüi  kLehrend  und  von  ihm  zum  Krzherzog  geschickt, 
diesem  (Kedei?)  mitgetheilt  und  die  Ucrchle  des  Erzherzogs. 

Obwohl  er  nichts,  wm  seioee  Antes,  verabsiumte,  te  bittot  er  doch,  Ihre 
Hebett  ndge  von  eeieem  Pleieee  übenmigt  teie  —  er  bittet  derlei  Getandt- 
tdnftea*  von  Ordnung  und  MilitirdiieipliD»  wegeo  Vermeidung  von  Sehedon, 
M  eimariebten,  date  man  niebt  nnr  die  Abeicbt  ond  den  Willen  der  Feindet 
•ondem  aoeb  ibro  Kfille  erfortehe.  Oim  bat  er  dnreb  Pekh  getban  —  er  wird 
altes  filr  den  Kaieer  thun  —  er  bat  daher  ffir  beseer  gehalten  vnd  dem  Betblen 
aneb  geantwortet»  daa»  er  awei  Vertraute  ani  eernon  Rfitben  au  ihm  (Forgaeb) 
aaeh  Pressburg  an  einen  bestimmten  Tag  schiebe,  um  von  ihnen  sein  Begehren 
and  die  muthmaeelichen  Ursachen  der  gegenwirtigen  Kriegsunruhen  in 
erfahren  —  um  ihnen  gleich  niundlieh  darüber  antworten  und  tum  Frieden 
mahnen  tu  können.  SehlSgt  Sachen  r.ur  Horucksichligung  vor  ii.  «.  bittet 
er  das  Sehreiben  des  ('ulonelli  oder  stip  locumtenentis  in  Mahren  Stuben- 
Kriegspraeparation  nicht  wider  Ihne  angesehen  sey.  Dann  auch  wegen  den 
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F.   F  i  r  n  h  a  b  •  r. 


foU  \bm  wwdw  M»  8eliieken«ir«leliesCe»tr6iHiM  fonPorgaeh  anLaopold  bnckt«* 
um  M  den  R9tb«D  i«|(«d  tu  kfinnea»  wie  sehr  jeoer  Stob,  die  Ungarik 

b^srhimpfl  —  und  ihfis,  sie  nicht  gar  so  put  gestimmt  seien  —  auch  inll  er  tn 
das  liiivorbruchlich  gehaltene  Diplom  Ferdinands  erinnern  sub  eoronatione.  Er 
bittet  um  eine  Vollmacht,  worin  auch  speciell  enthalten  sein  soll,  dass  alles, 
wastTsaj^t.  iiiaclit,  verhundelt.  von  seiner  Mt.  approbirl  werde.  Er  erinnert, 
dass  er  auch  i60f)  «Is  hiosser  ( "onsiliarius  von  Hiniolf  II.  {»ine  gleiche  V^llrnachl 
gehabt  habe.  Jetzt  als  Palatin  und  Loetimtcnens  hiill  <t  ml'  noch  für  angereigler. 
Er  fiifit  noch  bei ,  er  glaube,  d  ii s  s  d  i  e  A  n h  5 n  ^'  i- 1  K  e  t h  1  e o's  alle  ihre 
Bestrebungen  bezüglich  der  Pa<>ificirung  dahin  richten  wer- 
den, {Süss  inai)  ihnen  alles,  v»  na  »t  v  bi&  jetzt  begangen,  necb- 
sehe  und  vergesse,  damit  sie  wegen  der  begangenen  Unibales 
niebt  -ibre  Gflter  verlieren,  denn  wenn  sie  in  effenero  Kriege 
vom  Ktiter  flberwunden  würden,  so  wfirden  sie  nneh  den  vnter- 
lindisehen  Getetien,  wegen  Einftll  in  dti  Beieb,  neUm  infi- 
deliteti».  d.  i.  Verlast  des  Kopfes  und  ihrer  Hebe  riskiren.  Rilh 
BenöUung  der  Zeit  und  eine  ellgeMeine  Amnestie  sn. 
Posenii  10  die  Oet.  1619. 


XVIII. 
11.  October  1619. 
Sltlsninn^  Perfacb  in  ürsbaisg  Les|^eld. 

El  iiut  seinen  Vetler  (fratruelis)  Peter  Forj^ach  wsedui^  tum  Bethleu 
geschickt,  hios  in  der  Absicht,  ihn  iu  der  HolTnung  des  FriedeosabschJusse» 
hinsohnlten ,  damit  die  Truppen  des  Ktisers  sich  nihem  kdnnen.  Die  ADiwert 
Betblen*s  ens  dessen  eigenhindigsm  Briefe  wird  Leopold  ersehen.  (Dieeer 
Brief  liegt  nteht  bei,  ist  es  vielteieht  der  vom  5«  Oetober??)  Pergteh  wil 
ohne  besonderes  Verwiesen  niebt  sn  der  von  Betblen  verlenglen  Bespreehnng 
gehen,  glenbt  jedoeh  es  sei  nieht  abiusehlsgen ,  erstens  om  ihn  nidit  sn  belei- 
digen und  ihn  sn  bewegen  mit  seinen  30,000  suf  Pressbnrg  lessngehen,  denn 
aber  um  Zeit  zu  gewinnen,  damit  die  k.  Trappen  entgegen  geben  kSnnen. 
Peter  hat  die  Nachricht  gebracht,  dass  Franz  Redei,  General-Capitin  des 
Bethlen,  mit  10,000  Mann  die  Berge  bei  Ujhel  uberschritt,  um  den  Mfihrern 
zu  Hilfe  zu  gehen.  Es  sei  also  eine  Niederlage  des  bei  iSnairo  stehenden  Theiles 
der  k.  Truppen  zu  fürchten.  Erwartet  bis  morgen  Antwort  u.  e.  w. 

Dat.  Posonii  11.  October  1019. 


0  tUbel;  an  der  Vag  beim  Jablttitiui>P«ss. 
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AdcntÜcke  tar  A«nielluag  der  ttagritcliea  Getcbicble. 


P.  T.  Protsttirl  gvgtn  dk  Abzieht  dm  Rvdolf  TiaffMbich,  die  Hilfle  uünn 
1>app«o  aaeb  Prtmbnrg  sa  f«rlt^,  wtgtn  Haagd  m  Btiim  und  Proviaot. 

Ori(.  Pap.  StMlt>Areliif.  Vag. 


XIX. 

Con«tantioopel,  13.  October  ItiiO. 

Mobrd  uihI  SUirtor  bestüligen,  dasa  Em.Liptay,  vice  comp»  comtf.Karfliensis, 
>m  August  1619  bei  ihnen  erscfiienen  sei,  seine  Insfructioo  etc.,  tüc  pr  \oa 
d.'iii  Kaiser  iir\d  iltn  iin^rischen  Staiuleii  lialto,  f:f?'('iL''(  und  alles  iiut^ictlu-iit 
hube,  V.W-,  (leiji  Gi ussvezier  vorjjeJei^l  wt-rtlfii  suiit*'.  Allrilrei  haben  manches  ge- 
äfidirt,  uiiii  über  diese  Änderungen  in  den  den  iutken  vorgelegten  Artikeln 
über  einzelne  Bescbwerden  besUtigen  jsie  ihre  Mitwirkung. 

(Auf  die  von  Liptay  angeführten  Besehwarden  folglen  nwiatena  günstige 
KntaeheidoBgen  der  Tarken»  dato  gebdren  die  tf  Aoftrige  von  Ende  Oelober 
an  den  Rnaea  von  Bnda.) 

Tare.  Cop.  Slaal«*Ai<^iv. 


XX. 

Constantinopel,  13.  October  161P. 
fltlard's  Berirbl  an  dea  Kiolg» 

Im  P.  S.  schreibt  er:  Bezüglich  der  aiebenb.  o.  ungriseben  Praktiken  hat 

er  beförchtet,  es  mn^c  vccr^cn  Zusanimcnstossunp^  Bethlen's  und  Diak  Mehemel 
Bassn  vor  'I'<;tin's war  eine  merkliche  linffclpffenheil  sieb  prei<jnon,  er  hat  daher 
durch  des  türkischen  Kaisers  ohristen  Üoetor  auf  den  crsttMiMi  i^^ewirkt  ,  und 
gefunden,  der  tfirk.  Kaiser  wolle  den  h.  Frieden  hestüntli^'  IkUIi  n;  wvnn  der 
obriste  Vesier  mit  Betrug  umginge  und  mit  Bethlen  und  lirak  «iuroli  liillu  oder 
Gutheiaaen  eines  bü^en  Sinnes  Mui  e,  würde  er  Neine;»  Amtes  entsetzt  »erden,  — 
tollte  aber  Diak  et  thun,  soll  er  den  Kopf  rerlieren  und  allen  Schaden  erseften. 
UL  8aj». 


XXI. 

Cirea  Oelober  1619. 
Mrelbea  Jebana  Weratra  Inndlf  lia  Ten  WtHnabt  An  den  lalaer. 

Alk-i  «liirchl.  —  U<iiiusclu  r  lüi\ser  eti'. 

AUergenedigister  Khayser  vnnd  Herr.  Eur  Rom.  Khay  Miiyl.  hubcn  sich 
ebene  «onndera  Zweifel  oecb  allergnedigist  zuendtsinnen,  du»  ieb  vur  0.  Mon- 
ealben  mit  einer  laatractlen  aa  die  ottbomaniaehe  Por(ten  abgefcrUgt  worden, 
dergeslall  den  Türkhiteben  Kaiser  tonertiebern  dat  die  bterantten  angefungene 
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freyen  Hayduggea  aandtlMlb  der  TbeÜM  Irer  rnod  MUideNr  Paltniw  kalter, 
aueh  •oiuteo  atliehar  baadnrtraattM  ao  tiif  daa  ffrlniicsaD  flinibar  galafan. 

Biaraof  baba  B.  R.  K.  M.  leb  biamit  aUargahananist  ralttiantra  aolico,  daa 
enflieb  dam  TSrfcbbehan  Khayaar  niebt  allein  gahr  baeb  lieb  iat,  das  Sur 
K.  M.  ate.  mit  Ibma  daa  baill.  Pridan  begabrea  txt  erhalten,  mnd  «i  eantinnirn* 
sondern  bat  sieb  noeb  dareine  erelert  alle  die  Jenigen  ta  B.  M.  sowider  rand 
sieh  gegen  deroselben  alss  feindt  erzaigen  genncslichen  zuupraolgen. 

Aonderten  die  einreiaanng  der  Palanka  heben  wir  mit  preesentirortfr  ^ 
Tailer  vermög  der  von  deo  Tttgriaeben  Stenden  gagabanen  Inetmctioa  auf  6  Monat 
inatanndl  orhnKon  u.  s.  w. 

Wejj^en  {\rv  angefangenen  vnrhue  dps  F?»'th!pm  (Tfilmrs  haben  3u>  sieb  bey 
der  Portten,  deren  in  wenigisteo  klietn  \V  issei»sehatt  r,u  haben  aufs  höchst  eol- 
sehuldir^l,  vber  dns  auch  ztimabl  ancrbotten,  ulsball  einen  (  hausen  nach  Ihme 
zu  spediren  vnd  zubeuelheu ,  das  Er  in  sAlichen  angefaugencu  angelegenhait  nii 
weitter  fortseczen,  soodern  in  Angesictit  des  beaelchs  in  sein  Ffiretentbomb 
aieb  in  rbna  b^ban  aalla. 

Der  Vtsiar  Baesa  aber  eo  in  Ofen  wohnt  wie  anch  der  Tbennabar  Bnaea  seia 
mir  dergestalt  suspeet  Ittrkbommen,  das  sy  Ima  Betblen  Gabor  su  aainan  inCent 
alle  guette  promotion  rersproeben. 

Im  f brigtn  (verwaist  er  auf  Holsrd'e  Sebretben). 
R.  R.  R.  M.  allaront 

Je.  Werner  Huodpiea 
von  Waltrambs.  m.  p. 

S.  ä.  Orig.  Pap.  Staala-Ardiiv.  TMrr. 

Beilage:  Reiaaraebnung  von  Wien  naeb  Constantioopol  und  inrikk  74 i 
Tbaler.  C)rig.  ture. 


Xill. 
Horn.  S.  July  1619. 

Relnilea,  vass  4er  llbl.  4ny  Eiaaiel.  BtlaJe  iest  KrihenegU*  9eslerreicb  faadler 
vad  ab  der  Baass  Icmi  AhgesiaMe  lerr  Anndree  Tbearidl  Frvyherri  lerr  ianast 
VIricl  herr  vsa  Btabreaberg,  lerr  Siebarlais  Starter  toI  Kallhens  Plcisch- 
ackb  bey  denen  der  lübl.  Crei  Bnagern  in  jrril^er  Diae(a  zu  Prp<;<;burf  Tersam- 
bieten  Landtatindlea,  mlaMIcb  uad  sckrlfftUcb  f repealert  vnd  fcrricbt  haben. 

Wollgehorne  Herrn  Herrn  Edle,  Gettreoge  Herrn, 

aneb  Bhmvaata  Ebraambe  vnd  waisa. 
Sontara  franndtiicbognnitig  gnädige  Harren  vnd  liaba  franadt  Ana  dereatben 
in  jtngstar  varsamblyng  vansa  anfgatragnen  Absandtnng  an  die  in  jeciigar 

diaeta  zu  Pressburg  versamblatan  vnd  anwesente  herrn  Stenden  dess  ISbl. 
Khönigreichs  Hungern  haben  wier  vnnss  nach  anhendigung  der  credenzionalien 

vnd  gewöhnlicher  Instruction  vnuerzojjcntlichen  nach  Pressburjj  auf  den  wee«^ 
gemacht  den  i"  vcrschincn  Mohnats  .lunit  hev  dem  Herrn  Piilalino  vrnb  die 
audiens  angelangt,  auf  Montag  den  17.  dieselb  bekhomuien,  vnd  vnoser  ambasada 
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mit  <fiser  proposiUon  [B]  ')  abgelegt  Wie  auch  solche  abgangen  alnbalt  Eur 
(iim^t.  G.  vnd  Fueh  wie  hiebet  [C-]  2u  sehen  berichtet,  in  fijlelchcm  wass  sich 
die  tag  liernach  vorlofTen  vt  ropi  f[).J  der  Notturffl  nach  crintlernnif  f»e(h»n, 
vnd  welll  sich  vnnser  Abfortti^'unj;  auf  etUch  tn«?  verzogen  in  solclier  Zeit  Imir 
inde  denen  Herrn  Magnittibus  solche  information  gehen,  dass  wier  verhoiVten 
hitr^us»  zu  der  iobl.  Euangel.  Steeode  intention  die  interposition,  coraposition, 
annorum  Suspension  vnd  gesuechter  coDfoederatiuii  viul  äonderlicheo  das»  fürder 
•ieli  dess  weitereu  heraufzuges  der  hungerischen  annada  ait  zu  besorgen  betrer- 
ÜMit  von  dMMi  Idbl.  hungeriscb«»  Steente  aller  gaetlen  eontiHen,  assittoitt  Tnnd 
wirckbüchar  prooiaioQ  tugetrSattakabai.  iDimMn  dmn  «in  tolehe  naebbarliche 
rad  fridlieband«  aBimi  propeaai  dammatralioB  aim  der  ranat  ••gcbandigtea 
Dacitnitioo  vnd  gthrUgW^  eredentional-Sebrtibaii  aiM  fbailaa  mit  nabrarm 
naeraenbaft.  Zu  walehan  endo  aie  vnaa  dann  den  varaebinan  tt.  Jnaii  m  der 
•oÜMii  ron  etlicben  Nobiliboa  vnnd  CoBitatibm  nbf|aai»dtaft  anaa  vnaaerein 
Losainenf  soleniter  ainbellao  md  aldort  doreb  daaa  Reichs  Cuncellariom  vad 
Ertpiachoffen  Colosianaan  HarmLipaaeb  Arlragan  vnnd  daaa  finr.  GQnat  G.  vnd 
Ihr  nit  waotger  zu  solcher  composilion  ad  eimaeqveodani  almam  iMcem  Ihre 
Nachbarliche  partes  nach  aller  möglichkeit  anwenden  wollen  erntnhnen  rnnd 
ersuechcn.  henchens  denselben  als  Ihren  ge]iebfen  Nachbarn  befreundten  vnnd 
Confoederirlen  ifircn  (  Jruss  lieb  allen  Narhhnrliolu'ii  t^'LMiru'tjten  vnd  hernilli'n  \vill*Mi 
anzuzai^'eii  vnnJ  sie  (1  enst'lben  Zubetehleu  freuniiliefuTi  ln'^^fiiiTii  Imssimi  nikI  soviel 
w;tss  iituiser  AbsaniUurj<^r  in  specie  betrifft,  folgen  nun  etliche  ^nlls  conimunicierte 
schreiben  and  schrifTien,  welche  rnnss  ins  khöndlig  zu  disem  wiu  kh  der  confoe- 
deratiou  su  wissen  boiiilerliehen  vnii  hoch  von  Nutten  vnd  woU  aufzuhebeo. 

Bntlieben  einCredentional-Scbreiban  datiert  Branae  den  lt.  Jani  ftm  dtnan 
Hern  Diredaribna  daaa  Hargrafmtbmnba  Mibram  an  die  Mbl.  Staende  der  Grobn 
Ai^inni,  in  welohen  da  prineipaliter  die  tnrbnlanlaa  motua  in  Kbönigreiab 
Bebtnib  vnd  daaa  aoleber  Janar  nid  Blendt  data  kbain  andt  nemben  will»  clagan» 
abn  ■ottningatilichen  die  beengali|[tan  Bablnibiacban  Staende  vmb  allarbandt 
bilff  anlangen  vnd  anraeffiui  aroaeaas«  Waill  ay  dann  von  Altera  baro  mit  dam« 
talbao  Khdn^^idk  nit  allein  verbündten»  aondarn  tucb  Ineorporieri  vnd  alle 
Obre  Abaandtungen  zu  der  in  Gott  ruhenden  Kbay.  Matt,  wo  sie  tu  den  Fridan 
gerathen  md  vmb  denselben  gebetten,  vmbsonsten  vnd  ohae  Frucht  abgaogen. 
Hetten  endtlich  die  Herrn  BehSmb  den  änderten  May  verschinen  in  dem  Conuentu 
der  Anwesenfen  Mahrerischen  Herrn  Steende  dass  sie  sich  Ihnen  conjiinjjierf, 
erhalten:  Hafu  ii  ;iIso  d:i8<5  vertrauen  ru  denen  löblich,  hungerischen  Herrn 
Steenden  ais^  lltren  eonfoederierteo.  sie  werden  änderst  nit  gedenkhert.  tlann 
da<is  sie  zu  solcher  conjuiiction  die  ßillikheit  der  Sachen  getrungen,  vnd  dahero 
Ihr  resüiulion  ihnen  nit  missfalien  lassen. 

Die  weill  auch  etliche  widerwerdtge  die  jennige  Confoederation  so  die 
Harm  Mibrar  «t  derCron  Hnngem  beben,  anders  vad  atniatri  vareteben  vollen, 
ao  begebron  aie  die  renooation  vnd  nebrart  «rlonttamng  aoleber  eonfoederatlon, 
vnd  daeo  Bohiioi,  Sebleaieo  vnd  Lnnaanica  aut  begriffen  vnd  eiakbonco  ntebton. 


>)  Die  aageaiogeaaa  Beiiagea  felklan. 
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SinleniftM  tüt  aoster  ainer  solchen  gemaineo  confoederation  za  dem  hailsamben 
frldon  wider  su  gelaogea  khfliii  ander  nif!  irltteii»  vad  daaiit  eia  Micke  eon- 
fotderatiea  eheist  an  werkh  geriehtet  werde,  eollen  die  Idbl.  Sfeeade  der  Oon 
Haagern  in  jeesiger  DiaeU  ihaea  Zeit  rad  orth  beaenaen  aneb  daugliche  sab- 
jeeta  aan  ihren  mitlea  biersoe  erkbütsea,  Tollmechtif^en  vnd  abeendten.  Di« 
Herrn  Hungern  weiten  aneb  die  in  data  KbSaigreieb  BebSm  eiagefilbrte  Hualm 
vnd  Heudvggea  wider  anraekb  erfordere  vnd  dasa  biafiiran  kbetn  Vagerifl«li«r 
Kriegsmaan  ateb  werlien  md  in  dieConfoederirte  Under  einführen  lassen  solle, 
i»ej  kdebtter  etrafT  durch  ein  general  deeretierten  Ijandta^;  Sehluaa  rerhietten 
vnd  versichern;  Darhey  die  Herrn  Vngern  diss  zu  bedenichen,  wann  sie  solten 
ZTie]assen,  d»«^  rlise  Khönigroich  vnd  Lünder  xcrtrenl  werden,  hterdurcli  olle 
hilfT  wider  «It  n  Kt  bfeundl  vnd  anf  denen  Graniz.en  priinert  sein  muesteo,  was» 
ihnen  nit  für  gctahr  vnd  eus5<T5(ps  verderben  erfolfjcii  wunlen. 

Vnnd  endtlichen  begehren  die  Heirn  Mührer,  es  wollen  die  hnngeriscben 
Herrn  Sfeende  etliche  legatos  zu  Ihrer  Khönif,'!.  Matt  abordnen,  welche  der- 
selben alle  dise  Beschwernuste  mit  mehreren  fiirtrn^en,  vnd  zugleich  vnder- 
thenigist  bitten  damit  eheist  nach  ulier  roöglichkheit  solcher  ein  heilsambes 
renedinai  nUtebte  gefunden  vnd  bierdnreb  diae  KhSnigreieh  vnd  Linder  wid#r 
an  beileamben  friden  gebracht  werden,  wn  aber  ein  eelebes  ntt  besebibe  Tnd 
diaer  betraagnnaeen  die  Under  nit  liberiert  würden,  so  begebren  sie  von  denen 
Herrn  Hnngem  rermAg  der  eonfoederatiea  die  wQrkbKebe  billT,  wie  wo  rad  wann 
aneb  dieedb  bilff  erfolgen  toll  vnd  wie  atarkb  sie  sein  soll  sieb  in  erkliren. 
Hergegflo  erbietten  sie  sieb  wann  dass  I5bl.  KhSnigr.  Hnngvm  ins  kbflnllKg  aolle 
ingleichem  angefochten  werden,  ihnen  tn  asststiem  vad  destwegen  wann  die 
Zneambenkhunfil  der  Confoederation  halber  SQ  werckh  gasest,  ihr  aufreehtes 
gemaett  vnd  die  wiltßhrikheit  zu  declariern. 

Item  sein  zwai  andere  Credentional  schreiben,  A^sh  »ine  de  dato  den  IS., 
das*;  ander  den  20.  Juni,  welche  beede  den  Herrn  Friedrichen  von  TiefTenltach 
Frcyli.  1  rid  Ohi  istrn  hcfrolTcn  vnd  dass  sie  solefiem  alss  ihren  Herrn  Abgesandten 
annemben  vnd  vidlirrcn  tHnnhr^n  t;eben  wolfen,  bepehren. 

Snb  litera  J.  hal)en  die  anwesenden  iöbl.  him[,'eriseben  Sleende  in  der 
Zeit  alss  wier  drnndten  sein  gewesen,  an  Ihr  l\hi»üi!,'l.  Matf.  vnsern  gncdigste« 
Herrn  gcschriben  vnd  dass.  Ihr  K.  M.  ihnen  dass  negotium  der  composition 
der  heilsamben  friden  mit  der  Cron  Behainib  zu  tractiern  gnedi(;st  auftragen 
vad  vertrauen  weiten  vnderflienigiat  bedsnkben,  sein  aneb  ehrbiettig  solchen 
fKden  mitlhrKkSnigl.  H.  autboritet  sn  bandlen  vad  sn  scbliesscn. 

Aadarten  bittea  sie  vaderthenigist  Ihr  Kb.  Matt  weiten  derselben  ihren 
bescbebnen  vertrftatnng  nach  so  jeesigea  Laadtsg  fn  aigaer  Persoba  erseheinen, 
snm  fehl  sie  aber  ja  nit  erscheinen  khflndten«  destwegen  die  plenipolentiain  den 
Landtag  tn  kandlea  vad  au  seblitssea  dem  Herrn  Palatiao  gnedigist  geben. 

Benebens  zeigen  sie  Ihr  M.  an,  wie  dsss  der  Tfirkh  an  den  CIranizen  zu- 
saaiben  siehe  vnd  sieh  sterkbe,  diihero  zu  besorgen,  er  möchte  die  gelegenheit 
in  acht  nemben  vnd  einen  Einfahl  ins  Khönigreich  thuen,  dHhero  bitten  sie  Ihr 
K.  M.  weiten  auss  Ibren  Leutlicn  ninen  tu  dem  Verier  TPrschieken.  welcher 
denselben  der  Confoederation  erindere  vad  von  aller  feuodtlicher  ThäUtchkheit 
abhalte. 
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Der  Rinsehluss  K.  ist  die  Andtwort  vnd  rosolution  Ihr  KhÖnif/l.  Matt,  auf 
voriges  der  Herrn  Vngern  Sclireihcn  vnd  L:«'firrn  *nd  oemben  Ihr  K.  M.  di^r- 
selben  guelte  alTection  zu  Kh.  Gnudf>n  an.  lassen  ihr  auch  gnedigist  die  accep- 
lierle  coinposition  {gefallen,  vnd  wunu  sie  di?  conditiones  des  Frtdcns  vorhcro 
von  denen  ßeljumliisehen  Steeode  werden  wissen,  wotten  sie  sich  uis  dann  auch 
la  den  Frideu  välterlicben  disponieren  vnd  erclüren. 

Et  Mf  «och  Ihr  Kh.  H.  will«a  fuA  miiaung,  daat  der  Laadtag  eontintiiert 
«erde,  su  welcbam  aie  aIJa  ooltwandikheit  aiiaaivfartigtii  hefohlan,  vnd  dieati* 
bea  ianen  zireen  oder  aufa  maiate  imer  drai  tageo  gawiaaliebaii  biModtar  lu 
•cadten.  ordinaai  gebea  bettan. 

Ihr  iL  M.  hatten  aoeb  alhamit  aieh  raaoluiari  tiaan  wa  dan  Vaair  au 
aehickhea,  damaalban  tollen  aia  anas  Ihnen  uuch  ainen  Ma  ordnen,  «ralcha  allaa 
foHndlliches  Beginnen  verhOetten  vnd  einstellen  sollen. 

Sub  lit  L.  iai  data  Herrn  Obristan  von  Tioffenbaah  ffirtrag  ao  dan  Juni 
beschehen. 

Vnd  sub  lit.  M,  die  niOrttHliche  Andtvrortt  darauf,  sambt  dein  wass  deneo 
Herrn  Mahrern  lu  beschaid  erfolgt,  vnnd  sub  N.  das«  vor'^ehlossene  Oedenli- 
üoal  sclirfibch,  sub  ().  die  valedictiun  damit  die  Mährerisctten  Herrn  A sandten 
sowoll  »isa  w'ier  aufaiiteü  Lag  viui  zu  sa^en  in  ainer  Stundt  iib^efertigt  wordeo. 

Wie  &cliwür  vnd  i>orglich  vnss  aber  di»e  Coaiiinssiuit  unkhomen,  haben  E. 
G.  G.  vod  ihr  leicht  xu  erkhennen,  Siatamal  wier  von  denen  eatholischen  herrn 
Slaandan  in  Hangorn  mitaehlaohUn  foundWchon  augon  angaaohan»  nie  haaneehl» 
aoeh  aia  so  baauachon  vnaa  oeeaaion  vnd  gelegeuheit  geban  wardan»  waaa  nit 
hina  inde  fOr  gefihriidia  radan  diaaora  vnd  antroaaa  vbar  diaa  Ahaandtnng  vnnaa 
fiMlionimonj  wia  man  vnnaa  gawamet,  aolten  vnnaa  für  fanndtlichan  fttrwarltan 
vnd  anfallon  hiailan  vnd  woU  filraahan,  waaa  vermoaaantliebar  radan  aieh  atlieha 
bhmlgflfig«  gomflattar  verlauten  laaaan»  vnd  laider  numehr  vor  Augen»  wie  auaa 
dem  viertten  Standt  diejenigen  BQrgor  so  sich  su  dergleiehan  Abaandtnngon 
gebrauchen  lassen,  iraetieri  vnd  mit  dergleichen  process  auf  vnaa  nit  weniger 
will  gezilt  werden,  vod  wo  wier  ron  E.  G.  G.  vnd  Euch  nit  änderst  protectieri 
wurden,  nichts  Bessers,  sondern  noch  woll  ein  ert/ers  tu  gewarttcn  betten.  Unn- 
o-e^fh^'n  snlcfn  r  i:t  t\iltr  vnd  fiiiindseligklieit  deren  wier  ins  khünfTti;;  bpy  vn- 
serri  gej^enthailen  lu  cndlgclteu  haben,  sein  wier  williii^  berait  vnd  gehorsiinib- 
lichen  zu  solcher  Absandtung  getretten  vnd  hierin  Gott  sein  hevlis^es  worlt  vnd 
dess  lieben  V'ullerlaudtcs  hey  l  und  wollfarth  mebrei  s  aiss  vaatrn  Leib  vad  Lee- 
ben in  acht  genomben.  Vod  wann  wier  zu  B.  G.  6.  vnd  Eurem  gefallen  vnd  con- 
tonlo  diaa  aaibaaada  varriaht  vnd  aolebaa  an  vornembaa  haltan»  ao  wurde  ea 
vnaa  ein  liodie  Freud  vnd  groaae  gnad  aeia,  denen  wier  vnaa  freundllieh 
dienaClieh  gehoraaniblidien  vnd  vnderthenigliehen  befehlen  thuen 
Enr  Gftnat.  Gnd*  vnd  Sur 
dianalfrenndliebe  Gehoraambo  vnd  willige 

Hans  Vlricb  Herr 
Aiid.  Tbennidl  m/p.  von  Starhaoibei^  myp. 

Staner  my  p. 

Orif.  Hml^mtm.' Arth. 
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WIW, 

Krileiligt  Hcsrhn  I l^ing  UDd  Hel&lion,  «ass  bri  Jfcil^n  der  Lfiltlirhfn  drrt  Graaie- 
Uscbfn  Steudt  deu  28  OcUbria  1619  Zu  Lim  gelialtt>nru  Versaiubiiig  TrtcUcft 

vordrn. 


PropotitioB. 

Entliehen  eetn  verliero  veo  dee 
M.  BnofslMehen  iweien  SCendten 
W9m  Herr«  and  RitterMhnft  Abge- 
Mndte  altt  herr  Ladtwig  Herr  tob 
Stirhemberg  ausa  dem  Herrn;  und 
Herr  Michael  Zeller  ta  Riaetenberg 
euas  dem  Ritterstandte  aDkhommen 
und  haben  den  29.  Oetohris  in  erster 
Session  Audieos  gehabt  und  pro- 
pooirt: 

1.  Erstlich  der  uuder  Knnse- 
risi'lipn  Evang.  Stendt  freu  rwi  Ii  dien 
gruesä  und  Daclibarliehe  willige  dienst 
und  Asaisleas  n^n  Anhendigung 
einee  Credeoiienaltdireibene.  Aueh 
anderer  ConnranieitioiieB,  wna«  bise- 
her  bei  Inen  dranfen  gehtndlet  Iliro 
lüieniinev  trtetirC  and  proeedirt  wer- 
den. Relbriert. 


Sehlues. 


2.  Thuen  sich  die  löhliolien  Kv^n- 
gelischen  N.  Ü-  Stende  f)0(liiiikhen, 
(hl SS  sie  11  it  aliein  Irem  «^'twnrbnen 
vülkli  Quartier  geben,  sie  in  diesem 
Laod  werben  lassen,  and  Inen  bissher 
deae  Liefergelt  geliehen,  ttmaÜ  «nd 
naebberlich  bedankben.  Und  daae  das 
bis  dato  her  fttergeetrekhte  Lifergelt. 
ae  anf  Ire  in  dieaeoa  Landk  gevorbnen 
and  qnartirlen  Kbneebt  aosagdegt 
irorden,  bisher  nit  eratatt,  sey  die  In- 
leeeption  des  gelts  Ursach,  haben  aber 
andere  Mitl  gelt  au  maeheo lllrgeaom> 
ben,  auf  jedes  Hauss  in  N.  Ö.  12  fl. 
und  auss  ;iignem  Sekhl  6  fl,  geschlagen, 
und  dieweileauch  etlu  lic  Mitglider  ob 
der  Eniiss  Güeiter  under  der  bans 


1-  Erstlichen.  Thuen  sieh  die 
heribrigen  Evangelischen  Stendt  ge- 
gen den  N.  6.  der 
biettung  and 
f erlaoAi  eowoll  aaeb  der  begertee 
abaendung  dienalflreindf  oad  oncb* 
barlieh  bedankben,  und  bitlM,  in 
•olehem  Allen  ala  Genaderirte,  bluete- 
freund t  und  Tenrente  vertreölieb  n 
continuiren,  entgegen  solches  ran 
dunen  aoeh  nit  Anderae  beaebeben 
solle. 

2.  D«  u  Aiisetilag  der  i2fl.und(>  fl. 
auss  uignem  Sekbl  betrefTend,  wol- 
len die  ober  Ennseriscben  Mitglieder 
so  gäetter  In  Nider-Ös»t«rreich  hnhcn 
und  Inen  Speeifleirte  Anachieg  lu- 
geaehikht  «rerden  Ir  gebir  in  daee  ber- 
ibrige  Einnember  Ambt  erlegen,  wetln 
aber  deaineeb  uK  aolebem  dnse  dar^ 
geliebne  Liefergelt  nit  anerkhiekbeni 
werden  die  Herrn  gesandten  bei  Iren 
Herrn  Prineipaln  atarkhe  Anmahnung 
thuen,  dass  sie  auf  oocb  mehr  gelt 
Mittl  (In  bedenkhung,  wier  solches 
gelt  unsern  Soldaten  von  Irentwegen 
iiolt  zu  leiden,  vor  dem  Miuil  wekh- 
gczogeii}  auch  der  Musster:  um)  \U- 
füruag  des  volkhs*  Ann  andere  nott- 
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Mbts,  soUen  dtetelben  Ir  poiüoo  in 
im$  JBuMaib«r  ktaH  ob  der  Ennss  er- 
legen, davon  das  auugelegt  Liefer 

r,elt  befallen  und  soll  die  Musterung 
saratt  Abfncrtmg  des  vnlkhs  olipist 
fn]nen  ,  bitteD  sich  etiicbe  T«g  su  ge- 
ilulleß. 

3.  Zu  bpperter  beralschlagung  in 
leesiger  Zusamiuenkhuufll  alliir  sein  | 
bttdft  H«rni  Gesandte  (neben  coininiani- 
catiM,  w»M  si  Horn  toa  Ihm  berat* 
•cbiagt  geoehloweii  ond  teils  elÜBCIairt 

wordon)  abgoordnol»  dnnuotiotieli 

•rbiellig. 

4.  ViorlOD.  CItgon  damoben  daai 
wider  dio  Laadtsfreibeiten,  unerhörte 
Handlungen  Ton  Hof  auas  durch  Aller- 
lei aeharffe  Bereih,  decreta,  Resoluti- 
onen,  Comnnunicfltionen  und  Patente  i 
wider  die  Löblichen  vSfendl  fürgenom- 
beo  worden.  Auch  dabei  nit  Verbleibt, 
«ondern  werden  die  Personen  selbst 
angriHen  sambt  Iren  Gfletern.  Hubeii 
Herrn  Panln  Jacoben  Herrn  von  Star- 
ba«bof^  in  Arrest  genomben,  dasa  gelt 
dia  18000  i.  aaek  Hof  gefQart»  daaaetb 
•aaiM  dar  Caaaa  angriflTan,  dar  Staadt 
Sotdatan  wardaa  niadai^worffaa  aad 
aach  Wian  gaftarl,  dIa  Pottan  anfga* 
fiagen,  brief  genomben  und  nacb  Wien 
gesehikht,  die  ZusammenkhunfTten  in- 
tertorbirt,  der  Landtleüth  Schlösser 
nhd  Aigenthumb  einj^enomben ,  die 
darin  mit  rigore  tinctii  l  mit  Khayser- 
licbem  Volkb  besetzt,  und  Quarni- 
iionen  dareingelegt.  Alle  Preyheiten 
und  recht  werden  Angegriffen,  und  In 
Summa  Alle  Extremitäten  gebraucbl, 
daea  laaa  weitar  niehta  ikbargalaaaen, 
ah  dia  Kh«piL 

S.  BUlaD  die  U»blieliaB  Staadt 
diaa  Landta  Alaa  Blaatafiraflndt  and 
Caaflitdarirla^  «ollaa  aieh  daa  Waaena 
aaaambap»  Alse  die  et  aalbat  auch 
aatreffe,  oad  kbaafflif  bardaraa  wdrda, 
uad  damaaeh  bei  Kliaysarliehar  Miya- 


waadiga  Orthar  gadaabl  wirea. 


3.  Die  Herrn  N.  0.  Abgesandten 
Sollen  ir  Session  uad  Votta  bei  uiicn 
Zusammenkbunfften  haben  und  die 
fürkhombaa  aaebaa  barataahlagen 
ballliMi. 

4.  Waas  dar  N.  0.  Harm  Staadt 
Ciag  «od  Laaeadirn  betrifft,  ist  dasa 
procedere  so  baide  Land  betrifft,  mit 
Allen  umbstehnden ,  wie  ea  In  diosenn 
Landen  und  undergang  des  Ha«is«j 
Ostfrrcirh,  weiln  nunmebr  Ungern  und 
Behanib  mit  iren  Ineorporirten  Lfin- 
dern  hin  beschaffen.  Irer  furstlieben 
Üurehlaucbt  Erzherzog  Alberto  alss 
rechtem  Erb  Herrn  so  wol  achriffl: 
alM  mbodlieb  dnreh  Abgesandta  odt  ge- 
aOgaamarAaafiaraag  nad  AlaTaAtaob 
vnd  Ruod  a«  oCartraa,  kbain  6far 
ind  Coaaaqvaaa  wo  ait  Raaiedimag 
baaebiebt  Torbaltan,  walaha  Paraio- 
liehe  Abaendang  dia  R  0.  Evangeli- 
schen Standt  bestallaOt  dia  kicigen 
aber  alle  Notturfft  per  scriptum  mit- 
geben und  tbuen  «sollen.  Von  welflier 
Absendung  noch  nerera  tractirt  wer- 
den soll«. 


S.  Bey  Irer  Kbayaarltebaa  Majaatlt 
aod  hoabfitaratliabaa  Dnrehlaaabt  Era- 
hanogaa  Laopoldo  diaa  Glag  glaieb- 
sanb  lotareadendo  modam  umb  Roma* 

dirang  anzubringen  ist  nit  rathsamb. 
Daan  aie  der  Zeit  für  khaiae  Herrn 
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stSt,  Ifochfursllichen  Durchliucht: 
denen  Cathotisc^hen  und  gehaimben 
RSthen,  entweder  durch  «iendunjj  oder 
schreibent  die  Remedirunt;  rti  fruc- 
tiren,  und  die  Inhibition  und  Ueslt- 
tulion  tu  bitten. 


6.  In  gleichem  werden  durch  den 
ungeriachen  Einzug  in  dass  Landt, 
d«r  LtndUefith  Schlosser  und  gfieter, 
wie  Midi  di«  Lftadtoniitglider  «hn» 
iiiid«n«hiMlt  Adelieb«r  und  Md«r«r 
PwnMMu  MgriffiM  und  beraubt,  waüii 
daMktolebereiiirag  durch  Ittriieni  vad 
BShainb  Terartiieht  Bittra  tie  iii- 
glelchen  durch  sendung  oder  schrei- 
ben an  die  Behambische  und  M8- 
ritehen  Herrn  Direetores  and  Gene- 
rain wie  auch  an  Herrn  Betlehem 
Gabor  und  unfrerischp  Spannschafflen 
die  snch  m>l;iiii,^<'ii  zu  hissen,  und 
Remcdierung  begeren.  Damit  nit  ein 
desperation  verursacht  und  nuss  der 
Freundschafft  ein  FeyndschaÜt  voige. 


and  Besphöxer  der  Landen  nit  ange- 
nombcn  und  erkhent  werden.  Aber 
solches   teindtselÜEre  Procedim  Inen 
genuegsamb  schrUUlich  und  sonder- 
lich gesrcn  Irer  Majestät  Herrn  Ak- 
gesand  ten  Herrn  Teufel  ilble  »1 
stehen  zu  geben  «ndwo  nit  nliabaH 
Remedirung  beicbiebt  wo.  protestirw* 
4aM   mto    nnderwertbs  AieiateM, 
Sehnei  and  HillT  neeben  welle» 
gegen  Inen  ineb  nit  so  Teraehweigcn  • 
dnie  eeleber  Preeeae  und  wass  hier- 
ante  erfolgen  mcchtc,  dem  Reek- 
tenBrbberrn  Erzherzogen  Al- 
berto referirt  werden  solle.  Und 
dass  an  diesem  Unhail.  rerd erben  und 
ünderpang^    des    Hauss  Oesterreich 
Niemants    aH^    sie   und    die  bösen 
Ausslendischen  Küth   und  gegcntaill 
sehuldit,'  sein,  mit  einer  persönlichen 
Absendunjf  ist  nichts  gericht. 

6.  Was  der  Ungern  endiacipii- 
nirtes  Volkh  anbelangt,  daaa  von  Inen 
mit  Brennen  nnd  Rauben  kbflin  ünder- 
aebeid  gebalten  wirdet,  aollen  die 
Herrn  Kider  daterreiebiaeben  Siendl 
aolehea  bei  den  Herrn  nfriacben 
Oireetoran  (velebe  diae  Aeabtena 
begert  «nd  Irentbalber  der  eining  be- 
schieht),  durch  Abgesandte  und  Com- 
missari  anbringen,  ist  nit  zu  zweifeln, 
dass  sie  solches,  alss  auch  Confode- 
rirtc  Mnffiro  underlassen,  «juete  [>isci- 
plin  halten  werden,  und  iln  sie,  In- 
massi  n  die  Herrn  Abgesandten  mel- 
den desswegen  zu  den  Mfihrern  und 
Bellehemb  Gabor  Herrn  Ooctor 
S  tarze  r  abgeordnet,  wird  vielleiebt 
die  RemadiruQg  ebne  daaa  beaeheben. 
and  vasa  denelb  an  aeiner  Anlibonfll 
reintionirt,  aniubftren.  lat  alaa  dann 
«reitera  diaafalaa  elwaa  an  tbnen» 
aelen  die  Ober  Bnnaer  gar  nit  an- 
wlder  aendern  ao  willig  ela  aebnidig 
aebrifft  und  mfindlieb  Inen  in  der  Tat! 
an  aatiaiiren. 
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7.  1b  mmili  weiln  v»  selMn  intteM* 
tett,  dif»  Ii«  geworbne  PeHldt  nanmehr 

ein  so  luni^e  Zeit  In  Behatmb  nieht 
allein  mit  Raub,  Brandt  und  niordt 
sieh  beseicht  nnd  durch  Österreich 

»in   h'fK'in  und  heruuss  Jau'  dessen 

Abermall  t:iils  (li^^vllien  ihirch  Alloriei 
Hilf  und  I*r:ii  tit-rn  .  mit  dem  liaul»  sich 
anss  dem  L^iudt  machen  wollen,  discr 
nnzweinichen  littention  auff  den 
Frueliog  wolgerfitst  wider  sukbommeii 
qad  Mbeii  Ineo,  «Iss  des  Landt«  Pitt 
«ad  glegenhcit  wol  «rftrtn  tueh  tnn- 
dtre  nitsabriogftii»  dittr  Ltndlteha- 
dta  wU  OMrer  ?erdtrbeB  in  tutehtn» 

AIm  biltM  tie  dertr  ditnttiich 
teitt»  tolehtt  kkeineswtgt  wß  ver- 
statten,  sondera  Tilnehr  ▼ermdg  der 
Cttfoderatioo  •  tolche  unrerschondt 
za  Tertiigen,  und  den  Raub  abiu- 
Demhen,  wie  e^  dann  anderer  getttlt 
■it  ferantwortlicli  were- 

S.  Zum  Sehluss  bedanktiea  sich 
die  N.  Ö.  Efancrelisclien  Stendt  der 
bisther  continuirten  Cotiiniuuiiuliun 
«adCorrespondenx,  erbietten  sich  sol- 
chtt  iagltiehen  sn  enridera»  Mtten 
itch  in  timili  eoatiMir«ttl«ineii  Abge- 
saadcs  bti  tntii  m  haben,  damit  di» 
Gtonmnieatioii  nnd  Gorrtapondtni 
desto  ebendtr  msaimiieD  gelangtn 


9.  Wirdt  durch  Herrn  Pretiden- 
ten  Herrn  Un  gn «dt  Freiherr  gtnera- 
liter  fürgetragen,  wie  dass  »lifT  den 
1'i  '•inorehenden  Monnths  Novenihris 
lu  Nunihrrg^  ein  Correspondenz  Tapf 
angestellt  dnrrfnf  nun  nit  allein  .-ille 
Eranjelische und  i'rotesticrendte  Für- 
»leQ  und  Reichs  -  Stendt,  sondern 
ril  mer  Ausslendische  Potentaten ,  alss 
lerKhüoig  in  Engel:  und  Schottlandt, 
Dtannarkth,  Sehwtdto,  DieSladtii 
nd  «adtra  mehr  ertehtinen  werden, 
Mi  ciae  hoehe  NoltnrlR  dttelbtt  hin 
mbk,  d.  pUL-hlat.  CL  XZTllI.  Bd.  III.  HR 


7.  Data  Ranberitebe  Telkb  to  aota- 
reitst  und  abriteht  betrelTenl,  toRen 

dem  Herrn  LancU  Obritttn  av  Bxaml* 

nirungCommissari  zuegeornt,  auch  or- 
dinanz  ertailt  werden  wie  und  wass 
^csfalt  mit  Inen,  und  nach  Ansehen 
und  underschcidt  der  Personen  pro- 
cedirt  werden  solle.  Die  Peüt  und  der 
Rauh  so  &ie  andern  geoomben,  und 
wass  sie  bei  «ich  haben,  sollen  Inen 
abgelegt,  mit  demselben  die  Herren 
Verordnete  und  Ausschuas  nach  Irer 
Dispetition  ta  handlen*,  und  aaeb 
dertelben  Rath  und  guetaebtn  aeben 
dem  Herni  Landt  Obriaten  Irer  Peno« 
aen  sa  proeedirea  babaa  aellea. 


8.  Artiel  Itt  per  se  richtig  an  Ime 

selbst. 


9.  Abgesnnndte  auf  den  Corre- 
spondens  Tag  gehen  Nfiraberg  sn 
sehickhen ,  weiln  solches  nur  einer 
Information  hedürflTtipi',  die  Zeit  ^lurh 
7.U  khurz,  und  dass  Coilegium  aldort 
zu  Nürnberg  sich  nit  lang  aufhalten 
mochte,  hatt  Herr  Ludtwig  Herr  von 
Starhemberfi;  mit  seinem  Collega  Herrn 
Michaeln  Zeller  gchandict,  sich  zu 
solcher  Abtendung  brauchen  tu  latten. 
Dem  tolle  nott  diesem  Landt  von 
den  Stendt  wegen  Herr  Ooetor  Zacba- 
riatt  Langtjar  mit  allen  tehriffUicben 
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eine  Absendung  zu  bestellen.  In  be- 
denkhung  due  Landt  von  den  gegen- 
failcn ,  hei  solchen  Ausslondlschen 
Potentalen  und  dem  Römischen 
Reieh  mit  Ui»«,'ruiHlt  starkh  angeben, 
wie  duss  sie  Hebeln  uih]  gleicbsamb 
von  Iren  nalfirlichen  Herrn  abtrünni» 
worden  ,  ja  des  we&cus  Aufenger 
und  Ursachen  w&ren,  damit  solcher 
Vtrdteht  QBd  Besdnildigung  durch 
geDuegsame  Dtmoastrttion  und 
Jatttfieation  durch  tutfBrlidie  In* 
fonmtion  benombnnt  dnnn  solehnn 
ITnirttn  Stenden  des  Rdnnselien 
Reieha  sieh  diser  Lindl  nnd  Glna- 
bensgenoflsen  mit  Assistenz  tnsn* 
nenben  und  in  die  Union  einsnrcr- 
leiben  Unnch  gegeben  werde. 


Noitorfilen,  inttnunenten  und  Inslnie> 

tionen  zuegeben  werden.  Da  es  aber 
auf  den  Nottfall  und  In  khiinfTlij^n  f  wie 
dann  dergleichen  Reichs  und  Colons 
ZusBmiiii  iik IniiiiUtn  mehr  angestellt 
werden  nai  liten)  einer  moren  Ahsen- 
dung bedürtVtig,  soll  es  ingleieiitin  an 
qualificirten  Patrioten  nnd  Milglüder 
zu  depudim  nitmnnglen. 


Wt  diesen  ArCieln  httt  man  den  30  und  31  Vormittag  zuegebracht, 
und  beseblossen. 


Den  1  Novenibriü  1619. 

Haben  die  Herrn  Ah<{csandtcn  so  auf  Prag  geschickht  worden,  alss  Herr 
Ge5rg  Eraaen  Herr  von  Tsehemerablt  Herr  Hanss  Adolph  fieimann  und  Herr 
Cbriatopb  Topler»  tr  Relation  Q bergeben  und  itt  dieeelbal  aammt  der  Origianl 
Confoederation  al>geleflen.  Aber  aonsten  tn  diaer  Seaaien  niclita  indent  trte- 
tirt  worden. 

Den  2  Norembris  HÜ!». 

hl  Herrn  Weikliarten  t'i  eihorrn  >on  Polhaimb  Relation  von  BrOssl  und 
Erzherzog  Alherti  Re«uliiliiMi  nlx^'elu  i  i  worden,  bei  welcher  Resolution  sieh 
noch  nichts  zugelt es^ten,  ^»uudern  änderst  uit  aUs  wie  die  vorigen  auf  aehrauffeo 
und  ungewissheil  beschaffen. 

Den  3  Novembria  am  Sontag. 

Hatt  Herr  M.  Daniel  Hüczler  obriater  Laodtsebaffl  Prediger  nacb  Tollender 
Predig  ein  vermahnang  oder  Sermon,  und  Dankbsagung  aocb  Tor  dem  Gebett 
auf  der  Cannxl  getban.  Alssdann  darauf  daas  Te  Deom  Laudamua  mnaidrt  nnd 
gesungen  relgendta  aueb  das*  gebett  verrieht  worden. 

Den  4  Novembria  lÜlö. 

tat  das  Consept  des  Antworlsehreiben  i\n  die  N.  Ö.  Stendt  7.n  Horn  »b- 
gel«Mn  und  corrigirt  worden.  Durinnen  denselben  angedeut  wirdl  auf  geltmill 
sne  gedeokhen »  damit  dass  herobriege  dargelichne  Lifergdt  Iren  Soldaten  wider 
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ersUtt  werden.  Auch  locn  sonnstea  wass  heroben  fOrkhomeD,  tractirt  uod 
gtbandlpt,  eoiiiiDunicIrt  worden. 

Ist  verers  bosclilossen  dass  die  Absenndung  auf  Aen  ('orresfionden?.  Taj; 
nach  Nürnberg  durch  Herrn  D.  Lungsjar  allein  docli  nur  pro  iuloi  itialioiie  ad  Au- 
diendum  et  Referendum  beschehcn  deme  Credenzscbreibeo  iD  Rhfinig  Frideri- 
CBB,  Benogen  von  Württemberg  und  FQmiMi  ? on  Aoliall  «rttilt  werde»  teil«. 

Den  $  NoTenbria. 

y»beD  die  KheyserUebeii  Herrn  Comiiisaari  eise  Herr  Abt  ra  Crembsmine- 
Ur  ved  Herr  Henis Cbfistoph  Teufel  Preiherr,  Andient  begert»  deoeot  toeb  ... 
bce  md  wie  sonnet  gebrinebig  begteidet  wordee. 

Ir  propositioii  ist  pewesst, 

1.  Erstlich  Khayserliche  Gnadt,  gruess  und  a1lc<i  g;no.U. 

2.  Dass  die  Herrn  Verordnete,  auss  Herrn  Grafliens  ron  Meg^aw  erlcilfcn 
Credentionalschreiben  und  mündlichem  Furbringen  Ir  Khayscriiehor  Majestät 
Ferdinand!  VätterlJeho  Xrriirttn.,'  und  woimainunpr  werdon  rerstanden  und  den  f,'e- 
sambten  Stenden  soielje^  r<  lat;  mirf  Jnhon.  Wie  dass  Ir  Khayserliche  Majestät 
nach  verriehter  Wahl,  Kha)  seriioher  l  ronun<r.  Iren  Wc«,'  nacli  Grucz  gcnombeo, 
fo!«rents  von  dancn  auss  die  Österreiehisjchen  Landt  und  die  löblichen  Stendt 
zu  hesuechen,  derselben  Wolfart  zu  befrachten,  und  zu  beratsclil.i^on,  wie 
allem  Unwesen,  sonderlich  dem  Ungcrischcn  widerwerttigen  einfall  ge- 
stenert,  and  die  Lendsr  tum  guetem  Friden  und  wolstandt  gebraebt  werden 
■tsbte».  Deber  lassen  Ir  Hajestet  sewoll  aueb  Ir  HocbfOratliebe  Durehlanebt 
Bnbcneg  Leopeldns  die  getreuen  Stendt  vermabnen,  sie  wellten  sieh  dureb 
die  widerwerttigen  ond  Rebeln  in  kbainem  andern,  noeb  mit  Inen  in  einiebe 
lündnnss  etnlaeseD»  eorrespendim  nocb  vom  Haoss  ösferreieb  weieben,  vnd 
alle  dannit  Ir  Proposition  beseblouen  ete.  Wann  manss  kbnre  und  Snmnrle 
geben  wil,  so  baists,  Bmeder  wei^  nit. 

Darüber  aein  widernmben  abbeglaidet  und  Inen  diae  Antwort  geben 
«ordeo ,  dase  man  aines  mit  dem  enderm  beretseblagen,  und  sie  ebeist  eine 
Antwort  geweren  welle. 

Den  6  Kerembris. 

Ist  abermal]  die  Brfissliscbe  Relation  in  beiweseo  der  Herrn  Preleten  abge* 
lesen  worden« 

Zern  tndero  Ist  ermelten  Herrn  Preisten  die  Confoederetion  anmbt  dem 
Janment  aebiillllieb  suegestellt  worden,  sieb  darinnen  saerseben»  und  lokbanff- 

Hg  darauf  cathegorice  zuerkhlem. 

Drittem  haben  die  Piipstischen  Pollitischc  vStendt,  Alss  Herr  Georg  HeUKdt 
fon  MeggaUf  Herr  Rudolph  Freiherr  von  Sprinzenstain  und  Herr  Georg  Sig- 
mundt  von  Salburg  freiherr  beedc  Schlöss,  alss,  dass  die  majoribus  votis  ein 
»cblnss  sein  solle,  dann  su  der  LandtsAdministration  bekhenen,  undersebriben 

nad  «.'pfertlifjct. 

Viertem.  Dass  alle  Special  und  Generali  Gravamina  (in)  belwesen  aller  rier 
Stendt  noch  einmall  abp^elesen  und  die  Noltwcndigkheit  corrigirt  und  wass 
etvaun  vergessen,  noch  einverleibt  werden  solle. 
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Den  7  NoTembris  der  vier  Stendt. 

hi  nichts  änderet  tmetirt,  denn  dise  dise  Session  mit  Ablesung  der  (Srevn- 
mina  suegebrseht  worden. 

Den  8  Kovc>nil)ri8  der  vior  Slcndf. 

In  siinUi  dUe  Session  mit  Ablesung  der  GrsTamina  zuegebraciiC 
Den  9  Novembris  der  vier  Stendt 

Ut  nach  Abbdmng  Teils  Gmvsniinibas  proponirt  nnd  beschlossen  wordco» 
Erstlich  diss  auf  desa  eingehende  littO  Jar  abennall  nufs  Heuss  20  fl. 
geschlagent  und  dnss  diosdhon  khunfftige  Hittfasstcn  erlegt  werden  sollen. 

Anderni  weiln  auF  ferlll^  vergangenes  1618  Jar  Imm  <i(Mn  Yicztlnnnb  Anubt 
den  Löblichen  Stcndten  ins  Einncmber  Amt  In  die  iSOOO  fl.  ausstendi^  ver» 
bleibt,  sowoll  auch  Tails  etlich  heürigc  gfell  cingenomben,  sollen  die  Horm 
Vproidiu'fe,  so  vi!  luuglich  in  der  Gficte  hei  ermeltem  Herrn  Vizllnimh  anhalten, 
lia  aber  dieselb  bei  Inen  niehls  verf:in^,'eii  \volfe,  (hireh  MitI  der  Kveeution  auf 
seine  aigno  und  andere  Cammergücter  einfordern,  und  In  zur  erlegung  rem- 
pelliren. 

Drittem  weilln  an  Pnivcr  und  Salita  niangl  erscheinen  will,  sollen  I» 
giiiichein  diu  Herrn  Verorduele,  aul'  mit!  zu  Erhandlung  gedacht  sein»  eher  auf 
dem  Wasser  etwnss  weDiges  hwahtubringen  versnedien»  dem  Seh9fiininn  ein 
Passbrief  suerteillen,  vrirdts  vortgetassen,  so  isla  gnet,  wo  nit,  so  battnmn 
hinauf,  an  den  Comertien  nnd  andern  gleiche  Pfenduag,  nichts  destoweniger 
sie  dieselben  durch  sicherliche  weg  auf  dem  Laad  bestellen  aollen. 

Vierttem  sollen  auch  auf  die  Pfandtsehafflen  und  andere  Viestbombisehe 
Urbarsholden  Patente  anssgeferttlget  werden,  dass  sie  Ire  Stenern  und  Röst^ 
steur  nit  ins  Vicatbuinb ,  sondern  in  der  Landschafft  Einneniber  Ambt  erlegen 
sollen,  desswegen  sie  die  Ldbliehen  Steodt  ohne  Nacbtbeil  und  Schaden  hallen 
wollen. 

FünfTtcin.  Khumbt  Benedict  Müller  ein  Burpfcr  von  ribm  supplicando 

sohrifTtlich  fner,  und  bccla^l  sieli,  wie  iine  durch  die  Hof  Cani>^r  tu  P»»saw  zwo 
Ziln  mit  Heinwein,  derentwillen,  dass  ers  auf  Linz  fuere  ,  aulgelialfen  woidfo 
Bitt  iimb  Intcrccssion,  demo  i^l  ein  SrliteiUeD  geben  worden:  darin  ^iIht  nur 
gefragt  worden,  warumb  solchi'S  btaclithe,  auf  den  foll  sonnsten  nichts  kunlra- 
bantisch  darhey  In(eres<?iert  solche  vol^ea  /.u  lassen,  wo  nit,  sollen  die  neusten 
Commerzicu  und  Vicluaiien  so  nach  Fassaw  gefüert  und  daselbst  hingehörige 
aufgehalten  werden. 

Uen  10  Novembris  Sontag. 

Ist  nichts  furgcnomhen  worden.  Allein  hat  sich  in  der  Landhaus«  Khircben 
ein  Soldat  zur  Buess  öffentlich  darfjestcllt,  welcher  so  ein  n-reiilieher  Goltes 

Lesslerer  pcwcsst,  dass  es  nit  ausszusprcclien .  ja  sich  voi  hpro  etlich  mal)  tipin 
Teuffel  mit  Lfib  und  Seell  ergeben.  Der  ist  prociamirt  und  seine  (iottesicste- 
run«?  <;atnht  dei-  TeulVlischcn  verpfendung  meni^lich  la  erkhenon  gehen,  dann 
die  gnr.iin  tui  mD  umb  Besscrunq:  und  rechten  nuczes  des  hochwürdigen  Sacra- 
mcnts  des  Altars  gebelten,  und  ui^u  couimuiiiciert  worden. 
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1.  Herr  Landtobrister  ^ibt  oia 
piiofachtcn  über,  wfiln  der  Haubl- 
mann  BuckhUohi«»>.s  in  der  Schanz  zu 
Kbiaif^s^risen  hundert  Khneeht  Land- 
rolkh  habe,  uod  dasell»st  \\om<j  <rt;«r, 
Wolter  zu  ersparnnu  vueostens  »l.iw*n 
75  baimblassen  es  kiiundens  die  2a 
«oI  richten. 

%  Dcstgltiehfts  wolt  er  den  Haubt- 
maio  Gerinff  mit  teineiQ  Ltodtrolkh 
wvflo  c«  ein  seUecht»  Geamdl,  droben 
bei  den  See  in  der  Lembneh  abdan- 
bben»  nnd  an  deaten  Statt  Herrn  Carl 
JSrfrer  mit  ieiaem  an  Sefae&iihenfeid 
bebendem  KfariegsrolUi  dabinlogcn. 

3.  Wolt  Er  dem  von  Süllern  utnb 
600  Musacalierer  and  ein  Coi  nct  Rei- 
ther schreihvn.  Wenn  dieselben  khonien 
khundt  man  :in  dessen  Statt  ingleichem 
t  fsindl  Landtvolkb  abdankheo  und 
baimbassen. 

4.  Herr  LandshAuhtnr.inn  und  dio 
Herrn  Verortlneteo ,  aijss  Sloyr  von 
Gries  achreiben  und  beschweren  sich 
bock  wider  Herrn  Carl  Jorgera  am 

'PSen  ligentea  roilEb,  data  aie  sehr 
Unein  ina  Landt  Sleyr  nit  allein 
•Iraiffen,  die  Lefitb  aoaderlieb  die 
Baiaeaden,  aneb  gar  die  flecithen 
aferitb  anaCreogen,  vergweltigeo,  daa 
irif  nemben,  ranzioniren  und  sehazen. 
Bitten  amb  Abstellung,  damit  nicbta 
laderss  T<>rursacht  vrerdc. 

5.  Herr  Weikhart  Freiherr  ron 
Polhainib  gewcsster  Brüsslischcr 
Abgesandtt-r  ;;i[it  ein  Memorial!  und 
Anmabnunt;  iiher  dnss  man  sieh  mit 
dem  S«>ciel;irio  zu  Hrü'.sl,  welcher 
acht  Exemplar  mit  Khnpterstükh  des 
Haoaa  Ossterreich  Genealogia  den 
Sleodtenofleriertf  mit  einer  Verehrung 


S  c  h  1  u  s  s. 
1.  Herr  LandObrister  soll  der  Zeit, 
bei  don  cinkhommonen  Zeitungen,  dass 
oben  herab  ein  vnlkh  kommen  solle, 
auch  son<;ti'n  <ioeh  nit  aller  orllien 
sicher»  mit  Abdankliung  inen  halten. 


2,  n.  3.  Soll  swar  dem  roa  Siilern 
rnnb  %  Fendl  FoeaeTolkb  und  1  Kom- 
psgoia  Reiter  tcbreiben»  und  wan  er 
khurobt,  kban  ein  Abdanlthung  dea 
Landvolkha  fdrgenomeo  werden. 


4.  Das  GriiCJM'ri'^f'he  Sclireihen  soll 
(ieni  Herrn  LuudlObrihteü  zuegestellt 
werden,  der  soll  aeinen  Bericht  Tom 
Herrn  Carl  JSrger  deasen  Haibt  und 
fierelebslefithen  abfordern.  Alasdann 
seine  Relation  den  Steodten  aur  Yer^ 
antwerttung  Ubergebea.  £sa  kbnmbt 
auch  fflr,  data  der  PfalT  au  Admont*) 
ril  anaebe,  indem  er  die  Schiltwaeh- 
ten  angreiflTen  und  auf  sie  achiesaen 
lasst,  daran  geben  hat. 

K.  Herrn  von  Polhaimh  memorial 
betrefTend :  wirdt  den  Herrn  V  erord- 
t\eten  und  Ausschüsse  anbcvohlen 
I  wegen  der  Remunerationen  des  Sccre- 
tari  Khesslpoilen  und  Curier  sich  mit 
ermeltcn  Herrn  von  rolhaimb  zu 
underrcden,  waaa  hierinen  nit  au  wenig 
oder  au  tII  sein  mechte. 


*J  j.  a.  der  Abt,  ■tairitcbar  Kiaaler  aad  Haapt  der  Oegenraformatioa  ia  fllaiaraiark. 
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«instellcn  solte.  In  simili  gegen  dem 
Balthasar  Khessipoden  von  Steyer  der 
iiM  von  den  StMidten  gleichMmb  •In 
eio  SeereUrio  und  Hofmauter  znege- 
beo»  dann  aioem  Charter  der  ime  den 
Weg  gewisen,  mit  einer  Remuneration 
KU  gedenkben. 

6.  Wolf  Adam  Pemberger  bringt 
(Her,  dasa  er  vor  disem  ausa  dem  Rit- 
terstandt,  neben  dem  Herrn  von  Pol- 
baimb  zu  ainem Abgesandten  In  Xiik-r- 
iani!t  sei  erwölt,  und  bieli  ^'fasst  zu 
machen  schrifTtlich  ermant  worden, 
dass  er  nun  t^elliann,  vill  Uneost<»n  auf 
solelie  Pri  jiaration  gcwendt.  Weiln 
h'\r\\  ilx  i  solche  Absendung  vcrfindert. 
und  ulieiu  durch  Herrn  von  Holhaiinb 
verriebt  worden,  bitt  er  die  l.ohlicijcn 
Stendt  im  wegen  aoteber  Preparation 
Bit  am  acbaden  etehen  an  iaeaen.  Doch 
aeit  era  den  Ldblichen  Stenden  allea 
haimb. 

7.  Herr  Landtsbanptman  eraueeht 
die  Stendt  umb  Verordtoung  der  Not- 
tnrlil  Prenhola. 


6.  Dessgleichen  ist  Herr  Fernher- 
ger  dahin  gewisen,  sich  also  absu6n- 
den,  auf  dass  dise  und  andere  sich 
hinfüro  gebraochea  sa  laMen  Uraaeb 
haben. 


S.  Herr  Simon  Hieronimus  Frei- 
herr von  Sprinzenstain  begert  die 
eratattung  des  Schadens  und  abge- 
hackten hoica  aur  Scbana  bei  Nea- 
hauas. 


9.  Hannaa  Lenart  geweeater  Kbay- 
aerlieher  Hof  Profoaa  olferirt  den 
Ldblieheo  Stennden  seine  Dienst 

tO.  Hannss  Paul  Rott  ein  Doclor 
Juria  offeriert  ingleiehen  den  Stenden 


7.  Herr  Landtsbaubtnian  wird 
aolehergeatalt  mit  dem  Hx>lz  abgewi- 
sen,  dass  man  sonsten  mit  irac  handien 
soll,  damit  hierrinn  khainem  andern 
Landtshaubtman  kbein  Coosequenz 
gemacht  werde. 

S.  Der  Herr  von  Sprinaenatain  ist 

der  Zeit  noch  7.iir  Gedull  zu  vermah- 
nen. In  fiedcnkhung  dergleichen  Ao- 
suechen  noch  mehr.  Wel«'h»^n  mit 
Schanzen  an  iren  gründen,  h«>[  vi  rn 
und  garten  scliadcn  geschehen,  ;1t^^ 
dann  soll  dises  auf  trethanne  besieh- 
tiguuf^  in  ein  soiuieiu  beratscblagung 
gezogen  uiul  nach  gelegenheit  Jeder 
Sehaden  recompensirt  werden. 

9.  Waaa  den  Hannaa  Lennrt  Hof 
Profoaae  betrifltU  und  er  ein  «{unlifleirte 
Person,  sollen  die  Heren  Verordneten 
filr  in  auf  ein  gelegenheit  gedacht  sein. 

10.  Der  Doctor  Rott  ist  ab-  und 
Air  Herrn  Landtahaubtman  au  weisen. 
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MlMDIeut  in  foro  vel  seholt»  oder 

tl.  Markhl  Htag  bei  Starhemberg 
welcher  abgeprunnon ,  bitten.  Inen 
aufs  viertte  Jar,  Ire  Steura  und  ftOat- 
aUurn  nachziila^'^cn. 

12.  Cafhuriiia  (Jrtesslerln  Mit  iiinl» 
Ires  Vatteni  Davits  Dechunls  l'tlegei;> 
EU  Ottiijissliainb  Uaitrcsst  395  fl.  nach- 
zulassen. Diües  geliürt  Tür  die  Zwea 
•bern  politischen  Stcadt. 

iZ.  Der  HarUit  Ltuffen,  welcher 
ief  vill  Jer  den  TficKbetandi  aussteiH 
dig  ttsd  sie  snr  bestUung  nit  gelaDgeo 
kbfinen  bitleii:  nit  ellein  iimb  Inbibi- 
tioB  der  bereith  getroteD  Eieeution, 
•ondern  auch  umb  ainen  NacIüeM. 

14.  Die  Stall  Linz  helt  ann  umb 
Bezallung  der  ausstendigen  Stcuren 
und  Biiststeuero  von  der  Löblichen 
V  t  Si  üill  Heuser,  gründl»  Städij  und 

15.  Herr  Lnndtshüuhtuiciii  boschw  L'rt 
•ich  dass  hue  etliche  alis,  rileger  zu 
Bblsperg  Abt  zu  Steurgursten,  Laui- 
heeh,  und  Hemebait  Sfrfr  eil  Piriern 
wollen,  tondem  wider  seio  Aufschlag 
pralestiero. 


ob  er  In  va  Praetieiem  ennemben  will 

oder  nit. 

11.  M'arkht  Haag  wirdt  abgewiaeo, 
bleibt  bei  dem  alUa  Schiusa  da  8  Jar. 


1*4.  Die  Gries&leriii  hetreirenl:  wo 
nichts  ist  da  niinl»!  der  Tod  nichts, 
uiiil  l)leil)f  ilisei'  itusst  an  Inio  selbst 
geäclieitkiit. 

13.  gegen  dem  llarfcht  Laufen 
meeble  mit  der  Bxecullon  inen  gelial^ 
ten  werden.  Inmittls  sollen  die  Herrn 
Verordneten  mit  Inen  der  Beitllung 
halber  sowoU  ron  ein  billiehen  nach- 
lasü  zu  befinden  tractiern. 

14.  Mit  der  Statt  Linz  sollen 
ingiciclicn  die  Herrn  Verordneten 
tractiern  die  werden  sich  villetcht 
gegeneinander  also  accomodiern,  dass 
jeede  Taill  zutriedcn. 

LS.  Herr  Landshaubtman  wniss 
vv;iss  liiie  gegen  die  (Jngehorsainbeo 
gebüi  t,  moU  sie  uiit  der  Excculion  com- 
pelliro  dtrxue  Ime  die  3  PoUitiseben 
Siendt  genuegsambe  Assistens  leisten 
wellen,  Ime  Herrn  Landtshaubtman 
solches  per  Decretum  au  erinnern. 


Den  13  Noverobris. 

Sein  Zeitnni^on  auss  Ossterreieh  kh  jim  ti  Lis:»  In  i  17  Fahnen  Khayserlichen 
Volkbs  sa  ulbet  eiUi  iiieuteiiiera,  und  ir  bu^'/ailung  sueehen  wollen,  herautwerths 
nirmm  und  sich  diser  Landt  Confin  zue  nahen  wollen.  Zwar  fürgeben,  dass 
sie  In  Steyrmrith  xq  sieben  und  aldort  Ir  Bezallung  zu  suechen  gedeakbeo« 
dantn  Herr  Landt  Obrisler  den  Pasa  reo  Walsee  auss  wo!  erw5hren  will. 

Ist  beschlossen,  dass  die  gesanibten  Stendt  widerumben  auf  den  26  dils 
tiber  gefordert  werden  sollen,  wie  ancb  bereit  dass  Consept  des  Patente  ibge- 
b9rl  worden. 

Dessgleichen  an  Alle  diejenigen  LandtleQth  welche  bievor  nit  erschienen, 
aech  die  Sehlüss  der  Mftjoiiliiis,  I.andfs  Administration  und  Confoederstion  nit 
onnderschrtfaen.  An  einen  Jedwedem  insonderheit  ein  Citationschreiben  aoss- 

saferttigen. 

Item  ist  dass  roncopl  des  Antwortschreiben  an  die  Herrn  Verordneten  in 
Sliir  abirelchen  worden,  darinnen  die  Stendt,  Iforr  LandObrister  und  Herr  t^arl 
Jörger  entschuldigt  werden  dHss  Sie  umb  suiche  Aoglegcnheil  (zumal  diesclb 
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Iq  jeczt  werender  VerMmbluDg  sie  «Ibie,  und  Bit  am  Piera  zur  Stell  gewestt 
tiesehehen)  nichts  gewinf.  Sol  ait  tllm  tbgeitoUl,  «Hidcra  die  Vwprwte 
gestr»lfl  werden. 

Den  H  Novemhris. 

Haben  die  Khayserlichpn  Tfprrn  Commissari  ein  Decret  übergeben  <iLii  iii>  H 
sie  die  Stendt  vernuthm  n  eher  nit  von  eiiiumier  zu  raison«  biss  sie  Ir  Majeattät 
ein  endlliche  Aulwortt  wegen  der  HnUligutit,'  •,'ehen. 

Ist  die  Büralschla^unf^  biss  aul  den  Z^i  tiitlorirt  worden. 

Aber  von  Inen  ein  Decret,  we^eu  Anschlag  und  Kinfarderung  der  I'famlt- 
eehnffiten  undTieslhnnibiscben  Urbarsholdeo  Rüsstgelt,  dasa  solches  khainesweg^ 
den  Stenden  einzufordern  gebfiere  noeh  in  irer  Macht  atOndt. 

lat  benntwort  worden,  daaa  ea  bei  der  geaambten  Stendt  Schinaa  Terbleibe, 
und  weiln  der  Camergfieter  Underthnnnen  neben  andern  nit  weniger  gleidmiea- 
eigea  aehuesea  genfleeaten,  gebfirt  Inen  nueh  billieli  suesutragen. 

Herr  Kraaam  von  Landaw  Freiherr  begert  far  dem  HarUit  Pregnrien  In 
Iren  Rhircbel  dasa  Evangelische  Religions  Exercitiuro. 

lat  der  Zeit,  weiln  der  Marklit  zur  HerrsebaflT  alss  ein  Pfandtsehilling  und 
Cameivuet  gehörig  aueh  die  Pregartnor  umh  dass  Aigenthnmb  irea  Kliirebeb 
nit  genue(^samb  zu  docirn,  und  ohne  dass  auf  Hayenper^r  einer  r.waier  Puxen- 
schOss.  nit  weit  d.i<«sWort  Gottes  zu  auechen  haben,  zur  Gedult,  biaa  ein  General 
Anfang  gemacht,  veniuthtit  worden. 

Disen  Tag  i^l  Herr  Hannss  Ludtwig  Khucfstainer  Freiherr  von  hinen  alss 
ein  Abgesandter  von  den  Nider  OesterreicLischen  Stenden  auf  den  Correapon> 
denz  Tag  nach  Nürnberg  verraist. 

Den  IS  Nevenbria. 

lat  neben  Anderni  aebleehten  vnd  gemtinen  Saehen  flierkbomeii  and 
beaebloaaen,  daaa  man  ftalthaanr  Kheaaipoden  ron  Steyr,  wegen  aeiner  fiataa 
oneli  Niderlandt  mit  dem  Herrn  ron  Polhatmb  zu  einer  Remunemtion  fl. 
geben  aotle. 

Oedrg  Kbalber  Profoaan  Leilttentrabt  und  wnehtmaiater  alhie,  bringt  einen 
▼om  Herrn  Landt  Obriaten  nnderschribnen  Ausszug  f&er,  umb  Acanng  wnaa  nnf 
die  geikngnen  gangen  und  begert  denselben  zubvzallen. 

bt  Abgewisen  worden.  Wer  die  Peüth  und  daaa  waaa  aie  bei  Inen  beben 
bebhombt,  der  soll  auch  aelebe  Uncoaaten  seilen. 

Von  A  u  ssen. 

Kclatiuii  uiiss  Ii)  .loc/^i'^er  Versumblung  der  Stendt,  vom  Zb  Octubria  vnzt 
den  iS  Novernbris  gebandict  woideu. 
Anno  tÜlU. 
Orif .  Psf .  Sailg.  Latour. 
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XXIV. 
4.  November  16i9. 

Psria  llteriruiii  Gnliriclis  Brthirn,  srrlptaruiii  äi  Srbciiiier  fia^<(r)in  liUerceptaruuique 
et  in  (ranMUiupU  traasmUsaruin  per  —  ein  Poloiiicutu. 

propri«  manu  hungarica  lingua. 

QwUB  emdida  fraternitate,  gralissimaque  voluotate,  ab  initio  Illustrissimae 
Dominationi  seruire  intcndcriin,  ipscmct  alüssimus  Dcus  mihi  supcrinde 
optimus  h'sfia  esse  potcst:  me  tamen  latet,  cur  n  nuiltis  nnnorum  cursibus 
testra  III""  Dominatio,  taui  apud  sorentssimam  porUun  quam  «libi  in  pcriculiim 
raeum  plurimiim  foueas  iusi(!i"<que  struxcrit:  in  quas,  quod  precipituhis  non 
extiterim,  solus  cuactipoteii!>  Dens  mo  prescruauit,  in  Illustris^iiiiaiu  Doiuinatio- 
nem  vi^sfram  nunquam  ppccatii:  si  qtiidt  in  in  ro  quacunqtie  nouerim,  cidcm 
graliticari  studucrim  et  pai  um  abfuU ,  quia  Iributarius  seruilor  Iliustrb&imac 
Dom'inationis  cffectus  non  fueriro ,  nam  plurima  raunera  copiam  auri ,  magnam 
quiatilatem  pecnniae  «t  salis  quoiannis  eidem  exoluere  sum  adactua:  de  quo 
testinoniam  babeo  io  roedinm  productunis*  cum  neeessitas  exigerU»  exqoo 
•craoiasima  eognoseat  porta,  quo  paelo  Illnstrissiiiia  Dominatio  iributis  afOixorit 
TraBayliiamaiii.  Hilü  in  presentia  et  legatis  mala  perpetao  bonn  uerba  dedit 
anaaqua  promiasionee  plurimia  irnaiiit  ittramentts»  Interim  tarnen,  maum  omni 
oecatione  qoaeaiuit  periculum.  Hactenus  austinui  omnia  et  toleraui»  at  nunc 
postquam  ex  mea  Transylvania  sum  cgrcssus  Hieras  soductiuas  a  meaquo 
fidelitato  arocatorias  quas  dominatio  vcslra  Illustrissiina  Saxonibus  scripsit« 
hesterno  ucspere  mihi  atlulcnint,  quibus  poiici-ti:»  muHuiii  iidniiralione  haosi, 
quod  necdura  Dominatio  Illustrissima  a  Traiis\ luimicis  nolit  su|)crsedcre 
praetieis.  ubi  ntdium  bahel  directioncm,  nec  omnino  concipiat,  quod  e«ro  Tran- 
sylvauiae  dili^'enfcm  cvr:un  non  haborcm;  pcto  Itlustrissimam  DoininutioiuMii 
vestram  reliuipiat  lamlem  huiusmodi  practica«  nee  scriptitet  In  Tiaiis)  Ivauiam, 
nuuquaiii  onua  cas  cum  quibus  intendit  ad  euiii  quem  arbittalur  deducct  fiuem 
nam  nee  ego  Domioationis  restrae  liL  oegotia  dirigo,  quin  mihi  noo  auot 
eoneredifn,  eadem  plane  modo  nee  Do.  reatra  II),  mea,  enn  nihil  eodem  in 

genere  einaden  sit  con  

Pro  eompertiaaimo  aceipiat  lllustriaaima  Dominatio  reatra  qaod  ego 
tte  ita  imperatori  et  domino  meo  clementiaaimo  fidelem  aerritorem  repnto 
qnemadraodam  eadem,  prout  iam  dietiro  in  aeritate  taae  inaerrio  potentiae. 
qaod  et  iam  loenptelUiime  aum  contestatus.  Voivcrsam  eniro  gentem  et  natio- 
nemHttngaram  eo  plane  modo  quo  Transylrania  adiecta(?)cst  suae  potentiae 
pedibat  adieci»  qoae  gena  Hongara  iam  rna  meeum  Bdelissima  erit  suae  poten- 
tiae, nunc  Posonij  resideo  in  Regia  Hungariae,  Corona  gratia  Dei  in  manibus 
mei«  est,  et  intm  decimum  dicm  gens  Hunfjar.i  sihj  regem  cliget.  ExercitiiH 
Ferdinandi  insimul  congregati  adacquahont  ii  iiiirrum  50000  apud  pontcs 
Vienaenses  contlixinius  .  niacnus  illp  Üeus,  in  t)onani  M^curilatcm  (?)  i)utenlissiiiii 
inperatoris  secundmn  loi  tuu.un  et  victoriam  mihi  eonlra  \l\os  concessit,  l'ugu- 
uimus  bestem  ultra  Duaubiuni  propulsauimus ,  et  ad  Viennam  constrioximu» 
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imn  cuneta  castra  per  Daaubium  traijcimus,  eosUem  iterato  aggressuri  hotUs. 
Et  ti  Utai  ded«rit»  Vtenm  quoquo  breuj  in  nea  poleattt«  erit.  totmi 
Bohemite  regnuni  HorauiM  pronioewin  et  Silesiam  proulociun  potemtiaaiaio 
meo  Imperator!  ueros  et  sineeroa  reddidi  aaiieoa.  Eiereitu«  qaoqae  penea  mt 
omnea  aunt  et  ex  cuucüs  regoia  et  prouineijs  legati  eum  muneribua  ad  aere- 
niaaimaiD  porlain  aunt  expediti.  Sie  ego  inaaruio  poteotiaaimo  iiuperatori.  Bt 
inloriin  illina.  Dno.  vcstrn  in  polestate  mea  populos  existentes  a  me  aedttCere 
contra  mo  ad  eoocitandam  rebellionein  solflcitnt,  (piod  minquam  1llustri5sim9r 
Dominationi  inaemiam.  Dtya  ait  eiiin  Ul.  lU.  Dom.  Scripsi  Posonii  die  4. 9bria 
im  Gabriel  Betbl an. 

C  o  p. 

Literac  Gabrielis  Belblen  ad  Scbeader  Baaaam  dataa  ex  bimgarieo  idiomale 
ia  latinum  tranalatae. 

Diese  DberaelsuDg  aebelot  mir  ohne  Zweifel  eine  tu  dar  kaia.  Kanilei  gefer- 
tigte, zudem  ala  auf  dem  zweiten  Blatte  deaaelben  Bogens  xwei  Scbreiben  oder 

violloicht  Coiicepte  von  Schreiben  des  causarum  director  Joaonea  Brasseli,  du 
eioe  iateiiiiseh,  an  den  Kaiser,  das  zweite  italienisch  an  „suo  padrODe^'t  >B  aiaer 
Privatsache  ein  Gfsueh  enthaltend,  darauf  >;oschriebcn  sind* 
Orig.  CQf.  Pap.  iwtig.  Latoar.  A4  Hr.  17.  A.  tilg.  Tnm:  Tare. 


XXV. 

4.  Nor.  1019.  Wien. 

Bnbenag  Lcap ald  ila  Terwewr  Oaafairalcba  ai  lidwlg  to«  Ialart|  fleaMdtea  Ia 
Canataatitaiiel)  wegea  BetUoB  tabafa  Benfibnagen  an  der  Pfarte. 

Ad  Ludwig  von  Hobrt.  Exped.  4^  Nov.  1619.  Wien. 

Leopold. 

Edler  lieber  getreuer.  Dein  sc'hri'if)en  vom  l».  Octohii?»»  ist  rnss  recht  ein- 
geandtwortli,  Lubeiiss  in  Ihrer  Rom.  Kay.  31t.  abwesen  zuenialcu  sie  sirli  zue 
Gräca  derzeit  befinden,  erüfiat  vnd  iabalts  rcrnomeo,  aJspaldcn  aber  auch  bcy 
aignem  vnaer  suegeordneten  geheimen  ratb  ainem  Ihrer  Kaya.  Mt.  per  poaia 
xne  wiaaan  gemaebt«  wen  nun  deraelb  aich  in  ain  vnd  andern  reaolniren  werden» 
aol  bei  andern  enrrier  dibr  farderaambat  xue  wiesen  gemaebt  werden»  damit  aber 
vnder  deasen  vnd  von  ebe  die  gemelte  resolution  von  Ibrer  Kaja.  Mt  erfolge« 
niehta  verabsaiunbt,  weder  aodi  dibr  der  albieige  atatua  langer  varbnlten  werde, 
haben  wier  bey  diesem  eignen  enrrier  dteh  aller  glegenhaiten  xne  deiner  naeb- 
richtung  vnd  wissen  vnd  notltwoiidi-^'c  preocenpaUones  an  der  porten  zu  tbnaa 
wol  informirn  wellea.  Damit  du  so<hiu.  allermassen  rechts  vnd  wol  von  dibr 
berait  gueter  anfang  gemacht  worden  die»  pnrten  vnd  vetiem  roebt  infonniera 
vnd  dadurch  dfr  vnwesen  waz  rath««  schnfle»  kündest. 

Vnd  ist  die  suchen  weif  in  iindcin  Icrininis  dan  sein  ilos  Betlilens  an  der 
porleii  falscli  vnd  seiner  art  nach  hetrieglicli  pjothones  fiirgebfn  :iric?ai'^t.  «jleioh- 
samb  wären  das  Uuuiuimai  intcntiones  vnd  anschläg  also  be&cbatTen,  das  er 
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denselben  alss  parflcnlar  aiT^elegcnlieilcn  ruhi*  xue  stfiafTen  fjeaonnen  vod 
destwt't^en  die  arma  luo  erffreiffcn  hfwetft  wiirc.  sondent  Kr  Betlilcn  aiss  er 
tauor  bey  tler  kay..  M(.  rrcsnoeht  wie  er  jkiI' ilcrst  llu'ti  M-iteii  viiriilie  slilVlcn  Mul 
rndern  prctext  ll»rer  ^It.  wnier  Iliro  widnwerltiL'^i'  iiüili  lutj  (luieii.  dir  !«'iirJer  iti 
iioelt  inelirere  vei  iun  iiiiir  ii^iii'  iH  irii^i  n  mc!»  eiiserist  be/nüliel,  Ihr»-  v  Mt.  in 
aosehuog  des  mit  tlem  sultaiio  iKilirmlt  ii  ii  xiens  zue  dei^sen  violier:  viui  trco- 
MUig  nicbl  rrsaclt  zue  gebeit  &eiue  otlet  ia  (neiit  inigi  uuuilictt  viul  ditz  sie  selbstcD 
der  ZftH  ihre  widenrerttige  tue  vbcrwinden  sttrckb  vnd  mechtig  genucg  wSren 
s«r  ••dhroKh  erthafli.  Orevf  der  IHdliessigc  Bethlein  mit  Ihrer  Keys.  Mt.  fein- 
den pmetieiert  deneelben  eoe  hilf  heraeMiogen,  denobrittee  inOberhuO' 
gern  mit  littigee  felsehen  werten  hindergangen  vnd  sieh  seiner 
pereen  bemeehtiget»  naeher  gefanekhiieh  angenemmen  rnd  also 
noch  gehalten  wird  et«  aber  diser  gemelte  Bethlen  snb  prelextu  dem 
bedrängten  landt  rae  htlff  in  hhenien  weiter  heransaiogen  vnd  sieh  der  veston- 
vnd  ortter  aio  nach  dem  andern  impatronlert  vnd  bemeebtigt,  gar  hertnseen 
in  Osterreich  etblicben  ortten  ob  awar  mit  soblccbten  gewin  die  huldigung 
angeniuetb  vnd  durch  sein  listigs  procedere  elhliche  dabin  pcrsuadirt  bette, 
wfim  Ihme  nicht  daz  khays.  Kbriegsvoluk  so  nun  an  die  hungrisebe  granios 
aakhomen  vnd  sieh  dasclh^t  auflialtot  abgewnhrt  hell. 

Straift  also  biss  dato  armata  mann  im  Landt  !)••«  uni!»  mit  Cüri^ehen  dass  er 
dm  hetren^tcn  hiin<,'om  bcKTcn  und  auccurriern  w olle,  Ii  r»  t  den  |»  »  I -a  t  inuni 
»inen  Iniidt.iff  an  s  7,  u  s  c  h  rei  hen  genötigt  vnd  maeht  factiones  im 
khonigreieti  H  u  ngc  r  u  u  i  dt:  r  deu  erwublt  vnd  gueiöuteu  kbouig, 
etrnU  dahin»  wie  er  die  Croa  Uungero  in  Verwirrung  briongen  kbuadte  vnd 
vebt  snnet  her  alle  msbereyen  vndt  piandmogen,  weilen  eebe  mUitiam  vnd 
ebriegsraacht  von  dem  khays.  ansebentlichen  exeroita  aehleeht  geachtvnd  damof 
wenig  geben  wirdet,  demselben  nach  vnder  engen  we  »eben  Ihme  nieht  darf 
getranen,  der  streif  ven  ein  svm  andern  erth  vnd  ranbereyen  sieh  mness  behel- 
WUL  Wirde!  in  disen  seinsn  sneeessibns  vngetiweifelt  die  perten  ebenfkiss  aoeh 
weit  änderst  elae  sieh  die  stehen  verhaltet  beriehten  vnd  sieh  der  vnwahrhait 
gebrauchen. 

Dises  nun  in  ain  vnd  andern  dem  Verhalt  gemSss  die  porten  recht  zue  infor- 
mim  du  der  sachen  recht  zu  thun  vnd  dahin  regiern  werdest,  damit  dem  Bctblso 
in  seinen  falschen  relationihus  kain  glauben  geben  werde,  so  wenig  alss  wir 
Ihme  aibie  glauben,  da  er  expresse  ym%  schreibt,  daz  er  mit  des  Sultani  bewist 
vnd  beuelch  di<!e  expedition  für^'eiioinnit  ii  huhe,  deuten  seine  vble  infention 
dahin  dass  er  ouer  gnlenekhe  wie  er  zwissen  hejden  grosnieehfigen  kuisern 
mofjp  \  Fi!i  i(fen  iwitraut  vnd  kric<j  erweekhen,  r.iieuialen  die  Khay.  Mt.  Im  wenig- 
sten zuem  vnfriden  kornmen(?}die  ringsfe  vrsach  weder  anlassung  nicht  gehe, 
rnd  in  allen  dabin  gedacht  vnd  fleiss  iXirkert,  wie  vnder  Ihro  Hegierung  die  arme 
an  get  taglieh  vmb  friden  anlfsehreiende  mderthanen  vnd  landen  inwehner  in 
fvhe  ihre  leit  anf  diser  weit  suebringen  rndt  dardureh  der  se  hoch  betenert 
tnd  mit  ee  meebtigen  grosen  vneosten  twissen  bayden  hhaysem  geeeUossen» 
raüfieiertv  vnd  abermalen  renenirte  friden  vest»  Staat  (steett)  vnd  vunerhrfich*- 
lieh  ebaemiert  vnd  gehandhabt  bett  werden  mflgen.  Welehes  alle«  dn  in  einer 
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solennen  audienss  so  beim  sultano  zu  begern  rürneuiblich  aber  bcygefuegfe 
selirtibMi  m  vbwtiidlirorlhen  hast  furbringen  md  das  dise  kbays.  schreiben 
•Ihie  riel  Mit  ligen  vnb  deaa  Bethlem  im  landt  straifcn  nid  raafa«B  rod  daher 
»rfolgeiide  vnsieheriieit  in  Vagem  niebt  forlgeltlert  werden  können  dieh  bedn- 
gen  nneh  dahin  aniegimg  thven  vnd  ttarekb  begern  solleft,  damit  ibme  die 
Tttf^ggen  •ein(?)hain  hielff  niebt  getehieldit»  weder  auch  sieh  aeioer  noch  diaee 
werhha  angenommen»  Hl  mehrere  alas  eine  ao  (iwiasen  heyden  kheyaem  den 
friden  »e  tribea  sieh  Tnderstchet  in  allem  gehindert  vnd  abgebalten  werde, 
wie  ea  sich  dnn  veranlaat  da  dem  vnweaea  nieht  bey  gueter  Zeit  gestenrt  md 
rath  geschsfn,  dass  es  zue  noch  mehren  Weiterungen  p^elangen  md  aussehlagea 
tnochle,  dnnn  allein  disi>r  frldhassige  vnd  zanckischo  Bethlen  schuldt  trag  rnd 
vrsacher  sein  wt((^r(l»%  sintemal  niiprdiser  sein  an^chlaj»  vnd  intenf,  wie  er  hevde 
khayser  in  einander  hriiii,'en  vnd  dm  fri(<f'n  zerIrtMinen  inocIiU  .  liii  d'«e 
sin-  vnd  forbringen  in  alljeg  daliin  /.n  iitrntiereti  «lamils  kaiiifs  wens  deut  uerde 
nks  wann  vnser  seyts  (?)  best riiffunt''  Ix'L'orf  vnd  «ladnrch  tacite  sich  7burgeD 
hegeben  wuerde,  iillcnnasson  liu  Ihme  rt-eiiU  /.ii  tliun  weihst. 

Dein  pcrsun  betreffendt  etc.  etc  


In  albeg  aber  die  perten  desa  firidena  Teraiehem  mSgeat  rnd  obwel  fhailss 
vnrilebige  aeyn»  ao  den  friden  vngem  sehen  vnd  darwiderhandlo  ee  werden  doch 
Ire  khaya.  Ht.  von  Ihrer  aebuldigkheit  im  wenigsten  nit  weichen,  der  Bethlen 
ao  eich  aehuldig  Walas  vnd  desswegen  die  straf  färeht,  aeim  branch  md  wanckhl» 
mnet  nach  wider  bey  der  porten  tosinuircn  vnd  fauor  md  patrocininm  aoechen 
wirdet,  wir  r  r  dnn  al  sein  lebenlang  nach  dem  windt  den  inantel  getragen  dem 
soll  in  craflTl  der  rridcnscaplliilation  an  der  portten  kain  gehör  geben  vnd  seine 
leuth  (?)  abgeschafft  werden.  Desgleichen  wurde  in  gleichem  easu  biemvaaen 
auch  beschehen  u.  s.  w. 

Orig*  CMccpl.  Siikto-ArtkiT.  Tan. 


XXVI. 
6.  Not.  1619. 
Schreiben  Betblea's  an  Frau  Balftssa« 

(Sehreihen  Bethlen  Gahor*a  an  aeineo  Geanndten  an  der  Pforte,  Bnlnaan 
Perena*  Poaoni  0*  della  Inna  Hoharem  nel  mese  di  Nouembre  1619. 

Tradotta  di  Türe*  in  Italiano.  Copia.  Beilage  dea  Berichtea  mn  Molnrd  ' 
WWWW.) 

Qnesta  iettera  Tltimanente  htnemo  acritto  colla  noatra  mano  prepria,  e  non 
petendo  acriuer*  vn*  altra  al  nostro  Agente  Boraoaa  Tomas,  |>or  amor  de 
grand*  affiiri ,  pero  qnesta  gl!  mustrarete»  e  aaprcfe  conmi'  alli  6  della  luna  di 
Muharem ,  cioe  al  roese  di  Nouembre  arriuarono  in  vn  tcmpo  qui  dalla  porta  il 
nostro  Nlctns  Micha!  e  Dtnm  Ferenx ,  portandoci  letterCf  le  ^aii  dopp'  bauer 
leite  et  inteso  del  tuUo»  V  babbiamo  hauut'  4  caro. 
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Ppreio  pssondo  «jia  vpnuln  il  tetiipo  per  far  nostri  »eruitij,  ei  sianio  nocnrtS 
ili'Ila  puoea  slinia  et  ordiiie  ilcl  Visier  «^randti  e  dcH'  iiltri  ^randi  di'lla  Porta, 
i'he  per  rispeito  delli  malipni  non  nocettinio  la  iiostrn  fedeltä,  e  sc  fin*  hoi'n 
Im  nostra  fortuna  non  fo$s*  aitdal'  auauti  le  coüe  nuslre  non  sarebbono  undate 
eori  prospere  e  se  nel*  aoenir«  Ii  dotta  fortvu  non  ci  fittoriri  noi  all*  hora 
taramo  in  eolpa.  Pari  il  Visier  graada  noa  vuol  6dar»i  dalla  nastre  parola»  ml 
aoa  et  diapiac«  altro»  solo,  eh*  atsenda  nvi  stati  prantl  per  Air  seraitio  al 
igliaalo  da  marto  oastro  Gran  Sigaora  bara  aao  rappraaeataete,  naa  hanama 
potnto  iara»  eaafana*  al  deaideria  naatro  parcha  a*  il  aapradetio  Viaier  haaaaaa 
ntantaiiato  la  parola  dal  Mika  Faraoi»  aon  aalo  aai  adaaao  aaraaaimo  iaeara* 
aata  ra  d*Vngheria,  ma  aaeora  di  Babeinia»  B  eampreadcto      qaaato  aha 
aradiamo,  che  lui  haurd  pensata»  ehe  sc  noi  diucntauaaio  graadi,  non  snrcssimo 
laraa  etat*  amico  del  Gra»  Si^nore  ma  inimieo;  £  ae  beaa  nai  hauessimo  hauuto 
tal  pensiero,  Sua  Signoria  non  hauria  da  pensar  adeaso,  md  laseiarlo  ad  altro 
tempo ,  peroldilio  non  cidiasanilÄ,  swnoinonsiamovoroschiauo 
c  seruitor»*  ff   1 1  a  fellcc  Porta,  i'ditpfjli  clit'  d  i  q  ii  ä  a  n  m  n  t  i  aceet- 
tino  qui'slu  nostru  volonlaria  scruilii,  la  (luale  sc  non  coniinouarcmo 
sempre  fon  o^'ni  fedelfa  e  diligenza,  Iddio  ri  punisca.  Pcrö  se  ßui  sarcssiino 
arriuali  prr  la  Dio  ^jralia  e  volonlü  al  ti  om»  rc^'ale.  noi  lianessimo  fatto  mag- 
giori  seruilij  al  Gran  Siguore  nik  che  polemo  far'  altro,  cosi  c  sluta  la  volonta 
d'lddio,  adunque  il  aignor  Visier  grande  che  noti  beoe  e  tengbi  io  memoria 
qaaata  nastre  parale»  ehe  se  bene  rieni  tardi  qaaleb*  aaiso  alle  Paria»  non 
Irappo  d*irtUa,  acrediamo  ehe  laro  aan  credino  fanta»  che  aai  ean  il  nastro 
paoea  aapara  babbiamo  eoagiaato  tutti  Ii  graadi  stati  a  poteat!  paasi  a  la  lara 
geate^  ia  qaale  poi  faeesaimo  radunarsi  lasiema  a  renir*  alla  nostra  presania* 
pereia  Iddia  k  potente  et  insieme  grau  Signora»  B  quelle  ehe  rbnamini  nan 
passano,  h  ean  il  loro  sapere  non  arrioana»  lara  ean  paaea  easa  dalla  pofenia 
lara  poasano  Ar  et  arriaara  per  tntto,  E  pcrcio  per  esaara  alati  nai  fadeHaeima 
al  pateatiasiaio  nosfro  Gran  Signore  Iddio  benedetto  c'  ha  aiututo*  e  1' 
hauemo  f-iUo  ronoacere  la  nostra  fedelii»  qnando  poi  si  diroandaranno  per 
conto  ilel  goucrnatore  di  Bohemia,    per  causa  del  Signor  Visier  giä  hnnno 
incoronato  vn  rc  de  22  anni  c  postogli  la  eorona  in  testa  si  che  da  qiicsto 
si  conosce  ehr»  n^i  hahbiamo  fatto  pran  vtilo  o  sortiilio  al  nos(ro  poten- 
lissimo  «jran  hignorc,  pcrche  noi  con  il  dctio  rt>  siamo  d' vna  religione ,  v  di 
buoii"  aniit'itia,  e  sj)ps<;n  ci  visiliamo  per  niczzo  d' ambasciatori  ma  fra  pn  i  I  i 
gioroi  bauoino  da  oonuenir  insieme;  Ii  perö  lui  tiene  la  (igliuola  del  re  d 
Inghelterra  buuii'  amicu  e  viciuo  del  gran  Signore  poi  la  sua  madre  e  carnale 
lorella  del  duca  Mauritio  di  Fiandra,  poi  re  di  Dania  e  padra  della  roaglia 
del  datio  re  d*  Inghelterra,  si  ehe  qneata  re  di  Bohemia  baneada  eari  potenti 
a  grandi  parenti,  et  esaenda  lui  principal*  elettore »  hara  e  la  ana  atrada 
per  farsi  imperator«.  Pereii^  eomma  ra  di  Bohemia  per  ragiana  h  il  prima 
alattore,  et  Ii  aecoad*  elettorato  -lui  pesaede  prima  taata  ehe  viena  mag- 
giora  di  tntti  Ii  sette;  U  tena  alettore  a  il  Daea  dt  Braadamhnrgo,  caa 
il  qnale  siama  tutti  d*rna  religioaa  a  de]  detto  re  di  Bohemia  lui  i  strel- 
lissima  ridna  a  parente,'si  cba  tutti  qaaati  nan  rogliano  in  nessan  mada 
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qo«!  nemieo  Ferdimiido,  upecwlmeiite  il  dac«  di  SastoDi«,  qnil  ■]]«  m 
Dieti  noD  &  stato  in  pertoaa,  mft  aolamento  lut  mandit*  td  sqo  «mbtsctttei« 
et  all*  hora  il  Ferdiatndo  ^  stato  iDcoroDato  da  tre  aoli  eaelatiattiehi,  • 
Don  eomm*  e  il  cMtuma,  da  totti  ralaltori,  ehe  il  nügltore  gli  mancaa^ 
pen^e  confonn*  all*  antico  cotlmne»  bisogaaua«  eh*  oltre  di  quaati  alettori 
doucano  essere  prescnti  Ii  delegati  di  tatti  Taltij  paesi,  h  partieolarmeBta 
Ii  IS*  Preacipi  colla  moltitudine  del  loro  esseroifo,  mk  aiaaana  di  loro  a 
alato  presenic,  si  che  all»  Porta  Ii  aignori  mini&lri  possono  pensare,  che 
rcgno  pu6  csscre  del  Fcrdiniindo  owero  suo  imporio?  E  (eniamo  che  tutti 
qußsti  sono  statj  (raccordo  c  1' hantio  iucoronato,  niu  1'  imperio  ludosco  non 
s'  »<;s(nni;;lia  iill'  imperio  oUorniano.  Perchc  per  Üio  tutti  questi  preneipi 
tenjjjono  per  nienic  ii  suo  eommatulftmento  ne  uiunco  piio  commandar  h  ioro, 
solo  coli'  entralc  d'Vnghcria,  I^^lll  lllia.  Moraiiia,  SÜosia,  Lusatia  et  Au^fria 
si  inanteniua  col  suo  imperio,  e  enti  <|uuir  entrute  et  iiuoniiin  iac^-ua  la 
guerra,  ma  per  la  gratia  diuina  tutte  queste  forzc  e  paesi  noi  colla  no»tra 
potenza  haaemo  aequiatato  e  leuatugli  dalla  manj  e  piumato  aacora  l*ale 
eolla  quali  volaua,  et  adeaao  al  potaDliBsino  noatro  Gran  Sigaora  Ikecbaia 
ehe  tutti  qnelli  paesi  gli  aiano  buani  Tieiai  a  fedel*  amiej»  et  eateado  ealT 
aoihaieiatori  di  queati  eoat  grand*  e  potanti  paeii  restata  d*aeeorda  a  doppi 
molti  peaaieri  fatti  e  hanna  dati  la  parola  ehe  eomma  nai  Vngari  fadeli 
achiavi  e  aeruitari  dal  aattra  potaDtiastmo  gran  Signora  maa- 
taniremo  fiao  eh*  il  mondo  dura  la  buooa  pacc,  eost  ancoia  lara  dehhaaa 
fare  il  medemo,  ot  ogai  fotta  quando  d'Vogheria  vangoao  alle  felice  Porta 
gl'  ainbasciutori  colli  preacnt'  ordinarii,  ancora  loro  d'ogni  paese  debbana 
inandar*  vn'  ainliascialore  di  valorc  con  prcsentr  ricchissimi  al  deito  Grao 
Sifjnnro.  e  eonrermar  la  i^opradetta  pace,  pcro  di  questa  proraessa  non  man- 
caraiino ,  jxM  obe  noi  u  loro  hauomo  fatto  gran  scruitij  ,  o  se  l'altri  lianno 
hauuli  ia  corona  di  quel  pacse,  iioi  .d  mnnco  Phaucnio  latto  aaiici  del  Gran 
Srtrnore,  si  che  prima  da  qnesli  paej.i  »seivaiio  p^ran  tesori  et  ©«»ercitj  al 
temi  »  »Ii  Carlo  V.  e  di  raoiL'  impcratori  Massimi^'liano,  Ferdiuuudo  e  Hidolfo, 
eou  t  quali  Taceuano  le  guerrc  al  tcmpo  dcUa  felice  memoria  dcl  SuUau  Soljr* 
inanno  fio*  al  Saltan  Achmet  aottro  padraae,  a  tutti  queati  danari  et  easer^ 
eiti,  ch*  vaeiraBO  da  quelli  paeti  e  atata  la  petanaa  de  lora  Irnper^»  a  eoa 
qoelli  si  sostentauaao  a  maoteniaano,  eoaime  potete  far  feda  e  dire  la  reriti 
M  quelle  feliee  Porta,  i  per  gratia  d*Iddio  eomme  haaemo  detto  di  sopra 
nel*  auenire  dob  a*hattr&  biaogno  d*baaer  piii  soapetto  ae  paar*  di  coatora. 
perehe  qnesti  paeai  not  pigliaremo  aepra  la  ooatra  teste  et  taima,  ehe  naa 
aola  al  aoatro  poteatissimo  Graa  Signora  saraaao  fedeli,  mi 
h  tutta  la  nationcMaliumctana  prostar anno  con  cuore  et  anima 
ogni  seruitu  c  ferma  realtu,  solamenle  che  da  quella  parte  non  iotrauenga 
qiialolic  ooiiirarieta  o  sinistro  distiirho;  E  sia  lodaln  sua  Diuina  Maesta  che 
nissuiu)  delli  ooslri  potonfissimi  imperafori  ha  hnuuto  simile  Ventura  eomme 
queslu  adosso,  e  se  da  (pi«'lli  paesi  vorrä  qualelicduno  mostrar  1'  iiiiinicilia 
e  seorrei'  ii  paesi  dei  gran  Si^^nore,  s' assieiiriiio  (jii»'lli  Si<j;nori.  die  ([uel 
oemico  coli'  easercito  suo  non  e  bastantc  di  muouersi  dal  luogho,  poiche  di 
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Veoetia  in  qua  fin'  A  Cansia  e  (iin  a  BuHa  il  papse  d'Viu'Norin  oc«Mi|tn  <^\u 
tu<ti   i  pnssi  di  terra  Tudcsclia.  poi  sojira  d'Vnjjheria  v'eAustria,  Älorauria 
quali  j>aesi  sensa  nuinero  sono  ^'randi,  e  di  I*olonia  in  qua  v*e  poi  11  pnese 
di  Silesia  et  rn*  altra  parte  d'Vngheria;  V'e  appresso  Agria  (in'  a  Tissa  c 
qmii  fin'  •]!■  nett  di  Trandluttita,  quäle  proueocia  e  rers*  Oriente,  e  pero 
MD  lieenn  del  gnn  Signore  Ii  Tartari  eoH*  easareito  Musiolmaiuio  ftdcaao 
poaaoBO  fkeibiiMito  andare  per  via  di  Podolia,  «t  entrar*  in  Polooia,  e  fkr 
gnn  profifQ,  si  ehe  tutto  qaeato  al  Viaier  informkrefe,  aeeio  redino  ehe 
aemitij  aema  Biaann  danno  faeeiamo  «t  potenttstino  noatro 
grsB  SignoB«,  s  pareid  dHegli  eha  non  tiapnueDli  ne  dnbiti  Dtanta»  p«reh« 
■oi  dt  qai  eoa  aiato  diuiDO  siamo  andati  colle  nostre  eose  cosi  prospere  et 
auaali  die  mentre  saremo  vioi,  Ii  paesi  d'Vngbcria.  Transiluania,  Crotttia» 
Sdanonia  mai  aeeetlaranao  piü  quel  aemico  Ferdinando,  e  non 
solo  queste  provincie,  ma  ancnra  Rohcmia,  Morauia,  Silesia*Lii« 
satia,  et  il  suo  credit  ario  paeso  d'A  n  s  t  ri  n,  st  ehe  in  mano  sua 
a  d  e  ^  s  o  non  v'e  a  1 1  r  o ,  e  ?i  e  1  a  e  i  1 1  ;i  d  i  IS  e u s  l  n  ( t  e  V  i  e  tj  n  a  .  pero  non 
saptJiHt  ciie  l'are,  ina  (pieslo  dieianio  per  eerlo,  che  se  non  fosscro  slftli  frtnfi 
freddi  e  tempi  pattiui,  tiu' adesso  saressimo  »llo;,'giati  dentro  ociia  eittä  di  \  iL-nna. 
perche  a  tal  manicra  I'habbiamo  eostretto  di  fanio,  essende  denfm 
piu  di  TuOOO  persone  fra  huomiDi  e  doone  qual  hanno  bisogno 
di  pane  e  Teitouagli  e,  e  non  knnandn  piä  eheper  tre  scttimane, 
di  fnme  c*]iaar«bbd  reao  Ja  dettn  eiiti.  Par  attra  cagione  aaria  f«N* 
ehn  dentro  ai  tronmno  piu  euang«liati  cii*  idolalri »  peri  per  qual  «auaa  ai 
aiaDO  aostantati»  non  imporU  nienfe»  sempre  c*ed  ronta»  poielie  Iddio  e  oon 
not,  0  con  niuto  a  volontl  am,  auanCi  che  quMta  prima  vera  kgioaga,  eon  tal 
eaaerdto  di  brno*  Vngari  e  Tadeacbi  andaremo  aasaltarla»  ehe  da  eente  anni 
impei  qneaio  al  rieordarl,  e  niaaun*  hanri  visto  siniil  eaaercito.  B  peri  per 
baona  aorte  del  noatro  imperatore  noo  hauremo  di  bisogno  ne  d'aiufn  ne  di 
■itttia ,  ne  manco  di  danmj  di  nissuno .  puroh*  Iddio  aia  con  noi  e  buon 
angurio  e  buona  fortuna  aua,  e  di  (utta  quclla  folirc  Porta,  se  b«n' il  signor 
Visier  non  ha  dat'  af;iuto  manco  d'vn  Ininnio,  mx\  ld<]i<>  e  In  hiiona  Ventura 
del  grao  Sip'nore  e'lia  njr'ntato,  e  siaino  nnduli  ccl  nosiro  pofonC  essercito 
»Otto  quella  citta,  et  hauenio  mess'  in  ordine  eontro  detta  eittii  in  vna  bei- 
lissima  campa<?na  einquanta  quatro  s(|ua(lroni  di  bellissinii  luaui  e  vidorosi 
Vnjjari  [>\n  h^W  rno  del'  allro,  poi  v'i'raiiu  aneora  trenfn  (pmlro  ^«jnadroni 
di  buoiiissiini  Tedescbi  eon  bellissimo  urdiae  inslrutfj  ehe  per  Üio  non  huueino 
Tiito  mai  piu  bcUo  campo  cb'  all*  bora.  E  noi  eramo  alloggiati  sotto  la  eitti 
diYiennn  in  rn  bellissimo  giardtno  e  palaaao  del  imperatore,  oue  Ire  giomi 
ci  aiamo  fonnati  et  appresao  banevamo  nl  nmnero  di         Vngari  e  Tedeechi 
am  aoli  Vngari  erano  3S000  Jinoroini,  et  il  resto  eh*  baaeuamo  latdati  in 
Poionio  erano  aolamente  13000  Tori  Vngari,  e  della  nostra  genta  cb*e  di  la 
dtHi  monti  di  Tetre,  di  qoelli  «celerati  non  banemo  menato  niaanno,  ma 
tatli  conaegnuaemo  al  Ragozai,  aolo  quelli  che  sono  di  quft  delli  sopradetti 
■enti  erano  appreaao  di  noi,  e  del  noatro  paeae  nissuno  e  stato  ne  manco 
haaemo  Tolanto  eon  noi  aicone  nobile  poiche  non  era  di  biai^o,  ma  tutt 
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baueino  lasciato  alte  ioro  oase,  et  in  tanto  il  Giorgio  Homonay  era  passato 
per  vna  montagna  di  Poloni»  eon  molti  Co.'^achi  h  Poloni  per  libenir*  i  suoi 
o;»Ht*'in  et  air  improuisR  assaltar  1"  \'ii<^ariri ,  mn  non  hk  potufo  far  nienie,  sa 
iK  ii  I  Ii  ju  quel  mentre  haueuu  ;«bl»ruggi;M "  illeci  villatjpij  vicin'  a  Ca«i<?ouia, 
in  viio  de  qnwii  v*  erano  Jilciini  Ilaidit!?!;!  il  'Lr^'iali,  Ii  quali  lufti  fiiroiio  deU* 
esserciio  iii  «li'fln  Homorr.iy  ;iiii;iz7.iilo  o  dvllo  vilhfrrjio  mr-so  in  Iikh'o.  il  che 
hnueiur  iutcso  il  Kaj^uzzi  di  Cassoui.i  iKiindö  altjnaat'  ti>s»  rt  ito  a  quella  nion- 
tagna  douc  passo  il  dctl'  esscrcito  scrrando  Vi  pus&i  per  lutto,  dnue  noi  di 
qak  sobtto  spedisseino  ii  Setschi  Giorgio  cod  IS.  nila  braui  Vngarj  e  di  U 
T*  erano  idcora  pid  di  18000  raeeolti  inaieme.  Pero  «periamo  dia  qtttXll  Ittr* 
fanti  aio*  adesao  iaranno  aerra^  e  costrettl  tra  doi  citli  eio«  Homak  • 
Hadchass,  h  fin*  adaaao  rbauranno  alTalto  tutti  rotti,  e  tagltati  a  pcni»  anti 
di  Semendra  •  di  Montach  •*  haaeano  lenati  da  i500  eaualli  in  aiuto  delli 
nostri,  e  ThaaDO  cireoadati  di  tutte  quatro  parti  eh*  e  imposaibila  di  poler 
fuggire  aleuBO.  E  peri  redete  comm*  il  re  di  Poloaia  e  atabile  nel  maiite* 
niro  la  pace  col  nostro  pofentissimo  gran  Signore,  il  quäle  d*  iQUorao 
dimanda  Ja  pacc  c  V  estate  sacchcggia  Ii  suoi  paoai»  si  ehe  in  qnoato 
prnposito  non  habbiamo  potuio  scriuere  tutto,  ma  se  1a  aua  impariaj 
Majt'sfa  dtsidera,  e  ci  commanda  d'.'iudarl'  adosso,  hora  e  tompo  piu  che 
mai,  e  v'  e  i)ii<');n'^siina  occasiorte  e  basta  solo  vn  suo  imperial  comniao- 
dnmcnfo,  noi  supuino  poi  conome  c*  habbiamo  di  vendicars^no  di  questi, 
e  trli  inostraremo  comme  senia  caii«a  aleuna  assaltano  il  nostro  pae&e 
et  ad  altri  noslri  iioiiiicj  sajirorno  dar<>  la  risposta,  Iiora  p(»r  molti  paesi  soo' 
andali  *i4UUÜ  hiioaiiui  braui  c  praltichi  del  paesc  per  uLbruggiur'  e  botinare 
in  Polonia,  si  che  di  qua  auanti  iJ  freddo  non  potra  impedirc  le  nostre  andate. 

VerameDto  non  penaauamo»  ehe  si  troui  tanto  bravo  e  ralofoao  oasereito 
in  Vagaria,  che  ollre  Ii  noafri  Transilnant»  e  solo  ia  quel  paese  ai  pnd  nei- 
ter*  inaieme  al  mancn  60000  huon*  e  braui  Vngari  eombattcnti,  e  potreta  dira 
per  earto  al  Visier  grande»  eomme  quest*  altri  giomls'ha  d'ineoronare  raa 
de]  paese  per  re  d*  Vogheria,  e  ch*  era  Tenvto  wn*  ambaaeiatora  del  Ferdinande 
per  dimandar  la  pace  e  miaericordia,  mk  per  Die  non  a*  ht  moatratogli  la  faceia; 
e  se  benc  lui  s'ha  mess*  in  opinione  d*haaer  questi  doi  regni,  .^i  pu6  lauar  In 
mano  e  mai  haura  nientc,  ma  sara  ancora  seaeciato  dalP  Austria,  poi  altro  luoga 
non  hanra  per  formarsi  eb*in  Spagna,  pcrche  nissuo*  altro  lo  patira  nel  sao 
paese,  si  che  vadiumo  pensando  doue  sia  il  ccreucllo  c  gitiditio  dclH  Visienj, 
perchr»  non  constderanno,  clu  sia  il  nemico  loro,  nnn  ^anno  ch'  il  Ferilinando  ha 
maritalo  viia  sorolla  al  re  tli  Spagna  nemico  cai)ital('  del  iiostro  polenlis-sinto 
tlran  Signore,  e  ch"  [)in  ^raii  nomico  di  lui  non  tienc;  secondo  ch'  il  di 
Polonia  s'  c  niaritato  in  »1<>»'  siioc  carnali  sorelle  per  la  dis|)('iisalione  di 
maledi'tlf»  Papa .  {»pro  v(  (h  (('.  cIk»  fede  c  legge  tcngono,  comme  Ii  signori  a 
questi  pos^onu  vii-dtrc  Ii  quali  iianno  volsut'  vnirsi  iosiemc  e  leuar  esserciti 
contro  Mussolmanni,  ma  e&sendo  stall  impediti  dalli  Bohemi  e  nostrl  Vngarj,  si 
sono  voltati  contro  di  Ioro  per  castigarti  e  castigatoli  sl  sarebbono  poi  Toltali 
contra  essi  Huasolmannj,  nta  Iddio  ognipotente  non  ha  permeaso  di  far*  tal 
impresa,  easend*  all*  hora  dalli  Bohemi  et  Vngari  atato  aasoltato»  e  per  gratta 
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d*Iddio,  eoBforme  !•  tu»  faUiti  gli  diede  il  maltnno,  fli  ft  nol  «giqto  •  foliee 
vttt4»rb. 

Bm  v«ro  ch*ui  TD*  anno  «  meim  tl  iqumso  htimo  rotii»  e  tagHii*  i  peisi 
füA  di  40000  onoo  60000  BobflOki»  n»  noi  in  qoMto  pnoco  tempo  1*  tuLblnaaio 
tigfiati  n  campagna  rata  pi&  di  30000  al  adetto  liaaano  fafto  priggioni  moili 
grandi  signori  e  eonti,  eon  la  loro  bagagli«  e  robbe  e  rancionatoli  chl  per  18» 
e  cbi  per  20  inila  ducati  per  testa,  seoza  tornarli  ia  ^atro  altrOt  eha  aalo 
Tanima,  etil  pii  datto  Ferdinaado  della  citt&  diniaoda  pace  e  gratia,  mk  il  auo 
falso  pensiero  era  per  louarsi  et  rntrsi  con  tulti  quolli,  et  a»saltar'  all'  impro- 
uista  Ii  Mu5Hoim&nnj,  c  sc  noi  iion  ginn^cuaino  cosi  presto,  Dio  su  quelio  saria 
stato,  perchc  lui  coli'  e'?'^ereiti  volotia  entrare  nel  paeae  Mussolmanno  d' vna 
parte  et  il  re  di  Spagoa  jn  r  iiiai c  dall'  allra,  et  il  re  di  Polonia  all'  improiiista 
ilalh  lerza,  st  che  vedpte  quaato  *lanno  hauriano  fatto  al  uusUu  (irau  Signore; 
E  perö  il  Visier  cLe  pensi  vn  puoco,  pcrclic  di  certo  questi  Ire  iiaueano  pen- 
sieri  d*  abbraeeiare  qaetta  Jega ,  e  per  Dio  non  etsendo  noi  gionti  k  tampo» 
qaatlo  an  eoBfannato,  perebe  gi4  araao  per  vnirai  iaatane  taUi  quaat*  infadali, 
mi  aaaando  tn  ta&to  sopragioata  la  eantinoua  grandena  dal  noatro  poCantiaiimo 
inpafatora»  habbiamo  bauvto  aanpra  falieisaima  Tittoria  et  oeeaaioaa;  a  ae 
eenme  aia'  ad  bort «  aiaaio  alTatieala  per  Ii  aeroitQ  auoi,  eori  per  raoentranon 
aauicaraiia  di  fara  il  medemo,  per  che  il  aignw  l^aier,  eoafonne  Ii  oottri 
seruitij,  coDoaca  la  aostra  fedelti  h  buon  anino  varao  qaella  feliea 
Porta. 

L*  Emerico  Liptay  gii  e  pnrtito  di  Ruda  e  gionto  a  casa ,  e  poi  e  T(>n!)fn  h 
Posonio,  e  ««e  da  queste  parli  diniandate  altro,  per  h  Hin  f^^ratia  in  tutto  e  per 
tullo  stiamo  bnip,  solo  che  da  voi  desidcriamo  d'  hiI<  luiere  qualche  buona 
nuova,  e  speriüinii  che  fra  puochi  giorni  di  !a  con  buona  speditionc  e  con  faccia 
allegra  quanto  jiriu  turiuirete  quH.äcritt'  in  Posoaio  alU  6  daila  luna  di  Muüarem. 
cioe  ihi  mt'äe  dj  iNoucmlire  liiiinl. 

Cop.  &t*al»-Arcb.  Türe. 

Diese  Cople  ist  eine  Beilage  WWWW  des  Fiaalberichtes  Molard's  aus 
Conslantinopel  und  wurde  von  ihm.  wie  er  dort  sagt,  am  18.  Mai  1>>20  an 
den  Hofkriegsraths -Prn<;idpnlen  von  Stadion  gescbiclrt.  —  Cf.  Uurter, 
Nota  144.  MüUer,  Bethlen  1«  p.  77. 


xxvn. 

Wien»  9*  Norambar  1610. 

Leopoldaa* 

Spectabilia  ac  magnifice  sineere  nobis  dilecte.  Cum  tarn  instet  tempua 

cooTentui  Posnnienoi  a  Sinceritate  vcstra  praefixiim .  nonqiie  »rhitremur  sacra- 
•'«.«imam  Cat'sarcans  ri'cri^iniqtK»  Mait**^faff  m  (^omimini  ac  trati"L'm  nostrtim 
ob»fni;tndi'5?«!ni!im  nmi  i ii (.  iimssurarii.  «juiii  ^nus  iiiuc  commissarios  cum  sulti- 
cieatibus  inslructionibus  inissura  sit,  vt  vna  cum  Sinceritate  vcstrn,  ac  reli- 
<}uis  dominis  illic  congregalis,  ea  pertractent,  quac  ad  pubiicaut  paceiu  ac 
SiUi>.  ii.  i>bil.-hi«t.  Ci.  XXVIIl.  Bd.  III.  Hft  gO 
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tranqoilUlatein  ref^iu  Hmv^ävm-  profutur«  videbuotur.  Vt  ifptur  CaeMram 
Maiestatem  iotra  dies  paucos  adfularam  de  omnibus  infbrmare  pouimns» 
Sinceritts  veatra  dos  statim  reeti6eet,  ao  et  snb  quanaoi  seeuritate  tote  ir«. 
redire  ae  eammorari  illic  possint,  si  qoes  forte  llaieslas  Sn«  illuc  destiiuire 
Tolneriti  loemnqae  nomiDet,  qnonaro  occurrere  commissarijs  debeaot,  qm 
tnto  ipsos  dedueant»  ac  sufnciontrs  assecumtiones  de  ipsorum  incnlumitate 
mittat  Interea  vero,  donee  a  Sua  Maiestatc  Cap.sarea  per  eosilom  Ooni.Coauiiisa. 
de  aegocijs  tractandis  Siuceritas  veslra  edoetu  iiicrit,  eandviu  moncmus,  ne 
quic(iti'un  illic  tractaro  Tolit  aut  aggredialur.  Üe  reliquo  ete.  Datum  Vienaae 
D  9bri8  1019. 

Leopoldus. 

Oriff.  Coacepl.  Staatt-Archit.  lug. 

Wahrscheinlich  an  den  Palatin  über  die  Sicherheit  der  vom  Kaiser  tum 
Laodtage  abxuordoendeo  Commis^Sre. 


XXTIII. 
12.  November  1619. 

Kctlil«  Ii  au  dl  II  (tnissvexler. 

(Abschrift  eines  Briefes«  welchen  Stfolard  einem  Berichte  an  den  Kaiser  als 
Beilage  anlügt.) 

WOnseht  dem  tflrkischen  Kaiser  Glöck  und  langes  Leben. 

Am  nttchst  ver<^an^enon  Tag  (11.  Nov.}  bat  er  sieb  Qbcr  die  Wiencriscbe 
Pruckcn  durch  den  Feind  durcli<:»soliIagen  mit  einem  Tbeil  des  Volks,  der 
andere  Theil,  das  böhmische  und  mfibrische  ist  auch  schon  zu  Prcsshur^  über 
die  Donau  herfaher,  vorlpfcn  Samsffifj  ((>.  Nov.)  wollte  der  Feind  den  Gberganp 
verliindorn.  wie  Bethlcn  selbst  ühv  ilcr  l>on:iu  war  um  dns  \'olk  zu  besehen,  si** 
sind  iilicr  (Inn  Feind  «uvorgekonuiicii ,  oliwolil  er  iiichl  im  hr  als  17  Fahnlein 
vnt,'risch  Volk  !i;ilti'.  da  das  andere  Volk  nuf  ilcn  l)i»rferu  zerstreut  war.  dooli 
hnhen  sie  sioli  ^nsammolt,  hahou  den  gauzeii  l  ag  mit  der  ganzen  Macht  des 
Kaisers  scaraiiiueirt,  tum  „abeui  hat  der  feind  wollen  zur  schanzen  khomb^» 
„da  wir  ain  schanaeii  haban  vbw  der  Thoaaw  wegea  der  vberfnhr,  wir  aehrei- 
«ben  E.  G.  die  Wahrheit»  dass  nicht  mehr  alle  awo  trappen  vnsers  vngriseheo 
nVolekhfl  cuppiniehen  seiodt  dem  gansen  Ferdioandischen  volekb  entgegen»  ist 
„auf  ebeneni  veldt  gewesen,  mit  ihnen  angefangen  aueschlageft»  haben  alsbaMt 
J&  troppa  in  die  flucht  geben  vnd  lerthrannen  (sie)  stillschweigender  weiss 
«bey  der  naehU  Bsaseindt  vtl  vmbkhomen  vnd  hüben  grosse  herm  vnd  fimembe 
„leilh,  alis  aber  ai>ent  worden ,  ist  ir  ganxes  voickh  umbklu  rt.  dann  es  nadit 
„worden  vnd  syo  forlgeruckht»  ieczt  lassen  wir  gleich  die  todten  korper 
»fköpf  susammen  klauben". 

^Wir  au«!<;  Cotlcs  willen  «Jr'ttnlt.  ieczt  vKIssiicr  in  der  verpindtnus  milden 
„andern  Inndoni,  Behainih  !Miil>rn  vnd  Vngarn,  weli  lios  vvann  von  Gott  dem 
i^almecbtigen  geschehen  wirdt,   dem  grossniachligstn  kayser  zum  grosMo 
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»glieib.  wir  alis  gueU  liulieu  zugewailen,  iluiiii  iit  welchem  lanodl  Wicnii  liegt, 
«tif«  in  0c8terr«icb,  das  ist  auch  alles  aulT  rad  wider  den  Ferdinand«  •  vnd 
«haben  bey  12000  Teatsehes  aussrrlesenes  voIcUi  bey samben.  Venn  Ferdinand 
«libann  ich  Eur  Gnaden  disa  schreiben,  dass  er  nicht  darlT  auf  llHenn  khomhen, 
.sondem  ist  in  trilten  Janndt  in  Steyermarckh  nid  in  der  statt  Grits.  Den 
pgestrigen  tag  hat  sich  in  Vnngarn  anngefanngen  ain  grosser  lanndtag  bey 
»weleheni  landtag  des  landtags  palstiDus  persShnlich  ist,  rnd  die  Bebaimb 
»Mährer  Sehlessingcr,  ober  vnd  mder  der  Ennss  auch  andere  Ifmderc  mehr 
;pdarbey  seindt,  md  liaben  sye  dsrcsue  gebracht,  das  sye  wollen  sowol  auss 
^Vngerlnndt  alls  auss  ihren  lanndoro  abgesandte  zu  dem  grossniechtigisten 
i,khayscr  firnembe  leith  sebickhen,  vnd  durch  vns  ainun  gewisen  bcstendigon 
pfrid  machen,  vrnl  »luccli  vns  verbunden  vnd  bekbreffli^r»'!! ,  wir  wollen  mit 
„den  andern  Juüudern  durch  Gottes  hilfT  bald  alles  p^ufis  zu  eadt  lirin<,'en 
„Tnd  beschliessen,  woner  K.  flnaden  \iul  dei"  };io>.sriiocJitigiste  kay&er  lust 
»viid  gueten  willen  haben  so  zaigen  Sie  vns  ein  gewiss  zaichen  md 
«Orth*  etc. 

Klagen  Aber  den  Teiier  m  Ofen  Hehcmet  Caracass,  welcher  Waisen  bela- 
gerte, and  mii  ihn  scharmfitzelt  wurde*  die  Türken  sollen  ihn  strafen,  nicht  wir 
»wir  sind  des  groBsmechtigsten  Kayaers  (i.  e.  des  tOrkbcben)  getbrewe  rnd 
vgeen  auf  den  rechten  weeg"  —  wenn  sie  aber  in  dem  willen  fortfahren»  und  so 
rerhinderiich  sein ,  so  »khinden  wir  nicht  dawider,  die  andern  Linder  wollen 
»sich  selber  Tcrsorgcn  vnd  Tersehen,  wo  B*  Gnaden  mit  semem  weisen  rer- 
»Stanndt  oil  beuohr  khomen". 

Er  schreibt  aueli  für  rf,>\viss,  dass  der  Vezier  von  Ofen  an  den  Ferdinando 
«einen  Christen  zu  H-mb  gc»ebrieben  bal ,  ^dass  er  wolle  den  Fin  dinandt  hllff 
»geben,  vnd  wider  dieVnf^arn  srin.  welches  wir  verbolTen.  d;R<«8  Gott  schv^  iilirlieh 
»wird  solches  zuegebcn.  Don  wir  wissen,  d;is  E.  Gn.  vud  der  grosse  khayscrdem 
»Yngrrisclien  volekb  al/.eil  wcd  Ljewo^eii  j,'ow esLa". 

Hut  auch  noch  iuidere  Kl;igeu:  gegen  den  Scandcr  Dassa,  gegen  den  Gra- 
tiaoi,  welche  in  SicbcnbürgcD  Aufruhr  erregen  wollen  durch  Schnn  und  andere 
Praktiken«  Wundert  sich  über  Seander,  da  er  ihm  mit  der  Moldau  und  Wallacbei 
ladt  andern  Orthen  behfilflicb  war,  fiber  den  Ctopar  Gratiani  wandert  er  aieh 
weniger,  denn  er  wisse,  wie  er  (6.)  dem  Pabat  an  Rom  und  dem  König  ?on 
Spanien  mit  Leib  und  Seel  sich  rerbunden  hat»  and  kein  Schwert  gegen  aie 
liehen  will,  »wir  glaubens  wann  er  khfinndte  vnd  die  macht  haben,  das  er  villiber 
»weite  wider  vns  streitten  die  wir  dess  grossmechtigen  kaysers  getbrewe  seindt» 
»dann  wider  ihre  feindt.  wir  wundern  vnns  dass  ihm  B.  Gn.  glauben  vnd  tränen 
»möchten,  wie  wo!  er  schene  worth  gibt  vnd  khann  geben,  aber  im  hercien  md 
^in  magen  ist  er  ihr  feindt". 

Gehen  in  der  k ö  n i  t:!  i  e h  e n  Frtnstatt  zu  Presshur"'  den  12  9ber  1620 
(sie,  ist  aber  ein  Fehler  des  Abschreibers,  es  rouss  1619  heissenj. 

Ctf,  StMlf-Arch. 
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XXIX. 

Conalauiioopel,  11.  December  1619. 

■•Iir4  iB  E      Eggtilwg.  (Antrag.) 

Heute  iat  der  Sibenburgische  samt  dem  von  den  rebellischen  ungrischen 
Sliiid«ii  «l»g«8«ndten  mit  Iiea«iii16g  100  PersoneD  hier  angelingt  u.  s.  w. 
tInli-Arfb.  Tore. 


Constantinopel,  30.  December  1619.  (AuMUg.) 

Jltlai4  M  4«B  Kalter« 

Die  tiebtnbOfgiteh«!  nod  «mpritdieD  Getaodteii  rerbreiteo  MtelM 
Gertelito.  Auf  teina  uad  8taner*t  ProfetiitioD  itt  ihnen  bit  jetot  eioa  dflimi* 
li^e  AudiMit  nicht  aiiheOt  worden,  aaeh  hat  der  Grottvesier  und  andere  hohe 
WfirdentrSger  reraproehen,  ihnen  auch  in  Znkunfl  kein  GchSr  in  geben,  «nd 

erUSrt,  <^ic  wollon  den  Frieden  bcsiSndig  erhalten  und  tidi  in  Rdigionteaehen 

und  andere  Diflferenzen  niohl  einmischen. 

Der  Kaiser  möge  seine  Unterthanen  dämpfen,  den  Beihlen  bestrafen,  wie 
es  einem  Aiifrührer  gebOhrt,  und  alle  teine  Reiche  wieder  in  tchoidigoi  Geher* 

MiD  brin^^en. 

Weil  aber  die  Türken  wankelrnütiiig  siml,  um!  Mcilard  nicht  traut,  so  bittet 
er  um  Instructionen  und  Geld,  um  die  Türken  bei  Gutem  zu  erbalten. 
Uiltet,  ihm  die  Couriere  über  Carlstadt  zu  schicken. 

StMtt-Arcbiv.  Tore. 


n.  December  1619. 

Von  Aussen:  Dem  edlen  meinem  freundl.  vnd  vilgeiiebten  Tettem  md 

söhn  herm  Michael  Starzem  residenten  an  der  Ottomaniüchen  Porten  in  seinen 
telbtt  eignen  md  khainen  andern  handen.  (Dieselbe  Schrift  wie  der  Brief.) 

Von  anderer  Hand  und  Dinte  von  Auteen:  Dattrt  Preatporg  12  iber  1619. 
an  Ottomanitchen  Residenten  firmahnitng. 

Bdier. 

Sondert  fireondlieh  vnd  Tilgeliebtor  Tetter  vnd  tehn  Midiael.  Yen  dem 
almechtigen  wünsche  ich  dier  alle  wellAhrt  md  khann  mich  nichts  mehrere 
erfrewen,  dann  deinen  guetten  vnd  gcsundten  zustandt  zuuernemen.  Wolle 
Gott  CS  stundt  in  mnsern  geliebten  vatterlandt  auch  also,  dass  ich  dier  vill 
frewdt  wüsste  susebreiben,  muessens  aber  noch  der  seit  Gott  befelchen,  mss 
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drein  schickhen  md  alles  mit  porliiK  vhertrapen.  *1««is  trficbo  wctler  furfibcr 
lassen  vnd  flnr  p-öftlifhfn  fnllT,  die  vns3  auss  dem  Pltaraouischen  Hömtschcn 
dienet  huus  in  die  liestondti;:;e  politische  vud  geistliche  freyheit  wie  (ileni 
Höchsten  sey  es  gciljiu  kbt)  vor  äugen  ist  widpr  bringen  wrordt.  Zu  welchem 
eoUe  der  gctbrewe  banuhcrzige  Gott  die  dinstiiulden  löb).  iurston  vnd  hcrrn 
Herrn  Bethlehem  Gaboni  wider  aller  TOMorer  Widersacher  der  papisten  syno 
nd  gtdaacUicii  in  noflnoto  tu  sagen  erwecUit  Tiid  in  diäte  ehrittltelie  khAtig^ 
nicb  Tod  ISadtr  tu  nitttr  tller  woUfahrt  Tnd  bul  mit  aintm  nMbnlieheii 
«Mreitn  tiogefltrfli  hit»  dtrdordi  vntere  feindt  nid  Terfol^r  so  tod  ▼illeii 
jtrfn  liero  inf  kmttigMi  ttg  vntt  noeh  leib^  tetU  hi«b  Tod  gfietler  gettaiideii 
beraith  mil  höchster  mtebt  angriffen  vnd  boffenttidien  ir  lettter  periedut  md 
des  letste  Zill  berboy  khororoen  wierdt 

Vnd  weiU  dtis  hauss  Österreich  Ferdinandus  vod  ieine  gebrüedcr  inen  die 
Spanischen  process  dess  Papst  vnd  seiner  Jesuiten  practickhen  mehrers  abs 
der  gethrewen  khOnipfreich  vnd  landen,  wie  auch  villcr  cbiir  und  fürslcn  des 
beili^tMi  ri'tn).  retohs  tftreuo  const!i:i  vermahnunj^en  .  walirnun^en  vnd  protesta- 
üoncu  beliehen  lasseu,  tiul  :ilU  s  \\:is<!  zu  coiiscruatioii  ires  lobl.  bauses  ange- 
sehen, vpracbt  rnd  in  den  windt  gesehlapon,  werden  sie  bilüch  danindor  am 
uaisten  luiden  vad  iren  entlichen  vndergaug  einptindcn  roüessen.  Wie  dann  das» 
khönigreich  Bohaitnb,  marggraffthumb  HShrern,  die  fürstcnthurab  Schlesien 
rter  vad  nider  LavMnlct  ieafgea  kbaittr  Ferdia«idtiin,  fud  das  ganze  baaat 
ötterraich  eiomaitigelicb  Tenrorffeo,  den  cburfüratea  von  Heidelberg  und  pfalfr* 
graffen  an  Rbein  berm  Friderieum  tu  iren  kbonig  erwftblt,  vnd  beraitb  die 
kdeiglleb  böbainiiaeba  ebren  anf  tein  hanbt  gtseett .  .  .  (bier  acbeint  ein  Blatt 

tn  febJen)  

nraessen,  darfuer  dieb  ja  nochmabiea  Gott  gnediglich  behfietten  wolle.  Vnd 
aonil  liab  icb  dier  auss  Prcssbarg  taetntcbreiben  den  glickh  rnd  vnglickh  für 
aqgen  zustellen  vnd  dass  Gott  vnd  deinem  vatterlandt  mehrers  alss  etwan  den 
Jebusitischon  ratb  tu  dlenon  schuldig  erindern  sollen,  dardurch  du  dich  wier« 
dcfst  zurM'chten  vnd  luuerhallcn  liaben.  Vnd  der  höchst  sey  mit  vnd  ob  vnss 
allen.  Amen.  Datum  Preasburg  den  12.  Nouemb.  Ao.  1619t 

Oka«  UaitrtehrifL  Olfi«kttii.  CapI».  8iBtto-Anh.  Vf. 


XXXI. 

1(ttO,  15.  Jianer. 
Bundniss  iwlsckeu  Betbleu  (itker  und  Friedrick  von  der  Pftla. 

id.  iMtranent  der  CenfSderation,  welebe  Friedrieb  von  der  Pfatt  ala  Kdnig 
vea  BSbmen  durah  teine  nnd  der  eeafitderirtaa  8tinda  von  Bdhmen»  NAbran» 
8ekJeaieii,0ber-  and  Nieder-Lausitz,  Ober-  und  NlederSttarreicb»  bevollmächtigte 
Abgetandte  mit  dem  Fürsten  Gabriel  Betbleo  von  Siebenburgen,  und  den  Stun- 
den von  Ungern,  SiebenbQrgen  und  der  Anneien  verbandelt  und  beechloeten  bat. 


Digitized  by  Google 


454 


F.  Firnhaber. 


Actum  Posonii  die  15.  Jan.  1620.  Von  böhmischer  Seite  aasgefartig* 
tes  lostrunient* 

fo  nomine  Sacrosaiiclae  et  InllTMiae  Trinitatis,  Del  Palris,  FilfJ  et  Spiritus  Sanrll, 
nederaterls  inferieran  et  regnerum  sapleatlssiiul,  aeqnlsslml,  petentlsalnl  lanianil 

per  eowlft  aeeala«  Auen. 

Nos  Fridericus  Dcl  gratiu  rox  liüitemiae,  coines  pulatinuis  ithcni,  S  R. 
imperii  princeps  elector,  dux  Bavariae»  Marcbio  Moraviae,  Luceuiburgi  et 
Sileaiae  dux,  Luaatiarumqat  marehio  ete.  nee  non  iaelytl  regni  Bobecuiae 
aarchionatna  Moraviae,  dneataa  Silesiae,  hU(iei  ioris  inferiorisque  marchionatns 
LosaCiae*  utpote  incorporatarum  previaeiaram  status  et  ordinee;  ut  et  infe- 
rieria  auperioriaqne  arcfaidneataa  Austriae  alatua,  memoriae  eommandaoivs 
iesore  praeaentloio  aignlficantea,  qaibua  expedit  univeraiai  quod  tametai  noltis 
abhioe  aaeculia»  arctiaaimo  foederis  nexa  inclytuni  hoc  regnum  Bohemiaep 
•ique  incorporatae,  et  unilac  provinciae,  indfto  aimiliter  regno  Httogariae  junc- 
tum  faiase,  llludque  testantibus  divrr«.i3  (raetatibusViennae,  Posonü,  etEvanczi- 
cij,  superindo  utrinque  habifis,  et  scripto  coiuprehcnsis,  inviolabilitcr  et  sancte 
coiitiiHinro,  ohsprvareque  studujsst't,  initTVfnii'nlibiisdimen  nonntrllorum  inquie- 
toruin  lioiiiintmi  studiis,  quibus  \i(lelieel  percj^rlrium  scnsntn  illi  atViii^cre,  opta- 
taoqiiP  Imjus  coujunetionis  vinculuin  tlis6ülvt'rn  «ii»}',t'ft'!>;nit :  slatus  ordtites 
inclyti  ro^'ni  Holicniia«» ,  et  ni;ircliionalii8  I^loi  :i\ iae  .  nu  »iu)  ahlopaf onnn  suorum, 
serenissiinu  tum  iLniipuris  pi'iiu>i|ii  Transsilvuniai-,  et  iliJeni  iaclyli  rcgui  Hun- 
gariüe  statibus  et  ordioibus  noii  stoluin  jam  pridcni ,  sub  rcgimine  piae  memoriae 
Rudolph!  II.  et  Matthiaa  tmperatonini  Romanorum,  de  aretiori  keundo  foedere 
mutuam  conrentionem  et  pactum  benevole  commemorarunt,  aed  etiam  eoaden 
aniee  requisirenint,  ne  ab  iterata  re&ovatione,  eonfirmattone,  dilucidtori  deai- 
que  explicatiooe  antiquomm  foederumy  et  pactorom  alienoa  ae  declarareat.  Qua 
quidem  inainuatione,  uti  par  est»  amieei  et  benevole  ab  iIHs  admissa,  nos  qvoque 
eonfoederationis  ipaioa  condignum  habentes  respectum»  pro  nlleriori,  atabiliori* 
qne  praetactorum  eonfoederatomm  regnonim  et  prorincianim  permanaione» 
non  solum  !n  praefatam  reaorattonem ,  confirmationom  et  expUeationem  aaepe 
fatae  eonfoederationis,  pronos,  promtusque  nos  dcclaraTirous,  sed  etiam  con- 
testandae  nostrao  in  screiiif;(!eni  suam ,  regnum  Hungariac ,  ae  Transilv»niae, 
eorumquo  status  et  onlincs,  pn)  suppcditutis  itohis  tempestive  tum,  cum  externis 
bellis  gravaremur,  auxiliaribus  copiis,  grutituilinis  nil  paria  facienda  proiii» 
titudinis,  rcqursitioni  ipsorum  bcncvole  »iinuere.  nun  iliibitaviinus. 

Utque,  Di  u  beiio  juvante,  pium  hoc,  t  t  salulare,  alque  toti  Christianituti 
utilissimuai  opu^  uplidu,  iVlIcitcrque  procederel,  coufocdcrutisque  cerlis  cod- 
ditiouibus  renoraretur,  explicaretur  et  confirmaretur ,  da  aubseqoetitibiia 
artieulia  *  cum  serenissimo  principe  ac  domino  domino  Gabriele  Dei  gratia 
Huagariae,  et  Transsilvaniae  principe,  ac  Sicalorum  coinilc,  at  et  ineliti  r^i 
Hungariae  statibus,  et  ordinibus  Posonü  in  comitüs  pubtieia,  tum  tamporis 
cODgregatis»  pro  principatua  Transsilvaniae  trium  nationum  atatibuai  et  ordini- 
bus» praetaeta  aua  aerenitate,  eo,  qnod  ob  loci,  itinerisqne  longinquitaten 
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vpec'ialf»  suoj»  le;,'atos  liiic  i'xjii'ilii  e  non  pntiiissont ,  tiilt-julienti- ,  pnrtcsque 
rorundeiu  in  $e  [lei  oiiinia,  cum  sufTieieiiti  uutliuritule  reL'i|)°u>iilf.  i<t  dssuiucnie 
|)er  illustres,  magoificos,  generoäos,  strcnuos.  prudeotes  ae  circumspectos 
rfdoitnuin  Georgiiim  Fri^ericmii  eomifemab  Hohentohe»  domiDum  in  Langen - 
bnrKk,  Boleslavia,  Comnooot  et  Krnlich  aostrum  r«gnt  Bohemite  consilitriom 
bcUicum,  geaenüem  «lereitus  prodneem,  trium  millittm  peditom,  et  mille  cata- 
phraetorwn  diwem,  eqttitMn  anratum  nottrae  regiae  migasUtis.  iUm  domi- 
ann  Heorieuiii  Matthiam  eomitatn  a  Tburn,  domiDuni  iDCreots»Welisdi  etLoca- 
dorf,  burggravium  areia  Carolottenij,  noatrum  et  ragoi  Bobemiae  Uidem  cod- 
sUiarium  beUieom,  genernlem  exorcitus  producem  et  (rium  inillinm  peditum 
daeani  ete.  —  dombum  Lconh&rduin  Coloiium  liberuiu  buronem  de  Fels  et 
Schenckenberg  dominum  iu  Engelsburg,  Buchaw,  Selioenaw  et  Hartenstain,  ge- 
Di'ialem  inaresehallum  canipi  sexccntorum  catuphractoi  um  dufciii  -  Jünnnem 
a  Du'  ua,  Zawrscliv  et  Borownif-yn  «^onornlem  cxciil»i;iruni  luagislrum  et  mille 
equiluui  ilucfin  etc.  I'aulum  Wu^U  s/ky  Kiiplerum  de  .Snlcwicz  Woticzij  et  Zulu- 
rij  peneralein  meliitorum  pratfeeUim  uo  mille  quintji'nluiii  pcditiiiii  diicem  et 
l'auiuui  üeitchiniuiu  IVagensem  staluuiu  ut  ordmuni  üjusdeiu  regui,  iasuper 
doniinuiii  Johaonem  baronem  a  Wdrben ,  domiauin  iu  Frcudenthal  etc.  domi- 
nam  Wolf^^angum  Sjgisnuuidain  baroaem  de  Wlaaaiaiie,  doninufn  io  Catein» 
Bades  et  Biakopies  ete.  Paolum  Wolbranoi  in  Priscbberg,  burggraTiiun  previa- 
rialem  marcbionalna  Morariae  ete.  Bembardum  ZaatratsI  ia  Namieaebt  etc. 
Priderieuni  Heinradium  et  Georg'um  Mfllieruro«  eonaalarea  Zaaymenaes  etc. 
aiarebieiiataa  Morariae  pro  dueatua  Sileaiae  et  ulriusque  marebioBatua  Lutatiae 
•talibus  et  ordinibua,  ideo,  quod  ob  loci  itinerisqae  longinquitatem  apeeiales 
sao»  legatoa  bne  ezpedire  neqviviasent»  fidejubente  nostra  regia  majeetatev 
eoruodemquc  partes  in  se  per  oninia  cum  snfficienti  authoritatc  recipi- 
ente  et  nssumetite.  Denique  dominuni  Erasmuni  a  Larirluw  I.  b.  ah  Haus  et 
AappoUettstcin  efc  lioiuinum  Andruam  TbonrSdl  1.  b.  de  Tiieniburg  et  lU-ch- 
berg  dumiiiiini  in  Obcrgasslutr ,  Gt'oriC'iuin  Christi»[)horuiii  Hauberuiu  de  lU'iu- 
e^^  et  Obcni  Trixcn,  Zaciuu  i.iiu  tiiiii ztruin ,  judicij  proviüciuli^  in  inferiori 
Auslria  assessoi  eui :  dominum  Gcoi  giuui  Erasmuiü  baronem  de  TscherncmbI, 
supremum  ducatus  Carniolae  et  marcbiae  Sclawouiae  pinfurauitt  haere- 
dltarivin  ete.  Johanneiii  Ortolphnm  Geyman  in  Gaiiapaeli  et  Fraideneek 
ete.  Baltbaaareni  Keaaelbodea»  aenatorem  Styreiiaeiii,  otriuaque  archidncataa 
Anatriae  iegatea  eum  aulfieieiitibua  plenipotentionalibna  ad  praedteta  regni 
Hnngariae  cenitia  miaaoa  traetaTimus,  deliberavimiia,  et  eonelasimua  in  buae 
aMdom. 

Prioi«».  Ut  com  regne  Bohemiaei  marchionato  Morariae,  dueatn  Sileaiae, 
Mperiori  et  inferior!  Marcbionatu  Lvaatiae»  eoriindenique  statibna,  ef  ordinihus 
tanquam  provinciis  incorporatis,  ac  conseqnenter  legitimia  regni  Bobemiae 
regibus,  marehionibus,  ducibus,  dominis  et  eonini  successoribus.  prout  cliam 

inferiori  suprrioriquc  nrehidueatu  Ausfriae,  eorumque  stntibus.  modprnis  et 
fütiiris  ,  vi'x  vfi  prinoeps  Hungariae  i»jiisdcmqiie  coronae  anncxa  rrtriin .  et 
provirii'uie.  pi'iiKM'ps  Transsilvaniae.  Transilvitni;i  ilcni  el  partes  regni  Hiin:r:M  i;ie 
ad  eundeiii  l'niu  ipatumTraosdilvaniiie  unnexae,  adeocjue  universi  illoruni  status 
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et  ordines,  rooderni  similiteret  futuri,  aeternum  foedus,  perpeiuimque  ac  iuvio- 
labilem  pacis  connexionem ,  sancte  obserrent»  bonam  vicinitateni,  et  matniUB 
amorem  sincerc  CülauU 

Secundo.  Si  tetnporis  successu  nobis  qualiscunque  liostis  pacis  publieae 
tnrbitor,  regoomm  et  proHDeianiai  eoBfo«d«rtUnim  iDmor.  MBfo«d«rmtio«it 
hi^M  direete,  t«!  indiraete  oppugnator»  ejotdmiqae  fotdtrii,  ti?«  «fi»»  tid» 
ram  eoBfoederttoran  Urmdnlentiis  descrtQr  ingroftt,  ImembsfaatiUv  iketMm, 
nUm  etitn  ipMm,  tt  amgamm,  pro  aalate,  tl  ponrnMiMt  matnt»  fotdanmpm 
hiyiM  tlabilinieato  profonder«»  «e  propterei  mniil  Tim«,  at  tnori  ptrati  9tmpm 
rep«riri  tonobimor.  JBo  Urnen  tppiralii»  ei  viribus«  qvtles  lum  inttens, 
praoMBsae  alteratriiupartif  Deeenitti  exegerit,  ettonpesCivo  postnlatae  fuerwt» 
et  proat  ia  faiura  generali  omnium  confoederatornm»  rigmcm  et  prorinciaraB 
diaeta ,  in  epeeie  eire«  defensionie  modiuB,  fonnnqo«  coBfmtnnit  eowtitwtaoH- 
qae  fuerit. 

T»Ttin.  In  <  ;i:n  porro  curam  sedulo  fncumbero  debebiraus  omnes,  ut 
hapi*  rn!i1iii'iiri  ;itio  iatius  sc  dliTuiuhit,  et  rcceptis  m  soripfafern  circumvicinis 
regionibus,  magts,  ae  inagis  ruborptur,  invalesoiit(]ni' .  mm  tarnen  aliter» 
quam  cum  scilu,  voluiiUitp,  et  couiinuni  (Mtiniuiii  (.oiifoederatorum  consüio. 
Kegioaes  autcin  illae,  quae  in  foedLM'ia  liujus  äucielaloni  recipi  voleat,  pari 
jurejurando,  et  obUgaUooit  nexu  adstringi»  et  tuac  demum  ceterorum  r^- 
Borvni,  ae  prorinetanun  aaiiln,  libertatU«  eiBoliiBaBtique  participee  IM 
debebuBt 

Q  uario.  Hujue  autein  saaeli»  iBTielabilis,  ae  perpelai  ia  petUrilalMB»  ae 
onne  aerum  prepagaadi  matat  foederie  eapitalatilo  debet  ten  apad  noa»  bbm 
ia  rita  eiieteatea*  qaaai  poeterot  nottros,  atleatioria  ejva  abaarvatioBb  «aaaa» 
qoibasrie  eoaiitiit  eoBiBiemorari,  ae  pablioa  praelegL  Qaovia  eBin  qolBqMaaia^ 

certo  loee  ae  tempore,  conseatii  sociorum  ea  ia  ra  obaarrato,  generalia  eoMeataa 
iattitai»  quo  teilicet,  cirea  eonfoederationis  poBetat  forte  fortuna  exortae 
difllcuUates,  tenpestire  componi,  vel  eadem  pancta,  pro  rai  BaeaiMtata»  ae 
teaiporis  ralione,  atigeri ,  rel  diliieidius  explicari  possint. 

Q  I!  i  n  f  0.  Sine  scitu,  voluntale,  »-t  ponsens»  coiitix dtratorum  re^^norum. 
provinciarumqiie,  luilli  nostrum  iicebit  bellum  ulium .  s'i\c  offensiv ii iii ,  »ive 
defen<;ivum  movere.  Quiul  si  Uiinen  in  regnum,  rel  provineiäni  ahquam  inopioato 
trrupUu  tiat ,  ve\  iramincntis  hostilis  inipetus.  nntequam  scilicet  ex  reliquis 
provineiis  auppetiae  ferri,  vcl  pcrioulum  eis  iusinuari  possit,  justua  inetus  ait, 
tali  oeeatione  eoiris  regno ,  aut  regioai  libaraai  erit»  tateret  temporit  liotli 
pro  virili  defaaairie  amia  oeeurrere.  Similiter  nolU  Baalraai  Um  erit»  cbb  idia 
moderao»  rel  fataro  boate,  pacis  pablieae  farbatore,  regnomai,  ae  proviacianuB 
eeafoederatoraiD  iBTasare,  confoederafioBi»  bajaa  eppogaatore»  et  igBi*  tel 
etiam  aocioram  deterlore  iadmaea  paeiiei,  paeem  traefare»  Tel  eoBelmlen» 
coattitata  vero  publiea,  et  •oleimi  paeilieatioBe  debebaat  ia  Uta  eeapfebeBii 
eae  personae»  qoae  publica  offieia  aubeando  tive  in  bellieia»  eire  paUticit 
•Xpedilionibvt*  eonfoederatis  hisce  rognis  et  prorioeiis  fidelem  operam  oBvavth 
ruat.  Naqae  Toro  integram  erit  res^ua,  pnnclpibus  ae  doniBia»  eitra  eorun- 
dem  regaeraoi,  ragioBooiqoe  eoaMBaam»  apertam  belluai  coBeitara,  BMÜtaauaai 
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aiiraneum  niilitem  in  confoedri  iitii  istn  legna,  et  provincios  immittere  .  in  ullis 
regionibas,  aul  urbibu^  pt^i^^iilia  ('rlloeare,  ciijusquaiii  luiliiilius  spar^ifu  vel 
catervatini  Iraasitum  perniiUere,  aut  lustratiooem,  sive  etiaui  exauctoratioaem 
ei&  induli^ere. 

Se X  tu.  Quoniam  re^rnu,  et  provinciae coafoederatae  neqoaquam  salvae  esse 
potsent,  nisi  regni  Hungariae  luoHtMii  trcilüitt  el  eonAifii  uhto*  mt  tnS^ 
deator  rattentatis;  quoeirea  nos  nx  Bohemiaa,  oee  hob  •joadam  regai  «I 
jacarporatariMD,  superioaqne  apaeUtoe  dattomiDataram  proTineiamm,  rieat  el 
fail«iriom,attp«riariaqna  Auatriaa  atatua  at  ardiaca,  ^mniTia  habita  aa  nagni 
MoaMBti  aoBsidarafioaa^  qaod  ia  praaaana  ragni,  ae  proTtBaianun  iatantin  ta- 
qaiatuaadluietilatataa,  liaalia  atittaMnn  iallUa  graaaefair.  potior  aanm  para 
dapapulata  et  devastata  ait,  at  perqnam  iagantibm  inpaooia,  ia  noatraiB  asar- 
otnoi  fia«iendia»  iadies  aggvavaiaur,  ideoque  |;p'ares  ae  aaffidaates  causas  ia 
aoa  olterioris  non  recipicndl  oneris  habere  potuissemus,  attsmen  tcstsindue 
■umm»e  no«itr9e,  ac  fi{i»»lis  assistentiae  causn.  non  soium  summara  illain  pro 
ftOfttentatioDe  piTiesidiarloruni.  ac  proinde  consci  v;i(ione  cominemoratonim  rejfni 
Hnnfrariae  contiuinrum,  a  aingulis  praedeclaratis  regionibus,  pro  rata  sua  porilone 
antea  quotanms  oi dinarte  p^ndi  solitam,  et  in  proximis  generalibus  conlottkra- 
t«>rum  coniitiiä  iideliter  reeognosceDdam,  et  uotificandam.  Porro  io  posterum 
annuatim  numerabimus ,  sed  etiam  communis  salutis,  majori  habito  respeetu, 
aaadaoi  aanoMfla  qaiaqaaii^Bta  nilliboa  lalleroram,  sing^los  per  septuaginta 
anidfaroa  eompaUiBda^  itidani  annoatim»  at  ia  paratia  poeaoiia,  aogabinns  •  ila 
laaMa,  «I  «nnb  Uta  ax  libara  daataxat  noatram  Toluatate»  at  bonaa  vieiaitatis, 
nataaaqaa  parmannoab  atodia  profaeta  ad  totiorem  praaraeaaaitorom  ragno- 
ran,  ae  proviaciarom  eoBfoadaratarvm  eeBtarratiooein  fiari  eaMaaalnr«  et  aa 
aadaai  anaiaia  aliwraia  quam  ad  praaaadiarioraai  atipei^dii  solutioaeBi,  at  eoa^ 
laiorum.  ac  limitaoearuro  arciuro  conservatiooaoi  eonvertatur,  non  soIum  summe 
cavenduiat  <cd  etiam  cerU  commissarii,  qui  curam  ejus  rei  habeant,  consiituendi 
erunt,  easn  antcm,  quo  aliqna  necessitas  premerct  confinia,  et  eadt'tn  rtiinoaa 
egereut  ri^^t-nirntionts  ibi  tum  iu  subsidii,  et  auctionis  ojtismodi  ampliationem, 
ad  amicabilem  Ü.  i>.  Huogarorum  requiaitioaero,  tanquaui  confoedarati ,  prouitoa 
OOS  declararo,  non  dedignabimur. 

Septimo.  l'i  incipalis,  oiniiiuuique  niaxima  necessitas  id  requii  il  potissimum« 
ut  pax  euüi  Turca  noo  reuo»etur  aoluuunodo,  verum  tractetur»  conelttdatar,  et 
tofielabiliter  obaervetar.  Legatio  itaqoa  da  aoro  ad  portam  OttoaiaiiieiiiB,  ab 
eanibn»  ragaii  at  profiaeiit  eaafoederatis  adoraari »  expediriqoe  debebit«  tarn 
raaeraadae,  qaeoi  eoacludaDdae  et  eoBfinaaBdae  paeia  eaaaa.  Higaa  rare  rei 
nbitaris»  et  aanaie  aeeooMriae  eurem,  eipeditieaeiBqBe»  preot  etiam  eeaaiUnm, 
it  pnKBotioaeiB  Sereaitas  eua  nitre  in  teee  recipere  dignata  est^  expeditnre 
peeoiiereiB  qaoqne  suum  logatam,  ita,  nt  aoatri  qaoqve»  ae  regal  Boheniiee* 
et  vieinarum  proTioeiamm  legati  joxta  mittantur ,  et  tarn  de  maaeribus ,  quam 
aitia  expeoaia  in  legationis  peraetioaem  faeiendia»  qaiaqqe  pro  taa  parte  profi- 
iienem  facial,  et  admtnistrct. 

Oclj^vo.  Honae  virinitnlis,  ff  zeli  in  confoedorationcn) ,  sociosquf  conlc- 
standi  gratia»  iiwites  regni  Hungariae,  cum  Moraria»  8ilesia  et  Austria^de  quibui» 
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hactemi«  controvertelialur ,  Oomini  coiifno»!prati  per  oertos  |»ari  rniniero 
desiguatus  uU  inque  pninmisaarios ,  statim  jiriiiiu  vere,  si  quod  legitiinum  iiii^e-> 
dinientum  iion  obsliteiit,  rectificari  curaliunL 

NoBO.  Ad  requisitionem  Serenititis  svae,  etstatuum,  «c  ordinma  re^ni 
Hungirme,  quatomis  bont  ab  Austriaeis,  in  praejudteian  r^gni  Hunguriae« 
quali(ereaiM|aft  baetenus  tenta,  et  posaaaaa»  (aiu|Dain  rera  regni  membra,  jam 
landem  regao  Huagariae  applieeatur,  et  ineorporentar,  doanini  coDfoadmti 
boaaa  viciotiatM  et  »ocietalta  studio ,  ut  onmiDo  dilFereotia  haee  fiaeni  tonoa 
aortiatiir,  aamat  tpsoa  interponent,  et  in  reeaparatione  auiitio  eruot. 

Deetme.  In  eonfoederatia  iatis  regnis,  et  provindia cemmerm ab  ommboa 
nltrocUroque  cxercerl,  libereque  eelehrari  debebunt»  aalvis  fanen  vtrinque 
regnorum  provinriarum.  slatiium^ordinuni,  ciTitattimt  eommunitatuiu  pcrsoDaram* 
que  jiiribus,  immtMiifutifitis.  pnVilejri's.  et  nntiquis  consuetudinibus. 

IJ  n  (I  0  c'i nio.  l  iniittia  aiiiinorum  ronjiinptio  certior  oxstet,  ronnetae  ralor 
aequalis  iuler  ref?na,  <*t  |>rovin('Ias  istas  eonfoederatas  .  eonstitiietur,  nee  nun 
pro  o|ns  nfrinque  tieodsi  liuiilalioiic.  siih  Uouu  l.i<,'a  nionefn  pudofiir.  ita  famen,  iil 
in  proxiiue  fuliira  penerali  omn'iurn  eonroeiltiratoniui  «lifta,  in  loco  cuiiij>»'lenti, ex 
communi  re^utu  oou&cnsu  praefii^CDdo  celcbr^ndu  luajoruin  mouetaruia  cerla 
fiat  liutitalio  et  taxatio,  minore»  vero  numuii ,  grossique  acqualiter  currant  et 
eipoat  in  omnibu»  regnis  publieatio  Bat 

Dnodeetmo.  St  quando  tenporis  aoeeeaao  diffleoltaa,  autdilTereDtiaqva«-' 
dam  circa  Degotium  canfaederationia  aboriatur,  ex  tone  eonfeedarata  regna,  at 
prerinciae,  ad  reqaiaitionem  alterina  partia,  eertam  tarmbiiin»  et  lecum  prae- 
ligere  debebunt.  Qua  poatqoam  eonvantum  fnerit,  dilHcnltaa  rai  proponatnr, 
ajua  atatua  speetfieetar,  et  juxta  normarn,  genuinnmque  ceafoedarationia  bojiia 
sensniu  raetifieetar,  imo  exigente  aiiqua  communi  necesaiCate»  prnaeedeDteqM 
cujuspiam  ex  confopdcratis  requiaitione»  partem  praeroonitaro  speeialea  aooa 
le^tos  ad  gcneraiia  eoniitia,  sive  conventum  expedire  debere,  invicem  consfi- 
tiiifur.  f^t  vero  publicae  et  mafrni  tnnmoiiti  (lifTercntinc  forte  Inter  oonfoodtTsta 
isla  rcfjna.  ef  provlncitis.  eoHfoederationfm  ipsam  concernootos  cxt^rtsio,  ci  K  i  iu'^ 
sopiaitttir.  toru'liitur  in  Htin«^nria  rcx .  prim-cps.  pylalinus  «'l  con^ill;ll  )l.  \n 
Bohemia  vero.  o(  iiüis  provinciis  coiirot'di'raliij ,  doinini  detfnsurcs  ad  id  dt-puUti» 
quibus  illae  dißu ull.itcs  prtmo  insinueutur,  eas  eoinponere  et  eomplannre. 

D oc  i  m  o  t  e r  t  i  0.  Strictissima  aeviternaque  lege  cautum  stt,  ne  in  eonfoe- 
deratia regnis^ac  provinciia  nspiam  locomm  Joauitadeprebendatur,  nec  n  quopiam 
ei^aeunque  ia  ait  tfatoap  eonditionli,  sexua  aut  praeeminentiac,  quocunque  aob 
eolore,  apecie  et  praetextui  elami  vcl  palam  interteneatur,  alatnr,  vel  aaateote- 
tnr,  multo  minua  in  legationibua  remm  publiearum,  atve  aeeularea,  atve  apiri- 
tualeailkie  sint,  admiDialrationa:  rex»  pmceps  aut  atatuura  qmapiaro  eorom 
opera»  conaiJiis,  aut  inaiaualionibua  utator,  adaollaa  dignttatea  quem  nomiaia 
voeabnlo  Toeitataa,  admittantur»  aob  poena  notae  inBdelitatia,  perpetnique  exilii» 
in  regnn ,  aut  pros  ineia,  in  qua  talis  trans^rossor  liuju«  legis  residentiam 
suam  habiieritt  per  stntus  re^ni  et  provineiaruin  iniligenda. 

De c imo  quarto.  Dum  et  quandoctinque  conlr^  «|m mpiamhostemconfoedp- 
ratorum  regnoruoi.  et  proTineiarum  auxiiiaimpetrabuatur,  inilitaretquesuppetiae 
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in  hoc  regnuni,  auf  provincias  confot^der^tas  fuerint  transmissao ,  aoxiliares 
«ju»iuoili  copiae,  a  re<;o  liobemiac,  buiggravio,  supreinis  protliiriiuMim  ciipitatuMS, 
|)r9if«idibus,  praefectis  et  geoeralibus  ducibus,  deppndentr:tiu  .^ii.iai  haln  aiit,  n m- 
ijue  contra  ho&teiu  eoniinuiiicatis  coosiliis  geraut.  Aliit.»  autem  lulilür  iu  uuxiiiuiu 
fliissus,  stipendiorum  suoram  cottUwiini  tolutioDeio,  u  quibm  expoditus  fuerit, 
Ittbtre»  feTeriore  disdplina  in  officioi  ordim,  et  obediestift  eootineri  debebit,  ae 
aobiliUtty  mistnie  plebi,  tat  rtgoo  ad  dMolationem  et  rnimin  potios,  quam 
defeDMOoem  soppeditatiM  videatnr.  Signenter  vero  eooi  •  condeMenaieDe  in 
cartaa  nobilttarea,  eivHatea  liberaa»  templa»  parodiiaa,  moleodina.  et  hoapitalia» 
penilna  «reeri,  denCque  a  demiaia  eoofoederatia  >  io  propriia  ipaonim  regnii, 
et  preTiRciia«  milea  talis  luttrari,  et  eiaaetorari  debchit. 

Dccimo  quinto.  Aequam  visum  est  nobi», et  doniioia cottfoederatis ,  si  qui 
libri  regii,  privilegta,  aut  alia  littoruria  instrumenta»  regna  et  prenneiaa  een- 
focderatas  concernenfia,  ab  antiquis  teinporlbus  usptam  asservarentur,  noroina- 
tim  vero  post  rostitutionein  sacrae  mronae  re^'iii  Hunf^ariae,  in  Bohemia  ,  vel 
Aastria  renianerent,  aut  isthir  ii  [)>'iiii  posserit,  ut  ea  dili^enler  in  archivis 
perqtiisita,  omnia  et  Hini^nila  (Ideliter  sUttbus,  et  ordioibus,  quos  coDcenieDt» 
restituantur,  ae  sine  liektiu  i i'siprnentur. 

Deciiuo  ü e X to.  Lt  veru  uberius  oinniuin  nostrum  mutua  (ides,  amicitia, 
beaevolentia,  et  bonum  vicinitatis  sucietali&que  i»luiliuiu  tlueescat,  Uebcut  uniucs 
beatiKtates,  si  quae  unquan  later  «enibederatoa  reges,  principes,  regna,  et 
pitnrnieiaa,  earnoiqve  atatua«  ordinea,  et  ioeolaa  agitatae  Äiiaaent,  ex  iato  ten- 
poria  nomento  peeitua  aboleri»  ae  ia  aempiternum  obliterari. 

Dee iao  aepti  ino.  8i  quia  ex  vao  regao,  Tel  prerineia eenfeederatoruoB ai?e 
jaoi  coademaatna  eet»  aive  in  peaterain  condemnabitiirf  aut  proaeribetor,  ne  in 
altere  regne  aat  prerincia  receptetur,  aed  pariter  inde  proacriptua,  adeoque  in 
Omnibus  eonfoederatis  regnis,  et  prorineiis  pro  exule  censcntur,  nee  rursus  inseiia 
aliia  confeederatis  retrnis  et  prerineiia  in  gratiam  reeipiatur,  ceaventt,  aalva 
tarnen  permanente  auctoritatc  rcgum,  et  principum  in  dandis,  eum  consensu 
aempe  statuum  et  ürdiiuim  l  o^ni,  aut  provinciac,  pfrntiis.  Oasu  vero,  quo  aüquit 
{irotcriptorum,  et  »'xilio  inulctatoriitn,  in  isÜ  iiK u!  rcirnniTi  ef  provinciam  confu«»- 
deratam.  se  saharidi  gratia  eontulorit,  inibujue  ofiLUsus  fueril,  loneantiir 
ilius  rcgni  aut  proviiiciae  proceres  tölcni .  iif  [i ,  ;m  tm  i-uid  est,  proscripf  mu  et 
Oialae  nolae  hoiiiiuem  ,  illi  rt'j^no  ef  pi  ov  iiu  iiie ,  in  qua  poeiuini  proscriptionis 
et  ekilii  recepit,  uullu  huc  ii)  parte  quaiicuuque  exeusatioiiu  vuiunte,  de  simplici 
et  plane  reddcre,  restituere  et  extradare. 

Peatremo.  QaicQnqne  e  moderaia,  not  foturia  regnomniy  preTiaeiarunkque 
fOBfoederaCarom»  rex  aut  princepa  eenfoederationem  hme  eonfirmarerit,  eandem 
okenrare»  et  juxta  ean  iaiperium  amiin  erdinare  aategertt»  ia  ejus  vigere,  rebore 
etdefenaione,  inde  emanaate»  cum  eoaaenau  atatuam  et  ordinam  eootra  qnoavia 
keitee,  libere  ati  poterii 

Viee  veraa,  si  contra  ofliaem  apem»  opinieaemque  alterutcr  eorun ,  eontra 
eoieessae  religionis  libertntem ,  priril^omroqne  publicorom  immunitatem 
violenler  quidpiam  faccrc  et  attentare,  aut  eosdem  tarbare  oeceperit»  in  ee 
cuu  stalaa  et  ordines  a  fidelitatis  bomagio  abaolutoa  proanneiarlt  eidemque 
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contritdicendi ,  et  resistendi  plenariam  .  perprdiiimqiie  postestatis  facultalem 
liubere  debere,  ncc  ideo  a  quoquain  huiiiinuiu  crimiiiis  laesne  Majestatis 
postulari  oporlere,  utrinque  voluinus  et  suocimus.  Cetcrum  in  eouiuederatioais 
bujus,  pricmbioniiilqii0  omnioiD»  etsingulorumobseiratiMitin  tempore  Mlemak 
•ua<  eofonationU  nk  tot  princftps  juranmtun  qaoqae  MlenDS  pniMter«» 
ttMitiirt  aifqu«  obttrietiit. 

Nos  iteqae  pnieaeri]ili,  rat  Boheniae,  ae  vairarri  regiowun  coafoadar»- 
tanini  slafvt  at  ordiaea,  ati  at  iafarioria»  anparioriaqaa  Aasfriaa  atalva»  prae-> 
miMüt  oDDaa  capitolatiaaia  bujos,  iaifaaqoa  eonfoadaratioDit  artieoiaa  ae 
omnia  et  tiagahi  in  aia  eoateota«  ati  aeiliaat  illa  m  taria  ajuidaai  capitalatioaia 
da  varbo  ad  varbon  scripta,  at  inierta  habentur,  pro  ratis,  gratia,  acaaptila. 
perpetaaqae  ac  aevUernu  firmitate  stabilitis ,  unanimi  voto  et  aooaaiimi  agaoa* 
eentes.  eosdcm  et  eadem  sancte ,  Brmiter  et  iDriolabiliter,  tum  not  ipti  at  tne- 
cessorns,  ac  posterifittos  nostrae  ob*;erv:(bimus,  quinn  pfr  eos,  quonirn  unqnam 
inf  frrüprif ,  filtsi-rvari  faciomus  ;  non  secus ,  ac  si  istn  nmnirt  in  pnMicis  comitiia 
re^Hi  iiuli I  [iiiiie.  inarcliionatus  Moraviac  ,  diieatus  SiJesiae,  nec  Don  marphio- 
natuum  superioris,  inleriorisque  Lusatiae.  iit  ef  inferioris  ac  superioris  Aiistri;ie 
acta  et  conclusa  fiiissent,  firmissima  spc  frcli,  lutiirum,  ut  ex  partibus  quoque 
saepo  ratoruit)  dumiaoruni  confocdcratoruni,  praemissu  unirersa,  et  singula, 
pari  fide,  integritate  et  coostaotia,  sancte  obserreotur,  bonaeque  vicinitatis»  et 
mntnaa  aonaaiionfa  atadia,  finnioribni  Ii  die«»  ▼•lidiariaqaa  hwranantb  canfir» 
mantnr,  id  qnod  fiiiit  ntrinqna  supramaa  Uta  lagitinomm  quomoiTia  faadaniB« 
al  paetorum  antar,  propagator»  at  rindai,  Dana. 

In  homm  ifaqoa  oronivn  majus  robvTt  at  finntui  pMpatmun  duratoraa  emi- 
junetiaaia  taatimoninm,  numaam  noatranm  nbscriptiaaaa,  at  tigillonna  mnni- 
niaa.  hitea  sabjanganda»  apponandaqna  Talaimat.  Aetam  in  area  Praganai  anb 
gaaaralibva  omniuro  confoedaratornm  ragnorum,  provineianiniqae  Comitiis  — 
dia  ^anno  a  nato  Salvatore  nostro  anpra  millesimum  sexcentesimum  Tig^esimo. 

Nos  vorn  supra  specifiee  comaanioratt  sereniaaimi  ac  potentis  regia  et 
inclyti  regni  Bohemiae,  incorporataromque  prorinciarum  ut  et  inferioris  snpe- 
riorisqne  Ati^itriae  Legati  ad  confoederationis  fmins  consultalionem .  trncta- 
tionein,  conclusinneinquc  per  absolut;«  ac  plcn.i  maiidata  dojuitati.  omuia  et 
aing^ula  illa,  quac  in  1,  tr  pc-i  potiii  foederis  oiipitiilatione  continentur,  probatum 
ratihabitum  ac  obscrviituiit ,  ot  per  sercnissiiiuiin  regem  Bohemiac,  status  et 
ordines  ejusdeni  rcgiii  ac  provinciarum  confoederatarinn  peculiari  diplomate 
comprehensum  et  sereoitati  suae  regna  Hungariae  et  Transsylvaniae  autbentiaa 
traaamiaamn  iri,  flda  noatra  indvbia  poUicamur;  eiqaa  fini  pnblicnn  hoaea  ii^ 
ttramentum  aigillit  naatria,  ntDuamqaa  nostrarnm  «ubaariptiana  aarroboravi- 
nrat.  Actum  Poaaoij  in  comHijs  publicia,  dadma  qmnta  die  Januarij.  Anno  aril- 
laainio  aaxeantaaima  tigctina. 

(LS.)       Gaorg  Friadricb,  Gr.  v.  Bakanlaa 

Obriai?  my^. 
(LS.)  (LS.) 
Pawel  Wosterskj  Pawal  GaMya  n^. 

Kaplira  iSnlawiamj^. 
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(LS.) 
Jan  z  wrbna  ui/p. 


t  •  sirkge  my^. 


Friedrich  Meinrath  m^p. 


(LS.) 


£raAmiis  r.  LaBdau  m/p. 


Andreas  Tlionradl 
Freiherr  m/p. 

(LS.) 


(LS.) 

Georg  Christoph  Hauber  ro/p. 

(LS.) 
Georpius  KrnsniDs 
ßaro  a  Tacheroeinel  m/p. 


J,  0.  Geyman  myp. 


Z.  Starier. 


(LS.) 


Orier.  Pap.  ein  Heft  mit  wcissblaucr  Seide  genSlit.  Die  SHdcnsehnur  ist 
doreh  das  Siegel  des  Grafen  Hohenlohe  durcligeaogen.  Am  Schlosse  16  aufgedr. 
Papiersiegel  mit  den  Orig.-Uaterschriften, 


Di«  BftvoltailchtigteD  ttellen  dieee  Crkimde  tue,  sie  inseriren,  d.  h.  ei« 
•dveiben  die  genie  Urknnde  ib  und  filgeQ  nur  ab  Abgeordoete  eineB  SeUaaa  bei. 
Die  Urkasde  aelbet  iet  dathi:  Actqm  in  arce  Pragensi,  tob  geaeratibae  omaima 
eoefOderitorum  r^aonun  ete.  coniitije  (sie)  die  (sie)  Aaao  a  iiate  Saloatere 
noetre  aapra  millei.  eexcent.  vigesimo»  DasDatana  aelbit,  i.  e.  der  Ta>^,  ist  aua- 
galaaaeflL  In  der  Unterferligungsfonnel:  Nos  vero  etc.  Legati  etc.  heisst  et: 
a^um  PosoDÜ  in  comitijs  pubL  decimn  quinta  die  Januarii  anno  M.DC.XX.  Das 
Datum  bei  Katona  p.  340 — 354  (welcher  diese  Urkumio  nicht  genau 

abdruckt)  heisst  am  Schlüsse: Actum  in  aree  Pragen«!i  in  '^pnornl.  regni.  Bobem. 
oiun.  ineorp.  confüd.  provineiaruin  coiiiitiia  die  S«  Marci  e%aogelistae  Aprilia 
IDDO  1620.  Fridericus,  was  faiich  ist. 

MiHer,  Bethlen  p.OO,  hat  die  usn/  i  I  i  künde  nachkatona,  mit  dem  2ü.  April, 
fügt  aber  dann  die  Lnlerschnilfoi  uiel  der  Üevollmüchtigten  mit  dem  Datum 
15.  Jan.  hinzu,  ein  Umstand,  der  schon  bfitte  von  teibst  auf  (He  Uaridit^eit 
dei  ersten  Datnms  aafmerksam  flnaehao  sollea. 


SUau-Arch. 
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F.    F  i  r  II  h  a  Ii  e  r. 


XXXII. 
19.  Janncr  1620. 

BfiiOlw  Bwlschra  Friedrieb  v«ii  der  Pfali  uni  Betkle«  fttbor.  (D.liiatnmmt 

▼on  oagriscber  Seite  s.  pag. . . .) 

Gleieblantenil  mit  dem  ven  böbmtseher  Seite  aiwgeetellten  Intfranenlc  bis 
•ttf  die  folgendeti  Differensen: 

Nos  Gabriel  Dm  gratia  regoerum  Hasgariae  ete.  l^aDsaylTaaiae  priMepe 
et  Siealorvin  eomea  eie.  Nee  non  indyti  regoi  Hungariae  in  pretenti  geaefali 
diaeta,  hie  in  regia  ae  libera  eioitate  PoaooieDai  coagregati»  vnitteral  Status  et 
ordines  ete. 

Memoriae  eoniinendsmus  

Stritt  Postremo  quiCTinque  (pag*  . .  .)  steht  Dcoirno  octavo  quicunque. 
Stall  Nos  itaque  praeseripti  ....  steht:  ^ios  ilaque  praeuiissos  omaes 
ca|)itnlationis  huius  bis: 

Aptuni  in  rep'a  ot  lihpra  ciuilatc  I'osoniensi.  snb  crencrali  comltinrum  pubU- 
coriini  tormino  (llo  (leciFTiü  non;»  mcnsis  .lanuarij»  aDDO  a  oato  Saluatore  oostro 
vigesimo  supru  inillesuuuiu  sexiugenlüsimum. 

(Eigeohiadige  Dnterscbfiftca.) 
(LS.) 
Gabriel  Princepsin/p. 

(I.S.) 

Comes  Si^ism.  Forgacz  de 
(i  jmos  nj./p. 

(LS.) 

Comes  Stanislaus  Thuraen/p. 
(LS.) 
Petrus  Heway  my^p. 

(LS.) 

Cornea  ßmerietia  Tbarao 
de  Ania  m^, 

(LS.) 

SimoD  Peehy  Cancellarius  m/p. 
(LS.) 

Stepbanua  Palffy  m^» 

(LS.) 

(Ostrosytb?  deB^mos  et  in 
Illa?a  de  Gyleaowa  ni/k>.) 

(LS.) 

Sigisroundus  Rakocij  in^p. 
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sind.) 

ein  anhuntrrndes  Waebssiegel  mit  dem  Wap- 
pen  des  Fürsten. 

Jungfrau  (Papieraiegel). 
Löwe,  drei  (tosen. 

Wolf  auf  einer  Krone  waclisend  mit  drei 
Blumen  in  der  Pranlte. 

qaadrirt  mit  Herssdi.  Im  Hers  eink*  Doppel- 
adler,  1.  n.  3.  swei  nadi  lioks.  S,  o.  4. 
swei  nacb  recbts  apriagande  L6weii(T). 

ReiUr  ao  Pferd. 
Aad  mit  Uiraeh. 

Siegel  unkenntlich  quer,  getheilt»  auf  dem 
Helm  ein  waebaaader  Hilter;  Umschrift: 
Johaaaea  De ....  a  I  |  imos  et  in  lUara. 

Quer  gcUiciKer  Adler  u.  Had. 
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(LS.) 

AiHtreas  Jnkussitb  luvp- 
(LS.) 

fLS.) 
Paulus  Apponj  m^  p. 
(LS.) 

Hieb.  (Karoly??)  CmAj 

Kobarij  rexer  iny|». 

(LS.) 

Theodosiiis  Sitmieosis  my'p. 
(LS.) 

Hi.  r '  .,1:  uis  Zmeschkal 
de  Üoriiaiiowicz  aiyp. 

(LS.) 
Peler  Husrar  iny'p, 

(LS.) 
Franz  Heva}  ta/p, 

(LS.) 
Nie.  Ksillay  in/p. 

(LS.) 
Psalus  Peirecsy  ?  mvp. 

(LS.) 
Iran  Sandor  m^p. 

(KS.)| 
Caspar  Oclikaj  m^p. 

(LS.) 
Michael  Bossaoj  m/p. 

(LS.) 
Franc.  Dovexy  m/p. 

(LS.) 
Bmer.  Liptaj  m/p. 

(LS.) 

Martinas  Markhazy  m,^.  (?) 
(LS.) 

Franciam  Beniczky  m./p.  (?) 

(LS.) 

UdbUnt  Palasty  m^». 


Wachsender  Löwe  (Wolf). 
Lüwe  mit  Schwert. 

Auf  sinen  Pua«  itohaiuiMr  Vogel  (ist  i^ne 
auf  dreifachem  HOiKel  alebende  Taube  mit 
geeebmingeoeii  Flögeln»  die  mn  rothea 
Hera  bilt). 

gek.  Löwe  mit  Sebwert. 

SonDeobild  auf  drei  Hügeln, 
ein  schreitendes  Laiiiiii. 


wachsendes  Pferd  mit  einem  Blumenstrausse. 

herab  j^ntheiJt,  rechts  tavc'x  Sterne,  einMoad, 
links  Bunde  o.  u.  u.  1  Stern. 

springender  Facha  oder  Hund. 

MUS  d.  Kroue  wachsender  Löwe  mit  Blumen. 


wachsender  liÄi  't  zwei  Adlerflüge. 


springender  Löwe  auf  FeUeo. 
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f.  Ftrnbabar 


(LS.) 

Nieotavt  Julo  m^.  (?) 

(lÄ) 
Jonn.  Rikoeiy 

(LS.) 
Pinla»  B«y  m/pJ 

(LS.) 

FnneUeos  BwtDj  ny^. 

(LS.) 
Panliii  Tarbot  avtp-f 

(LS.) 

4a€obiM  SielKeehy  J*  U.  D.my)». 
(LS.) 

Joanoet  Schänder  mvp. 

(LS.) 
Petrus  Kässay  inyp. 

(LS.) 

Abrahamus  Uaversagtt  m/p. 


rechts  ein  stehender  Bär  mit  eiaem  Buuiq, 
Koks  Ann  mit  Sebwert 

Rid,  darfiber  ein  ttebendflr  Vogel, 
ttebendee  Tbier  unter  Binnen. 


(Relleekly  in  der  Abiehr.} 


springender  Löwe. 


Orig.  1  Heft  7  BÜtter  Piifnn.  Fol.  Die  ersten  2  Blltter  leer, 
der  ersten  Seite  mit  Gold  und  IMen  Tonriert.  Am  Schlosse  Bethlen's  und  der 
oben  geschriebenen  eigenbSndige  UnterschrifL  BetbieD*s  Siegel  liingt  nn  einer 

grfinroth-goldenen  Seidenschnur  in  einer  Kapsel,  die  zwei  Schwfinc  zu  einander 
gewendet,  die  Hälse  mit  einem  Pfeile  durchbohrt,  rechts  daneben  wachsende  Adler, 
links  das  Wappen  Siebenburgens.  Auf  diesen  beiden  Siebenbdrgen-Schildem 
stehen  frei  zwei  Lüwen,  welche  eine  Krono  üher  das  ganze  Wappen  hnliOB- 
Unuchrift :  Gabriel  D.  G.  Prio.  Tran.  Par.  Be.  Uuog.  Do.  Sie.  Co. 

StMt*-Areh. 

Ei  etistirt  ineb  d.  eod.  d.  ein  dureb  die  k.  böhmische  Landtafel  ausgesoge- 
nes Transsumt  dieser  Urkunde.  Von  derLsndtsfel  «OSgestellt  ddo.  Prag« 
nteb  dem  GedSchtniss  der  Sendung  des  h.  Geistes. 

Diese  Urkunde  ist  ein  Heft  Perg.  ohne  Siegel.  Folio. 


zum. 

16.  Jinner  1S20. 

Wsffenstlllstsnd  iwlschcn  dein  Ftir<i(pn  von  Slrbrnbürgen  Bethlrn  Galitr  und  dei 
Csmmlssirten  des  JL  Ferdinand  oekst  Einsckllcssung  der  csnßderlrten  Slinisw 

Nos  Gabriel  Dei^gmtis  regnorom  Hungariae  et  TVansyhaniae  princeps  et 
Sieulorsm  eomes  ete.  reeognoseimua  tenore  praesentium  signtBcMitea  quibui 
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i  v|ii<lit  tiiiiiitr^is.  Oiiml   ])ii>UMqiiaii)  paueiü  ab  hine  iiionsilius  cunoitali.s 
fiaiti»  certis  ([nihiisdiiin  iu  liue  ii'}»mo  iiiulihiis,  (ristissiinns  ralnmiliitcs  iüimm-- 
soruntque  peiifulai-uju  sciiiiim  soouin  truiioiitilitisHaerali^Kiiiia  Uiiiiiuuotum  liiipo- 
ratoria  cl  Regia  M»jcsias  pro  pueis  piiltlicnc  stiiiliu,  paternaquc  er^^a  eandcm 
ean  medio  oiului  potius  tracUlus,  <|u«m  p«r  alia  quuoris  contrtriaotift  media, 
«oadem  motv»  topitos  et  compositos  volen«,  c^rtot  soos  Commissiirios  reueren- 
diMtmuai  oempe  Valentinum  Lepes  arehiepiscopum  Coloconaem 
•dflUDiatnitor^i»  «piseopatua  Jauriensi«,  ioeoninique  corundom  comitem  per- 
ptlanm  pnr  ngnnm  Huo^arlae  aula«  eaiiecllftrittin  rt  c«n»iliarium ;  apcctabilea 
Utero  ae  ntfi^ficoa  Leoohardnm  Helfridiim  comitttoA  ft  libernm 
ba  rooeiR  a  Me k  ^  a  u  e  t  i»  C  r  c  u  o  x  o  n,  inlimum  consiliarium  et  eamerarium 
ac  c:<pitaii«ttiii  domiaiorum  PorctiteusUin  et  Ej  .sensladt:  ^  i  tr  <>  fr  1  d  u  m  C  h  r i- 
•topboruin  Prayner  liberum  baronem  tn  Siubin^h,  Fladuiez  et  ftabeoataio 
domtfiu'n  in  Starr  •■l  Aspcren,  inliiuiim  conHili:iriinn  cl  famcrarMim.  noc  non 
l'hoiiiani  Naüasdi  do  P  p  l  Ii  o  n  i  (»'I   ifidcfn  Siiru»  !VIaj<**5(a(is  ini[)('raloriap 
C'>nsili  iriiiin.  hiie  Posoniiiii)  Piiiii  sn flii  ii'iiti  plenipolentia  i»t  autliut'il:»li'  iiobiscuin 
Iraohintii  t>(  roii(*!tidt*ndi  expcdire  diLMiata  fui.^scf .  pxtunc  Nos  t|iioi|ue  in  pacis 
traiu{ijiiil;itis  |n.l)lio4C  rPsti(u(ioi)('(n  Cliri$tian>) ,  oti  par  e&t  aitimu  prnpi'ti- 
dentes,  ciiiu  practaclis  doniiiiis  coiniüi»ui-ijs  de  cl.  äuper  cerlis  iuducijs,  iiifra 
taiapuü  pracfixura  utrinqiie  sancte  et  firniiler  obseruandis  hasce  tubaeqaeiites 
conditiooea  et  artieuloa,  unaniroi  voto,  paribusque  attlTragiia  tractauimaa,  iaiui« 
nma,  et  eonclnaimna  in  bune  modunt. 

Primo.  Qiiod  atrin<|tie  et  ubique  in  regno  Hungariee,  etiam  in  parübua 
Poioniae  fiat  aoapcnaio  arinonini  (de  qua  per  aacratiaaimain  Ceeaaream  regiam- 
qae  JUaieatatem  Sercaissinntta  Kex  Poioniae  requirendita  erit)  paclaeqae  iodueiae 
dareot  usque  ad  festuni  Sancli  Blichaeiia,  diem  uidellcot  fuluri  menais  Septem- 
bria  nigeaimitin  nonum  .  nnrü  prap.suntis. 

Seeuodo.  Quod  easdem  inducias  siinilitcr  post  requiaitiooein  Sua  M:i)i>- 
sUs  Tiips.  ac  Regia  RobcMiiis  cliain.  i :l  ulij»  iiieorporalis  prouincijs,  sieut  et 
sccHtitlnin  statiint  rnrurn  iitri(|tie  Anslriat'  itislis  et  aequis  (^otMlttionibus  conee- 
dere  di^iuihilur.  .itiim-  liuric  (raetatutii  nos»  iiirliuribu'?  (juiltiis  poti'riniiis  sdidtjs 
lani  apud  Alajcsfatcrii  suam  Caes.  et  re<(iain,  praejata  ili'iu  Uc;,Mia  t  t  jm  uun -ijis 
ac  ^•lu■i^tianos  pciiu-ipos  pronioiiore  conabiinur.  i(a  ut  arinis  dejtosilis,  si't.'iiiiduin 
eomiauopiu  uttiusquti  partis  aequilalciii.  iiiulu^  i^ü  pacc  uptala  leniuneiittir. 

T«rlto.  Sub  hoc  induciarum  tcnuinu  regni  adiuiolstralio  meneat  in  boc, 
quo  nunc  cat  atatn,  scilScet  ut  quaeeunque  nune  prae  manibua  et  in  poteatate 
Saae  Xajeatatis  reperiontur,  maneaat  aub  regimine  Suae  Najestatia.  Quae  uero 
prte  uukoibua  nostria  reperiontur,  ea  omnia  abitquc  praeiodielo  partia  utriuaque 
maneant,  teueautur  et  a  Nobia  absolute  guberneotur. 

Querto.  Arees  itaque*  comitatua,  eonlima,  eiuttatea  omim,  quaecunque 
taai  in  auperioribua  quam  in  Iiis  eis  ullra  DaiHibianis  rcgni  Hungariae  partibus, 
nane  in  poteatate  nostra  existuot  ad  tcrniinuna  uaqne  indueiarnm»  eub  eadein 
aeitra  msncant  absoluta  poteatate  et  gubernatione. 

Qu  int'i.  Intra  uero  induciarnm  fertiiinos  re^rn!  Hungariae  Diaeta  «jenerali» 
ex  praesenti  Suae  Majestatis  continuvitirnte  proinulgelur  ad  Üomioieaiti  Exaudi 
Sibb.  d.  i>bil..bist.  CL  XXVIIl.  Bd.  III.  Un.  31 
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¥.  Firnk»ber. 


ultimum  videliccl  cliciii  Maij  in  libcram  ac  rcßiam  inonlanam  ciuiUlem  Nouizo- 
liensenit  (ibi  cliam  Nos  et  I).  comoa  refrni  IluKuaiiae  jinlatinus  projiria  in  per- 
sona comparfhimtis:  Rcliqui  item  slalus  et  onlitu  n  um'iicrsi  Inchti  rv\:m  Hun- 
{^^ariac  absque  ulla  cxc'i>])tioi)o  et  ter{i;^iuorsa(ionc  iu  i>ru|n-ijs  peiäonis ,  eomitatus 
aiitom  et  lil)i>rac  ciuitales  reguoque  Hun^ariat*  itnnotno  partes  per  legulo»  cum 
surfi('i(*>it>  insf niclionc  comparerc  sinl  (•ltli|,Mti  suU  poi'iia. 

ScYto.  h)  conn'djs  antcin  Ulis  diactaliliiis  uiiiat'ü  eue  dilti  ml  tates  et  f^raua- 
iiiiua,  coiiditionesque  aci'iptatac,  quae  uel  intor  Suam  Maiestatpm,  ordmcm 
e(clcsia>>lieiim  rcliquusquc  regoi  stalus  intorcodunt ,  modis  quibusUbet  fieri 
pulci  it  saiuUfcrii  poeftitai  tdlanlar,  diluantur,  eoniplaothlor  et  cffeetttentar. 

8  eptitno*  Gommerew,  nogueiatienes  et  passvi  ubique  in  regno  Uber«  tial 

Octtvo.  Polonu«  ■utetn  miles  in  partes  aliquas  regniHongiiiriae  »itperiorM 
per  d<Hiiiniim  Geor^om  Homonnai  et  alioe  induettts*  prhno  quoqve  tempore 
edaealiir.  Aut  n  excedere  nolit»  uel  atioSi  quoruin  interertt»  negligerenf  rem»* 
uere  principatea»  eo  in  cani  abtqne  laestone  aliqna  lianim  indueiamm  licett 
regnieolis  prouidere,  nt  Ulf  emnibut  vijs  et  modis  remoueantor. 

Nono.  Tempus  aulcin  hoc  induciurum  utpote  parti  utrique  saerosanetuni» 
nt  ab  omni  hostilitate  inimieitijs  occultis  aeque  ae  maoifestis,  militum  cxcursio- 
Albus,  nreium  loeonimqtip  intt^rceptiooibus.  occupationtbos»  ennctis  denique  tarn 
pubücis  quam  priuatis  uflcnsiouibus  ubique  utrique  partium  sit  immune.  Ad 
cuius  oliscruationem  snb  uinculo  bonae  fidei  ntriaquo  partes  se  se  eompronit- 
taol  et  adstringant. 

Nos  ita(}itc  priM'lÜKifos  antol'ataruni  indncianim  conditioiics  ol  nrlictilos 
pracspnIibuH  lilt'iis  noslris  di*  vcrbo  ad  vorhiiin  insLM  los  et  inscriptos,  ai*  ornnia 
et  !^in<,Mi)H  in  eis  content»  ralos  {;ra(os  <>(  aeecpta  habcntes  praclibatam  Suum 
Majestatt'in  ('acsarcam  et  K('{;iani  ai'  omiu'S  et  siii^iilo»  i'os  »juos  prac«entes  in- 
dueiae  couccruere  et  in  se  se  coraprehendere  posse  dijjiioscuiilur,  lidc  lioua 
sancla  et  inlemerata  assecursmus  et  afBdamus,  spondcntcs  finuiter,  quod  prae- 
missa  omnia,  in  omnibua  punetis  elaoiulis  et  articulis ,  tarn  nos  ipsi  inuiolabiliter 
obsoruabimus  quam  per  nlios  omnes,  quorum  nnquam  istud  ioterfuerit,  cuioa- 
euoque  statns,  offfcij.  dignitatis  et  eondilionis  existant,  signsntar  uero  generales 
exercituum  nostrorum  duees*  capitaneos  et  quibuseunque  ofBeijs  bellieis,  quo- 
ennqne  nominis  nocabulo  noncupatis  fungentes,  firmiter  et  saaete  obaemari 
faeiemus.  Imo  assecuramns  affidamus  et  qiondamus,  hanim  aoetraruni  Tigoro  et 
lestimonio  litorarum  madiaoio.  Datum  in  libefa  to  rtgin  eiuHatn  Posoniensi,  die 
dacima  sesta  mensis  Januarij.  Aouo  Domini  miliosimo  sexeontesimo  rigesimo. 
Gabriel  Princeps  ro/p*  Simon  Pcchy 

(LS.}  Caneeliarrus  tn.  p. 

Caspar  Beöledoij 
Sceretarius  m^^, 

Sflir  sphlci'lit  al)«,'odnipi;t  hr-i  M  i  1  i  pr  „ncthl.  prin.  (ran»sy|'r.  l,  pag.  i20 
ff.  obnf  t'iitiMsflwift  mit  falschem  Dalum  17.  statt  16.  Janner. 

Das  (M'-^'eninstnmu'ut  ilor  k.  k.  Comiuissare  mit  Variaateot  gedruckt  bei 
Katona  3U  (H)  pag.  257  ff. 

Orig.  Pap.  Stails-AreMv.  U«f. 
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XXXIV. 
16.  Jinner  im, 

Rilificalivn  K.  FeHiuand'.s  drs  mit  Uelbleu  tiabur  gesrhltssrucn  WaffewfllliÜUiJei. 

FerdinandnsSecundus  Doi  gratiu  electiis  Rumanuriinilmiienitor  semper 
AtigDfttti*,  ac  Gcrmaniuo,  Uunguriae,  Hoheinino,  Oalmaciac,  Croaeiac,  Setauo- 
niae,  Rantno,  Scrtiiae,  Galliciac.  I.oHomcriac,  Ciiiiianiac,  l(ulgariue(|iie  elc.  Rfx 
nrehiilux  Auj^fri  K».  dux  Btiri;nti<liiio.  itrabiintiat*,  Slyriae,  Ciirinthiacs  r!»niit)lae. 
niarehio  Moimi  ir.  dux  LuceiaJ)iii '^':n'  ao  Huperioris  et  inferioris  Silesiue,  \V  ivr- 

thcmhcrt,'ae  »'t  i  hckae.  priru'i  |is  S  liue,  coines  llalispnru'i •  Tyrolis,  Ferretj, 

Kibur^'j  «  l  Goritiac,  laudj^iiiiiiiis  \isatiae,  marchio  $aerj  lloiiuini  Imperij  supra 
Aoasuiu  Burgouiac  ac  superioris  et  infnrioris  Lusulia«,  dominus  Marehruu  Scla- 
Toaicae,  portot  Naonw  Salinarum  etc.  Recoguosciinus  tenore  praeaeneiinii 
signifieuites  quibtit  eipediC  ooraersis.  Quod  cum  pauci«  ab  hinc  mensibua  certj 
in  isto  ngno  notiro  HuDgajriae  motu^  tristtaaiinaa  •ecum  calamitatea,  dittmo^ 
roniqae  pMiealorum  aemioa  fraheales  fuisaent  eoncitatö  Nobisque  pro  pia 
patarnaqa«  noslra  cura  ac  pacia  publieae  atudio,  id  «mice  incumbcre  aalle 
«iderelorf  quitenns  nempa  amplior  horum  onmram  niateriet»  ac  quaevia  ulteriu« 
seqiend!  oecaaioaes  tempestiue  salntariterque  auerierantur,  desidcraiisaina  o 
eontrt  traoqaillitatis»  in  pristinum  statum  et  uif^oroti).  (piasi  poslliininiorednee« 
retur.  eitunc  uolentes,  praetactos  inotua,  per  tractatus  potiiis  itiutuos,  quam 
iiUa  alia  eontrarianlia  media  cumpositfis  ac  snpitos  Jri,  ad  illustrissimum  domi- 
niirii  r.nhriolem  llunu'ariae  *)  ot  l'rausylv aniac  priiu-ipem  ac  Siciilorun»  oomilom 
etc.,  nci*  iioii  staluü  quoque  practat»!)  ri'|,'iii  fiosfrj  llun^ariac,  pro  tempore  in 
ipsorum  fonuentu  Posonij  ronstitiitos  spci-iales  nostros  conimissarios.  reuyren- 
di^sttinini  nempt»  Valentiniim  f.epes,  arcbiepiscopiiin  Culoconsom,  administrato- 
reiu  epiäcopatuit  Jauricitsis  lueorurnquc  coriindem  coiniteii)  perpetuuiu,  per 
regnum  Dostrum  Hun^ariae  aolae  canceliarium  et  contiiiariuin  nostrum,  spoe* 
(abilea  item  ac  magaificoa  Leonhardom  He)fridum  eomitem  et-  liberum  baronem 
a  Meggau,  et  in  Kreucsen,  iDtimum  eonetllarium  ooatrum  et  eamerarinm,  ac 
eapitaMmn  deminienim  Korehtenatain  et  Eyaenatadt,  Sigefridum  Chriale- 
ferum  Preyner,  liberum  et  nobilem  härenem  in  Stubingb«  Pladniea  et  Raben- 
atain,  dmninam  inSties  et  Aaperen,  intimum  eonaillariam  et  eamerariumnoatnim 
nee  non  Thomam  Nndaadj  de  IVthenyed.  itidcm  consillarium  nostrum  fldelea 
nobis  aineere  dilectoa  oum  sufHcienti  ptenipotontia  ot  authoritato  ablegandot 
dnxisse.  Qui  quidem  commissarij  nostri  cum  jamfato  domino  principeb  dicUaque 
statibus  praelactj  regni  nostri  Hungariae,  certas  induciaram  utrinque  obsenian- 
darum  oondlfioncs  et  articnfos  traefarunf  et  concluscrunt,  nobisque  eosdem  pro 
confirrn;^tion<  rt  ratitieatioiiu  tlemi'«su  reporlarunt  et  cxhibuerunt.  jjuanim  indu- 
ciarum  conti iiiones  ef  artieuli  sequuntur  in  huOG  moduro. 
Prima  (wie  im  instruiucut  Betlilen's}. 


*J  Üie  Wort«  „tluaiiuuin**  und  „lluiitfariat'"  sind  uuli-rätricli«ti. 
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Secunda  statt  „nos  mcHonbus  —  "  »illustrissimus  [>rineo|»s  ineliorthus  — **. 
statt  „promouere  conabimur  — «proniouere  poteril*';  und  so  fort  durch  alle 
Artikel. 

Nos  Ua»jue  praescripJas  antrfataniin  Iiultn-iiiniin  (incilio  (iidoruin  rominis- 
sariorum  nostronini)  iiiotio  praemisso  (cum  inuiiii>r;it(»  illuslri^simo  iloiiiiuu  prio- 
cipe  et  btatihus  sacpefalj  regiii  Hungariao  initai  utn  t-l  i-om-lusanim )  condiliones 
et  articuloä  praesentibus  literis  nosti  is  du  uitLo  atl  uerbuminscrlos  et  inscriptos 
nc  omnia  ctsingula  in  ein  contenta,  ratus,  grutus  et  aeccpta  (non  secut  «e  sj 
nos  ipsj  pracsentes  eos  tractasserous  et  coaelusissemus,  habeniea«  «ccepUiiimas 
approbauimus),  roborainus,  (rati6eamus)  et  confinnainii».  AssecuranUa  prae- 
fatum  (dominum)  principero  statusque  regai  nostri  Hungariae  aub  uerbo  noatro 
Caeiareo  et  regio,  boDaque  et  sancta  fide,  quod  praemissa  omnia  in  omniboa 
punctia^  elauauiis  et  artfeuUs»  tarn  nos  ipsj  inuiolabilitcr  obseraabtmua»  qnam 
per  aUoa  omnes  quoruro  unquam  iaiud  interfuerit»  cuiuseunqae  «tatua  oflieij. 
dignitatis  et  conditionis  ekistant,  signaoter  uerogeneralea  «xercitoam  nostromin 
dttcea,  capitaneoa  et  quibuscunque  oflfieija  belliels,  quouia  nominia  oocabnio 
nuncupatts»  fungentes,  firmiter  et  aanMe  obseruart  fiu  iomus.  Imo  aeeeptamaa» 
approbainus.  ratificamua,  coiilirDiannis  et  nssccuraiiius.  Ilanim  nostrarum  iii<rore 
et  teatimoato  lUerarum  nietiiaiUe.  Dal  um  in  CiuitAto  iKisiraVicnnensi  die  deeima 
aeita  mcnsis  .Tanuurlj.  Anno  domini  miliesimo  sexoeulesimo  rtgesimo. 

Gleicht.  Copie  auf  Pap.  SUato-Arebit.  Vmg. 


\\\\. 

2;J.  Jaan.T  16*10. 

Ferdinand  0.  ernennt  Betblen  um  ttclrbsfilrstcn» 

Nos  Fol  (linandua  etc.  UiMuoriae  comnuMidamua  tenore  praesenliiiui  signifi- 
canles,  quibus  eipedit,  vnlvcrsis.  Posleaquam  llliistrissimitm  Prineipem 
Gabriclcni  iiuugariae,  et  TrunsiKani;)«'  priacipeni«  ac  Stcuiorum  eomitem  etc. 
in  sedaiulis  et  rnniponendis  perturbntionibiis,  niotibiisqtie  Ülis.  qiii  nupor  in 
rci^no  nostro  Huügariae  oxorti  fuorant.  sfudio  piil)lfc;ic  trnnquillitntis  dticturn, 
et  anlca  sat,  suporqtio  sudasse,  allaliorassoqno .  |'  i'^t  coimin^isariorum  imstro- 
ruin  sptH'taMlium  niniinnii  ac  mafTninponim  liili'liiiiii  siiiccre  iiobis  liiii  rt mmuii. 
l,eoiil\ar(ii  llolftiili  cniiiilis,  et  Kil)eii  Imroiiis  a  .Mc^'i^'ati  et  in  KiXMizen,  iiitinii 
oonsilinrij  et  oaineiarij  nosiri,  ac  capitaaci  ilouHJiiuriim  Forelilüustein ,  el 
tiyst'fiitadl ,  Sigefridi  Chi istophori  Prayner,  liheii,  et  nobilis  baronis  in 
Stubingh,  Fladnioz^  et  Rabenstain,  doiuini  in  Slact  et  Aspern ,  iutiuii  consi- 
liarii,  et  caiucrarij  ooatii,  uee  non  Tboroae  Nadasdy  de  Pctbenied,  iti- 
dem  eonsiliarg  noatri  eadem  de  eanasa  ad  ipanm  oiaaomm,  ad  ae  ndnratum 
malte  eliam  alacriiis  prumptiusque  idipsum  una  cvm  dietta  noatria  ablegatis. 
anmmtt  enra,  aolUeitadineque  proeurasse,  benigne  intelligamua.  Peraoasamque 
nobia  ait«  eundem  principem  hoe  almae  paeia  negoeium,  omnino  ad  optatnm 
entum  pari  inttuatria*  conatn  et  aollicitodine  perdurturum  eaae.  Pro  quibos 
auii  iaboribiia,  et  nobia»  ac  etiam  toti  reipublicae  christianae,  proHcuia  roeriti» 
eondignnm  exiatimafimua.  paterni  noatri  afiectus»  et  grati  animi  argumenta, 
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maximo  in  statu,  dij;nitnf('(iiu'  ejus  rul  :ninfi'mla,  atque  «roplin<';iiirl;i ,  ori^a  die- 
toiQ  principoni  .  aique  etiam  ejus  sm-ccssdn««»,  qiiarii  lilpfralissime  dcelarare. 
Cajtis  quideiii  liberaÜtatis  nostme,  in  eutiüent  bcMtigtie  coliatae  (queroadmo- 
dam  medio  dictorum  nostroruiii  alilej^atoruni »  cum  eodeiu  conveotum  esi)  lenor 
sequilur  ia  hutic  roodum. 

Primum:  pracfatam  HuDgvia»  TrtMiIvtniae  priocipcm  etc.  auihoritatc 
Mttrt,  et  potetUte  caesarea  et  imptiiali,  in  principem  taeri  Renani  innpern 
creanus,  et  deelaramot.  Prteterea  dueatus  in  Silesia  Oppoliae  et  Ratibor, 
uaa  enm  titnio  doeia  praefaterum  ducatuomi  eum  omni  et  jure,  et  jeriedlc» 
liene»  4|ao  nnteeeMorcs,  eorundem  dueatunm  poMessorea  vei  sunt,  qnampri- 
man  in  poteatntem  noelram  rtdierint,  eceleeiaatieit  boaia»  et  religienia  eatbo- 
Keae  exercitijs  satris,  illaeeis,  et  nullatcnus  rariandis,  aut  tiirbandis  penna« 
Deotibus  sibi  haeredibusque,  et  posterit&tiboa  suis ,  ex  lumbis  ojusdem  detcen- 
deotibtts,  et  le^ticno  thoro  natis,  conferemu».  Ad  haec,  ai  quidem  dictus  Illa«< 
«tfrisstmus  prtncpps  in  notjoeio  compo^itionts  Ilohoininap .  bona  et  vtilia  sne 
olFici.t  liheruliter  obtulit,  posltinani  horuis  rlVcftiis  opera  ipsiiis  qiioquo  acce- 
dento,  scculus  fuerit,  bona  in  eodeiu  regno  Holiciniae  «d  valoreai  ducenlorum 
milliuiu  florenoruin  Hunijraricaliiim ,  eidem  pnneipi  nos  collaturos,  ofTerimus. 

Fraeterea  ex  authoriiatc,- potestatequ«  nostra  regia,  accedenfe  (idelium 
regoicolarum  noslronim  consilio.  quatuor  integros  comitatus ,  utpote  Zubolch, 
Zatbmar,  Berechel.  Ugochia  jure  perpetuo,  eum  onni  et  plenaria  jurisdictione 
prorantibnsqae,  quibna  a  praedeeesaoribua  neatria  regibua  Hungariae  tenti  et 
peiaetai  foernnt,  eidem  prineipi  Transailveniae,  suitqae  ancceaacribne,  rniver- 
sia  Tranaaiivaniae  principiinia,  ad  eandem  TranaeiWamain  eoneedimua.  Ea 
tarnen  eenditione,  et  tali  paeto»  nt  auffieieoti  aaaecuratione  per  ipanm  prinei- 
pem  Tranaeilfaniae,  et  Sttccessorea  auos  legitimoa  prineipea  Traaaailraniae, 
caotie  praeatetur,  nnllo  sutt  praeteitii,  eonlima  ant  partaa  praefatorum  eonii- 
tatunm  nttnqoam  aeae  abalienataroa,  neque  in  manus  Torearum,  vel  adversa- 
riomm  quortiinm,  quovis  sab  praetcxtu.  assi|rna(uros,  aut  tributo  Turcico 
pensionarins  facliiro>;.  siipiT  qtio  nohis  e(  siircrssoribus  nostris,  legilimis 
scilicet  rc>4il>ns  li(iii;_Mria(>,  taiii  ipso  |u  iihm'|is  qicMn  diai»  succesaorea  ejusdoin 
principe»  Truassilvaniae  jiirainenliim  praestare  debeaal. 

Qiiia  yt'to  Haidoncs  in  illis  vlira  l  iliiscanis  comitatibus  conscdonint,  puran- 
liiini  erit  priaetpi  i  ranssilvaniae,  ut  inaiisiones,  et  domiciiia  ipsoruiii  in  eo  statu 
permaneant,  nc  pax  cum  Turcis  laedatur,  aul  illi  infringeiidati  ucca^io  udmini- 
ftretor.  Qeod  ai  atttem  demelitlonein  palanebantm  Turca  vrgere  vcliet,  tunc 
aea  anperiade  prineeps»  et  aueceaaorea  ejus  principe»  Tranaaiinaniae,  reqni- 
rare  debebunt,  neque  abaque  praeseitu  noatro  cum  Tnreia  aliqaid  eoneludatur* 

Ad  deeiarandam  vberioreni  nostram  erga  eundem  prinefpem  benignitateni, 
areem queqne  llitnkaeh,io eemitato  de Beregh  adiaeentem,  m  eam  Tnireraia 
ejea  periinentija,  pro  nunc  ab  alija  titule  tnacriptienta  posaesaam*  intra  oeto 
mansium  a|>atium  per  nos  redimendam,  eidem  pnneipi  per  roanna  tradeaioa» 
eodfni  jure  tonend  am  atque  possldendamp  quo  praedieti  quatoer  eomitatoa  fitra 
Tibbeani  per  nos  eidem  prineipi  sunt  concessi. 

l(cm  ednm  partes  dicti  regni  nnstri  Hungariao  superioros  vsque  ad  mon- 
tem  Fratrem,  neuem  otpole  coniitatus,  Scepusienaem ,  Saarossienseo, 
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AbauiaarieMem»  ZeinplinittMein,  dft  Tngh,  Bortodiensein,  Thorn^Dtem,  Hem- 
MMtem  et  Gomdrieiuicm,  cum  cimetia  eorum  redditibus  et  obnentionibiu  regt- 
libiie»  quibus  eÜMD  eomiUtttm  Aruensem  adjungemue,  cum  omnibM  prouea<* 
tibus  et  jurisdietionibus  censuetii»  regeUbns  tameo  profeetibu«  (iu  ipso  tantum 
comitatu  Aruensi  ad  rationem  nostrara  succcasorumquo  noetrorum  rcgnm  Haa- 
gariae»  et  Sacrae  regni  oostri  eoronae,  majienttbua}  sicut  etiam  iategro  comi- 
tatu Liptheuienai,  io  ooatram  rationem  cedentey  eidem  priocipt,  vHa  ipsius 
durante»  absoluta  cum  gaberuatione»  pletiariaque  cum  potcstate  dandi,  donaiidi, 
cenferendi,  inscribendiquü  concediaui.s.  Tali  cum  conditionc,  vt  nihilominiu 
authoritaa,  et  jurisdictio  rc^^ni  iiostri  llunj^ari&c  conntis  palatini,  in  celebra- 
tione  cum  regni  iudicibus  ordinariis,  per  i'und(>ni  piiliidnum  crcandis,  et  con- 
slituendis.  octaualiuni  jndicionim  .  t»t  judietnliiini  pi  ocessuum ,  cxpeditioneque 
et  fxerultonc  inlegra  roliiupialur.  Statibus  vi  ordii»ibus  repfni  enrundi'iii  jiai- 
tiiiiii  supenuruui,  tarn  ecclesiastici,  quam  sccularis  lirdinis,  liberum  txerci- 
tiuin,  o(  v'Sds  ealliolicae  roligionia  pernitlUtur.  l{L'liquis  regni  partihus  i*i>  t  l 
vMtM  h.tauiium.s  ju\t:i  liliertates ,  et  l«>^es  regni,  laut  iu  jui i^dicliunc  uüiiiiin- 
strutiuuis,  juiidicüiuni  pruces&uuut,  (juaiu  aliis  ofileiu  paialini  incunibentibuft, 
nd  cuitandu  inconimodu  et  inconvenientias ,  quae  ex  periuisso  guberoatioiiia  et 
mederatioiiia  nodo  eveeire  poaaent,  regni  palatini  gubernatio&i  et  adminietra- 
tioni  reaervatia*  Bona  praeterea  per  caducitatem,  hoc  est,  per  defectum 
seminis»  uotam  iofidelitatia,  vel  aiio  quouis  modo  deudueoda,  in  prsefatis 
regni  Uuegariae  partibus  Superiorlbos  eis  Tibiscaois»  ipse  princeps,  juzla 
dietamen  legun»  si  eui  eontulerit  ejusmodi  donatioonm  et  coliatioatim  cas6r- 
raatio,  ad  oostram  M^jestatem  et  legitimos  aueeessorea  aestroa  reges  Hungariav 
speetare  debebit,  idque  in  cancellaria  nostra  gratis,  absque  solutioDe  taxac 
literaram  conti nnatienaUum  tieri  compositis  (andern,  Dci  bencHcio  perturbatioui- 
bue  et  rootibua  liisce,  post  ititroductionem  inedio  tidelis  oestri  regni  istius  nostri 
HoBgariae  Comilis  palatini  in  dictas  partes  regni  modo  praeuisse,  per  nos  coe* 
cessns  et  collatas  peragendam,  quae  siatiin  ab  emanatione  literarum  rfrinque 
lierida  pcrfici  debebit.  confiniis  cl  alijs  bonis  dnniinortiin  praelatoruin .  baro- 
niiin,  nmif Miitiim ,  iiobiliuin      citiit{»tuin  jurisdictioni  i't  potpstafi  n<»'-trae  reser- 
uatis,  rc'dintcgratis  provi-ntiiius  ([uümsiis  pro  nobi&  inU'i,'re  reirm in  n( ihus,  edue- 
tis  etiani  ex  hisco  |t;u  tit>us  eis,  «1  \llra  DanubiBnis ,  jurisdictioni  noi.trat*  sub- 
ieclt^  tuiiilibiis  viinu-t  istä  praei':i(o  pi  iucipi  niidicllH.  U(*<j!^nieolae  auteni  oinnes  tain 
inbisee  regni  partibus»  ci&  et  vllruDauubiaui&,  quam eti:uu praedictis  superioribui» 
reiriii  Huagariae  partibus  bona  et  jura  ipsorum  possessionariu  paciOce,  libere, 
et  pit  na  cum  jurisdietioae  juxta  dietamen  legum  regni  postidere  Tsleant« 

Querum  e  numerot  ei  qui  eiscto  iaduciarum  tempore  peculiares  pro  sese, 
super  bonorum  omnium  pereonarumque  tuUore  permaosioas  et  coasenratieoe, 
faetoramque  praedictorvm  genemli  amnistia,  assecuratorias  impetrare  et  obti- 
nere  volaeriat*  a  nullis  eorum  reginm  nostrum  favorero  et  tutelam  pretectioncm- 
que  specialem  deoegabimus, 

Imoomaes,  et  singuios  authoritate  aostra  Caesarea,  et  regia  tueri,  pro- 
legere, conseruareque,  ae  defeadere  promptos,  paratosque  olTerimos* 

Nos  itaque  praescriptos  vaiversos  et  singuios  artieulos,  ac  omnis  et  sia- 
gula  in  eis  roatenta,  prout  ijdem  per  dictos  aostros  commissarios  Irselali  coa- 
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«tuiqutMiot,  tlque  hite«  litterra  aostris  rtrbo  ad  Tarbam  iatarti  aoiii»  nti- 
llcunnt«  aonfirminiut,  et  approbamoi.  aecepUmusque,  astecurantas  praefatam 
priaeipen,  ejaaqaa  taaceMares  lagitimai  TraMtilvaniaa  priactpas»  ia  varba 
bmCto  Caatarao  ra^aqiia  bona  fida  madiaata,  quad  aas  omaat  at  siogulos  id 
omibttf  aorviD  paaetit,  tarn  dös  ipai  iaacta,  inuiolabililar4|tta  abiaraabinitts, 
qum  per  aliot  ainaai  aajuscunque  ordiois  et  atatua  bamiaat  nabis  subtectoa, 
abtarvari  faeiaanat.  Ad  quuJ  obsartraadam  etiam  sneaauoraa  nastras  lagUinioa 
tciliaat  Hongariaar  Babemiaccjue  r^as  abltgatos  äste  rolumus.  Harum  aoslra- 
rum  manti^  nostrac  atilksorlptione,  sigillique  nostri  imprcssione  muaitarunii 
rigore  et  testiinonio  lÜtiTarum.  Datum  Viaaa«a  23.  Jaunarij  1020. 

fiUidu.  C«f.  SUaU-Archi*. 


XXXVl. 
. . .  Jlanar  16S(X 

Not  Gabriali  Dal  gratis,  ragoaruai  Hungarisa»  at  Traasatlva&iaa  priocapi, 
aa  SicQloniiii  eoinaa  ata.  Hemoriaa  eommaadaintts  tenore  praataalium ,  quibus 
aspedit.  uiiiver5i<t.  Quad  cum  anno  ttipariara  primuni  in  regno  Bohcmiae» 
pastea  in  inclyto  hoc  quoque  Hungarisa  fagaa»  parieulosissimi  admodura  motus 
excitati  fuissenl.  i't  it  quidom  non  sine  Iar«»a  snnjjutnis  riiristi:ini  p(fu<itnnp, 
regnoruniquc  horibili  dcv iisfntione,  ad  iiIii{uod  tenipori?  spjtMnm  prolracti,  tios 
quoque  pro  asst-renda  ref^iVDiuin  |iublii':»  lihertate,  sedajidisquf  tuijusmodi  fniiH!l- 
tiiius,  e  ri'gno  iio<ttro  Transsilvaiiiue  vocati,  stipputias  rcgnis  i&tis,  ac  provio- 
ciis  perii'Iilanlihub  lalun,  advenisseiims ,  rosque  tnnlopcre  suocossisse  videre- 
lur,  ut  cl  sMirum  inclyti  Itujus  rcgni  Huiigariuu  diadeiiiu,  tina  cum  arcc,  civi- 
tsteque  libera  Posoniensi,  in  aostrain  redactum  patastatain,  statusque,  et 
ardiaas  ragni  Hoagariae,  in  geaarali*  frequantiisimoqua  ipsorum^  par  iliustrit- 
iiaiaBii  daaiioaia  camitem  Sigismuadom  Fargacs  da  Gbymas,  ragni  ajasdan 
palstiaam»  indieta  lagitima  coaTaatis,  ajas  aaimi,  intentioatsqaa  faiasaat,  vi 
aas  aoa  tantum  in  regani  ipsarum  eligara^  aad  at  aoronara  parsti,  eertas  atiam 
(leetiattis  aonditionas»  qua»  praa  manibus  tenamui»  aibibutssenf»  aiprsasaa- 
tasssat»  intaraa  varo  tamporis»  a  Sacratissima  Caesarea,  re^riaque  Majestata 
mtra,  de  pace  (ranquillitataqaa  ragnorum  istorum  rcstitucnda,  benigne  prae- 
BieBili,  placuit  otrinqua  statini  par  cartos  tractatus  pacis  polius,  quam  infcstis 
ulterius  armis,  in  mutua  sacvire  viscora,  rem  attentare. 

Iiiitur  ex  parte  nostrti.  sufTicientibus  dali»  obsidihiis,  t  \  p;tr(c  Maji  stafis 
fe»trte  CjH's.tri'ac ,  roi:iao()iie  vicissim  legati  ojusdem  illustrissimus ,  an  rcvp- 
rcndissInMiN  il  iniims  Vaieiitiiiiis  Lupos.  arpliifpiscopiis  ColnPiMisis ,  adiuitti- 
sU-jtur  epis(  Miiiitiis  .laiirii'nsis ,  loconimqiio  oiu  uml  i  in  ruinös  pcr|»(»hni«.  per 
rcgQum  lluiigHiiiif  niilae  caneellatius,  et  cousiliarius .  .spcctubileü  il<-in  ac 
magoUici  0.  D.  Leooardus  Helfridus  comcs  a  Meggau,  et  L.  B.  in  Meggau, 
tt  n  Crausen,  iation»  eaaailtaritts  ae  esflMrarius,  at  aapilaaatti  daadalaraoi 
Farchaaslaia»  at  Eisanstat,  Sigafridos  Cbristupitorus  Praiaar ,  L.  B.  in  Slu« 
blagh»  Fladnits«  al  Rabanatato»  dominus  ia  Staas,  at  Asparn»  iatimua  ean- 
•iiisrias,  al  camararias,  naa  nanThamas  Nadasdj  dePatbenyed,  iiidem 
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HajetUitis  vestrac  Imperatoriae,  et  regiae  cottsiliarivs  etc.  superranissent,  eom 
quibua  per  vario»  nitro,  eitroque  traetatna  habitoa,  taodeni  de  eertis  eondi- 
tionibua  et  ariieulia,  ex  benignale  Majeslatia  veatrae  Caeaareae,  ae  regue^ 
Dobia  oblatia  et  cooeeaata,  convenisaeroua,  ac  coneluaiaaemua,  noa  quo^e 
habita  primum,  et  ante  omoiat  publica  regiiorum  paeia  ac  Craoqoillitatia, 
vitandaqiie  ulteriore  chriatiani  aanguinis  elTaaione,  postca  vero  uoireraae 
domus  Auatriacae,  et  poliäsimum  Angnatalls  Mujestutis  Vestrae  Caeaareee 
Regiaeque  coadigna.  eondecentissimaquc  reputatioiie  matuimus,  ac  dccre- 
vimiis,  seposita  in  re^'nuin,  gloriamque  majorem  nottri  proniotiooe,  in  faro. 
rem  Vestrae  lyinjestalis  Cuvsarone  Regiaeque  ohsequonter  nos  aecommndarc. 

Undc  acccplu  a  Majeslutc  Vt  stra  super  iis,  qnifujs  j.un  ciirn  pra<»fiiti'5  ejti«?- 
tli'jii  (loiiuiitji  domfnis  Icijiitis  coiivetiturn  est,  coiuiitionibus  sufTirictili  as*«eeu- 
ratiunt',  |ii-iiiuitu  tt  :ii)tü  orniiia  super  e«»  Hüseeuraudum,  cerliiicauiiumqui.-  duoimus, 
quod  puites  Huiigari;ii'  Inferiores  eis  et  i>Urudaniibiaha<« .  qiiao  pro  mim'  :i|hi(I 
inanus ,  et  in  p  o  t  e  s  t ii  t  e  ii  o >  t  r  a  ,  v  i  ^'  o  r  e  s  ii  jt  e  r  i  mi  e  i u i  t  i  t  r ;t  r  l  u  1 1< 
relictae  sunt,  tisque  ud  juiu  c u ik >  1  i l u  l u i  u iit  iadueiai  uiii  ter- 
nii a uiu ,  f  i  d  i- 1  i  t  er  ad  in i  n  i.s  tr  u  Ui  niu s,  Slalus  in  iisdcni  purlihus  omnea,  tam 
ecclesiaslici .  quaiu  secularis  ordiiii«  in  eo ,  quo  nunc  sunt,  statu  consenrabimoa» 
jiia  et  juafittam  iiadeni  juzta  leges  regtü  impeodi  curabimos,  neque  ex  partibiia 
regni  praedictia»  earumqno  confiaUa  aliquid  abalineablnraa  a  corpore,  coronaqoe 
regoi,aiibeodeni  indociarum  tempore,  animoa  omoiam  aiagulorum  iopartibua  hiace 
eia  et  ultradaiiubiama  regoi  •  in  ratiooem  utpotc  Veatrae  Caeaareae  Regiaeque 
Majeatatia  eedenttbna,  ounc  quidem  alienaloa  ad  obedicntiam,  et  fidelitalem 
Majeatatia  Veatrae  reducere,  omnibua  modia  atudebimua,  et  incurobeaiua.  Ad 
haec  aedttlam  etiam,  ubieunque  opus  fiierit,  navabimua  operam.  ut  moloa  io 
regno  Bohemiae,  proviuciisque  eidem  ineorporatis.  nec  noD  dueatu  ntriusqne 
Austriae  vigentes,  atque  intercidentes ,  cum  Vcstra  Majeatate  Caeaarea  et  Regia 
diaeordtae,  per  tractatus  salutares  penitua  aopiantor. 

Insuper  pacta  «tiam  ac  transuetiones,  cum  praedefuucta  feiicia  merooriae 
impointoria  ac  Regia  Majestatc,  Malhia  11.  diversis  vielbus,  in  civitalc  Tirna- 
viensi  coiicliisa,  qiiicnncjiir  ex  illis  puldieaiii  rt';,'nnruni  saltifem,  ad  pernr.m- 
sioncm  conceniere  dignoseer«'nliii' ,  t-a  üimiia  et  .^iiii;!!];»  h;  proximis  re^Mii  üuii- 
gariae  coniitÜ!»,  jani  in  iiid  ii  c i  a  I  i  l» us  litlcris  eerlo  p r o  m u  i ga f  i  s. 
cum  Veslrae  Majcstale  Caesarea  Kc^iaque,  causii»  personaiMini  prjvatanim ,  ol 
negoiiunuii  exeepHs,  et  exelu^is,  tain  nos  ipsi  renovaturu.-»,  roburalurwi.,  quam 
ut  etiam  slatiiä  et  uiduu>,  uii  ilungariae,  ita  et  Trans>ilvaniae  rcnuvcul. 
loburent  et  conHrment,  curaturus  spondeuius. 

Ad  quae  oiuuia,  et  siugula,  aiiia  viit,  et  constitutis  media  praeslanda, 
efleetuandaque  nos  lo  verbo  Priacipali,  et  bona  6de  medbote*  obligamoa  et 
obatriugimua,  obligatosqae  esse  volumus,  prout  obligamus  et  obatriDgiom^ 
harum  nosirarum  rigore  et  teslimonio  litterarom  raediaute.  Datum  Id  über«, 
ac  regia  eiritate  Poaonieasi  die  . . .  meoaia  Janoarü  anoo  1620. 

(Min(r>B*tlilMl.  IIS.) 
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SITZUNG  VOM  13.  ÜC101il.a  1858. 


Es  werden  Ton  den  durch  das  hohe  Marine-Ober-Coinmando  der 
kaberl.  Akademie  gßtigat  mitgetbeiHeo  Berichten  Ober  die  bisher 
enteilen  wlseenscheftltehen  Resultate  der  Weltnmsegelimg  auf  Sr. 
Ik.  k.  A.  M.  Fregatte  Nerara  mehrere  diese  Classe  betreffende  Tor- 
gelcgt  (sSmmtKch  von  Herrn  Dr*  Kari  Sehen  er). 

Vorgelegt; 

Beiträge  zur  Geschichte  Kmigs  Ladislaus  des  Nachgebomen. 
Von  dem  w.  M.  Herrn  Hegierungsratb  €h«eL 

Uabsburgtöclie  Excurse.  Vil. 

Als  zu  Martini  1452  der  Congrcss  gehalten  werden  sollte,  auf 
dem  eine  (  ikIIilIu'  Liisunj^  alier  Schwieri^kciton  und  eine  friedliche 
Beilej^uiig  des  Vormundschnftsstreiles  tiiir<'lj/iiliiliri'u  vvur,  sfollt« 
sich  der  beispiellos  Terwirrte  Zustand  der  Verhältnisse  des  jungen 
Fürsten,  den  man  auf  gewaltsiime  Weise  seinem  gesetsinSssigen  Vor» 
arand  entrissen,  erst  recht  grell  heraus. 

Was  sollte  mit  Ihm  geschehen?  An  SelbststSndigkeit  war  nicht 
sn  denken  bei  einem  zwölfjährigen  Knaben. 

Sein  nSehster  Blotsterwandter  {nach  den  Prinzen  des  Hauses, 
die  ihm  jcdenf;«lis  niilitT  sfandt'n),  Graf  Ulrich  vonfilly,  hatte 
wrdcr  das  Recht  nonh  diu  Maclil,  im  <li<'  Stolle  d»'s  bishcrie^en 
Vormundes  zu  treten,  obgleich  es  sein  \V  n  n  s  e  Ii  und  sein  Wille  war. 

Ganz  auf  die  Seite  gesetzt  konnte  d:is  Haus  (Habsburg)  nicht 
werden  ohne  die  schreiendste  Ungerechtigkeit. 

Und  doch  geschah  esf 
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Wie  das  geschehen  konnte  und  durch  welche  Intnguen,  das 

nachzuweisen  wäre  wolil  eben  so  lehrroicli  als  interessant;  dazu 
geiiören  ai)er  reichere  uuil  veriaüälichere  Quellen,  als  uns  bisher  zu 
Gebote  stehen. 

Leider  fehlen  uns  solche  Documente  und  ActeDstOcke*  welche 
die  Absichten  und  die  Charakfere  der  einflossreichsten  und  thitig- 
sten  Personen  aufunwiderleglicheArtins  Licht  stellen  wilrdcnp 
denn  die  Ewei  Gesehiehtsehreiber,  welche  wir  schon  5fter 

erwäliiilen,  der  Ös  t  erreic  Ii  er  Thomas  Ebcndorfcr  von  Haselbacli 
und  der  !  tn  1  i  e  iio  r  Aeneas  Sylvins  Piccoloiniiii  waren  nicht  in  der 
Lage,  diese  Veriiältoisse  klar  su  durchschauen;  wenn  auch  der 
Letztere  den  Grsteren  an  Kenntniss  und  Bildung  bei  weitem  uberragt, 
so  sind  doch  Beide  den  eigentlichen  Hfiuptem  der  beiden  Hnupt- 
nationen  Ungern  und  Böhmen  Tiel  su  wenig  nahe  gestanden»  uia 
ihre  Verhältnisse  wie  ihre  Absiebten  and  ihre  Gesinnongen  in 
ergründen. 

Aeneas  Sylvins  kennt  den  Kaiser  Fri« drich  und  .seineii  liof  so 
zienilich.  mag:  iiuch  über  den  jungen  Ladislaus  und  seine  nächste 
Umgebung  gut  unterrichtet  gewesen  sein;  die  einHussreicbsten  Per- 
sonen des  dsterreichiscben  Adels  waren  ihm  schon  weniger  bekannt, 
auch  den  Grafen  von  Cilly  scheint  er  sehr  einseitig  aufgefasst  wa  haben. 

Johannes  Hunyad  und  seine  Freunde  scheint  er  beaaer  in 
kennen  als  dessen  Gegner;  um  vieles  fremder  war  ihm  Podiebrad 
und  sein  Anhanp:,  ob^'leich  er  im  Allgemeinen  die  liultiiuschen 
Verhältnisse  nicht  uiiriciili^'  aiilfasste. 

Hatten  wir  doch  mehr  unmittelbare  yuelieu,  Documente  und 
Actenstücke,  welche  von  den  handelnden  Personen  selbst  aufgestellt 
waren,  insbesondere  aber  Tertrauliehe  Briefe,  Promemorien,  Reiatio- 
nen  und  Instructionen,  aus  denen  die  Verhältnisse  wie  die  Charaktere 
auf  objectire  Weise  sieh  uns  darstellen,  nicht  wie  bei  den  Gescbichts- 
Schreibern  iik  oi'l  sehr  einseitiger  subjeetiver  Auffassung. 

Vielleicht  bringt  uns  eine  spätere  Gescliichtsforsebuiig.  nament- 
lich aus  ungrischen  und  österreichischen  Adelsarobivcn ,  derlei 
unmittelbare  Quellen ,  deren  bisheriger  Mangel  den  gewissen- 
haflen  Üarsteller  nur  xu  oft  in  Verlegenheit  setzt 
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Die  bei  dorn  WicntM-  Con^resse  als  Schiedsrichter  oder  viel- 
mehr als  Vermittler  hatiiiclnden  deutsehen  Reichsfürsten  waren  zum 
Theü  solche,  die  bereits  seihst  oder  durch  ihre  Ruthe  wfthreod  der 
Dauer  dee  Streikes  eioe  friedliche  Ausgleiehung»  obgleich  mit  wenig 
Erfolg,  SU  erwirken  TersuchC  hatten,  theiis  einige  Verwandte,  auch 
solche  geistlicfae  Forsten,  auf  die  der  Kaiser  wie  es  scheint  beson- 
deres Vertraneo  setzte. 

Anwesend  waren,  abwechselnd  zu  Wien  und  zu  Wirncr-Neu- 
stadt,  die  Herzoge  Ludwig  und  Otto  v(»n  naiern,  llorzof^  VN  ilhelm  von 
Sachsen,  des  jungen  Ladislaus  St  jiw;tger,  Herzog  Albrecht  von  Öster- 
reich, die  Markgrafen  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg  und  Karl 
?on  Baden,  die  Bischöfe  von  Regensburg,  Freising  und  Eichstfitt 

Auch  drei  Herzoge  ron  Schlesien  waren  in  Wien,  schwerlich 
aber  als  Unterhindler,  sondern  ab  Vasallen  des  K5oigs  von 
Böhmen  0 

Vnr  Beginn  der  Liitcrhandluiigcn  welche  übrigens  verzöfiort 
wunJeti,  namentlich  durch  eine  in  Wien  hcrrschuiide  anslecki  imI* 
Krankheit^),  waren  die  verschiedensten  und  leindseligsten  Gerüchle 
ausgestreut,  und  es  zeigten  sich  die  in  Parteien  zerkläftetcn  Lande 
des  jnngen  Fürsten  auf  eine  Weise  beunruhigt,  die  dem  neuen  Regi- 
mente  gleieb  die  grössten  Schwieiigkeiten  bereiten  musste. 

Dass  dem  bisherigen  Vormund,  dem  Kaiser,  durchaus  kein  Ein- 
Hess  mehr  lu  gestatten  sei  auf  den  jungen  Fflrsten,  darflber  waren 
die  Österreicher  inihesondere  einig,  dif  Krhitterung  flb«M-  dessen 
oder  VK  Iniehr  seiner  eiiill  isM  eichsten  Räthe  Gebahrung  war  zu 
gross,  wie  wir  spiiter  noch  nälu-r  nachweisen  werden. 

Die  Ungern  waren  dem  Kaiser  entgegen,  weil  er  die  heilige 
i^rone  and  so  manehe  Platze  des  Reiches  inne  hatte,'  und  nicht 
geneigt  schien,  dieselben  ohne  Entschädigung  zurQckzusfetlen. 


')  Oie  Stadl  Wie»  g^iib  auoh  «iie^eu  Herren  ein  Etireogescbenk.  In  Scbla^cr's  Wiener 
SkInMi  saa  dcai  MittelaUar  Bd.  III,  8.  01  belsst  aas  »Itaaidraia  Herzogen  aaader 
Staai  eioar  so  H.  Haaac  Slagar,  aiaar  su  H.  RanratD  RSIsIar  ead  ainar  ta  H.  ifiiidan 

f fiiKinMrtii-rt)  joiifm  ain  laßl  l(air»l  und  1  iagl  Ottfrwciii". 
')  Thoinft»  Eb«'n(ii>rf»T  isl  ■,'uiu'if,'t .  in  einem  am  St.  Lpnnh.'iiit'slasrf'  ff»  No^cmh^r  1452) 
au»g^broeh«'nen  «turktMt  [»omuTweller  f ^inHUditiim  saeciiliH  iiiirlt'iitiiin"  ?).  «»'Ichcf 
gTOBM  Angat  uad  »ii  mt'hrereo  Orten  Keiiertbruwtte  verursachte  (in  Wien  iuuuiiU-  «ler 
Tharai  das  81.  Jakobiltartani  ab,  eina  Nonaa  varbrannta  in  Cborgabcta  «illan 
m  Caavaale,  ta  Eiiartdarf  braaataa  drai  Baaenibsr«*  ab) ,  afa  ibiei  V(»rx#Irlirn  it* 
rftaltallaifii  Aatgaa^n  d«t  CtmjgrtMn  sa  iHirn! 
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Dass  der  junge  Fürst  uacli  Pressbiirj:  gebracht  werden  mösse, 
um  dort  erzogen  zu  werden,  behaupten  die  Ungern,  sich  auf  das 
Tefltameat  seinefl  Vater«  Kaiser  Albreeht's  II.  berufend,  die  Öster- 
reieher  welche  ihn  am  liebsten  In  Wien  behielten,  verstebem  aber» 
man  werde  ihn  sieherlich  Ton  Pressburg  nach  Raab  oder  noch  weiter 
ia's  Innere  des  Landes  abführen. 

Da  Graf  Ulrieh  von  Cilly  den  jungen  Könifj  inne  habe  utid  in 
der  Burg  zu  Wien  Herr  sei,  persönlich  aber  den  L'ngern  gewo- 
gen scheine,  so  sei  die  grösste  Wahrscbeiulicbkeit,  dass  ihn  doch 
zuletzt  die  Ungern  bekommen  I 

Unter  den  Österreichern  aber  waren  nicht  wenige  den  Ungern, 
▼on  welchen  das  Land  allerdings  besonders  im  Jahre  1446  arg  ver- 
wüstet wurde,  abhold.  Namentlich  war  Ulrich  Eixinger  und  sein 
Anbang  mein  n  Hül'iMen  geneigt  und  den  Mährera,  war  ja  ihr 
Hesitztluitn  in  uiiiuittelbarer  Nachbarschaft;  dazu  kam  die  Eifersucht 
gegen  den  Cillyer. 

Unter  den  österreichischen  ständischen  Gliedern  welche  to 
grosser  Anzahl  sich  in  der  ersten  Hflifte  des  NoTembers  in  Wien 
einfanden  <),  war  in  dieser  Beziehung  grosse  Meinungsverschieden- 
heit. Die  Prälaten,  die  »Ritterschaft**  (der  niedere  Adel)  und  die 
Sladtc  schlössen  sich  der  Ei/,iiiger*sehen  Partei  an,  indess  die 
„Herren**  (der  hfilM  re  Adel)  dem  Grafen  von  Cilly  beipflichteten. 

Diesem  aber  wurden  eben  um  diese  Zeit  durch  die  Volksgerüchle 
ehrgeizige  Pläne  zugetraut.  Mao  glaubte,  er  wolle  die  Stelle  eines 
Gobernators  von  Ungern  sich  aneignen  und  desshalb  vor  Allem  den 
Johann  Hunyad  verdrängen,  gegen  den  sich  eine  nicht  kleine  Partei 
in  Ungern  gebildet  hatte. 

Aeneas  Sylvius  erzählt,  dass  man  gegen  die  Willkür,  den  Eiir- 
geiz  nnd  Slulz  dieses  Mannes  (Johann  Hunyad).  der  i\\  v'\  Heere  und 
die  Blüihe  des  Adels  im  ungliickliehen  Kamfife  gegeu  die  Türken 
geopfert,  den  König  von  Polen  (Wladislaus)  schon  verratheii  habe 
und  das  Reich  schwer  drücke,  kein  Recht  spreche  n.  s.  w.,  bittere 
idagen  ausstossen  hörte.  Nun  sei  das  Ende  seiner  Tyrannei  gekom- 
men,  der  stolze  Mann  werde  niedergeschmettert  werden!") 

>)  ThoBM  Ehendorfn-  von  na«elhaeh,  hei  Pft«  SS.  II,  S7I.  »Oann  prtftbli  B«ro««««. 

prompt  tl  civitate»  comparMeniDl  •i>tcnnil«r". 
*)  Aenme  Sylvri,  Hislorb  FrMerki  III.  »p.  Kolter,  An»l.  Viii(iob.rte.  wUt  binto:  Hot  Uc 

|»op«|j  (Haniptrki)  Ml.  semp«r  v«ul«rii»  »inelar.  ndiofiMn  t*%  ioip^rioni  velus.  Mtfjtr 
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Doch  Johannes  Hiinyiid  war  nicht  so  leicht  niederxuschmettcrn, 
der  Maon  war  nieht  blos  energiich  und  gewaltthätig ,  er  war  auch 

klfi<f.  iinH  d»  er  ohne  Zweifel  die  Lage  der  Dinge  %vie  die  Plflne 
m  Iik  (•  (ic^urr  .N<  half  tlurcliöfhantc .  verband  «m*  sicli  mit  einem  bis- 
berigeii  [iivülen  und  Gegner,  der  ilim  aber  jiMlfnrailä  uutichädlicber 
war»  ala  der  eben  so  miebtige  aU  geföhrliebe  Ciilyrr. 

Der  in  Nord-Ungern  seit  so  langer  Zeit  för  König  Ladislaus  I?« 
kimpfende  und  glücklich  wirkende  Feldbauptmann  Jobann  Gtskra 
YOB  Brandeis,  der  es  auch  vorzog,  in  seiner  bisherigen  Stellung  zu 
v<»rMeibt»n  und  nicht  der  Laune  eines  Giiiistlings  »ich  zu  ftlgen 
gewiiU  w  ar,  und  der  Gubernatur  Jtihannes  Hunyad  Ix'sclilit'ssen,  erst 
dem  äiter  gewordeiten  Könige  die  Güter  und  Städte  wirklich  einzu- 
riamen.  deren  Verwaltung  bisher  in  ihren  Händen  war  *); 

Jobannes  Hunyad  hatte  die  Macht  in  den  Händen,  er  waltete  als 
Gubemator  des  Reiches  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Befreiung 
des  jungen  Fürsten  wie  frOber,  und  Graf  Ulrich  von  Cilly  fand  es  fDr 
gat,  wenigstens  äusserlicb  mit  ihm  in  sebeinbar  guteni  Einvernehmen 
zu  bltMberi  2). 


rrgni  rii  adrrr^tf.»  Jahannem  aentirr  ridrhtinir  (? ).  i\\iitniin>iui-  Uli  Cntnrt  Cih'ae 
advertut  eredebalur  i  tauquain  illo  ex  guficrnndone  lir  j.  it...  ,>U  iucum  riu»  tm  uf/ti- 
turvs".  —  GewiM  iat,  iliss  JobaUB  Huoyad  nicht  wenigf  «it'gner  liiitle,  dass  er  deu 
joii^a  KSaig  gerae  aocb  Vkngw  la  Friedrirh's  Haad  g<^»clien  halt«;  aiaa  deake  aa  dea 
Vcrtny       ^*  Octobar  1480.  CkmeU  Reg.  K.  Prfedricli*«  JV.  Bd.  I,  Nr.  S654. 

*)  ActteaaSyiriut,  derdlfne  V«r1iindiing  iaM(aer(;p!;rhi(  hie  JL  Fncdrifh*»  erwibnt,  i«Ut 
liiutu  :  ,FiH|iiii  liiiii  ot  nif>r<«liiim  (rciiiis,  pHci  et  hoiii»  iiioriliiis  niivt'rsiiin'*.  HüUen 
wir  «loili  riH'lii  Itriefe  uinl  l'r.ifiu'iiiiirtoti  über  <lt»»"it»  (•hrsrpi/'crn  utid  Unrubigcn 
»liniier ,  <tie  ihreu  wahren  (  harnkter  u  ii  w  iil  o  r  I  f  g  I  i  c  t>  he  urkiiii>l<>n  l 

*>  In  X.  Baad«  des  grossea  GeacliicliUwerkei  über  die  Huiiyatieu  ((iraf  TeK>ki)  werdra 
•»krer«  Bricfa  ood  B«f«lilacfar^ib«a  des  6ubero»lors  und  seines  Sohnes  Ladislaus 
■itgellieimirclche  diese  Steliang  beleachten.  So  sehreiht  Johaan  Haar«d  «as  Ofeaaai 
3.  September  1452,  also  noch  vor  .\u!»li«>rerijiig  des  jttBgen  FürKleii  ,  an  die  Stadt 
Pr«  •«sl.iirp,  mnn  niötr,.  ,J  (;,.siirii!len  Königs  Casimir  von  PoI»mi.  wcI«  In»  nacli  Wien 
zum  üraiVii  von  (  illy  lif>(irimil  Mini,  wfiin  sie  naeh  l're>.sbiirg  kommen,  gut  empTan- 
geo  :  »ob  bouorem  ac  utiiilatem  Hegni  Hiingariae  et  noglri  ac  eliani  veslri ,  iuxU 
iaforaaUoaen  Rgregü  Michaelis  de  Waib  Comilia  nattri  PusunieHais"  der  mit  ibaen 
aach  aaine«  Befehl  »am  Grafen  ron  Cilij  reisen  wird.  Die  polaiscfaen  Oesandten 
hatten  den  Anftrag,  die  Verbindung  ihre»  KSnigs  (^asimir  mit  Eliaabelh,  der  Schwester 
des  jungen  Ladislaus  P.  eintuleiten.  (Bd.  X,  S.  3.17,  Nr.  Cl.XV.) 

Prtss  iler  nubernator  in  deu  Monaten  Ortober .  \n\ fiiiber  un«t  D.M  i'in!..ir  1452 
uuMiigvl'ocblen  schaltete  nini  w.TlIete,  ja  in  »finfr  Sh  liimg  bestätigt  mni  m.i.jfich 
ftocb  böhergestelll  wurde,  beweisen  Oücunieute  wie  Chronisten.  Am  24.  Oclobcr  14rj2 
schreibt  er  an  die  Stadt  Kraaatadt  (Braaso)  and  die  fiemeine  des  Bursenlandet  in 
Betreff  der  nen  regeUrten  HSnae.  Man  sieht  aas  den»  gan«en  Ton  dieses  Schreibens 
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Die  dsterreichUchea  Slftade  bitten  sehr  gerne  so  bald  als 
möglich  die  Dinge  ins  Reine  gebracht  Sie  wfthlIeD  eus ihren  Mittel 
einen  Ausschuss  Ton  iweiunddreisstg  Mitgliedern,  ms  jedem  Stande 
acht,  lim  über  die  einzelnen  Verhältnisse  ru  nnterhamleln,  nanient- 
licli  mit  den  bereits  aiiwesünden  kaistM-lichen  Gt'sandtei»  tiixl  der 
Depiilation  aus  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien;  die  uugriM:heii 
Bevollniächtigteii  zögerten  mit  ihrem  Erscheinen. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  (Oratores)  hatten  blas  den  Aotltrag, 
das  baldige  Bintreflen  der  Forsten  die  als  Unterhändler  wirken 
sollten,  aninmelden  und  die  Interessen  des  Kaisers  mdglichst  zu  fiir^ 
dern  durch  Einfluüsnahmc  auf  bedeutende  Persönlichkeiten.  Deosel- 
hi'u  NViird  im  Naiaeii  des  Königs  gtulankl  ^<|iii  ;n|  rem  bannm  jii?is- 
sont**);  des  Kaisers  Lob  («qui  conventum  band  qu:iquam  negligeref'j 
klingt  wie  Ironie. 

Zur  Vornahme  der  eigentlichen  Ausgleichang  müsse  man  auf 
die  Forsten  warten.  Zuerst  trafen  die  Bisehdfe  Yon  Freistngen  nnd 
Regensburg  in  Wien  ein,  denen  der  Herzog  Ladwig  von  Baiern  folgte« 


die  Sicherhftit  der  er  lich  ia  seinpr  Stellung  bewusst  ist.  Das  Reirh  (Un^cr«) 

isl :  „*'x  (ftvcnunmi  iftuTPuroin  mutihiii  lufiilominus  ex  replical«  et  muflrj»!»- 
oaJa  »iu  iiiliimi-  in.ini'l  iniiii-  vci  iii  int  .  i'r  Imlu-  ;»ls«» :  ..«liHseiisi.Hiiliils  ,  sii  nt  in  aitt» 
«IC  et  in  hiis  providfi-c  et  oivurrere  roleiiteti ,  matura  lielikoratiuue  iirehabit«, 
coa»i]ioqa«  «I  conteu«  «plrertorum  Prehtoram  «(  Barwnm  Kepii  RnngaH«*  ad  id 
Rccedeiititt»,  vmnm  novam  et  itabilciii  t«tum  hoc  Rcgnon  cnrreatom  iiK>»«taai« 
elngefiihrt  («fleri  iMtiluimu«*).  Mm  foll  ife  «lio  dort  (i»  Siohenlifir'^cii)  rimirf>a 
laMM^wic  in  Ofi'i»  (Teleki.  Rd.  X.  S.341.  Nr.  TLXfX).  —  Ein  sordier  Mnnii  istniclil  to 
l«*irht  zu  be9ei(iir*'n  —  inn«;:  filiripTTr«!  ilfin  Grafen  vi»»  Cillv  nll.'riliiips  die  Absteht 
£«ifi^('trnut,  ja  Ihc  l\»t  iM'  •i«»lh<«  ffir  !niNt'iilid)ar  {,'i'halten  halieii.  /.wei  Schreiben  de» 
Ladislaus  Hiinyarl,  (irafen  von  Pre^shurg^,  au  die  Stadt  Fressburg,  voin  23.  Noveiber 
find  1.  DiH^emher  14S%,  olifl«ieh  ao  «nd  nir  «ieh  ttahad^atead,  aelieiMa  bei  ihmr 
SUmaittng  (({regen  den  Gnbernator)  Zeagntaa  an  i^eben.  lad«mer»ten  trtefe  (Teleki, 
Bd.  X«  S.  343,  Nr.  CLXX)  erwXhnl  Ladislaus  Huiiyad.  er  habe  nflndlirh  ^ebrttMi.  ihai 
eine  An/.nhl  Waffen  tur  DiHposiliun  lu  slellen  «in  (Jeld  (.pm  prpti.i"),  >]'u'  Wefnc 
seine»  Herrn  und  Vaters  nach  T.nknlerTi  i»  ffihren.  „qn«»'  (iMirrus)  Vt>&tie  aniieitie 
ahaqne  omni  solutione  preiii  Duiuino  et  genitori  nosiro  decem  currus  darc  de  veslri 
mcdio  promisislis ,  nunc  antet»  pervcpimM  ttii  tuterUur  reewam  d«ir  veUetU*, 
—  Sr  verlangt  alao  die  Wägen  wiederholt  für  seine  Leote.  —  (Dat.  Tfruarie).  <— 
Sechs  Tage  epiter  sehreiht  er :  Rx  qeo  iam  pronistslla  at  ad  delhrenda  Vina  domiai 
ad  Zakolcia  decem  onrrnsdisponilis,  ideo  roquii-imuN  nmicitiaf  ve^tras  qustenas  bnias- 
modi  decein  curni?  nd  Z.emptz  nviflon'  doluMtN,  iit  iiiiM  vina  li'v.iro  dcheant.  fccf 
nostruin  hoininein  illiu-  iiii>>tmu<  ipii  Viii:i  ad  ip'^os  eurrus  dispoiiat.  Natu  vina  in 
vettra  Cieitate  existentia  domimts  et  ijcnitor  noater  domino  no4lro  Regi  teuere 
et  coHtervarc  commitU,  Aliud  r»|^NUW  non  fhciaUs".  (Teleki,  Bd.  X,  S.  344* 
Nr.  CLXXI.) 
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der  seinen  Verwandten  Herzog  Otto  den  JOiigeren  niitbracbte.  Sp9ter 

kaintMi  die  Markgrafen  Alhi  echt  von  ßrandeuburg  und  Karl  von  Baden, 
lind  der  Bischof  .l^thanii  vdn  Kiclistädt.  Der  Krzbiscliof  von  Snizhiirjj 
und  Herzog  Albrccht  von  Baioru  erschicneu  nicht  persönlich,  sondern 
llesaen  sieh  durch  Gesandte  vertreten. 

Der  Kaiser  ctturt  den  Herzog  Ludwig  Ton  Baiem  und  den  Mark- 
grafen  Albreeht  von  Brandenburg  zu  sich  naeh  Neustadt,  um  mit 
ihnen  vor  Beginn  des  Congresses  zu  unterbandeln ;  sie  folgten  nicht 
niJtjern  dem  Rufe,  da,  wie  bemerkt,  gerade  um  diese  Zeit  die  Sterb- 
lichkeit in  Wien  sehr  gross  war,  ja  sie  selietiten  sitili  znrüekzukehren 
und  reriangton  vom  Kaiser  Verlegung  des  Congresses,  was  aber  von 
den  Österreichern  abgeschlagen  wurde  *}•  Sie  mussten  also  wieder 
nach  Wien. 

Schon  Tor  dem  Beginne  der  Unterhandlungen  entstand  aber 
Bireif  Ober  die  PSsse.  Die  Österreicher  sagten,  ihr  König  werde 

Allen  die  nach  Wien  kommen,  sicheres  Geleit  geben,  der  Kaiser 
gab  iiitht  zu,  dass  K?Vnig  LndishaiH,  der  noch  unmündig,  dieses  Recht 
habe,  er  werde  uiit<'r  dessieii  Aiietoritiit  keine  Gesandleii  sehieken. 
Die  Fürsten  legten  sich  in  s  Mittel  und  nahmen  es  auf 
sieh,  die  Sicherheit  der  Bevollmächtigten  beider 
Herfen  zu  garantiren;  welch*  eine  Schmach!*) 

Auf  Befehl  des  Papstes  Nicolaus  V.  fand  sich  auch  als  Vermittler 
ein  —  Cardinal  Nicolaus  Ciisanus  (Tit.  S.  Petri  ad  vincula),  Bischof 
viHi  Hi  ixen,  der  als  papsfiieber  Legat  ohnehin  in  diesen  Gegcjulen, 
Baineutlieh  für  Klösterreform,  seit  einiger  Zeit  liudig  war*). 

Der  Kaiser  selbst  scheint  ihn  nicht  erwartet  zu  haben,  wenig- 
stens hielt  er  zur  Zeit  seiner  Ankunft  in  Neustadt  gerade  Gericht  in 
dem  Streithandel  seines  Bruders  Albreeht  mit  den  Sehaffhausem,  so 
dsss  ihm  ausser  den  Bischöfen  Ton  Eichstädt  und  Siena  (eben  Aeneas 


*)  Atw^'i  Sylvius  lieinerkt:  „rV'eniie  eiiim  »ii-iil  llolirr,  ifa  cl  Thciitonici  pestiftTUin  arr«fn 

reformiüaat,  oeque  murteia  maguupere  tiiaeot,  aut  tuaern  ^lüoguut ;  levis  est  a|»ud 

eM  «•ffiMinoraai  obilm  (t).« 
*)  JMntm  eit  •Itorcstio  per  pilMi|»M,      rateepl«  io  MQtrtaq«e  potettAto,  etYlciMM 

Citurti«,  et  in  Nova  Ciritate  R^libos  onitorJbi«,  aMurfteten  pronfwrml*. 

—  Welche  Erniedrig^aiig  der  kaistiriichcn  Wurde!  — 
•)  Von  ihm  saj^l  Aenoas  Svtviiis  (Ifisf.  Fridprici  e\c  \  ■  „Vir  nmnium  liUerarum  iloctrio» 

et  •ancliniouia  vitae  inemomhiiis.''  Au  Weltkln- In  it  luid  iKvtchmetdigkeit  öbertruf 

ibi  Amcm  eben  so  Mbr,  als  er  ibm  io  den  ubn^eu  CigeaacliHfleii  eiaes  Manaes 

•ciaer  SleU«iftg  xaritkatattd. 
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Sylvias)  Niemand  entgegenzog»  was  hIs  ein  übies  Vorzeichen  seiner 
Legation  betrachtet  wurde.  Doch  machte  der  Kaiser,  wie  Aeneaa 
Sylvins  bemerkt,  seiaen  Fehler  sogleich  gut  i)- 

Cardinal  Nicolans  setzte  dem  Herzoge  Ludwig  von  Baiern  und 

<!em  MarkL^iMfVti  Alhreelit  von  nruriilonhurg  den  Zweck  seines  Auf- 
trages auseinander  und  Lut  sie  um  Piisse  nach  Wien  von  den  Ö.sler- 
reichern,  weil  er,  weim  er  auch  sollle  in  den  Friedensangelegenlieiten 
keine  Dienste  leisten  können  (wahrscheinlich  rietheo  diese  Fürsten 
aus  Eifersucht  ihm  selbst  davon  ab),  doch  mit  den  in  Wien,  wie  er 
h5re,  anwesenden  Böhmen  Ober  die  Glauhenaangelegenheit  verhandeln 
wolle. 

Die  Fürsten  versprachen  ihre  Vcrwendiinn;  und  reisten  nach  Wien 
ab.  mit  ihnen  einer  aus  dem  Gefolge  des  Ciinlinals.  der  Briefe  an 
König  Ladislaus  üherbraciite  und  sicheres  Geleit  von  ihm  verlangte. 

Die  Antwort  der  Fürsten  aus  Wien  lautete  dahin,  die  Öster- 
reicher erachteten  es  nicht  für  angemessen,  dass  der  Cardinal  als 
Vermittler  zugelassen  werde,  da  er  nicht  unter  den  (ruher  bestimm- 
ten förstKcben  Vermittlern  aufgeflihrt  sei.  Wolle  der  Cardinal  naeh 
Wien  kommen,  sei  ihm  der  Zutritt  .stets  sicher,  unter  Christen  bedür- 
fen die  Gesandten  des  apostolinchen  Stnlilcs  k»'iner  Geleitscheine, 
übrigens  wäre  es  den  (Jslcrreiehern  nicht  lieh,  dass  der  Cardinal  in 
Wien  mit  den  Böhmen  unterhandeln  wolle,  die  nicht  zu  religiösen 


•)  AiMieas  Sylviui  IVint.  KrM«^  ifi :  „l*«t'Mtr  liuiicii  j<p<|m»nti  nocfr  ail  i'itm  \fiiifris 
cxpuryatum  »c  teddidit,  qiiia  uon  imprndiM»rt  hoHorni»,  icyafo  dtbitum,  «>gilque 
aibi,  qui  reniMet,  «1  wmma  Pontlllci,  qul  nisuMt  eum,  iitge$Uet  grttiä* ,  at^ue  Im 
allaram  diem  totina  contrdTerajaa  atatum  aibi  exponf  vvravil.*  —  Noch  arbeiB^B 
die  Gegner  Kaiser  Priedrieli^a  in  pifHitnclieii  Bann  gewesen  zu  sein ,  mit  aolchen 
aa  ulerhaiMlelii  war  pine  sohwienVe  Aur^'ahe.  T^oaiaa  Ebendorffer  von  I?.<M-lliac-h 
f»a«,'f  rwar  (Pc;;,  S$.  II.  871):  ,,in  placiti*  t;ifn«»ii  expi-ej»is  conoonKitum  .  <ju.ij 
l>ni|iriiN  cxiiiMiHis  !)oiiiiitit<<  Ittiprratnr  liiiius  iiionUorii  (ItnniibullcJ  obtinere  U*(ierelur 
HiiiiulIntioiHMii.  (Soll  <l»s  wirklich  ciu  Friedi'ii.sarlikel  gewesru  aein?  Wo  steht  das? 
Ea  iat  gana  «ad  gar  iinwahracheinUeii,  dannalat)  Zwar  Ihaill  liUdwif  im 
aeinen  Reliqaiia  Manuacriiitor.  Bd.  IV,  8.  30S,  Kr.  XXXJ  eine  Urlkaade  mit,  deren 
Aufaehrirt  so  laniets  «Aeoeae  NiiDtit  a  IMeiv  abaelutio  a  baaja»  Mcna»  anb- 
dilorum ,  qui  Cacsari  Fritftleriou  Hl  fiicti  perduelles.  exce|)tis  castibus  poutißd 
rPstM-N  iitis.  „Dal.  in  Nova  f'Iv  ifii{ttS«ijihurgeii»i»  »liot'tM'sis  die  Jorin  Ifi  I)fTrnihri.s 
Ks  Ist  jiher  ein  Anftrag  au  den  l'rohit  von  VMg*rn,  der  um  diese  Hewüligniig  eiii- 
sebritt,  den  (ieorg  vou  Puchheim  (Uaronls  de  V.)  und  seioe  f^eole  welche  ia. 
den  Streite  gegen  die  RebeilMi  (Paebhein  war  eia  Anhiager  dea  Kaiaara) 
dUara  die  ImnaalUt  der  Kirchen  verleUtan,  s«  abaolviran.  Daa  iai  heian  Ahaotii- 
tion  der  Rebellen!  — 
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Geschäften  hevollinächtiürt  sricri ;  wolle  <»r  mit  denselbiM)  in  Vei  krhr 
treten,  iriögt*  es  zu  einer  amlein  Zeit  und  an  einem  antlern  Orte 
geschehen.  Die  Antwort  im  Nnmen  des  Königs  Ladislaus  gegeben,  lau» 
tete  aufAhttliche  Webe«  Der  BeToIlmSehtigte  des  Ctrdinals  nutsate  im 
Verkebr  mit  den  Fflrstea  und  RSthen  des  Kdnigs  von  Einem  der  ihn 
niclit  kannte,  die  Bemerkung  über  sMnen  Herrn  den  Cardinal  b&ren: 
•wer  sich  hei  Unterband  langen  einmischt,  ohne  data  berufen  sn  sein, 
ist  entweder  dumm  «ider  ein  VerrSther".  Der  Cardinal  konnte  daraus 
cntnehnrten,  dass  auch  die  Fürsten  sein  Krseheinen  heim  (.'(»iif^resse 
nngern  sahen,  da  sie  die  Angelegenheit  allein  in  der  Hand  hatten  und 
den  Ruhm,  die  Sache  friedlieh  beigelegt  su  sehen,  nicht  mit  ihm 
tbeilen  wollten.  Er  wSre  aoeh  gleieh  fort  nach  Hause,  wenn  ihn  nicht 
des  Kaisers  Bitten  bewogen  hfttten,  noch  einige  Tage  in  Neustadt  zu 
ferweilen.  In  dieser  Zeit  starb  einer  der  Vermittler,  Fflrsthlschof 
.lohanii  VOM  Freiüing,  der  geticu  den  Hrnder  des  Kanzlers  Caspar 
S(  hliek  (Heinrich  Schlick)  das  liisthum  behauptet  hatte,  eines  jahcu 
Todes,  fom  Schlage  gerührt 

Der  Kaiser  schickte  nun  seine  Gesandten  zum  Wiener  Cou- 
greaae,  den  Bisehof  Aeneas.  den  Rechtsgelehrten  Ulrich  Biederer  und 
noch  mehrere  aus  den  angeseheneren  Rathen  (der  Rath  Johann  Nei- 
perg  war  dem  Kaiser  verdichtlg  geworden,  als  habe  er  sich  im 
letsten  Kriege  nicht  treu  genug  bewiesen,  die  Räthe  Jobann  Ungnad 
und  Waltli'  i  Zf'hinger  waren  den  Wienern  zu  verhasst). 

Gesandle  lier  drei  geistlichen  KurHlrsten  und  des  Herzogs 
Friedrich  von  Sachsen  und  vieler  anderer  Forsten  («praestantes  et 
magni  riri**)  waren  lum  Kaiser  nach  Neustadt  gekommen,  die  er  alle 
nach  Wien  schickte,  so  auch  die  ihm  treu  gebliebenen  Barone  und 
Edlen  Österreichs  (leidor  nennt  sie  Aeneas  nicht),  die  sich  alle  bei 
Bischof  Aeneas  Tersammelten  und  die  Angelegenheit  des  Kaisers 
gemeinschaftlich  betreiben  wollten*). 


*)  Am  2.  I>iHoni[>er  iiä'i.  Aeneas  Sylviu«  heiiiL-i  kf  :  Intestiitiis  »Ique  ptinffni«  Viennae 
decedit;  oiirü  et  incoin|irebeiisibilia  Dei  iudicial  Kandem  mortem  cum  ifwipar  (der 
iUiis.ler)  uhiisxet,  igeb«t  Johannes «  difioa  illnm  ultioue  percussuni,  qui  «ibi  iu 
ceelttls  Frisingensi  iion  juatm  noviiMt  lilcs»  aewiem  iden  «ibi  fatnm  Itmiraere*. 
A«BMM  Sjrtvim  «prieliC  In  Min«it  Briefra  Öfter«  voa  ilieMr  Freislii|r^  Aigelcgta- 
bvit ,  al«  warmer  AnbSnger  des  Kanzlers.  Za  d  e  D  Beding«1l(«l  welcfa«  JobtU 
eiüf^in«'',  liTille  sich  rieinrich  wohl  nit*  h<*rhr'i£r«»las.sen. 

•j  Aeneas  SrlvriH  in  seiner  MisJ.  Friderici :  ^[{.ironcs  qnoqui-  et  imfiilrs  Aontnae,  qai 
6dero  servaraut.  en  (Vtennnm)  diri^nfur,  amnes  apud  Aeiie»m  Episcopam  conTeni<- 

Sitsb.  4.  phiUbial.  Ci.  XXVIIL  Ud.  III.  IIA.  ZZ 
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Ab  Leiter  und  Ordner  aller  Unterfasodlaogeii  erschien  Harkgmf 

Albrecht  von  Brandenburg,  der  (hätig  gcnu«^  war  und  gut  spreeheo 
kuiinto.  Als  die  kaiserlichen  Gesandten  bei  ihm  in  seinem  Paläste  (?) 
erscliienen,  fragte  er  sie,  welche  Wege  zum  Frieden  sie  vorschlu- 
gen („quaenam  media  pacis  aperirent**).  Das  sei,  antworteten  selbe, 
Sache  der  ünterhandlongeo,  baten  aber  um  öffentliches  Gehör»  iodeoi 
sie  Ton  Seite  des  Kaisers  vontolegen  hätten»  wessen  man  Qbereia- 
gekommen  sei;  denn  sobald  der  Stand  der  Angelegenheit  otea  Tor- 
liege,  l[Snnea  die  Ffirsteo  leiebler  die  Einigung  erreichen.  Der 
WiuLgr;if  aber  behauptete,  eine- öffentliche  Verhandlung  („audien- 
tiaro  publitatn")  kinine  ohne  Tumult  nicht  .staltHnden  (?),  ;it](  h  sei 
es  unpassend,  fürstliche  Verhandlungen  öffentlich  zu  machen,  durch 
Dispute  würden  die  Gemiither  nicht  gewonnen,  sondern  erbittert 
Übrigens  Terlangen  auch  die  Gegner  öffentliches  Gehör*  es  erscheine 
Ihm  aber  darchaos  nicht  angemessen,  das  sh  ▼ervilligeo. 

Da  die  kaiserlichen  Gesandten  hörten»  die  Gegner  wansehten 
Öffentlichkeit  der  Verbandl»ogen ,  bestanden  noch  sie  um  so  mehr 
daraaf,  da  es  t^anz  in  der  Ordnimii  sei,  den  Kaiser  welcher  von  den 
östorroicliern  iui  allen  Oi'tcn  herunterperissen  wurde,  öffentlich 
zu  rechtfertigen.  Es  war  aber  unmöglich,  die  vermittelnden  Fürsten 
dasu  zu  bewegen.  Dieselben  meinten  Qbrigens,  zuerst  sollte  aus- 
gemacht werden,  wo  und  unter  welcher  Leitung  der  junge  Fürst  sieh 
kOnftig  befinden  soll;  die  kaiserlichen  Gesandten  hingegen  ?erlang- 
ten,  essolle  die  demKaiser  widerfahrene  Beleidigung  zonichst  unter- 
sucht und  der  ron  den  Österreichern  ihm  zugefügte  Schaden  erhoben 
werden.  Nach  langem  iiin-  und  Herreden  ward  nichts  entsclnodcn. 

Man  sieht,  dass  die  vermitteinden  Fürsten  die  gaJi^e  Angelegen- 
heit allein  in  Händen  haben  wollten  und  übrigens  nichts  weniger  als 
|Mirteiisch  nir  den  Kaiser  sich  leigten. 

Zudem  Hess  sich  wenigstens  Markgraf  Albrecht  von  Branden- 
burg seine  eigenen  Geschftfte  su  betreiben  angelegener  sein,  als  des 
Kaisers  HSndel  su  sehlichten. 

Der  Markgraf  wollte  nämlich  Yon  Seite  des  kaiserlichen  Hof- 
gerichts, bei  dem  sein  langjähriger  Streit  mit  der  Stadt  Nürnberg 


mt>  rMqvt  CatMrit  iu  eoMmai  ptitncteat  larf«  id  ptlaUim  •ImiiI  praflettc«i(«r, 
•if  td  PrIadpM  cu  Toewter."  Dim  dock  dfo  ibrigttt  Thdladistr  m  d«» 
UatorlmidlwifM  to  §^bmtSgum  wnmt  —  Eddie  Bmukmugut,  — 
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■thingig  war,  ein  f^rmliehes  (natQrlich  su  seinen  Gunsten  lautendes) 
Urtiieil  erwirken»  der  Kaiser  hingegen  wollte  in  Riieksicht  auf  diese 
wichtige  Reichsstadt  eine  Ausgleichuug  zu  Stande  bringen.  Derselbe 
halte  gleich  nach  der  Ankunft  des  Markgrafen  zu  diesem  Beiiut'e 
eine  Comniission  ernannt»  bestehend  aus  den  Bischöfen  von  Eichstädt 
und  Siena,  den  kaiserlichen  Bfttben  Walther  Zebinger,  Uirich  Bie- 
derer» Ulrieli  N.  und  den  Reiebamarscbell  (von  Peppenbeim),  welehe 
Diebt  wenige  Zeit  mit  dieeer  Angelegeobeit  subracbten»  jedoch  ohne 
Erfolg,  da  der  Maffcgref  den  Frieden  verkatifen  weUte,  dte  NAm* 
berger  ihn  aber  unentgeltlich  zu  erlangen  suchten. 

Auch  die  liaierischcn  Herfogc  bofrieben  ihre  eigenen  Angele- 
genheiten. Herzog  Ludwig  bestürmte  den  Küiser  mit  Bitten  (»»multis 
rogatibu.  onerat"),  er  möi^e  sich  fOr  die  Bestätigung  des  Erwählten 
Too  Fassau  (Ulrich  Nusdorfer)  beim  Papste  zu  Rom  verwenden,  was 
aber  der  beleidigte  Kaiser  nicht  thun  woUte;  es  dauerte  nach  län- 
gere Zeitp  bis  es  demselben  der  sich  den  Gegnern  des  Kaisers  enge- 
scMossen  hatte«  gelang,  ihn  zn  TersSbnen.  Die  Belehnong  Herzogs 
Otto  jedoch  wurde  dem  Herzog  Ludwig  nicht  abgeschlagen,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  Bischof  Johann  von  Eichstädt ')  die  Rega- 
lien empfing. 

Markgraf  Albrecht  aber,  dem  bei  dem  Geschäfte  dieser  so 
schwierigen  Vermittelung  ohnehin  die  Lust  verging,  sich  ernstlich 
euuemisehen»  ging  unter  dem  Vorwande,  der  zur  Entscheidung  des 
NOmberger  Handels  festgesetite  Termin  nähere  sich,  wieder  nach 
Neastadt,  obgleich  die  kaiserliehen  Gesandten  gegen  diese  Unter-^ 
brechun^  der  Congrcüsvcrhnndlungeu  proteslirten 

War  dieser  Reichslürst  nicht  gewillt,  sieh  des  Kaisers  mit  Nach- 
druck anzunehmen»  so  wurde  ein  anderer  tiirstlicher  Vertniltler,  auf 
den  der  Kaiser  wahrscheinlich  rechnete,  duroh  ein  sonderbares  Yer- 
lAngniss  jedenfalls  unwirksam  gemacht 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen,  des  jungen  Ladislaus  Schwager, 
kam  nach  Wien.  Obgleich  Ladislaus  von  seiner  bevorstehenden 
Ankunft  unterrichtet  gewesen»  so  entfernte  er  sieh  doch  zur  selben 
Zeit  in  eiu  benachbartes  Dorf.  Man  glaubte,  es  sei  geschehen,  um 


*)AiBeMayltiM  «rtlMiU  ikm  dtt  Lob:  .Vir  doetrint  et  problt«!«  tetignis«. 
*)alhrebio  tettM  piM  ran,  qms  aU«iM6  eaurae  cohmIcm  ratinoH  non  poMt't 
i«acrU  kW  SylTidi.  Altordingt  war  die  Saehiif«  bdetot  Noerqviebilcb. 
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ihm  nicht  oiitj,a'geii'^olK'ii  zu  müssen  zum  feierh'chen  Emplaitgf,  er  als 
König  iMiicni  Herz  ofjo!  DiesSen  Manp^ol  dep  Aufinerksnmkeit,  den 
wohl  der  Mentor  Gruf  von  Cilly  verschuldet  haben  mochte«  beteidigte 
den  mit  prächtigem  Gefolge  einreitenden  Herzog  so,  dass  er  flofori 
«ch  xum  Kaiser  nach  Neastadt  begab  und  diesem  seine  Anfwartong 
zoerst  machte. 

Es  war  ein  stattitelier«  persönlieb  in  alten  rifteHielien  Obungm 

Wohl  versuchter  Herr,  der  insbesondere  hei  den  z;<hlreichen  Tor- 
nieren III  Neustadt,  welche  dort  heinahe  tä^ilu  h  während  der  Anwe- 
senheit der  Reichsfursten  eu  Ehren  der  reixenden  Kaiseriun  statt- 
fanden, sich  sehr  horvorthat*). 

Diesem  ritterlichen  Herrn  widerfuhr  jedoeh»  als  er  naeh  Wien 
sorQckkehrte,  etwas  sehr  SchmaehToUes. 

Hehrere  Jahre  fHlber  hatte  Ersbisehof  Dietneb  Ton  Göln  den 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  j2r<\s:en  die  empörte  Stadt  Soest,  die 
sich  unter  dcni  Schutze  dos  Herzonrs  von  rieve  frei  gemncht,  zu 
Hilfe  gerufen.  Dieser  der  dem  Erzbischofe  verptlichtet  war,  warb 
ein  Söldnerheer  in  Böhmen,  zog  gegen  Soest,  konnte  aber  die  sieb 
tapfer  wehrenden  Bürger  nicht  bezwingen  und  musste  naeb  Hause 
surOcklcebren;  den  Sold  blieb  er  aber  lum  Theite  schuldig! 

Unter  denen  welche  den  Raekstand  mit  Zudringlichkeit  („mole* 
stius")  forderten,  war  auch  der  Schwager  des  b5hmi!teh<»n  Gubema- 
tors  Georg  Podiehrnd  (Geuiahl  seiner  Schwester  ?  Elisahelh  ?  etwa 
ein  Herr  von  Kolovvrat?).  Als  er  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Herzog 
Wilhelm  nach  Wien  gekommen  sei,  wo  auch  ein  grosser  Theil  des 
deutschen  Adels  rersammelt  wire,  reiste  er  ebenfalls  dahin,  erkun- 
dete die  Wohnung  und  yerlangte  nochmals  seinen  rflekstindigen 
Sold.  Als  er  mit  Schmach  surQckge wiesen  (nconfutatus**)  wurde, 
begab  er  sich  zn  einem  Maler  und  liess  sieh  ein  Gemilde  in  mehreren 


*)  Aoru'ns  SyUius  sagt  von  ihm :  „tioopiirvi  nniini  oi  rtiKfi  rotitori.*  adi>|p»et'ii»,  rei  nulila- 
ria  egregie  peritu«,  et  ioter  Priacipes  Theutuniuti  nun  aiue  illualri  ouiuiue**  ;  von 
ieiuM  Gefolg«  bdnt  „ut  «ml  oruU  «1  piotit  araiit  SuiMMt*.  —  .Bic 
Novm  eivilalen,  com  Mi  nililares  magvli«  peo«  diebut  mugni«  contostioniba« 
•d  tmperttricto  glorlin  frequenlarentar,  eonpliirlan  mm  virinlia  dMuai«afai  mim- 
8tr«vit.  Vitus  inter  principe«,  interque  n)lllur«'^  ,  :uit  priiiius  aul  post  Aiberta« 
Mnrchionpm  nmnibus,  ferrpnl  arma,  cf  r^)l.ll^fio^  i>t  [tcrftlor ;  clnnirtiqiip  nomen 
videbatur  atieptus,  ni#i  Vieiinam  redeunti  tibi  quidam  rx  Uohemia  irrogatJttt 
infamiam^.  —  ]U$(.  Friderici  ap.  Koltar.  — 
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BieoiplareD  aofertlgeii,  velehe  er  dann  an  den  Tolkreichsten  PUtien 
der  Stidt  aufllingen  Itess.  Es  stellte  einen  Ritter  Tor,  der  von 

eioem  Galgen,  mit  einem  Fusse  anerefesselt,  hei  ab  hing;  neben 
ihm  sass  ein  schönes  Weih  «las  den  Hangenden  traurige  nnblit;kte. 
Aas  dem  Munde  des  Armen  hing  aber  ein  Zettel  zum  Weibe  herab« 
auf  dem  die  Worte  stunden:  „Ich  hin  Herzog?  Wilhelm  von  Sachsen, 
der  Dir  gebrochenes  Wort  garecbte  Strafe  leidet;  hilf,  Margaretha» 
deinem  Geliebten ;  hilf  da,  mein  Hort»  data  ich  nieht  au  Grunde  gehe**  <)• 

Es  liaat  sieh  denken,  dass  dieses  SchandgemlUde  die  Wirlcsani- 
keit  des  Forsten  der  da  helfen  sollte  —  vermitteln,  nicht  wenig 
störte,  er  wai  lächerlich  ircwordenl 

Indess  diese  Angeiegeniioit  der  Ausgleichung  mit  dem  Kaiser 
sehr  lau  und  erfolglos  betrieben  wurde,  ward  mit  der  böhmischen 
Deputation  tou  Seite  der  Partei  des  jungen  Fürsten  lebhaft  unter- 
handelt, es  war  eine  sehr  schwierige  Sache. 

Böhmen  war  in  Parteien  gespalten  und  keine  hatte  bisher  noeh 
f^amt  entschieden  die  Oberhand  erhalten,  so  dass  die  Gegenpartei 
jetjÜche  Hoffnung  verloren  hätte,  sich  wieder  emporzuschwingen; 
ja  /,ur  Zeit  dieses  Wiener  Concrressps  war  die  altkatholische  Partei, 
deren  Haupt  die  mächtige  Familie  der  Hosenberge ,  obgleich  sieh 
Herr  Ulrich  zurückgezogen,  mehr  als  je  in  der  Erwartung,  mit  dem 
Erscheinen  des  jungen  Fürsten,  auf  dessen  baldige  Ankunft  sie  Tor- 
iBglicb  drang,  den  ihr  gebührenden  Einfluss  wieder  au  erlangen. 

Herr  Georg  Podiehrdd  aber  hielt  sich  Ton  diesem  Congresse 
ferne,  eben  weil  seine  Gegner,  wie  er  behauptete,  sich  auf  demsel- 
ben besonders  hervorthua     Ühss  aber  seine  Anhänger  sich  einfauden 


*)  Nenoip  Wilkelawv  bckanntiieh  sf iner  Oetnahtinn,  der  »•tcrreiohUrhM  Hcnogian 
Anna,  oicbts  wpntp-pr  nis  treu,  hier  wird  sfine  GelifMe  Marfjnrrfhn  g-onannt  — 
Die  nmii'trollf  s|tii-ne  »her  eine  Katitartuii  !  —  Veneas  Sylvius,  dcrdip**'  ifiltn- 
fills  i>tiar>«kter)slische  Geschichte  enihlt  .  I'ii^^'l  hiiuu :  „Talia  adverau&  iiMgiiuni 
üncem  non  (na^nos  Immio  impune  peregil,  4|u«e  ros  rouUuni  de  noMlM  toMtl  Prte- 
cij^  etexil.  ra  Hl«  fcclm  «it,  Mit  jwdiemt  s  oobb  el  idUgm  et  burtani  con- 
mmMo  Tie«  etL  Biet.  Frid.  ep.  Kolter. 

")  Oefafich  Ton  Reeewbirg  woUte  de&sbalh  nu  fit,  das.«  ^}p^  MiMiooir  Capistraa  dlMM 
ronfrrPm  beaiiche,   wi«*  Lelelero  in  oiiicin  Svliroihen  nii  dessen  Valer  Ulrich, 

Tom  Zi.  October  1452  erziihU :  ,.E|;i)  ndinouiliis  per  fratrem  Giilirielem  nd  dietatn 
niain  acredere  superaedi,  cnin  didirerim  tiliiiin  Teatrum  Henrieiini  disisse,  non  esse 
bonum  iil  ad  illaiu  pruficiscerer,  quia  Georf^va  vocetna  n  rege,  awHeu  »e  U»i 
eieaee,  vearre  renwblt  elc.  Wenn  a«cb  fkpistnin  nicht  ertelifce,  fimd  deck  Herr 
fiMig  ee  ««gemeeeciier,  wegzubleiben,  er  voMfe  lieber  diireb  «eine  Frennde  arbeiten 
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and  bei  d«n  VerhandimigeR  thfttig  genug  wmn,  ist  klar;  sie 
stellten  die  Hanpfbedingungen  der  Anerkennung,  ebne  deren  ErAl- 
Inng  an  eine  Erlangung  der  bdbmiseben  Krone  niebt  lu  denken  sei*). 

Diese  Bedingungen  waren  aber  Ton  der  Art,  daas  die  Unter- 
hanUlungcMi  öfters  abgehrochen  wurden;  walirseheinlich  war  die 
Hauptschwiengkeit,  dass  rii;in  <'iii<ii\seits  den  jungen  Fürsten  als 
Erbherrn  des  Königreichs  Böhmen,  von  Vater-  und  Mutterseite, 
geltend  maebte»  und  die  Mehrzahl  der  Böhmen  uber,  wie  seit  einer 
Reihe  ron  Jahren  sieb  erwies»  Böhmen  ab  ein  Wahlreieb,  xn  dem 
nur  gewisse  Bedingungen  Hlhrten,  betrachtet  wissen  wollte. 

Eine  dieser  Hauptbedingungen  war  die  Anerkennung  der  Com* 
pactaten  welche  das  Concilium  zu  Basel  mit  den  Böhmen,  um  sie  der 
Kirche  wieder  zu  gewinnen,  abgeschlossen  hatte. 

Diese  Compactatcn  nun  waren,  nachdem  das  Basier  Coiieiliuin 
seine  Geltung  verloren  hatte,  der  Stein  des  Anstosses  für  die  streng 
ortbodexen  Anhänger  des  römischen  Stuhles,  die  in  dem  jungen 
Forsten  eine  krillige  Siatse  zu  finden  niebt  ohne  Grand  hoffen 
konnten 


iMiMit  •!*  >ich  Mlb«t  ia  Vtrkaadluiigen  «calntM ,  ia  dtmem  Mtet  Otfmar  «Mb 
ein«  Roll«  «pialtc».  CapMniM*«  Sdiraib««  toh  groMewt  taCenMM ,  weil  «•  dca 

achroffeo  OcgenMlx  beweist  gegtn  Derrn  Georg  den  Hadifkaber,  ist  in  OrigimI 

iai  Wtiting'nuer  Archire.  Et  wäre  zu  wiioschen ,  duH  e«  Tollstiadig^  ibgedrurkt 
wfirdp.   Paheky  (heilt  nur  il«s  Hoa-t-^l  mit.   —  CnpiAtmii  l>ekla<rl  aufs  Ii>lih;»flesli* 
di(>  von  Herrn  Ulrich   von  Hosenberg  mit  Ilerra  Georg  von  Poiiiebrail  eta^egan« 
geoe  Übereinkunft,  die  durchaus  in  seinen  Augen  ungiltig  ist.  ^Cum  rebeliiltos 
ecelaaiae  imhi  Uciüm«  ailii  toadera  tatra.* 
>)  Amwm  6f  Maa  te  leiiMr  flaMMaUa  K.  FM«4rieh'«  acteial  dlcaa  PartaiMi  «ai 
Are  Stelluug  die  er  atlarSiKgi  kanntr.  vielleicht  absichUich  in  aaiaar  S^Merung 
weni-rer  h»'rvor7.iiht'hpn.  er  maebte  die  Sache  ru  leicht.  ß51)inen  war  ein  TiilcJtni- 
sfher    Hoden  und  iler   Kiinite  Ijiflislnus  war  in  der  tfofTihrlirhitpn  La?«*,  wonn  ♦»< 
nicht  gelang,  die  Parteien  an  vereinigen:  an  das  dachten  aber  dir  .MHchl- 
habar  i^ht  s  dar  tpilere  Gang  dar  BraigaiMa  bewaial  diaae  höchst  gefibrlidkc 
eiallaag. 

•)  WahraelwiBlicli  war  Janga  Ladialaw,  aail  er  ia  R«oi  gawaaan,  «is  waraMr 
AaMagar  des  Papstaa  geworden ,  wozu  fibrigaM  oluMliin  seine  Iniahang  bei- 
getragen hatte.  Aenens  STirins  führt  eine  Änssemng  des  Knaben  an  .  welche  di»« 
grösate  Rntschiprl«'nht»it  in  dte«ier  Hinnirbt  nnzeifrt.  „rum<|ue  nliqunndo  comm  ree^ 
mentio  de  Boheiuij«  iierel,  tanquam  ali<)tia  pefcerenl  non  ccmsoua  lidei:  »t  si  me, 

'  nqail  Laiialaus,  Rege«  habere  ea^aal,  GbrUHmii  Hui  oportet,  rt  quam  egm  icars 
fUtm  »MW»/)  qaae  TesMmplaffae  es  comMo  fhetl  «UobUo«,  tarn  Bagea^  qm«- 
vis  parrnlao»,  Mlaoi  i^lälttfftrmvt  Men  ßiti",  —  Dieaer  Maa  IMoi,  MMer 
vorsichtig  an  den  Tag  gelegt,  koaftt«*^a  jattgan  Firalaa  SlallB^g,  ja  aoi«  Lebca 
aar  gefihrdea. 
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£•  feldte  nicbt  an  SHbmmii  im  Rathe  des  jangeii  FOrstea,  welche 
aber  diese  Sehwteriglieit  lunaos  wsreo «). 

Herteg  Wilhelm  Ton  Saehsen,  des  jungen  Ladislaus  Schw  r, 
Markgraf  Albrecht  von  Braadenhui  f;  und  mich  Gi-.if  Ulrich  von  CiWy 
riethen  zur  Nachgiebigkeit,  mul  so  umden  am  Ende  die  von  den 
hobmisehea  Ahgeardoetea  ^esteilteu  bedinguogea  aogenommea*). 

O  So  toll  der  Gnif  tob  Schaiinberg ,  wie  Araeas  SylTiiu  enililt ,  «!•  er  l»«a«rkto, 

da«*  nii'hrcr«'  Rilhe  auf  dies«  Schwierigkeit  Gewicht  Ippipn,  aeine  gegenthHUge 
Auslebt  ununiwuudea  auaj^esprochea  habeu.  aComes  autciu  tle  Pnlehro  nioTit(>,  cui 
nmmquam  rtUfio  cordi  fUit,  nbi  adv«rtit,  avtare  coaailiariua,  et  quid  vug,  mnuii 

B^tmi  cm  Ap«  «»  luAemt,  «M  Arekiefitetfytm  tut^tmtn^  91W  Iwnr  ««imimi 

eectetia»  y  quo  ritu  cHehrent :  vurent  Sacenlotei* ,  quoe  »ua  »unt ,  110^  de  reg»» 
eofjifr'mn»  nr  Hftji  ^ereat.  Sire  Chriftiani  furrint  Hofirmi,  »ive Pagani^  noHri  funf; 
dum  Hryi  (rihntn  priiHanf  fjiiiim  i füllt  Srtlam  Bfquantur**,  D*a  ist  freilich  der 
greUftte  lodifereutitmu« ,  aber  wahr  tat  ea,  dasa  der  unbefriedigeode  AH&gaag  dea 
Mcr  Ooacil«  M«wlli«h  ür  MhM  41«  tettHrigal««  Folgen  halte ,  ea  blieb 

«1 0«r  »MMto  CwMrlrticfcfifctr  iSteam  libri  folg Midt  MiMer  tl«  4to  MmIm«- 
»te«  der  bSInitchMI  D«p«talion  an :  Die  ll«iT«a  Ales  aad  Zdenek  ron  StembMf  , 

Heiurioh  von  Ro**«iihpr»  .  Zbrnek  Zajir  von  liHsenbiir^ .  Jlynek  Ki-u?iiia  %on 
Sehirmiiber^',  Fli'iiuich  vuii  Sfnl/,  i(;iiiu^  vnn  Kolowr^t  und  Andere.  A»-«  Mähren 
warea,  vom  Uerrenatande,  abgeordnet:  iieinrivb  voa  Lipa,  Wenael  von  Krawar, 
Cbrietoph  tm  U«Hmitoi»,  M/um  Taltcky  vm  Rtahmi,  der  jnnge  OUbar 
TMTMowihy  vm  I^Mfcaif  «ad  A«d«i«.  —  Am«««  SjItI««,  d«r  «o  wi«  «lil  dea 
«a^rhtbe«  ancb  ail  d««  MhaieelMa  A]if««N««t««9  w«alg«leaa  mit  el«xel«en  ■«• 
ihseii,  Tiel  verkehrte,  führt  in  aeiner  Hialoria  Friderici  einen  Tbeil  dea  Inhalt« 
»*inerG«*iiftr5cH<»  »n.  Der  vornebmst«'  »oll  nach  Aene»«  Hrrtf  A  l<i('hio  ( Ales )  Ton  Sl<!>f  n- 
berg  gewesen  »ein  ,  mil  ihm  iiesprach  »ich  A«'tiea.<<  umi  l»e(,'»-hrte,  da»s  die  lM>h- 
aiachen  Abgeordnelen  dem  Kaiaer  nach  Billigkeit  xuhielti>u  uud  »ich  nieht  enirer» 
a«a  ««MIaa«  «h«  di«  A«f«l«y«aMit  aviaebon  Um  aad  d««i  jungen  König  Ladialn«« 
■icM  ia«  IMa«  g«lw«elil  wirr.  IMde«  ward«  T«rapr«eli««,  jedoch  aidil  t«lMilt«tt. 
Aeneea  hatte  den  Herrn  von  Sternberg  g«ft«gt,  w«nH«  aie  den  Cardinal  ((Tuaanus) 
nicht  mr  (relifriösen)  Verhandlunp  lufjelassen  and  wunim  sie  den  Kr>iiig  (I.adii^laua) 
III  ptanben^wiiirfiTPn  Pftrt*»»  v «Tjiflifl'tpt  hi<tl«n  ?  („Noii  t«iiieu  hiiec  ointiii)»»  expn- 
afbat,  sed  bis  duintaxat,  qiii  voluul  rutcri  fideUsM^^  er  hielt  also  auch  diese  uu-ht 
firgnas  nnfrichtig.)  Ad  quem  Aacbio:  .Cardiaaltai  iiiquil,  Udrco  a«a  «dmitlaiaa« 
4«l«  aibil  «aa  «o  Inwl«««  li««lMl  iai«M«  r«gaie«l«r««i  \  a«q««  b««  l«iap«r«  r«i 
«cd««!««  Imb«  e«ad««i  potoraat,  priaaqaaai  Ri^ai  lMib«i«Ma«>  a««i  ya«««aqa« 
paeiaci  vf>lui<>senio«t  irrit«  «ia«  ll^«Maaent;  nunc,  loquente  Rege,  o«ia««  «daio* 
tehunt  ori  di^itum,  nee  erit,  qtti  »nar  rc^iVcrr  m/jfnf/rfi  (wirklich  ?).  tifque 

(ttntnHa  nunt,  quu  modo  pavta  pereiiiumnä  (f)  ferrt  minor»  voluimus,  nc  tolerare 
mufor»  ofwrUret.  Cum  Hex  erit  im  iicjfuo,  fmilc  omni«  rrformabuHtur'*.  (Sullt<> 
daa  Ikfra  v«a  8l«rab«rg*«  wirbUrb«  Ob«neaguug  gew«iaa  ■•iaf  Dar  IrColg  xeigt« 
wi«  l«i«btdi«  R«lima  f«w«««a!  — )  ,T«ai  A«a««ai  MvM  «aU«,  iaqait,  ia  Boh«- 
«n«,  Ua«  G«lb«lici  lad«  Baaftici  «aal.  Toa  ia  R«««  «««Idilis,  i«  |>«eti««ibu 
ttIL  flitfiMaaiaai  «I  Aih«rt«ai  aMfa««  R«g««  p«cl«  raalriaxavaal ,  faid  d«  b«e 
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Da  leider  keine  urkuodliclie  Ausferttgung  dieser  Bedingnogeo 
.  und  ihrer  Annahme  sich  erhtHea  hat,  sind  wir  auf  des  Aeneas 
SyMus  Darstellung  (in  seiner  Gesehiehle  Kaiser  Friedrieh's)  asge- 

wii'se». 

Das  was  die  Kimige  Sigmund  und  Alhrccht  den  Böhmen 
gelübt,  soll  eingehalten  werden;  die  Compact aten»  zwischen  dem 
Basler  Consil  und  den  Böhmen  abgeschlossen,  bleiben  in  ihrer 
Wiriisamlieit  Aochesana  soll  als  Brzbischof  naehdraeklich  ver- 
langt werden»  so  lange  dieser  lebt  soll  weder  ein  anderer 
Glaube  noeh  ein  anderer  Oberhirte  eingeführt  werden  0*  Was  in 
des  Reiches  Namen  nach  Kaiser  Albreeht's  Tode  dtireh  die  Land* 
herren  (Barones)  verfügt  worden,  hieilit  giltig.  Die  Cingebornen, 
welche  Leben  an  sich  gezogen,  bleiben  im  Genüsse  derselben»}. 


puero  flMftit ,  quem  obligntis ,  ae  q«««  4rc]ii«pMeopia  io  regne  tMeipial*  «i 
Rocheun«  confirmari  eon  poMit;  MOM^iri'it  hoc  haeretietm  ett,  et  äUemtm  «  fUe 
ifkritHan»,  Hne  PMtifee  veOe  äe^treV  A4  k«tc  AmM*:  Nm  4elMI«  toqett.  Res 

nosler  Hliiiio  Arcbief>iKec)|iuiii  hi  H^'^ntini  ndmittcrf ,  Rochfzana  conteropto,  nM 
.Unit'sfitti  imnr  frrfif  furrit  vismn  (?).  AI  cum  intelli'xrni,  ({  m  hf»/jMiM»»  locpm  «'»si* 
IIOII  putitt«  ,  tum  tibi  vidcbitur,  nlium  mar  rfdpirndum.  1  um  Aviii>)i.s  :  » Miti.itiir. 
ait,  «t  ticffni  Baronibiia  ridebitur\  nocheua«  veru  Uiiii  plebi  riilertus  (»«l,  ut  «xcJaiii 
nee  peteit.  Cum  Bultt  ulrtsque  4ieta  eNcei,  ile  receMon  «et,  ut  AeeMo«  Mi 
boniiin  el  leuiliibileai  •  ee  «efein,  eiMreret,  Aenee«  «Iii  Beb«aiia  Begc*  Sne 
atsentlenteiD  probiret,  paeta  tamea,  quae  d«  Sde  percess»  Aieraet,  aoa  «eraM  vei 
frnude ,  vcl  fluspicione  .  rphntur"  .  Ob  dns  Gesprficb  damals  (14S2t  wirklieb  ao 
gefuhrt  worden''  Mal  Stör  nhrTji:  «ich  die  Sache  wirklich  so  Ipicht  g^Ctlarht  ?  oder 
hat  er  nur  dem  pupstitclieu  und  kaiserlichen  Geschfirtnträg^er  £u  Uefallcn  geapro- 
chcn.  leb  rermuthe  das  Lelxtere.  —  Wurde  Köni^  LadiataM  von  den  wiiUtdiea 
Stand  der  Dfnge  genan  «nleiTlcUetr  Werte  nneh  Ilm  die  Seehe  leicbt  genMcbl? 
f  aal  aeheinl  ea !  — 

1}  „Neque  fidem  novam.  neqiie  altiim  pracsulem  in  regtium,  dum  i»  vixerit^  iDducen- 
dum.**  —  Paliicliv  s'Aj^i  (S.  'lTi\^)  vnn  Hotyrann;  ..Ohne  Zweifel  luilte  eine  durch 
dnM««it;  .luliri'  fiiit-^cscl/li'  l'dli'mik  mit  den  maiiiiigfaUigsIt'ii  liühniischcn  Seele« 
ihn  diesfnils  auf  einen  htiheren  Stnndpuact  gefiihrt  und  seinen  Blick  erweitert: 
aucb  brachte  die  RrfkhniDg,  freilich  aber  erat  bnnderl  Jahre  eaeb  ariaam  Ttnle,  eia 
mScittigaa  Zeesnis*  Ar  aeloe  Worte«  daae  die  bShmleebenCeapeelttialen  aicktanf» 
hRrten ,  ibrem  GlaebeMbebrnnlnisae  naeb  gnte  eed  wahre  Katholiken  eein.*'  Und 
in  der  Note  220  haisst  es :  „r';,  isf  bekannt  (?)^  dMi  nech  Anabreltaag  der  lulhe- 
risi  luMi  f-i'lii  i'  in  BnJwnen  nnti  Im  •«iiiderft  nach  Krnettortin^  des  Prager  BrabiRthuais 
im  .';ilirc  l.'id!  die  l':!!»-!*'  sciljst  «lio  liöhmisch<*li  ("otii;>:t«f :i( i>,t«»n.  Rokycann's  Narb- 
konunen  im  (ihtuKen,  belol>teu  und  in  ihren  vi^chulx  n.ihiiu-ii.'-  Itani  als  ward  aber 
Rokymna  von  den  fhlbodoien  ala  Braketaer  belrachlel  1  — 

*)  Aeneaa  Sf IviM  aagt:  j,RegnicoIia,  qiiar  amqMiriM  fbnit»,  no«  anSwri.  —  Palaekf 
drSekt  diea  (S.  SI9>  ao  aea:  ^uiid  alle  HcfmfMIe  den  daoMiK^  Beaitsenn  (?) 
bHasM*«  arerdcB  aolleii.*' —  Aeneas  will  dnreh  dan  Ao^dmck  ^öttupariM"  aaffen. 
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wis  aber  Kaiser  Friedrieh  (als  Vormund  des  jangen  Ladttlatia) 
▼ein  Reielie  wefffgab,  ist  uDgiltig.  Im  kflnftigen  Jahre,  um  Johannia 

(H.  SuiiiiweiHieii)  soll  der  Könige  niieh  Iflau  gehen,  dort  ron  den 
Höhnten  uberiioninien.  nach  Frag  gulührt  und  gekrönt  werden —  am 
St.  Bartholomäustage. 

Der  junge  König  soll  der  Urkunde  weiche  über  diese  über- 
einkunfl  aafgesetxt  wurde,  nur  sehr  ungern  sein  Siegel  angehftngt 
haben 

Weniger  SehwierigkeHen  machten  die  Hlhrer,  die  in  Ladislaus 
ihren  Erbherrn  anerkannten  und  fireudtgen  Gehorsam  susagten, 

wvua  er  h\s  Land  komme  uiiii  die  gewöhnlichen  Privilegien  des 
Landes  bestätige. 

Dass  die  Angelegenheit  der  böhmischen  Königskrone  und  ihre 
endliche  günstige  Beilegung  um  so  mehr  Jubel  rerursachte,  je  Uinger 
sie  iweifeihsft  gewesen,  lisst  sich  begreifen. 

Ziemlich  spftt  war  auch  die  ungrisehe  Deputation  erschienen, 
der  Gnbeniater  Johannes  Hunyad  an  ihrer  Spitze.  Da  Ladislaus 
bereits  gekrönter  König  von  Ungern  war  (schon  von  setner  aarte- 
steil  Kindheit  an),  war  seine  Anerkennung  weniger  schuierig, 
und  am  heiligen  Weihnaehtslage  (2ii.  December  1452)  gelobten 
auch  die  Ungern  feierlich  den  Gehorsam. 

Dass  die  Lage  der  Dinge  ernst  genug  gewesen  (und  es  bis 
tum  unglQekKchen  Bude  des  jungen  Forsten  blieb)  and  die  endliche 
Anerkennung  des  unmündigen  Königs,  den  am  Ende  nur  die 
Österreicher  aufrichtig  und  mit  Enthusiasmus  liebten,  in  Wien 
die  grösste  Freude  erregte,  erzählt  uns  der  Ö.>>teri- eicher  Thomas 


d*s«  so  manche  Besitzer  von  heimgefiinriieil  LehM,  welche  de  jure  vom  Koni|;  nur 
TprlieliPii  ttt'trlpn   kSnncii  .   »nf  g  o  w  i»  M  •*  :«  me   Weise    wShicinl  /\r»irjäh- 
rigen  (nUMrej^niiin»  ilicsflluMi  nii  sirh  {ji'/.o;;t'ii  liuhi'ii.  \N  nrrii  scIIh'  iiiil  den  rriihpi  t'n 
LebenitesiUern  verirHndt,  so  WHr  tiie  Occu{»itioii  miiuier  miiliiileiid,  aber  wait-n 
^   *ie  fMtt  fremd,  so  wir  Ste  Sadw  jedeefnU«  eine  QewaUtlial  die  oicht  to  fenx 
eegeetrall'  Mite  Megeben  «ollen ,  wenipiteBt  Mite  man  dem  ohnehin  In  eeincn 
Besigen  getchmiterlen  KSniglbum  die  Lehentesen  xnerhennen  aollen.  Aber  freilich 
«rar  dieses  deu  M:iol)lh»l>ern  noch  kniftig. 
•)  Aetipas  Stlviii>  sagt:  ^Sir  11»'^.  tinhnn  honn*  rnnfilio  mntu«  iiivenliis  ent.  'jiii  vcl 
inriius  ca  f^ma  »ignavif^.  Was  kniiDf«'   l>i'i  oiiitMii  /\»  öffführlffeii  KnaUi^n  fiir  riiM' 
Seit»» U(Sndi|( keil  {gefordert  «rcrdfii  uad  was  mag  ihm  f'iiigi>niistort  worden  sein  ? 
Jedenliilb  war  das  ganae  Verhlttnlai  ron  vorne  herein  durch  nnd  dnr«4k  fhul.  Iii« 
PaHeien  wnnlen  nicht  vereiaif  t,  der  jonfre  KAnijf  scbwertieh  mit  dem  Stand  der 
IHnge  biniinKlicb  rertnnt. 
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Ebcndorfer  vüü  Haselbach,  der  in  seiner  Geschichte  die  Angst  her- 
vorbebt, welche  der  laoge  jsweifelhtfke  Zustand  geweckt  haltf^  ^) 

Aoch  anderwirts  ward  dieae  glOckliche  fiiuiguiig  feetlidi 
gefeiert,  wie  denn  anm  Beiapiel  Preaabiirg  Tem  Gnbenialor  eigeia 
dasu  aufgefordert  wird 

Letzterer  hatte  übrigens  alle  Uraaehe,  mit  dem  Reaaltate  der 
Verhandlungen  zufrieden  zu  sein;  nicht  nur  iit  seiner  Wfirde  als 
Gubernator  Ungenis  ward  er  bestätigt,  sondern  n  wuvd  auch  zum 
firbgrafeii  vou  BUtritz  in  Siebenbürgen  eriioben,  wie  es  scheint  auf 
aein  Anaucben,  mit  Übergebung  der  Belheilagten  die  in  ihren 
Gereclitaamen  rerlelit  waren  *). 


*)  Gr  erEfiUt  (Pet,  SS.  Ii.  67t):  ^Et  post  oiultas  trfteUtu«  nomine  i'uronne  Buhenii*a* 
(Lemili  bob.)  Di»iw»  piMftte«  UiMmw  In  mm  Maftm  «t  MiKii  in 
•am  MireliiottMi  iMecf  cml,  •!  «i  oMiMtiaa  H  idditetit  janmMta  momim 

on«iain  eos  mitteoUimi  pni«atil«niQt ;  quod  tt  Ungnri  cum  auo  G«lMn»toff*,  u. 
Posonio  licet  tardiu»  venientes ,  in  festo  Nat«lis  Salvatorit  aimililer  faccre  nom 
dubltarunt.  Ex  quifHi«  i-u-iitia  indieihili»  in  popalo  ,  Te  Deiim  isiadamaa,  bfmnM 
videlicet  doctorali»  uUntotiis  vocii*u»  üfpromilur  «  clero ,  sunanl  totiaa  Ecciesiae 
in  Vienna  tiaUaMbnl«,  debiU  quoque  ab  oronibus  vota  omnium  boaoram  reddaatnr 
larfilori,  afc  saa  »«aiaeMtla  jaxta  dtm  daaMarata  taiM  papilna  digaatva  tat 
«oMolaii,  mdUmiä»  HK  im  mU  MaputUB  ytfiirfiiai  Riimfttrmß»  WIm  4ocfc  mht 
die  Praada  aaf  sicherer  Basis  h«>>;^rüiMlet  ^eweseat 

•)  Johann  von  Hnnyail  trhrf-ibt  am  '29.  Ih'cemher  14S2  i1i«»^c  Sfnfff,  iiid«>ni  er  ibr 
heVnrnit  <^iht ,  wie  er  mit  aiul«'riMi  er»l?itrn  und  liaruncn  ?.nm  Wohl«*  des  RpJrhM 
gewirkt  hab«  :  «Sub  quibiis  (fatigis)  ut  |>ateat  Tobi«  dicluia  Begnvm  Haogari«  *c 
Bobeaiia  ale  al  Prinelpatai  Aaitriaa  at  Mafaria  iotar  m  mioaaB  at  eaaeai^iaai 
H  aaraniniaHWi  Opaiiaa«  «octraai  Rrgaai  E«adiataa«  aoraai  aataparaat  ia  Hage«. 
Dada  MB  aolaai  rebb  aad  aalrani«  iMolta  aorradra  Hapiawi  vaait  mb  »adiga 
«oaiaioditat  dudum  erpttfata.  Gandiun  ila^ae  per  e^rt't^inin  Gregoriani  Bodo  da 
Gewr{»«j  rnstfllnntim  Caslri  Hittlfii^U  t](it»m  (Imit  t.it  hi-e  rpcitandiim  fireferimm 
vestri»  anniiuciMudum  Cir^iim<i|itH iMMiiiiiiü.  K<-«}tiii iinii^  i>i^ilur  ms  (]uatt*iiiis  ad  latn 
solenne  gaudiuin  «  vestruiu  t'XciLar«  telilis  auimiini  H  ejrimäc  die»  »oiematt  dmei^ 
dtotoa  Miaai  Bvneiaai  (sie  t)  »at  MbImm  «tmdfai  jprcsiMKiaai  faitrfia  md  tmm  fla- 
nW  fäwdii  mimiiatitHntem  «nfimu  He*  verm  ergm  nat  per  treiumitterr 
remmermtM  ut  ipti  exinde  He  remunerMti  put  vm  ttitm  mobi*  graltt  referrt 
poMufnt."  (Origiiinl  im  Pressbiirger  Sladlarrhire.)  Abgedmrkt  bei  Teleki  Bd.  X, 
S.  Nr.  ('I.X.MI.  Jodcnfftl!«  sehr  cbaraktarisliacb ,  dau  dia  Stadl  de»  Gabatv 

nalors  Anhänger  ri-miiiifrirt'ii  muss. 

S)  Ks  «rard  diese  Erhebung  m  Wiea  «af  sehr  feierliche  Weise  rotitogen.  Thoaiaa 
Rbandorfar  wom  Haaelbarb  anilUt  (n.  Fas,  SS.  II.  87%)  t  »Qaa  at  a«aa  ia  praaftH 
taraai  Prineipaai  praatcatia  al  retlia  Natitilalia  SalTaloria,  allad  aitaelaaBlo  digBMi 
eirifr<til  |M>rtentum.  Nam  idem  Res  Lndi.slnus  Vienaae  di«posita  in  Plaza,  qnae 
ruria  (Hof)  titritniiir,  iMtlii'dra  ,  (TitnMil-.iui  .Sntrapüm  .lohHntioni  di'  Miiiiind  (aliim 
(iiilit>rn:t(i>rein  IJii;;:iriae )  <Tt*:(«it  Cnmiti-iii  .  ei  i|n(ii]n«*,  neüoin  quo  iiisti|^aute.  titti- 
Imn  la  utta  »fplein  Seclium  Septemeaalren^iiuni  Bi»lrici«,  «  algariter  Niseo,  approprtavil 
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Man  siebt,  dass  Graf  Ulridi  ? oa  Cilly  es  für  gut  fand ,  sich  mit 
dem  Giibeniator  HuoyMl,  aU  dem  gegenwArtigea  Herrn  von  Ungern» 
anf  gatem  Fasse  tu  erhalten,  statt  ihn  m  stürsen,  was  er  wohl  als 
nmn&glM  erkannte. 

Sein  Mündel  musste  aber  aonftchst  nach  Pressburg  gefshrt 
werden,  nm  dort  von  den  veraammelten  ungrischen  Ständen  die 
Huldignn«^'  und  den  Eid  der  Treue  zu  empfangeo,  was  auch  geschah 
und  zwar  voo  jedem  eiuzeln. 

Die  Ungemein  ihren  Änsserongea  von  jeher  sehr  lebhaft  und  enthu- 
saasüseh»  waren  filr  ihren  jungen,  so  hoffiiongsvoilen  König  gewiss 
in  anfriehtiger  Begdsteroog;  am  Uebsten  hfitten  nie  Ihn  gleieh  bei 
sieh  bebniten,  und  die  mit  den  Bdhmen  getroffene  Obereinkunit,  Yer- 
möge  welcher  der  junge  König  persönlich  sich  die  Krone  erwerben 
und  dort  herrschen  sollte,  luitte  schon  desshnlb  ihren  Reifall  nicht  *). 

In  Presshurg  war  übrigens  ihr  junger  Herr  und  König  ein  voll- 
kommen freier»  selbstständiger  Fürst;  weder  von  Ansprüchen  des 
früheren  Vormondes,  des  Kaisers  Friedrich»  dessen  Stelhing  gegen 
Ladislaus  noeh  nicht  ganz  entschieden  war»  noeh  Ton  irgend  einer 
andern  Berormondung,  etwa  durch  den  Grafen  TOn  COly»  war  die  Rede  *). 

iMwMMltf«  kmrum  parHym  (at  dieilar)  priHcipal^  tirU,  tMtte  «bieMHu»,  Qui 
fO*t  eorum  advrnliim  gemitH*  intuteniHt  »ideribus,  et  quia  lameniahantur  »e  a  caeferi» 
cnnfrihulihui  Tlieufanicf  »  rt  RrffDO  hoc  modo  ahnfraclos .  el  in  ditinnrm  traunÜM/ic 
Bittrharorum ,  ex  qtuhuM  et  j«e  ub  obedietUia  piaefati  Joktinni»  tu  h»e  parte  aub- 
duxerumt,  yuood  c^nyregatu  Regno  in  tuis  priviUgiit  et  Mtiqui*  obtervaHtiif  clariH» 
muilmntr,  Cnipaa  Tcra  ImiNmodi  KOvitoU*  BMaiilfi  refmbwl  in  inriciini  comtlcm 
OlliM,  tüam  Man  apad  detyolaai  aMMraata«  Oabaraatorto  fliio  aliai  daqMHMara 
devoTcrat,  at  aptiari  via  hat  aoa  laa  pauit  eaaatadara.*'  Kaa  kaaebtMMwartka 
DarateUuBg! 

•)  A«a«as  SylviiiH,  der  diese  riuufriedenheit  dt>r  rnj^tMii  licrnhrt,  siM/.t  hiii/.ii: 
nPrfteveiiluro$  te  tamc»  Bobftmos  Hun^iiri  cre«lid«fruat ,  pnatqnam  Hex  Posoniiim 
fetarai,  radüan  ei  pmeclodere."  Das  ^eachth  aaa  svar  atebt,  abar  taa  4arZ#il 
aa  «rar  aaeb  ibr  Batha«iMaNU  tat  Sebwiadaa.  Tbaaiaa  Ebaadorfar  I. 
lylalaraa  raatniai  Viaanaai  Baraara  at  Praelali  aialta  «api«  BiaBci|»loraai ,  «aa» 
qaibn»  la«l)rlas  L*disl«M  profertn«  est,  fetlia  IraaMctis  NaliTitalis  SalvatnriR,  mque 
»d  P  >«i«niain  :  in  qna  nrnncs  Pniplati  Raronat  al  Conunaaitetr«  MBgiiiariler  ftingil» 
latidt  liili  lihitU  jiin>m«tiia  iuxta  inorrm  presUterunt*'. 

*)  S.  Pray,  AiiiiHie»  ilung.  Tum.  III.  p.  129.  li.  d.  Posodü,  la  f«tto  heatae  Dorothea«» 
vtof .  at  amrtjria  (S.  Fabrear)  1488.  Ba  balMl  ia»  Biagtag e :  Qaod  anai  noUt 
aoTiaaiaw  de  nuam,  ptUetaie,  et  edme^one  domiai  Fridarici  iaiparalaria  Aoaia- 
aaraai  eMFuntib»» ,  praelali,  baroaa«  a(  aobilai  ragni  nn<.tri  Hnagariar,  geaerali 
ronventione,  itrimmn  ntiper  Virnnar  no5  ron£rr»'<„';(f !  lelirtiH  nmnihii<>  diH»i*>nil- 
naibsf).  nn%  v*»riim  naturalem  eoniiii  regi'm  i't  domiiium,  dov.it«  fidelitatts  ol>latioM» 
coaeordi  aaimo  l»uuora»»4'ut,  rfrognoviaaent.  et  auscepiaaeiil'^. 
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Es  wurden  ihm  die  zu  Pressburg  auf  dem  Landtage  beschlos- 
senen Artikel  cor  Bestätigung  vorgelegt,  die  er  «ueh  safert  bestätigte 
und  welche  Gesetseskraft  erhielten. 

Er  schwur,  die  Freihelten  und  Gesetie  des  Reichet  in  hewsh- 
ren*  wie  sein  Grossveter  und  Vater  es  gethan,  und  die  Grense»  nicht 
etwa  beeintrftchtigen  za  lassen,  an  Auswärtige  keine  Ämter  und 
Wörden,  weder  geistliche  noch  weUlitliü,  zu  verleihen  vor  dem 
Landtage  tm  Stuhl weissenbiiig,  den  er  vierzig  Tage  Torher  kuod 
machen  soll,  damit  sich  Alle  einfinden  können. 

Allen  Gegnern  und  Beleidigern  des  Königs  ist  reriiehen,  fem 
Tode  Kaiser  AIhreeht's  her  au  alhlen.  Alle  Schenkungen  die  aeine 
Mutter  Blisaheth  machte,  sind  ungiltig»  mit  Ausnahme  der  an  die 
Kirche  von  Stuhlweissenhnrg .  so  auch  die  des  Königs  Wladtshias 
?on  Polen.  Die  Cnstelle,  in  Ober-Ungern  ohne  königliche  Bewilligung 
errichtet,  sulliu  \oi\\  iicntigen  Tage  an  innerhalf)  14  Tager>,  die  in 
Nieder-Üngern  bis  zur  Octave  von  Mittefasten  niedergerissen  wer- 
den. Wer  es  nicht  thut .  wird  au  Stuhlweissenburg  gerichtet.  Die 
ungerechten  Besitaer  Ton  Schldssern  und  GrandstOeken  sollen  in 
derselben  Zeit  (Octave  von  LStare)  sie  aufgeben.  Die  Schenkungen 
des  Gubemators,  die  in  der  gesetsmtssigen  Fenn  geschehen,  bleiben 
in  ihrer  Kraft.  Keine  ungewohnten  Taxen  sollen  erhoben  werden. 

Welch  ein  Unterschied  in  dei  SUlluiig  <li's  jiincren  li.idislans  zu 
nngcrn.  das  ihn  als  seinen  Erbherrn  (naturaU-fu  litjnitnumj  aner- 
kannte, und  zü  Bühmeo,  das  ihn  im  Grunde  noch  gar  nicht,  selbst 
nicht  als  Wabik&nig,  anerkannt  hatten  denn  die  xu  Wien  von  den 
BeToHm&chtigten  abgeschlossene  Oberelnkunfl  wurde  Ton  allen  Sei- 
ten angefeindet  Der  Haoptanstoss  war,  dass  hinsichtlich  der  xeit- 
weiligen  Regierung  des  Königreiches  keine  Verfügung  getroffen, 
Georg  von  Pndii'hruJ,  der  factiseh  das  Begiment  in  seiner  Hand 
hatte,  nicht  als  (iuhernalor  l)r>UUi*;t  wurde. 

Das  Letztere  geschah  ohne  Zweifel  nicht,  aus  Hücksicht  auf  di<> 
Rosen  berge  welche  hofften,  durch  die  Mitwirkung  bei  der 
gewaltsamen  Befreiung  des  jungen  Kdniga  sich  besondere  AnsprQche 
auf  seine  Gunst  erworben  au  haben  und  als  Anhfinger  des  pSpstlichen 
Stuhles  mit  Grund  erwarteten. 

Graf  Ulrich  von  Cill} ,  d«^r  gegen  (Kmi  gewaltigen  Gubernator 
Ungerns  nichts  ntisrichten  konnte,  sah  ein,  liass  am  t^nde  auch  der 
böhmische  GeNwiltliaber  Georg  der  Herr  der  Saehtagc  sei,  folglieb 
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die  Klugheit  rdthe,  sieb  seine»  ^nilt-u  Willens  zu  versiclieru  oder 
rietmehi'  seine  Gunst  Air  seinen  Schötzling  xa  gewinnen  <). 

Zanäebst  swar  drlngte  die  UnterhandluDg  mit  dem  Kuiser,  da 
die  UDgern  ihre  Kreoe  und  die  Terpftndeten  Scbltaer  und  Orte 
sobmid  als  nidglieh  lurQekerhalten  wollten. 

Die  Unterhandlongen  mit  dem  Kaiser  waren  unterbroeben  wor- 
den, da  die  vermitlelndcii Fürsten,  der  Markp-af  Albrecht  von  Branden- 
buri^  an  ihrer  Spitze,  «»s  fdv  gut  fanden,  ihre  eij^^eiicn  Antrploirpnhei- 
tvii  zu  verfüigen.  und  wir  müssea  um  des  inneren  Zusammenluinges 
wiUeu  aueb  diese  Verbftttiiisse  nSber  beleaebten.  Kaiser  Fricdrich*s  An- 
seben  batte  durcb  die  gewaltsame  Befreiung  des  jungen  Ladislaus  eine 
unbeilbare  Wunde  erlitten ,  die  ReiebslHrsten  waren  wie  gew5bnHeb 
niebta  weniger  ab  geneigt,  dasselbe  zu  befestigen,  vielmebr  suchten 
sie  daTon  Gewinn  zu  erwerben. 

Mariegraf  Alhree^t  von  Jirandenbnrg  drang  auf  Entscheidung 
seines  Proeesses  ge^  Nürnberg  noch  vor  Schlichtung  üim  öster- 
reichischen Wirren,  t  Hoffoung,  der  Kaiser  werde,  da  er  ihn 
badflrfe,  au  seinen  Gunsten  entscheiden. 

Der  Kaiser  aber  wollte  das  Eodurtbeil  aufschieben,  denn  wOrde 
er  siegen,  so  w9re  er  wahrscbeinlicb  «hoehmfltbig**  (meint  Aeneas 


')  Der  klage  Afuea»  Sylvins  s:i^t  in  seinen  Briefen,  die  frcilUIi  aus  jtjMferiT  Zeil 
f  April  ht»  Jaii  lierslAiiimcn ,  »her  i)ie  ganze  Entwicklung  der  Lage  beietieb- 

ten  (in  einem  Schreiben  vom  10.  A|»rii  i4S3):  ^Buheini  jam  retrocedere  iocipi- 
itot,  neque  raluin  ridentur  habere,  quod  sui  oratores  Vieuuau  promitermt"  Mul  in 
9nm  andera  Sekreilwn,  von  dantriben  Tkg«:  «In  Bohemia  nnilü  «ant,  qni  reg> 
Mai  •obila  öblatam  Nf  i  LadUlao  Hne  peeunim  Tilaperant  rMqa«  wiTat  noliantar  $ 
rei  erit aoa  pbrni,  oC  «swlioialnm  «tt.*  la  cinom  dritten  Schreiben  heiast  es:  «In' 
Rohemift  novac  r^n  parnnttir,  npqtie  l.aHI?I;ii)  rcgi,  quo«!  proml^snm  est,  futurum 
staliile  er(»ditur  otc."'  (Iri'f  Tlrit^h  vrm  Cilly,  dür  diese  Stinimuiif^  wohl  knnnle,  fand 
es  inttbio  für  gut,  »ivh  (icm  Guberuator  Georg  zu  nähern  und  die  Folge  war  die 
Übereiakaaft  TAB  t.  Mai  14SS.  Aaneaa  tadelt  in  einem  Schreiben  rom  S8.  April  I4S3 
di«Mii  Schrilt  den  tirafen  «od  tagt  »et  aai  alae  VermcMenlielt,  du*  er  den  Uaig 
dein  aBgeleitet,  daae  Herr  Georg  alaTerweier  ron  BShmen  beetitfgt  werde''.  Der 
kalbollecben  Partei  war  allerdings  dadurch  Jegliche  Anaaicht  auf  einen  end- 
lichen Sie»  aufgeschnitten,  fii  immi  ih  t|ijUpren  Schrpihcn  vnm  10.  Juli  14')3.  wo 
sieb  Aeneas  ül»er  die  VfrliiillniHM'  licsser  initeiTictitet  bai»en  map,  sagt  er  aber: 
jjPoininus  de  ilosis  jam  aej^re  fert,  |iraeferri  sibi  Gcorginm  ;  putabat  euim,  quia  io 
eaaipo  eontra  Novam  Cfvitaten  fbit ,  totem  eibi  Bobemiant  committi  debere.  Sed 
UdUlmu  ßb  eo  rcyanm  recipere  tnUt,  gtU  potett  dar«'.  Da«  war  e».  Herr  Geofg 
war  Aefiaeh  Herr  im  Lande.  Palacky  fShrt  dieee  Briefe  au«  einem  Cod.  MamiaeripL 
der  Wiener  Hof-Bibliothek  fNr.  3n8fr.  fol.  80--t93  nngedrockte  Oriefe  a.  Bd.  IV, 
1.  [7J  8.  aia,  m  Note»  269,  270). 
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Sylvius),  iiritcrlä^^c  er  aber,  so  wttnle  er  waiirseiieitilieii  ;uis  UkiuuUi 
die  Angelegeuheit  mit  tleu  Österreichern  »aicbt  ganz  redUeh** 
betreibeu  <)• 

Nach  langem  Hin-  und  Uerreden  drang  Markgraf  Albrecht  ia 
derbater  Wetae,  die  jedoch  angeabndet  blieb»  auf  endllehe  Ent- 
scheidung *). 

Der  Kaiaer  fragte  die  Abgeordneten  der  (abweaenden)  Forsten 

lind  den  noch  anweseiulen  CartJin;il  -  fvigatou  (Cnsanns)  um  Rath, 
was  zu  tliuii?  Markgraf  Albreclit  wolle  nur  K  ü  i\s  t  e  n  als  Richter, 
die  Nürnberger  drängen  aber  darauf,  dass  auch  Andere  (inferiores) 
dem  Gerichte  beisitsen.  Da  Icam  der  Markgraf,  aus  Furcht ,  man 
möge  etnraa  Unliebsamea  besehlieeaen,  eioem  Reiaenden  ihnlich,  im 
Geleit  aeiner  Freunde  sar  Ilath8sitiiiBg(!)und  klagt,  nuin  wolle  seinen 
Proceaa  UnebenbQrtigen  (^disparea**)  anr  Bntadieidang  geben!  — 
Ihm  ward  bedeutet,  der  Kaiser  sitzo  nithl  m  (1  c  rieht,  sondern  liu 
Rathe,  und  den  könne  er  von  \yv\n  immer  einholen.  Darauf  berief 
jedoch  der  Kaiser  die  anwesenden  geistliehen  und  weltlichen  Fürsten 
zu  sich  und  bat  sie,  sie  möchten  ihm  rathen.  Natürlich  war  auch  der 
Blarkgraf  unter  ihnen.  Da  nun  der  Cardinal  (Cuaanue)  nach  seiner 
Oberanugung  aeni  Voiom  abgab,  das  dem  Markgrafen  nicht  gefiel, 
tadelte  er  ihn  aufs  heftigste,  und  auch  die  Bischöfe  von  Sienn  und 
EichstSdt,  welche  «um  Frieden  riethen,  wurden  angefahren.  Er  w«r 
•^anü  uuiiijer  «ich  und  rief,  er  kümmere  sich  weder  uiri  Kaiser  noch 
Papst,  ja  kaum  enthielt  er  sich  von  Thätlichkeiten,  wenu  jemand 
seiner  Ansicht  widersprach  >) ! 

«  *)  .^Exi^tiinaiisi  (nii|»t>ri)tor  )  ,  lnt:i  sciik>ntia,  si  vicissel,  nuyci  bire ;  n  »uccubuis&et, 
indignari  Alb«rtuHi,  neque  recta  tttcnte  cum  Aiislralibus  actunuD."  ÜM  nacht  eben 
4ie  Werk«  (Bii«re ,  Red«D  und  G«MhichleuJ  d««  A«MU  SylviM  to  MlMtcad, 
dMM  «r  «it  nerkvird^r  Offaahdt  die  ihm  bekaut  gevordeaeo  Aaeiekten  «ad 
GeaiuMiigen  der  kmdelttdeii  Pereoneo  bc«|pridlt ,  er  keaat  kciae  Biekeieht,  die 
f.«ntti>  .sind  ihm  aUe  |;leichg:iltig. 

*)  „üi'il  faclis  hinc  «tijiie  irnli'  ptiiribiis  verhis  ,  „nuiil  me",  inquif  Alli'-rtun,  ^inciis- 
suHt  Ualu  te(ti|ioru  su8|itMiiliM  ('at>'>ur?  triMiecim  (?)  in  t)n  |>i  ii^t  nli^  Mint  [Viii- 
cipe» ;  expectaa,  dum  bi  recedant,  ut  cum  tuis  ComiiUuniH  niu  judicc«  'i  I^aii  hoc 
tibi  permederes  Priacepe  •«»  et  ei  Priaoipe  mtw;  miKimt  um$  me  MmreteMu 
«atf  MtgUier  Ckni«nw  judieuUf*.  Id  «imnquM  eeperlie  diela«  viderttert  Mfee 
leneritale  eereoet  ao«  lanea  eeetlftlaei  eet»  aev  Oeeier  eeo  «ore  aMneaeÜ» 
uana  sermonibut  tn  eUemm  dieai  rem  prodoxit."  Hist.  Fried. 

*)  Aeneas  Sylvin?«  In  «icitter  Hist.  Fried.  „KtmI  t-itim  Mnrrhio  eitr»  miMiloin.  netjue 
rerba  pomprimiTc  [»»ternl.  in  tnntami|iu-  «Jeiiienliain  prosilivit,  ut  ncquc  Impermt»" 
rem,   ne^ue  Hotnanum  Pontißcem  »e  tfuU-^uam  pendere ,  prot«staretttr ;  vixque 
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Die  übrigen  Fürsten,  wie  sie  seine  Heitigkeil  gegeudie  Bischöfe 
sehen,  suchen  ihn  la  beruhigen;  sie  wallen  den  Kaiser  ersncliaii,  den 
Markgrafen  als  POnteo  la  behandeln  und  den  Proeess  durch  Fürsten 
eatseheldea  so  lassen.  Dess  war  er  xufrieden.  Als  man  dem  Kaiser 
dieses  vortrug,  worde  geantwortet:  Es  leugne  Niemand,  dass  der 
Marltgraf  ein  erlauchter  Fürst  sei;  es  Trägt  sich  nur.  ob  der  Proeess 
mit  den  Nörnbergeru  blos  Fürsten  zu  Gerichtibeisitzern  fordere, 
jedenfalls  werde  morgen  der  Kaiser  zu  Geriebt  sitzen,  die  Fürst«'« 
als  Beisitxer  aufrufen  und  hören,  was  der  Markgraf  und  was  die 
NOmberger  vorbrJIcbten.  Der  Markgraf  gab  sieh  sufrieden. 

Am  folgenden  Tage  ward  das  Gericht  vorbereitet,  als  man  dasu 
aueb  den  Cardinal>Legaten  berief,  weigerte  er  sich»  einem  Gerichte 
betiusilsen,  in  welchem  der  Markgfraf  gegen  den  Willen  de«  Kaisers 
düi'chdie  Vereinigujigder  FürstiMi  erreichen  liuime,  was  ilun  ht  liebe 

Der  Kaiser  s;ish  hei  diesem  Geriebt  2)  zui.sciien  den  Herzogen 
Ludwig  von  Eaicru  uad  Albrecbt  von  Österreich  (seincoi  Bruder) ; 

continerti  manuM,  si  quis  opiniuni  sn.Tr  (  nnfrarius  iret>  —  Uu«l  das  in  (iegeiiv»  url 
de«  Kaisers  1  Aeaeas  Sylvius  macht  dazu  tiie  iieflcxiou:  „Hoc  est  Priiiripuni  l*uiu« 

■au  THiaa«  mtritl  ataiqne  inter  nii«res,  qui  «««ete  laadara  aolcBl*  qua« 
dicaalar  ab  da,  «aai  ad  «xlraBaoa,  aibiqaa  paraa  vaaiaat,  ftirlaaC  atqaa  iaaaaiaat, 
aU  aa  repffaheaaoa  tnWIl^Bt.  Ifa«,  qaatl  DJi  alat,  ravaraattani  at  adnlatioaaia 

ex  bominibus  sibi  debiUm  pulant.''  — 

grafeo  mebr  iiii(iuiiiilti  nis  wiilerwHi-lig  war,  «ler.ielbe  fiiliUe  vielleii-ht  ,  dass  sein 
eigener  Churakter  etwas  von  der  Koergie  des  MHrkgrafen  limuclieu  könnt«. 
GawiM  tot  aa,  daaa  er  Iha  aabr  boeh  biall  und  aaine  Tbatlvall  tpitarbia  vialfbch 
baaUate.  Attraabt  dar  la  ai«b  die  Kfaaaehaftaa  einaa  „Achillaa«  wla  aiaaa  »Ulj«- 
aaa*  Tareiatgte,  hatte  allerdfaga  daa  badaateodsten  Btnflasa. 
>)  Aaaaaa  Sylvias  in  dar  Hlit.  Prid.  :  „Ad  qaod  (jadieiam)  voeatas  Sancti  Pefri  Car- 
diaatis,  cum  inlriissel  rmperfafem  anlBm  pf,  <[iine  fjererpnttir,  coii^Mloras'tcf ;  negavit 
ia  eo  se  judieio  sessuruin  ,  in  quo  per  caliiinninin  Mnrohio,  cuus|iirattoiR*  Priiici- 
pum  facta,  qaae  snae  libidioi  placerent,  iuvitu  Caesare  posse  ubtinere".  Aeueaa 
Sjfvaaa  baaiarht  fibar  tea  Oardiaal  Felgaadaat  «Palt  eaiai  CardiaalIa«do«lriaa 
inaadaalaaalBgalarl,  jtuHtüu  tauue,  i|aan  aeqva  mataa  aeqaa  aaior  aaqaaai  a  recto 
ealla  dimorerapalatt;  at  profterem  (alebi  gaas  proptereal)  inyente»  initnicitiat  in 
saa  natione  pattu»  e*ty  cum  pirrisgue  nimis  jmttu  vidtretur".  Eine  gründliche 
Gesrhichte  dieses  Nanaea  gebörta  au  daa  driagendaten  Aufgaben  der  Qeicbicbte 
(nicht  blos  Tirols!)- 

<)  Da  Aeneaa  Sylvins  bei  dieser  Oelegenheii  (in  seiner  Hist.  Fridericl  Imp.)  die 
Yafialaiiasg  la  dieaeai  Piroaeaae  ailt  tfgeatbAnliabaa  BaMerknagea  anait,  ae 
Witt  Ich  aeiaa  Danlallaaf  bier  ha  Auasaf  e  ailtthailea.  Br  acbttdert  aacral  NIra- 
Mrg  mit  aalaaa  RIaatlani  aad  Raadelslculen  „qai  et  Haadrha  et  reaatib  nego- 

tianten,  anirersam  Gernaniam  mercibus  iroplent ;  et  sicat  proverhiutn  (>st ,  sine 
Iforiabcfgeaaibaa  aoa.  auat  naadiaae*'.  Dar  Wobistand  wachs.  j,Hiac  auctis  opibos 
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auf  Ludwig  loli^te  Herzog  Willielni  von  Sachsen  und  dann  Herzog 
Otto  von  Baiern,  soilaim  Markgrat  Karl  von  Uaden,  und  ihm  folgten 
xwei  Herzoge  von  Scblesieo,  weiter  zwei  »Freigrafen*' ,  welche 


cires,  qui  nihil  c.rtra  muroa  potaidehtnt  (m  xo^en  vidmflhr  sieb  miiDche  reiche 
Grundbesitzer  in  die  bedeutende  Sfndt).  a'^r.c?,  firala,  silva«,  villas  eniere:  nistic» 
struerc  aedifici«:  piscinas  fodere ,  iepüi;iria  a(iparare  coeperuat  ;  et  in  moduin 
aobilitaUa  vitam  a^ere,  iafMwai  fieWt  Hicar«.  IVkm  »pud  Theutonet,  m/cm- 
^  «mfcsi  et  «tfj^,  loe»  pkhh  htibetUMr  (f!)"  0«bi«t  «n  Airnberg  gabSK 
den  Mkrtgnifeii  tob  Bnndenbarg  «eiche  Berggrafefl  roa  HSraherf  «ied «  4  iee  e  a 
Tbeil  der  Erbschan  erhielt  Mürkgrar  Albrechl.  Aua  SIraitigIceit  der  UnlerIhM«« 
entütnnd  ll:»ss.  .Jliiiiis  »ulxliii,  CMtn  sat>|M«  NorimlHM-ffense»,  rfhft  initiilcntex,  aceu- 
anreiit,  eiuaque  Jura  ah  illi^t  usurpttri  dicerent,  cumiiintis  ultrn  citroijue  mudo  m 
hac,  modo  io  iila  Cüusa  querelis*  ut  iuter  vicioos  fit,  Albertus  ciritatem,  ciritaa 
Aiberlim  odire  eoep!!**  Alhrecht  beheeptete,  die  Nürnberger  bittett  die  Geriete- 
barbeit  elee«  «einer  OMr  verlettt,  die  Ilimberfer  «egten,  Albreebt  hebe  wider 
die  Verlrlge  die  Minien  erhöbt,  wednreh  ele  groeMn  Sehnde»  erielden.  ladeie 
verkenft  ein  Itenechharter  Adelicher  „de  Adoch'^  (nennt  ihn  Aonens  .Srlvius,  das 
ist  R  o  n  r  a  i1  von  M  o  I  o  fe),  der  sich  vor  der  Macht  fft"<  i ; '^  ircu  «rh*>iü<» 
{„suspecfiini  liMf  uii  )ioU>ntiiiiu  M arcliiunis^ ) ,  den  Niirnbergern  seine  Hur|>eti  (  iim^ 
Orte:  iieideck,  Lichtenau,  Fruckberg,  Urltfelt  und  Lonerstadt).  Albrecfat  uabiu 
die*  ibel,  bdinaptele,  die  Bergen  seien  «einn  Lehen  nnd  echnll  die  Nimberger. 
Diese  eher  bebsnpleten  •  nieht  nnreebt  gethen  ta  haben  nnd  tmgen  nnf  einen 
Froeese  ter  dem  Kaiser  an.  Albreoht  hingegen  kfindet  Mbde  en ,  wemaf  die 
Nuroberi^er  den  Kaiser  um  Hilfe  anrufen.  Der  Kaiser  verbietet  «riam  farti^,  er 
wolle  Itecht  sprechen.  Das  Verbot  des  Kaisers  urnrd  nicht  beaclitel.  Krifir.  Jeder 
Theil  schiebt  auf  den  andern  den  Beginn,  jeder  sucht  Freunde.  „Priocip«*<s  Alberto 
favent,  ctritates  Norimbergensinn  snna  aeqnuatur,  miyor  Germaoiae  pars  hoc  belio 
inpücrtnr*.  Der  Kaiser  iiess  sie  kriegen  (»in  poenan  criaints''. . .  nsqne  ed  nniine* 
tionen  qnodaainiede«').  Nenn  blntige  Treffen,  in  aeht  deveelben  Mieb  der  Markgraf 
Sieger.  Er  gab  Beweise  von  Tapferkeit  und  Ringbeil.  Aeneas  erdlhK  Einiges 
„tjnod  Ijisc  iiolii.i  ex  ordtne  relulit,  cum  de  Mova  civitate  siiiml  Vicnnam  petere- 
mus".  Argfr  Schatlen  Ix-iderscit^,  weit  und  liroit.  Auf  Seile  des  Markgrafen  die 
Biavböf«  von  Bamberg,  Eichstädt.  Augsborg,  auf  Seite  der  Städte  der  Biacbof  von 
wartbnrg.  Dsan  bemerkt  Aeneas:  »Quid  dicam?  Dabitnre  aelemna,  an  liceat  Cpis- 
copist  Jnbrnf«  Ctnartf  bellum  gerere,  «menlisqine  certaminibna  inlereiteT  Vidcrnns 
nostro  tempore,  quamoi*  prsAt'i^rcl  h^^anattr,  Kpiaeopoe  tamen  arme  geslnm'.  Doch 
entsebeldigtee  sie  sfeb  vielleicht  durch  die  Nothwcndii^keit  des  Schutzes  .,(]uo<I  »a 
verum,  satisqne  pnrgnfne  consoit'ntiiu'  fiifrU.  ijisi  viderint'' .Nachdem  Kaiser  Friedrich 
n:\h,  il.i-.H  die  Parlficn  ..jiri)  sud  culpa  corr(>|)ta<i  atque  admoduni  exhauslas",  schickte 
er  ais  Verinitlter  den  Hischuf  Sylvestur  von  Chiemsee,  den  Johann  Neiperg und  Uiricheo 
ftiederer.  »Erat  Silveater  grandaevus  pater,  prndentfai  ei  doetrina  inxln  venmnadns, 
boni  cnslos  et  aeqni,  sed  nnirao  qnnm  corpore  fortior,  «ni  podagm  omni  f)»re 
tempore  comea  fuit.  Nnne  eam  primnm  vldissei  Aibertns,  et  edvenfns  ennsam 
nosset :  in  tempore,  inqnit,  venisti  pater,  fessi  hello  utrinque  aiimu«»  neque  vires 
nt)liis  lu'iiuc  facullntes  siiperanl  ullae,  ferro  Juventus  periit,  fru^res  Ignis  ;4htamp- 
Sit,  auruni  omne  recessit,  facile  pacem  compones  intcr  eos,  i]nihii»  nun  est  hclland! 
poteatas.''  —  jpAt  puteras,  inqiiil  Chieneusis  Epi-scopus  •  integris  opibus,  »aUis 
hoaunihns,  ceneordiam  assequi ,  si  Caesaream  vocem  nndüanes.    Sed  est  hoe 
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Ffirstenrang  haben  (uumeroque  Principum  habentwr).  Auf  der  andern 
(linken)  Seite  folgten  auf  Herzog  Albrechl  von  Österreich  die 
Bischöfe  Johann  von  Plichstadt,  Aeneas  von  Siena  und  Friedrich  von 
Regensburg  und  das  war  das  erste  Mal(?)  meiat  Aeneas  Sylvius,  dass 
die  geistlichen  Ffirsten  links  den  Plati  erhielteii»  da  ihnea  «ine  iir- 
•ite  Gewohnheit  (Mvetufita  consnetudo**)  die  rechte  Seite  anwies. 
Aus  dieser  Thatsacbe  schlössen  Einige»  «die  Religtositit  Kaiser 
Friedrich*«  sei  wenig  solid** 

Nach  Eröffnung  des  Gerichtes  sprach  der  Sachwalter  des 
Markgrafen,  Peter  Knorr,  zuerst,  ein  gelehrter  und ,  wenigstens 
nach  Ansicht  der  Deutschen,  beredter  Mann.  Machte  viel  Wesens  von 
den  Verdiensten  der  Vorfahren  des  Markgrafen»  von  der  goldenen 
Bulle  Kaiser  Karl's  iV.»  der  die  Grafen  xa  Markgrafen  und  FQrsten 
erheb.  Sodann  führte  er  das  kaiserliche  Geseti  an,  welches  die  Form 


snperbiac  proprium,  ut  nisi  fracta  cervice  et  contritis  otsibas  qaieecer«  nequeat". 
(Pu  toteCft  ImI  d«r  kltt^e  Bjtelwf  gewiM  aieht  gesagt.)  —  Za  Btttbaiy 
ward  «in  T«igl«ieh  vamittoll,  AI»  FrinSacHg kdton  wtrdeD  «fagMtelll,  der  R«elita- 
w«f  mU  ttbgCflcblagM  wardm  vor  d«a  ESnIg  (Jall  MIO),  dl«  Mderm  FIntm 

und  Stidte  aoHen  vom  Pfalsgnl^  Ludwig  das  UrllMäl  aehmen,  ohoe  Appellation. 
Der  König-  citlrl  den  Markprafeo  und  di'e  Nüroberfer  vor  "»icb,  .,Murchio,  consti» 
tutioncui  f»se  Caroli  quarti  dicit,  quae  Priiieipem  »d  Judicium  iiuti  ess«  rocandum 
oisi  per  Principem  reIH,  negatque  se  companturum,  nisi  legitime  rocetar;  occu- 
fähai  taim  Nonaab«rgca«iqiD  pleraque  oppid«,  loogumque  judidn  mm  oopltbat, 
Hf  ftiSgaH  Nurimkergtmt*  mir»  pteem  tmerenL  8«ptMid«diB  Mm^m  me  At«> 
■ania  auperiori  Rheniqne  partibus  Caesari  teribnat«  dignum  sibi  videi  I ,  Marchlo- 
nem  All»erliim,  n!.s!  rorrtitr  a  Principe,  iion  comparere  judicio.  C uegari.s  et  St^natiix 
fiu.v  liiH»!f  ttlia  /tntft'itfiu  fuit ,  Med  advrrtari  tot  Prineipibus  urduum  vidchutui  . 
^uauUo  «uiiu  uon  poteotiae  jusUtia  cedit  ?  Recte  a  Slrabone  tradilam  est,  ju* 
ent  ppteMfonam  tmmßiitatemf.  Waa  Albrecht  «rudscbte  geschah,  die  Sacht 
ward  aar  Jalira  binaa«g«achobca  |,aoa  aiaa  aiagao  diapandio  Nariaibaigattaiaai«, 
bia  sar  RSckkahr  daa  Kaiaara  aaa  Itatian  »aaqaa  aliad  tane,  qaan  da  jaribu 
citatioaia,  arat  discutiendum.  ReTtna  Igftar  ad  jadicinm  lite,  placnit  anie  omni* 
tracfare  concordiam  ,  *i  forte  eompnni  res  fiosfeii'^  Dif^-icm  fleielifine  wurden 
/.ut;etlK>ilt  dio  ßi^chöfp  von  Riclistiidi  Uiitl  SIpii».  und  Johnnti«'»  de  Ljtura  „perspi- 
caci»  tngeaii  Jurecoo8ultus~,  Valteras  Zebiiiger ,  duu  Maresealli,  alter  ItaperU« 
altar  Sasoalaa  Oaeiat  at  Ulriei  daa,  Jaria  intarpralaa  dob  eaBt«aaaadi*<*  Diaaa 
walaba  dia  Gaabaaag-  daa  Markgrafaa  kaattlaa,  riatbaa  daa  Nfimbargara,  Qeid  sa 
gal»en:  aia  lieaseo  alch  barbei,  aber  dIa  aagatragana  Suniaie  war  au  klein  „quam 
Marchionis  vrl  cupiditas  posceret  ,  vel  pauperta»"  f!J.  En  ward  nhn  dar  Strait 
dahin  modifirJrt.  das»  die  Sache  Tor  den  Kaiser  «»id  die  FfirshMi  kritn. 
*)  „Ex  quo  t'MClu  non  defuerunt,  i{vü  religionem  Friderivi  parum  futlidam  accusarent,'' 
Aeneas  Sylvins,  der  allerdings  dea  Kaisar  aibar  keanen  maaste,  baodelte  als  Papsl, 
wie  aa  aebaial,  in  diaaar  Aaaicbt,  daaa  dar  Uiatkriniga  Mattkiaa  Conriaaa  ward« 
f  a  9  a  ■  da«  Kaiaar  aakr  bagfiaatigt. 
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angibt,  in  der  Ffirsteii  citirt  werden  sollen,  wenn  entweder  ihre 
Regalien  oder  ihre  Ehre  anpegriffen.  Die  Nüriiiierger  «ber  greifen  die 
Zölle  und  Mauthen  des  Markgrafen  an,  die  doch  ohne  Zweifel  zü  den 
Regalien  geh5reo.  Desshalb  sei  Albrecbt»  zu  dem  kein  FOrst  per- 
«ftolieli  gekommeD »  nicht  in  gehdriger  Form  citirt  wordeo.  Weiter 
eltirt  er  ein  anderes  Gesefs,  welches  ntch  seiner  Versiehemng  tu 
Frftnkfnrt  auf  dem  FOrstentag  (?)  gemacht  worden,  vermöge  welchem 
Alle  welche,  ohne  die  Gerechtigkeit  vor  dem  kaiserlichen  Hofgerichte 
zu  suchen,  einer  Person  oder  Gemeinde  Felule  ankfindeii,  für  ehrlos 
und  Leib  und  Gutes  verlustig  erklärt  werden.  In  ihrer  Klageschrift 
geben  nun  die  Nürnberger  dieses  dem  Markgrafen  Schuld  und  greifen 
seine  Ehre  und  sein  Leben  an.  Bs  wfire  mithin  in  einem  so  wichtigen 
Handel  die  Citation  durch  einen  Forsten  nöthig  gewesen,  darum  Ter- 
lange  er,  dass  die  gegenwärtige  flir  null  und  nichtig  erklärt  werde 
und  die  Nürnberger  Terurtheilt  werden,  dem  Markgrafen  die  gemach- 
ten Auslügen  zu  ersetzen,  da  sie  durch ÖfTentliehes  Sclii  eiben  denselben 
belangt  hiitten  (»qui  communibus  litteris  Princijiein  evocari  curas- 
sent).  Zugleich  verlangte  der  Sachwalter,  man  möge  seine  Be- 
schwerden gegen  die  Nürnberger  die  in  ganz  rechtlicher  Form  citirt 
seien  (!),  anhören.  Darauf  antwortete  der  Sachwalter  der  Nürn- 
berger, Gregor  von  Haimburg,  ein  beredter  nnd  in  der  Juris- 
prudeni  ausgef  elchneter  Mann  i) : 

«Indem  ich  im  Begriffe  hin,  heutedie  Angelegenheit  einer  um  das 
Reich  wohl  verdienten  Stadt  zu  vertheidigen,  habe  ich,  o  erhabener 
Kaiser,  Niemand,  zu  dem  ich  lunih  uefiden,  dessen  ^jclnifz  irh  anrntVMi 
könnte,  als  Dich.  —  Denn  alle  Übrigen  die  dem  Gerichte  beisitzen, 
sind  entweder  Theiinehmer  des  Streifes,  die  gegen  uns  Krieg 
Dihrten,  oder  Blutsverwandte  des  Markgrafen  Albrecht,  oder 
aber  als  Forsten  schon  f&r  ihr  eigenes  Interesse  parteiisch,  da  es 
eine  sehdne  Sache  sei  und  gant  Idblich,  dass  Forsten  nicht  gericht- 
lieh belangt  werden  sollen.  Denn  Jeder  möchte  gerne  den  Gesetzen 
oder  Gerichten  enlnickt  sein,  —  Aber  Deine  Ehre  wird  hier  ange- 
griiTen,  Deine  Gewalt  in  Zweifel  gezogen,  darum  steht  es  Dir  fu, 
geduldig  zuzuhören  und  mit  grösster  Vorsicht  zu  entscheiden,  dass 
nicht  etwa  der  heutige  Gerichtsspruch  der  kaiserlichen  WOrde  einen 


*)  yXlnus  (>x  ti'ibus,  quorum  doctriMm  «tqae  iogeoiam,  dam  SjDodus  apud  Bwileain 
viguit,  airari  Germaaiam  iBteiltsiiMit«'.  Amnt  Sylvin. 
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Stosa  TerwtM.  Albreeht  tadelt  Deine  Citation;  wird  Deine 
Yerfilguog  umgestossen •  so  werden  wir  allerdings  benaehtbeiligt, 
DeineM  ajeetftt  aber  Verhöhnung (j^irrisionem*')  und  Verringerung 

des  Ansehens  erleiden.  Der  Markgraf  ist  gerichtlich  yorgefordert  und 
der  zu  Bamberg  abgeschlossenen  ÜbereinkuitTt  gemäss;  wer  zweifelt, 
dass  er  sich  verantworten  soll  ?  Hier  handelt  es  sieh  nicht  um  den 
gewöhnlichen  Rechtsweg,  es  wird  nach  dem  Compromiss  ver- 
fahren. Der  Übereinkunft,  der  Convention  geroSss  ist  das  Gericht 
angesetat  worden.  Jene  Solennitftten  welche  gewöhnliche  Gerichte 
TttriaDgen ,  sind  hier  durchaos  ttberflOssig,  obsehon  aach  nach  dem 
gewöhnlichen  Gerichtsverfahren  das  Geseta,  dessen  Peter  (Knorr) 
erw&hnt,  offenbar  nicht  entgegensteht.  Denn  läge  in  dem  letztern 
der  Sina  den  er  hineinlegt,  dann  konuten  wir  au  eine  Existenz  des 
römischen  Reiches  nicht  weiter  glauben.  Dann  ist  jedes  Gericht 
eitel,  die  Gerechtigkeit  für  uns  ganz  vernichtet.  Kleinere  Uindel 
finden  ihre  Richter;  hat  man  mit  einem  Forsten  Streit,  rooas  man  Tor 
den  Kaiser.  Wer  ist  aber  so  mächtig,  dasa  er  einen  Forsten  lum 
Gerichtaboten  Tcrwenden  könnte?  Höret,  ihr  deutschen  Ritter! 
Merket  auf,  ihr  E  d  I  e  n ;  nehmt  euch  in  Acht,  ihr  He  rre  n  (proceres), 
die  ihr  jjerino^er  seid  als  Fürsten.  Und  ihr,  die  ihr  rnterthanen  oder 
Nuchbyru  von  Fürsten  seid!  Wenn  jene  euch  euerdold,  eure  Kleider, 
Hauser,  Äcker,  Weib  und  Kinder  abdringen,  was  dann?  Zu  wem 
nehmt  ihr  eure  Zuflucht?  Wo  bringt  ihr  eure  Klagen  vor?  Wo  werdet 
ihr  eore  Ehre  retten?  Wenn  ihr  nicht  einen  Forsten  findet,  der  den 
UnterdrOcker  dtirt,  habt  ihr  am  Kaiser  keinen  Schutz!  —  0  unser 
Deotsebland!  Du  Sita  des  Reiches,  Du  Hort  des  Erdkreises,  solche 
Gesetce  mtehst  Dn,  durch  welche  Gesetzlosigkeit  entsteht**. 

„0  ihr  ilaupter  unserer  Zeit,  wohiiä  ist  eure  Weisheit  pera- 
then?  W^eh  euch,  sagt  Jesnias,  die  ihr  unj^erfM'hte  Gesetze  maclit  und 
darin  Fullen  tegt,  um  das  Volk  zu  Grunde  zu  richten!  0  blinde  und 
tbörichte  Klugheit  die,  indem  sie  die  Pörsten  zu  erhöhen  sucht,  sie 
ftelmehr  herabsetzt,  das  Amt  eines  Gericbtsboten  einem  Forsten  auf- 
bOrdet!  Was  werden  die  Italiener,  die  Franzosen  und  übrigen  Natio- 
nen über  euch  sagen,  wenn  sie  hören,  dass  bei  den  Deutschen 
Forsten  GeHehtsboten  machen.  Wenn  ihr  wflnschet,  dass  eure  Frevel 
unbestraft  bleiben,  war  es  riielit  besser,  ganz  offen,  wie  es  tapfern 
MännfTn  crezienit,  das  .forh  des  Reiches  abzuschnttt'lri  und  diese  l'm- 
vege  durch  Gesetze  zu  vermeiden.  Denn  dieses  einzige  Gesetz  schliesst 
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alle  anderen  aos,  macbt  dem  Reiche  ein  Ende,  unterdrfickt  die 
Völker  und  legt  unaerm  Naeken  aahllose  Tyrannen  auf.  0  bitndea 

und   rathloses  (^rationis   inopem'')  Deutschland!   das  du  einen 
Kaiser  nicht  ertragen  willst  und  diili  tiuisend  Herrn  untenrfirff^ 
machst.  Waslieisst  das,  ein  Fürst  köniir  nicht  belangi  werden,  anderes 
als  dass  jeder  (Fürst)  in  seinem  Lande  den  Kaiser  spiele.  Über  sechs- 
hundert Jahre  war  das  Reich  bei  uns!  Obschon  weniger  ausgedehnt, 
ist  unser  Reich  doch  länger  dauernd  als  das  der  Römer  oder  der 
Griechen.  Ist  etwa  jetit  unsere  Herrlichkeit  am  Ende,  damit  Gottieige, 
dass  keine  Macht  auf  Erden  ewig  dauere!  Ich  fürchte,  ich  fftrehte, 
dass  Fremde  kommen  und  uns  um  Reich  und  Volk  bringen ;  denn 
bekanntlich  ist  Ungerechtigkeit  die  Veranhissunff,  dass  die  lU  rrschaft 
Ton  Volk  tu  Volk  wandert  und  Reiche  gestürzt  werden.  In  unsem 
Händen  ist,  wie  ihr  sehet»  das  Kaiserthum  geschwächt»  beinahe  ver- 
nichtet worden.  Unsere  Nation,  zerrissen  und  erschüttert»  ruht  SQ 
keiner  Zeit;  Qberall  Krieg,  nirgends  Sicherheit  Vom  Raube  lebt  man, 
der  Gast  ist  nicht  ror  seinem  Wirthe  sicher,  der  Schwfther  Ter 
seinem  Schwiegersohne.  Weder  die  Städte  geniessen  einer  ruhigen 
Siclierheit,  noch  sind  die  Fürsten  in  Ruhe,  denn  wenn  sie  auch 
keine  Gerichte  zu  fürchten  haben,  greifen  sie  sich  selbst  einander  an. 
Das  ist  die  Frucht  schlechter  Gesetze!  Das  hat  die  Ungerechtigkeit 
der  Fürsten  hervorgebracht,  welche,  indem  jeder  Einzelne  Herr 
sein  will,  des  Reiches  Herrschaft  zu  Grunde  richteten.  Möchten 
ate  immerhin  sich  an  Grunde  richten,  wenn  sie  nur  nicht  das  ge- 
aammte  Volk  in  pharaonische  Sclaverei  brächten !  Wahrlich  es  Ist  um 
euch  geschehen,  ihr  Edlen,  wenn  die  Macht  des  römischen  Kaisers, 
wie  die  Fürsten  wünschen,  gebrochen  wird.  Das  wollte  ich  ron 
unseren  Gesetzen  im  Allgemeinen  bemerken.   Nun  aber,  da  man 
einem  Gesetze,  wenn  es  auch  noch  so  hart  sein  mag,  geborchea 
soll,  wie  sie  meinen,  muss  ich  erweisen,  dass  das  Gesetz  anders 
laute,  als  Meister  Peter  glaubt,  was  Alle  leicht  begreifen  werden. 
jyWenn  Jemand,  sagt  die  Carolina,  einen  Pörsten  rOeksichtlich  seiner 
Ehre  oder  des  Lebens  oder  seines  Lehens  belangt,  soll  er  sich  eines 
Fürsten  bedienen ,  der  denselben  cifire.  Das  will  sagen ,  wenn  er 
behauptet,  der  Fürst  sei  der  Ehre  oder  des  Lebens  verlusti«?  eu 
erklären ,  uder  man  müsse  ihm  das  Lehen  entziehen ,  das  er  vom 
Reiche  trägt,  so  wird  er  vergeblich  sich  bemühen,  wenn  er  nicht 
einen  Fürsten  gewinnt,  der  ihn  citire.  Das  ist  übrigens  nicht  meine 
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AuMeguiig,  die  Fürsten  selbst  haben  im  Einklang  mit  Deiner  Majestät, 
o  Kaiser,  vor  einigen  Jahren  erklärt,  dass  dies  der  Sinn  des  Gesetzes 
sei.  —  Wenn  ich  aber  sage :  auf  Deinen  Lehen  hast  du  Leute,  die 
mieh  beeintrftcbtigeiit  an  Deiner  Zollstätte  verlangt  man  mehr  als 
reeht  ist,  Do  begehrst  eine  ungebOhrliche  Hauth,  gib  mir  das  Lehen 
snrilck,  das  Da  mir  gewaltthätig  abgenommen  hast,  so  beheopte  ieh 
nicht  man  solle  Dir  das  Leben  nehmen,  oder  das  Lehen  entziehen 
oder  die  gebührenden  Ehren.  Kein  Verbot  macht  ehrlos.  Mitliin  ist  in 
einem  solchen  Falle  eine  so  feierliche  Cüatiort  (durch  einen  Fürsten) 
nicht  nöthig,  und  die  oben  erwähnte  Verordnung  nicht  anwendbar. 
Der  Kaiser,  dessen  Hftnde  nicht  gebunden  sind ,  citirt  pflichtgemftss. 
Zadem  hat  der  Markgraf  in  besonderer  Obereinkunft  sich  Terbindlich 
gemacht,  auf  unsere  Klagen  su  antworten  (gerichtlich).  Sieh  also 
tu,  o  Kaiser,  dass  Do  nicht  Deine  eigene  Macht  Terhflrsest,  wissent- 
lich die  Majestät  des  Reiches  fahren.  Deine  Stadt  Nürnberg  unter- 
drücken lassest.  Und  ihr  die  ihr  dem  Gerichte  beigewolinel  («»d- 
statis*"),  sehet  zu  ,  dass  ihr  nicht  euern  Schultern  die  schwerste 
Bürde  aufladet»  wenn  man  weiter  nicht  mehr  einen  Fürsten  belangen 
kann,  ohne  einen  andern  Fürsten  als  Belanger  gewonnen  au  haben. 
Denn  es  wird  gar  nichts  mehr  geben»  das  nicht  die  Lehen»  oder 
die  Ehre  und  das  Leben  eines  Fttrsten  betreffe.  Was  der  Markgraf 
xuletat  Terlangt,  dass  auf  seine  Klage  geantwortet  werde,  dess 
weigern  wir  uns  nicht,  wenn  er  der  zuerst  belangt  i^t,  auch  zuerst 
sieh  verantwortet**. 

Als  nun  Gregor  dieses  mit  erhobener  und  tönender  Stimme 
TOfgehracht,  traf  er  die  Herzen  vieler  Edlen  die  das  Gericht  um- 
standen, denen  die  Ungerechtigkeit  des  Gesetzes  und  der  Ruin  ihres 
Standes  nicht  unbekannt  war! 

Albrecht  aber,  im  Bewnsstsein  des  Wohlwollens  der  Gerichts- 
beisitzer,  fragte  unter  grosser  Aufregung  des  ganzen  Auditoriums 
den  Gregor,  ob  er  sich  dem  Gerichte  unterwerfe,  seine  Vollmacht  auf- 
weisen könne?  Gregor  antwortet,  die  Vollmacht  sei  unbestritten, 
dass  aber  die  Nürnberger,  in  deren  Namen  er  spreche,  sich  einem 
Gerichte  unterwerfen,  das  Streitgenossen  des  Markgrafen  bilden, 
sei  nicht  angemessen,  und  Heriog  Ludwig  von  Baiern  wie  Markgraf 
Kirl  von  Baden  würden  schwerlich  unparteiisch  urtheilen,  deren 
einer  des  Markgrafen  Blutsrerwandter,  der  andere  ihm  rerschwägert 
bt.  Er  werde  aber  des  Kaisers  Gericht  ohne  Widerspruch  annehmen^ 
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wenn  derselbe  Mitrichtcr  aufstelle,  die  keinem  Theile  verdächtig 
sind. 

Der  Markgraf  jedoch  bemerkte,  dass  Alle  die  da  beisitzen,  der 
Gewalt  Recht  zu  sprechen  werth  seien  und  nicht  verdächtigt  werden 
kdnnen,  da  sie  bereits  mit  Nürnberg  autgesdbnt  sind;  überhaupt 
würden  so  erlauebte  Forsten ,  wenn  sie  auch  durch  Bande  des  Blntes 
verbunden,  nichts  Unrechtes  ansOben. 

Dem  antwortete  Gregor:  „Edelster  Fürst,  Deine Vertbeidigung 
i.st  vergeblieli.  Das  Gesetz  schliesst  nämlich  Bhitsverwandte  vom 
Richteramte  aus,  nicht  als  wären  sie  schleehf,  sondern  w  e  il  sie  ver- 
wandt, da  man  weiss,  dass  Fleisch  und  Blut  oft  anders  spricht  als 
der  Geist,  und  obgleich  wir  jetzt  mit  diesen  Fürsten  Frieden  haben, 
so  dreht  sich  doch  der  gegenwlrtige  Proeess  um  Dinge,  worOber  wir 
im  Streit  waren»  und  wenn  gegenwftrtig  keine  Ansgleichnng  erfolgt,  so 
besteht  schon  das  BQndniss  awischen  Euch,  uns  mit  Tereinigten 
Kriften,  wenn  der  Fall  eintritt,  zu  bekämpfen**. 

Auf  diese  und  ähnliche  Weise  ward  novh  I;kiu:piu'  Z^il  gi  striften- 

Der  Kaiser  fragte  die  Fürsten  um  ihre  Ansicht  nhor  diofvLrhiiiijtp) 
Unterwerfung.  Da  dieselben  darüber  abgesundertberathschlagteu,  mit 
Reseiti{^nng  des  Kaisers,  schien  dieser  Vorgang  dem  Bischöfe  Ton 
Siena  bedenklich  (»res  msli  efempli"),  als  wollten  die  Farsten  dem 
Kaiser  dictiren  (legem  praefigerent").  Er  ermahnte  also  die  kaiserliche 
Majestät,  sieh  ron  der  Berathung  nicht  ausschliessen  au  lassen.  Der 
Kaiser  berief  die  Fürsten  zu  sich,  verlangte,  dass  sie  in  seiner  Ge- 
genwart sich  berathcn,  und  beauftragte  den  rechtsgelehrteii  l  lrich 
Biederer  die  Stimmen  zu  sammt^ln  Der  Murkjorraf,  der  Meister  Ulrichen 
mit  den  Fürsten  sich  be&preclien  sah,  trat  auf  ihn  zu,  fasste  ihn 
beim  Kleide  und  sagte:  ^^Blst  Du  ein  Fürst,  dass  Du  Dich  zu  Forsten 
gesellst"?  Und  ihn  mit  Gewalt  xorOekstossend,  befahl  er 
ihm,  sieh  au  entfernen.  Dieser  aber  erröthete  und  sog  sich 
schweigend  cnrOek.  Der  Kaiser  sagte  daxu  kein  Wort,  ob- 
gleich er  das  Benehmen  des  Markgrafen  seh  r  annas send 
fand  («etsi  marchionis  indiLTniun  aiKhiiiam  existiinavil"}! 

Der  Bisehof  von  Hegeüslinri^f  will,  dass  dieSache  mit  den  herbei- 
gerufenen fürstlichen  Häthen  (den  Abgeordneten  der  nicht  persönlich 
anwesenden  Fürsten)  in  Untersuchung  gesogen  werde.  Alles  stimmte 
bei.  Die  beigesogenen  Räthe  meinen,  es  soll  dem  Meister  Gregor 
au%etragen  werden,  sich  dem  Gerichte  an  unterwerfen,  und  sodann 
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werdp  man  weiter  Terfahren.  Dasn  bemerkte  Gregor:  «leh  habe  mich 
aatenrorfen  ood  uaterwerfe  mich  der  BatschetduDg  des  Kaisers,  so 
wie  es  die  Form  des  Compromisses  rerlangt,  mit  Vorbehalt  der  Ei- 

eeptionen  welche  ich  i^e^^en  die  Personen  der  Gerichtsbeisitzer  zu 
machen  f^eniUliigt  bin".  Da  bereits  die  Nacht  eingf  Ii  rochen  war, 
wurde  die  Sache  auf  einen  andern  Tag  aufgeschoben.  In  den  folgenden 
Tagen  wurde  noch  lange  unterhandelt,  aber  vergeblich,  da  der  Mark- 
graf riel  verlangte,  die  NQroberger  aber  nicht  viel  boten,  laawischen 
rerkehrten  die  Fflrsten  oft  mit  dem  Markgrafen,  der,  als  er  merkte, 
dass  ihre  Räthe  durch  die  Rede  des  Gregor  etwas  angesteckt  (non- 
nihil  ineensos  esse)  nnd  ihm  weniger  günstig  wären ,  sieh  bemOhte, 
dassferuer  kein  Ruth  durch  einen  Fürsten  beigezogen  werde.  Da  nun  der 
Gerichtstag  erschien,  setzte  Markgraf  Albrecht  eigenhändig  das  Urtheil 
auf  und  übergab  es  den  Kürsten,  um  es  in  der  Gerichtssitzung  vor- 
zulesen. Es  lautete  dahin:  Da  Markgraf  Albrecht  ein  Fürst  des  heilige» 
rdmisehen  Reiches  ist,  und  der  gegen  ihn  gerichtete  Preeess  Lehens- 
Terhftltnisse  berDhrl^  aueh  seine  Ehre  in  Zweifel  gesogen  wird,  indem 
die  Citattonsferm  nicht  beobachtet  wurde ,  unter  der  nach  der  Caro- 
lina Forsten  gerichtlich  sii  belangen  sind,  se  scheine  die  gegen  ihn 
erlassene  Citation  kraftlos  und  nichtig.  ^Wir  erklären  zugleich,  dass 
Gregor,  der  sich  dem  Gerichte  nntcrwoi  leu ,  keine  Ursache  habe, 
dasselbe  zu  verdäeht{f]^en'*.  Dieser  St  Mt<*üz  stimmten  bei  Herzog 
Ludwig  von  Baiern,  ein  Jüngling  von  wenig  b^rfahrung  und  der  nächste 
Blotsrerwandte  des  Markgrafen,  Herzog  Otto  von  Baiern,  noch  nicht 
swansig  Jahre  alt,  Heraog  Wilhelm  ron  Sachsen,  des  Kriegshand- 
werks kundiger  als  des  Reehts,  in  dem  noch  jugendlich  feuriges 
Blttt  rollte,  swei  Herzoge  von  Schlesien,  deren  einen  sein  Alter,  den 
andern  seine  Vorliebe  (fürden  Markgrafen)  vom  Gerichte  ausschliessen 
konnte.  Der  jüngere  hatte,  da  er  vor  dem  Gerichtstage  abreisen 
iiiusste,  sein  Votum,  wie  er  es  vom  Markgrafen  erhalten  hatte,  schrift- 
lich zurückgelassen.  Sodann  zwei  Grafen,  dereine  ein  Knabe  (adoles- 
centiilus)  der  andere  ein  Geok(?  Amantulus),  der  da  glaubte,  so  wie 
im  Kriege  und  bei  Turnieren  mflsse  auch  bei  Gerichten  die  Meinung 
des  Markgrafen  massgebend  sein. 

Herzog  Albrecht,  der  Bruder  des  Kaisers  aber,  ah  ihn  Aeneas 
am  seine  Meinung  fhigte,  antwortete:  „Was  soll  ich  Dir  sagen?  Ich 
Weiss,  dass  die  Sache  des  Markgrafen  ungerecht,  da  ich  aber  im 
Bündnisse  mit  ihm  stehe,  so  will  ich  ihn  nicht  verlassen."  Aeneas 
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bemerkte :  „Da  mich  Albrecht  nicht  wieder  zum  Leben  erwecken 
kann,  soll  mich  «ein  Handel  nieht  das  Leben  kosten  (nämlieh  das 
ewige  1)**.  HarkgrafKarl  TOn  Baden  war  dabei  und  bftrte  diese  Worte; 
er  sagte  dasn:  „Aueb  icb  bin  mit  dem  Markgrafen  im  BOndoiss  Qiid 

mit  ihm  versebwfigert ,  denn  er  bat  meine  Schwester  geheirathet; 

aber  die  Neigung  zu  ihm  soll  nie  ein  ungerechtes  I  rtheil  mir  ab- 
pressen". —  Der  Bischof  von  Kiehstädt,  mit  dem  Markgrafen  ver- 
bündet, wusste  nicht,  wohin  sich  wenden.  Einerseits  mahnte  ihn 
das  Gewissen,  nichts  gegen  Recht  nnd  Biiligkeit  auszusprechen, 
andererseits  fesselte  ihn  die  Frenndsebaft  an  den  Markgrafen.  Aneb 
der  Biscbof  ron  Begensburg  •  awiseben  den  beiden  Herxogen  von 
Beiern  gestellt,  war  niebt  binlSnglicb  im  Klaren ,  was  xa  tbun.  Auf 
der  einen  Seite  ftirebtete  er  das  göttKcbe  Geriebt,  auf  der  andern 
die  Drohungen  der  Forsten.  Der  Kaiser,  obgleich  er  gerne  ein  gerech- 
teres l  rtheil  gefällt  hiitte  als  die  Fürsten,  schien,  nachdem  die  \  ota 
der  Einzelnen  abgegeben  waren,  der  Majorit&t  beizustimmen  <). 

Als  nun  der  Kaiser  in  den  Sitsongssaal  des  Gerichtes  kam,  um 
die  Stimmen  abgeben  au  lassen,  proponirte  er  xwei  Fragen.  Erstens 
ob  jene  welche  als  Terdftebtig  beseicbnet  worden  (vom  Meister 
Gregor),  ans  dem  Gerichte  ansscbeiden  sollen?  Zweitens  ob  die 
Citation  (des  Markgrafen)  fOr  ungiltig  eu  erklären?  Der  erste 
welcher  sein  Votum  iibrjigeben  hatte,  war  der  Bischof  Ton  Eich- 
städt. Der  brachte,  üuü  Sehnieicln  lei  gf^cren  die  (weltlichen)  Fürsten, 
eine  Rechtsfeinheit,  um  nicht  zu  sagen  Hechtsverdrehung,  vor,  indem 
er  behaoptete,  der  Verdacht  Gregorys,  der  sich  doch  dem  Gerichte 
unterworfen,  sei  nnbegrflndet,  and  er  habe^  betör  nocb  derselbe 
nAber  nntersocbt  wurde,  die  Ursaebe  der  Citation  bereits  Totge- 
bracbt;  dessbalb  sei  seine  Protestation  ungiltig,  welche  er  aar 
Unzeit  geltend  gemacht.  In  Betreff  der  Citation  wage  er  nicht  zu 
entscheiden,  da  er  weder  das  Gesetz  der  Carolina  billigen  könne, 
noch  den  Markgrafen  beleidigen  wolle.  Nach  ihm  wurde  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  um  seine  Meinung  gefragt;  der  brachte  ein 
scbriftlicbes  Votum  Tor»  rermdge  welchem  er  die  Einwendungen  der 
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Nüniberger  loiHekines  und  die  Citation  (des  Markgrafen)  fdr  un- 
gittig  erkürte.  Ihm  folgten  alle,  bis  auf  Markgrafen  Kart  von  Baden 
uad  Bischof  Friedriek  Ton  Regensborg,  welehe  Tor  Abgabe  ihres 
Votums  den  Aeneas  hören  wollten.  Derselbe,  zur  Äusserung  aufge- 
fordert, sagte:  „Die  vorliegende  Sache  s<  i  äusserst  wichtig,  da  es 
sich  um  die  Ehre  des  Kaisers,  wie  auch  um  unsere  eigene  handelt 
Wir  haben  dem  Kaiser  Treue  gesebiroren;  hflten  wir  uns,  etwas 
ihn  Naehtbeiliges  so  ratben.  Vor  allem  scheint  es  mir  dem  Rechte 
entsprechend*  dass  jemand  über  sich  selbst  nicht  urtheile*  den 
Gregor  verdächtigt,  denn  Gerichtsortheile  dOrfen  nicht  von  Letden- 
ichaft  dictirt  scheinen.  Je  mehr  sich  Jemand  aufdrangt,  desto  ver- 
dächtiger macht  er  sicli.  Ich  kitrin  mich  nicht  uberzeugen,  dass  die 
Vertrauten  des  Markgraleu  und  .*.iMne  Kriegsgefahrten  mit  Fug  und 
Recht  gegen  die  Nürnberger  Recht  sprechen  können.  Da  nun 
einige  ans  uns  (kaiserlichen  Räthen)  entfernt  wurden,  ohne  dass 
gegen  sie  protestirt  worden  wlre  (weil  nimlich  Markgraf  Alhreeht 
nur  Forsten  als  Richter  dulden  wollte),  so  erachte  ich  es  für  billig, 
dass  man  zuerst  entscheide,  wer  von  den  Qbrigen  sorückxoweisen, 
sodann  möge  man  die  Gittigkeit  der  Citation  untersuchen."  Diese 
VV'oite  waren  dem  Herzog  Ludwig;  \on  Baiern  wie  den  meisten 
Übrigen  lastig,  weil  sie  das  TrelFende  der  Rüge  fühlten;  doch 
blieben  sie  hartnäckig  bei  ihrer  Meinung.  Der  Bischof  von  Eich- 
städt aber  ging  in  sich  und  sagte,  sich  sum  Kaiser  wendend:  »Auf- 
richtig gestanden,  ist  es  nicht  in  der  Ordnung  (»haud  belle  res  est*), 
dass  wir,  die  wir  auf  Antrieb  des  Markgrafen  Krieg  flihrten,  gegen 
die  NOmberger  bei  diesem  Gertebte  mtfsttmmen.  Wollen  wir  nicht 
die  Entscheidung  des  Handels  aufschieben,  bis  Seine  Majestät  dort 
hinaus  in  s  Reich  zieht"  ?  Es  sei,  sagte  der  Kaiser,  wenn  auch  die 
andern  Forsten  beistimmen.  Nach  langer  Erwägung  ward  endlich  die 
Sache  verschoben  bis  Sonnwenden,  um  welche  Zeit  der  Kaiser  nach 
Ober-Deutschland  kommen  wolle.  —  Dann  werde  er  mit  den  Kur- 
fitrsten  und  andern  Fürsten,  die  sich  einfinden  werden,  die  Sache 
noch  einmal  vornehmen  und  den  Markgrafen  als  Forsten 
behandeln.  Die  Fürsten,  als  sie  dieses  letttere  h5ren.  glauben,  das 
sei  es  was  der  Markgraf  suche,  und  stimmen  bei.  Es  ward  also  in 
später  Nacht  noch  dieser  Aufscluib  verkündet,  damit  der  Markgraf 
nicht,  wenn  er  die  Sache  mit  den  ilbrigea  Fürsten  näher  überlege, 
die  ihm  nichts  verschweigen,  alles  wieder  umstosse.  Die  Parteien 
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schwiegen,  da  keine  nach  Wufisch  <  iiK?  Entscheidung  erhalten,  doch 
begehrten  sie  eine  Absehritt  der  Sentenz  (des  Aufschubs).  Der  Mark- 
graf, im  Besitze  vieler  den  Nürnbergein  abgenommenen  Sehl5sser, 
gab  flieh  sufriedeo.  Die  Nfirnberger»  da  sie  faodea,  das«  yoo  dea 
Fanten  keine  Gereehtigkeit  su  erlangen,  lieasen  sich  einige  Monate 
später  in  neue  Unterhandlnngen  mit  dem  Markgrafen  ein  und  erkanf* 
ten  sich  und  ihren  Freunden  den  Frieden  um  eine  beträchtliche 
Geldsumme. 

Diese  Angelegen  Ii  ei  t  ist  charakteristisch  und  bezeichnet  nur  zu 
gut  die  Stellung  des  Kuisors  gegen  die  Reichsftirsten  ,  die  seinen 
Charakter  wie  seine  Verhältnisse  kennen  und  wahrlieh  niekt  geneigt 
sind,  seine  so  sehr  gesunkene  Antoritftt  lu  kräftigen.  An  dieseoi 
Beispiele  NOrnbergs  spiegelten  sieh  die  tob  Sc  ha  ff  hausen  ond 
Rappersweil,  welehe  ?on  Herzog  Albreeht  ?on  österreieb,  des 
Kaisers  Bruder,  gericliUieh  belangt,  in  erster  Instanz  vom  Pfalz- 
grafeu  bei  Rhein  verurtheilt  worden  und  an  den  Kaiser  appellirt 
hatten.  Sie  hielten  dafür,  das  Furstengericht  werde  den  Städten 
schwerlich  gerecht  werden,  und  Qberlegend,  wie  man  die  Nflrnberger 
behandelt,  wollten  sie  lieber  gleich  sahlen,  als  sieb  in  weiteren 
Proeess  einlassen.  So  wurde  der  langwierige  und  blutige  Krieg,  der 
Ober^Deutschland  so  arg  verwOstet  hatte,  beendet  und  beigelagt 
(Aeneas  Sylvias). 

Als  nun  der  jarige  König  von  Pressburg  in  Begleitung  des 
Stalthalters  und  der  juici^esehensten  Mairnaten  wieder  nach  Wien 
kam,  obgleich  krank,  wurde  nach  dem  Wunsche  der  Ungern  die 
Unterhandlung  mit  dem  Kaiser  sogleich  wieder  aufgenommen  <). 

Die  Böhmen,  auf  deren  Unterstatiung  die  kaiserlichen  Gesand- 
ten (Aeneas  Syl?ius)  gerechnet  hatten,  waren  inzwischen  abgereist, 
da  sich  die  Sache  in  die  Lftnge  gelogen. 

Die  Sur  Vermittiung  bestimmten  Reicbsfilrsten,  Herxog  Ludwig 
von  Baiern,  Herzug  Wilhelm  von  Sachsen  und  Markgraf  Albrecht 


Thomas  Ebendorfer  vou  Haseibaeb  bei  Pex  (88.  Ii.  672):  „Post  quae  Vienaam 
Dtque  regredittir  CtraispriTli  tampore  (Milte  Febmtr  14S3)  syDtontla  MfrRndi- 
tum  (■•fritudtiiiii)  pM«rilim,  qmtt  ■«rpiMolM  (variolM)  voewt,  uMmin 
noB.  Im  v«hieiilo  scdMu  ToloiMet  pnesentibus  plurinit  tractetus  pacb  inter  pr««- 
fatnm  Dominum  Imperatorem  et  Ungiros  et  Nostrates  aniiectere,  qnihii«  mediatore- 
conAtitnerunt  Ludovicas  Ou  BavtriM,  Don.  WUheImm  Dax  SuoDiae.  Aibertiu  M«i^ 
cbio  Braadenbarg'*. 
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von  Brandenburg,  kamen  von  Neustadt  nach  Wien,  mit  ihnen  die 
TMi  Kaiser  zur  Vertretung  seiner  Interessen  bestimmtea  RAthe, 
Aeaeie  Sylfiiis,  Biaehof  Ton  Sieiit,  an  ihrer  Spitie, 

Indees  ans  der  Österreicher  Thomas  Bbendorfer  nur  das  nega- 
tive Resnltat  der  Wiederhelten  Verbandlungen  berichtet  <),  erzählt 
uns  Aeneas  Sylyius  in  seiner  beinahe  dramsfischen  Weise  den  Her- 
gung  derselben,  wodurch  allerdings  Verhältnisse  wie  Persönlich- 
keiten theiiweise  beleuchtet  werden. 

Zur  Grkenntniss  der  Wahrheit  jedoch  sind  derlei  Schilderungen 
nicht  hinlänglich;  wir  bedürfen  dazu  authentischer  Actenstttcke,  die 
nns  in  diesem  Falle  wenigstens  theitweise  erhalten  sind  und  ein- 
gehende Besprechung  verdienen. 

Aenees  Sylvins,  in  dessen  Wohnung  sich  die  kaiserlichen  RSthe 
über  ihre  Hallung  besprochen,  beschloss,  den  Convent  der  Ungern 
im  Hause  des  Gubernators  zu  besuchen.  Es  waren,  wie  er  erzählt, 
dort  yersammelt  die  vorzüglichsten  Prälaten,  der  Cardinal-Erzbisdiof 
Ton  Gran,  der  Erzbischof  ron  Colocza,  die  Bischöfe  von  Grnsswar- 
dein,  Raab»  Erlau,  der  von  SiebenhOrgen,  Ans  den  Magnaten  der 
Gnbemater  Johannes,  der  Palatin  Ladislaus  TOn  Gara»  der  Woiwode 
Nleolaas  und  fiele  Andere,  auch  Abgeordnete  der  Stftdte,  die  auf 
Aeeets  Sylvins  grossen  Eindruck  machten  *)• 


*J  Er  5rt5-t  fl'</,  SS.  II.  872  und  873):  „Et  cum  pro  reddendis  caAtri»,  alias  in 
UogAria  übteulu  et  ia  Austrii  iiupigaaralb,  luuUiie  [leciiiiiae  summa  |iuatalar«tiir 
part«  «  altar«,  quam  pro  niU  IJngari  ern^ar«  delreetolNiBt ;  et  quit  «ni  Regis 
••«Im  im  deditioMoi  fore  rateepla,  qaiitai  vero  bau  iotto  tilolo  TMandate  et 
•oMpante  mnt  minus  decetter  Inpigaonte  Rsf«  Mo,  «4  qeom  iute  legte  Regni 
dcTOlttta  praeteodebant,  in  annis  infantllias  et  cnctodia  ImpenitorU  tone  degente; 
qnarp  mptura  f rarf ;«tiiiim  «uhsccuta  ,  omoes  praefafl  Principes  ad  propri»  ih)e 
fiue  reversi  sunt  anno  domini  1453**.  —  Später  wurde  noch  ein  Versuch  der  Auü- 
gleicboDg  genacht,  der  beaaerea  Erfolg  xu  haben  schien.  Bbendorfer  erxfihlt 
iiee  eot  Jtt  qsia  le«(T)«»  perle  OeMoreee  m^jeeteÜt  qnlda«  qwi  AaetrigmaniB 
viee  pecie  et  mioDie  seleloroa  qmdregesiniali  lempore  elies  rnptoe  trteletae 
reintegrare  ctiranint ;  idoo  Udtlrieva  Efzin^cr,  aMumptit  Episeopo  Weredieasi  et 
aliis  Regis  Ladislai  onnsulthut,  venernnt  ad  Novarn  rivitatem,  in  qua  praesentialf- 
Ujr  Dooiiou.s  Imperator  aderat.  Q)iii  u^qfie  post  festa  PasohaHa  f?)  truetatibus 
iocttmbeutes,  UtiJt;ii]  per  medium  Domini  Uucis  Atberti  Auatriae  tu  ccrta  capitaia 
eooeordaront,  quae  (et  fertur)  höh  oamibne,  qui  paeen  eenulintar,  approberi 
Tidentar ;  preecipoo  propter  teiem ,  pritflito  Doadno  Inperetori  Um  eb  Uogarle 
quam  eb  Aoatrie  pro  restitutioao  cnstroniB  et  «ppidorum  ulrinqae  preeeteeden*. 

•)  Er  sapt  von  ihnen  :  ^Tum  Legati  eivitaium,  viri  grave»,  et  a.<ippcfu  venerabiles, 
magoam  et  venerandum  Senatum  repraesentabnnt".  HsmaN  »Uo  war^n  dip  stiidte- 
Abgeordaetea  tob  Seit«  der  PräUteo  und  Magnaten  noch  lu  ihrer  MiVte  geduldet 
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Er  sprach  \n  dieser  gläuzeudon  Versammlnnpr ,  richtete  vom 
Kaiser  GrOsse  aus  und  setzte  den  Zweck  des  Wiener  Conveiites  aus- 
einander» das  Recht  des  Kaisers  und  seine  väterliche  iiebevolle 
Gesinnung  gegen  Ladislaus.  Nur  mit  einigen  Osterreiehem,  theüs 
Toni  Adel,  theils  vom  BfirgersUnde  («popultres^),  welche  gegen 
Recht  und  Bilh'gkeit  sich  gegen  ihn  aufgelehnt»  hahe  er  Streit  Er 
bat  die  Versammelten ,  sie  sollen  beide  TMIe  anbAren  und  tum 
Güten  ratheil.  Er  erzählte,  wie  die  Wiener  den  päpstfichen  Legaten 
(Cusanus)  ziirrick<:<  vvie.seri  hatten  („Letrati  apostolici  ('duteioptum 
enarravit**),  und  widerlegte  die  Gründe  der  Österreicher. 

Die  Unp^ern  dunkton  ftir  den  iiaiserlichen  Gruss»  übrigens  wer* 
den  sie  dem  Willen  ihres  Königs  gemAas  handeln. 

Diese  Antwort  erschien  den  kaiserliehen  Gesandten  roll  des 
Hochmuths  («plenum  superbia");  ohne  weitere  Ansprache  zogen 
sie  sich  sorOek  und  wendeten  sich  zu  den  Friedensunlerhandlun^en 
mit  den  Österreichern.  Diese  jedoch  weigerten  sieh  zu  unterliinuleln  ; 
die  Zeit  sei  vorüber;  ohne  die  bereits  abgereisten  Hohrneii  und 
Schiesier  könne  nichts  beschlossen  werdeu.  Die  kaiserlichen 
Gesandten  hingegen  behaupteten,  es  sei  noch  an  der  Zeit  zu  unter- 
handeln, die  Vertagung  sei  mit  Einwilligung  der  Parteien  beschlossen 
worden;  sie  beriefen  sich  auf  das  Zeogniss  der  Forsten.  Als  die 
Österreicher  sich  hartnackig  weigerten,  klagten  die  kaiserltehen 
Gesandten  über  Treubruch,  das  bei  Neustadt  mit  Hand  und  Mund 
Versprochene  werde  nicht  gehalten!  „Den  Brief  zu  besiegeln,  war 
„ausgemacht.  Ihr  wolllel  nicht.  Auf  eigene  Faust  habt  liir  die  Lei- 
„tuiig  des  Königs  beschlossen.  Zur  Nachts/eil  habt  Ihr  den  kaiser- 
,»licb  Gesinnten  einige  Burgen  abgestohlen,  den  Kriegsraub  nicht 
»xurQckgegeben.  Jetst  sagt  Ihr»  die  Zeit  sei  um.  Wohin  hat  sich 
,»euer  adeliger  Sinn  TerirrtT  Wo  sollen  wir  die  Treue  Eures  Wer- 
ltes suchen?*  Die  Forsten,  nachdem  sie  beide  Parteien  angehört, 
wobei  viel  für  und  gegen  die  Öffentlichkeit  eines  Vortrag»; 
gesprochen  wurde,  beschlossen  so  viel  als  möglich  die  Puhtteital  zu 
vermeiden,  damit  der  Friede  nicht  erschwert  werde,  wenn  die 
Parteien  in  ihrer  Erbitterung  sieb  etwa  zu  Schmähungen  hinreissen 
Hessen.  Es  wurde  mitbin  schriftlich  verkehrt. 

Der  Kaiser  verlangte  Schadenersati,  Bestitution  der  Vormund- 
schaft, Bestrafiing  der  Schuldigen.  Die  Österreicher  im  Vereine 
mit  den  Ungern  verlangten ,  daas  der  Kaiser  die  Orte  in  Osterreich 
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md  Ungern,  die  er  noch  besetzt  halte,  zurückstelle»  so  auch  die 
Krone  (Ungerns). 

Die  kaiserlichen  Gesandten  sagten  in  diesem  letaleren  Begehe 
ren,  rflcksiclitlieh  der  Krone  werde  der  Kaiser  keine  Sehwierigkeit 
eilieben,  wenn  die  andern  Pnncte  ausgeglichen  sind.  Die  in  Ungern 
Kegenden  Orte  habe  er  theils  als  Pfand  inne,  theils  habe  er  sie 
gekauft  oder  im  gerechten  Kriege  erworben ,  die  osterreichisehen 
haben  die  Eltern  ljiiilislaus\  Allji'eclit  und  Klisahetli,  entweder 
seinem  Uheirn  Friedrieb,  dessen  Erbe  er  zum  Theile  wäre»  oder 
ihm  seihst  gegen  empfangene  Geldsummen  rerpfilndet.  Es  sei  nicht 
in  der  Ordnung  (»indignum  esse**)  dieselben  snrQckiarerlangen, 
ohne  die  Pfandsomme  lu  erlegen.  Was  er  als  Vormund  inne  habe, 
werde  er »  wenn  der  Kriegsschade  -ersetst,  nicht  Terweigern ,  ob- 
gleiefa  die  Vormundschaft  des  noch  nnmOndigen  Königs  ihm  noch 
ferner  zustehe.  Er  wolle  um  des  Friodpns  willen  denselben,  wenn 
sie  ihn  gut  Ijalten,  gerne  bei  defii  Gr.tlen  und  den  llbriu'^oii  belassen. 

Die  Österreicher  behaupteten ,  der  Kaiser  hübe  den  meisten 
Adeligen  noch  andere  Burgen  verpfändet »  wofür  er  die  Pfandsurame 
erhalten;  diese  soll  er  auslösen  und  curQekstellen.  Er  habe  aus 
Osterreich  eine  SummeTon  1,600.000  Goldgolden  gesogen.  Liebelnd 
bemerkten  die  Gesandten,  das  Wort  ^vieie  Tausende**  ist  bald  ausge- 
sprochen; betrachtet  man  die  Sache  näher,  so  verwandein  sich  die 
Hunderte  in  Zehner  kaum.  Das  FnrsteiitliUiu  sei  selten,  das,  nach 
Abzug  der  Lasten,  Schatze  aufhäufen  könne.  Hie  Schlösser  zu  ver- 
pfänden, habe  die  Noth  des  Landes  gefordert,  jetzt  beschuldigen 
gerade  die  den  Verpfändenden,  welche  selbst  am  meisten  Pfand- 
sehaften  innehaben  (?). 

Die  Ungern  leugneten  raeksiehtlich  der  nngriselien  Orte,  dass 
die  K5niginn  (Elisabeth)  das  Recht  gehabt  habe,  der  Krone  Ungerns 
gehörige  Slädte  zu  verpfänden;  auch  könne  kein  Auswärtiger  Schlos- 
ser in  Ungern  ankaufen,  wenn  auch  Äcker  und  Weingärten  allge- 
mein käuflich  seien.  Die  Orte  welche  angeblich  im  Kriege  erworben 
wären ,  gehörten  Adeligen  oder  Magnaten ;  wenn  man  sie  nicht  den 
frohem  Besitsem  zurückstellt,  werden  sie  Terloren  gehen  oder  man 
mnss  sie  mit  den  Waffen  behaupten.  Sie  sagten,  das  sei  kein 
gerechter  Krieg  gewesen,  in  weichem  der  Kaiser  sie  gewonnen 
haben  will.  Die  kaiserlichen  Gesandten  zeigten  die  Urkunde  des  mit 
König  Wladislaus  (von  Polen)  geschlossenen  VV  alTenstillstandes  vor. 
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worin  festgesettt  w«r,  wer  «os  Ungern  rftubertsdie  Einnille  nmib 
Österreich  oder  Steicrnmrk  macht  oder  aus  Österreich  und  Steier- 
mark nach  Untern,  kunne  von  dem  beschädigten  Theile  zunick- 
geworfen werden,  oba«  erst  die  Erlaubnist  einboien  zu  müssen. 
Atts  den  Orten  welche  man  jeUt  surück verlange»  0eieo  oft  in  Öster- 
reich und  Steiermark  iUubsQge  und  Hordthaten  getcheben;  der 
Kaiser  bebe  Terltngt»  die  UngerD  sollten  diese  MissethUter  beetrefea. 
Man  aotwortote  ihm,  man  sei  mit  den  TQrken  bescbiftigt  uad  kSnae 
die  Räuber  nicht  strafen  und  Schreiben  nütze  nichts.  Der  Kaiser, 
weuii  er  koime  und  wollr.  luilic  die  Ei-Iutibniss  (auctorilatem)  sie  im 
Zaume  zu  halten.  Der  Kaiser  habe  ein  Heer  fjesamrnelt,  sehr  feste 
Schlösser  erohcrt,  die  Räuber  bestraft.  Es  sei  nicht  in  der  Ordnung, 
diese  Burgen  ohne  Kostenersatz  zarOekgeben  zu  sollen.  Was  P  f a  n  d- 
schaften  uod  K&ufe  betrifft,  so  mftssteo  diese  Aogelegenheiteii 
gerichlUeh  oatertueht  werden*  Da  die  Ungern  dies  nicht  in  Ab- 
rede stellen  konnten,  suchten  sie  andere  AusflOcbte.  Sie  sagen,  der 
Banus  Ladislaus,  dem  diese  Schlösser  gehören,  sei  unter  öffent- 
liebem  Geleit  zum  Kaiser  gekommen,  vun  diesem  aber  in's  Geßng- 
mss  f^ew'orfen  worden,  Räuber  hättiMi  sich  setner  Güter  bemächtig'!, 
von  diesen  sei  Österreich  und  Steiermark  beunruhigt  worden»  der 
Ursprung  des  Übels  schreibe  sieb  vom  Kaiser  her,  der  einen  recht- 
liehen Mann  ohne  Schuld  gefangen  genommen.  Die  kaiserliehen 
Gesandten  weben  den  ReTers  des  Banns  Ladislaus  Tor  (4.  Not.  1480, 
s.  Chmers  Materialien  ele.  Bd.  I,  8.  329,  Nr.  CXiVUl),  worin  er 
bekennt,  mit  Recht  gefangen  worden  zu  sein  und  aus  Barmhertig« 
keit  frei  gelassen.  Die  Fürsten,  nachdem  sie  sich  viel  Mühe  gegeben 
mit  Verhandlungen  ,  riefen  endlich  die  kaiserlichen  Gesandten  auf 
die  Seite  und  sagten  ihnen,  sie  hätten  den  Österreichern  und  Ungern 
nacbdracklich  empfohlen,  den  Weg  der  BilligkeU  eiozusclihigeo, 
diese  hfttten  endlich  Felgendes  beschlossen.  Jene  Scbllisser,  in 
Ungern  oder  Österreich,  welche  der  Kaiser  pfandweise  hesitst, 
soll  er  nach  dem  Wortlaut  der  Piandbriefe  noch  behalten  •  die 
Übrigen  sammt  der  Krone  an  Ungern  zurückstellen;  jene  hingegen, 
welche  er  selbst  verjUaiKkt  hat,  soll  er  mit  seinem  Gelde  zuriick- 
lösen,  wozu  ihm  das  Laad  Osterreich  80.ÜÜO  (iuJdguldcn  beisteuert. 
Auf  diese  Weise  werde  Seine  Majestät  50.000  Goldgulden  gewinnen, 
da  sämmtliche  Pfandsebaften  bei  30.000  Gulden  betragen.  Die  Ffir- 
sten  rathen,  diese  Bedingungen  einsogeben,  der  Kaiser  sei  unbe- 
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waffoet ;  wenn  auch  seine  Sache  gerecht  ist,  sei  Krieg  sonst  unTer- 
neidlicb. 

Die  kaiseriiehea  Gesanitteo  widerlegtea  die  öatemiobischeii 
AagabeD,  sie  wollen  übrigens  sniii  Kniser  reisen  und  mit  ibni  die 
Seehe  bespreeben ;  man  bat«  dass  nur  iwei ,  der  Bisobof  Ton  Siena 

und  Ulrich  Rüderer,  nach  Neustadt  gehen,  die  übrigen  in  Wien 
bleiben  mögen.  Das  eresehieht.  Markgraf  Albrecht  von  BrandcnbiirGr. 
der  sich  den  zweien  un&chloss,  setzt  dem  Kaiser  die  Uitterhaudiuiig 
ia  Wien  aus  einander.  Da  er  sieht,  der  Kaiser  begehre  mehr,  sagt 
er :  ,,wir  habeo  die  Sache  aufs  Äiisserste  getrieben,  mehr  Hast  sieh 
Hiebt  heraaspresaea  (»nihil  est  qood  amplioa  exlorqueri  poasit^)» 
entweder  moss  man  diese  Friedensbedingungen  annehmen  oder 
Krieg  führen.  Deuie  Majestfit  weiss  am  besten,  was  roriusiehen, 
und  bedarf  unseres  Ratlies  nicht'*  ij. 

Der  Bischof  von  8ietia  hemiiht  sich,  dem  Kaiser  das  Vorlheil- 
hafte  der  Auerbictuugen  seinerGegner  an*s  Herz  zu  ie^^en:  ^In  Ungern 
werden  die  bedeutendsten  Schiosser  welche  Du  im  Kriege  erworben 
haal.  Dir  und  den  Deinigen  noch  verbleiben  (?).  Deine  Gegner 
werden  als  Strafe  („poeoae  nomine*  ?)  80*000  Gotdgulden  erlegen. 
Wenn  auch  f&r  das  ungeheure  Verbrechen  (HoebTerrath)  die  Strafe 
Terliältnissmfissig  unbedeutend  ist,  so  wird  desto  grösser  das  Lob 
Deiner  Nachsicht  sein  (!).  Und  was  soll  ich  von  der  Nützlichkeii  des 
Vorscliiags  sagen?  Von  den  österreichischt  ii  Sorgen  c»illedigt,  kannst 
Du  nun  Deine  eigenen  Augclegeulieiten  besorgen ,  die  Geschäfte 
Steiermarks  und  Kärntens  erledigen.  Du  wirst  Dich  nach  Ober- 
Deutseblaod  begeben  und  den  Frieden  herstellen  awischen  den 
streitenden  FOraten,  das  aerrissene  Gemeinwesen  wieder  herstellen, 
Dn  wurat  ungeheure  Summen  ersparen,  welche  der  Krieg  Toraehren 
wQrde,  Grond  und  Boden  schonest  Dn,  Du  schonest  Deine  Unter- 
thanen.  Aher  der  Sieg  wäre  noch  einträglicher,  könnte  Jemand 
bemerken  !  Du  weisst,  dass  der  AM<?£jnri|^^  riiies  Krieges  zweifelhaft 
ist,  besonders  gegen  einen  so  mächtigen  König,  für  ihn  würden  sich 
fiele  und  grosse  Provinzen  gegen  Dich  rüsten ,  selten  sieht  man  die 
kleinere  Zahl  siegen.  Gesetit  aber.  Du  bleibest  Sieger,  wem  schadet 

^)  AaaMt  Sflviw  i»  taiicr  Hltt  FH4«riei.  Hier  isl  bu  «iiie  LSdte  in  Ttsla,  dem 

M  leider  mehrere  gibt.  Auf  deo  Iferkgnifen  folg^t  Aciic»<>  Sflviu«,  deMM  Hede* 
Anfnr]<}^  fehlt.  Aencas  tot  nipht  so  unnmwunden  wie  Markgraf  Albreebt,  er  weht 
dem  Kaiser  die  Übereiukunfl  «ooehmlictier  »a  raacbea. 
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Deio  Heer?  wem  anders  als  Deinem  Vettf  r.  Deinen  Unter- 
thaiien.  Ein  solcher  Krieg  kann  k(  inen  Vurtheil  bringen,  die 
gemachte  Beute  muss  man  unter  Uic  Süldiier  vertheilen*  die  etwa 
eroberten  Stidte  am  ßnde  doch  dem  Vetter  zurückgebeo.  Denn  Da 
bist  Dicht  der  Mann,  der  die  MisfletbateD  derUatertbaneD  Deiiies 
Vettert  an  ihm  selbst  rieben  und  Dein  Blnt  de«  Tilerliehen  Erbes 
beraoben  wollte.  Wer  wollte  also  nicht  einen  solchen  Krieg  remiei- 
den ,  der  keinen  Gewinn  verspricht ,  wohl  aber  beträchtlichen  Seht* 
den  (li  ulit!  Ich  wenigstens,  o  Kaiser,  wohin  ich  schaue,  finde  die  Stadt 
(?VVien?)  voll  des  Jammers  („quen iarum"),  Adel  wie  Volk  rnft 
weinend  nach  Frieden,  hier  beklagen  Burger,  dort  Landieute  ihre 
Verluste»  deren  sich  endlich  zn  eribarmen  die  beilige  Zeit  fordert, 
in  der  wir  das  Gedfichtniss  des  bittem  Leidens  nnsers  Herrn  feiern  >), 
Wenn  wir  jetit  TonOglich  Gott  om  Veraeihung  unserer  Sttnden 
anflehen,  mOssen  wir  auch  Andern  ?erseihen,  aof  dass  wir  nicht  mit 
dem  argen  Knechte  verdammt  werden,  der  vom  Herrn  Hüt-rnherzig- 
keit  erfnhr,  aber  seinen  Milkneeht  um  geringer  Srbnld  ^\  illen  \s  iirgte. 
Jetzt  inuss  man  Unbilden  verzeihen  und  die  Hächung  dem  Herrn 
anheimsteilen.  Jetzt  den  Krieg  verabscheuen,  der  Raub,  Brand 
Schindang  und  Mord  mit  sieh  führt,  Acker«  Stidte  und  Kirchen 
verwistet,  in  welchem  Recht  und  Billigkeit  gani  auf  die  Seile 
gesettt  wird.  Erbarme  Dich,  o  Kaber,  der  armen  Landlente  die  das 
feindliche  Sehwert  ohne  Schuld  hinwürgt.  Beherzige,  welches  Ver- 
derben Osterreich  niederdrückt,  und  mache  ein  Ende  demselben. 
Bedenke,  in  welcher  Gefahr  Böhmen  schwebt,  das  von  Ketzern 
heimgesucht  ist,  welches  Elend  Ungern  bedroht,  das  die  Ungläu- 
bigen (Türken)  bekämpfen.  Müssen  sie  nun  auch  mit  Dir  Krieg 
führen,  wird  es  den  Anschein  haben,  dass  Du  Unglinbige  and  Keticr 
unterstitsest.  Wihlst  Du  aber  den  Frieden,  machst  Du  dieselben 
Qnsehidlich,  enlsiehst  Du  den  Tfirken  die  Macht  Konstan- 
tinopel  zu  erobern,  denn  wenn  die  Ungern  Dieb  nicht  zu 
filrchten  haben,  w*iilen  sie  nicht  zugeben,  dass  das  zweite  Awi^e 
Europa  s  (Horn  das  eine)  in  die  Gewalt  der  Türken  falle,  und 
Mnhamed  wird  es  nicht  wagen,  Konstantinopel  ansugreifen,  wenn 


*)  Diese  Mthnrede  Am  Bischofs  must  iil»o   am  Palmsotintfl^o  cr*'hnMi<n  worden  n«<\n 
.Märt),  weil  der  Friedeaseatwurf  vom  foigeaden  Tage,  'm.    Min  1453, 
datirt  ist. 
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er  erfährt,  dass  die  lungern  in  keinen  Krieg  verwi(  kelt  sind.  Zudem, 
damit  ich  Deiner  Majestät  den  Stand  der  Dinge  ganz  oiTen  darlege, 
eoipfeblen  alle  Deine  Räthe  diesen  Frieden  und  rathen  einstimmig, 
ibn  uuiiDeliiDMi.  Folgst  Du  dem  Rathe  Deiner  FreQnde  uod  es  AlU 
deeh  nicht  gut  aas,  was  ich  nieht  glaube,  wird  Dir  NieiBanil  die 
Sehuld  gebea,  da  Du  Deinen  RSthen  folgtest;  führst  Du  aber  gegen 
den  Rath  derselben  Krieg  und  zwar  unglücklich,  werden  ^lle  Dir 
alkiii  die  Schuld  geben,  der  Du  alleiu  klüger  zu  sein  glaubtest,  als 
alle  Übrigen.  Das  wollte  ich  nach  meiner  Treue  gegen  Dich ,  um 
meiner  Pflicht  ku  genögeo,  offen  aussprechen.  Deine  Klugheit  wird 
entseheiden  und  w&hlen.  was  lutrftgiicb  ist*' 

Diese  Rede  des  Aeneas  Sylvius,  die  freilieh  mehr  Predigt  als 
Ratfaschlag  war,  wurde  nicht  gut  aufgenommen;  Aeneas  setite,  als  er 
dies  merkte,  hinzfi:  „Glaube  nieht,  o  Kaiser,  darum  bitte  ich  Dich, 
dass  ich  oder  dii'  andern  Deiner  Uatlie  Deine  Ehre  leiclitsinnig  Preis 
geben  („tui  hoiKnis  .  .  prodigos  esse").  Dein  Ruhm  macht  uns 
berühmt.  Deine  Schmach  ist  die  unsere.  Sollten  wir  irrig  daran 
sein,  ist  es  unserer  ünwisseoheit  susuaehreibeo»  nieht  unserm  bdsen 
WiUen«. 

Da  der  Kaber  nichts  weiter  sprach,  ward  dem  Prediger  bange, 
er  schalt  die  Rfithe!  Diese  aber  hofften,  es  werde  sich  über  Nacht 
gehen.  In  derselben  Nacht  machte  auch  Herzog  Albrecht,  des  Kai- 
sers Bruder,  den  Vermittler,  der  sowohl  mit  den  österreichischen  und 
ungrischen  Abgeordneten  als  seinem  Bruder  viel  verkehrte  und  beide 
Parteien  kraftig  bearbeitete,  ward  der  Vergleich  schriftlich  auf- 
gesetat.  Mit  Ausnahme  weniger  sollten  die  Qbrigen  dsterreichischen 
und  ungrischen  Vesten  zurückgegeben  werden.  Der  Kaiser  erhilt 
eine  Summe  von  70.000  Goldgulden.  Dieser  Vermittlungsversuch 
soll  die  Genehmigung  beider  Parteien  erhalten  haben.  Er  kam  jedoch 
nicht  zur  Ausführung,  dii  der  junge  König,  den  wahrscheinlich  so 
Manche  dagegen  eingenommen  hatten,  wegen  Abwesenheit  des  (ira- 
fen  Ulrich  von  Cilly,  der  sich  in  Ungern  aufhielt,  sich  nicht  getraute, 
denselben  ohne  dessen  Wissen  und  Willen  zu  bestätigen.  Und  als 
derselbe  zurückkehrte,  fand  er  es  nicht  angemessen,  eine  definitive 
Ausgleichung  vorzunehmen;  er  wollte,  wie  Aeneas  Sylvins  meint, 
die  Österreicher  in  bestündiger  Fureht  erhalten ,  und  eiuen  Zustand, 
der  nicht  Krieg,  nicht  Friede  war,  verlängern.  Vielleicht  wsr  es  ihm 
nieht  genehm,  dass  Ulrich  Eizinger  unterhandelte,  der  alierdnigs 
SiUb.  d.  pbil.'hial.  Cl.  XXVlii.  Bd.  III.  HA.  34 
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schon  bereut  haben  inochle,  den  gutmüthigeii  Kaiser  so  rasch  auf  die 
Seite  geschoben  zu  haben»  wie  wir  denn  das  Getriebe  der  Parteien 
spSter  noch  nfther  kennen  lernen  werden. 

Also  stellt  nun  Aeneas  SylTins  diese  leidige  Vorniundsehnfts- 
•ngclegenheit  dar,  seine  bistorisehe  Darstellung  ist  aber  durehans 
nicht  t  i^j^net,  die  wirklichen  Verhiltnisse  genan  tu  ergrun* 
den,  noch  weniger  aber  den  Zus  ;t  in  fn  c  it  Ii  a  n  g  mit  den  späteren 
Kreignissen  pni^matisch  nachzfiwcisen ,  »der  ^[\r  das  Recht  oder 
Unrecht  der  Parteien  \us  helle  Licht  %u  setzen. 

Es  stellt  sich  bei  der  Dürftigkeit  und  Einseitigkeit  unserer 
Taterlftndisehen  Chronisten  oder  6eschiebtsehreiber(?)  wieder  einmal 
schlagend  heraus,  dass  authentische  Actenstflcke  und  urkundliche 
Daten  In  genügender  Zahl  und  Ton  beiden  Seiten  (Parteien)  aus- 
gehend,  allein  im  Stande  sind,  nach  und  nach  in  unsere  so  lücken- 
hafte wie  parteiische  Geschichte  die  wünschenswei  the  Aufklärung 
zu  bringen. 

Es  ist  aber  jedenfalls  von  grösster  Wichtigkeit,  diese  leidigen 
Verhftitnisse  des  Habsburgisehen  Hauses»  diese  Familien«treitigkeiteo 
und  die  Stellung  der  einselnen  Porsten  (Bruder  Albrecht,  Vetter 
Sigmund,  Vetter  Ladislaus  P.)  gegen  den  Senior  der  Familie  grflnd- 
lieh  zo  er5rtem. 

Mau  muss  da  jedenfalls  vveicntiich  unterscheiden.  Die  alten 
österreichischen  Provinzen,  welche  die  Dynastien  der  Bahenberj^er 
und  später  der  Habsburger  ve  reinigt  hatten,  litten  seit  mehr  als 
70  Jahren,  durch  leidige  Theilungen  gespalten,  an  den  Folgen  dieser 
gani  unpassenden  isolirung ;  statt  sich  in  den  rielen  Nftthen  einander 
kriiflig  zu  unterstfltzen ,  waren  der  krasseste  Egoismus  und  proTin- 
zielle  Reibungen  dureb  diese  getrennten  Regenten  veranlasst  und 
gefördert  worden. 

Durch  die  luxemburgische  lleirath  waren  allerdinfjs  zwei 
grosse  Reiche,  Böhmen  mit  seinen  Kronländern,  Mähren,  Schlesien, 
beide  Lausitzen .  darm  das  Her/ogthum  Luxemburg  und  Ungern  mit 
seinen  Nebenifindern  dem  Hause  Habsburg  zugewachsen ,  aber  mit 
welchen  Schwierigkeiten  mnsste  der  Besitz  derselben  errungen 
werden  und  in  welche  widrige  Verhiltnisse  ward  Herzog,  spiter 
König  Albrecht  II.  verwickelt.  In  Böhmen  hatte  er  den  Krieg  gegen 
die  Htjssiten  bis  zur  Erschöpfung  seiner  Stammlande  führen  helfen, 
und  sein  frühzeitiger  Tod  verhinderte,  dass  es  zum  unendlichen 
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Schaden  Österreichs,  wie  gans  Deutschlands  zu  keiner  wahren  kirch- 
lichen VeradhDiing  kam.  Man  hoffte  bei  dem  eoei^iachereD  K. 
AJhreeht  einen  wflrdigen  Sehlast  des  Concils  tu  Basel,  welches 
freilieh  einen  beispiellosen  Aasgang  hatte. 

Der  Gegenpapst  Felix  V.  (von  Savoyen)  wurde  lebenslfing- 
lieber  (j  e  Ii ei  al  -  V i c a r  in  den  (ie^endcn  welche  ihm  bisher 
aii^ehiuiL:*  II ,  und  die  Seeie  des  Basli  i'  Cnusiis  ^vll^de  am  Ende  gar 
seiig  gesprochen»  wodurch  also  auch  die  Erinnerung  au  eine  einstige 
Opposition  beseitigt  wurde 

In  Ungern  hatte  der  König  Albrecbt  TonOglich  mit  National 
hass  tu  kimpfen,  auch  scheinen  die  Verhältnisse  mit  seiner  Schwie» 
germotter  Barbara  and  Geroahlinn  Elisabeth  zeitweise  stark  getrObt 
Kurz,  nach  zwei  Jahren  waren  Ungern  und  Böhmen  darchaus  weder 
babsliurgisch  gesinnt  noch  dessen  Scepter  unterworfen,  und  so  blieb 
es  durch  mei>r  als  siebenzehn  Jahre,  denn  das  Hegimenl  des  jungen 
Ladislaus,  der  nach  dem  Haus-  und  Familiengesetze  unter  die  Vor- 
ninndscbart  des  Ältesten  des  Hauses  Kaiser  Friedrich^s  gekommen, 
war  aoch  in  der  kurzen  Zeit  von  filnf  Jahren  doch  nur  nominell ,  and 
der  Junge  Fürst  hatte  statt  eines  Vormundes  deren  drei  oder  yhr  and 
war  den  biltern  Umtrieben  der  Parteien  ausgesetzt.  MAehte  man  das 
doch  nur  erkennen. Meine  Beiträge  haben  insbesonderediesen Zweck, 
er  musste  unter  den  hestt  iu  nden  Verhältnissen  zu  Grunde  gehen. 
Diese  zwei  Reiche  gingen  aber  dem  Hause  verloren;  erst  nach 
siebenzig  Jahren  kehrten  sie  zuHIck.  Zwar  waren  im  vierzehnten 
Jahrhunderte  sowohl  mit  Böhmen  (unter  Kftnig  Karl)  als  mit 
Ungern  (unter  König  Ludwig)  die  bindendsten  Erbrertrflge  ge- 
schlossen worden,  die,  namentlich  die  mit  Böhmen,  durch  zahlreiche 
Re?er9e  d^s  Adels  wie  der  St  Sdte  anerkannt  und  bestätigt  wurden. 
Doch  im  liiiif/elinten  Jalirliundertc  wurden  eben  diese  Erbverträ^e 
Hir  nicht  bindend  erklärt.  Die  Compactaten  sollten  hingegen  ganz  und 
gar  bindend  sein. 

Der  kaiserliche  Vormund  hatte  in  der  Zwischenzeit  seiner  Vor- 
mandscbaftifdhrung  sowohl  mitfii^hmen.  Mfthren,  Ltixemburg  man- 
cherlei so  thnn,  eben  nicht  zur  Zufriedenheit  der  Landherren, 


Ctedinal  LmAwig^  Bribitehof  von  Arles,  ein  uhr  gelehrter  Manu.  MScbtaa  doeb 

seine  Papier?,  die  g'AWiM  Doch  irgendwo  PxiHliren.  aiif-j^pfiUHh-n  iumI  tum  B0tt0B 
cioer  grü  od  lieben  Ge»cbiciite  dieees  Cuiicti»  licrMu^gei^elieu  werden. 
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welche  namentlieh  eine  Reihe  von  Schenkungen  und  Leheasferlei- 

hungen  später  Tür  geradezu  ungiltig  erklärten.  —  An  die  mihrischen 
und  böhmischen  Söldnec  wurde  eine  sehr  bedeutende  Summe  aus- 
gezahlt —  wie  wir  in  den  licge»ien  und  der  Gescbichle  ki>uig  Fried- 
rich   hervorgehoben  haben. 

Wichtiger  jedoch  sind  die  VerhfiltoiMe  Kaiser  Friedrich*«  ^egea 
Ungern»  in  weichem  Lende  er  eine  nicht  unbedeutende  Ansnhl 
Schlftsser  und  Orte  theUs  alsPfandschaften  (von  Kaiser  Albrecfat 
IL,  dann  von  dessen  Witwe  Elisabeth) ,  theils  als  eroberte  (den 
iiäubera  ahgi  iiomniene)  Stücke  im  Besitze  hatte  und  dadurch  zwar 
stets  mit  dem  Laude  in  Verbindung  Lljei»,  aufder andern  Seid'  jeiitM'h 
grosse  Unzufriedenheit  erweckte.  Es  Ist  durchaus  uötiiig,  über  diese 
Verhältnisse  in's  Einzelne  zu  gehen,  weil  sieb  am  Ende  doch  herauf« 
«teilen  dürAe«  dass  Kiiaer  Friedrich  hei  einer  liberaleren  Gebarung 
seine  Partei  in  Ungern  nach  des  jungen  Ladislaus  Tod  hetrieht- 
lich  verstärkt  hfttte.  Es  kommt  auch  darauf  an,  nachsuweisen , 
woxu  der  Kaiser  nach  strengem  Pfandrechte  eigentlich  berechtigt 
gewesen  ? 

Ehe  wir  zur  Beleuehtung  des  Actenstuekes  vom  26.  März  1453 
schreiten,  wollen  wir  eine  Heihe  von  Notizen  zusammenstellen  über 
diese  Schldsser  und  Orte;  namentlich  wollen  wir  aber  aus  dem 
ödenhurger  Stadtarchiv»  dessen  Arohivalien  uns  mit  dankens- 
werther  Liberalität  zur  BenOtiung  geboten  worden,  eine  Reihe  Ton 
Briefen  und  Actenstflcken  ans  den  Jahren  143S— 1457  mittheüen»  die 
s{»äteren  einer  anderen  Stelle  vorbehaltend. 

Ausser  d<'m  wirhtijj[eii  ()denbur<j  uan-n  in  Friedrieb  s  Besitz 
noch:  (i  uns  in  Vereiui^uug  mit  der  ilerrscbartl&  ec  hni  tz  (Uuhonz)>j 


OObw  6  ist  «ad  R^ebnilsbabc  ieJi  In  awiaeo  RtffMte«  und  tpiter  Harr  Ak«- 
dMnilier  Emst  Birk  im  Archiv   für  KoDde  9sterreichischer  Ge!«rbi«ai»4«iUM 

Bd.  X,  mehrere  wichtig»- iKitcii  mif;;t'Üit  ilL  1.  1445^.  T»  Not.  Neustadt.  Pflcgrever«  des 
Fri"ilrich  Z  e  n  ii    i«  r  liir  K.  triedrich  (Kegesten  f,  »  Sclitos«  und 

SUdt  iiüm  samrol  der  Jierrscban  Rechnits  hatte  er  pfleg-  uii<l  bostundwei&e  durch 
4  Jahre  lUe  Sottaweaden  1450  sich  ende«.  Er  Ut  von  dea  ersten  2  Jahren  400,  von 
4«ii  letit«ii  2,S00  Pfund  aebnldig  «Im  sottnunao  1200  Pfand.  Er  »oU  dU  Pl«fe 
vnd  d«n  BnaUnd  fcninrbin  babnn,  alebafn  Sonnwaaden  aoU  ar  800  Pftiad  sablan 
nnd  dann  jibrittfa  über  seine  Kosten  und  Darlagvng  400  (7AUo  noch  mehr?) 
Ffnnil  ahliofcrn,  pr  soll  in  dem  erslcii  .lahre  nach  dem  Sonnen  wendtag'  ohn»«  nierk- 
liche   ('muctie  nicht  entseltt     wcrdi-n.    2  5.    April.  Ncintsull.  ik>rtih;tnl 

Mitterndnrfer  und  sein  Botin  erhalten  die  Veste  March  e^k  (und  Stadt  j  als 
Pfand  filr  SOOO  A.  un^riscb  and  800  PAind  Plnalga ,  dn  ar  dia  Vcato  nnd  Stadt 
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EUenatidt  <)•  Yorchtensteio  and  Kobolczdorf  •)  (Ko* 
bersdorf);  weiters  werden  aufgefQhrt:  der  Katzenstein  (wo?), 
dssSeliloss  fisrrenstein  (Hornstein), Scbtoss  Pernstein^Schloss 

Lander,  von  denen  bisher  leider  nur  vereinzelte  Stücke  bekannt 


G  ü  Q  s  und  i\  if  c  h  n  i  t  welche  er  fSr  seine  liienüt«  „und  ctlichs  lJnrle;^pi)  weisen 
*o  ich  in  des  iaods  Osterreich  diiuten  und  notbduriTten  {ci^t-Au"^  erliullen  hatte 
und  dicM  Sammeii  ihm  d»r«»f  ▼eracbrleben  w«ren  (Regestea  I«  Nr.  MM)« 
3.  t453,  14  MttDcr.  Ntnetadt.  K.  Friedrich  Iii.  bearkvadet,  Ulricbea  Gr»ha«kf«r 
•einen  Diener  and  Pfleger  ga  Gfim  (»Vitt  lolds  nnd  sdi»d«n  md  Tordriifl|f  weg M 
auch  etweui  darlegena  auf  ein  paw,  so  er  mit  willen  unserr  rSfte  im»!  anweld  yecr 
in  unsertu  abweson  unser«  vays  ^en  Horn  2u  emphnhiint,''  uri^pv'!  kayseriichen 
Krönung  dasetbs  ze  Güns  getan  hat**)  ISOO  fl.  ongrisch  Ducateii  schuldig  »a  sein 
(odtr  lir  1  S.  7>/g  Schilling  Pfennige  d«r  MhirtnM  Mtou,  md  VMvpri^t  bl» 
WeibnadiUii  s«  ubleo.  Im  Fiauitaiiniiterttl-ArcbiT  Cod.  D.  XX.  80,  fol.  383  (Birk, 
Ar«hiT  X,  S.  184.  Nr.  10).  4.  USi,  ttfc.  Hin.  NeoeUdl.  K.  Friedrieb,  dM  Y<»roi«ts 
als  Vormaad  K.  Ladisiiius  P.  (Ulrichen  Rrafencgker  Srhioss  and  Stadt  GSne  !■ 
beslanil-  iif)<1  f>f>»>o^wei«e  Terschrieben  bis  auf  Widerruf  und  mit  der  Rciüng'ttng:, 
er  von  «leu  Henten ,  aiirh  jenen  die  zu  Recbntl/.  gehi>rt  baben ,  im  Juhre  1453 
700  n.  ungrische  Duealen  und  fortan  jährlich  GüO  fl.  ungrisehe  Dueatcn  «lein  Kaiser 
beniMMU«*  mII,  f Ibl  Ihm  dieielbe«  tod  TfesMi  ia  gleii^ber  Weite  und  geetettet  ilua 
eiaea  Ifaehlaie,  «•  daee  er  Toa  Wdhaaebtea  hiebet  ergeBge«  de*  1438  (ei|r>  1453) 
Jahres  und  so  fort  jahrlich  nur  400  fl.  ungriecbe  Deceteo  entrichten  toll.  Flneni- 
Minisleriat-Arcliiv,  Cod.  D.  50,  f..l.  384  (Birk,  Arch.  X,  S.  18«,  Nr.  17). 

1453,  20.  M  ir/  \fiudniU.  K.  Friedrich  g^ibt  dem  IHrieh  Grafeni>ß-k<>r.  der  ihm  jetzt 
die  erste  Verschreihung  zurückgestellt,  da  s<>in  damaliger  Revers  nicht  bei  der  Hand, 
einea  Tddtbrief  desMlbca.  Fiaeaaaiiaieterial-Arcliiv  D.  50,  fol.  383  (Birk,  Archiv  X, 
8.  18S,  Nr.  10).  Ee  eteilt  ifdi  bereue,  dee«  der  frShere  BeiUndiaena,  Friedrich 
Seaaf  er,  wohl  z«  viel  bette  aeblen  »fitMn. 

*)  H.  AI  brecht  des  Kaisers  Bruder,  war  im  Besitze  (?)  dieses  PIaI/m,  Scbloss  und 
Stadt,  i.  Fr  vorj>f;in<lett>  es  weiter  an  K  o  n  r  n  d  E  i  /.  I  ii  g  e  r  um  4j()0  (1.  ungriscb, 
am  10.  (Rlober  i44ü.  He^M'sleii  I,  1966.  2.  Am  T.i.  Aufjust  1451  verkault  Herzog 
Aibrechi  diu  Stadt  Eisenstadt  mit  der  Burg  und  Ziigeliür  srineui  Bruder  Kaiser  Fried- 
rich, der  aie  aber  erit  tob  Xoared  Bisiager  dem  ile  verplliD^*^  « eEalSaen  eoll, 
33.  AagaeC  and  37.  Auguat  1431,  Regeetoa  i,  Nr.  3713  aad  3717.  3. 1433, 13.  diaaer. 
ffeaatadt.  R.  Friedrich  bestütigt  dem  Richter-Ralbe  uad  »der  gemala  zu  der  Eyanein 
stat*  und  den  Leuten  und  ITohlen  auf  dem  Land,  die  zu  derselben  Herrschaft 
gehören,  auf  deren  Ansiirben,  nlle  und  j<»{»l!chff  Freiheiten  und  Gnaden  von  weiland 
H.  dem  Grafen  ron  Uarreiiülein  gegeben ,  und  iasbesondere  einen  Brief  seines 
Bradera  Dersog  Albrecht,  worin  er  diese  bestätigte.  Befehl  dessbalb  unter  andern 
eadi  ea  Konrad  Bjrctiager,  oder  wer  die  Herracbeft  bdnftig  iaadieben  wird. 
Fiaras-MiaialerieUArebir  D.  30,  fol.  338  (Birk ,  Arehir  Bd.  X,  8.  184.  Nr.  13). 
Fin  ßeireis  d-Ass  Konrail  Eyozinger  noch  Pfandbesilzer  war.  Wahrscheinlich  wollte 
K.  Friedrich  sit  her  (;eben  und  da  er  die  Batwickluag  der  aagriaeliea  Verballea 
xliwaileii  uiussie,  unterblieb  die  Lösung. 

^)  Auch  diese  Orte  waren  im  Besitse  U.  Albrecht's  (?  vielleicht  verwiea  ihn  sein 
Brader  der  Kaiaer  eaf  dieae  Reatea.  Am  13.  Inni  1448  beatilist  K.  Friedrich  dee 
Vemicbtaiae  dea  flrefoa  Wilhelm  voa  Vorebteaatain ,  der  aeiaem  Freaade  dem 
k.  Hithe  Herra  Friedrieb  von  Hobeaberg  aeia  Wappen  rermacble,  de  jetal  der 
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geworden.  Dfe  ungrische  Adels-  und  i  aniiiit^nc^eschichte .  von  so 
hedentendem  Interesse  sie  auch  ist,  ist  eben  so  wei»ig  grüitdiich 
bearbeitet  als  die  Ungaria  Sacra.  Weicher  Stotf  müsste  daftlr 
in  den  PrimtarcbiTen  noch  liegen !  Wer  weiss,  ob  nach  zehn  Jahren 
nicht  yieles  spurlos  Terschwunden  ist 

Um  nun  den  Rechtspnnet  dieses  zeitweiligen  Besitzes  evident  zu 
machen*  nrass  man  jedenfalls  auf  die  orsprOngliehen  Urkunden  zuriick- 
gehen ,  wodurch  König  Friedrich .  der  nach  und  nach  mehrere  nicht 
unbeträchtliche  Stimmen  der  bedrängten  Frau  geliehen  hatte,  natrtriich 
gegen  genügende  Sicherheit  in  Besitz  kam.  Die  Horrschaft  Öde«- 
bürg,  Schloss  und  Stadt ,  jedenfalls  das  bedeutendste  Pfand ,  welches 
König  Friedrich  auf  ungrischem  Boden  besass,  taucht  zuerst  in  der 
Urkunde  der  Königinn  Elisabeth  vom  23.  Norember  1440  auf»  wo  sie 
selbst  aber  noch  nicht  in  deren  Besitz  war.  Kdnig  Friedrich  leiht  ihr 
wieder  9000  fl.  ungriseh  tind  sie  Terpfllndet  daflirSteyr,  Persenbeug, 
Weiteneck,  Isper,  aiitii  annsdorf  (also  ilire  von  ihrem  Geniahl 
für  Heirathsgut  und  \\  rbL^o  angewiesenen  Guter).  Ferner  ver- 
spricht sie  die  Herrschaft  Üdenhurg,  wennseibe  wieder  in  iiire Gewalt 
komme (?),  dem  König  ttir  6000  11.  ungr.  zu  verpfänden,  die  übrigen 
Stücke  sind  sodann  uin  dOOO  fl.  rerpftndet.  Regesten  I,  166.  Am 
2S.  Februar  1441  bereits  (in  dieser  kurzen  Zwisehenzeit  roass  also 
ödenburg  der  Kdniginn  Elisabeth  wieder  zugefallen  sein  ?)  erhilt 

Graf  ge«torbea  •«!.  —  Mm  Wilw«  tlarfc  im  Mir»  14S1  (•.  Aiwb.  ReKMUn). 
im  SO.  Aufott  i4St  trMckt  B.  AlkrMht  tw»  Atteirefdi  dat  Kloitor  TMbcraa, 
Mtem  Brndtr  R.  Fri«dri«b  Ja  dM  BMita  ton  Torehteailtfo  wii  Kobtradorf  «ia* 

zuweisen,  dem  er  diese  HerractuiftM  rerk»ufte.  Regesten  I,  2713,  vgl.  27.  August 
1451,  Regesien  I,  Nr.  271^)  Am  fO.  Novemher  I4r>l.  K  Fricdrif?i  vericbreibt  dem 
Bsithasar  von  Weisprl  d  h  hi  I  m  im  m  m  inniichen  Krheii  6»%  Setiloss  Kobalcidorf, 
das  derselbe  von  heruUard  Pelleyter  au  sieb  gelöst'^.  Slertien  die  mioDlieben 
Brb«o  »tt»,  ktiia  et  vom  Landeaflnlcn  (?  d«n  WMg  tm  Ungern)  um  lOOOPfaad 
Pf^Mlüf»  «InfldftiC  w«rd«B  (  Mit  K.  Prfedtleli  vor  dtn  MlhiMr  W.  «Mrib». 
R<f Mtra  I  •  Nr.  tlÜ*  Aw  Pemn  to«  18.  Mai  1452,  «liie  B««titlfaD|r  dtatat 
Leibpedings  und  Pfnndschafl,  Abschrift  in  ungrischer  Spracbe. 
leperii  stein  k;inf>p  VVaKhcr  Zehinper  ron  Kratiirhb*«rr.  mu«istt>  Apm  TOrsieb- 
tigen  K.  Friedrieii  einen  Kever»  ausstellen,  dass  er  die  wie  gewöhnlich  bei  Kau- 
fe« zogesicberte  Gewähr  vorkommendeu  FaUes  nicht  gericUtcb  geltsnd  macbeo  woUe. 
8«ia  R«T«r»  vom  U.  Jui  1440  ftehl  den  RegMten  !•  Nr.  ttoa.  —  Aich 
L«ndt«  •  liatle  Bcfio;  AlbreeM.  JSrf  von  Rorbadi,  den  die  Y«ito  verflladet 
wirde^  «tolii  demMIbeD  «inen  LAsungsrevers  aus ,  am  5.  Mai  1448.  (PfaMbrnm« 
4900  fl.  ungrisch.)  Regesten  I,  Nr.  2441.  Vielleicht  tauchen  spiterbin  andere  reich» 
faalUgere(?)Nnii7«n  tim)  urknadliche  Daten  aaf,  denn  dies«*  Wenige,  was  iob  bei* 
briagea  kann,  steht  gewiss  nicht  rereinaelt. 
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König  Friedrich  tlie  Stadt  Ödenburg  als  Pfand  für  geliehene  8000  fl. 
ungrisch  (?  früher  hiess  es  6000  fl. ;  sind  etwa  die  übrigen  2000  fl. 
jene,  welche  KöDiginn  Elisabf'th  zu  Weihnachten  hätte  eatriehten 
sollen?  Aegestea  I,  174),  4000  fl.  durfte  derKdoig  aber  verbauen 
(Befestigmig)»  «isamaen  also  12.000  fl.  migr*  Dacaten.  Regettenl, 
Geborsaiabrief  der  Stadt  —  Kaum  aebt  Tage  später  (am 
3.  Min  1441)  stellt  aber  die  Königinn  den  hOcHsl  wichtigea  Rerers 
atis,  (lass  Odenburg  nicht  eher  eingelöst  werden  soll,  bis  Ladis- 
laus mündig  wird.  Rcgesten  I,  243. 

Die  ungrischeu  Staatsmänner  wollen  behaupten,  die  Königinn 
aai  SU  derlei  Verpfiiodungen.niebtberecbtigt gewesen.  Mir  ist  niebtbe- 
kanoft,  io  welebeiuVerbflltDisse  ödeoburg  gegen  Elisabetb  gestanden; 
war  es  etwa  eine  der  Mbgedingsslftdte?  fast  mdcbto  ieb  es  glauben. 

Die  in  meinen  Materialien  abgedruckte  von  Herzog  Albreebt 
vermittelte  „Übereinkunft"  (II.  Bd  ,  Xi .  XL,  pag.  40—49)  enthält 
nun,  was  Ungern  hf'trifl'f.  ful^riidc  Puiicte : 

1.  Dem  Kaiser  Friedrich  sollen  ^0.000  Gulden  ungrischer 
Ducaten  Teracbrieben  und  selbe  auf  den  ungrischen  Schlössern 
Vorebtenstein,  Odenburg  und  den  Renten  Ton  Harrenstein 
(Hornstein,  SarwkS  bei  Eisenstadt)  Tersiebert  werden.  Der  frflbere 
Kauf  ron  Vorebtenstein,  so  wie  die  frflbere  Yerpfllndung  (man 
anerkannte  also  nicht  die  frühere  Verpfändung  durch  Königinn 
Eiisaiieth)  Ton  Odenburg^  ist  üfso  abgethan. 

2.  Die  welche  die  ungrischen  Schlösser  vun  Seite  Kaiser 
Friedricb's  innehaben  (s.  Pfleger)  oder  andere  deutsche  Besitzer 
angriscber  Scbl5sser  (aus  Österreich,  Steiermark  u.  s.  w.)  sollen 
die  Gesetse,  Reebte  und  Gewobnbeiten  von  Ungern  beobaebten»  den 
Empfehlungen  der  Richter  Folge  leisten  und  auch  den  Auftrfigen 
und  Schreiben  der  Hofrichter. 

3.  Den  von  König  Ladislaus  Gfpsetzten  Dreissigst-Einnehrnorn 
soll  kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt,  etwa  ihre  Gelder  (roQ  den 
Pflegern)  in  Beschlag  genommen  werden  (I). 

4.  Freier  Gang  des  ungrischen  Salses. 

$.  Ungestörte  Zahlung  des  Thorgeldes  (porta)  von  den  Gfltern, 
welehe  xu  den  Schldaeem  gehflren. 

6.  Wird  auf  die  königliehen  Gflter  eine  Steuer  („gemein*',  d.  i. 
allgemeine)  ^]:olegt,  sollen  auch  die  Güter  welche  zu  den  vcrpfän- 
detea  Schlössern  gehören,  angeschlagen  werden. 
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7.  So  soll  es  ftoeh  in  Bezahlung  der  Zehente  gehalten  werden» 
wie  Ton  Alter  herkommen. 

8.  Eisens ta dt  mag  K5nig  Ladtstaas  Ton  Konrad  Eisinger  am 

die  Summe  einidsen,  die  ihm  darauf  verschrieben  ist.  so  auch 
Kubelsdorf  VDti  dorn  Weispriac-her. 

9.  Gflns  und  Hechnitz  soll  der  Kaiser  dem  Köoig  Ladislaus 
(»lediglich"  (das  ist  ohne  Lösegeld)  übergeben. 

10.  In  Betreff  von  Pernstein  und  Landsee  bleibt  es  bei 
der  Beredniss,  die  gesebah  (?),  da  der  Kaiser  sieb  dessen  nicht 
annimmt. 

11.  Den  Kataen stein  hat  der  Kaiser  nie  inne  gehabt,  niehl 

sich  dessen  dncrenontmen,  auch  jetzt  nicht,  rnng  König  Ladislaus 
tbun  nach  seinem  G»  fallen,  ohne  Inung  des  Kaisers. 

12.  Nach  Vollzug  alles  dessen  (?)  soll  der  Kaiser  dem  König 
Ladislaus  die  Krone  Ungerns  herausgeben  mit  sammt  Gflns  und  fieeh- 
nita  (»auf  eine  siemliehe  redifche  Tersergnnsa**  t). 

In  einem  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Stnatsarehive  aufbewahrten 
MLibell*  ist  ein  Concept  aufbewahrt  Ton  einem  Zuaata^Arttkel  amn 
ersten  Punete,  der  aber  wahrscheinlich  fallen  gelassen  wurde  *). 

Bei  weitem  verwirk(  llt^r  und  bedenklicher  waren  die  \  erhält- 
nisse  gegen  Osterreich,  die  bis  zur  Gehässigkeit  gesteigert  wurden 
in  der  nächst  darauf  folgenden  Zeit«  Wir  haben  ausser  der  ^Cber- 
einkonft,**  welche  Heraog  Albrecht  ?ermitteite»  ein  AetenstQck  vor 


*}„Libell.  d«r  Oocumente,  die  Verhältnisse  K.  Friedrich'«  und  K.  Ladislaus  belreffead, 
▼OS  t.  8«p«iabtr  im  —  IS.  Jim«r  14S7.  »flwa  9h  wmh  V  gvliM  Mf  Mm- 
borf  VorcbteMtela  wuA  VhnuUin  mis  wtmrm  gmd^ilaa  Bwn  i»m  nm.  Ktf  acr 

vorschreiben  beschehen  sol  ist  nemlich  und  in  Sonderheit  beredet  worden  ,  wsnn 
(llo  objfemelten  1".  {^tildtMi  seinen  K.  pnaden  bf/.alt  werden  ilas  flitnitni-h  rlen*el- 
ben  »einoii  kaysorlichiMi  (gnaden  die  egemeiten  ««chlos»  Udenburg  F  irrbtenstein 
und  Horenstaiii  s«in  ains  iebt;«<^  aus  mit  aUer  Zus«h5ruug  beleitien  und  die  njes^o 
nd  ia«lMb«B  Mll  nnd  mag  tmgeirrt  dann  nnoUeni  ganeie  keMlmig  der  I"  gülden 
tito  bnaebeben  «ad  adn  b«is«rlicb  gnad  all  tod  nbgnngtn  iii,  io  aoHen  denn  ii« 
ffanelten  Uoa»  mit  irm  Mf  •bonrngw  Konif  Lnalan  «nl  dnn  bonig bmieb  üw^&rm 
haymrallen  lediklieb  on  alle  Intrag  und  Irrung  Mfaw  kaiserlichen  gnaden  erben, 
was  abfr  b^-y  s»-!nf»r  kaiserlichen  puaden  lel.tejf  an  den  vorberurlen  1".  guMfn 
unbexalt  RusstiHiii  unil  si>in  knfiterlich  ^tx»i\  uh^ienLT,  so  sullen  seiner  kaiserlirden 
gnaden  erben  dieaeiben  Scbioss  gerublich  und  ungehindert  inohaben  uud  njestea 

•In  Inog  ants  dn»  dnaanlbna  «eianr  gandna  trbnn  din  abfnaiatnn  J*  gaMea  oder 
mt  dar  «lao  nabnsttt  natatonn  belibnn  gnntn  nuf  triebt  uad  besalt  werden  ele. 
Darurnb  brieflich  Versorgung  Ton  Konig  Leslan  und  dem  koatgbmidl  Ungera 
btacbeben  tnllen  nneb  aetdnr  ft  —  ete. 
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uns,  zwar  undatirt.  das  aber  wohi  in's  Jahr  1455  gehört,  da 
schon  eine  längere  Erfahrung  ron  starken  ObelstftDdeo  darin 
berührt  ist  Die  darin  enihaitenen  Besebwerden  des  jungen  Kdniga 
sind  aber  sSmrotiicb  aus  der  Zeit  ^der  Vormondsebaftsfthrung, 
gebdren  afso  direete  bieber  zur  Beleuehtung  der  Stellung  beider 
Ffirsten. 

Das  Schwierigste  bleibt  immer  das  Vei  hültniss  der  Finanzen 
des  Landes  und  das  Gebaliren  damit.  Die  Finanzgeschicbte  Öster- 
reichs im  Mittelalter,  oder  auch  nur  im  15.  Jahrhundert  existirtnocb 
nteht ,  und  doch  sind  die  Schicksale  des  Landes  in  dieser  Zeit  nur 
ans  ibr  zu  erklären.  Man  glaube  Ja  nicbt,  dass  da  Ideen  im  Spiele 
gewesen,  wenigstens  nicbt  In  österreicb  (am  ersten  in  B5bmen), 
wenn  sieb  aofrflbreHscbe  Bewegungen  zeiijton;  es  war  nur  das  lei- 
dige Interesse,  oder  der  Dnick  den  hahMiditifife  Pfleger  und  Ver- 
walter ausübten,  trotz  ihrer  ausgtviteilten  Reverse.  —  Besonders  war 
der  häufige  Wechsel  der  Verwalter.  Bestandinhaber  u.  s.  w.  den 
Unterthnnen  wahrhaft  verderbUch.  Man  kann  wobl  kaum  den  Lan- 
desfdrslen,  dem  besonders  in  weiterer  Ferne  selbst  nacb  drei-  und 
Tierfacben  Mandaten  und  Verboten  nicbt  gehorcbt  wurde,  Terant- 
wortlicb  machen  för  die  MebntabI  dieser  Ausschreitungen.  —  Aller- 
dings ist  die  Persönlichkeit  des  Fjandesherrn  beim  Rpfrimente 
die  Hauptsache,  aber  die  Schuld  eines  sclilechten  negimentcs 
vertheilt  sich  auf  gar  Viele.  Allerdings  ist  Güte  und  Nachsicht, 
oder  gar  Schwäche  (gegen  mächtige  Adelige)  sehr  zu  bedauern, 
aber  es  bleibt  eine  eben  so  grosse  Kurzsicbtigkeit  als  Ungerech- 
tigkeit fl9r  eines  Landes  Missgescbick  den  Landesberrn  allein 
Terantwortiteb  tu  machen.  Die  Finanzgeschicbte  Österreichs  im  Zeit- 
alter Fnedricb*s  ist  aus  Mangel  an  Quellen  ,  ich  möchte  sagen, 
ans  Nichtbeachtung,  fulglich  Zerstreuuno:  und  wohl  gar  Vernich" 
tang  derselben  —  die  ja  existirt  liahen  mussten ,  so  gut  als  sie 
Tür  andere  Zeiten  seihst  fiir  gewisse  Jahre  des  Regiments  König 
Friedrich's  existiren  und  nicht  geringe  Ausheute  gewähren — äusserst 
schwierig  and  iQckenbaft.  Ich  hube  alle  noch  so  geringen  Notizen 
sorgßUig  gesammelt,  auch  aus  der  Zelt  der  Vormundsebaft,  bin 
aber  noch  weit  entfernt  im  Stande  zu  sein,  ein  wahres  Bild  zu  ent- 
werfen. Doch  will  ich  als  Ergänzung  und  Beleuchtung  beider  hier 
Zu  erörterudeo  Actenslücke  von  1453  und  1455  diese  jterstreutea 
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NotizeD  lusummenfassen.  Etwas  mehr  Liebt  komail  jedenfalls  in  die 
Saehe. 

lü  dein  Allireciitinisehen  Entwürfe  (viom  26.  März  1453)  wird 
fulgende  Ausgleichung  vorgeschlagen:  1.  Die  Sätxe  welche  Kaiser 
Albrecht  II.  Herzog  Friedrich  dem  Altern  geiiiaclit,  und  die  (theil- 
weise?)  auf  Kaiser  Friedrich  gefallen  sind,  sollen  bleiben  (bis  zur 
L5sung).  S.  C  b  Ol  e  Ts  Geacbichte  Kaiser  Friedricb's  IV..  Bd.  1, 
S.  419.  Starhemberg»  Wartenstein,  Hedling,  Lacbaendorf?  Noch 
aodere?  0- 

2.  Die  Sftf ze  welche  Kdiiig  AIhrecht,  sodann  König  Priedrieh  in 
der  Zeit  seiner  Regierung  und  Vui  [uiiudschat\  gemacht  hat  mit  den 
12  (von  den  Ständen  gewäiiiten) ,  später  24  Anwälten  und  ohne 
dieselbeo  (denn  die  hatten  ihr  Amt  bald  aiedergelegt »  weil  sie 
mit  den  anspruchsvollen  habgierigen  Herren  und  Rittern  nichts  zu 
tbun  haben  wollten),  soll  Kftoig  Ladislaus  Idsen  und  der  Kaiser  nicht 
daau  verhalten  werden.  (Eine  grosse  Concession  die  da  verlangt 
wird.) 

8.  König  Ladislaus  soll  den  Rückstand  des  Heiratsgutes  der 
Prin/essinn  Anna,  seiner  Schwester»  an  ihren  Gemahl  Herzog  Wil- 
helm von  Sachsen  bezahlen*). 

4.  Auf  die  Schlösser  Steyr,  Weite  neck,  Gutenstein, 
saromt  Zagebör.  sollen  dem  Kaiser  ron  König  Ladislaus  30.000  Gul- 


>)  L •  ckt  t »  b  «  rg  IftMb  Laehtaadorf  nodl  feammt)  dfo  T«aC«  katt«  K.  Friadtidk 
dan  Stephaa  tob  Ztlkiag  Ar  SOOO  fl.  aagrlaclM  Daealt«  and  1000  Pfcad 
PfoanigO  gafialianes  Geld  verpflnHet.  —  (S.  den  Rovers  des  Zelkinf  fHr  »ich  and 

teluCi  Fniu  vom        Jon!  in  «lem^flhen  i<*>hf.  da«^  lich  der  KiWili^-  r![,»  ^wt»! 

Teiche  zu  (ünntrarosdorf  umi  Biedeniintuisdorl  vorhehalleo  hahe.  Der  Tliif rgartfii 
XU  Lachsenburg  soll  im  guten  Stand  «riislteo  werden.  Regesien  i,  Nr.  1469.)  Der 
RSnig  erlaabia  apitor  äm  bafcaimlaa  HaMM  Naidackar  tom  BaMa»  dfa  Vaala  «ad 
Ptagacbaft  Laebaeakaqr  Zalking  aa  aiak  s«  ISaaa  aai  dia  baaafla  SaMa 

(•.  Ragailan  I,  1864  vom  18.  OH.  1444t).  Spltar  gab  si«  Naldaekar  da«  KSb% 
zurSck  und  Terzichtete  dabei  auf  die  10(K)  Pfund  Pfennige.  S.  Regesten  I,  Nr.  2176 
vom  6.  NoTember  1446.  8 1  a  rbe  w  b o  r  ^  fda»  dor  K  "»nie  wie  «irhf>tMf  in  G«>meiii- 
scbaft  mit  Hersog  Sigmund  ererbt?)  die  Veste  und  lierr^chRft  vrird  dem  könif^Üchen 
Hofmeister  Konrad  ron  Kerig,  Hauptmann  in  Kirnten,  für  eine  Schuld  von  2106  Pfand 
t$  PfaBBigaa  aebwarter  (Wiaaer)  MSaaa  varpfiadet  (K.  Firiadrieb^a  Pfeadbrier  fSr 
alab  [aad  aaJaan  MOadal]  H.  SigiBaad,  m  4.  Jali  1444.  Ragaalaa  I,  Nr.  iOSB.) 
S)  n«a  f raebtiitbenden,  geldbedOrftlgaa  Herzog  Wilhelm  hatte  übrigeat  K.  Friadricb 
■US  Eigenem  2000  ungrisehe  Ducaten  geliehen  ,  s.  den  Schuld-  und  Schadlosbrief 
deMelhen.  vom  22.  Jänner  14^3  ,  in  den  RegMt«»  Bd.  II,  Nr.  9010.  (Da*  Geld 
soll  in  Jahresfrist  zanickgezahlt  werden.) 
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den  angriaeh  TeraehrtebeD  «rerden ,  sind  diese  bezahlt  •  fallen  sie 
an  letztern  xorflek  <). 

5.  Hinsichtlich  der  LeibgediDge  soll  es  so  gehalten  werden: 
Jeae  welche  auf  Pfandsehaflen  berohen,  die  vom  Kaiser  Terllehen 

wurden,  sollen  eingelöst  werden  können  und  Ladislaus  wird  sich 
mit  den  Leibgedingern  vertragen  fd.  h.  er  muss  sie  entschädigen), 
ohne  den  Kaiser  in  Anspruch  zu  nehmen  Hinsichtlich  des  Sciilos.ses 
Marchegk  kann  König  Ladislaus  es  entweder  einlösen,  oder  das 
Leibgeding  bestehen  lassen,  aber  die  300  Pfund  welche  daraaf  rer- 
baot  sind,  soll  König  Ladislaus  bezahlen 

6.  Der  »Seasenegker*^  soll  nach  dem  Verlangen  des  Kaisers 
das  Landgericht  behalten ,  welches  Jörg  der  Scheck  innegehabt, 
i^ann  es  nicht  sein,  soll  sich  der  Kaiser  darum  uiciit  annehmen  *). 


*)  Um  üttfahmire  Fordwmif,  ibcr  die  im  L«di»lmt*Mb«a  Bcichwerdwi-Act  v*  t4S5 
4n  Wallen.  Dit  Tttt«  Galesctefa  gibt  K.  FH«drfch  tn  4.  Nomber  1443 
•Itltbemvlinglich««  oaT«irecbo«(e«  Leibgeding,  ■.  Regesteo  I,  Nr.  i54S«  Di« 
Teite  Stejr  aber  (am  9.  November  1446)  fibergibt  K.  Kriedrieh  zqr  lebens- 
I  ä  n  gr  I  i  c  h  c  n  Verwaltung  (Pflegschaft)  dem  Hanns  Neidegker  von  Hanna.  Er  soll 
Pfleger  bleiben ,  wenn  aaeh  K.  Ladislaus  Steyr  einlösen  sollte !  Regeaten  I, 
Nr.  2182.  Revers  desselben. 

*)  L^igedinge  wM«  mtM  lebettilliglidi  rerUebM  wvtä$n,  wir<«i  wi«  ee  eeieiot 
■idit  f  «(«■  Siilgett,  tOBdeni  ale  BelobDanf  ISr  gelelitote  DleDsie  g«gebea.  Deren 
gib  ee  nodl  ron  der  Zell  Herzog  (und  iinclimals  König)  Albrecht*s  her  wobt 
mehrere.  Ans  der  Zeil  der  Vormundsrliiifl'-führung:  Hmle  ich  nur  folgende:  Veste 
und  Herrsohafl  ..F  r  ;i  h  p  r  (das  ist  K  r  a  u  e  n  b  e  r  g  bei  Kirchberpr  f  fn  Walde), 
welche  Bernbnril  l'rawn  laut  seines  Heverses  vom  20>  Märe  1447  al>  leben»- 
liagKebee  Uibgediug  erhielt.  8.  RefeeteB  I,  tfW.  Ii«  nodifteirtee  Leib(edia|f 
IMel  eieb  BegwIeB  I,  Nr.  t4S«.  Htalicb  Kdnlff  Albreebl  belte  den  Tetob 
I«  .Biatberg*'  den  Qrtfbn  Jobem  Ten  Scbanabef^,  Obrbl->llareebidl  in  Stejrr 
mmi  k.  Rath  ,  seiner  GatUnn  Anne  nnd  ihrem  Sohne  Johann  (der  seitdrm  '^'f  <;tnr- 
hen)  -■Mif  rlin^  T.eben'izeit  KU  geniessen  eingeräumt.  Am  16.  April  1448  tikl  irf 
K  Fri.  Jrich.  als  Vormund  des  Ladislaus,  der  Genuss  de*  Teiches  dauere  so  lange, 
»lä  die  Veaie  Hintperg  in  seineu  (und  seiuer  Krben)  Händen  sein  wird.  —  Am 
as.  November  14S1  «teilt  Henne  Neide^fker  von  Rettenberg«  PSeger  »n  Pfllten,  dem 
K.  Friedrieb  ein  lebenilingiiebe»  Leibgeding  ron  jlbrUeben  SO  PAind  Pfennigen 
ngeeicbert  batle,  einen  Revem  ene»  8.  Regeaten  I,  Nr.  STSS.  Die  Yecte  «nd  Stadt 
Marcbegk  verpfändet  K.  Friedrich  am  S.  April  1451  an  Bernhard  Mitterndorfer 
and  seln**n  Sohn  S(^|)h«ii  für  3000  ungrische  [tncaten  und  300  Pfund  Pfennige 
(letzlere  smd  wohl  das  Baugeldj.  Sie  hatten  deiu  König  tiüna  und  Reobnits  abtreten 
nässen.  (S.  oben  bei  U  ng  er  n.) 

•)  Dieeee  Lendgcriebt  batte  K.  Aibraebt  aeL  den  Jftrg  Snbnek  nte  Leibgeding  verlieben, 
nil  Anmnbne  dee  Gevieblee  in  Merkte  MiUk«  dee  dnr  Kdnig  den  Uoeter  gegeben 
(verkauft)  batt« ;  en  24.  November  1450  erUell  Jdrg  Seusenegker  ebenfalls  lebene» 
liegUcb  die  Pflcgecbefl  derilber,  lant  seine«  Revereee.  8.  Bcgeeten  I,  Nr.  2444». 
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J.  C  h  n  e  I. 


7.  D.is  Lei bge ding  dei'Pfle<(e  zu  Steyr  (Hanns  \eidegker 
steht  auch  in  dem  Willen  des  Königs  Ladislaus)  soiiald  daa 
Schloss  gelöst  wird  (bekanntlich  ungeheuer  schwierig). 

8.  Weiteneck  (?)  und  Pdaenheug  eine  Pfandschaft  (?), 
beide  können  susammen  geldst  werden;  das  Leibgeding  steht  bef 
Ladislaus  *). 

9.  Gntenstoin  Meibt  in  der  Pfandsciiaft,  es  steht  bei  König 
rjadislaiis,  wann  das  i^eliist  wird,  f?  Stimtnt  denn  das  mit  Artikel  4; 
wo  Gutenstein  und  Woiteneck  sammt  Steyr  und  die  uage* 
heure  Summe  ron  30.000  Gulden  ungrisch  Tersetat  sind?  —  neuer- 
dings !) 

fO,  Starhemberg  und  Hausruck  wurde  durch  den  Slarhem- 
berger  rom  Anhänger  fdr  2000  Pfd.  eingelöst,  200  Pfund  wurden 

vom  Koni}^  auf  Bauten  zugesclilat^cn  und  beiden  Starbeinbri  geu  aU 
LeihjTodin^  ^ej^eben.  Kitni*/  Ladisl:tns  kann  nun  entweder  um  diese 
Summe  (2200  Pfd.  Pfge.J  es  von  ihnen  lösen,  oder  ilmen  das  Leib- 
geding litssen  und  nach  ihrem  Tode  den  £rben  1000  Pfd.  Pfge. 
geben  *). 

11.  Hinsichtlich  des  Schlosses  »Statz«  (Staats),  das  Nielas 
Drugsess  bat,  siebt  es  bei  König  Ladislaus. 

12.  Bruck  an  der  Leitha  bat  Hanns  Unj^nad  schon 
vor  längerer  Zeit  unserm  Kaiser  aufj^esagt,  ducii  soll  ihm  sein 
ßangold  gegeben  werden,  dann  soll  er  es  König  Ladislaus 
abtreten. 

13.  St.  PeterinderAu  wurde  dem  Zinsendorfer  lebana« 
Ifin glich  Terschrieben,  dem  hat  Hanns  der  Rohrbacher  sein  Recht 
darauf  allgekauft,  der  soll  es  behalten  so  lange  der  Zinzendorfer 
lebt;  doch  steht  es  bei  König  Ladislaus,  wenn  er  ihm  anderweitig 

etwas  anweisen  will. 


*)  Dm  letilere  S<*hlos»  hatte  König  Kri«dric>i  am  12.  Octuber  1450  seitit'm  Malhe  JSff 
Seusenttgker  J  e  Ii  e  ii  ^  I  S  n  p  I  i  r  Ii  (<i;»minl  lU-r  PfU'^;*^)  Mr  1000  Pfund  Pfennisr« 
»■«»rpfandet,  Aif  naoh  si'iiifin  Todt"  seinen  Eifioii  :itis£U£Hhl#n  sind  fdip  moMle  l^di«- 
laus  nach  der  Übort  iiikunft  wohl  entrichten  ?).  S  Regesten  I,  Nr.  2603. 

*)  Dm  w»r  bei  Leibgedingen  nicht  (gewöhn  lieh«  Am  II.  Daeenber  144S  vwplSo- 
det  4«r  R6aig  für  2000  Pfind  PfMiiig«  den  Uebr3d«rii  Ulrich  und  HaoM  voa 
Storheaberff  ScUmi  «nd  Vftite  Si.  S.  Re^Mt««  I,  Nr.  1080.  In  Pfitndbrief  bC  «cboa 
diene  Eia«Ml.  K.  Albrcebt  batte  St.  Ulrichen  dem  Anbäng-er  versetzt ,  mn  diesem 
kam  e«  nn  die  .Tör^rer.  von  (1>-neD  es  die  St.  »n  sich  gelöst.  S.  Reg9ttea  I,  Nr. 
ReTers  vom  'it.  Jauner  Re^esten  I,  Nr.  201$, 
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14.  In  Betreff  des  UngelU  im  Machiaud  ist  Uerr  Uaiins 
Neidegker  erbötig»  es  absutretea,  wenn  er  teui  Geld  luräek 
bekömmt  9* 

15.  In  Betreff  dei  Leibgedings  des  Bischofs  ?on  Cbiemsee,  für 
seioen  Dienst  und  seine  Austagen  bei  König  Albreehf s  Zeit  fin  der 

Kircbenangelegeiibeit),  bestehend  in  Weino^ärten  von  i  oder  2  l  udcr 
Weins  Erti  ü^r,  begehrt  der  Kaiser,  er  soil  dabei  bleibet),  doch  steht 
das  bei  König  Ladislaus. 

16.  Alle  übrigen  Leibgedinge  stehen  hei  König  Ladislaus. 

17.  Und  was  sonst  der  Kaiser  oder  seine  Partei  innehaben  ttnd 
nicht  Ton  König  Albrecht  Tersehrieben  oder  verpAndet  ist»  oder  in 
dieser  »Taidongsiedel^  steht,  und  dem  König  Ladislaus  oder  dem 
Land  Osterreich  zusteht,  erblich  oder  anders,  Schlösser,  Kleinode, 
Verxiclitbriefe  und  umlere,  nwjjientlich  welche  Hanns  von  Meyrs 
nach  seinem  Tode  huiterhissen  hat.  Ungeil,  (iiilten  Hegu»ler  u.  s.  w. 
soll  alles  übergeben  werden  (s.  1455). 

18.  Alles  was  Andern  susteht  und  von  einer  Partei  ihnen 
entlegen  wurde»  soll  abgetreten  werden. 

19.  Was  den  Prälaten  und  geistlichen  Personen  auf  beiden  Seiten 
etwa  gesperrt  worden,  soll  ihnen  surOckgegeben  werden. 

20.  Förderung  des  Ulrich  Nussdorfer  zum  Bisüiuiu  Pussau, 
Verleihung  der  Repralien. 

21.  Der  Thurm  am  Pyrhu  soll  dem  Sliüe  Spital  wieder  ge- 
geben werden;  auf  einer  Tagsatzung  soll  entschieden  werden»  ob  er 
tu  Steiermark  oder  Österreich  gehört 

22.  In  Betreff  der  Kirche  von  Herrentstein  (am  22. August 
1446  dem  Kloster  Neuberg  überlassen  als  EntschSdigung  für  jähr- 
liche 200  Mark  Silber.  Regesten  I,  2133)  soll  die  Sache  entschieden 
werden  auf  eitiem  Tage  der  wegen  anderer  Anordnung  gehalten 
wird;  wo  nicht,  soll  der  Abt  seine  Briefe  vor  die  Gelehrten  (Rechts- 
Terstindigen)  und  andere  Käthe  des  Königs  Ladislaus  bringen  und 
diese  sollen  Recht  sprechen,  wozu  auch  der  Kaiser  seine  Räthe  und 
Diener  schicken  mag. 


D«Melb«  wird  ikm  tun  7.  IlonvUr  1U6  v<n  K.  Fri«lf4ak  filr  «im  farAMmug 
Tum  S500  PAuid  Pr«Biiig«ii  tehwaner  Hnni«  rerpfSad«!.  8*  HcgaiteB  I,  Nr>  2177. 
War  dia  gaasa  PAmdaanima  aoutiadig,  odar  w«rda  Jibrlicb  aiaa  f  awiaia  Saaioia 
a^aielilafatt  T 
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23.  Die  Kii'che  zu  Kussbach  soll  Meister  Ulrich  Sonnenberger 
behalten  bU  su  seinem  Tode  oder  solcher  Beförderung,  „dass  er 
die  Kirche  mosst*  Iwen**  (Bischof),  dann  mag  K.  Ladislaus  dar- 
Ober  Yerfbgen. 

24.  Den  Brief,  betreffend  den  Thorso,  soll  der  Kaiser  dem 
K5nig  Ladislaus,  so  oft  es  ndthig  ist,  zu  ,,Reeht  und  Tagen**  leihen 

Und  (iavon  ein  glaublich  Vidiinus  geben,  aber  der  versiegelte 
(Original-j  Brief  soll  allweg  deru  Kaiser  zurückgegeben  werden. 

25.  Uinäichtlich  der  Weingärten  welche  König  Friedrich  der 
Propste!  zu  Neustadt  gegeben  hat,  sind  selbe  verfallen  bei  des  Kai- 
sers fiegierung  und  gehören  ntebt  in  den  Keller  K5nigs  Ladislaus, 
so  soll  es  bei  der  Gabe  bleiben,  wo  niebtt  so  fidlen  sie  wieder  an 
K5nig  Ladislaus. 

26.  Die  Lande  und  Stiidte  bleiben  bei  den  alten  Verhältnissen, 
keine  Neuerung ('«\\  ;il(iiinj/en  mit  Strassen, freyheiten,  gerechtigkeaeo, 
pymerkhen  und  uuderu  Diugcn*'). 

27.  Aller  Unwille,  alle  Feindschaflt  hat  ein  Ende  zwischen  den 
Parteien  und  den  Ihren.  Die  Fehdebriefe  sollen  surOckgegeben 
werden. 

Und  die  Rftlfae  Königs  Ladislaus,  welche  auf  dem  Tage  su  Neu- 
stadt hier  waren,  sollen  das  (diesen  Entwurf)  ihrem  Herrn  gütlieh 

vorlegen,  uiui  will  der  denselbeii  luehkommen,  soll  er  es  bis  St.  Jör- 
gentag deuj  Kaiser  „zusiii^eii«  (melden)  und  dann  soll  unverzüglich 
ein  Tag  gehalten  werden  zu  Neustadt,  um  die  Sachen  zu  Toliendea 
und  aussufertigen,  und  dann  im  nächsten  Monat  ein  Tag  an  eineoi 
gelegenen  Orte,  dass  sieb  beide  Theile  rereinigen  sollen,  um  wegen 
der  Ordnung  und  Nothdnrft  der  Lande  su  reden  (I).  Es 
wurden  drei  Zettel  ausgefertigt,  zwei  den  Parteien,  den  dritten  behilt 
Herzog  Albrecht ,  der  sein  Siegel  auf  alle  drei  drückte.  Neustadt, 
Montag  nach  dem  i^aluitag,  26.  März  14^3.  (Material.  II,  Nr.  XL, 
S.  46.) 

Dieser  Entwurf  war  so  beschalTen,  dass  er  nie  wilre  angenom- 
men worden,  wenn  auch  der  Graf  von  Cilly,  dem  Aeneas  Sylvius  alles 
Böse  luschrieb ,  gar  nicht  existirt  bfttte.  Vor  allem  die  wItlkarUche 
Erhöbung  der  Pfandsamme  von  Steyr  u.  s.  w.  auf  die  ungeheure 
Summe  von  30.000  Pfund  musste  den  grossten  Unwillen  der  An- 
hänger dos  jiniijeu  Königs  erweckt  ji.  Kaiser  Friedrich  war  aufs  äus- 
serste  gekiiüukt  durch  den  ganzen  Hergang  —  und  er  wai'  in  seinen 
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Perderungen  mehr  als  genau.  Wahrseliemlich  sollte  es  eine  Art  PAn 
sem. 

Die  ganze  Angelegenheit  zerschliif?  sich,  König  Ladislaus  fuhr 
fort  Ton  seinem  Vormund  ganz  getrennt  zu  sein,  und  es  bildete  sich 
ein  hedauernswerther  Zustand  zwischen  Frieden  und  Feindseligkeit. 
Wir  haben,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem  .Tnlire  1455  gravamina  des 
joBgeii  Königs  nnd  der  Seinen  gegen  den  Kaiser.  Da  nun  dieselben 
lom  gritostenTheiie  ohnehin  in  die  Zeit  der  Vormnndschaft  gehören, 
will  icb  sie  hier  erörtern.  Man  wird  sehen ,  welehe  gegenseitige 
feindselige  Gesinnung  fortwfthrend  stattfand. 

Diese  Gravamina,  eigentlich  eine  Art  instruction  für  bestimmte 
Cofunii.sskre,  uinAissen  sarnnith'che  Fafiiilienverbältiiisse. 

1.  Die  Görz'sche  Schuld  (s.  den  Gerichtsbrief  vom  22.  April 
1445,  Regesten  1,  t913,  Materialien  I,  S.  166,  Nr.  UV).  Damals 
wurde  im  Gerichte  behauptet,  Kaiser  Friedrieh  habe  darauf  keine 
Ansprache.  Dieselbe  betrag  74.144  Gulden  (s.  Regesten  I.  2$9K, 
Mntertalten  I,  8.  305,  Nr.  CXUII,  vom  18.  October  1449).  Der 
Recbtspunct  ist  allerdings  nicht  klar. 

2.  Herzog  Emst's  (Kaiser  Friedrieh's  Vater)  erste  Geniahiinn 
Margaretfia ,  Herzoginn  von  Stettin,  starb  kinderlos  1410.  Dadurch 
fiel  ihr  Hei  rathsgut  von  20.000  Gulden  zurück  auf  Kaiser  Sig- 
mund, der  selbe  seinem  Schwiegersöhne  Atbrecht  uberliess.  Kaiser 
Friedrich  soll  nun  diese  rflckfaliende  Summe  dem  Erben  Albrecht*s, 
König  Ladislaus,  entrichten. 

3.  Steyr,  Weitenegk,  TrautmanstorT,  welche  susam- 
men  bei  4000  Pfd.  jährlicher  Rente  liefern,  hat  König  Albrecht  seiner 
Gemahlinn  vermacht  lebenslänglich,  nach  ihrem  Tode  fnllen  sie  seinen 
Erben  zu;  also  seil  1442  gehören  sie  Kuw'irr  Liidiniaus.  Der  Kaiser 
soll  sie  also  abtreten,  und  dazu  die  seit  1442  bezogenen  Renten  und 
Gölten  herausgeben  (König  Ladislaus  nimmt  also  keine  Röcksicht 
auf  die  Verpfftndung  durch  Königinn  ßlisabeth,  das  ist  aber  nicht 
in  der  Ordnung.  Er  hätte  können  geltend  machen ,  dass  der  Pfand- 
Schilling,  wenn  die  jährliche  Rente  nach  und  nach  abgezogen  worden 
wäre,  längst  schon  bezahlt  sein  nuisste.  Das  war  ja  das  ungeheuer 
Drückende  und  durchaus  Ungerechte,  dass  so  viele  bedeutende  Pfand- 
schaften  besonders  an  den  hohem  Adel  verliehen  wurden  ohne 
Abschlag  der  Renten;  so  bezogen  sie  ungeheure  Summen  und 
behielten  die  Pfandschaft,  die  oft  fainge  nicht  gelöst  werden  konnte. 
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fort  und  fort.  Sehr  viele  Pfandgüter  wurden  so  das  Eigenthum  zuletzt ; 
der  Adel  im  16.  uad  17.  Jahrhunderle  hat  sich  dadurch  reieh 
geoiaehtl). 

4.  Obgleich  der  Kaber  durch  12  Jahre  alle  Natiea  und  Renten 
des  Landes  bezog  (eine  bedeutende  Summe)»  hat  er  fn  dieser  Zeit, 
ausser  den  drei  benannten  Herrschaften  (St.,  W.  u.  1  r.)  doch  noch 
bei  10.000  Pfd.  I'ige.  juhrliclier  Gülten  versetzt,  verkümmert,  ver- 
schrieben. Er  soll  sie  ilim  wieder  ciiüöäeu  und  ledig  machen,  da  er 
weit  mehr  vom  Lande  bezogen  hat. 

5.  Da  der  Kaiser  vor  Zeiten  etliche  Schlösser  und  Vesteo  in 
Ungern  gewann  and  noch  inne  hat,  welche  er  den  Herren  in  Ungern 
nicht  abtreten  wollte,  wessfaalb  der  6ubernator(1446)  einen  ^.merfc- 
lichen**  Zug  in  das  Land  und  besonders  unter  das  Gebirg  machte 
und  dasselbe  stark  beschädigte  mit  Raub,  Brand,  Wegfuhrun?  der 
Beule  und  Güter,  mehr  als  um  100.000  Pfund  1  Dafür  begehrt  König 
Ladislaus  auch  Entschädigung! 

6.  Die  Ansprüche  des  Jan  von  Vetlau ,  der  von  der  Leippen, 
und  des  Herrn  Jan  von  Neohaus,  wegen  Sold  und  Schaden  toh  Kaiser 
Albrecht*8  Zelt  her,  worden  durch  Obereinkunft  mit  dem  Kaiser  als 
Vormund  beschwichtigt  <);  da  aber  der  Kaiser  sie  nicht  befriedigte» 
so  haben  sie  dem  Land  abgesagt  und  grossen  Schaden  getban,  mehr 
als  um  100.000  Pfd.  Pfge. 

So  kam  auch  das  Land  zu  Schaden,  riass  Leonhard  A s s  e  nbei- 
mer  nicht  laut  der  Berednuss  befriedigt  wurde. 

7.  Der  Kaiser  nahm  als  Vormund  Süldner  auf,  denen  er  auch 
schuldig  blieb ,  was  doch  mit  &  bis  6000  fl.  hfitte  kdnnen  entrichtet 
werden:  da  sie  keinen  Sold  erhielten,  dienton  sie  nicht  zum  Schatze 
und  das  Land  ward  durch  sie  vielfach  beschfldigt*  wie  oft  aueb  auf 
den  Landlagen  darOber  geklagt  wurde.  KOnig  Ladislaus  begehrt  aUo 
Schadenersatz  dieser  drei  Artikel  (?  positiv,  negativ  und  nicht  nützen}, 
da  doch  der  Kaiser  alle  Nutzen  eiuuahm. 


1)27.  September  1440,  s.  I{r<;.  vi<  u  I.  >r.  ir>0.  Mtiterinlieu  1,  °        Tnn  Tirn  ffnilfcMI 
Spruchbrief  <ie»  Jörg  von  i'uchaia»,  «la  Obinauu  (unbedeulead). 

10.  November  IUI,  e.  Refetten  U  Kr.  406.  »aterialiea  I,  S.  SS,  Nr.  ZTII.  Je« 
▼Ol  LeoditeiiUwv  md  Vette«.  Spraekbrief  dee  Meiehtrd  rm  Nevhtm,  Obrial- 
Burggrefea  so  Prag  und  des  Ulrich  Eisinger. 

12.  September  144ä,  MHterialiun  I,  S.  174,  Nr.  LX.  Übcreinkunfl  xwisohcn 
K.  Fi-itMln>h  imd  Hnnns  von  I.euihteaburg'.  —  SolM*>n  die  königlichen  AiiMSIte  ub4 
Uälbe      wirklich  versÄuoil  haben,  die  atipeUrteH  Bediuganfea  tu  «riulleB?! 
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8.  So  betrug  der  Aufschlag  auf  den  Wein,  vom  Kaiser  8  bis  9 
Jahre  belogen,  jft  brlicb  bei  12.000  Pfd.  Pfge.»  wodnrcb  den  Land- 
lenten  grosser  Sebaden  sngcfdgt  wurde,  weil  weniger  Wein  aos- 
gefllbrt  wurde  aus  dem  Lande,  der  Laodmann  seinen  Wein  wohlfeiler 
geben  niusste.  Daher  der  Aufschlag  eigentlich  auf  die  I^in wohner 
iaiü,  und  doch  waren  d  e  GSste  auch  beschwert. 

9.  Der  Anschlag  vv  egen  des  Heiratlisgutes  der  Prinzessinn  Anna, 
32.000  fl.»  auf  geistlich  und  weltlich  gethan,  brachte  bei  40.000  Pfd. 

Davon  erhielt  Herzog  Wilhelm  (von  Saehsen)  nur 
12.000  fl.»  hat  also  noeh  20.000  ta  fordern.  Kftnig  Ladislaus 
begehrt  nun  das  Soperplus,  was  Kaiser  Friedrich  Ober  die  12.000fl. 
eumahm  I 

10.  Kuniginn  Elisabeth,  König  Ladisiyus  Mutter,  hat  vor 
Zeiten  ihre  königliche  Krone  an  Kaiser  Friedricli  iitn  2500  fl. 
Tersetzt.  Da  Kaiser  Friedrich  alle  Renten  lange  Jahre  her  von 
Osterreich  besogen,  soll  er  ihm  die  Krone  als  sein  Erbe  her- 
ausgeben. 

11.  Die  100  Pfund  Fuder  Sali»  die  man  jftbriieh  Ton  Aussee  an 
den  Laufen  (Traunfall)  liefern  soll,  sind  niebt  Toil  (in  der  Ordnung?), 
die  „  Puderze  ring**  zu  Aussee  sind  gemindert  worden  bei 

3V's  KQffl;  sonst  hat  man  10  Küffl  aus  einem  Fuder  Salz  bekommen, 
jetzt  nur  6%  oder?;  daher  schon  sein  Vater  König  Albrecht  und 
auch  PI'  grossen  Abgang  hatten.  Sonst  hat  man  das  Salz  herüber 
geliefert,  jetzt  nicht  mehr  seit  geraumer  Zeit  König  Ladis- 
laus bittet  also  die  Fo^er  voll  au  machen  und  in  der  gebdrigen 
Grösse,  und  den  bisherigen  Abgang  lu  ersetaen. 

12.  Der  Kaiser  Iftsst  sein  Sola  von  Aussee  Ober  den  Semmering 
nach  Neustadt  f  üh  re  n  und  in  der  Umgebung  vertreiben,  w i  d  e  r  a  1 1  e  s 
H  erk  o  m  tu  e  n ,  wodurch  der  Absatz  des  Hallstadter  Salzes  vermindert 
wird.  )ir  soll  dies  abstellen,  es  soll  bei  der  esc  hau"  bleiben, 
welche  zwi<)eben  beiden  Salzwerken  bestimmt  wurde. 

13.  Vor  Zeiten  war  swischen  Kdnig  Albrecbt  und  Herzog  Ernst 
bestimmt  worden ,  dass  die  Joden  und  Jüdinnen  den  Landesunter- 
thanen  nicht  auf  ihr  Erbe  und  ihre  Briefe  (Eigenthomsrecht,  Kauf- 
recht) Geld  leihen  sollen  und  dass  solche  Geldsebniden  nieht  beiahlt 
zu  werden  brauchen.  Diese  Verschrcibung  wurde  von  den  Juden 
des  Kaisers  bisher  nicht  beobachtet,  und  sie  halten  die  Leute  hart, 
ferbieten  auch  andern  Leuten  (?).  Er  will  Abhilfe. 

ntd».  4.  pML-Uit  €1.  mni.  Bd.  m.  hu.  35 
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14.  In  BetreÖ  des  I Hi^flfs  im  Landgerichte  zu  Neustadt  und  io 
der  ianeren  Waldmark  (?Aspaog?)  soU  er  ihm  seinen  Tbeii  abtre- 
ten, nach  Laut  des  Briefes»  der  Ton  dem  Urahn  des  Königs  an  den 
Ahn  des  Kaisers  gegeben  i8t(?).  Auch  das  bisher  (Ober  Gebahr) 
Eittgenemmene  will  er  haben. 

15.  In  Betreff  der  Grenzen  der  Lunde  soll  ein  Taij  lieslinunt 
und  eine  Beschau  vorgeuoi»meu,  die  etwaigen  Übergriffe  abgewendet 
werden. 

16.  Im  Theiihriefe  ist  bestimmt»  dass  alle  Herren,  Ritter  und 
Knechte  und  die  Priestersehaft  im  Landgerichte  au  Neoatadt 
und  in  der  Gegend  daselbst  in  die  Hefaehrann  nach  öater- 
reich  gehören.  Recht  tu  nehmen  nnd  sa  geben;  daran  geschiebt  aber 
dem  König  Irrung.  Er  begehrt  Abhilfe ! 

17.  Der  Aufschlag  auf  das  Leobener  Eisen,  vor  einigen  ren 
(1450)  gemacht,  ist  ungeheuer.  Vor  Zeiten  hat  man  von  1  Ceiituer 
Eisen  1  Helbling  zu  Manth  gcgehen,  nun  gibt  mau  von  1  Ceatner 
geschmiedetea  Eisen  (Priegeleisen?)  20  Pfennige  1  Helbling  in 
Mantb,  und  1  Helbling  Waaggeld,  macht  21  Pfennige. 

18.  Von  dem  rauhen  (Roh»)  Eisen,  dss  man  gen  Steyr  und 
Preystadt  fahrt,  hat  man  frflher  vom  Centner  1  Helbling  zu  Menth 

■  gegeben,  jetzt  18  Pfennige  (Aufschlag),  1  Helbling  Mautb,  1  Helb- 
ling VVaaggeld,  macht  16  Pfennige.  Das  ist  für  die  Leute  zu 
beschwerlich  (»gröblich  beswert**).  Der  Kaiser  soll  diese  Neuerung 
aufgeben ! 

19.  in  Betreff  des  Sattes  ron  8tarhemberg,  Bartenstein  (War- 
tenstein) und  andern  zu  gleicher  Zeit  Tcraetiten  Nutaen  und  Renten 
hat  Herzog  fViedrieh  der  Altere  König  Albrecht  durch  seinen  Kirn-» 

merer  den  Diepoltskireher,  der  noch  am  Lehen  ist,  vertröstet,  die 
eingenommenen  Nutzen  abzuziehen  und  sich  »l'^i*  liczatilt  zu  uiaclien, 
worüber  eine  eigene  Botschaft  von  Seite  Albrecht 's  nach  Neustadt 
kam.  Dabei  wurde  ein  Überschlag  geutacht,  „das  flberfechsen  urob 
»purkhut  als  bei  2100  pfund  pfenning  sind  uberlauffen  und  yorbe- 
„stannden**,  die  wurden  Ton  der  Geldschuld  abgezegen  nnd  quittirt 
(s.  (Ibrigens  Matertal  I,  $,  8.  2.  Reg.  36  Mohne  Abschlag  der 
Nutzen").  Kaiser  Friedrich  soll  also  die  seitdem  bezogenen  Rentea 
auch  ahziehcn,  so  wie  Albrecht  dem  Friedrich  in  Betreff  des  Satzes 
im  bnthale  gleichen  Gefallen  tbat 
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20.  Die  Veate  Putten  uod  die  Hemchefit  siod  nach  Abgang 
Henog  Friedrich*»  des  Alleren  ledig  geworden  (tLelbgedingt)»  s. 
Material.  I,  2»  Reg.  Nr.  21,  S.  f.  Soll  aie  ihm  abtreten  und  die  seit 
1439  eingenommenen  Nutzen ! 

21.  Register,  Pfandlisten  und  Briefe  zum  Lande  gehörig,  von 
König  Albrecht^s  T,  (!)  Zeilen  her  und  von  Herzog  Wilhelm  und  Herzog 
Leopold»  die  dem  König  Aibreeht  II.  nicht  abgeliefert  wurden, 
obgleich  er  mehrmalen  Botschaft  schickte  zu  Herzog  Ernat,  wie  nach- 
Bttla  König  Ladialana  in  Kaiser  Friedrich.  Er  Terlangt  ihre  Aoslie- 
fsmng  naeh  dem  Ausspruche  König  Sigmund*»  und  dem  Bericbtbriefe 
Henog  Emat's. 

22.  Ein  blaues  pergamentenes  Register,  darin  des  Landes  Frei- 
heiten und  Privilegien  und  andere  Briefe  stehen ,  auch  die  Grenzen 
des  Landes,  das  hat  der  kais.  Kanzler,  Koarad  der  Zeidler,  von  Wien 
nach  Neustadt  gefuhrt.  So  auch  ein  Amtsregister,  das  der  Foehsber- 
ger  hinOberfÜhrte.  Er  bittet  um  beide  fiflcher,  die  map  sehr  ver* 
ndsst,  sie  gehören  dem  Lande. 

23.  Vor  Zeiten  waren  im  Hubhaus  Judenbfieher,  mehr  als 
SOOO  Giilden  werth,  die  der  Kaiser  nachmals  wegnahm.  Soll  sie 
zurückgeben. 

24.  Aus  der  Burg  zu  VVier»  wurden  weggeführt:  aller  Haus- 
rath (!),  dazu  sehr  kostbare  alte  und  neue  Umhänge,  türkische  Tep- 
piche, höstliche  grosse  und  schöne  Bücher,  deutsche  und  lateinische 
herrliche  Bibeln  und  andere  BOcher  der  heil.  Schrift  (?),  der 
schwanen  Kunst  und  natOrlieher  Dinget  die  weiland  König 
Weniel  Ton  Böhmen  gehörten,  an  König  Sigmund  und 
später  an  König  AlbreckL  kanun  uüd  im  Thürmlein  aut  deui 
Burgthore  zu  Wien  lagen.  Er  begehrt  Hauarath  und  Bücher 
niröck. 

25.  So  war  au  Bertholdsdorf,  Burkertsdorf ,  Baden ,  Lachsen- 
burg und  Trautmanstorf  in  den  Schlössern  viel  Bettgewand,  das  alles 
weggeführt  wurde.  Er  will  »Bekerung". 

26.  Im  Hamasehhaus  lagen  Tiel  Zeug,  grosse  und  kleine  BQch- 

sen,  Streitwägen,  Hütten  (Zelte?).  Etliches  kam  nach  Neustadt, 
etiichrs  wurde  ausgetheiU.  Er  begehrt,  dass  darid)er  ein  Genügen 
geschehe! 

27.  Will  die  Briefe  über  Trautmanstorf  und  das  Ungri- 
sche(?)  haben. 

38* 
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28.  Etlichen  Prälaten,  die  Renten  aus  Steiermark  besiehen, 
wurden  diese  gesperrt.  Die  Prioren  Ton  Gailling  und  Haoerbaeh 
haben  jeder  10  Mass  Eisen  jShrlicber  Gfilte  (für  jede  10  Pfd.  Pfge.}. 

Diese  stehen  seit  dem  dritten  Jahre  aus  (1452).  Ebenso  den  Äbten 
von  Kremsmunster  und  Garsten  ihre  Gülten,  auch  im  liriUeo 
Jahre ! 

29.  Die  Kirche  Herrantstein,  welche  der  Kaiser  dem  (stei- 
rischen)  Kloster  Neobet^  einverleibte,  liegt  im  Lande  (Österreich), 
Ist  Lehen  des  Pfirstenthums  Österreich.  Er  soll  sie  also  ebne  slls 
weitere  Irrung  zurückstellen. 

30.  Der  Kaiser  hat  sich  der  Nutzen  und  Renten ,  die  das  Klo- 
ster Truunkirchon  im  Steirischen  hat.  In  iiu<(  litiet.  Knnia;  Ladi?- 
Inus  begehrt  als  Laodesfürst  und  als  Vogt  des  kiostei  s  dieselbeo 
Euräck. 

31.  Der  Thurm  am  Pyrhn  gehört  von  Alter  com  Land  öster^ 
reich,  wie  sieh  findet,  und  nicht  nach  Steiermark,  wie  der  Kaiser 
glaubte.  Derselbe  soll  also  abstehen  von  jeder  Irrung,  nach  Laut  der 
Tbeilbriefe. 

32.  Er  soll  auch  die  Veste  und  Herrschaft  Schönau  abtreten, 
die  zum  L»nd  gehurt. 

33.  Er  soll  die  gefangenen  Bürger  von  Steyr  loslassen,  und 
ihnen  ihr  abgenommenes  Gut  zurückgehen  »an  schadea*  — 
„wan  „sein  kaiserliche  gnad  wol Tersteen mag,  das  er  daspiU 
leich  tu*". 

34.  Da  der  Kaiser  bei  12  Jahren  alle  Nutten  und  Renten  des 

Landes  einnahm  und  dazu  den  Weinaufschhig  und  alle  Aufschläge 
(auf  die  Landloiito,  Pfaffheit  und  die  Güter  der  Gäste),  so  l)oträgt  da« 
zusammen  eine  nambatte  Summe.  Er  begehrt  also  eine  freundliehe 
Auseinandersetzung  und  Nachucisung,  wohin  das  Gut  gekom- 
men ist,  womit  die  Schulden  beiahlt  und  doch  das  Land  wider  die 
Feinde  gebotet  werden  konnte. 

85.  Der  Kaiser  hat  auch  die  Baarschaft  des  Meisters  Hanns 
von  Meirs  nach  dessen  Tode  an  sich  genommen,  wob)  bei 
20.000  Gulden. 

36.  Er  hat  nach  Neustadt  führen  lassen  110  Volumina  nöthigor 
Bücher,  in  geistlichen  und  kaiserlichen  Hechten,  heil.  Schrift, 
grosse  Bibeln,  schdne  Decretalen  und  Deeret,  wohl  1000  Pfd.  Pfge 
werfb. 
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37.  Heister  Hanns  Meirs  hat  beim  Grundbocb  der  Stadt  Wien 

niedergelegt  GaO  Pfd.  PIge.  von  Meister  Dietmars  Haus  wegen;  ddä 
Geld  hat  der  Kaiser  auch  frenurnrnen,  sammt  allein  Uausrath. 

38.  Der  Küuig  fordert  auch  rom  Kaiser  die  Hauptbriefc  über 
die  Gülten,  die  Heuler  Hanns  Heirs  gekauft  hat»  auf  die  Stadt  Wiea 
and  die  Stadt  Passao  angelegt 

39.  In  der  Kammer  des  Meisters  Hanna  ron  Heirs  in  der 
Kanilei  so  Wien  waren  manehe  nothvendige  Briefe,  Register  u.  s.  w. 
aufbewahrt,  die  dem  Könige*  und  dem  Lande  gehören.  Er  begehrt 
selbe  zurflck,  und  überhaupt  will  er  ein  „Benügen**  Yon  allen  Stücken 
und  Gütern  desselben,  der  ein  Land  mann  von  Österreich  war 
und  all  sein  Hab  und  Gut  im  Dienste  König  Albrecht*s  in  seiner 
Kanzlei  erwerben  hat. 

40.  Wegen  Erledigung  des  Masters  Caspar  (Pfarrer  von  GorSt 
Ladialaos^  Lehrer)  mit  dem  Kaiser  zu  reden. 

41.  Wegen  der  Kleinodien,  die  man  im  „Sagrer**  vergeblich 
sucht  1 

Also  stand  es  im  Jahre  1455  zwischeo  Kaiser  Friedrich  und 
dem  jungen  König  Ladislaus. 

Die  Lage  besserte  sieb  nicht  im  Jahre  1456»  vielmehr  die 
CUIy*sehe  Erbschaft  gab  Veranlassung  zu  nech  grosserer  Feind- 
schall» wie  wir  seiner  Zeit  sehen  werden.  Wir  wellen  jetzt  nur  nech 
sine  Consignatlen  jener  Osterreiehisehen  Schlosser  und  Gölten, 
welche  verpfändet  waren,  hier  v(m Tiihren,  um  den  allerdings  betrüb- 
ten Zuätand  der  Finanzen  des  Landes  Osterreich  augenialiig  zu 
machen. 

Sätze: 

Bruck  an  der  Leitha»  Uriiar»  Gericht  und  Ungelt 
Gutenstein,  die  Herrschaft  (eig.  Leibgeding). 

Neuburg  auf  dem  Inn,  Mauth,  Holz,  Probstarot. 

Frau  eil  haus  bei  Neuburg  am  19.  März  1447  an  Eberhard  Kirich- 

Steiger  verpfändet  für  ein  Darlehen  von  1000  Pfd.  Pfge.  Rege- 

sten  I,  2267. 

Weidenhelz»  Herrschaft  und  Urbar  im  niedern  und  obern  Amt. 
Am  16.  Hai  1446  ftlr  1500  Pfd.  Pfge.  an  den  Grafen  Ulrich 
von  Schaumbeig  rersetzt  und  sugleich  als  Pflege.  S.  Begasten  1, 

2089  (Revers). 
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Starbemberg  am  Hausrugk  (deo  Starbembergeu  verscbriebea 
8.  oben)* 

Freittadt,  Kammer,  Atteraea.  Urbar  and  Uarraahaft  aiod 
denen  ron  Waliee  Yeraehrieben  „tm  abalegen"  too  ihrer 

Geldschald  wegen.  (Am  23.  Mai  1445  dem  Reitipreelit  tob 

Walsee  für  4000  tl.  Regesten  I.  Nr.  1915.  Am  2.  August  1446 
wurden  3000  Pfd.  Pfennige  dazu  gescblageu.  Hegestea  I,  Nr. 
2127,  it  2135.) 

Weitra,  Herrschaft  mit  Urbar  und  UngelL  (An  Zelking,  3.  Jftnaer 
1441  mr  900  Pfand;  a.  Regeaten  1,  Nr.  l»a.) 

Steyr.  Weitenegk  und  Trantmanatorf  aind  naeli  Abgang 
Unaerer  Fran  der  Königinn  (Eüaalietli)  Ton  ihrea  TeatamenU 

wegen  (?)  unserm  Herrn  dem  König  ledi*,'  worden.  NB.  Den 
Satz,  welchen  Hanns  Neidegker  auf  Steyr  hatte,  hat  der  Kaiser 
auf  die  Mauth  im  Strudeu  verschrieben,  damit  £r  (Kaiser) 
Steyr  allein  habe! 
Werfenalein,  Mautb  and  Urbar,  Herrn  Hanna  Neidegker  ?er- 
aehrieben. 

Ungelt  im  Maehland,  GeAller^Wald,  Urbar  und  Ungelt, 
Klingwereh  Kraman,  Herraebaft  hat  Hanna  Neidegker  und 

Posenheu^.  Görg  Seusenegker. 

Landgericht  und  Yogtei  vormals  zum  Agtsteju  gehandelt.  Jörg 
Seusenegker  sein  Lebtag. 

Waidhofen  n.  d.  Thaya,  it  Ungeit  au  Senftenberg,  Hrn.  Hei- 
denreich Drugaetz  verachrieben,  it  mit 378 Pfd.  Burghat  und  mehr. 

Gera,  der  Neidegker  Satz  (an  dieGebrflder  N.  pfand-  undpflegweiae 
am  15.  Mai  1444.  Regeaten  I,  Nr.  1643;  f&r  3300  Pfd.  Pfennige 
und  200  fl.)  Am  30.  Juni  1444,  Regesten  1.  Nr.  1G57  erhielt 
Leopold  Neidegker  von  l{:iiinii,  Flieger  zu  Gor.s,  den  I  ngell  zu 
Gors,  Horn,  VViltberg,  Alollslfig  als  Pfand  filr  1000  ungrische 
Ducaten,  soll  jahrlich  400  Pfd.  schwarzer  Münze  abgeben.  Am 
S.  Februar  1449,  Regeaten  1,  Nr.  2549  wurden  L.  N.  1000 
Ducaten  augeachlagen  auf  Gors,  Veate  und  Herrachaft,  am 
17.  Mira  14S0,  Regeaten  I,  Nr.  2613,  wieder  400  Pf.  Pfennige 
(a.  zweijähriger  rQekstSndiger  Sold)  zugeschlagen. 

Drose Udorf  hat  auch  unser  Herr  der  Kaiser  versetzt  Oswalden 
Eiezioger  um  Geldschuld,  die  er  von  Herrn  Jan  von  Kreig  (?oa 
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Tersessene  Barghut  und  Sold  wegen,  die  ihm  der  Kauer  aus- 
«ttndig  war)  an  sieh  gelftst  hat,  dann  hat  er  demaelben 

EicziD^er  seine  versessene  Bur^hut  auch  darauf  geschlagen.  (Am 
4.  Februar  1447,  Regesten  I.Nr.  2234.  Für  2700  Pfd.  Pfennige 
745  Pfd.  Wienei'  PfenniiTe,  8  Mulh  schweres  Getieid,  8  Muth 
Habero;  Besatzung  20  Mann  zu  Ross,  10  zu  Fuss.}  It.  7. 
Februar  1447»  Regeaten  I,  Nr«  d2d9.  (Ahreehnong  wegen  der 
.  Bnrghut,  15.  Deeenher  1450,  Regeaten  l  Nr.  2603.) 

Ode  Veate  hei  Baden,  genannt  BomRohr,  die  Nutieo  und  Renten 
daselbst  sind  dem  Ebersdorf  yerschnehen  «zu  ahslag". 

Greiczen stein,  den  Schliciten  verschrieben,  von  ihrer  Geldschuld 
wegen,  und  es  fallen  ihnen  zu  Burghut  und  auch  sonst  (?) 
862  Pfd.  Pfennige  lebenslänglich.  (Am  2o.  Mai  1 444,  Regesten 
J,  Nr.  1647  Pfandbrief  an  Caspar  Schlick  für  eine  Schuld  von 
10.000  uttgriaehen  Dueaten  [von  Kftnig  Albreeht  her] ,  jfthrlieh 
600  6.  ungriach  von  Klostemeuhurg  und  das  Schloaa  Greut- 
aehenstem  eher  Korneohorg  mit  300  Pfd.  Pfennige  Bn^hut.) 

March egk,  der  Mitterdorfer  Satz. 

Wulderstorf,  Herber storf,  Ilederstorf  auf  dem  Kamp» 
Gobelsburg,  Strass,  Valkenburg  das  öde  Haus,  Teich 
au  Gors.  Uogelt  zu  Walterstorf  an  der  Fischa,  mit 
allen  Nutzen  und  Renten  Terachrieben  Herrn  Ulriehen  Eiainger, 
ohne  Abachlag  der  Nutien. 

Rabenatein,  Yeate,  Herr  Hanna  yen  Rohrbaeh. 

Botembnrg,  der  Kaiser  hat  besonders  nach  dem  Abgang  König 
Albreeht's ,  ille  Burghut  anstehen  lassen  und  zuletzt  dem 
Pronriuei'  die  Summe  angewiesen,  auf  Abschlag.  (Vergl, 
27.  April  1443.  Regesten  I,  Nr.  1415.) 

Kalnberg,  Sigmunden  Leoprechtinger  fiir  Burghut  bei  1700  Pfd. 
Pfennige  achutdig  (Kaiaer)  «da  aein  gnad  doch  sotU  nuti  und 
rennt  hie  Tom  Land  hat  ingenomen»  damit  er  die  und  ander 
geltsehuld  und  notdurfl  dea  lannds  pilleieh  hett  ausgerieht". 
Summe  der  Verpfändung  der  Sätze  bei  51.600  Pfd.  Pfennige. 
»So  pringent  die  verschreibung,  nucz  und  renntt  an  die  obge- 
nannten  (i  n  y  lierrschefft,  Steir,  Weitenegk  und  Trautmans- 
torf  bei  lOOOO  Pfund  gelts«.  —  (Materialien  II.  99.) 
Dies  die  geviaaenhafte  urkundlich  belegte  Darstellung  der 

IGsshelligkeiten»  welche  aua  der  Art  und  Weise  der  Vormnudsehafts- 
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führuog  in  Österreich  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  KOnig  Ladislaos 
entiteDden  waren. 

Man  sieht,  Kaiser  Friedrich  schaltete  und  waltete  in  Österreich, 
oder  liess  vielmehr  durch  seine  Räthe  und  Diener  die  Renten  des 
Landes  weuig  ökonomisch  verwalten.  —  Diese  letztereD,  die  eioflius- 
reichsten  Edlen  seihst»  ei^^neten  sich  seihe  zu  und  hesassea  sie  ,,ehiie 
Ahschlag  der  Nutsen**  zum  Theil. 

Die  AhneiguQg  des  Landes»  die  sich  spftter  so  hetrObend  her- 
aosstellte»  hat  ihre  Wnrsel  in  dieser  Zeit  der  Vormundsehalt  Da 
H.  Friedrich  vor  Übernahme  derselben  einen  bindenden  Revers 
ausg'estellt  halle,  so  ^^al•se^Il  siiäleres  üiMieliJuen,  da  er  sich  als 
Senior  des  Hauses  so  rüciLsicbtslos  darüber  hiuausseUte»  sehr  zu 
hedanern. 
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SITZUNG  VOM  ZO.  OCTOBKH  1858. 
Cieiesemt 

J^ege  der  Numismaiik  in  Österreich  im  XVIIL  und  XlXm 

Jaitrhunderte, 

Dritte  ^lötOcifuiig. 
Dm  k.  k.  iMteM  Xftai-  xaA  «odMlI—^bittit  t«b  ITS»  bit  119t, 

Ml  *» 

1. 1.  Mini-      AaUkM^eiUMl  wlw  Plndtr  Nnam  f  ra  tilg  ISli. 
llw  Ih  iMatn  ta  «Ihhi  L  k.  hilitito  uHr  ul  iwb  Itnan. 

VoQ  dem  w.  M.  J«se|pb  lergAaii, 

—  Si  quid  mwitti  reetivs  iatü, 
Cmuiidm»  mperii,  *t  mm,  Am  tOere  meatm.  Horat. 

Cabte«  bU  s«  dMen  T«de  C^oa  ItM— t8i#>* 

EINLEITUNG. 

Der  zweiten  Abtheilung  9  der  „Pflege  der  Numismatik  ia 
Osterreich  im  XVIII.  Jahrhunderte  etc.",  in  welcher  wir  die  kurze, 
aber  iUr  die  antike  Numismalik  fruebtbringeadste Periode  nvon  Eck-* 
hei  bis  za  dessen  Tode  (1774 — 1798)'*  mit  gewissenhafter  Treue 
den  Freunden  dieser  Wissenschaft  dargelegt  haben,  wollen  wir  eine 
dritte  anreihen.  Sie  enthält  die  Periode  des  gelehrten  Abbe  Frans 
de  Paula  Neumann  und  reicht  in's  XIX.  Jahrliuudert  herein. 

Da  dieser  schon  im  Jahre  1783  als  zweiter  Director  des  soge- 
nannten modernen  MOnzcabinets  in  den  allerhöchsten  Hofdienst 
eintrat«  so  haben  wir  Einiges  Ton  dieser  Zeit  an  ftlr  diese  seine 

>)  SitsiugdMrlebU  d«r  pliU.-hi«i  CI«m«.  Bd.  XXt?«  8. 106— S64. 
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Section  im  k.k.  Institute  nachzuholen,  dann  aber,  als  nach  £ckliels 
Tode  beid«  Cabioete ,  nftrolicb  das  antike  und  moderne»  lo  einem 
k.k.  Mflns-und  Antik en-C abinet e  fereiniget  worden,  die  Jahre 
seiner  thfitigen  nnd  Terdienstvollen  AUeindtreetlon  Ton  1798  bis 
1816  in  gleicherweise  wie  die  frflberen  Zeifabsebnitte  lu  behandeln. 

Die  Geschichte  des  grossarti^en  k.  k.  Cabinets  erfordert  nicht 
minder,  dass  wir  iinsern  Lesern  die  vier  Custoden  jener  Zeit  vor- 
iuhreo,  nimiich  Karl  Schreiber  und  Johann  Grub  er.  die  noch 
?or  ihrem  Director  starben,  dann  den  edeln,  in  rastloser  Thäügkeit 
Vieles  ondTreffliehes  leistenden  AloisPrimisser  und  den  originellen 
Franz  Fidelis  Waehter«  welehe  beide  in  dessen  leisten  Lebens- 
tagen in's  k.  k.  Institut  eintraten  nnd  ihm  allinfHlh  ins  Grab  neeb- 
folgten.  Die  Lebensahrisse  dieser  dahin  geschiedenen  Manner  glau- 
ben wir  als  Aull  wng  sxih  A,  S.  570  beifügen  zu  müssen. 

Um  einem  Epigonen,  der  etwa  die  weitere  »Pflege  dor  Numis- 
matik in  Österreich*^  und  die  innere  Geschichte  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabiaets  sn  schreiben  gedenkt,  dieMfihe  in  etwas  sn  erleich- 
tem, wollen  wir  im  Anbange  sobBt  S.  S78,  ihm  die  urkundlich  genauen 
Datendes  dienstliehen  Corrienlam  vitaesimmHieher  auf  Neo- 
mann  folgenden  Beamten  öberlietein. 

Diese  sind:  Nenmann's  beideSchöler,  die  DireedntTi  Anton  von 
S  t  e  i  n b  fl  ch  e  I  und  Joseph  A  r  n  e t h ;  dann  die  vier  später  in  den  k. k. 
Dienst  eiogetretenen  Custoden  Joseph  Bergmann,  Franz  Vinceni 
Eitl,  Johann  Gabriel  Seidl  und  Dr.  Eduard  Freiherr  Ton  Sacken, 
nebst  dem  Amanuensls  Friedrieh  Kenner. 

Zum  Schlüsse  C,  S.  584  haben  wir  der  KO  nstler  nicht  sn  rer- 
gessen,  die  bei  dem  mehrgenannten  k.  k.  Cabinete  angestellt  waren 
und  noch  sind,  als:  Franz  Th  aller,  Joseph  Georg  Mansfeld, 
Peter  Feudi  und  der  noch  lebende  Albert  Schindler. 

Da  in  der  Reihe  der  österreicM^^ehen  Nuniismatiker  Abb4  Eck- 
hel  in  der  Abtheilung  II  mit  der  Zahl  XiV  bezeichnet  ist,  so  folgt 
Ahh6  Neu  mann  mit  Nr.  XV. 

XV.  Abb^  Franz  de  PauU  Neumnnn  (v.  1783—1816). 
I.  Ifeiaann^i  lerkiifl  iid  Aishndnng. 

Wie  wir  lias  Eckliel'sche  Geschlecht  genau  zu  beleuchten  ver- 
mochten, 80  können  wir  auch  nähere  Daten  überAbb^  Neu  mann  aus 
dem  Pfarrbuche  der  Stadt  Krems  durch  die  Gate  des  dortigen  Herrn 
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Cooperiitoi  s  Kr;iiiz  Eckel  mittheileii.  Neu m  an n's  Mutter  M  ;i ri  a  Eva 
war  in  erster  Ehe  mit  Anton  \V  n  t  ky,  Tbiirrnmeisler  zu  Krems,  vcr- 
ebeiiebt,  dem  sie  am  8.  September  1739  deoSohn  Johann  Miebael 
Antoo  Wotky»  deo  rühmlich  bekannten  Landscbaftmaler  *),  gebar 
nad  dessen  Vater  sm  18.  Nevember  Terlor.  Die  Witwe  Watky 
rerebelichte  sieh  wieder  in  Krems  «m  13.  Juni  1740  mit  Christopb 
Pollens,  gewesenem Thormmeister  sn St.  PShen,  nanThurmmetster 
und  Bürger  in  Krem?,  der  in  seinem  28.  Jahre  den  22.  April  1742 
starb.  Die  Wiiwe  M.  Eva  Pollanz  reichte  am  iß.  September  1742 
ihre  Uaod  dem  Joseph  Neuiuann,  Sohn  des  Herrn  l  ranz  Neu- 
mann»  Thurmmeisters  der  Stadt  Stein,  und  seiner  Gattina  Barbara, 
nnd  gebar  ibm  am  4.  Mai  1743  die  Tochter  Barbara  und  am 
22.  November  1744  den  Sohn  Frans  de  Paula. 

In  Abbd  Neumann^s  Naehlasse  fand  sieh  folgende  kune  An* 
gäbe  Ober  sein  Leben:  ^ßin  geboren  zu  Krems  den  22.  November 
1744,  kiun  im  neunten  Jahre  in  das  A!iirFiri;tt  der  regulirten  Chor- 
herren zu  St.  Dorothea  in  Wien  als  Sängerknabe,  ward  nach  vollen- 
deten philosophischen  Studien  alsCanonicus  regularis  daselbst 
den  13.  September  1765  eingekleidet,  maebte  Profess  lö.  Septem- 
ber  1766,  ward  Priester  1.  JSnner  1769;  Mitglied  der  ktaiglidien 
Akademie  der  Gesehiehte  su  Madrid,  Dtreetor  des  k*  k.  modernen 
MOnz-Cabinets  den  5.  Februar  1783,  Hess  mich  !787  neentarisiren, 
wiird  k.  k.  Ualli  1797,  aucli  Director  des  Antiken-Cahinetjn  17U8, 
Professor  der  Münz-  und  AlterlhuaiskuiKic  1798  ,  Rath  der  k.  k. 
Akademie  der  Künste  zu  Wien  1801,  Mitglied  der  llessen-Kassei- 
schen  Akademie  der  Alterthumskunde  1803,  Doctor  der  Philosophie 
iS06;  Mitglied  der  kdniglieben  Akademie  in  München  ISOS,  Oecan 
der  philosophischen  Faeult&t  1809,  wirklieber  Professor  t810,  Bit* 
ter  des  kaiserKeben  Leopoldordens  am  22.  MSrs  1812,  verbat  die 
Wörde  eines  Rectors  Magnificus ,  welche  mir  die  hiesige  Univer- 
sität 1813  gütigst  angetragen  hat.** 

Früh  widmete  Neumann  sieh  in  seinem  Stiltc  der  alten  Numis- 
matik und  heiMs  selbst  eine  schöne  Sammlung  antiker  MOnxen,  aus 

')  Der  T  b  u  riu me  iä l e r ,  gewöhnlich  Thurunteister  geoanut ,  war  ehedeiQ  iii  tsuiigea 
OrtM  dtr  Dirigeot  dtr  KirdMMwik,  «o  wsrto  mch  an  jedam  Fwttafe  mier 
Mioar  L«itaB(  von  Kireklktm»  fttbliMii,  dthtr  d«r  Jlaai».  Ab  wdwM  Orten 
liatte  w  dw  vereialgleo  IMtMt  iIm  OrfaoiateB,  Sdialfelütr«!!  «ad  Mmaan* 

*)  DIcM  I. ud db folfCBdM Ito^enii  ABiBtrkoBf  eatiad «bScUum« 8. 586— 000 
McluotoMB. 
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der  er  sei»  ächätzbares  Werk  in  zwei  Quartbänden  herausgab: 
Populorum  et  Regwm  mmd  veterei  inedüi.  CoUecti  et  ülustrati  a 
Franeuco  MeumauHf  Canemeo  reg.  ad  S,  Doreike&m,  Viemmae 
MDCCIXXW  mit  VII  Kopfertafeln  uod  91  Maiinbbildiuigen.  ge- 
stocken  tod  Joseph  Mansfeld,  der  im  Jahre  1818  als  Kupfer- 
steeher  des  Ir.  k.  Mfinz-  und  Antiketi-Cabinefs  gestorben  ist.  Das 
TitelbhiU,  mit  einem  Mediiillon  des  Fürsten-Stii;it>ka!izlers  vuii  kau- 
ni(z  ist  von  Johann  Krnst  Mansfehl,  des  Vorigen  Vater  (f  1796}, 
io  Kupfer  gestochen,  und  das  Work  dem  geaaonten  Fürsten  gewid- 
met. Der  I.  Band  enthält  die  Hünsen  der  eurep&i sehen  V&lker, 
StSdte  und  Könige, 

Der  II.  Band  mit  demselben  Titel  und  dem  Beisatie:  »Aecedumi 
Romanomm  nwnd  anecdeH;  et  Amfluulvenkmei  m  unwemm 
opus  Ul.  (ustrissimi )  Pclcrinii.  Vindohonne.  Typin  Trattnerianis. 
MDCCLXXXrri.**  mit  124  ab-einUIcten  Mauzen  auf  Vfl  Kni  fer- 
tafeln,  cntiiält  von  1 — 108  Miiuzeu  von  Asien  und  Afrika: 
Yon  S.  109 — 169  von  europäisehen  Ländern.  dieNeumann  seit 
der  Heraasgabe  des  I.  Theiles  erwoiben  hatte»  wie  anek  solche» 
welche  bisher  Ton  Gelehrten  entweder  gar  nicht  oder  schlecht  be- 
schrieben worden  sind,  nnd  swar  in  eben  derselben  Ordnung  wie  im 
I.  Bande.  Ferner  von  Seite  170 — 180:  Populorum  et  Reff  um  numi 
incogniti;  von  S.  181  —  210;  liomanorum  jiumi  (tnecdoti ;  von 
S.  211 — 244:  Animadvcrsiones  in  Universum  opm  Ul.  Peleri- 
nii;  von  S.  245 — 258:  Caialogut  geogre^ldem  Piitpnhnm,  ür- 
hhm  et  RegwaUf  fUMwm  numd  eonHneninr  mteterU  mmeo;  endhch 
S.  258  f.  Index.  ^  Da  dieses  in  gutem  Latein  und  präcisem  Style 
geschriebene  Werk  das  einzige  ist,  das  Abbd  Neumann  uns  hinter- 
lassen hat,  so  wollte  ich  es  einer  genauem  Beschreibung  unterziehen. 

Als  gelfihrter  Numismatiker  trat  er  im  Jahre  1783  in's  k.  k. 
Müuzcabinct  ein  und  erscheint  im  Hofschematismus  für  das  folgende 
Jahr  1784»  da  durch  Abb6  Eck  hei  für  das  antike  Csbinet  bestens 
gesorgt  war»  nach  Yerot  als  x weiter  Director  des  modernen 
Mftnscabinetes  und  noch  als  Canonicus  regularis  lu  St.  Dorothea» 
und  unterfertigt  mit  Letsterem  zugleich  die  Reehnong»  so  schon  am 
30.  Juni  1783.  Nach  Verot's  Tode  (26.  September  1786)  war  er 
alleiniger  Director  des  k.  k.  ni  od  er  neu  Müuz-  und  Medaiiien- 
Cabinets  und  wir  finden  in  den  späteren  Schematismeu  ihn  nach  sei- 
ner Secularisation  als  Abb ö  Neumann. 
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II.  NeiMW  «Ii  Üreettr  des  ntdenei  Itat«  «4  Ied«lllei-€*Uieto 

Kaiser  Joseph  II.  hatte  mittelst  Handbillets  befohlen,  dass  ihm, 
nm  iicb  eine  kurie  und  bQadige  Übersieht  der  in  allen  Branchen  der 
dffenflichen  Verwaltung  von  der  Zeit  seiner  Hitregentschaft  — 
mithin  yom  September         an  —  rorgegangenen  wichtigen  Ver- 

ändeningeti  und  Anstalten  zu  verschaffen,  Gen  er  a  laus  weise  der 
Ges c hafte  vorgelegt  werden.  Ein  sdlclier  wurtie  auch  von  Seite 
des  k.  k.  Oberstkämmerer-Amtes  am  25.  April  1 787  von  den  beiden 
Directoren  sowohl  des  antiken  als  auch  des  modernen  Mönzcabinets 
abTcrlangt  Ans  Neamann^s  Ausweise  (Nr.  59  der  Acten  im  k.  k.  €a- 
binete)  lernen  wir  die  rem  September  176K  bis  1.  Jani  1787  Tor- 
genommenen  Hanpt-VerAnderangen  und  Verbessernngen 
des  k.  k.  modernen  MOuk-  und  Medaillen-Cabinets  kennen. 

Laut  dieses  Ausweises  war,  wie  schon  iti  der  J.  Abthciiung  ange- 
deutet wurde,  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  I.  der  Schöpfer  der  Hof- 
sammlung moderner  Münzen  und  Medaillen  die,  so  lange  Uöchstder- 
selbe  lebte,  in  einem  Cabinete  des  Controleur-Ganges  stand.  Im 
Jahre  1765  ward  sie  nach  dessen  Hinseheiden  auf  allerhdcfasten  Be« 
fehl  in  ihren  dermalen  Standort  anf  dem  Augustinergange 
flberbraeht  Von  diesem  Zeitpunete  an  wurde  sie  unter  dem  mAeh- 
tigen  Schutze  und  der  Begünstigung  Ihrer  Majestäten  M.  There- 
si  e  n  8  und  Joseph  s  II.  so  ansehnlich  vermehrt,  dass  sie  (Inmals 
(1787)  —  80  schreibt  Neumann  —  unter  allen  Müozcabineten 
Europa^s  unstreitig  den  ersten  Rang  behauptet. 

Im  Jahre  1769  kam  Ton  Seite  des  modernen  Cabinetes  eine 
neue  Ausgabe  des  Cataiogue  de$  Matumet  en  ArgmU  heraus» 
Kern  ^vsiSuppliment  m  Catalogue  de$  MotmmM  en  Or  in  Grossfolio. 
Im  ersten  Werke  sind  alle  Thsler  nnd  Gulden,  im  letttem  alle  Gold- 
münxen  in  Kupfer  gestociieu.  womit  das  Hofcabinet  bis  1769  vermehrt 
worden  ist. 

Die  Exemplare  dieser  beiden  Werke ,  wovon  aber  keines  mehr 
vorrSthtg  ist»  worden  an  auswärtige  Höfe,  Minister  und  verschiedene 
PriTate,  80  auch  an  Johann  David  Köhler's  (f  10.  Mfira  1765) 
Kaehfolger  auf  dem  literarischen  Felde  der  modernen  Numismatikt 
Herrn  Professor  Johann  Friedrich  Joachim  s«  Halle  (f  24.  Dec 
1767),  als  Geschenke  des  kaiserlichen  Hofes  vertheilt. 
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Im  Jahre  1770  erschien  ahermal  wegen  beträchtlicher  Ver- 
mehrungen ein  SuppUmeni  au  Caialogue  des  Monnoies  en  Argeni. 
wie  wir  das  Nftbere  id  Abtbeilang  II,  Bd.  XXIV,  S.  SOO  f.  erwiboteo. 

Im  Jahra  1774  wurde  das  Antikeii-Gabtnet  rom  modernen  ge- 
trennt und  jedes  der  Aofsiebt  eines  eigenen  Directors  anTertraitt. 

Unter  den  zahlreichen  M  ünzer  werb  an  gen  seil  der  Allein- 
herrschaft (30.  Nov.  1780)  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Joseph  II. 
ist  die  vorzüglichste  die  vom  Jahre  1784,  indem  mit  allerhöchster 
Geoebmigung,  um  die  vielen  Lücken  der  Medaillenfolge  des 
daterreicbisehen  Brshaoses  xn  f&llen»  die  fehlenden  Gold- 
und  StIberatOcke  Ton  den  noch  Yorfindigen  Stempeln  abgeprägt  wor- 
den, wdche  im  Wertfae  4170  Gniden  betragen.  Diese  Snmme  wurde 
von  den  vorräthigen,  ausgeschiedenen  Doubletten,  somit  ohne  Be- 
schwerung des  höchsten  Ärarinms  bestritten.  Durch  diesen  herrli- 
chen Zuwachjj  wurde,  wie  Neumann  berichtet,  die  schöne  Sammlung 
vaterländischer  Medaillen  in  den  schönsten  Exemplarien  ihres  gros- 
aen  Besitxers  würdig  gemaebt. 

In  demselben  iabre  (784  wnrde  ein  Tollsflndiges  Inrentnr 
des  modernen  HflnBcabineta  In  dentaeher  Sprache  so  Stande 
gebracht»  welches  bei  jeder  Rubrik  Zahl  und  Gewicht  mit  möglich» 
ster  Genauigkeit  besliiumte.  Aas  demselben  ergibt  sich,  ilass  damals 
die  k.  k.  Sammlung  aller  modernen  Münzen  und  Medaillen  ;iiis 
6922  Stücken  von  Gold.  23672  von  Silber  und  249  von  Kupfer, 
zusammen  aus  30843  Stücken  bestanden  habe.  Bis  inm  i.  Juni 
1787  sind  in  Gold  162,  in  Silber  4d«  Stücke  ittgewichsen,  so  daaa 
die  Totaiaomme  sich  auf  31441  Stücke  belief,  eine  Summe  wetebe 
keine  moderne  Sammlung  in  Europa  nachweisen  konnte»  und  billig 
die  Bewunderung  des  In-  und  Auslandes  errefjte. 

Da  aber  nicht  sowohl  Zahl  und  Reiolithiim  als  Ordnung  und 
zweckmässige  Einrichtung  ein  Cabiuet  empfiehlt,  und  wie 
sich  Abbö Neumann  einsichtsvoll  ausdrückt,  dessen  wahre  Brauch- 
barkeit bestimmt,  so  war  er  damals  im  Begriff  mit  Eriaubniaa  und 
Genehmigung  des  k.  k.  Oberatkimmerers  Grafen  Ton  Bosenberg 
Eieellens,  die  bisher  alphabetisch  geordnete  Sammlung  nach  geo- 
graphischer und  chronologischer  Ordnung  neu  einxurtchten, 
welche  ihm  die  schicklu  liste  .stliien  ein  Münzcabinet  seinem  echten 
Endzwecke  gemäss,  namlieh  zum  Nutzen  der  Geschieh  t  e  und 
Kunst  brauchbar  su  machen.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden 
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viele  iinaütze  Stucke  und  elende  Copien  in  Gold  und  Silber ,  welche 
das  Cabinet  bisher  verunzierten  und  in  den  Augen  der  Kenner  nur 
herabsetzten,  ausgemerzt  werden.  Zum  Schlüsse  gibt  Neiimann  in 
diesem  Berichte  Rechenachart  über  die  vom  Jahre  bis  letiteD 
Oetober  1786  Terwendeten  Geldbeträge. 

Za  der  grossen  Ansahl  der  das  k.  k.  moderne  Cabinet  reron^ 
sierenden  und  ans  demselben  ansisiimerzenden  Gold-  und  Silber- 
stücke die  ihm  bei  dieser  neuen  Eiiu  ichUui^^  vurkamen,  zählt  Neu- 
rn.iiin  in  einem  Berichte  an  den  k.  Ii.  Oberätkämmerer  vom  ö.  Uecem- 
ber  1786  vorzüglich: 

Erstens,  viele  schlechte  Abgüsse  und  Copien  wolrhe  von 
kupfernen  Originalien  abgeformt  worden ,  und  dem  k.  k.  Cabinete 
sowohl  sur  Last  als  Unehre  gereichen. 

Zweitens,  von  Pri?atkQnst1ern  in  Reiehsstfidten  Ter- 
fertigte  Schaustücke  die  meistens  elend  gearbeitet»  noch  elender  erfun- 
den und  nicht  selten  auch  historisch  und  clironolopisch  fehlerhafl  sind. 

D  r  i  1 1  e  n  s ,  die  auf  abgeschmackteund  höchst  unbedeu- 
tende Gegenstän  de  verfertiget  sind,  z.  ß.  auf  Vogelschiessen» 
«nf  das  Heidelberger  Fass,  auf  Jubileen  gefeierter  Hochseiten  Ter- 
sehiedener  Privatea  oder  der  augsburgisehen  Confession,  so  Pathen- 
nnd  Neujahrsgesehenken  gewidmete  StQeke»  oder  auf  einige  gans 
onbedeutende  Leute,  dergleichen  manche  Rathsherren  und  Pastoren 
zu  Nürnberg,  Hainb  ii-t!:  und  Leipzig  sind,  deren  Namen  ausstrliulb  der 
engenStadtinjHierrj.wü  sie  vegotirfen,sebwerlich  jemals  bekannt  waren. 

Vierteos,  viele  im  sogeaanoten  Groschen  -  Cabinete  ent- 
haltene kleine  AI Itags-Currentmflnsen  und  Jettons;  ob- 
gleich bei  aliea  jetit  erwibnten  Rubriken  Ausnahmen  statthaben 
werden,  sobald  nSmIich  ein  sonderbarer  Umstand  oder  wenigstens 
die  8eh5nheit  der  Arbeit  fDr  ihre  Reibehaltung  spricht. 

Da  dem  Director  Neuniasm  die  erwähiUeü  Gattungen  Münzen 
und  Medaille!)  der  Grösse  des  k.  k.  Hof-Cabinets  und  seines  Besitzers 
ganz  unwürdig  schienen  ,  so  bat  er  Seine  £xcellenz  um  die  gnädige 
Erlaubniss  und  Volhnacht,  dieselben  ausmerzen  und  auf  die  Seite 
legen  so  dOrfen ,  bis  etwa  gelegenbeitlich  davon  sum  Resten  des 
Minets  Gebranch  gemacht  werden  könne.  Auch  iiess  er  Ton  allen 
ausgemusterten  Stücken  Verzeichnisse  anfertigen. 

Das  k.  k.  Münz-Cahinet  verwahrt  zwei  siiiinti arische  Verzeich- 
nisse fiub  Nr.  81  und  83  von  Münzen  und  Medaillen  in  Silber  von 
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verschiedener  Grösse,  welche  aus  dem  modernen  Cabinete  auf  Alier- 
hüchsteii  liefelil  des  Kaisers  Franz  II.  {niPS^emHstort  und  am  3t.  Mai 
1794  eingeschmolzen  worden  sind.  Nach  dem  l.  wurden  294 Stücke 
TOn  Terschiedener  Grösse  und  verschiedenen  Ländern  und  Standen, 
danD  1729  aus  dem  Groseheocabinete,  doppelte  (Deabletten)  und 
nnnfltse  aasgesehieden  •  nuammen  2023  Stfleke;  nach  dem  Ver- 
leiehoisse  II.  1451  grössere  gegossene  und  unechte  Stfleke  ni 
Silber,  darunter  S.  14  ^«berühmte  Leute*'  156  Medaillen,  dann 
S.  30  abermals  ^berflhintp  Leute«*  347,  ferner  aus  dem  Groschen- 
cabinete  812  Stücke,  zusammen  2263  Stücke,  im  Ganzen  zusanunen 
4286  Münzen  und  Medaillen.  Nach  dem  Prohscheine  des  hiesigen 
k.  k.  Mflncamtes  wogen  sie  45  Mark  und  1  Loth  •  der  entfallende 
Betrag  TOn  861  fl.  40  kr.  wurde  in  Cassa-Rechnung  genommen  und 
in  der  gewdhnliehen  Cabinetsreehnung  desselben  Jahres  Terreebnet 

Bs  hatte  schon  Hera eus  auf  seinen  Reisen  durch  sechiehn 
Jahre  eine  grosse  Anzalil  nuHlerner  Medaillen  gesammelt  und,  wenn 
er  nicht  Originale  erlangen  konFite,  Abgüsse  in  Blei,  Gyps ,  Staniol 
und  dergleichen  zu  bekommen  gesucht.  Mit  Genehmigung  Kaiser 
KarKs  VL  Hess  er  durch  einen  geschickfen  englischen  Giesser  gröi- 
aere  Stocke  in  Bronae  und  kleinere  in  Silber  durch  den  Guas  restt- 
tdren  und  retouchiren  oder  wieder  nacharbeiten.  Seine  Absieht  war, 
durch  dieses  Mittel  Setner  kaiserlichen  Majestät  ein  sonst  nirgends 
KU  findendes  Cabinet  von  meistens  uniquen  Stücken  anzuschaffen. 
Auch  sollte  man  verhüten,  dass  sie  auf  keine  Weise  von  Jemanden 
abgegossen  wertleu  und  somit  aufhören  unique  zu  sein.  In  der  Rech- 
nung wurden  sie  nicht  höher  geschätzt  als  nach  dem  Giesserlohn, 
und  waren  an  der  Zahl  drei  tausend  und  drei  und  fu  nfzig  *)• 

Unaers  Erachtens  ist  es  sehr  Schade,  dass  man  diejenigen  Her^ 
aeischen  Abdrficke,  Ton  denen  noch  kein  Gebrauch  gemacht  worden 
war,  nicht  aufbewahrte,  indem  wir  in  der  sichern  Kenntntss  man- 
cher uns  dermals  unbekannten  Medaillen,  besonders  auf  ausgezeich- 
nete und  verdienstvolle  Personen  gehlieben  wären.  Neumaun  dem 
man  vielen  feinen  Geschmack  nachrühmt,  ist  bei  dieser  Ausmuste- 
rung in  Hinsicht  auf  Ikonographie  neuerer  Zeit  allzu  streng 
und  eigenmfichtig  ?erfahren. 


S.  meine  Medaillen  nur  herübmte  und  ausgeieicboete  Minaer  etc.  Wien  iSSI. 
Bd.  II,  39S,  406  and  408. 
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Wir  wollen  noch  Einiges  sa  deo  vorgeiiftiiirten  Tier  Pnneten 
bemerken,  und  zwar  zum  ersten:  dass  die  kupfernen  Originalien 
tbren  AbgSssen  und  Copien,  zomal  wenn  diese  neck  schleebt  sind, 

mit  vollem  Rechte  vorgezogen  werden.  SulUen  aber  Abgüsse  von 
kupfpffien  Originalien  dessbalb  weil  diese  aus  Kupfer  sind,  weit 
geringer  sein ,  ais  wenn  die  AbgQsse  von  goldeoeo  oder  silbernen 
Stflcken  genommen  sind  ? 

Was  den  zweiten  and  dritten  Punet  betridt;  so  darf  man 
uuerea  Eracbtens  nickt  alle  Ton  P  r  t  t  a  t  e  n  (nflmlicb  Hedaillenren) 
ia  den RefehsstSdten,  z.  B.  von  den  beiden  Vestnern,  Philipp 
Heinrich  Müller,  Christiim  Wermuth,  Peter  Paul  Werner,  den 
beiden  II o  I zhey,  L  oo s,  N e uss  etc.  verfertigten Scliaustücke,  wenn 
sieaueh  den  Fabriksarbeiten  beizuzahlen  sind,  unbedingt  verwerfen 
«ad  aosronstern.  Wie  viele  dieser  Medaillen  Qberliefern  uns  manebe 
kistorisebe  Daten  weleke,  wenn  aueh  niebt  allgemeines,  doeb  iocales 
lateresse  kaben.  In  unsem  Tagen  macbt  man  grossere  Anforderungen 
an  die  Gesehicbte  als  vor  siebenzig  Jahren.  Medaillen  auf  Privat* 
Personen,  wenn  auch  diese  nicht  in  weitgreifender  W  irksamkeit 
lebten  ,  sind  als  Arierkennung  stilleren  ,  hflrgeHiehen  Verdienstes 
oder  als  Spenden  der  Pietät  weder  zu  überschätzen  noch  allzu  gering 
IQ  achten.  Viele  und  ansgezeiehnete  Medaillen  von  reiebsstädtischen 
P^triitern  und  Personen  des  BQrgerstandes  wurden  im  Laufe'  des 
XVI.  Jabrbnndertes  verfertiget.  Es  war  damals  Mode  sieb  modelliren 
und  medaiIHren  tu  lassen ,  wie  man  in  unsem  Tagen  sllbonettirt. 
daguerreotypirt  und  phof  »gpaphJrt.  Die  neueste  Zeit  hat  den  ge- 
schichtlichen und  oft  grosse«  künstlerischen  Werth  solcher  Stücke 
anerkennen  gelernt ,  daher  werden  sie  von  Sammlern  mit  allem 
Fleissegesncbtundzaboheo  fortan  steigenden  Preisen  bezahlt.  Wenn 
aucb  das  k.  k.  Cabinet  vorzugsweise  vaterlSndiscbe  Mflnzen  und 
Medaillen,  wie  aucb  von  den  andern  grossen ,  kleinen  und  kleinsten 
Staaten  und  von  allgemeinem  historischen  Interesse  sammelt,  so  darf 
es  doch  ältere»  oft  unscheinbare  Stücke  auf  verschollene  Personen 
nicht  ausser  Acht  lassen,  wie  die  k.  k.  Hofbibliothek  nicht  allein  mit 
grossen  und  kostbaren  Prachtwerken,  und  ihre  Porträten-Sammlung 
nicht  blos  mit  Bildnissen  Ton  Kaisern,  K&nigen ,  Pürsten  und  Cele- 
britftten  ersten  und  zweiten  Ranges  sieb  zu  bereicbem  bat.  Wir 
geben  nnr  ein  Beispiel  statt  vieler:  das  k.  k.  Cabinet  besitzt  eine 
silberne  Medaille  von  Abraham  Sangner  und  seiner  Hausfrau 

SiUb.  d.  pbil.-bisl.  Cl.  XXVIU.  Bd.  III.  Hfl.  36 
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Anna  Sangnerin  vom  Jahre  1564,  und  eine  andere  vom  Jahre 
1584»  die  seio  Biidniss  aüeiii  (ohoe  ds8  seiner  Gattion)  in  seinem 
S5.  Lebensjahre  darstellt  Soll  man  diese  beiden  StOeke  ans  der 
Sammlung^  ausmerzen,  weil  man  nicht  mehr  weiss,  wer  dieses  Ehe- 
paar gewesen?  Der  Zufall  gibt  uns  hierüber  Kunde.  Dieser  Abraham 
Sangner  war  Bürger  und  A  potheker  in  Wien*),  und  diese 
beiden  gut ,  ja  schön  gearbeiteten  Medaillen  geben  uns  zugleicli 
einen  Beleg,  auf  welcher  Stufe  der  Kunst  die  damaligen  Medailleure 
in  Wien  waren. 

In  Besag  auf  den  vierten  Plinct  sind  kleine  Alttags-,  d.  i 
Cnrrentmflnzen,  besonders  vom  ersten  und  letsten  Jahre  der 

Regierung  eines  Souveians  oder  münzbereclitigten  Herrn,  wenn  sie 
denselben  Typus,  wie  auch  dieselbe  Legende  und  Vorstcllnne  ,  wie 
die  Manzen  der  andern  Jahre  des  uämlichen  Münzherm  buhen  .  ge- 
rade rem  k.  k.  Cabinete  an  sammeln,  und  aufzubewahren  ,  da  diese, 
wenn  sie  aueh  aus  anserer  Zeit  sind,  mit  den  Jahren  aar  Antiquitit, 
manehmal  aar  historischen,  werden  und  bei  .Entwflrfen  tu  neuen 
gangbaren  Mfinien  dienlich  sein  k5nnen. 


Ankauf.  Der  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staalskanzler  Fürst  Wen- 
sel  Anton  von  Kaunitz  hesass  eine  Sammlung  russischer  Me- 
daillen in  Gold,  welche  nach  dessen  am  ZI,  Juni  1794  erfolgtem 
Hinseheiden  dessen  Erben  dem  Allerhöchsten  Hofe  um  den  Preii 
antrugen,  um  welchen  sie  das  NOnzamt  einlösen  wflrde.  Dieser  An- 
kauf sollte  aus  dem  Betrage  von  Jlu  ausgemusterten  Stöcken  uad 
Doublelteu  2),  die  schon  IT88  auf  Allerhöchsten  Befehl  bei  Seite 
gelegt  wurden ,  bestritten  werden.  Es  werden  nun  die  ausgemu- 
sterten Stücke,  laut  Probschein  des  k.  k.  MQnzamtes  rom  '^9.  Au- 
gust 1794  im  Gewichte  von  402  Mark  4  Loth  in  Silber,  nebst  den 
ausgeschiedenen  goldenen  nach  dem  Verzeichnisse  Nr.  82  in  170 
Stücken  im  Gewichte  von  25  Mark  11%  Loth  bestehend,  an  dai- 
selbe  abgegeben  und  von  dem  Betrage  pr.  16609  §•  1  kr.  diese 


1)  8.  „Die  Handschrillaii  dw  k.  k.  HofbibUothek  ia  Wien-  von  Chmei.  iS41.  Bd.  II- 
S.  llfi,  in  oiaer  Knmraerrechnung  für  K.  Maximilian  Ii.  im  April  l'H\S. 

«)  Die  viele»  Doublelten  «ind  durch  die  VereinigHUg  der  von  R.  Fran»  II.  hilttr- 
lasKenen  Sammlung  moderner  Mfinzea  und  Medailiea  nlt  4ca  MM  SttarrdcWiefci« 
Hau4cabineie  eaUUadea. 
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mssuehe  SanunliiDg  aufBefelil  Sr.  Majegttt  dM  Kaiser»  FVans  II. 
Büt  16.470  Gulden  laut  TOrhandener  Qnittong  des  Grafen  DomiDik 
TOR  Kraniti^Qitestoiiberg  am  selben  Tage  vein  Direeter  Neonann 

bezahlt. 

Für  da^  mod  e  rne  Cabinet  wui-den  nicht  allein  die  in  den 
dsterreiehischea  Landen ,  sondern  auch  die  im  Auslande  neuge- 
prflgtpn  Münzen  und  Medaillen  acquirirt  und  vom  Abbö  Neumann 
beiaUt  Man  hielt  aber  leider  in  der  Erwerbung  der  numtsroatiscben 
Brieognisae,  velche  die  fransdsisehe  ReTelution  sewebl  in  Frank* 
feieb  selbst  als  aneb  in  den  dnreh  sie  neugescbalTenen  Staaten  ber- 
▼orbraehte.  nicht  gleichen  Schritt,  theils  aus  Mangel  an  den  erfor- 
derlichen Geldmitteln  in  jenen  Krieorsjnhren,  theils  aus  grosser  Vor- 
liebe für  die  antiken  Münzen.  Zudem  mochte  auch  der  Gedanke 
einiges  beitragen»  dass  man  derlei  ganz  neue  Münzen  noch  immer 
bekommen  kftnn« ,  was  niebt  immer  selbst  um  tbeures  Geld  der  Fall 
ist,  und  so  blieb  die  moderne  Sammlung  ron  1792  an  im  Rflckstand, 
bis  man  vm  das  Jahr  1884  unter  der  tbStigen  Oberleitung  Seiner 
Exeellenz  des  Herrn  Grafen  Noriz  Ton  Dietrichstein  eifrig 
be^i^ann  die  entstandenen  grossen  Lücken  sorgsam  aufzusuchen  und 
die  gefundenen  nach  Kräften  auszuftillen. 

Bis  nach  Verot*s  Tode  (f  1786)  verblieb  das  alte  System 
bei  den  modernen  MOnten  und  Medaillen,  wie  dasselbe  aus  dem 
Cstalogoe  niisonnd«)  nach  der  luTentor  Tom  I.Juli  1766  zu  ersehen 
ist.  Direeter  Neumann  f&hrte  nun,  wie  wir  oben  8.  (42  erwftbnten, 
dM  neoe  geograpbisebe  System  ein.  Ihm  gebQbrt  aueh  das  nicht 
geringe  Verdienst,  die  vordem  im  k.  k.  Cabinete  von  einander 
Sfeschicdenen  l^lünzen  und  Medaillen  desselben  Modfils  in 
einen  Körper,  zu  einem  grossem  Ganzen  vereiniget  zu  haben« 
wodurch  man  in  einem  Räume  su  schnellerer  Übersiebt  aU  das  bei- 
lammen  findet,  was  man  firftber  an  sweien  oder  mehreren  Orten 
leitrerlierend  suchen  roasste,  und  die  Lücken  in  den  Suiten  der 
ntntherecbtigten  Fürsten  und  Staaten  Termeidet,  indem  so  slmmt- 
hehe  numismatische  Denkmale,  nämlich  Münzen  und  Medaillen 
(und  zwar  ohne  Unterschied  des  Metaiiesj  eines  und  desselben 

*)  S.  Abthciltinp  II.  der  ^Pflege  der  Numismatik  in  östorreich"  in  diefieu 
SiUungtbcricht«!!.  Bd.  XXIV,  290,  ia  den  8ep»rat-ALtij-uciieu  b.  7. 

*)  B«$oad«n  noob  aowoU  Miasni  wie  todi  lf«d«9l«»  naeh  ikrts  Met*ll«n 
f  ••••4«rt  warM. 

36* 
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MQnsherro  oder  Staates  ak  zusammeß  gehörig  sich  gegenseitig 
erUiren  und  ergSmen.  Zudem  sind  s.  B.  in  nDterem  Denlseliland  aeit 
Aoflftauog  dea  heiligen  römiaehen  Reicha  ao  riele  Thaler  *  Giddcn 
und  kleinere  StQeke,  kura  die  Mflnaen  der  vorhin  mOnzbereehtigteB 

Reicfis Stande  zum  Theile  schon  jetzt  nicht  mehr  currentes  Geld, 
sondern  zur  h  istorische  n  Aotiquitftt,  zu  Belegen  ihres  vorma- 
ligen Münzrechtes  geworden« 

Wohin  geboren,  wenn  Hfinzen  und  Medaillen  von  einander 
getrennt  aind»  die  aogenannten  Zwitter,  d.  i.  Stocke #  welche 
HOnien  and  Medaillen  sogleich  aind?  Sind  aie  rereint,  so  bedarf 
es  keines  Salomonisehen  Urtheils.  Sollte  es  etwa  ndthtg  öderer^ 
wünscht  sein ,  so  sind  wir  bereit  tiefer  in  die  Sache  einzugehen  und 
das  Praktische  dieser  hin  und  wieder  angestrittenen  Vereinigung 
durch  Beispiele»  und  zwar  durch  riele,  die  ans  lungjähriger  Erfab- 
rnng  gezogen  aind,  sattsam  nachiuweiaen.  Wir  aind  im  Stande  die 
bisherigen  Systeme  im  k.  k.  modernen  MOnz-  und  Medail- 
len-Cabinete  nach  einander  darzulegen  und  eraiebtlieh  zn  maebeo, 
wie  die  Natur  der  Sache  und  der  tägliche  Dienst  bei  einem  so  gross- 
artigen Institute  diese  Vereinigung  forderte  und  herbeiföhrte. 

Da  nun  die  ganze  moderne  Sammlung  nach  einem  neuen  ein- 
fachen praktischen  Systeme  eingerichtet  war ,  ond  man  einerseits 
eine  groase  Anzahl  theils  unechter  nnd  gegossener ,  theils  abge- 
nützter und  unbrauchbarer  Stücke  ausgeschieden  und  auf  aller- 
hdchaten  Befehl  im  k.  k.  Hanptmflnzamte  eingeschmolzen  *),  wie 
auch  andererseits  in  dem  Zeiträume  von  siebenzehn  Jahren  (S.  $42) 
dieselbe  mit  sehr  vielen,  meistens  auserlesenen  Münzen  und  Medaillen 
bereichert  hatte,  so  ward  ein  neues  Inventariurn  imth wendig,  wel- 
ches unter  Neumann*s  wachsamer  Oberleitung  die  beiden  Custoden 
und  Direetors-Adjuncten  Karl  Schreiber  und  JobannGruber  ?er- 
fassten.  Dasselbe  ist  ganz  Ton  Schreiber^s  Hand,  acbdn  geaehriebea 
und  Yom  1.  October  iSDI  datirt.  Die  Totalsumme  aller  modernen 
Mönzen  und  Medaillen  betrug  7462  Stflcke  in  Gold  im  Gewichte  von 
46.823  Vä  Dueaten  .  22548  Stücke  in  Silber  im  Gewichle  von 
852  Mark  Oy«  Lotb  und  559  in  Bronce,  zusammen  30.569  Stücke 


*)  Der  entfaUende  Betrag  wnHi*  r.itm  Ankaufe  der  fiirsllich  K  a  u  n  1 1  f  h  r» n  Sanini- 
lung  russischer  Goldmedüillen  und  zum  Theile  auch  zur  fie^tteitung  der  vor^e- 
faUeneo  CabineU-Auslagen  verwendet  uad  hierüber  der  Ausweis  io  den  jibriiciiea 
CabineU'Rechiiiiiigen  gelegt* 
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Es  waren  demnach  in  Folge  der  vielen  Ausmerzungen  iiu  Jahre  1801 
am  HTi  äUkke  weniger  als  am  1.  Juni  1787,  vgl.  S.  542. 

Ui.  I^eiuiiiiB  als  DirecUr  des  k.  k.  Iflni-  nnd  AntikeA-Cabinetes  rtn 

1798—1816. 

Nach  Eekher«  Tode  (f  1798)  worden  die  seit  1774  bestas- 

(kfurj  zwei  Di rect Ionen  des  k.  k.  antiken  und  modernen  Mfinz- 
ciLinetes  in  der  Persmi  des  Ahl»«  Neumann,  der  am  23.  No- 
vember 1797  mit  Eckhel  zugleich  den  Titel  eines  k.  k.  Rath  es 
«rlttlten  hatte,  in  ein  Münz-  und  Antike n-Cabinet  Tereioiget. 
wie  es  aoeh  bis  lem  beatigeo  Tage  besteht.  Leider  iiess  er  sieb»  wie 
■an  sagt,  aus  EifersQcbtelei,  verleiten  das  Ten  Eekbel  eingefDbrte 
feegrapbisebe  System  der  antiken  Nnmismatik ,  welebes  die  ersten 
Fachgelehrten  Europa's  als  ihis  Zweckmässigste  anerkannten  und 
uach  demselben  ihre  Cabincte  einrichteten,  abzuändern,  das  aber 
Costos  Arneth  mit  h&herer  Genehmigung  im  Jahre  1834  wieder 
kantellte. 

Erwerbungen.  —  Selbst  wfihrend  der  schweren»  hartbe- 
drSogten  Regierung  des  Kaisers  Frans  II.  (I.)  ward  das  k.  k.  Cabi- 

net  an  MQnzen,  besonders  antiken,  und  an  AntiquitSten  yerschiede» 
aer  Art  sorgsam  verraelirl:  und  kein  gunstiger  Ankauf  versäumt  oder 
Qnbeaehtet  gelassen.  Es  sei  uns  erlaubt,  mit  Direetor  Neumann  in 
der  geschichtlichen  Darlegung  der  namhafteren  Erwerbungen  Hir 
das  k.  k.  Institnt  in*s  XIX.  Jahrhundert  herOber  su  treten ,  zumal  die 
iweite  Hftlfte  seiner  umsiebtigen  Wirksamkeit  bis  in*s  Jabr  1816 
WretnftUt. 

Zur  klareren  Übersicht  wollen  wir  diese  Erwerbungen  nach 
den  Materien  der  Gegenstände  ordnen  und  zuerst  A.  von  Mün- 
te n,  und  zwar  vornehmlich  antiken,  aus  Funden  sprechen: 

Die  Mutter  Erde  des  grossen  Kaiserstaates,  den  an  Abstammung, 
Sprsebe  nnd  Sitten  gans  versebiedene  Vdlkersebaften  vor  und  seit 
JArlaasenden  bewobnten  nnd  noeh  bewohnen .  gab  uns  im  Laufe 
loa  drei  Jahrbuoderten  aus  ihrem  reichen  Seboosse  bald  grössere 
ktld  kleinere  Schätze  in  Gold,  Silber,  Bronee  nnd  Stein  sowohl  an 
Münzen,  Schmuck,  Geräthen  ,  WafTen,  Inschriftsteinen  und  Monu- 
meoteo  aller  Art»  welche  die  vaterländische  Geschiebte  der  Vorzeit 
hamer  mehr  und  mehr  beleuchten  und  aufbellen.  Abgesehen  von  den 
frflbem  Funden  in  Ungern  und  Siebenbürgen »  besonders  im  XVI. 
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Jahrhunderte,  worden  bei  dem  Portlflcatioiuhaa  der  Festung  Web* 

senburg,  des  beutigen  KarUburg,  von  den  arbeitenden  Soldaten 
viele  antike  Münzen  wie  auch  Inseln  iflsteine  gefunden,  die  der  k.  k. 
Hauptmann  Graf  Joseph  Ariosti^)  nach  Wien  brachte,  wo  sie  noch 
die  Vorhalle  der  kaiserlichen  Hofbihliothek  zieren.  Die  earopSUche 
Fama  vom  Jahre  1714.  Tbl.  150,  S.229  sagt  bierOber:  «Es  ist  keia 
Zweifel,  dass  in  dieser  Gegend  von  den  alten  Vdlkern,  den  ftOnern, 
Daeiem,  Hunnen,  Agaren,  Ijongobarden  noch  nnTergleiehiicbelleoii- 
mente  stecken  niögen,  die  inaii  hei  UfiverhoflTter  Findung  nicht  den 
unwissenden  Soldaten ,  einfältigen  Marketendern ,  eigennütiiigeii 
Goldschmieden  oder  schelmischen  Juden  in  den  Händen  lassen,  son- 
dern abbald  nebst  Beschreibung  der  Umstände  in  die  kaiseriiehe 
Kunst»  und  RaritftteR«Kammer  naefa  Wien  absenden  sollte,  attvo 
jetso  der  in  diesen  Studiis  gans  ungemein  erfakrene  Herr  Herne  na 
als  kaiserltefaer  Antiquarios  lebet  und  naeh  seiner  ausbOndigen  Er- 
fahrenheit die  allersicherste  Naeliricht  davon  bei  der  gtlihrteu 
eurieusen  Welt  an  den  Tag  legen  köimte.*'  So  ganz  richtig  schoa 
vor  beinahe  anderthalb  Jahrhunderten! 

Leider  aber  hat  man  bisher  vergessen.  Fundkarten,  nimlidi 
Landkarten  mit  Einseiehnong  der  Fundorte»  aniulegen.  Man  kdaote 
bezeichnen,  die  Gegenstände  eines  Fundes,  wie  Manzen»  Amgs. 
BOsten,  Statuen,  Vasen  n.  a.  m.,  dessgleichen  GrSber,  mit  einem  oder, 
utn  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden,  mauciimal  mit  zwei  Anfangshuch- 
stal>en  ihrer  Benennung  (und  diese  vielleicht,  mn  lVeiiitis|traehii,'en 
Gelehrten  und  Forschern  verständlich  £u  sein^  in  lateinischer  Sprache) 
in  römischer  Uncialschrift,  und  zugleich  ihre  Herkunft,  ob 
sie  griechiscben,  rdmiscben,  etruskiscben ,  keltischeo,  slafiscbea 
oder  barbarischen  Ursprungs  sind,  mit  Beifügung  ihrer  Anlkngs* 
buchstaben  in  Cursi Ysehrift;  ferner  das  Metall  z.  B.  bei 
Münzen  durch  die  ullherküniniliehen  chemischen  Zeichen,  wie  Gold 
durch  0,  Silber  durch  ]),  Broncc  oder  K{i|ifri  (hirch  9»  ^t^ch 
durch  A\  Ai  und  J^.  Die  Zei  t,  das  Jahrhundert,  in  dem  das  Denk- 
mal entstanden  oder  etwa  in  die  Erde  gekommen  sein  mag  (was  sieb 
bei  Manzen  mancbmil  ziemlich  sieber  feststellen  Ulsst) ,  wäre  mit 
römischen  und  das  Jahr  des  Fundes  mit  arabischen  Ziffern su 
kennzeichnen,  und  so  andere  Andeutungen  etwa  durch  grieebisebe 


^>  S.  AbUi.  U,  Anmerk.  XI  im  XXIV,  Bd.  diuer  Siliiui|(sb«riciae. 
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Budifffibeii,  oder  dareh  «Ddere  eDlsprecliende  bildliehe  Bexeicli* 
Bangen,  mn  beim  Abdnieke  einer  solclieii  Karte  die  Farben,  die 

mau  wählen  könnte,  der  Lnkosteii  wegen  zu  vermeiden. 

Da  die  dem  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  seit  mehr  denn 
60  Jahren  eingesandten  Funde  m  den  Acten  desselben  aufgezeichnet 
sind»  so  Uesse  sich  aus  ihnen  eine  Karte  aller  dieser  Funde«  wenig- 
ateee  der  wiebtigeren,  bis  sum  heutigen  Tage  aaeb  uod  naeh  anfer- 
tigeot  und  wäre  diese  Arbeit  nunmehr  xa  mQhsam  and  xeitranbend» 
so  ist  ee  an  der  Zeit,  eine  soiebe  auf  Grundlage  unserer  ausgeaeieb- 
ueteii Specialkarten  in  ihrem  grösseren  Maassstabe  von  jeUi  an  anzu- 
legen. Derlei  FuntlLarten  werden  dem  unsichtigen  und  besonnenen 
Geschicbts-  und  Alterthumsforscher  sicherlich  nicht  uoiateressaute 
Einblicke  in  die  Vergaogeoheit  in  mehrfieher  Besiebung  gewibren 
und  flberrasehende  Resultate  darbieten. 

Hier  wollen  wir  nur  der  bedeutenden  Erwerbungen  ron 
Hunten  aus  Funde  n,  wie  sie  aus  den  Theilen  des  Reiches, 
vorzüglich  aber  aus  Ungern  und  Siebenburgen  an  das  k.  k.  Cuhim  t 
sehr  häufig  zugeschickt  wurden,  h)  durch  anderweitigen  Ankauf 
ond  cj  durch  Tausch,  in  Kürze  erwähnen. 

1.  Im  Juli  1799  wurden  tou  den  beim  Baue  des  W  i  e  n  e  r 
Canals  am  Rennwege  gefundenen  und  dem  k.  k.  Institute  flber- 
Biittelten  antiken ,  römischen  Goldmflnzen  191  StQeke  behalten  und 
lieftr  der  Ersatz  Ton  744  fl.  1 1  kr.  als  das  gesetzliehe  Drittel  geleistet 

2.  Zu  St.  M  iki  US  im  Hanate  wurde  von  einem  arincn  rnizi- 
schcii  Weibe  ein  sehr  bedeutender  Fund  von  antiken  Mün/,en  ge- 
macht und  die  meisten  Stücke  anber  geschickt.  Die  Finderinn  die 
kein  Wort  deutsch  Terstand»  kam  zu  Fuss  naeh  Wien  und  am 
24.  August  1799  zu  Direetor  Neumann  wegen  dieses  Fundes.  Wenn 
sie  auch  den  Fund  Torscbwiegen  and  Stflcke  an  einen  Griechen  Ter- 
kauft  hatte,  so  suchte  Nenmaon  dieses  ihr  Vergehen  mit  ihrer  gänz- 
lichen ITnwissenlieit  der  betreffenden  Gesetze  nii  l  ilirer  Armuth  zu 
eutschuldigen  und  stellte  an  Se.  Exeellenz  den  Herrn  Obt  rstkimimerer 
dea  Grafen  Franz  Ton  CoUoredo  den  Vorschlag»  ihr  1000  Gulden 
u  geb«i. 

8.  Am  12.  Juli  1803  wurde  ron  den  zu  Kis  Oklos  in  Sieben- 
borgen  gefundenen  280  antiken  griechischen  GoldmQnsen  im  Werthe 

ron  2800  Ducaten  ftir  die  behaltenen  Stücke  das  entfallende  Drittel 

mit       tl  2ü  kru.  erstattet. 
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4.  Am  26.  Mai  t804  behielt  das  L  L  Cebmet  Ton  des  m  h 
Harkte  Aggsbach  an  der  Donau  gefundenen  antiken  Muaia  Ii 

439  Stücke  in  Silber  nebet  einem  kleinen  Idole  und  einer ThenJucpe  Ii 

aus  demselben  Funde.  Ii 

5.  Im  Jahre  i804  wurden  im  Bannte  1S4  TetradraelHiieu  ge-  k 
fundeo,  darunter  58  Stücke  vuu  ikaiser  Philipp  II.  vün  Maccdonieo,  L 
von  denen  die  meisten  schon  ziemlich  barbariMhen  Gepräges  L 
waren,  dann  106  too  Alexander  dem  Grossen;  von  jenen  wnrdca  L 
19  und  von  diesen  58  Stocke  nebst  aodern  IIIS  Tetradraekaco  L 
behalten.  l 

6.  Nach  einem  Hri  ichte  vom  24.  Juli  1804,  Xr.  150,  sollen  1 
ueuerdin(?s  987  antike  Goldiiniuzen  gefunden  wonlru  sein.  1 

bj  Üurch  Kauf  wurden  unter  vielen  andern  n  norben  ans  dem  1 

filrstlich  V.  KhcyenhQller'.sehen  Museum  ^                  Stücke  ] 

TOn  rdmischen  Kaisem  und  7  StQeke  von  langobardischen  Königea,  I 

dann  in  Silber  215  Familien«  und  421  Kalsermflnsen ,  die  flbrigeo  ] 

in  Bronce,  zusammen  4527  Stücke.  (Nach  Neumann*s  Mann*  \ 

Scripten.) 

a)  Im  Jiilii  p  1808  wurden  aus  der  Sammlung  des  verstorbeneu 
Salzburger  Kanzlers  Baron  von  Bleut  Münzen  im  Betrage  2Ü0  ä. 
angekauflt;  ferner  69  meist  in  Salzburg  gefundene  Bracteaten. 

ß)  Von  Coustn^ry  (Anm.  III)  wurden  am  22.  Mai  1812  noi 
4000  fl.  C.  M.  919  griechische  Medaillons  gekauft 

Anmerkung.  Es  stellte  Napoleon  als  erster  Consnl  der 
französischen  Bepublik  durch  den  franziisischen  Botseliafter  in  Wiea 
mittelst  Note  das  Ansuclion,  dass  demselben  (wohl  für  die  Münz- 
sammlung i?i  Paris)  Abdrücke  von  Schwefel  oder  Gyps  von  ver- 
schiedenen Medaillen  des  k.  k.  Cabinets  möchten  verabfolgt  werdea. 
Seine  MigestSt  erlaubten  am  7.  Februar  1803  diesem  Verlangen  su 
willfahren,  wodurch  zugleich  das  Recht  gegeben  wurde,  die  Red* 
procitftt  SU  gebrauchen  und  ein  gleiches  Begehren  durch  den  kaiser- 
lichen Botschafter  stellen  zu  lassen. 

c)  Durch  Tausch  wurden  im  October  1811  Münzen  von  Mil- 
linL^en,  einem  niederländischen  Münzen-  und  Autikenhändler,  dann 
1812  von  Herrn  Durand  erworben;  auch  wurden  mit  Cousinfrj 
zwei  Tausche  gegen  Doubletten  gemacht 


*j  8.  Anmerkung  II  im  Aahaoge.  S.  587. 
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B.  Fuode  von  Schmucksachen  in  Gold.  —  Wir  erwihnea 
bier  aar  des  reiehen  Foodes  suPetrianetsim  Waraadiaer  Comitata 
fom  Jahre  1805,  aos  dem  das  k.  k.  Cabinet  behalten  hat: 

Zwei  Armbänder,  das  eine  Tersiert  mit  4  GoldmQnien 

der  Kaiser  Mark  Aurel«  Caracalla.  Gordiunus  Pius  und  Claudius  Go- 
Ihicus,  (las  andere  mit  4  Goldmünzen  des  Lucius  Verus,  der  Julia 
Dumna,  des  Gordianus  Pius  und  Claudius  Gothicus;  ferner  drei  aus 
dickem  Golddrahte  gewundene  Armb ändert  wuvon  eines  gebro- 
chen ist;  awei  Fibultt,  ein  schiffförmiges  toh  innen  hohles  Inatnt- 
ment;  sieben  in  rande,  dorehbroehene  Venlerungeo  eingesetate 
Mfinzen  ,  deren  eine  von  Kaiser  Hadrian »  eine  Ton  Antoninns  Pins, 
zwei  von  Mark  Aurel  und  drei  von  Caracalla  sind ,  weiter  ein  Me- 
daillon des  Carus  und  Carinus;  wie  auch  49  Münzen  von  spätem  rö- 
mischen Kaisern,  endlich  41  Doubletten,  von  denen  19  Stücke  dem 
Grafen  Michael  Viczay  gegen  Tausch  för  43  ctriirische  Gefösse 
and  ein  rdmisches  mit  der  Inschrift:  BIBAMVS  PIE  Qberlassen 
wurden.  (Aos  Nearoann*s  Manuseripten.) 

C*  Erwerbungen  an  Bronce-Monumenten:  a)lm  Sep* 
tember  1806  erhielt  das  k.  k.  Cabinet  die  Fuss  O'/a  Zoll  hohe 
Bronce-Statue,  die  angeblich  Germani  ciis  *),  nach  Friedrich 
Karl  Sickler  den  11  er  nies  iogios  darstellt.  (Vgl.  Anmerk.  IV.) 
Sie  wurde  auf  dem  Magdaleoaberg  unweit  des  Zollfeldes  in  Kärnten 
im  Jahre  aufgefunden  und  durch  den  Cardinal  -  Ersbischof 
Matthfius  Lang  Ton  Wellenburg  nach  Salzburg  und  Ton  da,  als  Salz- 
burg un  Österreich  gekommen  war,  auf  Neumann*s  Veranlassung  in 
Folge  kaiserlichen  Hefehls  nach  Wien  gebracht.  Deren  Geschichte 
hat  Director  F.  M.  Vierthaler  in  des  Freilierrn  von  Hormayr  Archiv 
1812,  Nr.  57  und  58,  ausrühriich  dargelegt. 

b)  Nicht  ohne  Interesse  ist  das  Herkommen  und  der  Eintausch 
Dschstebender  drei  Bronce-BOsten*)  mit  swei  andern  Gegenstän- 
den, die  bSchst  wahrscheinlich  von  Prag,  als  Graf  Köoigsmark 
durch  Odowalsky  s  Verratb  am  26.  Juli  1648  das  dortige  kaiser- 
liche Schloss  und  die  Kleinseite  eingenommen  hatte ,  mit  so  vielen 
uod  kostbaren  Schätzen  alier  Art  über  die  Ostsee  geführt  worden 

»j  Das  k.  k.  Miiiu-  und  Atifiken-Cahin»'t.  Bescbriebea  too  JfoAepb  Araetb.  1S84. 

S.  97,  Nr.  200— ZüÜ  und  S.  19,  Nr.  162. 
*)  Dta*«lb«n  B^tekreUiung  d«r  inft  k.  k.  MSm- and  Avltkaa-Cabinet«  g^Srigm 

Stttnra,  Btetes,  a«il«fi  «te.  Wies  ISS«.  8.  U,  Nr.  ISS. 
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waren      Der  k.  k.  Gesandte  am  k.  schwediscbeu  Hofe  Fraat  Graf  ' 
voQ  LodroD*Lateraiio  kaufte  im  Jahre  1803  dieaeiben  ta  Stock* 
holm  und  brachte  aie  mit  gr5aater  Gefabr  ond  mit  A?arie-Uok«ftei 
wegen  erlitteneii  Schiffbruches  erat  nach  Breslau  •  daun  nach  Wiea. 
wo  er  sie  dureh  Direeter  Neomanii  dem  allerbdchaten  Hefe  m 
26.  Ortober  1806  zum  Kaufe  antmg.  l' 
Diese  Objecte  sind  1.  Kaiser  KarPs  V.  Bftste  von  natürlicher  j 
Grösse  in  Bronce,  angeblieh  ein  vortretfüclies  Werk  von  Johann  da  f' 
Belogna(s.  Anmerk.  V),  gekauft  um  480  Stockholmer  Species 
Banco, 

%  Ein GegenstQek  derselben,  die  BCIste  Kaiser  R  a  d  o  1  fs  11^  tobi 

Bildhauer  und  Broncegiesser  Adrian  de  Vries  (s.  Anmerk.  Vi), 
um  800  ßancu  (auf  dem  liuinpfe  des  liukeii  Armes  liest  man  in  drei 
Zeilen  /¥.T:  SV.^  |  LI.  ANNO  |  1603).  ' 

3.  Ein  allegorisches  aus  Metall  gegossenes  Bild  mit  erhabeaea  j* 
Figuren  mit  dem  Horoskop  des  Kaisers  Rudolf  II.  und  des  dsterreicfai- 
sehen  Hauses,  tou  demselben  von  Vries,  na  350  Banco. 

4.  Ein  etwas  kleineres  Brustbild  als  die  beiden  vorigen ,  die 
Königinn  Maria  von  Ungern,  Schwester  Kaiser  KarKs  V.,  TOrstil- 
leud,  vonJukoh  van  Breuck  (Anmerk.  Vll)  um  284  llaaco. 

5.  Ein  kaslüü  aus  Ebenholz  mit  Mosaik ,  Edel^stein  ,  Schmelz* 
arbeit,  Malereien,  Korallen  u.  a.  Terziert ,  der  vormals  derselben 
Kdniginn  Maria  gehörte,  um  338  Bance,  alle  f&nf  Stäche  aaaanuneo 
au  2252  Banco.  Femer  verlangte  der  Graf  in  dieser  ausgelegten 
Ankaufssumme  noch  die  Interessen  vom  1,  November  1803  bis 
l.  Nov.  1806,  die  Frachtspesen  sammt  den  Avarie-Auslageu  wegeo 
des  erlittenen  SchiflTbniches  im  Betrage  vuu  587  schwedischen 
Thalern,  24  Schilliugen.  endlich  üG7  fl.  48  kr.  W.  VV.  für  Repnra- 
tur-  und  Postamentsauslagen  in  Wien.  Als  laut  der  Actenstücke 
Nr.  209  und  210  zwischen  dem  Grafen  und  dem  Director  Neumion 
in  Betreff  des  Geldes,  indem  jener  schwedische  Reiehsthaler,  dieser 
l^terreichische  Gulden  meinte,  ehi  MissverstSndnIss  sieh  'Srhobea 
hatte,  ward  die  Sache  dahin  ausgeglichen,  dass  der  Graf  kraft 
seiner  Bestätierung  vom  6.  November  1806  nach  gemeinschaftlicher 
L'bereinkuuU  mit  hoher  Genehmigung  andere  Gegenstände  aus  dem 


1)  Vgl.  Dr.  D «d ik , Fortohniig«»  Ii  SeawMte«  farllihr«M HeMUdite,  BrSn  tSBt 

8.  tfi,  OS  und  an. 
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k.  k.  Aotiken-Cabinete  tauaeh  weise  annahm,  nämiich  geschnittene 
SiciM»  »eist  moderne.  Broaceo,  GegeMtiUide  TonMannor  (N.  ^0). 
IKo  drei  Bfitten  eind  dennela  im  Saele  V  des  k.  k.  Hilu*-  und  An- 
tikefi4}abinete8  aufgestellt. 

Aus  der  Oberaus  reicheo  Sammlung  weleke  der  Kammerrath 
Joseph  de  Fi  anee*),  Gcneral-Direclor  der  k.  k.  Schalxkammern 
und  Gallerieii,  im  Jahre  1761  hinterlassen  hat,  erwarb  das  k.  k. 
Aiitiken-Cabinet  die  broncenen  Statuetleu,  Werk  zeuge  und 
Antieaglien  etc.  sammt  dem  iateressanteo  panooniaeb-nor  i- 
sebenGewIebte,  das  bei  Roacbtsehnk  in  der  Donau  von  Fi* 
•ebern  gefunden  worden  war«  im  Jahre  1808  um  30.000  Gulden  in 
Baneoxettefai  Ton  deren  BesitseHnn  Katharina  Freünn  von  Hess. 

Helme.  —  Von  den  zsvafizig  Bronce-Iielmen,  die  der  ISauer 
Georg  S  In  tscheg  in  einem  Waldilecke  des  Bezirkes  Negau  unweit 
Radkersburg  in  der  untern  Steiermark  im  Jahre  1812  gefunden 
hatten  kamen  vor  der  Einseodung  drei  abbauden,  filaf  bewahrt  noeh 
das  Joaaneum  su  Gras  und  zwb\f  behielt  AbbdNeomaon  fllr  das 
Anllkeoeabiiiet;  Ton  welchen  die  meisten  beschidiget  sind  und  Sparen 
TOB  Hieben  und  PfeilsehOssen  zeigen  Das  Nähere  hierüber  in  von 
Steinhüehers  Aufsatz:  „Über  die  in  Steiermark  geluiiilcnen.  nun- 
lueiir  iti  dem  k.  k.  Wiener  MQnz-  und  Antiken-Cabinete  vortimiliclH  U 
römischen  Helme  von  l^rz"*  in  der  steiermärkischen  Zeitschritt, 
Gras  1826,  Heft  VU»  S.  48—60  mit  Abbildung  uud  Faesimile  der 
Sduiftteichen;  dann  besonders  inTheodorMommsen*s  Abhandlung 
j^die  ttordetruskischen  Alphabete  auf  Inschriften  undNOnxen" 
in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  18o3, 
Bd.  Vif,  S.  208.  Zwei  derselben  mit  theils  eingeprabenen,  theils  ein- 
geritzten etruskischen  Schriftzeiclien  sind  abgebildet  auf  Tafel  1. 
Nr.  12  A  und  B  und  13  il  und  B  nach  der  getreuen  Zeichnung  Albert 
Schindlers,  Zeichners  und  Kupferstechers  am  k.k.  AfHni-  und 
Aaäken-Cabinete. 

D.  Ankauf  Ton  g  esohnittenen  Steinen,  wie  auch  von 
Statuen  und  Büsten  aus  Marmor.  — Im  Jahre  1800  kaufte  Director 


')dl»«r  de  Fraae«  and  dewra  Simmliiiig,  «us  der  die  Müoseo  an's  Hunter'Mht 

Siusenm  in  Enjjland  vnA  die  Citnipen  an  die  ruSNiscIic  Kiiisorinii  Katharina  II.  gekom- 
nen  «ind  ,  s.  die  or.tt*>   Ahthpil))n(r  in  dicst'ii  Sit£Uiig;sbericbl«a  Bd»  XiX«  47—48 
ood  S7,  ia  d«u  ^«paraUltüruvktiu  &  19 — Zi  uud  ött. 
>)  Vgl.  Ar  attk*t  BeieMtang  4w  k.  k.  Miai-  und  AuUken-Caliiuetes.  1854.  S.  64. 
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Neumann  von  Herrn  Vincenz  von  Rainer  15  antike  geschnittene 
Steine  um  167  Gulden  (s.  Cabinetsacten  Nr.  123,  Nr.  9);  ferner 
im  Jahre  1806  von  Herrn  J.  Schober  dessgleielien  geMhmt- 
tene  Steine  um  12000  Golden. 

Am  27.  Februar  1804  worden  ?en  demselben  Herrn  r.  Rai- 
ner <)t  Primfseeretäre  Ihrer  MajesUit  der  K5i)i>(inn  Karoline  Ton  Nea- 
pel, III  Folge  des  von  Sr.  k.  k.  Majestät  Kaiser  Franz  II.  gene!nnij,Meo 
Vorschlags  zugleich  mit  desselben  Vasen-Sammlung  etc.  Antikea 
gegen  eine  Leibrente  von  2500  Gulden  gekauft  nach  gleichseitiger 
Aufzeichnung: 

Brustbild  des  Torgeblichen  Pluto t  vielmehr  Jupiters»  Aber 
Lebensgrdsse; 
h)  der  Kopf  Jupiter  Ammon^s; 

der  behelmte  Kopf  der  Pallas; 

dj  der  Kupt  des  Kaisers  Aiigustns; 

ej  der  Kopf  des  Kaisers  Hadrian;  nach  Director  Arneth:  Trajaa«; 
fj  Statuette  Mereur  s,  als  ICnaben  mit  der  Keule  des  Uereules; 
ff)  Jason«  der  FOhrer  der  Argonauten,  wie  er  in  Gegenwort  dsi 
kolehisehen  Königs  Aietes  die  feuerschnaubenden  Stiere  bis- 

digt  und  den  das  goldene  VHesa  btttenden  Drachen  nrit  den 
Tranke,  den  ihm  Medea  reicht,  einschläfert.  —  Der  eine,  der 
linke  Fuss  Jason^s  ist  auf  diesem  Helief  getreu  nach  der  Sage 
unbeschuht,  daher  ihn  Apollodur  I.  9, 16  bezeichnend  fxovoaovda- 
Xo(  heisst.  Bas-Reiief  1  Fuss  8%  Zoll,  5  Fuss  3«/«  Zoll  lang«). 
Eine  andere  Abtheilnng  dieses  Kaufes  besteht  aus  neun  nach 
RaphaePsehen Zeichnungen  gewirkten  Tapeten*), dieTordem 
der  bekannten  ftJrstliehen  Familie  vonRuffo  in  Neapel  gehörten, 
mit  neiitestainentliehen  Vorstellungen  von  meisterhafter  Conipusition 
und  Zeichnung.  Diese  .sind : 

1.  Fall  und  Bekehrung  des  heiligen  Paulus; 

2.  Bekehrung  des  Proconsuls  Sergius; 

8.  Paulos  Borreisst  seine  Kleider  aus  Unwillen  •  dass  man  ihn 
opfern  woIHe ; 

4.  Christus  gibt  die  Schlüssel  dem  heiligen  Petrus; 


Üb«r  Herrn  v.  U  a  i  n  e  r  0.  Aumerkung  \  Hi.  S.  591. 
*)  DiaM  AatikeB  fai  Mwnaor  «laa  dermaU  in  EingaogsMito  4m  k.  k.  walwi  M* 

»)  Tgl.  Itaphaeradie  Tspytehe,  ia  NoigMUtlto  18U,  1fr.  IIS. 


Digitized  by  Google 


Mag«  aar  NniiMHlik    6t»mklk  te  XTIO.  wU  XIZ.  Jahr1i«B4m««.  557 

5.  Cbristus  im  Sehiffe  mit  den  heiligea  Apestelo; 

6.  Petrus  heilet  die  Kraeken; 

7.  Paulas  predigt  im  Areopag; 

8.  Tod  des  Ananias ; 

9.  Stcinipunsr  des  heiligen  Stephaniis. 

Alle  neun  Stücke,  vorzüglich  zum  Studium  angehender  künst> 
1er  geeignet«  haben  ungeföhr  gleiche  Höhe  von  13%  Fuss,  die 
Breiten  hingegen  sind  rencbieden.  Sie  darflen  im  k.  k.  Tapeten- 
Depftt  sa  Schdnbruna  in  Verwahrung  liegen. 

Die  MuseEnterpe  9>  eine  ausgeieiehnete  Statue  tou  weissem 
Marmor.  5  Fuss  hoch,  aus  der  Zeit  der  ersten  rdmiscben  Imperato- 
ren, wurde  vom  Fürsten  Stanislaus  Pnniatvw.sky,  dit  sie  in  einem 
Zimmer  seines  Hauses  ^)  in  der  Leopoldstadt ,  das  er  nun  verkauA 
hatte,  nebst  drei  BOsten  aufgestellt  war,  mit  allerhöchster  Genehmi- 
gung dde.  Laienburg  am  15.  October  1806  um  4500  Gulden  ge- 
kauft. Femer  kamen  ven  demselben  Forsten  an^s  k.  k«  Antiken- 
Cablnet  die  Deppelbflste  der  Sappho  und  Brie  na  (in  Ameth's 
Beschreibung^  Nr.  3),  der  Fuss  eines  Triclinium  (Nr.  135). 

Der  hüchhetagte  k.  k.  Generaiconsul  Karl  Rosetti  von  iiosen- 
hügei  überschickte  von  Kairo  über  Triest  eine  von  ihm  angekaufte 
ägyptische  Statue  von  fast  kolossaler  Grösse  mit  Hieroglyphen 
vertiert  und  Torlrefflieb  erhalten  und  bekam  auf  I>treetors  Neumann 
Binsehreiten  und  in  Anbetraebt  seiner  langjährigen  Dienste  und 
Verdienste  am  15.  Augnst  1815  das  Ritterkreui  des  Leopoldordens 
(s.  Acten  Nr.  4K7). 

Alis  lior  S;miriilung  des  Grafen  Anton  von  L  a  m  b  e  r  g  wur- 
den zugleich  mit  dessen  Vasen-Sammlung  an  Marmor-Monu- 
menten 1815  gekauft: 
a)  ein  Sarglheil  mit  den  neun  Husen,  in  der  Milte  Minerra  und 

Tome  Apollo,  der  den  Chor  der  Musen  f&brt  (Musagetes).  2  Fuss 

V,  Zoll  boeb  und  9  Fuss  2%  Zoll  lang.  Aus  der  Villa  Giu- 

stiniani  (in  Arneth's  Beschreibung  Nr.  168); 

und  7)  Zwei  Basreliefs  eines  Sarkopliugcs,  wulirscheinlich 

N.  169  und  170  hei  Arneth; 


')  S.  dessen  Beschreibung  S.  35,  Nr.  lö". 

'j  .Nach  oineni  gleit-hzeiti^pn  ScheiualisiQus  besaM  der  Font  di«  iüiuser  Nr.  458  und 
459  «IC  auch  40(i  lu  der  PraterstrUM. 
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d)  Statue  des  Hirten  Paris  mit  der  phrygischen  Mütze  und  dem 
knotigen  Hirtenstabe  in  der  gesenkten  Reohten.  6  Fuss  hoch. 
Zu  Neapel  gefanden  (Nr.  163). 
f)  Mehrere  antike  BQaten,  die  nicbt  nSher  beseiehnet  sind« 
C)  Aus  Thon:  Pallas,  etmskisehe  Sfatue»  K  Fuss  hoeh.  IMi 
der  Überlieferung  bei  St.  Maria  di  Capua,  wahrscheinlich  bei 
Roccn  Aspromunte,  neun  Milieu  von  Bojano  (Bovianuro)  in 
Jahre  1777  gefunden  (Nr.  172). 

E.  Erwerbungen  altgrieehischer  Vasen.  —  Die Kri* 
serinn  MariaTheresia,  geborne  k.  Prinxesainn  beider  SieiKen.  die 
am  II.  April  iWt  hingeschiedene  Gemahlinn  des  Kaisers  Fraai, 
madife  der  k.  k.  Sammlung  sehr  werthroUe  antike  Geftase  sna 

Geschenke. 

Im  Jahre  1804  wurden  von  dem  vortjenannten  Herrn  Vineeni 
Ton  Rainer  Z60  altgriechische  Va<icn  zugleich  mit  jenen. Marmor- 
GegensUinden  gegen  erwähnte  Leibrente  erworben. 

Graf  Prans  Anten  ron  Lamberg-Sprlnsenstein«  1740 
geboren,  der  kaiseriieher  Gesandter  an  den  kdoiglichen  Mfen  la 
Törin  und  Neapel  bis  1784  gewesen,  hatte  in  letxterer  Stadt  «im 
iKM  ülinite  Sammlung  altgriechischer  Vasen  von  mehr  als  ßOO  Stm  k  ■  n 
nei»sl  iuideren  Antiquitäten  zusanimitigebracht  (Anmerk.  IX).  l)er 
Grat  Alexander  de  la  Borde  hat  sie  in  seinem  Prachtwerke: 
Collection  de9  vom»  grec$  du  Comie  de  Lamberg,  II,  Tomes.  Paris, 
.1812  ^  1824»  in  Fol.»  bekannt  gemacht.  Viele  dieser  Vasen  sind  Toa 
Peter  Fendt  geteiehnet.  Kaiser  Franz  genehmigte  am  8.  Jali  1815 
den  Ankauf  dieser  V  a  8  e  n  und  oberwfthnter  Marmor-Monumente 
um  121). 000  Gulden  in  V^Tiener  Währung  p^epfen  frioiche  Anszahlnnf 
mit  dem  Beding,  dass  der  edle  Graf  in  Hinsiclit  der  Widmung  dieser 
Summe  zu  einer  müden  Stiftung  welche  er  bei  seinem  Verkaufs- 
anböte  lugesagt  hatte»  eine  von  der  k.  k.  Hofkammerproenratur  ta 
entwerfende  achrifliiche  Verpfliehtung  ausstelle  (Cahineta-Aetea 
Nr.  431  und  488). 

F.  Eine  Mumie  wurde  ron  Baron  Ton  'Penkler  (Anmerk.  X) 
ifn  Jänner  181  i>  liii'  800  Gulden  anp^ekauft,  desse^leichen  zu  selber 
Zeit  die  Mionnet  sehen  Pasten  tür  1600  Gulden  CM.  (laut 
Acten  Nr,  347). 

G.  Verschiedene  Antiquitäten.  —  a)  Der  Landscbad- 
maler  Michael  Wutky,  Neumanaa  Halbbruder,  hatte  wfthread 
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seines  Aufenthaltes  zu  Rom  und  Neapel  eine  zahlreiche  Sammlung 
foo  ÄDtiqnit'jteri  zosammen  gebracht  und  sie  in  zwölf  Kisten  Ober 
AaeoM  uod  Triest  »ach  Wien  {im  Deeember  1802}  gesehickt 
Kaber  Fraoi  genebmigte  den  Ankauf  yqü  ausgewftblteii  Seltenbeiteii 
dieser  Saminliiag  am  6.  Joli  1803  om  0074  kr.  mit  fiiiiflcbiuss 
der  Transportkosten  (Nr.  1 36  der  Acten). 

b)  Die  PP.  Minoriten  in  Wien  wurden  für  die  von  Abb6 
Neu  mann  und  Abb^  Andreas  Stütz,  Director  des  k.  k.  Hof- 
Naturalien-Cabinetes  (f  1806),  ausgesuchten  Seltenheiten  im 
Juli  1804  mit  1500  Gulden  entschSdigt.  Darunter  waren  nach  An- 
gabe Ton  Nr.  149:  zwei  Schilde;  zwei  lederne  runde  Decken,  zwei 
dergleichen  durchbrochene ,  zwei  Kdcher  mit  Bogen  und  Pfeiien« 
zwei  tOrkisehe  Messer,  eine  Armbrust,  ein  Tafelbesteck  mit  dem 
kaiserlichen  und  königlich  uni?rischen  Wappen ,  welches  das  Ess- 
besteck des  Kaisers  uiul  Königs  Miitthias  (f  1619)  gewesen  sein 
soll;  ferner  zwei  Handschuhe  des  Grafen  Montecuccoli,  drei  zin- 
nerne Tassen  mit  den  Bildnissen  der  deutschen  Kaiser  aus  dem 
Hanse  Österreich ,  zu  Nflmberg  im  Jahre  1680  verfertigt  (Diese 
Dinge  sind  wahrscheinlich  nach  Lazenburg  gekommen.) 

Um  diese  und  einige  andere  Ausgaben  zu  decken,  wurde  eine 
unvollstamlige  Suite  von  Medaillen  K.  Liidwio^'s  XV.  nehst  mehreren 
entbehrlichen  Goldstöcken  im  Betrage  von  12.345  fl.  58  krn.  einge- 
schmolzen. 

H,  Aus  Abhe  Eckhels  Nachtass  hatte  Director  Ne  uma nn 
flir  das  k.  k.  Cabinet  von  dessen  Schwester  und  Universalerbinn 
Raphaela  t,  Heiller  um  50  Gulden  angekauft :  einen  goldenen 
Daricus»  Kl  silberne  und  11  bronzene  antike  MQnzen;  dann  die 

Bücher:  Bossi  gemme  incise  in  4.,  E c k h e  Ts  Anfangsgründe  der 
Numismatik,  AVien  1787;  Hai  wood's  Ausgaben  der  Classiker  1778,8., 
Baron  v.  Locella's  Xenophon  Ephesius  in  4.  und  Eckhel's  Numi 
Toteres  anecdoti  ex  Musets  Caesareo  Vindobonensi,  Florentino  etc. 
Viennae,  1775  in  4. 

IT.  Plreeter  NeimMU  als  Mehrter. 

Nenmann*8  Kenntnisse  erstreckten  sich  mit  Ausschluss  der 

orientalischen  Münzen  üher  das  ganze  Gohiet  der  alten  nm!  neuen 
Numismatik.  Er  hatte  in  früheren  Jahren  unter  sehr  günstigen  Gele- 
genheiten eine  eigene  zahlreiche  und  ausgewählte  Sammlung  alter 
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griechischer  Städte-  und  Kanigsniünzen  angelegt  und  einen  seltenen 
Blick  nhor  echt  und  11  n  e  cht  erworben.  Eck  hei  in  seinen  Prolegom. 
p»g.  CtiXIX  lobt  ^ie«6  Sunmloog  nicht  wegea  der  Zahl,  sondern 
wegen  der  Seltenheit,  der  Echtheit  und  schfoea  Erhaltung  der 
StQeke.  wie  auch  Nennt  an ns  oben  S.  650  erwihntes  achltsbtrei 
Werk  „Poptäarum  etRegum  numi  veter  es  inediH*'  mit  den  Schluss- 
worlen:  Haec  omnia  artis  uostrae  studiosus  nun  sine  magna  volnp- 
tate  ec  fruetu  leget,  nam  vix  alium  faeile  reperias,  qui  arti$ 
nostrae  parte,  ijuam  npaxuxTjv  appellamus ,  Neumanni  nostri 
praestantiam  aequet  Ausser  diesem  bat  er  nichts  weiter  im  Drucke 
herausgegeben  und  nichts  hinterlassen,  was  unyerSndert  bitte  den- 
selben übergeben  werden  kdnnen. 

Ein  Hauptwerk  hat  er  angelegt  in  seinem  Thesaurus  numo- 
mm  <int iijuoruni ,  der  in  zehn  Caliiers  und  einem  Cahiep  unedir- 
ter  Münzen  in  Folio  besteht.  Neumann  schnitt  theils  aus  Mönzwer- 
ken,  selbst  schönen  und  manchmal  seltenen,  die  Abbildungen  heraus, 
Hess  theils  dnreh  den  Mftnz-  and  Antiken-Cabinets-Zeiehner  Joseph 
Georg  Hans  fei d  Mflnien  seiebnen,  stellte  sie  anf  Cartons  zosan- 
men,  schrieb  dazu  die  Citate  des  Buches,  dem  er  jene  entnomnm 
hat  und  wo  ihre  Besclireihungen  nnd  Krkiärungeii  zu  finden  seien. 
Diese  numismatische  Ikunügra  phi  e  gibt  nicht  allein  eine  klar? 
bildliche  Übersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  alten  Numismatik  und 
ihrer  Literatur,  sondern  auch  Ober  die  Terschiedenen  alten  Kuost- 
epocheii,  wie  sie  gani  Torztlgiich  aus  Münzen  erkennbar  sind.  Dieses 
im  Laofe  von  fhst  dreissig  Jahren  mit  grossem  Flelsse  and  nicht  ge* 
ringem  Aufwände  gesammelte  Msteriale  zu  einem  Oorpu»  nr^tfenale 
mmwruin  itutiquorum  enthält  die  Münzen  von  den  vurderasiaiischen 
(Syrien,  Persien,  Arahion)  und  kleiiiai.iatischen  Reichen  und  l/and-  | 
Schäften,  von  Ägypten  und  Cyrene;  von  den  griechischen  Staateu 
und  Städten  wie  auch  den  Inseln ;  ferner  die  von  Epirus,  lilyricum, 
Thessalien,  Macedonten,  TonThraden  und  den  nahe  gelegenen  Inseln: 
Tom  Chersonnesus  Taurica,  Sarmatia,  Dacia,  Pannonia  und  Moesis; 
Ton  Grossgriechenland,  Sieilien  und  den  nahen  Insebi;  Ton  den  aHfo 
Landschaften  Mittelitaliens;  von  Horn  (aes  grave)  ohne  die  Familien- 
und  Kaisennünzen;  terner  von  GalliaCisalj)ina,  (»alliii,  Hisjiania:  end-  1 
lieh  die  Contorniaten,  barbarischen,  verdächtigen  und  unedirten  j 
MOnzen,  Ausser  dieser  werth?ollen  Sammlung  verwahrt  das  k.  L 
Cabinet  Ton  Ihm  noch  einen  Zettel*Kata log  in  neunzehn  Cahien 
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ifi  kleia  8^0,  in  welchem  man  auf  je  einzelnen  Blättern  die  Namen  der 
griechischen  Münzstädte  in  alphabetischer  Ordnung  ßndet»  mit  Angabe 
des  Werke«;  oder  der  Werke,  in  dem  oder  in  denen  ihre  Münsen 
abgebildet  beachrieben  und  erlfintert  sind. 

Nenmenn  Terkanfle  steine  eig^ene  MansBammlongf,  deren  Inhalf  und 
Werth  wir  ana  seinem  (oben  S.  540  und  560)  besprochenen  Werke 
näher  kennen,  aus  achtun^Ts^s  et  tlu  ii  Gründen ,  um  als  Sammler  nicht 
mit  seiner  Pflicht  in  Collision  zu  kommen,  so  schmerzlich  ihm  rmfh 
die  Trennung  von  ihr  fiel,  an  den  ungrischen  Magoaten  Franz 
Grafen  Szeeh^nyi,  den  unsterblichen  Grfloder  des  ungrischen 
Nationsl-Museumst  die  dann  in  die  grosse  Manssammtnng  des  Grafen 
Hichael  Ton  Viesay  kam. 

Aneh  hatte  Neomann,  wie  sein  ehemaliger  Ordensbmder  und 
Director  des  k.  k.  Hof  -  Naturalien -Cabinetes  Herr  Abbe  Andreas 
Stütz  berichtet,  mit  Liebe  das  Studium  der  Mineralogie  be- 
trieben, dasselbe  aber  auf  das  einzige  Geschlecht  des  Opals  einge- 
schränkt, aber  in  selbem  auch  alles  zusammengebracht,  was  sich  von 
den  Abstufungen  dieses  Steines  in  der  Natur  finden  lösst').  Diese 
Sammlung  ward  Yom  k.  k.  Hineralien-Cahinete  angekauft  Aueh  war 
er  eb  feiner  Kenner  im  Faebe  der  geschnittenen  Steine,  an 
denen  das  k.  k.  Cabiuet  so  reich  ist,  und  arbeitete  selbst  an  einem 
Kataloge  der  geschnittenen  Steine. 

Desagleicben  besass  er  eine  schöne  Sammlung  ron  Kupfer- 
stichen und  Handzeichnungen,  die  kraft  seiner  letztwilligen 
Aaordnnng  theils  an  die  k.  k.  Uofbibliotiiek,  theils  an  die  hiesige  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Kflnste  gelangten. 

Abb^  Neumann  war  nach  Eekhers  Tode  aueh  Professor  der 
Münz-  und  A  Ite  r  t  iui  msku  nd  e  an  der  Universität  und  hielt  regel- 
mässig Vorlesungen  über  seine  Fächer  im  Localc  des  k,  k.  ('abinets. 
Noch  in  hohem  Alter  galt  er  als  eine  vollgewichtigc,  ja  entscheidende 
Stimme  in  allen  Kunstangelegenheiten  des  kaiserlichen  Hofes  und  der 
Akademie  der  bildenden  KOnste,  deren  thfttiges  berathendes  BGtglied 
er  war.  Sowohl  bei  Kaiser  Franz  als  bei  den  wissbegierigen  Ersher- 
legen  war  er  persönlich  geachtet  und  gern  gesehen,  besonderer 
Gunst  erfreute  er  sich  bei  der  kaiserinn  Maria  L u d  0  v  ica  und  bei 


lÜMnUkgiMiw  Ttedicahwh  tob  AadftM  Stflti.  Wita  mU  Tiiuk  M  OtSMagar 
1807  8.  iL 
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ihrem  Kunst  und  Altertham  liebeaden  Bruder,  dem  Enherioge 
*  Maxim  i  Ii  an  Yoa  Este.  Er  hielt  der  Kaiseram  (die  in  Verona  ao 
demselben  7.  Aprit  1816  wie  Neumann  ron  dieser  Erde  schied), 
selbst  wShrend  des  Wiener  Congresses  in  Momenten  der  Rohe 

Vorlesungen  über  die  Mön/kimde. 

Bei  der  Invasion  der  Franzusen  war  Neumann  besorgl  die  ihm 
anvertrauten  Schätze  slroiiiabwarts  nach  Ungern  in  Sicherheit  su 
bringen;  Mehreres  jedoch»  wie  der  berühmte  sogenannte  Fog- 
ger^sche  Sarkophag  mit  dem  Amaaonenkampfe,  wurde  in 
Jahre  1809  naeh  Paris  abgeflihrt,  im  Jahre  181l(  sah  er  aber 
mit  grosser  FVeude  diese  Spolien  in  die  alten  Rtume  wiederkehren. 

Im  Jahre  1806  hatte  er  auf  kaiserlichen  Befehl  die  k.  k.  Am- 
braser Sammlung,  welche  in  Folge  des  Pressburger  Friedens- 
schlusses als  Private  igen  th  um  des  kaiserlichen  Hauses  demselben 
bei  Abtretung  des  Landes  Tirol  an  Baiern  ?erblieb,  vom  Schlosse 
Ambras  nach  Wien  in  Oberbringen,  von  wo  sie  1809  nach  Nieder- 
Ungern  geflflchtet  und  dann  naeh  Beendigung  des  Krieges  in  den  Jahren 
1814  bis  1816  ron  den  beiden  Primissem,  dem  Vater  und  dem 

buiiue,  ini  unlern  k.  k.  i)el\edore  aufgestellt  wurde. 

Seine  hinterlassenen  Coliectaneen  oder  M  a  n  ti  .sc  r  i  p  te. 
gegen  40  Stücke  an  der  Zahl«  theils  Bände,  Hefte  und  Broschürea 
in  4*  und  8*  enthalten  massenhafte  Aufaeichnnngen  mannigracben 
Inhaltes«  Sein  Briefwechsel  erstreckte  sich  fast  nach  allen  Him* 
melsgegenden  Earopa*s»  wie  wir  aus  den  lahlreiehen  Briefen  an 
ihn  ersehen. 

Y.  Renaii^s  Cerrespeidens. 

Zwei  Quartbände  im  k.  k.  Cahinete  enthalten  Briefe  von  Mfin- 
nern  verschiedener  Nationen  und  verschiedenen  Standes  und  Ranges, 
besonders  von  Gelehrte n,  unler  denen  wir  viele  berühmte  Namea 
jeuer  Zeit  linden.  Wir  nennen  aus  dem  kaiserlichen  Hause  die  Fraa 
Erzherzoginn  Elisabeth.  Schwester  Kaiser  Jo8eph*sIl.  ans  Linz,  wo 
sie  1808  starb,  die  ttziierzoge  Ferdinand  und  ]\l;i\iiiiiliun  von  Este, 
den  Kronprinzen  und  nachherigen  König  Ludwig  von  Baiern, 
von  dem  20  Briefe  vorhanden  sind  (s.  Anm.  XI);  wir  nennen  unter 
andern  von  Deutschen:  Wilhelm  Gottlob  Becker,  lospector  der 
Antiken-GaUerie  and  des  damit  verbundenen  MOnzeabtnets  zu  Dres- 
den; Karl  Augast  Böttiger  (Anmerk.  Xli)  daselbst;  Joseph  von 
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Hammer  aus  Bujakdere  bei  Constantinopel ;  Chrlstiaa  Gottlob 
Heyne  In  Güttingen  in  den  Jahren  1782  und  1784;  den  russischen 
Staatsrath  Heinrich  Karl  KQhler,  Director  des  kaiserlichen  Antiken- 
Cahineta  nnd  der  Bibliothek  zu  St.  Petersburg,  der  1810  eine  Ab- 
handlung über  zwei  Gemmen  der  k.  k.  Sammlung  in  Wien  herausgab, 
mit  21  Briefen  von  den  Jahren  IS  13  —  i814;  Bartholomäus  Ko- 
zitei'  aus  Paris  1814;  den  gelehrten  Cliorherrn  und  Gescbicht- 
schreiber  Franz  Kurz  (Anmerk.  XUi)  xu  St*  Florian  mit  sechs 
Briefen;  denPrftsidenteD  t. Rottmann  in  Lemberg (Aomerk.  XIY); 
Schlichte  groll  in  Gotha,  dann  In  München  mit  xehn  Briefen ; 
Friedrich  Karl  Sickler  ia  Gotha  (am  27.  JSnner  1812  Ober  „Her- 
mes logios*');  den  Director  des  NOnzcabinets  in  München  und 
nachherigen  Weihbischüf  daselbst,  Iguaz  Streber,  mit  19  Briefen 
(Anmerk.  XV). 

Von  Franzosen  können  wir  nennen;  Esprit-Marie  Co usi- 
odry  mit  17  Briefen;  Pascal-Thomas  Fourcade,  franzdsischen 
Conau!  Im  Orient,  saletst  Generalconsnl  zu  Saloniki,  wo  er  am 
11.  Sept  1813  starb,  Kenner  alter  Sprachen  und  desAlterthnms,  der 
Geographie  und  Geschichte,  mit  7  Briefen,  darunter  einer  aus  Ba- 
den vom  20.  bec.  1809,  Jer  aiitlere  düü.  Wien  am  30.  Jänner  1810; 
den  gelehrten  Alterthumsfürscher  Leblond  aus  Paris,  17  Briefe 
von  1778  —  1700:  den  allbekannten  Numismatiker  Theodor  Edme 
Mion  net  (f  7.  Mai  1842  in  der  Mitte  seiner  Bücher),  mit  zwei 
Briefen;  endlich  den  Antiquar  und  Numismatiker  Joseph  Franz 
eben  d*Annecy  in  Sa?oyen  (f  20.  August  1820),  mit  drei  Briefen 
aus  Paris. 

Italiener,  mit  denen  Abbe  Neiiiimiiij  in  gelehrtem  Brief- 
wechsel stand,  sind:  Frtmz  Avellino  in  Neapel,  1805;  Felix 
Caronni,  Baniabit  in  Mailand,  der  Eekhers  „Kurzgefasste  Anfangs- 
gründe zur  alten  Numismatik,  Wien  1787"*  nach  der  von  Neumann 
besorgten  Ausgabe  vom  Jahre  1807  unter  dem  Titel :  J^iemuah 
dodrhuB  numariae  oeierh  ineompendkm  redactum.  Romae  1808*^ 
herausgegeben  hat;  der  Director  des  k.  Mflnzcablnets  zu  Mailand 
Gaetano  Cattaneo  mit  8  Briefen;  der  Gouverneur  von  Corfu  Gia- 
comoGradeni  go,  von  1779  bis  1789  fünf  Briefe;  der  vielgereiste 
berühmte  Numismatiker  Abbate  Üomenicu  Sestini,  mit  10  Briefen, 
so  1783  aus  Pera,  wo  er  längere  Zeit  im  Hause  des  Grafen  Ludolf 
und  des  Karsten  Ypsiianti,  Hospodan  der  Walachei,  lebte,  ferner 
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ans  Ragiisa  1788,  LiTorno  etc.  Im  Jahre  1810  war  er  In  Paris. 

182o  /II  Hedervar  in  Unfrern  beim  Grafen  Michael  Viczay,  dessen 
grossartige  Münzschätze  er  ordnete  (f  um  1832);  ferner  [)omeni('o 
Almorö  T  i e  p  0 1 0  aus  deo  Jahren  1802  und  1 803 ;  Gabriel  Lancillotto 
Caatello  FQrat  voiiTorreiniiBsa(f  1792)  aaa  Palenno,  ^  Briefe 
Ton  1776  bis  1786;  Ennie  Qvirino  Viaeooti  (f  1818)  aus  Pari«. 
1805  und  1812. 

Aus  Spanien  erhielt  er  vier  Briefe  von  Johann  Michael 
de  Flor  es  aus  Madrid  aus  den  Jahren  1781  u.  f. 

Aus  England  von  Samuel  II  c  ii  1  e  y  aus  licedle&hani  vom  27. 
Sept.  1790;  von Joaeph  Planta  <),  dem  gelehrten Director  des  briti- 
sehen  Museums  ete.  und  sogleich  Untersfaats-Seeretftre  im  Departe- 
ment der  auswfirtigen  Angelegenheiten  unter  Lord  Gaatiercagk 
(•J-  3.  Dec.  1827),  vom  30.  März  1815. 

Aus  Da n  e  Iii  a  r k  von  dem  gelehrten  Bischol  Friciii  ich  Mfinter 
(«|*4.April  1830)  aus  Kopenhagen  2  Briete ;  dessgieicheu  von  (  lu  iMiao 
Ramus»  Professor  undlnspector  des  könagl.  Möns*  und  MedaiUea- 
Cabmetes. 

Auch  wurde  für  den  Nachwuchs  junger  Beamten  gesorgt» 
indem  man  im  Jahre  1794  Johann  Grub  er  als  Prakticanten  n$ 

Cabinet  aufnahm  und  ihn  nach  dein  k.  k.  Hufschematismus  dem 
Director  Eckhel  für  die  antike  Abtheilung  zuwies,  so  wie  Karl 
Schreiber  dem  Director  Neumann  unterstand.  Gruber  war  ein 
talentroller  und  fleissiger.  aber  körperlich  schwichlicher  und  kria- 
kelnder  Hann,  der  frtth  starb.  S.  im  Anhange  A  Nr.  XVII,  S.  571. 

Aus  Director  Nenmann*»  Schale  gingen  hervor  seine  beiden 
Nachfolger  Aalon  t  c  i H  b  ü  c  h  <•  I  xja  Rheinwall  und  Joseph  Cala- 
sanza Arnetb,  deren  iiicnstesiaufbahn  unteo  im  Anhange  ^soii 
Nr.  XX  und  XXi  enthaUeo  ist. 

Yl.  Neamann')}  letstwilllge  Verfi|;iBg. 

Am  1.  Jänner  1815  schrieb  Abbd  Neumann  eigenhändig  seiaca 

letzten  Will»"-!!  iiiui  ernannte  i.  den  Diener  des  k.  k.  Aliin?.-  und 
Antiken-Cabiuets  Johann  Pacholikt  einen  Manu  (wie  er  sagt)  von 


*)  Seio  Vnler  Aiiilreas  l'laiila  (vor  der  Linie  zu  Siis  in  <lrni;hiMnlen )  war  Pro- 
fessor ao  der  UniversiUt  tu  Erian^en,  Eriieber  der  Baireuth'sclien  Prinzen,  diSD 
BiblioUiekar  des  briUicbeo  Mnaeans. 
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Mlteoer  IVeoe  nni  Redliehkeit»  zum  Univerealerben  seines  nicht 

unbeträchtlichen  Vermögens,  wie  aus  itiichstehenden  Vermächtnissea 
Ton  61.000  Gulden  in  Bauco-ObligatioDen  und  1250  Gulden  in 
Wiener  Währung  erhellt. 

2.  Ein  Capital  ron  40.000  Gulden  in  Baneo-Obligationen  soll 
geriehtiich  deponirt  werden  und  bleiben,  so  lange  sein  Stiefbruder, 
der  Landscbaftmaler  MtchaelWatky,  lebt,  wovon  er  die  entfal- 
lenden Interessen  lebenslang  zu  beziehen  hat.  Naeh  dessen  Tode 
(f  1822)  fiel  auch  dieses  ganze  Capital  an  den  L  iiivei  yalerben.  hess- 
gleichen  vermachte  er  seinem  Stiefbruder  das  baare  klingende  Geld 
ia  Gold  und  Silber»  das  sich  vürlindet,  das  Kupfer- und  Papiergeld 
ausgenommen,  und  seinem  Vetter  Emanuel  Wutky,  Leibchirurgen 
bei  Sr.  königlichen  Hoheit  dem  Herzog  Albert  ron  Sachsen-Teschen, 
die  goldene  Dose,  emaillurt  mit  dem  Bildnisse  Sr.  Miyestitt  des  Kai* 
sers  Franz  nnd  mehreres  Tafetsilber;  dann  seiner  Jungfer  Mohme 
Elisabeth  Wiitky  1000  fl.  in  einer  Banco-Obügatioii ,  und  der 
Aiivei  Nv  iiniUeii  Ka  t  h  arina  Weissin  zu  St.Fioriau  in  Oberösterreich 
eine  gleiche  Obligation  von  lÜOÜ  Gulden. 

3.  Dem  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  vennachte  Neumaon 
seinen  oben  S.  ^60  erwähnten  Theiourus  mmwrum  anüquortm 
und  alle  seine  Pepiere  und  Handschriften  literarischen  Inhaltes. 

4.  Der  k.  k.  Hofbibliothek  das  noch  ungedruckte  Manuscript 
des  Nuniismatikers  Octavius  Strada*)  in  Folio  mit  dem  Titel: 
Continuata  scries  et  htfttoria  umnium  Rornanorum  et  Orwcurum 
Imperatorum  etc.  mit  348  von  Strada  gezeichneten  Brustbildern; 
ferner  einen  Theil  seiner  Sammlung  von  auserlesenen  Kupferstichen 
und  Handzeichoangen  (einschliesslich  mit  den  Portefeuilles)  zur  Aus- 
wahip  den  Rest  hieven  und  eine  gleiche  Sammlung,  die  in  einem 
kleinern  Kasten  liegen,  nebst  den  Portefeuilles  der  k.  k.  Akademie 
der  vereinigten  Künste  in  Wien. 

o.  Dem  Custos  Anton  Steinbüchel  seine  Bibliolliek  und  die 
in  einem  messingenen  Behältnisse  enthaltenen  Münzen  und  Medaillen, 
wie  auch  die  ungrischen  und  englischen  in  einer  mit  Silber  be- 
schlagenen Schatulle  sammt  dieser;  dem  Custos  Joseph  Calasanza 
Arneth  die  in  einem  Aufsätze  eines  Kastens  verschlossenen  BQcher; 
oad  dem  Cabinets-Bildhauer  Franz  Thaller  300  Gulden  in  W.  W. 


')  V^l.  StUwigib«nciit«  Bd.  XIX,  67,  io  deu  äeparfttabdrückea  S.  id. 
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6.  Einigen  Frennden  und  Bekannten  in  Wien  in  GeM  ah 
aanuneii  11.000  Gniden  in  BMieo-ObligatioBen  nebst  einigen  ändert 

Gegenständen.  Hievonsollen  8000  Gulden  gerichtlich  depunirt  werden, 
Voll  welchen  die ,1iiii;/fraii  1  fieresia  Finkin  die jührliclien  liilcrea?en 
zu  geoiesfien,  nach  ihrem  Ableben  der  Universalerbe  dieses  gaau 
Capital  SU  erhalten  hat. 

7.  Seinen  Dienstlenten  •  der  K5ehin,  Kttehenmagd  und  dm 
Bedienten  zuflammen  900  Gulden  in  Wiener  Wfthning  nebst  Zimmcr- 
und  KQchengeräthe,  und  letzterem  seine  Wäsche,  Kleider  und  das  was 
dem  Testator  in  dem  von  ihm  hrw  tlifiten  Zimmer  der  k.  k.  HofLurg 
gehört.  Der  Aniiealeulcässe  in  Wien  ^0  Gulden  in  derselben  VVähruog. 

8.  Endlich  rermaehte  er  tum  Unterrichte  and  sor  Erziehung 
der  Jugend  seiner  Vaterstadt  Krems  ein  Capital  Ton  8000  Guldea 
in  einer  Banco-Obligation  und  traf  in  einer  sehriftlieben  Beilage  tob 
demselben  1.  Jftnner  181 S  die  Anordnnng,  wie  die  jährlich  entfal- 
lend ei  Iiit  ressen  zum  Besten  der  dortigen  Schuljugend  verwendet 
werden  sollen:  aj  dm  von  2000  fl.  in  Bancu-Übligationen  entrallen- 
den  currenten  Interessen  worden  dem  Stadtschuilehrer,  welcher  die 
untere  Abtheilung  der  1.  Normalclasse  unterrichtet,  jährlich  abge- 
reicht» wogegen  derselbe  verbunden  ist  cwansig  armeKinder,  deita 
Eltern  das  Schulgeld  gar  nicht  oder  schwer  bezahlen  können,  od- 
entgeltlich  idle  .l.ihre  zu  unterrichten. 

b)  Die  vuii  dem  dritten  und  vierten  Tausend  jüliriich  entfal- 
lenden Interessen  sollen  dazu  verwendet  werden,  um  arme  Kinder 
in  der  Stadtschule,  bei  den  Piaristen  in  der  Hauptschule  und  bei  dea 
englischen  Prlulein  mit  Papier«  Federn,  Tinte ,  Bechentafeln  aod 
BOchern,  kurs  mit  den  tnm  Unterrichte  nöthigen  Materialien  an  ver» 
sehen,  wobei  es  räthlieh  sein  düifiis  da.ss  wen iji:erc  Kinder  jener 
Schulen  mit  allen  Eribrdernissen,  nicht  aber  viele  mit  weiugeu  Hilfs- 
mitteln versehen  werden. 

e)  Die  vom  fdnflen  und  sechsten  Tausend  jährlich  entfaUendea 
Interessen  sollen  daiu  gewidmet  sein ,  dass  der  fleissigste  und  ge- 
sittetste arme  Knabe  aus  den  Schulen  der  untersten  Classe  der  Stadt- 
schule, und  ein  solches  Mädchen  der  untersten  Classe  der  Schulezura 
Prämium  jährlich  eine  anständige  Kleidung  eriialte.  Diese  soll  ihnen 
aber  in  Natura  gegeben  werden,  und  nie  d;<rf  dieses  Geld  den 
Eltern  dieser  Kinder  su  dem  erwähnten  Endawecke  behändiget 
werden. 
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d)  Die  TOD  den  übrigen  zweitausend  Gulden  jährlich  fallenden 
Interessen  sind  dazu  bestimmt,  dass  jährlich ,  ohne  Rücksicht  des 
Standes  oder  der  Vermdgensiiinstftnde,  der  fleissigste  und  sittlichste 
Knabe  der  drittea  Nonnalelasse  an  der  Uauptsebule  luKrens  (oder, 
fiüls  diese  aafbdrte  der  obersten  Sehulelasse  an  der  Stadtsehnle),  und 
ebenso  das  fleissigste  und  sittl  u  hste  Mädchen  der  obersten  lür  Mäd- 
chen bestimmteu  Sehulelasse  bei  den  englischen  Fräulein,  oder  (falls 
diese  nicht  mehr  bestanden  bei  der  Stadtschule)  ein  Prämium  in  Geld 
erhalte,  so  dass  für  jedes  dieser  Prämien  die  Hälfte  der  Interessen 
gewidmet  werde. 

Die  Besorgung  dieses  gansen  Gesebäfles  bittet  er  den  jedes* 
iirjli.L^i^'n  Herrn  Iloeluuit  iiiul  SlaiUjiiaiTfr  /.w  Krems  gütigst  mit'  iich 
zu  üeliiüen.  Dernseiben  allem  und  ohne  Zuziehung  oder  Eiuoiisehung 
wessen  immer  soll  das  Hecht  zustehen,  die  zwanzig  unentgeltlich  zu 
unterrichtenden  armen  Kinder  der  untern  Abtheilung  der  I.  Classe 
der  Stadtschule»  so  wie  jene  welche  die  tum  Unterrichte  nöthigen 
Materiatien  erhalten,  und  eben  so  die  mit  den  in  den  Artikebi  e  und 
d  bestimmten  Prämien  zu  betheilenden  Kinder  zu  wählen  und  zu  be- 
stimmen, aiK'li  die  Anschaffung  der  itn  Artikeln  eiu  ahnten  Kleidungen 
zu  besorgen  und  auszutheilen,  ohne  darüber  irgeud  Jemanden  eine 
Rechnung  zu  legen. 

Zu  den  in  den  Artikeln  e  und  d  erwähnten  Belohnungen  haben 
die  Vorsteher  der  genannten  Schulen,  das  ist  der  DIrector  derHaupt- 
scbule,  die  erste  Lebrerinn  bei  den  englischen  Fräulein,  oder  der 
erste  Lehrer  der  Stadtschule,  tliei  Knaben  oder  MaUeheii  vur/u- 
schlagen ;  aber  der  jeweilige  hochwürdige  Herr  Dechant  und  Stadt- 
pforrer  hat  allein  das  Recht  aus  den  drei  vorgeschlagenen  Individuen 
eines  fUr  jedes  Prämium  au  wählen. 

Der  jedesmalige  Herr  Dechant  und  Stadtpfarrer  zu  Krems  wird 
m  des  Testators  und  der  Menschheit  Namen  auf  das  dringendste  ge- 
beten dieses  Geschäft  bestens  zu  besorgen,  zu  bi'fol]i;en  und  immer 
strenge  Auf«jicht  zu  führen,  dass  der  jedesmalige  Herr  Stadhscbul- 
lehrer  in  Betreff  der  zwanzig  zu  unterrichtenden  armen  Kinder  seine 
Terbindltchkeit  genau  erftlUe. 

Dabei  gibt  Abbd  Neumann  seinen  ausdrOekltchen  Willen  su 
erkennen,  dass,  wenn  wider  alles  Vermuthen  irgend  eine  Veränderung 
in  diesen  seinen  Bestinmiungeu  .sullte  vorgenouuuen  werden,  er  diese 
StifluDg  als  gar  nicht  gemacht  erkläre  und  das  Capital  seinem 
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UniTersalerbeo  oder  dessen  Erben  zar  freien  Disposition  tiMasseii 

haben  will. 

Die  Banco-Obligation  zu  8000  Gulden  ist  hiernach  auf  den 
Namen  „Franz  Neumannische  Stiftung  sum  Unterrichte 
der  Kremser  Jugend**  umsusehreiben,  und  bei  der  Klrehen- 
lade  der  Stadtpfarre  au  hinterlegen.  Der  Testator  bittet  hierOber  den 
Stiftbrief  <)  nach  obigen  Bestimmungen  und  mit  Einschaltung  der 
Claui»el  der  Substitution  für  seinen  Universal  erben  auf  den  FaU  einer 
Veränderung  zu  errichten. 

Nach  Karl  Schreibers  Tode  (20.  October  1815)  ward  auf 
Neumann  s  Antrag  Tom  20.  December  mit  alleriiöchster  Eotacblies- 
sung  ?om  12.  und  Decret  ddo.  Brescia  iJi»  Wkn  1S16  der  Per  so  nal- 
stand  des k.  k.  HOns-  und  Antiken-Cabinets  regulirt.  Anton 
Steinbüchel  ward  zum  ersten  Custos  und  Directors-Adjuncten, 
Joseph  Calasanza  Arneth  zum  zweiten  Custos  befördert  und  ui 
einem  Alois  Primisser  zum  dritten  und  Franz  Fidel  Wächter  zum 
Tierten  Custos  ernannt»  ine  auch  bestimmt,  dass  Primisser  sugleieh 
seine  bisherige  Dienstieistungbei  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  fort- 
lusetien  habe"). 

Am  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  erftihr  Neumann  noch  zu 
seiner  grossen  Freude,  dass  Seine  kaiserliche  Majestät  diesen  seinen 
Vorschlag  genehmiget  habe. 

Er  starb  am  7.  April  1816  in  der  k.  k.  Burg,  in  der  er  wohnte, 
und  ruht  auf  dem  Scbmelier  Friedhofe  ?or  Wien  im  eigenen  Grabe, 
das  sein  in  den  Grabstein  eingefügtes  Br  ustbild  aus  Marmor  ia 
Form  eines  Medaillons  ziert.  Dasselbe  ist  von  der  Hand  des  Bild- 
hauers Johann  Sau  tu  er,  der  mit  Anton  Klement  und. Johann  Pachuiik 
(S.  5ö4)  das  Monument  des  Dichters  Heinrich  von  CoUin  in  der 
St.  Karlskirche  aufgeführt  hat. 

Neumann  war  Ton  langer,  hagerer  Statur  mit  stark  herror- 
tretender  Nase  und  ruhigem»  besonnenem  Blicke  und  sprach  eia 


UflrSliflMtfToa  VteeflDB  Mild«,  k.  k*  Hofleapln,  Donksmi«  Cmi»Morialntfe« 

und  Oechaat  io  Krems,  aMkberrg:em  Ffirst-Erzbisrhofe  von  Wien,  so  wie  von 
Karl  Barbolani,  k.  k.  Oameral-Zahlineister  in  Wien.  nN  Testaiiienls-EiecBtor 
unti'rfertig't ,  ist  nach  des  Herrn  Pfarr-Coaperators  Franz  Kckbel  ia  üremi  MÜ^ 
tbtiiluiig  vo(o  30.  November  1616  dalirt. 
•)  IM  1fr.  400  der  Cabiiiets*Aotea ;  rergl.  ,Wi«p«r  ZMtuof*  ro«  0.  Aprfl  ISIS» 
Nr.  07,  S.  US. 
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fewiUtes  gutes  Denteeh«  Proben  eines  guten,  präeisen  lateinischen 
Styles  gtb  er  in  seinem  gedruckten  Werl[e  (8.  S40n.  K65);  sein 

reicher  Naehlass  an  Aufzeichnungen  Ober  rerschiedene  Zweige  seines 
Faches  bezeui^en  eine  vieluiiiiasiteuiie  Gelehrsamkeit  und  lebUaftes 
Isteresse  für  alles  Wisäenswerthe. 

Nach  dem  Urtheile  von  HSnnem«  die  ihn  kannten,  war  Neu- 
mann  fein,  gewandt,  berechnend  und  eifersfiehtelnd  auf  den  grSssern 
Bekbel,  auf  Curiositftten  erpicht  und  das  Antike  überschitzend,  in- 
dem ailiiKittlich  die  Zeit  gekommen  ist  imch  die  Miiiueii  dub  Mittel- 
likei'ö  und  der  neuern  Zeit  mit  strenger  historischer  Unterlage  kri- 
tisch zu  bearbeiten,  sie  durch  die  Geschichte  zu  erklären  und  zu 
beleuchten,  und  aus  ihnen  und  besonders  aus  Medaillen,  hin- 
wieder Facta  and  Personen  au  eonstatiren.  Die  Numismatik  und 
die  Geschichte  der  mittelalterlichen  Konst  sind  in  eine  neue  Ära 
getreten. 

Medaille.  — Sein  Naehfoljj-cr  im  Amte  Herr  Dircctor  v. 
Steiubücbel  liess  voll  Pietät  für  den  um  ihn  hochverdicnteu  Mauu 
ebe  Medaille  prägen«  At.  FRANC. isco  NEUMANN  C.  sesareo 
Hegio  MVSEO  NVM.orum  ET.  MON.umentorum  ANT.iquorum 
FR£F.ecto.  S.acr» C.ttsareiB M.ajestatis A.  CONS.iliis. Dessen  Brust- 
bild mit  einem  Umwürfe  über  dem  geistlichen  Gewände  und  dem 
Ritterkreuze  des  österreichischen  Leopoldordens,  von  der  rechten 
Seite.  Unten:  1  Harnisch  F.ecit.  ev.  H.  NAT.o  IN  ClV.itate  KKEMS 
XXri  NOV.embris  MDCCXUV.  OBliT  VlNDOB.onae  Vll.  APRalis 
MDCCCXYi. 

Im  Abschnitte: 

VIRO  INSIGNl  NVHOR.am  TETBR.iim 
ET  OMNIS  ANTIQVtTATIS 
PBRITISSIHO 
PIBT.u  AETER.na 

Im  Felde  steht  ein  Genius^  der  sich  auf  die  gesenkte,  er- 
Itiehende  Faekel  stAtit  und  in  der  Rechten  einen  Blumenkmns  hftit, 

nf  dem  ein  Schmetterling  als  Sinnbild  der  irdischen  Vergäng- 
lichkeit ruht.  Rechts  unten  nebtii  der  Faekel:  8TBiNB:üchel  D.irexit; 
auf  der  Unken  Seite:  Haunisch  F.ecit.  Grosse:  1  Zoll  6  Linien; 
Gewicht:  ly,  Loth  in  Silber,  geprftgt  Vergl.  Appel'«  Repertor. 
Bd.  Ol,  AbtheiL  U.  Nr. 
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Dessen  Porträt,  voa  Wufky  in  Ol  gemalt,  besitzt  das  Chor- 
herrenstift zu  St.  Florian,  und  eine  Copie  von  Peter  Feadfs  llei«te^ 
baod  das  k.  k.  Müns  -  uod  Antiken-Cabinet 

Mit  Director  Neamann  wollen  wir  die  innere  Geiehiekte 

des  mehrgenannten  Cabinets  sehliessen  und  —  wie  eingangs  ge-  j 
sagt  ~  unsern  Nachful^'oni  an  demselben  die  detaillirte  Darlegung  ! 
seiner  Fortentwickelung,  Vermehrung  und  Verwaltung  überlassen.  ) 

Nach  Neumann^s  Tode  bestimmte  Seine  Majestät  Kaiser  Franz, 
da  die  Custodea,  sowohl  an  Jahren  (mit  Ausnahme  Waebter's) 
jung  als  soeh  xum  Theile  im  Dienste  gnnx  nen  waren ,  am  14.  Aprfl 
1816  den  DireeCor  der  rereinigfen  k.  k.  Naturalieneabinete,  Karl 
Ritter  von  Schreibers«),  zum  provisorischen  Voi>t;tiid  des  L,  i. 
Münz  -  und  Antiken-Cubiaets  und  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  bis 
der  Directors- Adjunct  Stein bQchel  nach  seiner Eeise  dorch  Itaiiea 
im  Jahre  1819  sum  wirklichen  Director  ernannt  wurde. 


ANHANG. 

Am  I^ebenHabrltüM  der  vier  CuNtoden,  die  noch  unier  Abbe 
IVeumann  dieoten  uud  »clion  i^esiorbea  «ind. 

XVI.  inri  Schiilknr  (von  1765  ^  1815),  am  31.  Min  1733 
XU  Wien  geboren»  wurde  too  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  laut  Hof- 

Oi'd^iiiiaii/,  .in  ilas  k.  k.  Directoriuni  in  Ptihlicis  et  Camcralibm  vom 
8.  Mai  iTiiÜzuui  zweiten  HibliotheksdiciH'i  itiil  dem  jährlirheB 
Uelmlfp  von  280  Gulden  vom  1,  Mai  anfangend  allermildigest  er- 
nannt*). Später»  noch  bei  Lebzeiten  Kaisers  Frans  I.,  trat  er  im 
Tausche  tu  dessen  modernem  Münzcabinete  fiber,  wir  finden  iha  hier 
im  Staats  -  und  Standeskalender  für  das  Jahr  1769,  S.  452,  sum 
ersten  Male  als  A d junc ten.  Schon  vor  dem  Jahre  1766  dienteer 
im  k.  k.  Cahinele,  da  der  Cataloguc  abrege  des  Medaillons ,  Me- 
daillen ß^c.  nach  der  am  I.Juli  dieses  Jahres  beendeten  Zählung 
Ton  seiner  Hand  geschrieben  ist  Im  Hof  -  und  Staats-Schematismos 
flir  1781  ist  er  erster  Adjunct,  und  der  sweite  heisst  »Herr 

*)  Kid  RIttw  V.  S e bre ib  trt  tUrb     jiibillrl«r  k*  k.  Bollnfh    WIw  u  tX.  Ifai 
185». 

Ifacb  einra  Actonstucke  in  der  k.  k.  HofbibHoM ,  BenfltxttDf  leb  i»  fiito 
dM H«mi  Cvttot  Birk  vcrdMike. 


Digitized  by  Google 


Pflege  der  Nuammutik  i'd  Österreich  im  XVIII.  UDd  XIX.  Jahrhunderte.  571 

Fr  am  Sehild",  Ton  dem  inr  weiter  nirgends  eine  Spur  auffin- 
den kennen.  In  dem  Air  1784  wird  Sehreiber  „Adjunct  und  Coslos 

genannt;  so  auch  in  dem  für  1789,  S.  383,  mit  dem  Beisätze,  wohnt 
auf  der  Wieden  im  eifrenen  Ifniise  41."  Nach  dem  Schematisniu.s 
für  179!  wohnte  er  in  der  Stadt  in  der  Singersirasse  im  eigenen 
Hause  Nr.  949 ,  dermals  Nr.  893.  Nach  dem  Grundbuche  der  Stadt 
Wien  aber  wurde  am  30.  Wkn  1767  nieht  er,  sondern  seine  Prau 
Katbarina  Scbretberin  an  die  Gew&hr  gesebrieben. 

Sehreiber  war,  wie  aus  allem  erbeilet,  kein  Mann  von  wissen- 
schaftlicher oder  gelehrter  Bildung,  hatte  aher  eine  sehr  schöne 
eleiehmässige,  feste  Handschrift,  wie  sie  iiishci-  keinci-  der  Beamten, 
im  k.  k.  Institute  gehabt  hat.  Er  ward  daher  zum  Sehreiben  der 
Inventare  und  Kataloge,  wie  auch  des  Acquisitions-Journals  and  der 
MQntzettel  Terwendet.  —  Nach  einer  Eingabe  des  Directors  Abbö 
Neumann  vom  11.  April  1806  diente  er  gerade  fQnfsig  volle  Jabre 
mit  ausgezeiebneter  Treue  und  grftsster  PanetHebkeit,  wie  er  theils 
von  seinen  Amisvorgängern ,  theils  aus  eigener  vierundzwanzig- 
j ähriger  Erfahrunp:  wisse  und  hittet  um  die  grosse  goldene  Ver- 
dienstmedaille an  der  goidcnen  Kulte,  die  ihm  verlieben  wurde.  Ks 
starb  „am  20.  Octuher  1815 Herr  Karl  Schreiber,  k.k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinets-Directors-Adjunct  und  erster  Custos,  alt  82  Jabre 
in  der  Adlergasse  Nr.  766  am  Brand  der  Allen**,  s.  Wiener  Zeitung 
vom  24.  October  4816,  S.  1180.  Am  30.  November  stellt  Direetor 
Nc'uiaaiui  das  Zeugniss  ans,  dass  das  k.k.  Cabinet  vom  sei.  Schreiber 
oder  von  seinen  hinterhisst  rieii  Krben  weder  an  Medaillen  tindMönzen, 
noch  an  Büchern  oder  an  andern  diesem  Institute  gehörigen  Gegen« 
ständen  etwas  zu  fordern  habe. 

Seine  Gattinn  Katharine  war  scbon  am  7.  November  1799 
in  ihrem  Hause  gestorben,  das  im  Jabre  1684  dem  kaiserl,  General 
Karl  Ludwig  Grafen  von  Souehes  gehört  batte.  Sie  hinterliess 
nach  Angabe  des  Grundbuches  drei  Töchter,  als:  Frau  Theresia, 
verehelichte  Hiertzig;  Frau  El  isah  e  t  h,  vereiielichte  v.  Wein- 
kopf, und  Frau  Rosalia  Begatis,  denen  im  Jahre  1801  die  Yer- 
lassenschaft  eingeantwortet  wurde. 

XVn.  Jobann  Onber  (von  1794—1811),  ein  jfingerer 
Bruder  des  im  Jabre  1836  verstorbenen  SaUburger  Erabisebofs 
Augustin  Gruber,  um  1776  in  Wien  geboren,  war  griflicb  von 
Windhag'scher  Stiftling,  trat  1794  in^s  k.  k.  Antikencabinet  ein  und 
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Joseph  Berir***** 


erhielt  dureb  Hofentschliessang  Tom  7*  November  clesselbeo  Jabrea 
die  BewilliguDg  des  Fortbezugs  des  Wiiidhag^sebeD  SttpeDdrons 
(Cabinets-Acten  Nr.  87).  Im  SchemtÜsiiiiis  fSr  des  Jabr  1797,  S.  362 

finden  wir  ihn  aU  des  Directors  Eckhei  Adjuncten  utul  Custos 
bei  den  antiken  Münzen,  wie  Karl  Schreibet'  als  des  Directors 
Neumann  Adjuncteo  und  Custos  bei  den  modernen  Muozen. 
Nach  Eckhers  Tode  snppUrte  er  dessen  Professur  der  Numismatik 
auf  Vorschlag  des  Studieocoosesses »  bis  Abbd  NeuroauD  nach  dem 
Wunsche  des  k,  k.  Oberslkfimmerers  Grafen  Frans  w.  Colloredo  ddo. 
19.  Juni  1798  diese  Professur  übernahm  (Acten  Nr.  tOt). 

Nach  der  Vereinigung  des  antiken  (huI  modernen  Cahinets,  die 
nach  Eckhel's  Hinscheiden  erfolgte,  war  vermöge  der  Anciennetit 
Schreiber  der  erste  und  Gruber  der  sveite  Adjnnct  und 
Custos. 

Am  11.  Juni  1807erbielt  er  eineGebaltssulage  toh  200  Gol- 
den. Er  war  schwächlich,  kränkelte  nnd  starb  am  5.  P'ebruar  1811, 
35  Jahre  alt,  in  der  Johannisgasse  Nr.  1073,  nach  dtMii  Anhange 
zur  Wiener  Zeitung  von  1811»  Nr.  13,  S.  588.  £r  hinterließ 
eine  Witwe  und  eine  Tochter. 

Unseres  Wissens  bat  Gruber  nichts  im  Drucke  herausgegebei. 
Er  las  und  eicerpirte  ?iel,  was  eilf  im  k.  k.  llQnscabinete  yerwabrte 
Quartbände  A  d  ve  rsa  rien  bezeugen ,  die  aber  woh!  —  wie  es  zu 
gest'liLlien  pflep^t  —  mancht  s  leere  Hlatt  enthalten.  Voll  Enipfaug- 
lichkeit  für  Wissenschaft  und  Kunst  wollte  er  Alles  was  zu  seinen 
Berufsstudien  gehören  konnte,  nach  allen  Richtungen  umfassen. 
So  entbilt  ein  Band  ein  kritisirendes  Verseiehniss  der  Bacher  die 
er  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  des  k.  k.  C^binets  gelesen  und 
excerpirt  hatte.  Ein  Band  enthält  Notizen  über  alte  Numismatik«  so 
zu  EckheKs  Doctrimi  »umonim  veterum  aus  deui  Jahre  1796; 
ja  das  Ende  desselben  „Numi  anecdoti**  von  Eckhers  Hand ;  die 
anderen  Bände  haben  Aufzeichnungen  über  moderne  Numismatik, 
Antiqnitttten  und  Alterthumskunde,  Mythologie,  Inscriptionen ,  ge- 
schnittene Steine,  Geschichte  und  Classiker,  endlich  lablreicbe 
Stellen  aus  ?ersch!edenen  Werken,  Citate  etc. 

XVni.   Alois  Prtmlsser.  —  In  der  Familie  Prim  isser 
die  im  Dorfe  Prad  am  Fusse  des  Orteies  in  Tirol  heimisch  ist, 

^)  Dieser  Nauae  ist  romstaiach,  ilul.  |>  ri  tn  i  c  e  ri  o  ,  im  Mittellateiu  jirimicerius 
und  prinisBtrltt«. 
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ragen  filof  MSnner  herror,  DSmlicfa:  1.  CasftiaOt  geb.  14.  April 
1735»  ein  Oberaus  talentrotler  Jflnglingt  tog  am  21.  September 
1755  das  Ordensgewand  der  Cistercieoser  so  Stams  an,  ward 
Bibliothekar,  Archivar  und  Geschtchtsehreiber  dieses  von  der  Mut- 
ter des  unglücklichen  Konradin  von  Hohenstaufen  im  Jahre  1271 
gestifteten  Gotteshauses,  einer  Filiale  von  Kaiserslieim.  In  Folge 
allzu  grosser  Thätigkeit  starh  er  für  die  Landesgeschichte  allzu  früh 
im  36.  Lebensjahre  den  19.  December  1771.  Ihm  liess  Abt  Angnstin 
Handle  nm  das  Jahr  1820  ein  Honnment  Ton  Marmor  errichten  <). 

2.  Dessen  Broder  JohannBaptist,  geb.  am  23.  Aogost  1 739, 
stodirte  in  Innsbrock  die  Philosophie  and  Rechte,  ward  SecretSr  des 
obersten  böhmischen  Kanzlers  Rudolf  Grafen  von  Chotek  in  Wien, 
ni;iclite  nunfiismatisehe  Studien  im  kaiserlichen  Münzcahinete  unter 
Duval's  Direction,  dann  mit  des  Kanzlers  Neffen,  dem  nacbherigen 
Staats  -  und  Conferenz-Minister  Johann  Rudolf  Grafen  von  Chotek 
(f  1824)  eine  Reise  durch  Italien  und  Frankreich,  ward  nach  dem 
Herrn  v.  Kiepach  im  Jahre  1772  k.  k.  Rafh  und  Sehlosshauptmann 
in  Ambras*)  und  brachte  die  dortige  RarHSten-Kammer  wieder  in 
Ordnung.  Auch  beschrieb  er  um  das  Jakr  1780,  die  liamals  noch 
dort  befindlichen  Münzen .  wie  dor  Band  272  des  Supplement- 
Ittventars  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  ausweist.  Im  Jahre  1783 
ward  er  auch  Professor  der  griechischen  Sprache  zu  Innsbruck  und 
kam  im  Jahre  1806  mit  der  Sammlung  nach  Wien.  Er  war  ein  sehr 
frommer  Mann  und  hatte  sehr  gr&ndliehe  Studien  in  seiner  Reli- 
gion gemacht.  Er  wussfe  nicht  nur  ganze  Stocke  des  neuen  Bundes 
griecliiisch  zu  citiren,  sondern  las  auch  die  Schriften  des  alten  Bun- 
des in  ihrer  Ursprache  und  hatte  den  h*  braist  heu  und  chaldäischen 
Dialekt  ziemlich  gut  inne.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  war 
das  Studium  der  Bibel  seine  gewöhnliche  Erholung.  Er  benOtste 
seine  Sprachkenntnisse,  um  Theile  der  Bibel  zu  commentiren  und 
aunulegeot  selbst  im  Jahre  1809,  während  der  Feind  Wien  besetzt 
hielt,  suchte  er,  wie  mir  erzfihlt  wurde,  seinen  Schmerz  Ober  die 
Unfälle  des  Staates  durch  Übersetzungen  der  Briefe  des  heiligen 
Paulus  zu  lindern.  Allabendlich  wurde  in  seiner  Familie  hier  nach 


^}  Ul)«>r  (!p<i<«en  Gelehrsamkeit  und  historische  Arbeitea  fl.  den  National-KAlsadsr  für 

Tirol  und  Vomrlberg.  Innsbruck  IbW,  S.  85. 
*)  S.  du  Nähere  ia  dea  Siisangtberiebten ,  Bd.  XIX,  8.  106  ff.  ondin  den  Separat* 

AMrickes  8. 78  f. 
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alttirulischer  Sitte  der  Rosenkranz  gehetet.  Am  4.  Februar  181 S 
ward  er  Abends»  als  er  eben  in  seiner  Bibel  las,  vom  Schlage 
gerahrt  und  entoehUef  «m  8.  Dessen  Tochter  Marie  war  Tor  ihm 
geitorben.  Er  hinterliees  ausser  dem  SohneAlois  nur  die  Therese^ 
die  sieh  mit  ihrem  Vetter  Martin  Unterkireher,  damaligem  Laad- 
richter zu  Lana  in  Tirol,  im  Jahre  182U  verehelichte.  Deren  Vet- 
ter war: 

3.  Frieilncb  Primisser,  Archivar  und  Secretär  des 
Guherninms  zu  Innsbruck,  ein  giöcklicber  Dichter  in  tiroUscher 
Mundart,  starb  am  1.  Mfirs  1812. 

Dessen  Sohn  war  4. 6  o  tt  f  r i  e  d ,  geb.  1 785 .  der  in  Gdttii^ 
lind  Heidelberg  studfrt  hatte,  und  als  Adjunet  des  Reiehsardiifs  n 
Münch*  II  und  ein  für  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  viel  verspre- 
chenüer  Schriftsteller  am  26.  September  1812  den  schönsten  Hoff- 
nungen entrissen  wurde. 

5.  Alois  frtmlsser  9»  «ni  4.  Mftri  1796  au  Innsbruck  gebo- 
ren ,  kam  1806  mit  seinem  Vater  nacb  Wien  und  legte  unter  dessea 
Leitung  die  Gymnasial*  und  pbilosophiseben  Studien  mit  grosser 
Auszeichnung  /unu-k.  Arn  14.  Juli  1814  ernannte  Kaiser  Franil. 
ihn  zum  Prykticanten  hei  der  k.  k.  Ambraser  Sammhing  niit  dem 
Adjutum  von  300  tl.,  als  welciier  er  am  1.  August  eintrat.  Nicti 
sebes  Vaters  Tode  betraute  Seine  MajestAt  nut  der  Oberaufsicht 
über  diese  an  historischen  und  Kunstdeakmaten  so  reiche  Sammlosg 
den  betagten  Director  Neumann,  der  am  8.  Mfirs  1816  den  kioa  i 
neunzehnjährigen  Jüngling  in  Anhetracht  seiner  vielversprechendes 
TüclUigkeit  zum  Custos  dieses  Institutes  mit  d»Mi»  dortigen,  >i-\m 
von  seinem  Vater  bewohnten  Nuturalquartier  dem  Kniser  vorschlug, 
der  ihn  sugleich  in  Berücksichtigung  seiner  Eigenschaften  und  der  | 
iangjSbrigen  treuen  Dienste  seines  wQrdigen  Vaters  am  12.  Mflrsl816 
tum  dritten  Custos  am  k.  k.  MOnz-  und  Antiken -Cabinete  mit  forige* 
setzter  Dienstleistung  bei  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  ernsnate. 
Er  vrilhmlete  die  Aufslellung,  die  sein  Vater  izegen  das  Ende  de> 
Kriegjijahres  1813  im  untern  k.  k.  lielvedere  In  gouncn  und  wegeu 
des  nahenden  Coogresses  in  aller  Hast  fortgeführt  hatte ,  mit  Sack- 


1)  Die  Pri  m  i  8se  r  and  Johann  Andreas  Sc bme  1 1  e r  in  des  Freiherrn  t.  Uorm*?'' 
Taschenbuch  für  <U«  vatorliadiittli«  GMeUehto.  OmtUn  1846.  8.anff.  aUd««  I 
Poririlen. 
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kenntniss ,  Umsieht  ond  Fleiss  and  brachte  das  Iii?eiitariQfn  derselben 
am  25.  JoK  1821  in  Stande. 

Ala  der  Directorsadjnnet  Ton  Steinbflchel  im  Jänner  1819 
sam  wirklieben  Direetor  beflirdert  wurde,  rückte  Pr  im  isser  inm 
zweiteu  Custos  ?or. 

Im  J.  18!  7  reiste  er  auf  allerhöchste»  Betelil  nach  Amhras,  um 
das  Beste  von  den  im  Jahre  1806  noch  zurOckgelasseneii  Älter- 
tbfimern  und  Konstsacben  abzuholen.  Als  Direetor  und  Professor 
Stein bfleb et  im  Jahre  1818  naeh  Italien  verreist  war,  hielt  er 
wQehentlieh  zwei  Mal  Vorlesungen  Ober  Numismatik  und  Altertburos- 
knnde.  Unvergesslieb  bleibt  mir,  der  alle  seine  gebaltrollen  Vor- 
trage lii)rte  ,  der  Eindruck  von  der  naiven  und  p^emüthlichen  Ent- 
sehuldigunn;  über  seine  Jugend  und  die  Schwierigkeit  der  Auigabe, 
die  er  voll  be&cheidenheit  aufs  ehreuvoilste  löste. 

Am  2.  September  1822  verehelichte  er  sich  mit  dem  kunst- 
sinnigen und  geistreichen  Mulein  Juliane  ^  Mih es  ans  Breslau, 
der  Tochter  des  k.  preussischen  Bergrathes  Melchior  Mi b es  (f  In 
Wien  1827,  11.  Oct.),  welche  im  Jahre  1820  nach  Wien,  um  in 
der  k.  k.  Gemälde-Gallerie  Titian'»  Maria  mit  dem  Kinde  und  Palma 
Vecchio's  Geliebte  für  mehrere  Iii  »  shuiei'  Kunstfreunde  zu  copiren, 
gekommen  und  vom  Professor  Johann  Gustav  Büscbiug  an  seiuea 
Freund  Pri misser  bestens  empfohlen  war. 

Wenn  auch  Primisser  um  zehn  Jahre  jfinger  als  seine  Frau 
war  »  so  war  ihre  Ehe  durch  das  Band  der  Kunst  und  Wissenschaft, 
die  beide  liebten  und  mit  Auszeichnung  pflegten,  eine  sehr  glück- 
liche. Er  war,  wie  seine  zahlreichen  literarischen  Arbeiten  bezeu- 
gen, von  rastloser  Thätigkeit,  aber  aueii  vun  hektischem  Körperhau. 
Er  begann  an  der  Lunge  zu  kränkeln,  lag  zuletzt  an  sechs  Monate 
darnieder  ond  verschied  sanft  wie  er  gelebt  zu  allgemeinem  Be- 


<)  8«  nat««*eM«b  ri«  achrMb  ibrn  Ni]ii«ii  meh  AclenitftefceD  in  k.  k.  HtaietblnetB. 
im  BvM  ud  Hormayr*«  Anhir^lSll,  8.  47  «od  160;  fnuer  ia  ir«fler*t 
KfliitÜ«r-Lttdcoii,  Bd.  IX,  8.  288,  wo  ihr«  KoaiUd«taiiigeD  veneielMMt  •ind,  k«iMl 

sie  stets  Julie.  Als  kinderlose  Witwe  trat  sie  am  1.  November  1827  io's  Kloster 
der  Sitlesinnerinnen  in  Wien  unter  dem  Nanien  Maria  ile  Chaiitai,  wirkte  uh 
treffliche  Lehrerinn  im  Zeichnen,  wie  aiioh  als  Oberinn  von  1843-— iÄ48  und  atarb  aoi 
16.  Jiooer  16^5  in  einem  Alier  von  69  Jahren.  Auch  ihre  jüngere  Schwester 
AI  «Uta  f  rtoeiaea  Inl  ait  ikr  ia  dtMaibe  Kloster ,  in  danaleaii  tl.Septem- 
b»  tSSe  tlark. 
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dauern  allzufrOh  am  25.  Juli  1827  <)  im  32.  Leiieasjahre  und  ruht 
auf  dem  Friedhofe  zu  Matzleinsdopf. 

Priiii isser  war  bei  seinen  gröndlichen  uod  umfassenden 
Kenntnissen,  b«i  seiner  Fertigkeit  im  Zeichnen,  im  Hodeiliren  io 
Wachs  (woraus  er  mit  seiaer  Frau  io  seiner  Wohnung  das  Chrisl- 
kiad  in  der  Krippe  meisterhaft  geformt  hatte)  und  Thon,  und  selbst 
im  Klavierspielea,  einfach,  bescheiden  und  anspruchlos;  eein  Stjl 
sagt  das  Rechte  und  Treffimde  edel  und  kurz  ,  in  allem  herrtdrt  eia 
gesundes  uuti  schönes  Ebenmass;  fern  von  aller  Ziererei  war  er  der 
beste  Sohn,  Bruder,  Gatte  und  Freund,  der  gewissenhalleste  und 
thätigste  Beamte,  ein  Mann  voll  christlicher  FrömmiglLeit  und  Näch- 
stenliebe. 

Seine  literarische  Thitigkeit,  Gewandtheit  und  Gelehrsamkeit 
beurkundet  die  bedeutende  Aniahl  tou  sveiunddreissig  grftaseren 
und  kleineren  Werken,  Abhandlungen  und  AufsStsen  numismatischen, 

kunsthistorischen  und  doutsch-philolopisehen  Inhaltes,  wie  sie  Refe- 
rent in  den  Blättern  für  filterntur,  Kunst  uriti  Kritik  zu  Kaiteii- 
häck^s  österreichischer  Zeitschrift  \S'<i7,  Nr.  98  niedergelegt  hat. 
Primisser  hinterliess  eine  gewählte,  wohl  von  seinem  Vater  ererbte 
Sammlung  griechischer  und  lateinischer  Classiker,  dann  Werke  Aber 
alt-  und  mittelhochdentBche  Sprache  und  Literatur,  ferner  histori- 
schen uod  kunsthistorischen  Inhaltes,  die  ?erkaufl  wurden. 

XIX.  Franz  Fideiis  >Yachter  (von  181  (i  —  1834)  war  in 
der  üherscliwaiiisclitit  lleichsstadt  VVang-en,  wo  sein  Vater  Bürger 
und  Hath.smitglied  war,  am  20.  November  1773  geboren.  Sowohl 
in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  den  Elemcntar-Unterricht  genoss,  als 
auch  im  Sti£te  Oebsenbausen,  in  dem  er  die  Gymnaaial-Siodien 
zurttcklegle,  war  er  stets  einer  der  ausgezeichnetsten  Schaler,  so 
dass  er,  ohgleich  er  durch  vier  Jahre  an  einem  gefährlichen  Bein- 
frass  darniederlag  und  im  Bette  geprüft  wurde ,  drei  Preise  erhielt. 
Um  das  Jahr  1794  kam  er  nach  Wien  und  widmete  sich  erst  der 
Medicin,  dann  der  Hechtswissenschaft,  die  er  jedoch  wieder  verlies.^. 
Besonders  zogen  ihn  Eckhels  Vorlesungen  Qher  alte  Numismatik 
an,  Qher  dessen  durchdringenden  Scharfsinn»  wohlTcrarbeitete  um- 


<)  Die  bei  der  Corrector  der  SitaOfiberichte  Bd.  XIX,  S.  105  und  S.  77  der  Separat» 
Abdrücke  übcrst-hene  An^be,  daM  Pri»iaa«r  an  tS.  Jtttti  ISSS  gMtorlM»  aal, 
•rbiii  aomit  ihre  BericbU^tiiif . 
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fassende  Geiehrsamkeit  und  feine  Ironie  er  Menehes  sv  enählen 
wasste.  Er  naliin  .in  Jabre  1802  anter  de»  wirdigfen  Hof-  und 
Bergfifiirrer  Langenau  ^  ^ine  Anstellung  in  dessen  Aosbilfsiamlel 
als  Kanslist  mit  400  Golden  jährlichen  Gehaltes  an.  Laut  des  Neu- 

mann'schen  Vorschlages  zum  Custos  ddo,  20.  Decembep  i8i5  (in 
den  Cai)iriets-Act(Mi  Nr.  474)  hatte  Wacliter  von  jeher  alle  Stun- 
den die  ihm  die  Amtsge-schätite  übrig  gelassen»  den  Wissenschaften» 
▼ofifiglich  der  Geschicbte .  der  classiaehen  Literatur  und  der  Aiter- 
tlmskunde  gevidaMt,  dann  Neo«ann*s  Vorleraiigen  tfter  Mflni- 
«nd  AUcrthuinskunde  wiasensekafllieb  gehOrt,  ist  in  alten  and  neuen 
Spraehen,  besonders  im  Grieebisehen  wohl  erfahren»  seiehnet  reebt 
artig  und  hat  eine  feste,  schöne  Handschrift.  Ferner  heisst  es:  Er 
habe  Wächtern  ,  den  ihm  der  Burgpfarrer  Frint  (f  als  Bischof 
nu  St.  Pölten  am  11.  Oct.  1834)  als  einen  Mann  von  höchst  worali* 
•ehem  und  bescheidenem  Charakter  geschildert,  der  anspnieblos 
seine  Pfiieht  mit  aller  Treue  und  Genauigkeit  erfttUet»  in  bftufigem 
Verkehre  wohl  geprQfl^  ihm  stehe  nur  ein  Alter  Ton  42  Jabren  ent- 
gegen» wofür  er  aber,  wie  Neumann  sagt,  bereits  aueh  jene  Kennt- 
nisse besitzt»  die  ein  Anderer  erst  im  Laufe  vieler  Jahre  erwerben 
muss. 

In  Folge  dieses  Vorschlages  wurde  er  vom  Kaiser  Franz  am 
12.  März  1816  zum  vierten  Custos  ernannt»  ward  nach  von  Stein- 
bflchers  Beförderung  cum  Oireotor  am  17.  Jdnner  1819  dritter  und 
am  13.  Juni  1828  sweiter  Custos.  Zu  seinen  Dienstobliegenheiten 
geborten  die  Besorgung  der  im  numismatiseben  und  arebiologiseben 
Gebiete  wohl  ausgestatteten  Bibliothek  des  Cabinets ,  die  Führung 
der  Fremden  durch  dasselbe  und  die  Aufsicht  über  die  orientalischea 
Münzen. 

Stets  röstig  zu  Fuss  und  weite  Excursionen  liebend  wurde  er 
auf  einer  derselben  xwiscben  Baden  und  Vdslau  Ton  trunkenen 
Fleiseberkneobten  ttberfahrea  und  rerletat.  Wenn  auch  finsserlicb 
bald  hergestellt,  kränkelte  er  jedoch  .Ober  ein  Jahr  fort  und  starb 
unverehetieht  an  einer  Lungenentzündung  in  Wien  am  13.  Sep- 
tember 1834. 


AloiA  Lauf^enau,  Rector  der  Theologie,  ein  Liebling  des  Kniaers  Fr«o%,  xu 
od«r  M  Mi«iRM4tn  r«bor«B,  f  ra  WIm  tm  S.  Augaat  ISOO*  Sehl  UaiTomlftrbt 
war  dw  Tcfsorfuttgslnw  ia  der  Wttrtogftrfane. 
Sibb.  d.  phil.-Uet.  Q.  XXVin.  Bd.  m.  Hft.  38 
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Ciistos  Fidelis  WacbUi'  war  ein  M^no  m  atktem  SelM 
and  Korn,  gerade^  efen,  ebne  ROekhaH,  scharf  und  beatimint  das 
Leben  und  die  VerbSltnitae  ▼onUgKeh  des  untern  Velka  «uAaseni 

ToH  Launs  und  biederer  Derbheit,  Feind  alier  Unwahrheit  und 
Zi«'rerei,  htv^onders  aller  mükwItHleii  Dilottanteri  seines  Fache«,  Kr 
hutte  ein  gesundes,  das  Richtige  scharf  treffendes  Irtheil  und  ein 
feines  Geföhl  fär  Ferm  and  Zeichnung.  In  der  oriental i^^chea 
Numfismatib  war  er  Autodidakt  und  beaebÜUgte  sieb  in  den  letalen 
Tagen  aemea  Lebena  tiel  mit  dem  ägyptisaben  Altertbeme.  BnMa 
Beleg  seiner  Studien  und  seiner  sehdnen,  festen  Hcndaelirfft  gibt 
der  in  iateiuiseher  Sprache  abgefasste,  ungedruckte  ^Conspeetns 
numorum  Orientaliun)  M  u hamed anoru  m**  mit  den  Inter- 
abiheilungen :  Numi  Sultanerum  Osmanidarum;  ürbes  et 
Regna  cenfinia ;  Cbani  Crimeae;  Oiani  Hordae  anreae;  Cbaai 
H  ttlagidte*'  naeb  den'?eracbiedenen  MedMen,  in  Oroaa-Folie.  — 
Waebter^s  Portrilt»  ?en  Peter  Fendi  litbographirt,  rerwahrtdai 
k.  k.  Münzcabinet. 

B«  Dieuste§-Liaufl>alin  der  Doch  lebenden  Direeloroo  wmI 
€«atodeii  des  k«  k«  Muns-  und  Aatiken-Cabineta« 

XX.  Anton  Stelnbicbet  ron  Rb  ein  wall  (von  t809— {840), 

uii^n  hlich  zu  Krems,  wo  dsiinal.s  sein  Vater  ^)  uLs  kaiserliclier  Mili- 
tärarzt diente,  am  4.  Deccmbcr  ItöO  geboren,  njachte  iu  Wieu  die 
philosopbiscben  Studien,  gewann  die  Zuneigung  Neunia  n  ns,  dessen 
Vorlesungen  er  hbrte,  trat  am  19.  JSnner  1809  ins  k.  k.  MQns-mid 
Antiken-Cabinet  als  Prakticant  ein,  ward  nacb  Jobann  Gröberns 
Tode  in  BerOeksiehtigung  seiner  ausgezeichneten  F&higkeiten  and 
Kenntnisse  wie  aueh  seines  Kifers  am  21.  Februar  1811  /.weiter, 
und  am  12.  Miirz  lSl(j  erster  Custos  uiiJ  Direktors- Adjuncf,  und 
nach  Neumann's  Ahleben  der  älteste  Beamte  (K>s  k.  k.  Tr!<;titutes; 
ferner  mit  allerhöchster  Entscbliessung  vom  18.  Juli  1817  Professor 
der  Mauz-  und  Atterthumskunde  an  der  Universität  im  Frfiblüige 
1818  bereiste  er  zeitweise  im  engsten  Gefolge  Seiner  Majestät  des 

t)0r.  Iikob  SUiobAebely  ut«rM  Wineo»  tM  CSIo,  spStar  k.  k.  Rath  iii 
diri^rtMitcr  Stobainl  in  GalitiM,  ward«  l»«Mm4«ra  w«fci  «eimcr  im  hhn  ISU 
in  4mi  faUaiMhVD  Mipftato  tm  »4  lUMr  gi»Miltteii  OlaMto  i9m  K.  Fnm  I. 
am  12.  Februar  1823  in  den  A4cUt»n4  Mit 4mi  Pri4imto  nk^Uvall- 
«rkobea.  Er  starb  im  Wieo. 
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Kaisers  Dslmatien»  besuekte  dtrtuf  Venedig»  Flerens»  LiTonie,  Mei- 
bttd  and  kehrte  Ober  lonsbruek»  MOficken  und  Seit  barg  naek  Wien 
Kurtek.  Am  17«  Jtnner        enisnnfe  der  Kaiser  ibn  svm  Director 

des  Mdnz-  und  Antiken-Cabinets  wie  auch  der  k.  k.  Ambraser  Samm- 
lung. Vom  FehniRr  bis  tum  Herhste  1819  machte  er  erst  im  Gefolge 
des  gnädigsten  Kaisers  die  Ueise  nach  Rom  und  Neapel,  dann  auf 
kaiserliche  kosten  allein,  nur  vom  trefl'lichen  Zeichner  und  Kupfer- 
Stecher  Thomas  Benedetti  begleitet,  nach  Sieilien  und  Calabrien. 
Im  Jahre  1821  reiste  er  mit  dem  Kupferstecker  des  k.  k.  Cabinefs 
Peter  Fendi  naeh  Venedig  md  Oberltallen,  wie  aneh  Dach  Baltkvrg 
wegen  des  grossen  Hosaikbodens  mit  der  Verstellung  des  Tbesens 
und  der  Ariadne  «),  dessen  schwierige  Aushebung  und  Übersetzung 
nach  Wien  —  nun  seit  1834  in  Laxenburg  —  er  bewerkstelligte.  In 
den  Jahren  1825  und  1828  war  er  in  Deutschland,  besonders  in 
Cdln,  im  Herbste  IS'if»  zu  Piiris  und  London.  Durch  atlerhdchste 
Reselatien  Tom  10.  Mars  1840  wurde  Director  Ton  8t ein bQch ei 
in  den  Quieseentenstand  versetst,  lebte  bis  ins  Jahr  1848  meist  in 
Venedig  9  seit  mehreren  Jahren  in  Grits  nnd  deitnals  in  Triest 
Ober  seine  IHersriseben  .Afbidten  s.  die  österrekluscfae  Kntlenal- 
Encyklupädie  Bd.  V,  lu8  f. 

XXI.  Joseph  Calasanza  Arneth ,  am  12.  August  1791,  zu 
L«eopoldschiag  im  Mühlviertei  des  Landes  ob  der  Enns  geboren» 
begann  seine  Studien  zu  Linz  anter  der  Leitung  seines  gelehrten 
Braders  Michael  A.  *),  b&rte  wiKbrendder  philosophischen  Stu* 
dien  die  er  in  Wien  stnrOeklegte,  NetraiannV  Vorlesungen  nnd  gewann 
auch  dessen  Zun»gung.  Er  trat  nach  Jobsnn  Grub  er  V  Ableben» 
mllDecret  vom  36.  HSra  1811,  als  Prakticant  in^a  k.  k.  Cabinet 


^)  Von  Rencdctti'-i  lf:!nil  rerwahrt  von  «Hosfr  Hoi««»  her  das  k  k  Milnz-  und 
Aotiken-Cabiuet  icclis  Cabters  mit  Zeictmutij^en  von  Moitumeoteu,  F>gureo,  ßüst«o, 
Waadgemildeo  und  •elbstge«ebeoen  VolkMcencn.  80  «ucb  von  den  ReUea  Peter 
Feadi*!.  Vgl.  8.  58S. 

Bciehrftbco  TOS  rrfadrieh  voo  Thierteh  in  d«t  Freifterm  t.  Hormtfr 

Archiv  181$.  Kr.  m. 

Midi  n  I  Arneth,  am  9.  Jfinner  1771  geboren,  trat  am  2i.  September  1794  in'a 
Chorhcrreiislift  zu  Sl.  Florian  .  la-«  13,  Se(>tcinl>cr  1797  ilie  erste  heilig^e  Mease, 
war  Ton  iSOl — 1414  Professor  der  iheologie  ain  Lyceuin  zu  Linz,  von  1S14 — 1823 
KMstoUUraelor  ruA  tvgtaia  nit  iSlS  BünjAolMnt  Am  10.  SfptonSar  16» 
ward  «r  lui  Proptt«  («wihlt,  ftieria  aa  10.  BepiMtlMr  1847  Mi««  Sactiadia, 
bei  welcher  Gelegeobeit  vom  k.  k.  Medailleur  Karl  Radnitxky  eine  Medaille 
TcfferOgt  worda.  Er  atarb  18.  Mira  1854.  TgL  Wianer  Zeitung  r.  20.  Mal.  Nr.  121. 

38» 
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ein  und  leistete  in  1.  April  eeiiiea  Diensteid.  Seine  lli|i«ilit 
ernannte  ihn,  dde.  Brandeis  am  28.  Juli  181  St  inm dritten Caatü^ 
in  Felge  dessen  er  mit  Deeret  rom  28.  Juli  den  Eid  aa  1.  Awfßä 

ablegte. 

Er  machte  vorn  fictober  desselix'ii  Jahres  als  Officier  in  der 
dsterreichisch'deutschen  Legion  den  Feldzug  in  Sudfrankreieh  mit. 
trat  im  Juni  t814  in  seine  SteUe,  die  ihm  amtlieb  verbekaiten  «srde, 
wieder  ein  und  HIokte  am  12.  NirslSlS  nun  aweiten  undaaeb 
TOS  Steinbttcbers  Beförderung  zum  DireeCer  sum  ersten  Costoi  fsr, 
gab  nach  ProressorWikosch*sPeusionirungvomJabre  1824— 1828 
an  der  k.  k.  Universität  Vorlesungen  über  Universal-  und  öster- 
reichische Geschichte,  Heraldik  und  Diplomatik,  und  wurde  am  1 
(mit  Decret  Tom  4.)  Mai  1840  Dtrecter  des  k.  k.  Münz-  und  Aati- 
ken*Cabitteli  und  der  demselben  unterstebenden  k,  k.  Sarnndongca. 
Am  14.  Mai  1847  wurde  er  wirkliekes  Mitglied  der  kais.  Akadeoue 
der  Wissenscbaften»  am  I S.  k.  k.  niederftsterreicbiseber  Regieruafi- 
rath.  Auch  iJiiector  Arnetli  machte  mehrere  bedeutende  Reisen, 
so  im  Jahre  1816  nach  Dresden  und  Berlin,  mit  aller hucbler 
Genehmigung  im  Jahre  1817  oacb  Florenz,  Oberitnlien  und  ie 
die  Scbweis  naeb  Genf,  wo  er  mit  dem  am  10.  Juli  18S8  ventir- 
benen  Fflrslen  Josepb  veo  Dietriebstein  bis  aum  Frtlbjahr«  1819 
weilte,  1846  naeb  Dalmatien,  18K8  naeb  Lenden  und  Paris,  Mi 
21.  Februiii  1858  aber  von  Wien  ülter  Tiie^l  und  Aneona  nach  Rom, 
iSeapel  und  kam  über  Florenz,  Mantn;».  Verona  und  Venedig  am  2.  Juli 
wieder  zurück;  —  endlich  besuchte  er  iiu  October  dsä  an  tUitft- 
werken  aller  Art  so  reiebe  Mäneben.  —  Zur  £rinnerung  an  dsiMS 
am  26.  Mirz  1881  surOckgelegtes  40,  Diens^'abr  Uessen  dleCuilode« 
am  k. k.  Institute  naebstebende  Medaille  Terfertigen :  Av.  Innerbslb 
eines  Perlenrandes  —  lOS.ephus'  CAL.asanctius  ARNETH.  MVS^ 
C.C.»s.  R.  eg.  VIND.  obonensis  DIRECTOH.  OCTAV.um  MVNERIS 
LVSTRVM.  EXPLET.  26.  MARX.  1851.  Dessen  wohlgetroffenes 
Brustbild  von  der  rechten  Seite.  Unten  der  Name  des  Medaii- 
ieura:  Carolus  R.adnitsky  F.eeit  Rev.  Innerhalb  eines  gleiebeo  : 
Perlenrsndes  dasEingangs-Portal  zum  k.  k.  MOns»  und  Aotikes- 
Cabinete  mit  den  swe!  sitzenden  ägyptischen  Figuren  der  löwsi- 
kopfigen  Neith.  Unten  im  Abschnitte:  MEMORES.  MVS.ei  C.aes.irei 
R.egii /CONSERVATORES.  Grösse:  2  Zoll  7  Linien;  Gewicht: 
7  Loth  in  Silber.  —  Eine  ganz  ausfübrliche  Lebensbescbreibuag 
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ffM  Aroeth  etttbilt  MoHs  Bermftnn's  österreteUsehea  biogra- 
phMe«  Lexikon.  Wien  mU  Httfl  U,  2W'-24a,  mit  Angabe  ron 
denen  litmriflcben  Arbeiten,  die  wie  jene  der  Custoden  Berg- 

;i;inn,  KitI  und  Seidl  von  Chmel  in  dessen  Vortragen  :  „Über 
die  Pflege  der  Geschichtswissenschaft  in  Österreich"  in 
den  Sitxungsberichten  der  philosophisch-hiiter.  Classe  Bd.  I.  3£^7  f, 
bis  mm  Jahre  1848,  und  darnach  im  AloMinaob  der  kaia.  Akademie 
Ar  dae  Jahr  S.  111^114  reraeiehnet  iind.  Vgl.  ?.  Wnra* 
baeh*s  biographisches  Lexikon  Bd.  l,  67  f. 

Nun  folgen  drei  Custoden,  die  Professoren  am  k.  k.  Gymnasium 
n  Cilli  gewesen: 

XXil.  Jojeph  lergmMin  (seit  1828).  am  13.  November  1798 
to  Hittieaii  nn  Tordern  Bregenzerwalde  geboren »  begann  «eine 
Stodien  1808—1811  zu  Mdkireh,  aetite  aie  ro  Kempten  fort,  he* 
fib  aieh,  ala  Vorarlberg  wieder  an  Oaterreieb  gekommen  war,  nach 
Wien,  M'oer  vomj.  1815 — 1822  die  philosophischen  und  juridischen 
bludien  zurücklegte.  Er  widmete  nun  seine  ganze  Zeit  der  alten 
Literatur  und  Geschichte,  hielt  unter  des  Professors  Anton  Stein 
Leitung  an  der  UoiTerattftt  Vorträge  nnd  Correpetitionen  über  grie- 
ehiache  Sprache  und  erthellte  PHvat-Unterricht.  Am  12.  Mira  1828 
wird  er  anm  Gymnasiallehrer  in  Cilli  ernannt  und  neeh  Aloia  Pri- 
mii^er  s  all/iifinlieiii  Hinscheiden  von  Kaiser  Frau/,  am  Iii.  tJiiiiil828 
zum  driUeii  Cu-^tos  ant  k.  k.  Münz- und  Antilceii-Cabinete ,  zugleich 
mit  der  Dienslleistnng  hei  der  k.  k.  Amhraser  Sanwiilung  berufen 
and  am  20.  September  beeidet.  Naeb  Fidei  Wächter  a  Tode  rftckte 
er  am  15.  September  1834  tum  sweiten  nnd  am  2.  mit  Decret 
fem  4.  Mal  1840  anm  ersten  Cuatoa  vor.  Ihm  ward  die  Ehre  zu 
Theil  die  vier  Söluie  w  cilaiul  Seiner  kaiserliehen  H^theit  des  durch- 
lauchtigsten Erzherzogs  Karl  vom  2.  November  ISÜl  his  letzten 
October  1844  in  mehreren  Fächern,  besumlers  in  der  Geschichte, 
ta  unterrichten.  Am  7.  Deeember  1844  ward  ihm  taxfrei  der  Titel 
eiaea  kaiserliehen  Rathea  verliehen.  Seit  1.  Fibruar  1848  iat  er 
wirkliches  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wiaaenschaften. 
Seine  wissenschaftlichen  Leistungeii  his  1851  im  Almanach  der  ge- 
nannten Akademie  vom  Jahre  1801,  S.  116 — 126;  Vgl.  v.  Wurz- 
baeh  I.  318  f. 


1)  Meine  Medeitlen.  Wien  1887.  BA,  n.  m^y. 
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XXIli.  Frans  Vincenz  IM  (seit  ISSö).  am  14.  Septem- 
ber  1800  su  I^eitneriU  hi  B&bni«n  geboren,  mtebte  die  Ofmomü" 
Studien  in  «eieer  Vftteretidt,  die  pbiloscfpbbebeo  zu  Png  und  be- 
g«BD  die  jurldisehett  in  Wien.  Am  26.  Auf^sC  1821  wird  er  tm 

Lehrer  am  neuui  ^anisirten  Staatsgymnasium  zu  KarLstüdt  ia  Croutien 
ernannt,  ward  im  October  1822  nach  Cilli,  und  1829  an^s  Gymaa- 
sium  KU  Gitschin  in  Böboiea  übersetzt  und  kam  1832  an  die  philo- 
eopbiecbe  F^cnltSt  naoh  Ptaesiyal  in  Gnüsien  adt  Profoeser  6» 
lateiniscben  Pbilologie  und  4w  Weitgescbiebte. 

Neeh  Wncbter's  Tede  ward  fittl  am  27.  Mftrs  iSM  lum  drit- 
ten Ciistos  ;in>  k.  k.  (  >  liinete  ernannt,  legte  am  t.  Juni  seinen 
Diensteid  ab  und  rftukte  am  2.  Mai  (Deeret  vuiu  4.)  1840  zum 
zweiten  Custos  vor.  Seine  numisniattschen  uud  kriitseb-bUteriscbea 
Arbeiten  a.  In  fon  W  urzbaeb  Bd.  IV.  8.  20. 

XXIV.  Jobinn  Gabriel  Mdl  (seit  1840).  am  21.  M 
1804  au  Wien  geboren,  Sohn  des  Doctora  der  Reebte,  k.  k.  Hof- 
und  Gerichtsadvocatcii  Joliann  Gabriel  Seid!,  legte  seine  Gyinnasial- 
pbilosopijiselien  und  jiiri^l isoheu  Studien  von  — 1826  in  \\  ien 
aurOck ,  ward  luch  BergDiaaa's  Berufung  zum  k.  k.  Cabinete  mit 
Deenet  ren  7.  April  1829  dessen  Naehfotger  in  Cilli,  kam  ia  Felfle 
allerbQebater  Ernennung  vom  2.  (mit  Deeret  vom  4.)  Mai  1840.  ib 
dritter  Custos  an  das  mebrerwiüittte  k.  k«  Institut  und  wurde,  je- 
docb  iH  dessen  Personal-Status  verbleibend,  am  19.  November  1856 
zum  k.  k.  Schatzmeister  befördert.  Sei  dl  war  um  1.  Febiiiur 
1848  zum  currei>poiidireudeii  uud  am  28.  Juli  18ol  zum  wirlilieliea 
Milgiiede  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wiaaeaacbaften  emaoat 
Die  ausfbbHicfae  Biograpbie  mit  dem  Portrftte  dieses  gemOtbrollaa 
Diehters  und  aaspruoblosen  Gelebrten  a.  in  Paul  Alois  Klarst 
Libussa,  Tasefaenboeb  fBr  1856.  Prag,  S.  307— 336;  vergleiehe 
OslLiit  icli.  National  -  Encyklopadie  Bd.  V,  8.  Hessen  Publica- 
tionen  auf  cieni  Gebiete  der  Topographie,  Archäologie,  Nurois- 
maiik  und  Philologie  siebe  im  akademiscben  Almanacb  von  18S2, 
S,  144^148. 

XXV.  Doetor  Bduard  Freiberr  von  Mkw  (aett  18IS> 
Sobn  des  am  26.  April  1888  Terstorbeoen  jabUirten  k.  k.  Hofratk« 

und  Kanzleidirectors  des  k.  k.  Oberstkämmerer-Amtes  Joseph  Frei- 
herrn  von  Sacken,  zu  Wien  den  3.  März  1825  geboren,  absolvirtc 
an  der  k.  k.  Universitüt  die  pbilosopbischen  Studien  und  ward  am 
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24.  Api  i!  1845  Doctor  der  Philosophie.  Als  er  am  1.  Juni  1845, 
als  AmaDueusis  beim  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  eingetreten 
war,  widmete  er  anfangt  aeine  Studien  dem  allgemeinen  Gebiete 
KittttgeMhiobte»  4wk  «pecieUer.  der  Kuoetarehftelegie  dea  Mit- 
teleltora.  Im  fiomAer  16S1  hiibiittirte  Baron  t#ii  Satoken  »ich  an  der 
UniTeraiUlt  als  Privatdoeent  fftr  Koostgeschicbte  und  Arcbialogie 
des  Mittelalters ,  hielt  durch  drei  Jahre  Vorlesungen  Ober  diesen 
Gopoiistatiil  und  war  im  Stiidieujahrc  185T/58  Uecun  des  Doctoren- 
Colleunuins  der  philosophischon  Facultiit.  Am  1.  Juli  t8K4  wurde 
er  zum  Conservator  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk« 
aiale  im  Kreise  Ualer- Wiener* Wald  eroaoot»  und  nittelsl  aller* 
hMster  BtttaehUeaafUig  Tom  10.  Aogaat  desselben  Jafaraa  zun  fier- 
ten  Cnaios  (eatra  tUikm)  bel&rdert 

Desaen ^rockte Werke siad :  Die rfiausehe Stadt Carnuntnm» 
ihre  Geschichte.  Überreste  und  die  an  ihrer  Stelle  stehenden  ßiiu- 
denkmaledes  MiltciaUers,  mit  zehn  Tafeln,  in  den  Sitzungsbericlilon 
der  philosophisch-historischen  Classe  1853,  Bd.  IX.  S.  660--784; 
lerner:  Bericht  über  die  neuesien  Funde  zu  Carnuntum,  besonders 
über  die  Heste  eines  Mithräums  und  ein  Militär-Diplom  von  Kaiser 
Trajoii.  mit  Wer  Tafebt  daselbst  Bd.  JO,  S.d3a-^a64;  Boscbreibongr 
dar  k.  k.  Ambraoer  Sanimlang»  2  Bde.»  Wien  1856;  daan;  die  Tor- 
attgliehsten  ROstungen  und  Waffen  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung, 
Praobtwerk  mit  Original^Photographien  von  A.  Groll. 

Ansst  rtieiii  vci  selHpdene  Aufs^atze  theils  fiber  römische  Ober- 
reste (iiui  Ausgrabungen  in  ()sterreiclu  mei^t  ai)er  üiier  mitfelalter- 
licbe  Bau-  und  Kunstdeakmale  im  Jahrbuche  und  in  den  Mittheilun« 
gen  der  k*  k.  Ceotralcommiasion*  nebst  einigen  Aiiiaitaett  in  Sam« 
aMdwerken  and  Zeitsehriften. 

XXVL  Friedrich  teuer.  Sohn  dea  k.  k.  Statfhalterei- 
rathea  in  Pension  Friedrieh  Kenaer,  am  Joli  1884  tu  Linz  ge- 
burun,  ahsolvirte  die  Gymnasiahdassen  in  seiner  Geburtsstadt  1853 
und  (las  Trienuium  der  philosophisehen  Facultät  an  der  Uuchsehule 
tu  Wien  18^6  ,  wurde  mit  k.  k.  oberstkünHncramth'(3)ieni  Deeret 
Tom  29.  August  1854  als  Amenuensis  des  k.  k.  Münz-  und  An- 
tikeinCabinats  aufgenommen  mid  als  seleher  am  %%,  Janner  1855 
beeidigal.  Im  Jahre  1888  maehte  Kenner  au  seiner  Ansbildnng  mit 
dem  k.  k.  Regierungsrathe  and  Direetor  Ameth  die  Reise  dureh 
Italien  und  im  Oetober  nach  München  (vgl.  S.  580).  Dessen 
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literarisdie  BritliDge  find:  Die  Roma-Typen,  in  deo  flitnags- 
berff Ilten  der  phitosopliiseli-hiatoriflelien  Claaae,  Bd.  XXIV,  SSI; 

die  antiken  Thuulaaipen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- Cabinetes  and 
der  k.  k.  Ambraser  Sammlung,  Mit  18  Zeichnungen  im  Texte  und 
3  Tafeln  Abbildungen.  Im  XX«  Baode  des  von  iUt  ksiis- Akadeaüe 
der  Wisseaaehaftea  hennttgegebeoeo  ArehiTS  1^58. 

€•  Die  KAiisUer  am  k«  lu  JHubs-  mid  Antikcn-Caliiiiete» 

Schon  die  Herausgabe  mehrerer  ausgezeichneten  Mllniwerke 
von  Seite  des  k.  k.  Cabinets  unter  der  glorwQrdigen  Regierung  der 
kaiserinn  M><ria  Theresia  hatte  die  Kräfte  von  Zeichnern  und  Kupfer- 
stechern vielfach  in  Aoapriich  genommen.  Naa  war  durch  die  Ver- 
einigung der  Antiquitftten  mit  den  MOnsen  Im  Jahre  1798  daa  k*  k. 
Hflns*  und  Antike  n*Ca  bin  et  entatanden,  welehea  einen  e^enaa 
in  vollem  Dienste  stehenden  Künstler  erforderte. 

1.  Anfanprs,  «m  8.  Juli  1802,  wurde  Franz  Thaller  oder 
Thaler,  zu  VVörgl  in  Tirol  1759  geboren,  ein  tOchtiger  Bildhauer 
als  Cabinelsdiener  mit  400  Gulden  aufgenommen  und  erhielt  auf  dei 
DIrectora  Nenmann  Vorsehlag  Tom  9*  Februar  1804  den  rerdieotea 
Charakter  efnes  k.  k.  Antibencabineta-Bildhauera.  Da  er» 
wie  es  heisst:  ^als  Tausendkünstler  ond  sebr  gesehiekter  Bildbansr 
mit  Restaurirung  beschädigter  Monuiiieute ,  mit  huuligeu  andern 
kuKstarboiten  für  das  Anlikencabinct  alle  Hände  vull  zu  thun  hat**, 
ward  erlaubt,  einen  Cabinetsdiener  aufzunehmen.  In  dieser  Eigen- 
aehaft  kam  Johann  Paebolik,  aas  Droadein  in  Mihren,  gleidn 
falls  Bildbauer  besondere  in  Veraierangen,  im  Jahre  1804  mm  k.  t 
Cabinet»  ein  in  jeder  Beaiebong  musterhafter  Mann.  Als  er  alterte» 
ward  sein  Sohn  Joseph  Pacholik,  in  Wien  1786  geboren,  ein 
Kupferstecher,  von  dem  wir  unter  andern  die  Porträte  von  Abbe 
Andreas  Stutz  (S.  564)  und  dem  k.  k.  Appellationsrathe  v.  ZiinmeH 
in  der  Ponctirmanier  kennen,  mit  allerhöchster  Entschliessunf 
Yom  1.  Auguat  1820  als  Gehilfe  angestellt,  und  dient  aett  des  VatMi 
Tode  (25.  Juni  1828)  ab  wirklieber  Cabinetadiener  mit  gewisfee- 
hafler  Treue  und  Verlässlichkeit  musterhaft  bis  zum  heutigen  Tage. 

2.  Nach  Thaller *8  Ableben,  der  am  25.  Ajuil  1817  am  Luo- 
genbrand  starb,  erliess  Seine  Majestät  am  15.  December  den  ßefebl 
„Ich  will,  dass  in  Hinkunft  im  Münz-  und  Antiken-Cabinete  ein  besol- 
deter Zeichner  and  Kupferstecher  mit  einem  Gehalte  von  jAhrlidim 
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hOO  GoMen  nebst  30  Quartiergelii  und  ein  BiUhaoer  nd 

hoooms  angestellt  werde**  nnd  ernannte  l&r  jene  Stelle  Joseph 
Georg  IsMlUd,  der  schon  seit  2.  August  1812  den  Titel 
eines  Zeichners  und  Kupferstechers  beim  k.  k.  Cabinete  fttbrte; 
diese  verlieh  er  dem  BiKihaucr  Jusi  pli  Kiediinger,  Corrector 
an  der  Akademie  der  biidendeu  Künste.  Kaum  war  am  20.  Decem- 
ber  das  Decret  ausgefertigt,  als  am  Zi.  Mausteid  in  einem  Alter  von 
54  Jahren  «meinem  Vorgänger  in*s  Grab  folgte  (Tgl.  Wiener  Zeitung 
mi,  Nr.  296.  8.  1184). 

S.  Peter  ffendi»  Sohn  eines  armiBn  Privatlebrers  der  denf- 
sehen  Schulgegenstindet  am  4.  September  1796  su  Wien  am  Renn* 
wege  geboren,  entwickelte  seine  grosse  Anlage  sum  Zelehnen  Tor- 
züä^licli  in  dt  r  kostbaren  Sammlung  des  berühmten  Anatomen,  Augen- 
arztes und  kuiJülkeriners  Joseph  Barth  (-j- 7.  April  1818),  der 
den  berühmten  Torso  nllioncus**  (nun  in  der  k.  Glyptothek  zu  Mün* 
chen)  aus  den  TrQmmern  der  Rudulphinischen  Sammlung  aus  Prag 
an  sieh  gebracht  hatte,  und  bildete  sich  an  den  grossen  Unstern  des 
Alterthums.  Dureh  Verwendung  des  Grafen  Lemberg  (S.  558), 
dessen  erlesene  antike  Vasen  er  treu  eopirte,  kamertumk.k.  MOns- 
und  Antiken-Cabinete,  ward  naob  Mansfeld's  Tode  am  14.  Juni  1818 
als  Zeichner  und  Kupferstecher  ernannt  und  am  24.  Ix^eidet. 
Mit  Djrectür  Steinbüchel  machte  er  im  Jahre  1821  die  Keisti  nach 
Venedig  zur  Übernahme  des  Museo  Tiepoio,  erhielt  am  25.  Juni 
TOn  Sr»  Majestät  die  goldene  Medaille  für  die  gemalte  Berggrotte 
Corgnale  östlich  ron  Triestt  reiste  darauf  am  4.  Jnli  mit  Oireetor 
von  Steinbfichel  nach  Sahborg  zur  Aushebung  des  grossen  Mosaik- 
bildes  (S.  579)  und  kehrte  am  28.  September  zurück.  Das  k.  k. 
Cabinet  besitzt  von  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Zeichnungen 
verschiedener  Antiquitäten.  In  der  reichen  und  gewählten  Gemälde- 
Gallerie  desselben  Grafen  von  Limiberfj:  lernte  er  auch  die  Meister» 
werke  der  niederländischen  Schule  kennen,  die  er  wie  die  Natur 
auf  das  Fleissigste  studirte ,  und  ward  selbst  ein  Meister  dieser 
Gattung.  Ich  mochte  ihn  den  Peter  Hebel  der  Genremalerei  nen- 
nen. Nneh  Dr.  L.  Aug.  Frankfa  Sehilderung  war  Fendi  kleiner 
Stntor,  höckerig  wieAesop»  und  trug  auf  dem  kurzen  Halse  ein  gros- 
ses breites  Gnoraenhaupl.  Leider  hatte  Feudi  einen  grossen  Höcker, 
der  dadurch  entstanden  war,  das«  seine  Gru^siitutfer  in  der  Kirche 
ihn  YOi)  ein  CHI  Stuhle  hatte  fallen  lassen,  und  war  desshaib  ron 
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iturzMiiiisaaiinengeieiiobeneiii Leite,  jedoch  sein  gei«tfoll,  modMul 
aebalkhafl  bjickeodes  Auge  in  dem  seiiöiiea  breitge«tirDten  Hnpte 
itiU  bloDdem,  kranseni  Haare  and  sein  munteres*  heiteree  Gespraeh 
(bevor  er  kränkelte)  machten  seine  Missgestalf,  die  er  mit  frommer 
Erhebung  tru^,  vergessen.  Fendi  war  auch  Mitglied  der  k.  k.  Aka- 
demie der  bildeiideii  Künste  und  starb  unverehelicht  an  der  Brusfe- 
wissersucbt  am  Augaat  1842  uid  rubt  aaf  dem  Priedkale  u 
St  Man.  Oesien  NekroJog  mit  einem  Verseiehniaae  aeiser  videe 
kunstreicben  Arbeilen  und  deren  Besitzer  btbe  ieh  in  der  Wiener 
Zeitung  vom  6.  October  1842  niederi^clef^t.  Johann  Gabriel  Seid! 
weihte  dem  Andenken  Fendi*s  und  dessen  kurz  \ oi  her  am  22.  August 
verstorbenen  hotTiiungsvollen  Sehälers  Karl  Schindler  (aus  Wieo) 
ein  Gediebt  »Schüler  und  Meister**  in  Bäuerle's  allgemeiaer 
Tbeaterteitnng  1842,  Nr.  208.  Vgl.  von  Wnrsbncb.  Bd.  IV,  mf. 

4.  Albert  Stbtiiler,  am  19.  August  1806  xa  Engelsberg  ii 
k.  k.  Schlesien  geboren,  kam  dardi  Peter  Fendi  im  Jahre  1827 
iiin'li  Wien,  besuchte  die  Akademie  der  bildenden  Künste  und  wurde 
unter  Fendi*<;  Leitung  seit  1828  im  k.  k.  Münz-  und  Autikeii-Cabiuete 
herangebildet  und  als  dessen  Gehilfe  verwendet  und  laut  Deereis 
vom  20.  September  1S42  au  dessen  Naebfolger  im  L  k.  InstitBla 
ernannt.  Als  selbatansflbenden  KOnatler  bi  seines  gemfttbsvenraadtea 
Heisters  Weise  seigen  ihn  uns  ein  verwundeter  Officier  in  mum 
Capucinerkloster  liegend,  der  die  letzte  Ölung  eniplaimt.  'uu  k.  L. 
Belvedere,  dann  „Die  letzte  Pilgerreise*^  und  „Das  Almoseu''  (I840j 
im  fieätae  dea  Herrn  Grafen  Casimir  LanckoroAski. 


ANMERKUNGEN* 

Aumerkung  I.  S.  539.  Michael  Wutky,  über  dosten  Kurist- 
ittstungen  das  Nähere  in  Nagler's  Künstler-Lexikon,  Bd.  XXil,  137 
nachgelesen  werden  kann,  starb  84  Jahre  alt  am  23.  September 
1822  ut  Wien  an  der  Entkrifiung. 

Die  Kunstfreunde  machen  wir  noch  auf  awef.  vdlKg  unbebasts 
italienische  Landschaften  Wiitky's  aufmerksam,  nämlich  aufeines 
Sonnenuntergang,  in  dessen  Vordergnnid  ciii  liiif  nnt  seiner 
Heerde  heimkehrt.  Das  Ganze  hat  eine  besonders  glückliche  Harmonie 
und  eine  schi^oe  Vollendung;  das  GegenstAek  stellt  ein  Gewitter  im 


Digitized  by  Google 


Pl«^  4er  Nanbaitlk  in  ftctomieli  in  X VIU .  und  XIX.  Jtbrknderto.  987 

ftrditeräciitteB  Homente  iut,  in  ^elehem  ein  ftlitiaMil  «aeo  Bnvm 
spaltet»  nebeo  dem  ein  Rater  auf  der  Straaae  Yorflberiielit.  Hier  iat 
Farbe,  Effseft  und  KQlinlieit  vollkoaniien  vereint.  Diese  bddeni  StOeke. 

wovon  jedes  über  ß^/j  Kiiss  hoch  und  aa  8  Fuss  breit  ist,  bestellte 
Lord  Bristol  bei  VVutky  um  1200  Stück  Duealen.  Da  derselbe  vor 
ihrer  Vollendung  «tarb»  so  blieben  sie  dem  Maler,  dem  sie  sew 
Stiefbruder  Abb^  Nevonaaii  m  1000  Dncaten  abbaufte»  Yoa  diesem 
geIaqgteD  sie  als  Erbsebaft  an  den  Cabtoetsdiener  Jebann  Fasbelik» 
dessen  Sobn  sie  besitzt  (6,  684). 

Anmerkung  II.  S.  i)o2.  —  Das  k.  k.  Cahiuel  verwahrt  cliit:iie 
schöne  Medaillen  von  der  uiallen  karntncr'schen  Familie  v.  Klie- 
ren hü  Her  aus  dem  16.  Jahrhunderte,  die  wir,  wenn  unsere 
lüüfte  es  erlauben»  mit  den  Mäuxen  and  Medaillen  der  andern  vor- 
dem mOasbereebtigten  Dynasten  der  5sterreiebischen  Lande  au  be- 
lenebten  gedenken.  Von  dem  Grafen  und  seit  30,  Deeember  1763 
Heichsfürsten  Joseph  von  Khevenhfiller  kennen  wir  zwei  Tha- 
ler, nämlich  von  ITlil,  der  in  v.  Madai  II.  Nr.  4235  beschriehen  und 
in  Joachim's  neueröffnetem  Mütizoahinete  II.  264  Ü*.  besebrieben  und 
abgebildet  ist,  vom  .Tahre  1771  mit  des  Fürsten  Wablapruebe 
.CAND1D£  S£D  PROVIDE«  als  Bandumscbrift. 

Dessen  dritigeborener  Sobn  Graf  Frans  Anton  war  Zdgling 
der  k.  k.  Theresianisehen  Rittcrakademie  und  besebSfligte  sieb  nicbt 
«hne  Erfolg  mit  Numismatik,  wie  wir  ans  folgender  Druckschrift 
ersehen:  Keguiu  veterum  numismata  anecdota,  aut  perrara  notis 
illustrata.  Celiata  operä  et  studio  Francisci  Antonii  S.  R.  I.  Co- 
Biitis  deKberenbQller,  in  CoUegio  Regio  Tberesiano  S.  1.  Histo- 
riae»  Matheseos  et  Philosopbio  Studiosi.  Viennae  Austriae,  typis  Joannia 
Tbomae  Trattner«)'  4.,  pag.  X  et  182,  cum  tribos  tabulis  aeri  tncisis. 
Diese  .ALbaiuiiuiig,  wovon  die  Bihltulliek  des  k.  k.  iMünzcabinets  ein 
Exemplar  in  praehtvollem  Einbände  besitzt,  wnrde  niil  Beihilfe  des 
gelehrteu  Jesuiten  P.  i!4*asmus  Frölich  verfasst  und  bei  Gelogen- 
beit  des  öffentiieben  Tentatnens  xu  finde  des  Sebuljabres  1702 
heraosgegeben.  Der  Graf  verwaltete  nach  einander  hohe  Stellen, 
war  Gonvenieur  von  InnerAsterreicb.   Die  Landstftnde  von  Krain 


*)D«r  Bticbdi-ucker  Trallacr  wurde  am  23.  Mai  1764  in  deu  AdeUtaod  crbobea 
■it  den  Pridicale  »Bdier  von  Tratlner",  wie  er  «fch  voa'  de  an  endt  in  den 
bei  ihn  gedmekien  BSehern  lekrinb. 
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ioaepb  Bergmann. 


beehrten  ikn  mit  der  Medaille:  Ar.  lonerlialb  zweier  Eteheniweige  in 
fHiif  Zeilen:   FRAN.  ANT.  /  C.  A.  KHBVENH?LLER  /  PROY. 

PRAESIDI. /DE.  PATRIA.  /  OPT.  MEKITO.  Unten:  AEHE.  PRO- 
CERVM.  MDCCXC  R.  GRATI.  ORDINES.  CARNIOLIAE. 

Im  Felde  krains  Wappenschild.  Grösse:  1  Zoll  10  Linien; 
Gewicht:  12  Dacaten»  in  Silber  2  Loth»  geprSg^. 

Spiter  wir  er  niederdsterreiehischer  Land-  nnd  sugldeh  kurz 
Ter  aelnem  Tede  k.  k.  Hofmarseball ,  Ritter  des  goldenen  VUesses 
und  starb  zu  Wien  am  23.  Deccmber  1797. 

Anmerkung  III.  S.  552.  Esprit-Marie  Co  usin  d  ry,  1747  la 
Marseille  geboren,  war  erst  177  t  Cunsulatskanzler  in  Xriest»  Vice> 
eonsul  in  Smyrna ,  auch  in  Saloniki»  und  wurde  von  seiner  Fonction 
naeh  K.  Ludwig's  XVI.  Tode  enthoben.  Er  kalte  awQlf  frantSsische 
Soldaten  ans  tfirlischer  Gefangenschafk  and  swar  grdsstenthefls  auf 
seine  Kosten  befreit,  so  auch  mehrere  österreichische  Soldaten,  N«l 
der  g:Iricklichen  Revolution  vom  18.  Ui  nnmii c  bittet  er  um  liuikkehr 
nach  Frankreich,  und  später  den  Kuiser  iNiipoleon,  ihn  in  die  alte 
Carn^re  wieder  aufzunehmen  und  ihm  das  Consulat  von  Smyrna  zu 
rerleihen.  Er  brachte  in  der  Levante  eine  Sammlung  ron  26.(KMI 
Stocken  antiker  Httnien  aosammen ,  die  er  erst  der  franzdsiachea 
Regierung  nm  200.000  Francs  zu  rerkaufen  suchte.  Abgewtesei 
wandte  er  sich  nach  Wien  an  Director  Neuma  nn,  mu  h  Miinchen 
an  den  Kronprinzen  von  Baiern ,  um  seine  Sammlung  als  Kdutmanii 
wie  Director  Ignaz  Streber  den  24.  März  1811  schreibt,  zu  Fer- 
werthen.  Von  Ceusindry  s  Hand  finden  sich  17  Briefe  inNeumanas 
Correspendenzt  aus  Yersehiedenen  Stftdten,  so  aus  Smyrna  im  iabre 
1797,  aus  Conslanz  am  10.  Deeember  1709,  aus  Paris  1801, 1899 
und  1810,  aus  Wien  selbst  am  5.  April  1811,  endlich  Wiederaus 
Constanz  am  12.  April  1813.  Er  bereicherte  die  MQnzcabinete  ron 
Wien,  Parisund  München  (im  Jahre  181 1). 

Anmerkung  IV.  S.  553.  Friedrich  Karl  Sickler  sehiekt 
von  Gotha  27.  JSaner  1S12  dem  Dtreclor  Neumann  dasjenige  Sttdt 
Tom  Jahre  1811  aus  Berhich^s  Journal  „Paris,  Wien  und  Iiondoe*,ri 
welchem  er  in  zwei  Briefen  dem  norddeutschen  Publicum  Nachricfct 
¥on  dem  herrlichen  Antiquitäten-  und  Münz-Cahinet  in  der  kaiser- 
lichen Burg  geben  will.  Erster  Brief:  „Bekanntmachung  einer  bisher 
in  dem  grössem,  Kunstpublicum  unerwShnten,  herrlieben,  kolosni^n 
Statue  des  Hermes  Logios  in Bronoe." -«Nach  Siekler  ist  diese 
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Statue  keine  ikoaisdie,  sondern  der  Redegott  mit  breite»  nnd 
•tarken  Sciratteni,  immii  mit  allen  den  fielen  ron  ihm  ^eeefaeaeii 
Herear-Statueo  diese  die  gri^sste  Ahaliehkeit  liat  Neumeiin  und 
BSttiger  aus  Dresden,  die  mit  tbm  sugleieli  diese  Statue  unter« 
suchten,  sebleaen  dieser  Ansicirt  ihre  BeisttSMnung  nieht  su  Terssgren. 
Zweiter  Brief:  „Fortgesetzte  Wanderung  durch  da^  Autiipiiüdeu-  und 
MOnz-Cabinet  in  der  kaiserlichen  Burg."  lu  diesem  bespricht  er  die 
kolossale  Büste  der  Güttina  Koni  h  ,  die  grosse  schöne  Höste  des  Kaisers 
Veapasian,  die  Büste  des  ICaisers  Septimius  Severus»  einen  Hadrian  und 
einen  Anteain«  denMarmorkopf  ven  Seipio  AlirioennsdemÄlleni.  einen 
Pyrhne-Kopf,  den  Kopf  des -indischen  Bacchus,  die  Hase  PolybyBuiia 
(wohl  Cuterpe)  aus  der  Sammlung  des  Fürsten  Peniatowsky  (s.  eben 
S.  den  Argenaulea  Jason»  der  die  feneraehnaubenden  Stiere 

bändigt,  und  ilte  schone  grosse  Vase,  die  ehedem  im  Gal  ten  zu  Schön- 
bruDii  iiuf^^estellt  w?iri). 

Nach  demselben  Briefe  wünscht  Bertiich,  der  Herausgeber  des 
soeben  erwähnton  Journals,  eine  einen  halben  Fuss  hohe  Zeichnung 
des  herrlichen  BermesLogios  lu  erhalten  und  wtrde  vielleicht 
mit  Director  Neomaoo  in  Betreff  der  Ueraesgabe  des  kaisei^ 
liehen  Csbinets  contrahiren  wollen.  Aus  dem  tw«ten  Briefe,  ans 
Hildburghiiusen  vom  16.  September  1814,  ersieht  man, dass  Neumann 
mit  dem  GeilHiiken  zu  einer  erkiareaden  (sie)  Herausgabe  und  Be- 
kanntmachung nller  der  merkwürdigen  Stücke  der  Antiken-Sammlung 
beschättiget  war. 

A  n merkung V.  S.554.  —  Johann  von  Bologna,  zu  Douayin 
Flandern  1524  geboren  und  Jakob  s  von  Breuck  Schiller  kern  nach 
Italien,  nalim  Michael  Angelo  siim  Master  und  schuf  vortreffliehe 
Werke  in  Flor^s,  unter  andern  das  meisterhafte  Ritterbild  des.ersten 
Cosmo  (f  1574)  in  Erz,  den  herrlichen  Springbrunnen  mit  einem 
grossen  Er/hild  Neptuns  mit  dem  Drei^uck  zu  Bologna,  daher 
wahrseheiulich  sein  Name.  Er  starb  1608  zu  Florenz.  In  Nagler's 
Kfinstier-LexikoQ  Bd.  U,  19.  wird  diese  Brenee-fiüste  K.  iCarrs  V. 
nicht  erwfihnt. 

Anmerkung  VI.  S.  üS4. — Adrian  de  Yri  es»  im  Haag  um  1560 
geborenp  fand  bei  Gioran  da  Bologna  in  Italien  gute  Aufnähmet  trat 


Alto  eiM«  MottammO«  ilwl  Mit  1830  i»  grMMn  BinfMifMMto  d«t  untermi  IM- 
v«der«  Buljijttlellt 
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1590  to  K.  Rudolfs  IL  Dienste  lu  Prag.  Nneh  Gersoni  nassCe  er  ftr 
dettselben  aolit  Fuss  hohe  Stetaen  gieiset  und  Bilder  tm  Waeb 
hossiren.  j 

Sollten  demnach  nicht  mohrero  Kunstwerke  aus  W  achs  die 
der  Kasten  XII  im  Stetnsuale  der  k.  k.  Ambraser  Sammlung  ver-  ■ 
sehliesst,  von  diesem  MeUter  sein?  So  Nr.  12,  K.  Rudolfs  II. 
Brustbild  im  Harniseb  aus  mehrfarbigem  Wachs  bosairt;  die 
Kehrseite  leigt  die  Siegesgitttiim,  von  gefesselten  Gefangenes  sod 
Trophäen  umgeben,  mit  der  Aufschrift:»  YICTOBTA  OACIGA«  wernaeh 
mttn  höchst  wahrscheitiUch  die  grosse  Medaille  auf  die  Wieder-  | 
erobcrung  Sieheiihürgens  im  Jahre  1599  gegossen  hat,  die  in  Lurkii 
Syllosrp  |»;i(Gr.  379^  dann  in  Marquart  Herrgott*s  Monum.  Domus  Austr. 
Tom.  ü,  Tab«  Viü  abgebildet  und  daselbst  S.  90  besehriehen  ist. 

Weder  dieses  Brustbild  noch  die  Medaille  kdnnen .  wie  etaife 
meinen  i),  von  dem  grossen  Meister  AFf :  AB:  d.  i.  Antonio  Aboi- 
dio  gearbiMtet  sein,  indem  ich  nun  nurh  dem  Todtenbuche  bei  Sl. 
Stephan  den  Tilg  seines  Hinsclieidens  in  Wien  auf  den  i2.  Mai  f59l 
setzen  kamt —  Da  des  Künstlers  de  Vries  voller  Name  nach  Dr. 
Oudik's  Forschungen  in  Schweden,  Brflnn  161^2, 8. 302,  vgl.  S.  II, 
auf  Bronoe*Statuen  nooh  in  den  Jahren  t61T — 1627  Torkommt,  s» 
mag  er  bis  um  iOSO  gelebt  haben.  6.  Ober  Adrien  de  Vries  in 
NaglerXXI.  10. 

AnmerkungVll.S.554.-— Jiikohv.  Breuck,  zu Mon<i  {rebor«!, 
Bildhauer  und  Baumeister  der  Königinn  Maria  von  Ungern,  weiche 
nach  dem  Tode  ihres  jugendliehen  Gemahls  Ludwig  II.  (f  29.  Aog. 
11^6)  in  die  Niederlande  ging  und  ihres  kaiserliehen  Bruders  Stelt- 
halterinn  wurde.  Sie  flberschÜte  nach  dessen  Abdankung  1556  asch 
Spanten  und  etarb  lu  Cigales  am  18.  October  1558.  Wenn  vm 
Breuck,  des  vorgenannten  Giovan  da  Bologna  Lohrmeister  uiid  dtr 
Künigiun  Maria  Baumeister  M  ar,  so  konnte  er  nicht  mehr  um  da^  hhf 
1620 — wie  Nagler  II.  129  angibt —  ansehnliche  Häuser  7uSt.  Omer 
und  1634  das  praehtroile  Kloster  filr  die  Mönche  von  St.  GoiMsis  n 
Möns  erbauen. 


1)  Die  Ambraser  SMonlung  bcwliriebeo  Ton  Dr.  Edofträ  Freiheiru  von  Stekei- 
Theil  II.  122. 

*)Über  Aatonlo  Abondio  «ad  »eiae  MedaiHeD  •.  melaa  Abhaadlaat 
Wiaaar  Jahrbfiehera  dar  Litaratar,  Bd.  CXII  im  Aaaaifayalla  8.  1— Ur 
Bd.  CnV,  Aaaeigtblalt  S.  43  f. 
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Anmerkung  VlIL  8. 1»l(6.  —  Maria  Via^enz  Ton  Rainer  so 
liarbaeht  elaeaDoctors  der  Reebte  uad  Advoctten  Soha,  am  20. 
Decerober  17S7  tn  Klagenfurt  geboren,  begann  seine  Wirksamkeit 

im  Dienste  der  Königinii  Murin  Küroline,  Tochter  der  Kaisii inn 
Maria  Theresia  und  Gemahlinn  Kerdinand's  IV..  Königs  beider  Sieilien, 
als  P  ri  vats  ecretä  r  3su  Neapel.  Hier  ward  er  nach  und  nach  ein 
geObler  praktiaeber  Kenner  tmi  Andquitftlen  ond  sammelte  wftbrend 
adnes  Tieljftbrtgen  dortigen  Aafentbaltes-  aosser  Vasen  ges^ittene 
Stetiie»  Marnri  und  Bronei  ete.  Als  die  Könignw  in  Felge  der  BtQnne 
der  französischen  Revolotion,  welehe  auch  über  Neapel  herein- 
l»r;i(  hen,  nach  Wien  gekommen  war,  weilte  Herr  vnn  H;nnf»r  hier  und 
leistete  bei  der  k.  fiSgation  und  bei  dea  jbViedensYerbandiuDgen 
anaaerordentlicbe  Dienste. 

Als  die  Kdniginn  im  kaiserlieben  Seblesse  au  Hetstnderf  (unweit 
Sehbnbruan)  am  8.  September  1814  gestorben  wai«  und  der  König 
wieder  in  seine  Staaten  zurückkehrte,  ernannte  er  im  ^hre 
Herrn  von  Hainer  zu  seinem  Geschäftsträger  am  k.  niederländischen 
Hofe.  Im  selben  Jahre  wurde  er  fclhrenhflrger  der  Stadt  Neapel  und 
erbielt  1815  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Franz  1.  den  Orden  der 
«aemen  Krone  Iii.  Classe.  Im  Jabre  1818  ward  er  residlrender 
Miniater  am  genannten  Hofe,  und  1820  cum  auasererdcotHeben  Ge^- 
sandten  und  bevelbnSobtigten  Minister  daselbst  erbeben,  aoeh  erklelt 
er  den  Consta utiii-  mul  Geor^jsorden  von  Parma.  Im  Jahre  1821 
resigüirle  er  auf  seirien  Posten,  itbU^.  ahor  in  Brüssel,  da  Helgien 
damals  noch  mit  dem  Königreich  der  Niederlande  vereinigt  war,  bis 
1825  und  kam  am  dl.  Mai  naob  Wien  ra  seinen  Venrandten  auf 
Renoeb»  bei  denen  er  in  Folge  eines  Leberleidens  am  26,  Ml  182tf 
starb. 

Aussr  r  der  Vasen-Sammliinj^ ,  den  geschniltenen  Steinen  und 
Reliefs,  die  nun  dus  k.  k.  i\lriii/.-  und  Antiken-Cabinet  besitzt,  hatte 
üerr  von  Haiuer  noch  eine  &cbtiue  tiemälde-Samm  In  ng,  die  er 
dem  k.  niederländisdien  Hofe  gegen  eine  Leiiirente  von  6000  hol- 
Üodisebem  Coorant  überliess.  Sein  Lieblingsatüdtnm  war  RotantlL 
(Ana  Mittbeilungen  seiitea  Neffen  Herrn  Sigmund  Ton  Rainer.) 
Nach  dem  hiesigen  landesgerichtlichen  Answeise  betog  er  vom  k.  k. 
Hofzahlaiüte  puic  Leihrente  von  1851  tl.  f)  \  kr. ,  welcher  Unterschied 
von  2500  tl.  (S.  55(>)  wabrächeinlieb  durch  die  Veränderung  der 
dsterreiebisehen  Wibrung  berbeigefiäbrt  worden  sein  mag. 
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Anmerkung  IX.S.  258.6nifFranz  AiitoDTon  Laniberg besäst 
die  Uamohaften  OttoniteS«,  Drotendtrf  imd  Gilgookerg  in  Aster- 
rtißh  und  ttifb  vnTernAliU  au  26.  Juni  (oMt  JoK ,  wie  et  In 
tettrreidiuiefaea  National- BaeyklopfidM  Bd.  01*  8S4  Mtst)  f  St2  n 

Wien  in  einem  Alter  von  82  Jahren  am  Nerveiischlapr.  S.  Wiener 
Zeitung  1822,  Nr.  InO  vom  a.  Juli,  S.  599.  Er  vei  m:irhti^  der  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  KQnste»  deren  Präses  er  war,  seine  ausge- 
aeiebaete  Sammlung  ron  Gern fil den.  Aoaaer  derselben  hinterlieaa 
er  versehiadene  Antifvititen,  KuoiUaoliea  und  KupfcralidM,  an 
Btchern  1161  Nonmern,  weMia  naeh  de»  gedtuckten  Katalage  aai 
7.  Novemker  desselben  Jahres  rersteigert  worden. 

Anmerkung  X.  S.  258.  - —  Joseph  Freiherr  von  l*e  n  k  ler, 
Sohn  des  k.  k.  Internuntius  an  der  hohen  Pforte  und  seit  4.  Oetober 
1747  FreilMrrn  Heinrioh  Ciuriatepb  von  Penkler  (f  in  Wien  am 
16.  Noteatber  1774),  moebte  von  seineni  Vater  Antiquitiiten  ererbt 
beben.  Jefter  ward  am  5.  Jtdi  1776  in  den  nMeriaterreiehiaebea 
HcmiiatMid  a«%eaenraien,  diente  ertttidi  als  nitderiaterreiebiaeber 
Regierungsrath,  war  Inhaber  der  Herrschaft  Ikug-Medling  und  der 
Veste  Liechtenstein,  die  von  ihm  in  den  Besitz  des  Fürsten  Stanislaus 
Pooiatowsky(8.  557}  und  von  diesem  1808  an  den  Fürsten  Johann  roo 
Liacbtenateia  gelangte.  Seinem  Freunde«  dem  lieHÜnnten  AatreneM 
Maxiniiian  Heil,  der  am  14.  Aptl  1792  von  dieaer  Erde  acM. 
lieai  er  aof  deiaen  Gmbatitte  xn  Haria-Eoaersdorf  eine  marmorae 
Denktafel  setzen,  welche  nun  q;am  verwittert  und  stflekweise  abgc- 
brdckelt  ist.  Seine  Gemahlinn  Jusepha  Freiinn  von  Toussaint 
starb  im  April  1798.  Er  ward  k.  k.  Hofrath  und  Ausschussratii 
de«  niederfiaterreicbiaclien  Uerre&atandea,  starb  kinderlos,  79  Jahre 
alt.  XU  Wien  am  22.  April  1830  und  ruht  auf  dem  Fnedhofe  n 
Maria-Enaeraderf. 

Anmerkung  XI.  S.562.  —  Die  zwanzig  Briefe  des Kronprinieii 
Ludwig  von  Baiern,  von  (inien  der  erste  und  letzte  aus  Sitixluirg 
den  28.  August  1809  und  9.  August  1813,  die  andern  in  den  in- 
xwischen  gelegenen  Jahren  aus  MQnehen«Nympbenburg,  Innsbruck  ete. 
datirt  aind,  geben  das  schönste  Zeugnias  Ton  des  jugendKobeo 
Ffirstca  h(Aem  Sinn  Ar  Werke  der  Kunst,  toriflglieh  fir  Statoes, 
BQsten  und  Bildnisse  grosser  Forsten,  Feldberren  und  Kflnsflsr, 
iiaiMcütlich  sütclier,  an  welche  sich  valei  landiscbes ,  historisches 
Interesse  knüpft,  im  ersten  Üriefe  und  in  spätem  befragt  er  Aiihe 
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NeuBMis»  dtB  feinen  Kenner  geedinittener  Steine,  wegen  des  Ankaufs 
der  griflteb  FriesVhen  Semmlnng.  geachntttener  Steine»  auch  will 
er  deesenllrtheil  wissen  Aber  Cousin^ry's  (s.  Anmerkung  III)  HOnaen- 

sammlun^  und  deren  Werth.  Am  15.  NoTember  1809  schreibt  derselbe 
unter  andtriii .  „Die  Kiste  mit  Zauaei's  Büste  kam  noch  immer 
Dicbt  an,  wohl  aber  schon  längstens  die  von  Fischer^}.  Wollen  Sie 
auch  die  Gefälligkeit  haben  mich  zu  benachrichtigen,  wann  Füger 
die  TOB  mir  erworbene  Magdalena,  dieses  ftrtreffliche  Bild, 
abaeliickt;  die  Aolsehrift  soll  gerade  an  mich  gerichtet  sein.  Neues 
Leben  wird  auch  in  Kunst  und  Wissenschaft  lurflckkehren;  denn 
Frieden  waltet  wieder;  was  drückt  nicht  alles  dieses  woniiende Wort 
iius ;  seine  Dauer  ist  lebhafter  Wunsch  meines  Herzens.  Auch  nach 
Tirol  kam  er  endlich*'. 

Am  24.  April  1810  schreibt  derselbe:  Ich  wünsche  an 

wissen  ob?  auf  was  Olr  eine  Art?  und  wo?  echte  Abbildungen 
Heriogs  Friedrich  des  Streitbaren  Ton  Österreich  ans  dem  Baben- 
bergischen Geschleehte  vorhanden  sind ,  von  seiner  Zeit  oder  nach 
solchen  wirklich  verfertiget?  Sind  tit  iit'  liildinssc  Muzart\s=)  zu 
Wien  und  wo?  üu  auch  des  gössen  Cunipositeurs  Gluck?  Ich  nullte 
wohl  glaubeo.  Wahrscheinlich  sind  die  Familieobilder  aus  Nancy  dem 
Kaisefgeschlechte  gefolgt,  demnach  wird  die  Abbildung  des  Gross- 
▼aters  des  Gemahls  Maria  Theresia^s,  Kaisers  Frans  I.,  sich  gleich- 
falls dabei  findeut  Heriog  KarPa  ?on  Lothringen,  des  tapfero  Heer- 
führers gegen  die  Türken.  Ober  dieses  all,  wünsche  ich  Auskunft 
Schon  vor  Monaten  werden  Sie  wohl  über  der  Znuner'schen  l)n>te 
Aukuult  die  Nachricht  von  mir  erhalten  haben.  Möchte  wissen,  oiine 
ihn  eilen  zu  wollen»  wann  ich  Füg  er 's  Magdalena  erhalten 
werde  *).  Des  Herrn  Canonicos  sehr  geneigter  Ludwig  Kronprins. 


Die  Rüste  Zaanflift  nochte  den  edlen  Kronprinzen  am  so  mehr  interessiren,  d* 
dieter  Künsller  zn  Fnipjitan  in  Tirol,  dm  damnis  zur  Krnne  Rniern  js^ohörti«. 
g^ebor^n  war.  —  Der  tufflicbe  Stainar  and  Kuiisinnnfniu  MntI  in  Fischer, 
Director  der  k,  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  vav  174U  zu  Hupfen  bei 
Fnsaen  geboren  und  starb  in  Wien  am  £7.  April  1820. 
*)  M art  wanl  17S6  !■  Siblrnry  g«b»rM  md  fta^  Im  Win  an  S.  0«Miiib«r  ITSl; 
Bitter  tob  Oliok  war  1713  s«  WaMamrany  bai  Naanarkt  im  dar  ObarplUa 
geboren^  starb  in  Wien  an»  16.  Novambar  1787  and  raki  auf  dan  MaCslafosdorfsr 

Friedhofe,  Grab  Nr.  668. 
•)  Der  Kronprins  zahlte  für  iHc«*'  Magdalenn  230  Dacaten,  sie  isf  nhpr  (wie  er 

schreibt)  keine  bus»e»de,  sondt-m  eine  reizende  iMagdaleaa  und  iiacli  des  Oireclors 
Slteb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.  Iii.  Hft.  39 


Digitized  by  Google 


694 


Jo««ph  Btrgaiaiia. 


Ein  Brief  aus  Nymphenburg  den  11.  Juni  ISiO  lautet:  n 
wbsen  wQnschte  ich  ob  TOn  naehstehenden  MAimeni  Bildnisse 
rorhanden»  gleichzeitig,  «Qtlieii tisch»  oder  aicher  Bteh 
solchcD  Terfertigte  BQaten,  MOnteii,  Cremfllde,  Kopferatidie» 
etwa  eine  nur  dieser  Arten,  oder  in  welcher? 

1.  Friedricli  der  Streitbare,  Herzog  Ton  Österreich,  aus  den  Baben- 

bergeni. 

2.  Kaiser  Maximilian  II. 

3.  Radiger  Ton  Starheoiberg,  Wiens  heldenmttthiger  Vertheidiger. 

4.  Guido  von  Sterhemberg,  siegte  in  Italien  und  Spanien. 

IS.  General  Heister.  Ungern  beiwang  er.  Mit  verigen  ^eiebceitig. 

6.  Herzog  Karl  von  Lothringen ,  des  ersten  Fruuz  Grossvitter, 

Besieger  der  Türken. 

7.  Heichsfeldmarschall  Mai  ktiraf  Ludwig  von  Baden. 

8.  Feldmaracball  Kherenbüller ,  berühmt  in  dem  dsterreichisehea 

Successionslniege. 

9.  London. 

Künstler;  10.  GInek;  Ii.  Mozart 

Voll  Frauen  der  grossen  Maria  Theresia  (Bildniss). 

Wir  haben  Münzen  von  ihr  auf  VermShliing  und  Krönung 
gosc  hlagen,  gleichen  sie  ihr?  Oder  sind  ähnlichere  Werke  der  Knast 
in  der  Jugend  sie  Tcrstellend  Torbanden? 

In  einem  anderen  Briefe  aus  Manchen,  21.  August  1810,  dringt 
es  den  kunstliebenden  Forsten  abermals  nach  den  Bildnissen  der 
meisten  so  eben  genannten  Personen  zu  fragen,  und  er  schliesst: 
„lieinahe  hatte  ich  das  Bildniss,  so  zu  wissen  den  meisten  Werth 
fDr  mich,  zu  erwähnen  vergessen,  nämlich  der  grossen  Maria 
Theresia,  wo  in  ßlüthe  ihrer  hohen  Schönheit  dargestellt,  in  den 
ersten  Jahren  ihrer  Regierung? 

Auch  der  Vorstand  des  k.  HOnzcabinetes  In  MQncben,  Herr  ^nat 
Streber  (s.  Anmerkung  XV),  schrieb  mehrmals  in  diesen  Angelegen- 
heilen  ini  Auftrage  des  Kronprinzen. 

Anmerkung  XII.  S.  IU)2.  —Bottiger  hatte,  wie  ein  Brief  aus 
Dresden  vom  16.  September  1811  uns  berichtet,  auf  der  Hückreii^e 


Fnger  Aussage  d«s  Bildnln  tiner  Crnünn  in  Wien.  Füger's  heil.  Magd»U>nn  in 
k.  k.  Rcl>ed«re  trigt  die  Jilire»iüa  ISlOt  tomit  erhielt  der  Krooprins  d««  üUn 
Gemfilde. 


Digitized  by  Google 


Pitf«  46r  NniMitUk  ip  (Wtomidi  i«  XVIII.  «ad  XIX.  Jalirlivsdnrte.  595 

fonWieii  daa  lÜMfescbick,  dt«  geliebte  Sehacbiel  die  er  wegen  des 
engen  Rewnee  lu  bestindiger  Obsorge  an  seiner  Seite  gehalten  hatte. 
Nachts  auf  abschfissigem  Wege  hinter  Iglan  beim  Au&pringen  der 
WagentbQre  in's  Fahrgeleise  hinausgcschnellt  tu  sehen.  Der  nach» 

folgende  Wagen  rollte  darüber  und  nur  ein  Schächlelchen  mit  Pasten 
Ton  Intaglicn  war  dem  Verderben  entgangen.  Voll  Sehmerz  hauchte 
er  eine  Elegie  von  33  lateinischen  Distichen  ans  mit  dem  Titel:  Jac- 
turam  miserabilem  capsulae  ectypa  gemmarum  Palatinarum  complexae 
▼ersibusifl  ipso  doloris  articulo  profasis  deflet  C.  A.  Boettigerua. 
Daon  am  Sdünsse,  nach  Catulli  Epist  LXVill:  Accipe,  queis  merser 
Fortunae  fluctibus  ipse,  Amplius  nt  misero  dona  beata  pares.  Diese 
Elegie  flberschicl^te  er  demAbb^Neumannp  der  ihm  laut  Briefes  Tom 
13.  Jftnner  1812  andere  AbdrOeke  übermachte,  und  die  Livia  mit 
dem  Kopfe  des  Augustua  und  des  sogeuannten  PlukmSus  mit  der 
Arainöe  beilegte.  —  Nach  dem  zweifln  Hriofc  sollte  der  junge 
Künstler  Ludwig  v.  Schnorr  für  Büttiger  vuu  eiuigen  Fragmenten 
und  Mumiendeckeln  Abbnusnngen  machen. 

.  Anmerkung  Xlli.  S.  563. — Der  getehrte Chorherr uod  Histo- 
riker Frans  Kurs  (f  12.  Aprfl.iaid)  achreibt  am  6.  Hfin  1811 
ans  St.  Florian»  als  er  des  Cnstos  Gruber  Tod  ▼emommen,  an 
Direetor  Neumann,  dass  die  Nomismalik  (die  K.  selbst  fleissig  betrie- 
ben  liallc  j  gewiss  einen  gt  o.ssen  Verlust  erlitten  habe.  ^Ich  bin,  sagt 
Kurz,  zwar  ein  halber  Apostata,  habe  aber  docb  eine  crosse  Liriie 
zu  dieser  Wissenschaft**,  und  empli«'blt  bei  dieser  dcIrmMibeit  Pro- 
fessors und  nachherigen  Prälaten  Michael  Arneth  jungen  Bruder,  als 
einen  unermüdet  fleissigen  Jüngling  von  ganz  unbescholtenem  Wandel 
(S.  579)t  nnd  Sussert  seine  Freude,  dass  nach  glOcklich  hergestelltem 
Frieden  ein  neues  Leben,  eine  neue  literarische  Thfttigkeit  beginnen 
fcdnne. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  dessen  Brief  rem  11.  August  1814 
über  einen  Fund  Hallstatt,  tlas  noo  aus  feinen  Gräbern  uns  mit 
einer  unerwarteten  Fülle  \(m  Alterthüraern  beselieiikl.  Es  heisst  in 
demselben:  „Das  Skelet  eines  römischen  Heiters  wurde  ror  beiläutig 
30  bis  40  Jahren  ein  paar  hundert  Klafter  tief  im  Salzstock  zu 
Hallstatt  gefunden.  Er  hatte  mehrere  MQnsen  mit  dem  Gepräge 
Trajan's,  der  beiden  Antoninen  und  Faustinen  bei  sich.  Was  von 
seinen  WaiTen  Ton  Eisen  gewesen  ist,  verwitterte,  das  (ihrige  Ton 
Hessing,  z.  B.  der  Handgriff  des  Schwertes  u.  s.  w.  hat  sich  voll- 

3j>» 
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kommen  erhalten.  leb  sah  alles  dieses  m  Hallstatt  im  Jahre  1798 
bei  dem  Unterbergmeister  Frans  Stelnhogler;  wohin  es  nach  dessen 
Tode  gekommen  sei,  ist  mir  unbekannt  —  Derselbe  Sfemkofler 

erzählte  mir  auch,  dass  einstens  bei  einer  Überschwemnmiic:  die 
Traun  oberhalb  Wels  ein  Pferd  aus  Bronce,  das  nur  zwei  ganze 
Fasse  hatte,  ausgeworfen  habe  etc.  Nach  dem  Briefe  vom  10.  Mai  181^ 
dfirfte  dieser  Reiter  bald  nach  seiner  £rscheinung  irabrscbeinlicb  von 
irgend  einem  Glockengiesser  in  den  Schmeliofen  geworfen  worden 
sein.  Chorherr  Knrs  ersählte  nm  das  Jahr  1812  dem  dermaligea 
Dtrector  Arneth,  dass  in  der  Donau  bei  Mauthausen  ein  römischer 
Seiiild  von  Silber  (vielleicht  ein  Votivschild ?)  {]^efuiiiien,  nach  Gnitz 
gebracht  und  daselbst  you  einem  Silberarbeiter  eingesebmolsoi 
worden  sei. 

Da  der  Prälat  Michael  Ziegler  die  Tom  Salaburger  Biidhaner 
Propst  Terfertigte  BQste  des  Grosshersogs  Ferdinand  von  Toseam 
aufgestellt  hatte,  so  wOnsehte  er  nach  einem  Briefe  yon  Kurs  Tom 

3.  October  1814  auch  die  Büste  des  Erzherzogs  Karl,  welcher  die 
düilige  Bibliothek  mit  seinem  classischen  Werke  bedacht  hatte,  a!< 
Gegenstück  zu  besitzen  und  zwar  vom  Bildhauer  Ki  ss I  i ng,  seinem 
Landsmanne  9«  vnd  ersucht  Neomann.  bei  dem  Kansfler  ansufragco, 
was  eine  solche  Bflste  ?on  gegebener  Grösse  kosten  wflrde. 

Anmerkung  XIV.  S.  568.  — -IgnasT.  Rott  mann,  deranfaflgs 
in  Krakau  diente,  hatte  sich  in  erster  Ehe  mit  dem  reichen  FrSnlein 
V.  Hai  1er  ans  Krakau  vermählt.  Sie  stillelc  das  reichlich  dotirte, 
nach  ihr  benannte  Haller  sehe  Stipendium  für  Studirende  und  starb 
180Ö.  Sie  ruht  in  einer  eigens  erbauten  Capelle  im  Parke  zu  Dwory 
bei  Oswiecim  in  Galixien.  Rottmann,  damaliger  k.  k.  Landrechts- 
PrSsident  in  Galixien,  tiess  in  CanoTa*s  Atelier  ihr  ein  Monument  sos 
earrarisehem  Marmor  raeisseln  und  sehreibt  hierOber  aus  Lemberg 
am  30.  Juli  1811  an  Director  Neumann:  „Das  Monument  seihst 
drückt  eine  weibliche  Gestalt  aus,  welche  heiter,  ihrer  .lugend 
bewusst,  den  Erdball  verlasst,  um  sich  in  eine  frohe  Zukunft  zu 
schwingen*^,  und  bittet  ihn,  seinen  Entwurf  der  lateinisches 
Inschrift  der  Zochtmthe  der  Kritik  su  untersiehen. 


1)  Dor  k.  k.  nofsUtuer  Leopold  KiAsling  (f  1827)  w«r  in  Seh  5aa  b«a  to 
Miililvii'i tfl  cdiohc  Stiiiidon  von  des  Cborherrn  Kurz  npbuiiforla  KiferMirkl 
geboren.  KiMüng  war  im  Mai  ISIS  aclbil  im  SUAt  8t.  Florian. 
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Als  das  Tolleodete  Kuaaturerk  nach  Dwory  gebracht  werden 
sollte,  bewog  der  Ehrendomherr  toh  Lublin  Johann  Lochi,  Tor- 
maliger  Feldcaplan  und  Pfarrer  au  Penzingf  bei  Wien,  den  Prisi-* 

deuten,  dasselbe  in  dieiset  Kirche  aulitellcu  zu  lassen,  wo  es  im 
Pro*ibyteriuiii  aocli  seine  Stolle  hat  und  der  Rewiindorung  aller 
Kuiistkeuner  sich  erfreut.  Dio  von  Abbe  Neumaiiii  verbesserte 
I  n  s  c  h  r  i  f  t  an  der  Vorderaeite  dea  Postaments,  auf  dem  die  granitene 
Erdkugel  mit  der  lum  Himmel  entschwebenden  Payche  ruht»  lautet; 

BARBARA  K . GEiN  i  K .  HALLRRIANA. X . DEC.  MDCCLX VII  .NATA 

FVNDATO.STIPBNDIO.HALLKRIANO.SIDERIBVSKKCEPTAEST 

XVllI.APR.MDCCCV. 
AD  CINERES.FRATHIS.DILKCTI.CONIVGI.PIENTISSIMAE 
ION . DK . hü  ITAIA^NN . S . C. A . M .  A . CONSILHS . INT. 
PR  AESES .  FORI.  NOBIL .  LEO  POL .  MüN  VMi:..N  i  VM .  PÜSVIT 

MDCCCXII. 

Der  geheime  Rath  von  Rottmann  starb  als  k.  k.  Appellations- 
geriebts-PrSsident  zu  Venedig  am  26.  Aprii  181$  und  dessen  Leich- 
nam wurde  von  da  zu  dem  seiner  ersten  Gemahlinn  nach  Dwory 
getührt. 

Anmerliung  XV.  S.  563.  —  Franz  Ignaz  v.  Streber,  Sohn 
eines  mit  zwölf  Kindern  gesegneten  Marktamtschreibers,  zu  Reis- 
bach in  Niederbaiern  am  11.  Februar  175S  geboren,  ward  176$  als 
Singknabe  in  das  Knabenseminarium  au  Landshut  aufgenommen,  und 
machte  daselbst  seine  Gymnasialstudien,  die  pliilosophischen  und 
tbeologiscben  aber  in  Ingolstadt.  Als  er  diese  in  einem  Alter  von 
2i  Jahren  vollendet  hatte,  war  er  vur  der  Priesterweibe  ausheilender 
Professor  am  Lyceuni  zu  Laadshut  und  Musikpräfect,  Juim  1780 
nach  München  als  Hofmeister  in  die  Familie  des  geheimen  Rathes 
Jobann  Goswin  t.  Widder,  eines  grossen  Freundes  der  vaterlfln- 
dischen  Numismatik,  der  eine  auserlesene  Sammlung  baierischer  und 
pfalzischer  Münzen  und  Medaillen  <)  besass,  wodurch  Streber  tum 
Studium  der  Numisiaalili  und  vaterländischen  Geschichte  sieh  hin- 


Diese  Sammiuug  \oa  mehr  als  iOOO  Stiiikeu  iu  Gold  und  Silber  wurde  später  mit 
der  köaiglicbeo  vereinigt  Das  bcigcgebeoe  Manuscript :  Stiniiilung  aller  •xiftt« 
noder  MBoicb  waä  Mediillea  dct  WittelalMeliieelieii  OemmmUimem  bi  oteh  det 
flcmi  CoBMiratore  Fftos  Strftber  Aiiwpriiob  aoch  iniMr  dae  TonfigUcbata 

Werk  über  die  boieriscben  und  pfSlsiechcn  Miiazen  uud  dadurch  ward  die 
beträchUiche  kurpfal tische  Sammlung  von  Münxen  und  geacbnilteneii  Steinen  in» 
JaJire  17SS  «b«  Mannbeim  Mch  Miuchen  gebracht. 
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gezogen  fDhIte.  Ourcb  den  Vorstand  des  kurflDrstlichen  HaQssehities 

und  des  damit  vereiiiiglen  Münzcabinets ,  den  nachherigen  Bischof 
von  Cliersonnes  und  Cardinal  Casimir  von  Iläffolin  kam  er  als 
Gehilfe  in  dieses  Cabinet  So  ward  auf  diesem  Felde  seine  Laufltalm 
erftffoet. 

Wegen  seines  meisterhaften  Gesanges  ward  Streber 
Qberafihliger  Hofeaplan.  So  war  er  frObieitig  in  ein  doppeltes 
DienstverbSitniss  einj^etreten ,  in  welchem  er  bis  an  sein  Lebensende 

verblieb.  In  gfisllichen  Geschäften  und  Angelegenheiten  viel  ver- 
wendet ward  er  geistlicher  Hath  und  1797  Director  des  geist- 
lichen Rathscollegiums,  endlich  nach  Errichtung  des  Erzbisthums 
MOnehen-Preisingen  am  16.  Decerober  1821  Bischof  too  Birthannd 
Weibbiscbof,  vnd  1822  Dompropst. 

Das  MQnacabinet»  dem  er  alle  von  den  Torer wähnten  geist- 
lichen Geschäften  erOhrigte  Zeit  mit  voller  Liebe  widmete ,  gab  ihm 
viel  zu  schafTen,  indem  er  es  wegen  der  feindlichen  fnvasiurien  fünf 
Mal  zu  verpacken»  zu  flüchten  und  wieder  einzurichten  hatte.  Wie 
Eckhel  und  Neumann  in  Wien,  so  ist  Streber  der  verdienstvolle 
Ordner  des  kdnigliehen  Mönzeabinetes  au  München;  wie  jene  suchte 
er  auch  durch  wissenschaftliche  Forschungen  dss  Gebiet  der  Nnmis- 
matiii  und  der  mit  derselben  eng  ausammenhSngonden  Geschichte  tu 
erweitern.  Ihm  verdankt  vorzüglich  das  k.  Cabinet  den  hohen  Ruf, 
dessen  es  sich  in  Europa  erfreut. 

Er  war  mit  unserem  Neu  mann,  Sestini  und  Cousin  er  y 
(s.  Anmerkung  Ilf  ),  die  er  auch  persönlich  kannte,  in  Briefwechsel. 

im  Jahre  1803  war  Streber  ordentliches  Mitglied  der  Aliademie 
der  Wissenschaften,  1815  Ritter  des  Civilrerdienstordens  der 
baieriseben  Krone.  Um  Kirche  und  Wissenschaft  hoehrerdient,  starb 
er  in  hohem  Greisenulter  ani  26.  April  1841  —  Das  Verz.eichniss  der 
von  ihm  in  Druck  ge^'ehenen  Sehriften  ist  di  !■  Heile,  die  sein  wiir- 
diger  NelTe  und  Nachfolger  im  k.  Münzcabinet,  Dr.  Franz  Streber, 
in  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  Mftra  1843  gehalten 
hat,  am  Schlüsse  angeftigt. 

Mit  einer  Tierten  Abtheilung  wOber  PriTat-MOnssamm- 
lungen  besonders  in  Wien  und  einige  numismatischeScbrift- 
steiler  Österreichs**  gedenken  wir  unsere  „Pflege  der  N  u- 
mismatik  in  Österreich^  im  kotumeudea  Jahre  zu  schliessen. 
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vluuciaiiss 

DER 

BINGEGANGENßN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(AUGUST,  ÜEFTEMBLR,  OCTÜBER.) 

Aoftä6mio  R.  des  seieDcea  et  des  beaux  arts  de  Belgiqae* 
M^moires  eourona^es.  T.  VII«  8«*  —  BalleHn.  Ann^e  XXVI» 
1857.  Oenxitoe  8Mb,  T.  I.  II.  10.  8**  ^  ADnoaire,  1858;-8»» 

—  des scienees deSt  P^fersboarg.  Bulletin  de la classe historfco- 

philologiqiie.  Tome  Xi\ .  18I>7;  4*'  —  Compte  rerulu,  1850;  8** 
Accadeniia  H.  dclle  scieiize  di  iNapoli.  Memorie  Vol.  i.  fasc.  1,2» 

3.  11.  i.  2.  Nupoli,  1857; 
Airy,  George  Biddel,  Esq. ,  Account  of  the  construction  of  the  new 

national  standart  ol  Leogth  aod  of  its  priocipai  copies.  Lenden» 

1858;  8«' 

Akademie  der  Wissensebaflen,  kdnigl.  lu  Mflneben.  Abband- 
langen der  bistor.  Classe.  Band  VIII,  Abfbeilong  2.  —  Abband- 
lungen der  philos.-pbilol.  Classe.  Band  VII,  AbthePung  1.  — 

Gelehrte  Anzeigen  von  den  Mitgliedern  der  kuaigl.  bairischen 
Akademie  tlur  Wissensch-afler!.  f?and  XLV. 
SU  Amsterda  in.  Vürbaudeliagen ,  Deel  IV,  V,  VI.  1858^  4<^' 
Versiagen  en  Medeelingen:  Naturkunde,  Bd.  VIII.  Heft  1,  2, 
3. 1858;  8«-  —  Letterfcunde^  Bd. lU.  Heft  i,  2, 3. 8*'  —  Jaarboek» 
IBSVs. »  Meteerologiaebe  Waarnemingen,  1857  ;  4**  Cata- 
legns  van  de  Boekerij,  I  Deel»  1  Stuek.  1857;  8** 

—  k.  prenssisebe.  Monatsberiebte.  Juni,  Juli.  1858; 
American  .lournal  uf  scieucei»  aud  arts.  Vol.  XXXI,  Nr.  76,  77. 

New-Haven.  I8S8;  S»- 
A  analen  der  Cliemie  und  Pharmacie  von  F.  Wo  hier,  J.  Liebig 
und  H.  Kopp.  Bd.  XXXI.  Heft  i,  2,  3;  S»* 
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AnnaleD  der  k.  Sternwarte  bei  MQnchen.  Band  X.  Müoelwa, 
1858; 

Anzeiger  (ttr  Kunde  der  deutschen  Vorxeit  V.  lahrgang.  Nr.  7» 
8.  9.  i858. 

Archiv  fiir  hessische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Urkunden- 
buch,  Heft  ö.  6.  1855;  8»- 

—  für  die  Geschichte  der  Repubh'k  GraubQnden,  herausgegeben 
Ton  K.  T.  Ii  Ohr.  Heft  24—27.  Chur,  1SK7;  8«* 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1161,  62  ,  63. 
Austria.  X.  Jahrgang,  Heft  30  —  40. 

Bauzeitung.  Allgemeine,  Jahrgang  XXIII,  Heft  6,  7,  8 ;  4<'*,  sammt 
Atlas  in  Fol. 

Bellavitis,  Giusto,  Sülle  unita  deile  varie  quantita  iUiche,  e  suW 
iffiportanza  ed  uso  delie  teorie  per  raeeegliere  e  eoordiom  i 
fenomeni  fisici.  Venena,  1856;  8** 

—  Sopra  un  Algoritmo  proposto  per  esprinere  gli  aUiaeaBentL 
Venezia,  1855;  8«* 

—  Sposizionc  del  MeUüu  delle  equipolienze.  Memuria.  Modena, 
1854;  40- 

—  Sposizione  elementare  della  Teorica  dai  Determinati.  Yeaezia, 
1857;  40- 

^  Sui  calcolo  approssimato  degli  hiegrali  di  ordine  superieie. 
Venezia,  1856;  4«- 

—  Sulla  Risolnzione  numerica  delle  equazionL  Menoria.  Venezta. 

1857:  4«- 

Benfey,  Theod.,  Kin  Amuiet  mit  eiuer  Pehiewi-iiischrjft.  Avesta. 
Leipzig,  1858;  8»- 

Beobachtungen,  meteorologische,  aufgezeichnet  an  der  k.  Stern* 
warte  hei  München  in  den  Jahren  1825—^1837.  Supplement- 
Baad  IL  Hflnchen,  1857;  8«* 

Bijdragen  tot  de  Dierkunde.  l  itgcgeven  door  het  koniklijk  Zoo- 
logisch Genootschap:  „Natura  artis  magistra**  te  Amslerdafii. 
Zevende  Aileveriug,  1858;  4** 

Bonn  ans,  J.  H,  Der  Naturen  Bioeme,  Tan  Jakob  van  Maerlaot. 
Brassel,  1857;  8»* 

Cantü,  Casare,  Storia  unirersale,  Tomi  IX,  X,  XI.  Toriso, 
1858;  8«- 

Cos  mos,  VII.  ann^e.  Vol.  XIII,  3 — 16.  livr. 
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DftTid,  J«,  Rymbybel  Tan  Jakob  van  Maerlant.  BrQaselt  1857;  8«* 
DoT«,  H*  W«  •  Ergebntm  der  in  dea  Jahren  1848 — 18S7  ange- 
•teliten  Beobaebtongen  des  meteorologiaeben  fn8titatea.(Au8den 

Tabellen  uud  amtlichen  Nachrichten  über  den  pi  eu^^iiischen  Staat.) 
Berlin,  1850;  Folio. 

Dürr,  Dr.,  Über  die  häufigeren  Verkrümmun^'cn  am  menschlichen 
Körper  und  ihre  Behandlong.  Stuttgart,  1857;  8«* 

Ellner,  Benedict»  WitterongabeobaehtQDgen  an  der  meteorolo- 
giachen  Station  in  Baaberg  wihrend  des  Jahres  1887.  Bam- 
berg. 1858;  8** 

Erdiuaiiu,  A.,  Beskrifning  öfver  Datkarlsbergs  Jerumalmsfält  uti 
nora  Socken  och  Örebro  län  af.  (Aftryck  ur  kon^I.  Veteuskaps 
Akademiens  Handlingar  för  ar  1855.)  Stockholm,  1858;  4<^' 

Fnrkal-Vokotino  vi^etSchloaser»  J.fSyUabua  Florae  Croatiae. 
Zagrabiae,  1857;  12«> 

—  fliartfda  Croatiae.  Zagrabiae»  1888;  4** 
Gaiette  m^dteale  d* Orient.  Ann^e  II.  Nr.  5,  6. 
Geologische  Reichsanstalt ,  k.  k.»  Jahrbuch.  Jahrgang  XI,  Nr.  2. 

April,  Mai,  Juni.  1858. 
Gesellschaft,  Allgemeine  schweizeriaehet  Itir  die  gesammten 
Naturviaaeoaehaften.  Verhandlungen.  Trogaa,  1857;  8**  — Neue 
Denkaehrillen.  Band  XV.  Zflrieh,  1887;  4«* 

—  der  Wisaenschaften,  kdnigl.  aichsische.  Berieht  Uber  die  Ver- 
handlungen der  math.-physic.  Classc,  1857,  Band  U.  III.  1858, 
I.  8»'  —  Bericht  über  die  Veihaudlungen  der  philologisch- 
historischen  Classe.  1856»  Band  lü»  lY.  1857,  1.  U.  1858. 
I;  8«- 

—  filr  Sammituig  nnd  firhaltong  faterlflndiacher  AHerthamer  in 
Kiel.  Bericht,  1857;  4«* 

—  Il  k.t  geographische.  II.  Jahrgang,  1858.  Hell  2;  8** 

—  morgenlandische  in  Leipzig.  Zeibciiiiit  der.  Band  XIU,  Hft.  3. 
Register  zu  Bd.  I— X.  8«- 

—  naturforscbende .  zu  Basel.  Verhandlungen.  Band  II,  Uefl  1. 
Basel,  1858;  8** 

—  natorforschende,  so  Bern.  Hlttheilnngen  aua  dem  Jahre  1856. 
Nr.  360—884. 

—  physicalische  zu  Berlin.  Die  Fortachritte  der  Physik  im  Jahre 
1855.  Jahrgang  XI,  2.  Ahtheilung.  8«- 
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Gesellschal  t,  Wetterauer,  für  die  gesammte  Naturkunde  zu  Haoau. 

Naturhistorische  AbliandluDgeo  aus  dem  Gebiete  der  Wetteran. 

Festgabe  bei  ihrer  fünfzigjahri{»en  Jubelfeier.  Hanau,  1858;  8"' 

»  Jahresbericht  für  das  Jahr  1857.  Uaoau,  1858  ;  8** 
Gewerbe-Verein,  nieder -österreichischer,  V^riiaodliiiigeB  und 

MitlheUttDgeB.  Jebi««Dg  1858.  Uft.  4,  5.  8;  8** 
Greenwieli»  the  B.  Obeemtory,  Aitreiioiiiical  tnd  lhg«etieal  ind 

Meteorolegieel  ebeerfatioos  in  the  year  1858.  Lenden,  1888;  4^ 
Grober,  Wenzel,  Dr.,  Die  Bursae  mucosae.  St.  Petersburg,  1858;  4** 
Hanke I.  W.   G. ,   Elektrische  Untersuchungen.  Ul.  Abtbeilung. 

Leipzi^%  18S8;  A^* 
Uansen,  P.  A. ,  Theorie  der  Sonnenfiasternisse  und  verwandten 

Erseheinungen.  Leipzig,  1858;  4i>* 
Hegewald,  Dr.  JU.«  Üieooore  snr  VwM  de  Teepftee  hamniae. 

Dijon,  1888;  8^ 

H  i  r s eb,  Theod.,  Danzig's  Handels»  nnd  Gewerbe-Oeaebiebie  unter 
der  Herrschaft  des  deutseben  Ordens.  Leipzig,  1888;  8** 
(Gekrönte  Preisschrift  der  fürstlich  Jablonowsky  sehen  Gesell- 
schaft.) 

Hollard,  Monographie  des  Balistides.  4  livr.  Paris,  1857;  S"' 

—  Stüdes  züologiques  du  genre  Actinia.  Paris,  1858;  8<** 
Istitutu,  I.  R..  Lombarde.  Atti,  Tel.  1,  fase.  8,  10.  —  Meinerie, 

Vel.  vm.  fasc.  4^8: 4»- 

—  Veneto.  Atti,  Tom.  UI,  serie  HI«  disp.  8;  8«- 
Jahrbueh,  nenea,  fOr  Pbarniade  und  Yerwandle  Ffteher,  heraus- 
gegeben Ton  G.  F.  Walt  und  F.  L.  Winkler.  Band  IX,  UH.  5.  6; 

X,  HÜ.  I.  i8ü8;  8»- 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  theiuie  und  verwandter 
Theile  anderer  Wissenschaften  für  1857. 

—  Ober  die  FortsebriUe  der  Physik  för  1857.  Gieasen,  1858;  8*- 

—  über  die  wissenscbaftltehen  Leistungen  dea  Deetoren-CoUegiums 
der  medicinisehen  Faeultit  lu  Wien.  4888;  8*' 

Jeittelee,  Adalbert»  NeuhoehdeBtsehe  Wortbtkhug.  IVoppao, 
1888;  8*- 

—  L.  11..  KU'iiie  HrMtr;iL;e  uiv  (ieologie  und  pbysicaliÄchen  Gee- 
graphie  (]( j  (  nii^i  L:;eiid  von  Troppau.  1858:  8*" 

Jena,  Universität.  Verzeichnis^  der  Lehrer«  Behörden»  Beamten 
etc.  im  Sommersemester  1858;  8**  • 
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Ki6l»  üniversitStsschriftpn. 

KnobUiich»  Prof.,  Ob  bei  Teracbiedenen  Holiarten  ein  gevisser 
Znsammeiibaiig  iwUcben  den  an  ibnen  beobaehteten  pbyaiea« 
liaebenEigenaehaften  und  ihren  Stmetnrveriiiltniasen  erkennbar 

sei.   (Separatabdruck  aus  den  Sitzunpsbcriciiteu  der  natur« 
forschenden  Gesellschaft  in  Halle.)  1858;  4o* 
Kr  eis  verein,  historischer,  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben 
and  Neuburg.  Jabresberiebt  XXU,  för  daa  Jahr  1S57.  Augaburg, 
m%;  8«* 

Land-  nnd  Poratseitnng»  Allgemeine,  Jahigang  VHI,  Nr.  30—41. 

Beiblatt  Nr.  16—21. 
Liharzik,  Dr.  Fr;ujz,  Das  Gesetz  des  menschlichen  Wachsthumes 

und  der  unter  der  Norm  zurückgebliebene  Brustkorb  als  die 

erste  und  wichtigste  Ursache  der  Rbachitia,  Scropbuloae  und 

Tuberenloae.  Wien,  8«* 
Lotofl.  Jahrgang  VIII.  Augoat,  September,  1868;  8** 
L  d  w  entha  1 ,  J.,  Getehtehte  der  StadtTriesi  ILTh.  Trieat,  1858;  8** 
Halacarne,  Giambattista,  Maniera  geometrica  c  rigorosa  di  ottener 

Tarea  di  un  triangolo  equilatero  equivalenie  ad  un  cerchio  etc. 

Vicenza,  1858;  8«- 
Medici,  Michacle,  Compendie  atorico  della  aeuela  anatomica  di 

Bologna.  1857;  4** 
Mdnabrda,  L.  F.,  Nourean  principe  aur  la  dtatribiilion  dea  tensiena 

dans  les  systemes  dhutitfuea.  (Separatabdraek  aoa  den  Comptes 

1 1  üdiiü  des  s^ances  de  TAcademie  des  Sciences.  T.  XL  VI.)  Paris, 

1858;  4»- 

Miller,  W.  H..  On  the  l  onslruction  ef  tbe  new  Imperial  ataodard 
pounda.  London,  1857 ;  4«* 

Mittheilnngen  aaa  dem  Gebiete  der  Statistik.  Herau^egeben 
Ton  der  Direction  der  administratiren  Statiatik  im  k.  k.  Handels- 
ministerium.  Siebenter  Jahrgang,  l.  Heft.  Wien,  1858;  8«* 

—  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. 1858.  Nr.  6--8;  4«- 

—  der  k.  k.  Centrai-Commission  zur  Erforscbong  nnd  Erhaltung 
der  Baudenkmale.  Jahrgang  III.  Angual;  September,  Oetober;  4^* 

Monster,  UniTerailltasehriften.  1858;  8«- 
Programme  flir  das  Sehatjabr  185V8  von  den  Gymnasien :  Bistriti, 
Biaäeudurf,  Böhmisch-Leipa,  Brünn,  Briden,  Czernowitz«  i^ger. 
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FülUkirch.  Klattuu,  Kroms,  Mailand.  Neuhaus.  Neusohl,  Ofeo, 
Scbftssburg,  Trieot»  Wiea  (akad..  Theres..  Sebott.)«  Im, 
Zeogg. 

Riedl»  Dr.  Adolph  Frtedr.,  Notos  Codex  diplometicos  Braadenbur- 

gensis.  I.  Haupttheü .  oder  Urkundensammlung  etc.  Baad  XV. 

Berlin.  1858;  4«' 
Schau b,  Dr.  F..  Magnetische  Beobachtungeu  im  o^Utcheu  Theiie 

des  Mittelmeeres.  Triestt  1858; 
Seh  irren,  Carolus,  De  ratioae  quae  inter  Jordanem  et  Cassiodoriuin 

iattrcedit.  Derpati,  1858;  8*- 
Soeidt^,  g^olügique  de  France.  Bulletin.  Deux*^  Sdrie.  Tome  XV. 

f.  1—6.  1858:  8»- 

—  iiiiperiale  des  Naturalistes  de  Moscou.  Annee  1858;  U.  Moseou« 
1858:  8»- 

—  i{.  des  Antiquaires  du  Nord  k  Copenhague.  Atlas  de  TArch^ologie 
du  Nord.  Fol.  —  Aonalea  for  nordisch  Oldfcyndighed.  1857;  8«* 

—  R.  des  sdences  de  Lidge.  Mdmoires.  Tomes  XI  et  Xll»  1858;  8*- 
Soeiety.  Chemical.  The  quarterly  Journal  of  the.  Vol.  X.  lin. 

1,  2,  3,  4;  Xi.  1,  2.  Luuduii,  1858;  8«- 

—  Asiatic  of  Bengal.  Journal,  1858;  Nr  I.  Calcuttn.  1858;  8»- 
Spill  er,  Ph.,  Das  PUautom  doi*  iuipouderahiiieu  iu  der  Physik. 

Posen.  1858;  S** 

Star  in  Dr.  W.  H.,  Geologische  Kaart  nn  Nederland.  ?erfardltgt 
end  ultgeroerd  doer  het  Topographisch  Bureau  van  het  Departe- 
ment van  Oor  log.  uitgegevei)  op  last  van  Zijne  Hajesteit  des 
Koning.  Blad  !4.  IJaarleni,  1858;  S^' 

Stitlfried»  iludoJph  Freih.  v.,  und  Dr.  Traugolt  Maerker,  Moriii- 
menta  ZoUerana,  Urkundenhuch  sur  Ge<^<'l)i<'hiü  des  Hauses 
Hohenxoileni.  herausgegeben  ?on  —  Bd.  Ul,  iV.  Berlin.  1858; 
Folio. 

Tafel,  Dr.  Fr..  Viro  summo  Priederico  Tbiersehio.  Hflneben, 

1858;  40- 

Tafeln  zur  St.itistik  der  österreichischen  MomiK  hio.  /.usammenge- 
stellt  voik  der  Direction  der  adaiiniälraUven  Statistik  im  k.  k« 
Ministerium  Hir  Handel.  Gewerbe  und  Öflfeutliche  Bauten.  Neue 
Folge.  1.  und  Ii.  Band.  Wien,  1858;  Folio. 

Teutsch.  G.  D..  Das  Zeheotrecht  der  eTangeUschen  Landeskireke 
A.  C.  in  Siebenbürgen.  Scbtssbuig»  1858  ;  8^ 
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Thomas,  Dr.  6.  M.,  Walleosteiii*«  Ermorduog.  Bin  gleiehieitiges 

ilalienischea  Gedicht  HQnchen,  18S8;  4** 
Tiaaier,  Charles  et  Aleiandre,  rAlununium  et  les  mitaax  alealins. 

Paris,  1858; 

Tübingen,  üniversitatssehriften.  1856  —  57  —  58. 

Uni  versitäts-Coiisistürium  in  Wien.  öfTcntliche  Vorlesungen  an 

der  k.  k.  Universität  im  Wintorsrmester  18Ö8/,. 
Verein,  Antiquarischer  zu  Zürich.  Mittheiliingen,  Bd.  VUl,  IQ,  Hft. 

7,  XU,  1  aad  Xük.  Bencht  Zarich,  1858;  4«* 

—  fSr  Nassatiische  Alterthamskuade  und  Geschichtsforschung. 
Annalen,  Bd.  V,  Hft.  1.  Wiesbaden,  1858;  8<»- 

—  Air  SiebenbOrgisehe  Landeskunde.  Jahresb.  Ar  daa  J.  185Vf 
Hermannstadt,  18ü8;  8<'' 

—  Göttingischer,  bercrmannischer  Freunde.  Studien»  herausgegeben 
von  Friedr.  Ludw.  Hausmau.  Bd.  V,  Nr.  2;  VII,  detlo.  8«- 

V  i  e  r  t  e  I  j  a  h  ras  c  h  r  i  f t  fOr  wissenschaftliche  Veterinftrkunde.  Bd.  Xi, 
Hft.  1. 

Weinhold,  Ober  ein  su  Strassengel  aufgedecktes  Grab,  8**  (Aus 
den  Mittheilungen  des  historischen  Vereines  Ar  Steiermark.) 
Wiener  medictnische  Wochenschrift.  Jahrgang  VIII,  Nr.  41. 

Wolny,  Dr.  P.  G.,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren,  meist  nach 
Urkunden  und  Handschriften.  II.  Abtheilung,  Brunuer  Diocese. 
II.  IM.  llrünn,  1858;  8«- 

Würz  bürg,  Üniversitatssehriften.  1856  —  Ö7. 

Zeitschrift,  kritische,  ftlr  Chemie,  Physik  und  Mathematik.  1858» 
Heft  3,  4.  Erlangen;  8*« 

Zürich,  Universitfttsschriften  f&r  18"/ti« 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


SITZUNGSBERICHTE 


on  KAltnUCMEli 


mm  DEK  wsENSdiFm 


PUlLü^ÜPUISCU-üiSTORlSCüE  CLASS£. 


NEUNUNDZWANZIGSTER  BAND. 


WIEN. 

AUS  DER  K.  K.  HOF-  UND  STAATSDRUCKEREI. 

IK  COKMISSlOlf  BEI  KARL  OKKOLO'B  SOHN,  BVCHHAHDLBR  ABB  BAIB.  AKAOBIIII 

DBB  WlBSBNSCHArTBK. 
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AKADEMIE  DEH  WISSENSCUAFTEI^. 


iNEUNÜNDZWANZlGSTKU  BAND. 

Jahküang  18ÖÖ.  —   Heft  I  und  II 
(iRit  itn  Caftln  anii  \mti  SmmiUi,) 


WIEN. 

AUS  DKK  K.  K.  HOF-  UND  STAATäUHUCliKREl. 

ni  COMMISftiON  VKi  KABL  6RR(»I.I)'S  .s  iin    101  Hfl aNULEH  UKR  KAih.  AKAOKMiK 

Ü£R  WlSSKNhCHAFTüN. 

im. 
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Sltna^  fom  3.  No?*iiib«r  1858. 

Anutht  Über  die  voo  dem  k.  k.  Corvetteo-Ante  Herrn  Dr.  W  a  w  r  «  dem 
k.  k.  IHM»-  «nd  AaUkM-CdiiMto  ibei^ebeMs  HtasM  Munait 

Unm  Erfclinsg   t 

FfoMier  t  Ober  den  Berg  Hoel-ki   10 

SektrteTf  Beriebt  an  die  kais.  Akademie  der  WissenschafleD  io  Wien  Qber 
einige  wühreod  des  AufenthaHes  S.  Il»nr«gatt6  «Novam*  im  HifcB 
TOD  Hongkong  erzielte  Resuttaie    .«.*....*..  17 

SitoaBm;  vom  10.  November  1858. 

Fßzmaier,  Sia  Gedidil  dae  «bioMisebMi  fiegMknlMn   3A 

flifmg  Ton  17.  Novanber  18S8b 

G«ebet,  Ob«r  «faM  UAw  fun  ubeaohM  fimtne  WieMr  JnMoal- 
HnndMhiift  im  Z.  Jahrkn^Mte  «tuif»  V«rlr«tarlia  d«r 
Utoatm  md  wivwdoiAaattoB  IlMMudoa  JavaMr«   ST 

SiteoBg  TiMB  1.  Deetinber  1888. 

Berfmam ,  Dtr  n  Br«f«R>  gafind«««  rüHiaalM  ioMbrillitaift  dM  DmtM 

Cntaw  (MltaiienlMBil«.)   TB 

FeifmHk^  Zwei  btthmitd»  Volkibdeter  Mr  8af»  voo  Rtliiftft  von  BrtMi- 

•ehweig   83 

Sitmug  TOBn  10.  Deeenber  1858. 

Pßtmaier,  Oer  UmMUn  tob  ScUaf   ^8 

Lange,  Ober  die  Bildung  des  tateinisehea  Infinitivus  praesentis  passivi  115 

Weiniwld,  Di«»  h^'iiUiiirhf»  Tmlli  nl)(»nfrt»tun!r  in  F»out»chlanil  (Mit  Tsfeln.)  UT 
KviiaU     I5i  iti;ige  lur  Kritik  und  Exegese  der  tanriscben  Ipfeigenia  des 

Euii|ji(ies   WS 

Siisiiii^  vom  15.  Deccmber  1858. 

Ei»  Schreiben  des  Herrn  GeneraleoMuU  von  U«hn,  ddo.  Salonik  am 

1«.  December  1858   

Zappen,  Über  ein  alUiocbdenUchea  Scblunmerlied  (Mit  einem  pbotogra- 

pbirtM  Fioeiailo.)  30» 

yd/oli*>Uatei«MhDiv«nib«riia»iniiDi«eli«  Van-tnd'RaimknDat  ...  SIS 
KerafirAiilM  der  oiflgiBaogooMi  DniekMhriftBi  831 
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Digitized  by  Google 


SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1858. 


(  e  I  e  s  e  ■! 

Uber  die  von  dem  k,  k,  CorveUen^ArzU  Herrn  Dr.  Wawra 
dem  k»  k.  Münz^  und  AnÜkenrCabmete  übergehenen  Minzen 

■  sammt  deren  Erklärung* 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Regierungsrath  Arieth. 

Das  Jetaige  MuiiMyAtem  io  BrMilieB* 

BrssÜMii  hat  seif  den  letzten>  Jahren  ein  ganz  neues  HQni- 
System.  Dabei  sind  nicht  nur  die  Tovigen  Gold-  und  SilbermQnEen 

ganz  yerschwundeji,  sondern  auch  ihre  Namen,  womit  früherjede  ein- 
zelne Mönzsorte  getauft  wurde,  hört  mati  nicht  mehr,  z.  B.  Dobra, 
£8€udo,  Crusade  etc.  Man  nennt  die  Münzen  jetzt  nach  ihrem  Werthe 
z.  B.  (piinhentos  Reis,  Wilreis  etc.  Nur  wetiige  entsprechen  im  Werthe 
den  alten  Manzen,  z.  B.  does  mürets  dem  Pataclu^  (früher  1920 B.)* 
Nur  unter  der  gemeinen  Menge  hörf  man  hin  und  wieder  diese  Aus- 
Mcke,  und  weil  die  damit  bezeichneten  Stfieke  ganz  rerschwunden 
sind»  so  muss  man  dureh  kleinere  neue  Mflnzen  ihren  Werth  susam- 
menzubringfcii  suchen,  z.  B.  I  Patnca  =  GOO  R.  wird  jetzt  gezahlt 
iml  1  St.  Ton  500  R.,  2  St.  v*>a  4U  Ii.  und  1  St.  von  20  R.  —  Habei 
iüt  zu  bemerken,  dass  nur  in  den  grösseren  bras.  Städten  tur  die 
i»lten  Münsnamien  runde  Summen  angenommen  werden,  welche  dem 
Jekaigen  ungefUirea  Deoimaisystema  nahe  hemmen.  Se  hat  s.  B* 
dm  Patacn  Qelzt  in  Rio  lu  600  R.)  auf  dem  Lande  noeh  dea  alten 
Werth  Ton  640  B.  Auch  ist  hier  immer  die  Grundeinheit  des  ganzen 
MSezsystems»  der  Reis»  nach  dem  neuen  (brasilianischen)  MOnz* 
fusse  gereehaet  :  ii;ieh  dem  tiltcii  ( [lorlugiesischen,  voi'  der  Ti'eniiuug 
Brasiliens  vom  Mutterl.tnde  iihlielH'i))  beträft  der  Reis  unget'&hr 
um  die  ttftlfte  mehr»  dalier  die  Pataea  froher  nur  ä20  K.  betrug. 
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Vom  portugiesischen  Reis  gehen  7%  auf  einen  östr.  Krenier; 
Yoai  braailianiscbeo  14%«. 

Von  KupfermQnaen  Warden  aeit  dem  Regierungsantritt  des  jetti- 

gen  Kaisers  gar  keine  geprägt;  die  jetzt  cursirenden  stammen  aas 
der  Zeit  Ü.  Pedro  I. ;  —  die  hier  beiliegenden  Münzen  vor  der  ünab- 
bangigkeit  Brasiliens  sind  in  Montevideo  gesammelt,  in  Brasiliea 
aelbst  findet  man  nichts  mehr  davon.  Das  jetzt  hier  flhliehe  Kupfer- 
geld  wurde  umgestempelt,  und  auf  halben  Werth  gesetzt:  also  die 
früheren  Stücke  ron  80  R.  gelten  jetit  nur  40  R.,  die  von  401t  — 
W  R.  leh  bemerke  hier  noch,  dass  die  frfiher  erwähnte  Werthwr- 
iinderung  der  Pataca  nicht  hieher  gehört.  Dort  handelte  es  sich  um 
die  Reduetion  portugiesischen  Geldes  auf  brasilianisches,  ai:»outri 
eine  Reisverdopplung,  und  hier  um  eine  Reduetion  brasilianischen 
Geldes  auf  halben  Nennwerth.  —  Nur  sehr  selten  findet  man  Stfleke 
welche  der  Umstempelung  entgangen  sind. 

6old.  Silber.  kujiier. 

20  Milreit  2  Milreit  40  Reis 

10    n  1000  Reb  M  n  (VintMn). 

fiOO  n 

200  , 

Von  Papier  gibt  es  Noten  Ton  1  — 500  Miireis. 
Es  steht  in  Aussicht»  dass  bald  neue  Kupfermflnaen  geprigt 
werden»  im  Einklänge  mit  dem  dedmalcn  Gold-  und  SUbergeld. 

IlCMs  Ayre 9. 

Die  alte,  unmittelbar  nach  der  UnabhftngigkeitserklArttng  foa 
Spanien  Qbliehe  Mfinzeinheit  war  der  Oecimo,  d.  h.  der  sehats 
Theil  eines  Silberreals.  DsTon  gab  es  Stfleke  au  %  Decimo,  1  D. 

nnd  2.  Decimo6.  Mehr  habe  ich  mciii  gesehen,  sie  sind  ungemeiD 
selten. 

Die  gegenwärtige  Münzeinheit  ist  der  Kupferreal ,  uugetahr 
1  dstr.  Kreuaer  (10  Real »  12  kr.)»  und  entspricht  dem  alten  Decioo. 

Von  Kapfermfinzen  gibt  es  Stfleke  zu  1  Real  und  zu  2  Reil. 
Letztere  ist  fast  die  einzige  MQnze  die  man  in  Buenos  A3fres  siebt 

Ob  auch  in  den  anderen  Provinzen  der  argentinischen  Republik  K  ii  pfer- 
mQnzon  e^epragl  wurden,  \vei>s  n  h  nicht.  — Silbernninzen  habeu 
eine  eigene  Münzeinheit,  den  Siiberreal  (a  10  Kupi'errealJ»  davon 
gibt  es  Stücke  zu  4  Keal  und  8  Real,  welche  letztere  unserem  Tbaiar 
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lu  I  fl.  30  kr.  eotoprechcn.  Jede  Provini  hat  ihr  eigenes  Geld 
geprägt  uad  zwtr  1  Thaler  (Peso)  lu  8  Real,  V«*  %  ^^^l 
daher  eigentlich  eine  groese  Mannigfaltigkeit  im  Sübergeld ;  aber  im 

Verkehr  fehlen  Silberriiiin/,en  ganz  iind  dio  wenigen  hier  heiliegen- 
dfij  SilhorstuL'ke  konnte  ich  nur  durch  die  Vermitthjng^  eines  Wechs- 
lers auftreiben,  der  die  Commission  des  Suchena  übernahm. 

Von  Gold  p:iht  es  hier  nur  die  einzige  Onza  im  Werthe  20 — 19 
Pesos  (30  Milreia,  30  II.);  doch  ist  ihr  Werth  sehr  Ter9nderlich,  sie 
ist  aber  die  beliebteste  ZahlungsmQnze. 

Kupfer. 
2  (Kttpf«r-)Beal 

2  Decimos 
(1  Aeal)  1 

^/i0  Real  (Va  L>ecinioj. 

Man  sieht  meist  nur  Papiergeld,  und  zwar  Noten  au  6  (Kupfer-) 
Real,  also  6  kr. ;  sie  heissen  auch  Peso,  weil  sie  frfiher  Thalerwerth 

hatten;  die  silbernen  Thalerstficke  werden  daher  zum  l^nterschiede 
Ton  diesen  aneh  PatacHO  oder  Duro  genannt.  Gegenwärtig  werden 
sie  in  ihrer  alten  Form  nodi  fort  ausgegeben.  Dann  hat  man  Zettel 
von     10,  20,  50,  100,  500  Pesos,  d.  h.  Papierpesos. 

Irngnai 

besitzt  gar  keine  eifirenen  Gold-  und  Silbermünzen;  die  hier  cursiren- 
den  sind  alle  ausländisch.  Die  Kujift'i  Mniii/i  ii  stammen  fast  durch- 
gebends  aus  de»'  neuesten  Zeit  ufid  .siiui  in  Paris  geprägt. 

Die  Grundeinheit  des  Münzsystems  ist  der  Centesimo,  eine 
imaginfire  MOnze.  Die  kleinste  Kupfermünze  sind  5  Centesimos;  dann 
gibt  es  20  und  40  Centesimos,  ausserdem  2  Gentavo,  und  4  Centavos. 
tCentUTO  Centesimos»  2  Centavos  ersetzen  die  fehlenden  10  Cen- 
tesimos, und  4  Centavos  haben  gleichen  Werth  mit  den  vorigen 
20  Centesimos. 

fcnpfcr. 

S  Cenfr siiiios  =  1  kr.  40  CentesinMit 

1  FaniTraokeiistück  sähli  äaO  Cenlesimo«.  20  „ 

K 

4  OotafO« 
3  . 
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P»pier  spielt  die  HiiuptroUe;  davon  ^ibt  m  Naton  lu  i60»  200, 
260  ttte»  Canteainos.  die  werden  nicht  rwm  8tüte«  sondern  tob 
swei  Prifa^eseUeehnflen  vertnsgabt. 

lap  der  giteo  l«ffBii^. 

Wir  fanden  hier  gar  keine  inlftndische  Münze ;  doch  sollen 
welche  existiren  (holllndiscb  und  englisch)  und  diese  wenigen  von 
der  Novars  weggekauft  worden  sein. 

Lenndna 

Goldmünien  fehlen ;  die  Grundeinheit  flir  die  Qhrigen  ist  der 

Loandareis.  7üO  solche  Reis  machen  genau  einen  öster.  Gulden, 
1  Loandareis  ist  also  ungefähr  der  12.  Theil  eines  öster.  Kreuzers, 
steht  also  in  der  Mitte  x wischen  dem  brdsiUaoischen  (14  Via)  und 
dem  portugiesischen  (7  •/,)  Reis.  100  fieis  ^  i  Macala,  diese  also 
gleieh  8  Va  hr.,  10  Macuta  also  nngefthr  i  II.  27  Ir. 

Nun  oher  wurde  der  Werth  des  gesammten  Geldes  um  die  Hilft« 
herabgesetzt,  so  dass  jetzt  ein  kupfernes  1  MaciitastOck  nur  50  R., 
also  ungefähr  4  Va  g'^*-  Alles  Kupfergeld  wurde  überstempeU, 
so  dass  die  Zahl  des  Nenowerthes  unkenntlich  würd;  neue  kupfer* 
(so  wie  auch  Silber-)  Manxen  wurden  nicht  mehr  geprftgt.  mit  Aus- 
nahme der  Vt  MacuiaStQcke;  diese  behielten,  trota  der  halWi 
Werth?erminderung»  die  alte  Grösse  und  Fa^on,  und  weil  sie  nun  die 
Hauptyerkehrsmflnze  bilden,  so  gewohnte  sieh  das  Volk,  diese  avek 
Macuta  zu  nennen.  Zwei  solche  hatten  danii  de)\  Werth  eines  alten 
1  Macutastflekes,  dieses  war  aber  seihst  auf  den  halben  Werth 
gesetzt  (5(1  H.),  während  es  auf  der  andern  Seite  doppelten  Wertk 
erhii*lt  (2  X  25),  d.  h.  2  Macuta  genannt  wurde.  Dadurch  eotslaad 
in  den  Geldrechnungen  eine  grosse  Verwirrung;  um  ihr  vennbeugen^ 
nannte  man  die  alten  1  MaeutastOeke  (50  R.)  Quiranda  nnd  ie 
neuen  M;k  itastücke  (25  R.)  Mota.  Der  Ausdruck  „Macuta* 
sollte  blos  für  die  SilberuuinzfMj  bUiheii;  lioeh  sind  diehe  ueueo 
Wdrter  unter  dem  Volke  noch  gar  nicht  recht  geläufig. 

Mit  dem  Silbergeld  hat  es  wieder  seine  eigene  Bewandtaiss. 
Durch  die  Redueirung  des  Nennwerfhes,  der  frOher  den  Metallwertt 
weit  fiberstieg,  gewann  jetst  das  Geld  im  Allgemeinen  an  Melill- 
werlh,  und  weil  der  Nennwerth  jetzt  durch  die  Redueirung  a»f  dif 
Hälfte,  unter  den  Metailw  (jrth  sank,  so  i»ekHnie<i  die  hnh«»ren  Silber- 
mOnxen  eine  Art  Agio,  i.  B.  ein  10  Macutaslück  galt  früher 
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1  Ü.  28  kr.;  jetat  loUte  m  44  kr.  (»  K  alte  Macuta}  gelten;  es  hit 
aber  in  4»  That  mehr  Metallwertb  uihI  gehtflir  it  Maeata,  also 
S2  kr.  (=6  alte  Macttta). Jedes  Siiberstaek  liblt  1  (neue) 
Blaeuta  (4  */,  kr.)  mehr,  also  4  :  5,  6  :  7,  8  :  9.  Eine  Ausnahme 

machen  die  10  und  2  Mnoiitastiicke.  Die  leteteren  gelten  um  nu  hts 
mehr,  also  jetzt  100  R.:  =  8  ^  •»  ersteren  gelten  iini  2  meh'' 

also  st;«tt  10  :  1 2 Macula,  statt  44  :  K2  kr.  Weil  ein  silbernes  2Macu- 
tastück  =  2  kupfernen  alten  1  Maeutastücken  ist  und  letztere  jetst 
Qoiranda  heissen»  so  nannte  man  die  silbernen  2  MacutastOcke  auch 
Qeirandii  bmri,  am  sie  von  den  andern  Silbermacolas  an  unter- 
scheiden, welche  eine  Werlherh6hong  erflibren. 

Die  12  MaciitastQeke  scheinen  ganx  ausgestorben  zu  sein,  oder 
sie  existirten  nie,  und  der  Werlli  eines  10  Maculastuckes  för 
12  MmcuIh  ma?  r.u  der  irrigen  Annahme  der  ü^xistenz  eines  solchen 
Müiizstiickes  getülirt  huhen. 

Die  Ausdrücke  Mota.  Quiranda.  Macula  scheinen  einer  Neger- 
sprache  anzageh5ren;  höchstens  das  Wort  macnta  kdnnte  Tielleicht 
das  abgekfirste  |N>rtogieais€he  mae^jada  (sMcda)  ,»in  kleine  Theile 
fretheilt"  (Kleingeld)  sein. 

Silber.  Rapfer. 

it  MacuU  I  Miiruta  (fHlkar  100.  jsUt  60  R.  =- 

10  Macuta  (IHlber  1000  R.  f »  III.  4'/,  kr.  Quiranda). 

27  kr.],  jetzt  600  R.  [=>  *,    «      (frAbar  SO.  jetzt  25  R. 

$2  kr.]  =  6  Macuta  naeb  jetat  auch  (^MaCttta**  — 

»Item  [100  Keit],  12  nach  besser  Mota  geoanat). 

aeuem  [halbem]  Werth).  ,       (jeUt  12V«  R.  fatt  ganatt 

Ö     ^     (j«  frt  9  Macut«  D.  nettem  1  kr.). 
>iunr.nerth). 

•      •  (') 

4     n  (5) 

2  „  (2  uarJi  neuem  1  n.  altem 
Mönzwerth)  auch  Quiranda 
birari  irenannt. 

Dieses  LoaadamOnssystem  bleibt  das  schwierigste,  was  ich  bis- 
her {getroffen.  —  Daneben  existirt  noch  Papiergeld .  welches  vom 
Gouverneur  ausgegeben  wird,  d.  h.  nur  für  diese  Colonieo  gittig  ist. 

Unter  den  Scbwarsen  im  Innern  eursirt  ausserdem  Doeb  eine 

Muschelgattung  als  Geld,  wovon  einige  Exemplare  heiliegen.  För 
diese  3  Muscheln  uürde  mun  l.  D.  >/,  Uutiicnü  Hühner  bekoounen. 
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fÖP  6  ein  grosses  Schwein.  Der  Werth  dieser  Schnecken  richtet  sich 
nach  ihrer  Grösse»  aber  äeibst  die  kleinste»  also  schlechteste  ii»t  immer 
i  Uubu  Werth. 

AfCCMiM. 

Eigenes  Coleoiengeld  gibt  es  keins.  Merkwürdiger  Weise  haben 
sieh  hteher  eine  Menge  1     PeneestOeke  verirrt,  die  im  Matterlsnde 

selten  m  Huden  sind,  besonders  die  von  Wilhelm IV.,  wovon  1  Stück 
heiliegt. 

Cnf  verde. 

Hier  gilt  der  portugiesische  MQnsfuss;  hat  kein  eigenes  Geld. 


yerseielmi«»  der  dem  k.  k«  Münz-  und  AnÜkeii*€«UBel# 

Dr.  Wawr»  dbergebeiieii  ManBeii. 
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22  2  Real  1855   . 

23  2    „  18U  

24  1    „  18S4  

25  I    „  1840   
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29  40  Ceotesimoe  1857  

30  40       »  ?   
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36  5        .  1854   
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42  1  ^       1763  (O'Hranda)  

43  Vg  ,       1853  (Mola)  

44  V,  ,  1770  

45  \i  ,  1785   

40  PeoM  1836  

Cip  f  erle. 

47  40     Reis     1832  (  .    ^      .  . 

48  40  1824/     Mutterlende  selten  .... 

49  Zwei  Mllose*!  tue  Meroliko  die  ieb  tot  iwei  Jabrei  wihrend 
dee  Aafentbaltee  S.  H.  Geelette  Siida  n  Taoger  erhielt, 
leider  habe  icii  weder  Namen  oeeh  Wertli  notirt .  .  . 

50  Drei  Peaoeaeten  ane  Boenea  Ayrea 

51  Drei  Maaelieln,  ala Geld earairendnaler den  Negern  in  WeaC- 
afrikt. 


Digitized  by  Go« 


10 


Dr.  P  f  i  X  m  1  i  e  r. 


Uber   den   Berg   Ji  o  e  i  -  k  i. 
Von  dem  w.  M.  Hrn.  Dr.  f  fiiMaier. 

Zu  den  Gegeiistäuden,  dctou  H^rurteruag  ich  bei  Gelegeoheil 
der  Welturoseglung  der  k.  k.  Fregatte  „Novara''  für  wunscheoswerfh 
hielt,  gehörte  auch  eine  Aufklärung  Ober  die  eigentliche  Lege  des 

Berges  Huei-ki  oder  Ku;ii-ki  >).  Ich  setzte  dabei  voraus, 

dass  dieser  Berg,  der  in  der  Nähe  des  den  Europäern  xugftngUchen 
Ning-po  gelegen,  wenigstens  in  der  ProTinz  TsehS-kiang  allgemeio 
bekannt  und  unter  gewöhnlichen  VerhÜtnissen  selbst  hei  einem 

grösseren  Ausfliipr  zu  Lande  leicht  erreichbar.  Obgleich  die  Frefl:atle 
den  IhiTen  Sun  .\ing-[H»  nicht  biMührte  und  Nachforscliunf^en  erst  in 
Schung-hai  angestellt  wurden,  war  es  mir  doch  anlfailend,  aus  dem 
an  die  kaiser).  Akademie  gerichteten  Schreiben  des  Herrn  Dr. 
Scherzer  zu  ersehen,  dass  der  in  Rede  stehende  Gegenstand  an 
dem  letztgenannten  Orte  Yon  Niemandem  gekannt  wurde.  Da  in  dem 
gedachten  Schreiben  zugleich  angegeben  wird,  dass  Hoei-ki  wohl  als 
Name  einer  Stadt,  nicht  aber  al«?  Name  eines  I^prires  bekannt  sei, 
und  hieraus  leicht  auf  einen  mir  zur  Last  faUendeo  irrlhum  gescbiosseu 
werden  könnte,  so  halte  ich  es  ffir  angemessen,  dasjenige  was  mir 
in  chinesischen  Bachem  Ober  den  Berg  Hoet-ki  vorgekommen,  nach- 
stehend mitzutheilen. 

Derselbe  war  schon  in  den  ältesten  Zelten  herOhmt  Wie  in 
der  Geschichte  der  Dynastie  Hia  erzählt  wird,  betiind  sich  der 
„grosse**  Yü,  Gründer  der  Dynastie,  auf  der  Jagd  in  de»  östiicben 
Gegenden  und  starb,  als  er  zu  dem  Kuai-ki  *)  gelangte. 


ij  Kmi-ki  itl  «ite  ttnprSnglicb«  anS  richtige  Aiuwprtclie.  In  ciaer  su  SehiBg-ksi 
erschienenen  Sdirlft  der  Missionare  über  die  chinesttchen  InMif  enten  steht  difür 
Kwci-kc  (d  i.  Kiif>i-ki),  wolifi  i^  loch  die  Gegend  gemei»  m  Mitt  iclieint.  Für  die 

Ausspraclte  Kuci-k-  limli-l  sii-h  il  i  ifjcns  ki»tnp  Antoritül. 

Ich  schrtfibe  das  Wort  lurUu  lui^U  der  richtigeren  AuNvpracbe  Kuai-ki. 
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la  aiaer  mimt  mditrifHobeD  Beifterkiiiigeit  sugt  der  VerfHster 

des  Sse>ki,  dass  der  Kaiser  Yu  die  fieichsHlrsten  im  Sflden  des 
grossen  Strome<i  versammelte,  um  deren  Verdienste  zu  herer  In  M>n, 
als  «r  starb  uod  in  derselben  Gegend  begraben  wurde.  Der  Beteht, 

den  er  bei  dieser  Gelegenheit  erlassen  hatte,  laetete:  1^ 

Kuai-ki  «uotersucbeo  und  berechnen'',  in  weichem  Satie  ki 
soviel  als   ^-|-  ki  «berechnen.  ** 

In  demencyklopädiseheiiW  erke  Hoang-ldri')heisstes:  „DerGrab- 
bügei  TQ's  befindet  sich  in  dem  Districte  Schan-yin     auf  dem  Berge 

Kuai*ki.  Der  Berg  Knai-ki  IlKhrte  ursprOnglieh  den  Namen  Berg  ^ 

Miao  tiiid  liegt  im  Süden  der  Uauptstadi  des  Üiötrictes  ia  einet* 
EuliernuDg  von  sieben  Li**. 

In  dem  Werke  Yii<'-tsehuen  (überlieferten  Geschichte  des 
Reiches  foe)  heisst  es :  «Als  YQ  in  das  grosse  Yue  gelangte,  bestieg  er 
den  Berg  lUto  und  veranstaltete  eine  allgemeine  Unteranohung  «ad 
Berechnung.  Er  verlieh  Lehensstnfeo  denjenigen  welche  die  Tugend 
Kesassen.  Er  rerlieb  Lehen  denjenigen  welche  Verdienste  besassen. 
Iii  Folge  d»'j5sen  veränderte  er  den  Namen  des  Berges  Miao  und 
nanate  ihn  Kuai-ki.  Hierauf  starb  er  und  ward  hp^raben  tn  einem 
Sarge  von  Hanibusholz.  Mau  grub  das  Grab  tief  zwei  Fuss,  »o  dass 
in  der  Höhe  kein  Durchsickern  von  Begeo,  in  der  Tiefe  kein  Grund- 
vnuer.  Der  Erdwall  war  hoch  drei  Fuss,  der  Erdstufen  waren  drei. 
Der  Umfang  betrog  ein  Bleu  (hundert  Sehritte).« 

Lifl-pÜ-wei*s  TsehOn^thsieu  sagt :  «»Als  Yfi  auf  dem  Kuai-ki 
begraben  ward,  verursachte  er  den  Menschen  keine  Beschwerden*. 
Die  Bede  ist  hier  von  dem  einfachen  Begräbnisse  Yii's,  was  in  Cber- 
einstimmung  mit  diesen  Angaben. 

Tliu-me-tse  sagt :  „Als  Yü  auf  dem  Kuai-ki  begraben  ward, 
bekleidete  man  ihn  mit  drei  Pelien.  Oer  Sarg  von  Buibaum  war  diek 
drei  Zoll«*. 

Das  topographisehe  Werk  Ti-li-tsebi  sagt:  „Auf  dem  Berge 
befindet  sieb  der  Bronnen  Yfl*s  und  Tempel  YQs.  Naeh  den  ver- 


*)  OiMM  ««4  folgend««  CiUto  AkSm  ai«k  m  dar  hier  •rwUuOm  Stelle  4m  8M-hi. 
*)  Otraelb«  fihii  Docb  acut«  4if*i«ii  Nmm«  wmd  ÜMiptaladt  li«^  mmt  i§m  Waf  c 

switclin  8«lMo*hiaf  u4  Nin^^. 
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acbiedenen  Überlieferungen  wird  geglaubt,  daes  an  dem  Fusm  Au 
Berges  die  V5gel  die  Felder  j&ten*. 

Der  Berg  Kuai-ki  lag  eigentlich  auf  dem  Gebiete  des  erst  in 
späterer  Zeit  bekannt  gewordenen  Reiches  Yue,  und  wird  in  der  von 
mir  gelieferten  Geschichte  des  Ueicbes  U  mehrmals  genannt.  Als 
Keu-tsien,  König  von  Yue,  in  Fu-tsiao  geschlagen  wurde,  hielt  er 
(494  Ter  Cbriate)  mit  secbstausend  Mann  die  ibm  nacb  seiner  Nieder- 
lage TerbKeben,  den  Berg  besetzt  und  ward  daselbst  ven  Fu-tsehai, 
KOnig  von  U,  eingeschlossen. 

U  kam  bei  dieser  Gelegenheit  in  eine  merkwürdige  Berührung 
mit  Confucius,  welche,  als  ein  Beispiel,  wie  damals  in  China  selbst 
die  Unterricbtetsten  äbernaturwissensebalüicbe  Gegenstände  dachten, 
erwftbnt  zn  werden  Terdient 

Als  das  Heer  ron  U  den  Berg  i um  Behofe  der  Einsebliessong 
aufgrub,  fand  man  Knochen  Ton  einer  Grösse,  dass  ein  einziger 
derselben  einen  ganzen  Wagen  einnahm.  U  schickte  eine  Gesandt- 
schnA  an  Confucius  und  iiess  an  denselben  folgende  Frage  stellen: 
Welche  Knochen  sind  die  grössten? 

Confucius  entwertete:  Til  hielt  eine  Versammlung  der  65tter  >) 
auf  dem  Berge  Kuai-ki.  Das  Geschlecht  Fang-fung*)  kam  zu  spät. 
To  tSdtete  es  und  stellte  es  nadi  dem  Tode  aus.  Dessen  Knoeben 
waren  von  der  Länge  eines  Wagens.  Diese  sind  die  grössten. 

Die  Gäste  ans  U  fragten:  Wer  sind  die  Götter? 

Confucius  antwortete :  Die  Gölter  der  Berge  und  Flusse,  welche 
mächtig  genug  sind  zu  leiten  die  Welt,  ibreWäcbter  sind  die  Gdtter*). 
Die  Landesgfttter  sind  die  Forsten  der  Reiche Sie  alle  sind  ab- 
hängig Yen  dem  Kdnige. 

Die  Gäste  fragten  wieder:  Was  hatte  Fang-fung  zu  bewahren? 


^)  Dienstler  aind  hier  die  dem  Upfer  der  Berge  und  Flutte  vorgesettten  Laodesberrea. 
De  ei«  eaf  dieae  Wefee  den  GSttera  Torfreaetst  eind ,  ao  befeae«  ale  aelbat  GSttor. 


Hohen  Befehle  zuwider.  Sein  LeiebMHB  Wirde  iterh  der  ttinrichtung  «usg^eatelU. 


heiaseii  fiu'  I  i  lM  ii>tiirsleii.  Di«  fiötter  welche  mächlig^  «jemi-,    iie  Weil  sa  leiten, 
heiaaen  die  hcrubniteD  Berge  und  grosten  Fiiisae ,  weiche  VVolkeu  versaramelo  und 
Regaa  btnrorlNria^  kSnötii,  wHtudk  tS%  ier  Welt  nOtilidi  werden. 
*}  nie  Pemnea  welche  blee  «Iie  LendeegStter  bewebreii ,  oliee  itm  Opflnr  der  Berfe 
«•d  Flftiee  vomelebeo ,  tind  die  LcheMfanten. 


)  Der  Landesherr  von  dem  GescUechle 
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Confneitis  erwiederte:  Der  Ltmdesherr  des  GeaehlecHfes  Wanj^- 

warii; ' )  1r  wahrte  die  Berge  Fung  untl  Vü»).  Er  gehörte  zu  der 
Familie  Li^).  Unter  den  Herrscherhausern  Yü,  Hia  und  Schang 
hiefis  es  Wuug-waiig.  Unter  dea  Tscbeu  hiess  es  Tschang-thi*}.  In 
der  g^nwftrtigen  Zeit  nennt  mao  es  Ta*jio*). 

Die  Giite  stellten  die  weitere  Flrage:  Welehes  Miss  hat  die 
Grttsse  der  Menschen?—  Sie  erhielten  sur  Antwort:  Das  Gesehleeht 
Tsiao-ngao*)  ist  hoch  drei  Fuss.  Dies  ist  die  äusserste  Kürze.  Die 
grosste  Länge  übersteigt  wühl  das  Zehnfache  dessen  ^J.  Das  ist  das 
äusserste  Mass. 

Die  Gäste  aus  U  dräckteo  jetzt  ihre  Bewunderung  aus,  indem 
sie  riefen:  0  wie  Tortreffiiehl  Er  ist  ein  Hftchstweiser! 

Als  der  Kaiser  Schi,  GrQnder  der  Dynastie  Thsin,  in  seinem 
sieben  und  dreissigsten  Regierungsjahre  (210  Tor  Christo)  auf 
seinen  Rundreisen  jenen  Theil  China  s  besuchte,  gelangte  er  zu  der 

an  den  Ufern  des  Stromes  Tsch«')  gelegenen  Stadt  ^ 
Tsien-tbang*).  Da  auf  dem  Wasser  ein  arger  Sturm  tobte,  flbersetste 


^)  Nitme,  den  später  d»s  iresckleclit  Fnng^-fung  erhielt. 

Der  Nene  des  lelitarea  wwde  nr  Beieiehaimg  des  X^eheareiciiee  beihebeltea. 
»>  Die  Berg«  Finr  mni  ^  Y«  liegen  {■  dem  healtf««  Dittrkte  Ws^kktof , 

Kr  ri5  Su-Lscüeu  lu  i^cUe-kiaug. 


*)  j^H  T»«baiig-U»i. 


^)  ^/y^  ^  Ti-jin,  des  Oeeebleckt  der  groteen  MeiiickeM.  Dtr  Nene  det  6e- 


sclitech(e<>  wur  soutil  iio  Aufauge  Uer  I>|Qastie  T»clieo  und  au  deo  Zeiten  Confucioi 

ein  auilerer. 

TeiaoHifio  iel  aaeb  Einigeo  ein  enderer  Nene  Ar  die  iidwettUekea 

Berkeren.  Nech  AndertN  l«bt  dieeee  OeMhlMbt  in  Nordm  des  Ralehee  Te-thcia 

(Arabien). 

Zehnmal  drei  Fuss,  d.  i.  tlrei  Klufter. 
*j  Der  Strom  Teien-tiiaiig  erhült,  nechdem  er  in  seinem  Laafe  nach  Osten  den  Oittriet 

Schan-jin  beriihrt,  de«  Ifanea  Ttebe.  Teebl  ielM  rideU  ^J^  Twb« 

»brecbea«,  well  tieli  die  \^  ogen  dee  Str«aee,  bever  eie  sieb  in  dea  Meer  eliraen, 
an  dieecm  Orte  brechen.  Tacbe-biang  (der  Strom  Tkebi)  iat  bent  au  Tage  der  Namt 
der  ganaen  Prorhis. 

*j  Später  ;|^^  Yü-itNug,  heut  au  Tage  Hting-taebenfaiTaclid-kii 
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er  den  Strom  bei  dem  huoderttwaaxig  Li  weiter  westlich  gelegene 


^  KiS-t«ehuagO*  Hierauf  bestieg  er  den  Berg  Kaai-ki, 
opferte  daselbst  dem  „grossen**  YQ,  nnd  sab  Ton  ferne  das  Meer. 

Derselbe  Kaiser  wagte  es,  dtn  Lrlheile  der  Mit-  und  Nachwelt 
nicht  achtend,  auf  dem  Berg  Kuai-ki  einen  Stein  mit  einer  Inschrift 
setzen  zu  lassen ,  in  der  die  Tugenden  des  Reiches  Thsin  gepriesen 
werden.  Diese  Inschrift»  deren  Verfasser  die  den  Kaiser  begleiteedsn 
Hofgelebrten»  laalet: 

„Des  erhabenen  Kaisers  hoher  Glans  beruhigte  iUles  was 
innerhalh  des  ganzen  Hi  ilkrcises.  In  Tuirend  und  Gnade  übte  er  das  Amt 
des  Ältesten.  In  seiiiei  Herrschaft  siebenunddi  eissigstein  Jühre  durch- 
wanderte er  in  eigener  Person  die  Weit.  Er  besichtigte  rings  die 
fernen  Gegenden.  Zuletst  bestieg  er  noch  den  Knai-Iu.  Kr  erfersebte 
allseitig  die  Gewohnheiten.  Das  Volk  war  ernst  nnd  ehrerbktig. 
Die  Minister  priesen  die  Verdienste.  Die  Angelegenheiten  der 
heimathlichen  Felder,  ihren  Spuren  ward  nachgefolgt,  und  er  stellte 
sich  an  die  Spitze  des  Hohen  und  KrleuchtetiD.  Thstu  höchste el^ 
blickte  herab  auf  die  Heiche.  Es  bestimmte  zuerst  die  Namen  der 
Gesetze,  es  entdeckte  und  ordnete  die  alten  Abschnitte.  Bs  btachte 
zur  Gleichförmigkeit  die  Muster  und  Vorschriften.  Es  nntersaclite 
die  Tersehiedenen  Ämter  und  begrQndete  das  Obliche  nnd  Bestindige." 

„Die  sechs  KSnige  *)  dachten  nm  an  Trenbrtieh.  Ifebsflcht^, 
w  iderspenstig,  hochmüthig  und  rasend  stellten  sie  sich  an  die  Spitze 
der  Menge  und  machten  Gebrauch  von  der  Gewalt.  Sie  waren 
grausam,  bedrückten  in  ihrem  eigenmächtigen  Mandeln.  Sie  ler- 
liessen  sich  auf  ihre  St&rke  und  zeigten  sich  stolz.  Sie  seilten 
oftmals  in  Bew«giuig  Panaer  and>  Angriffswaffen.  Sie  Hessen  heimlidi 
verkabf en  «nflusternde  Abgesandte^  damit  sie^  dienen  in  Saebea  der 
Vereinigung  und  des  Anschlusses.  In  ihren  Handlunm  ii  heweo:tensie 
sieh  auf  dem  Griiied-  lin  Selbstsucht.  Im  inneren  übertünchten  sie 
trügeriseke  Anschläge,  oaek  aussen  machten  sie  Eiufälk  au  den 
Grenzen.  Hierauf  verbreiteten  sie  Unglück  und  Verderben.  Mm 
strafte  sie  mit  gerechter  Strenge,  man  löschte  das  Feuer  ihres  giw* 

■)  In  dem  nitlricto  YS-baiif ,  dem  hMtigen  Rr«wc  Hang-Ucheu.  Der  Kttiier  ScU,4(r 
•iif  Mber  Reiw  TS-heng  berShrle,  erhob  diese«  Ort  n  der  HeopMadt  «iiM 
Dletrietee. 

«)  Die  Könige  der  durch  Thii»  verniebteleH  Reiehe  Wei,  Hes,  Mm»,  Tn,  Im 
Mud  Tai. 
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sanieii  Üeginueui.  riioriluuiig  ui»d  .Niedrigkeit  wurticn  getilgt  und 
schwanden.  Die  Tugend  der  hi>cbsteu  Weisheit  war  ausgedehnt  und 
tiefgewurzeJt.  Wa«  innerluiU»  4er  sechs  Grensen,  ward  erfrutbl  uod 
kannte  keine  Gewalt* 

»Der  erhabene  Kaiser  vereinigte  unter  sieh  den  GSrdfcreis.  Er 
hiVrte  Insgesammt  die  sehntausend  Angelegenheiten.  Das  Ferne  nnd 
das  Nahe  wurden  vollständig  geläutert.  Er  umkreiste  und  versah  mit 
dem  Grundsatz  der  Ordnung  du  Dinoe.  Er  untersuchte  and  über- 
zeugte sich  von  der  Wahrheit  der  Angelegenheiten.  Eine  jede  trug 
ihren  Namen.  Mit  Vornehmen  und  Geringen  ward  verkehrt.  Gutes  und 
Schlechtes  wurden  dargelegt  und  vor  die  Augen  gestellt.  Es  gah  keine 
verborgene  Neigung.  Er  verbesserte  die  Hflngel  und  verbreitete 
das  Gereehte.  Wo  eine  Tochter  sich  TermlUte,  brauchte  sie  nicht 
so  sterben  in  Unlaoterkeit  *)•  Er  sehloss  sb  ond  schied  das  bnere 
und  Äussere.  Er  weinte  und  tiutt  Einhalt  den  Ausschweifungen. 
Männer  und  Weiber  wurden  \  *  i  huuden  in  Wahrheit.  Wer  handelte 
nach  dem  üeispiel  dir  Eber-j  ward  gelüdtet,  ohne  duss  er  sonst 
etwas  verbrochen.  Dei-  Mann  hat  die  Wagschale  der  Gerechtigkeit 
Das»  die  Gattinn  entfloh  aus  dem  Hause»  wo  sie  sieh  vermählte,  dass 
der  Sohn  nicht  gelangte  au  seiner  Mutter,  dies  Alles  ward  verAndert 
au  Ehrbarkeit  und  Reinheit  Er  regelte  im  Grossen  uod  reinigte  die 
Sitten.  Die  Welt  empfing  den  Wind  der  Gewohnheiten,  sie  ward 
beschenkt  mit  grossen  Vorbildern.  .\lle  richten  sich  nach  Maassen, 
folgen  den  Spuren.  In  Hube  u[id  Eintracht  sind  ihre  Bestrebungen 
gross.  Keiner  ist,  der  nicht  gehorcht  den  Belehlen.  Das  Volk  befleisst 
sich  eines  unbescholtenen  Wandels .  die  Menschen  freuen  sich  der 
gemeinschaflltchen  Vorschriften,  in  Wohlergehen  bewahren  sie  den 
tiefen  Frieden.  Zuletzt  noch  buldigeo  sie  in  Ehrfurcht  den  Gesetsen. 
Die  iteständige  Regierung  hat  keine  Grenaen.  SftnRen  und  SchilTe 
neigen  sich  nicht  auf  die  Seite*).** 

„Die  begleitenden  Minister  priesen  die  glauzeudeii  Eigenschaften. 
Sic  baten,  schueidea  zu  dürfen  in  diesen  Stein.  Der  Glanz  iiess  sich 
hernieder  auf  die  trelTliche  laschnft** 


I)  nicMi  und  4m  folgend*  Mebt  M  auf  die  mler  der  DfMiÜe  Tli«ii  erlMseiien 
0«MUe. 

')  Wer  ilif  VerfSbrna^  in  fremd«  Hüuscr  Ira^. 

s)  Kiiii-  Ffinwi-istin^  auf  die  0«saU««  «rcleh«  Rucli  dcB  Baa  dicavr  aagcaatiad«  vor- 
iu»cbr«iben  pflfgteo. 
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Dass  es  wirklich  einen  Berg  Hoei-ki  gibf,  erhellt  aus  den  obi- 
gen Angilben  zur  Genüge,  und  derselbe  rauss  sich  sieben  chinesische 
Heilen  südlich  TOn  der  DistrictshaopUtadt  Scliao-jio  ia  dem  Kreite 
Sehao-btng  befinden. 

Koat-ki  war  aber  ancb  in  den  Zeiten  der  Dynastien  Thsin  mid 
Thang  der  Name  einer  Provinz,  welche  nebst  Tsche-kiang  einen 
Theil  der  heutie-en  Provinzen  Kiang-nnri  und  Fn-kien  iu  sich  begrilT. 

klbeoso  ist  Kuai-ki  oder  Hoei-ki  der  Name  einer  Stadt  dritten 
Ranges,  von  welcher«  da  sie  auf  den  Karten  der  Missionftre  fehlt,  es 
sieh  nicht  bestimmen  Iftsst,  ob  sie  mit  dem  vorher  erwähnten  Sehao- 
yin  identiseh  oder  in  unmittelbarer  Nftbe  desselben  ii^  Das  erstere 
ist  das  wahrscheinlichere.  Aus  dem  Angefahrten  geht  jedoch  herror, 
dass  sowohl  ProTinz  als  Stadt  ihren  Namea  von  dem  Berge  erhielten. 
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▼•rgelegtl 

Bericht  an  die  kais,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
^iber  eimge  während  de9  AMfeutluUte9S,  M. FregaUe  ^Novara*' 
im  Hafen  vm  Hongkong  erxieUe  Besukate. 

Von  Herrn  9r.  lad  Schencr. 

Die  kaiserliche  Expedition  ist  in  Ostasien  zu  einer  Zeit  von 
welthutoriseher  Bedeutung  eingetroffen.  Durch  den  Friedenatractat 
der  am  26.  Juni  I.  J.  tu  Tien-tsin  am  Pei-h6-Flua8  von  den  BevoU- 
mielitigten  der  Alliirfen  und  dem  CommisflSr  der  chinesiaelien  Regie- 
rung unterzeichnet  wurde,  iiiginiit  für  China  eine  neue  Ära.  So 
wichtig  dieser  Moment  für  den  Politiker  und  den  Culturhistoriker, 
eben  so  ungflnatig  war  er  für  den  Naturforscher  und  den  Sammler. 
Die  interetsantesten  Punete  des  Reiches  wie  i.  B.  Canton»  Whampoo 
n«  a,  w.  waren  entweder  völlig  serstört  oder  nur  mit  der  grdssten 
Gefahr  lugSnglieh.  Das  berfihmte  merkwürdige  Canton,  das  noch  vor 
einem  Jahre  eine  Million  Einwohner  zählte  und  dessen  heriliclier 
Fluss  ausserdem  eine  Bevöikei  ung  von  mehr  als  8U.ÜÜ0  Seelen  in 
zierlichen  Boten  beherbergte,  gleicht  dermalen  theils  einem  Schutt- 
kanfen  theils  einer  dden  verlassenen  einsamen  Stätte»  die  Verkaofsläden 
aiad  sftmmtlich  geseUoasen,  die  Einwohner  geflohen  und  im  froheren 
Wohnsitze  des  ehinesischen  Gouverneurs  Yeh  (im  Oanton- Dialekt 
Yebb  genannt)  hat  dermalsein  englischer  General  sein  H<iiiiit([iiiirtier 
aufgeschlagen,  wahrend  ersterer  als  brittischer  SUatsgefungener  in 
Calcutla  lebt.  Selbst  in  der  brittischen  Ansiedlung  Victoria  auf  der 
hse\  Hongkong,  wo  vollkommene  Ruhe  herrscht,  wagt  sieh  kein 
£aropSer  unbewaffnet  Ober  die  Grenxe  der  Stadt,  und  die  Naturfor- 
scher der  Novara-Expedttion  wurden unsShlige  Male  gewarnt,  in  ihrem 
Forschungs-  und  Siimmeleifer  jene  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu 

SiUb.  d.  phil.-hMl.  Cl.  XXIX.  Bd.  1.  Hft.  2 
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lassen,  welche  die  herrschenden  Verhältnisse  bediogen.  Noch  wenige 
Wochen  Tor  unserer  Ankunft  auf  Hongkong  worden  naeh  einander 
die  Commis  eines  hiesigen  Handlungshauses  und  ein  Sebiffscapitia 
während  eines  Spazierganges  von  Chinesen  Qberfallen,  und  kamea 
nur  wie  durch  ein  Wunder  mit  dem  Leben  davon. 

Unter  soIcIh  ii  Hmständen  schien  wenig  Aussicht  vorhanden,  die 
Ton  einem  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  dem 
hoehverehrten  Herrn  Dr.  Pf  i  z  m  a  i  c  r  in  Bezug  auf  China  angeregten 
Waosehe  und  Erikrterungeo  befriedigen  zu  kOnoen«  Aber  was  dem 
einsamen  Forseher  trotz  dem  Aufwände  seiner  besten  KrSfte  unm5g* 
lieh  gewesen  wire,  das  gelang  durch  die  ehrende,  wahrhaft  ergrei- 
fende Thc'ilnahme,  welcher  die  erste  Österreichische  Erdumseglungs- 
Expeditioo  auch  in  China  trotz  der  Ungunst  der  Zeit  Verhältnisse  in 
allen  Kreisen  der  gebildeten  Gesellsebaft  begegnete.  Durch  die 
GOte  und  Zuvorkommenheit  der  angesehensten  Persönlichkeiten  Toa 
Hongkong  bin  ich  daher  in  die  glQckliche  Lage  versetzt,  naeh  einen 
kaum  Tierzebntigigen  Aofenthalte  daselbst  so  mandie  aehfttzens* 
werthe  Mittheihmg  machen  wiid  zahlreiche  M'crth volle  Werke  über 
und  aus  China  der  kaiöeri.  Akadenue  einsenden  zu  können. 

A.  Was  den  ersten  Wunsch  des  Herrn  Dr.  Pfizmaier  betrifil 
Yocabularien  der  Mozambiqoe-  und  Morobaza-Spracbe  einsusendeo» 
so  ist  demselben  bereits  theil  weise»  nftmlich  in  Bezug  auf  die  Mozaai- 
bique-Spraehe  sowohl  in  einer  SKusendong  ?on  der  Capstadt  aus,  ddo. 
H.  Oclüber  18;)7,  ;ils  auch  später  von  Pointe  de  Gaiie  (Cejiuiij, 
9.  .länner  1858,  Heclinung  getragen  worden. 

B.  Messungen  einiger  Küstenpuncte  China  s  waren  bei  der 
Kürze  des  Aufenthaltes  der  kaiserl.  Expedition  in  Ostasien  nicht  aus- 
fßhrbar,  um  so  weniger  als  kein  einziger  der  angegebenen  Puaete 
von  der  k.  k.  Fregatte  berührt  wurde. 

C.  Ehen  so  unmöglich  war  es,  das  gewünschte  Vocahularium  der 
Sprache  der  Miuou-tsz'  zu  erhalten,  jene.«,  merkwürdigen  Volksstam- 
nies  welcher  als  die  l^reinw  ohner,  die  Aborigines  China  s  angesehea 
wird,  und  sich  in  Gestalt,  Sprache  und  Sitten  wesentlich  von  dea 
Chinesen  unterscheiden  soll,  fn  der  Provinz  Kweiteheü  allein  lebea 
an  41  verschiedene  Tribus  dieses  Volkes.  Ausserdem  treten  aie  noch 
zahlreich  in  den  Provinzen  Hükwang.  SzUchuen,  Yünnan  und  Kwangsi 
auf.  Ich  habe  indessen  grosse  Aussicht,  ein  Vocabulariuni  der 
Sprache  dieses  seltsamen  Volkes  nachgeschickt  zu  erhaUeo,  indem 
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feil  eine  Anzahl  Ton  Exemplaren  der  6a11atin*scben  Vocabularien 

einigen  MissionSren  in  Hongkong  zurflekliesa  und  von  diesen  eifrigen 
Forschern  so  wie  vom  ßiscliof  der  anglikanischen  Kirche  in  Hong- 
kong die  Znsicherung  der  muy:lichst  baldi^»en  Gewährung  meiner  Bitte 
erhielt  In  Morrison  s  Chinese  Reposilory  voL  XIV.  March  iS4ö,  Nr.  3 
(ron  welchem,  durch  den  Brand  in  Canton  äusserst  selten  gewordenen 
Werke  der  englische  Coosul  in  Futschen ,  W.  H.  Medhurst  Esq. 
Herrn  Dr.  HochslStter  ein  Tollständiges  Exemplar  snzusenden 
Tcrspracb),  finden  sich  einige  Notizen  Ober  das  Volk  der  Hiado^tsz*, 
welche  zwar  dem  gelehrten  Sinologen  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  unzweifeihatt  bekannt  sein  werden,  die  ich 
gleicitwohl  niclit  rnit  Stillschweigen  übergehen  wollte. 

Dagegen  war  ich  so  glücklich  durch  die  besondere  Güte  des 
Herrn  Dr.  Philipp  Winnes»  Missionirs  der  Baseler  Missionsgeseiischaft 
zu  Hongkong,  ein  Vocabularium  eines  andern  höchst  merkwürdigen 
Dialektes,  des  Hakka-Dialektes  zu  erhaltent  welches  ich  nebst  eini- 
gen Bemerkungen  des  Herrn  Winnes  beiscbliesse. 

D.  Uber  die  eigeniliclio  Lag^c  des  iti  der  Geschichte  berühmten 
Berges  Hoei-ki kunritp  ich  in  Hongkong  nichts  Näheres,  Bestimmleres 
erfahren,  obwohl  Sir  John  Bowring  die  Güte  hatte  den  Hegierungs- 
Dolmetsch  mir  zur  Veritlgnng  zu  stellen,  einen  äusserst  wohl  unter- 
richteten Chinesen,  mit  dem  ich  mich  durch  die  freundliche  Vermittlung 
des  Herrn  Medhurst  (Sohn  des  bekannten  englischen  Sinologen 
nnd  gegenwärtig  Consul  in  Futseheu)  eine  geraume  Zeit  Ober  diesen 
Gegenstand  unterhielt.  Der  chinesische  Dolmetscher,  dem  ich  die 
gedrnckten  Desiderate  des  Herrn  Dr.  Pfizmaier  vorlegte,  bemerkte, 
dass  er  von  einem  Berg  lioei-ki  keinerlei  Kenntniss  habe,  wohl  aber 
von  einer  Stadt  gleichen  Namens  in  der  Provinz  Tsche-kiang,  im 
Departement  Schao-hing  in  der  Nähe  von  Ningpo,  bekannt  als  der 
Geburtsort  Tieler  berühmten  Mftnner.  in  Hoei-ki  soll  es  gleich- 
folls  gewesen  sein,  wo  der  Rebell  Fang-Iag  wfthrend  der  Sung* 
Dynastie  seine  Fahne  aufpflanzte.  Auch  in  keinem  der  zahlreichen 
chinesischen  Nachschlage-  and  Hilfswerke  welche  sich  in  derGouver- 
nements-Bihliuilu'k  vorfinden  ,  konnte  über  den  Berg  Hoei-ki  irgend 
eine  nähere  Auskunft  erhalten  werden     Indessist  esmögiicb,  dass  es 


0  Z«  vergl«ick«ii  liiermii  der  Awr«Rti  in  dtCMin  Hefta  der  Siting*b«richto :  »Ob«r  den 
Bcrf  Koei-kt.**  Anm.  d.  Red. 
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mir  noch  wuliixntl  des  Aufenthaltes  der  kaiserl.  Fregatte  iu  Shanghae 
geüjigt,  die  jj^ewüiisehte  Nachricht  üher  den  gt-^i  i  iehllicheu  Berg 
Hoei-ki  zu  erhalten,  indem  ein  Ausflug  nach  Niiigpo  in  Antrag  ist, 
welcher  uns  nach  den  bisher  eingesogenen  Erkundigungen  mindestens 
in  die  Nähe  der  Stadt  Hoei-ki  versetzen  wfirde»  wo  gewiss  am  ersten 
der  gewQnschte  Aufschivss  zu  erlangen  sein  dQrfte. 

E.  In  Bezug  auf  den  von  den  Chinesen  so  sehr  geschätzteo 
Yo-Stein.  mit  welchem  Worte  man  eigentlich  im  Chinesischen  jede 
Gemme  oder  gesell iiffenen  Stein  bezeichnet,  erfuhr  ich  blos, 
dass  die  weisse  wie  sScböpsenfett"  aussehende  Sorte  die 
geschfttztere»  werthT ollere  ist  und  daher  aueh  von  den 
Chinesen  ^  ^  (MvHon*Fai'9tone)  genannt  wird.  Die 
französische  Bezeichnung  (Jade)  sowohl,  als  die  englische  (Jade, 
dschedj,  welche  nur  durch  die  Aussprache  sich  unterscheidet,  rühren 
wahrscheinlich  ron  „lapis  ischiata**  her  und  sind  wohl  in  Bezug  auf 
die  mineralogische  Beschaffenheit  des  Steines  irrthOmlicb.  Eines 
kleinen  Ring  aus  diesem  interessanten  Stein  habe  ich  Herrn 
Hochstatter  flbergeben,  welcher  die  Gflte  haben  wircf,  nShm 
Untersuchungen  damtl  anzustellen.  Ein  anderes,  künstlerisch  Werth- 
volleres  Stück  aus  demselben  8tein,  eine  zierliche  Tabaksdose,  welche 
von  einem  englischen  Soldaten  während  der  Bestürmung  von  CsD- 
ton  der  krampfhaft  zusammengepressten  Hand  eines  erschossenes 
Mandarins  entrungen  wurde,  und  die  ich  wie  so  manches  andere 
Werthvolle  der  GQte  des  königlich  preussischen  Viee-Consuls  lo 
Hongkong,  Herrn  Gnstav  0  v erb ec  k,  verdanke,  beabsichtige  ich 
nebst  anderen  Gegenslauden  deui  k.  k.  Münz-  und  Antikeu-Cai>iuek 
in  Wien  zu  verehren. 

F.  Was  ferner  die  in  der  alten  Geschichte  öfters  erwihaie 
Waffe  Thsl-scheii I)  betrifft,  welche  zu  den  geheimen,  verborgenes 
gehören  soll,  so  erzählte  mir  der  alte  chinesische  Regiernngs-Dol- 
metsch,  dass  die  Lefjende  von  einem  küstliehen  Fisch  berichlet,  (kr 
hlüs  mit  dieser  7  Z  o  1 1  langen,  s  c  h  r  s  c h  a  r  i'e  n  W  a  11  e  getutltel 
werden  konnte.  An  einem  Kaisermahle,  bei  dem  der  Verrath  zu  M 
sass,  verbarg  man  absichtlich  diese  scharfe,  gefahrliche  Waffe  im 
Lieblingsgericht  des  Kaisers,  und  als  jener  köstliche  Fisch  aofge- 


)  Zu  v<>rgleir1uMi  iiierniil  «1er  AuTsmU  in  dfin  .luiiilii<nf  tSTiH  der  SiUung«b«rickU: 
„Herictid^iMi^  «tu»  Nmiii«!!«  etuer  hIU'ii  ctiiiie^isi-lieit  \\  afl«*.''  Auw.  d.  Hed. 
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tragen  wurde,  wanderte  gleichzeitig  auch  das  Mordinstrument  in  die 
Hand  des  kaiserlichen  Gegners.  Der  chinesische  Dolmetsch  bemerkte 
mir  fand  sehrieb  auch  die  beiden  hier  eingefii^en  Namen  des 

Werkes  ^  mit  eigener  Hund  nieder),  dass  in  dem  Leili- 

Kvtoh  (englische  Schreibart)  die  Geschiebte  dieser  Waffe,  des 
Fisches  und  des  Kaisers  ausführlich  zu  lesen  sei. 

G.  Ober  den  gewQnschten  Ankauf  seHener  chinesischer 
Bücher  nnd  die  Schwierigkeit  ihrer  Erwerbung  unter  den  herr- 
schenden Umständen  hrauihe  ich  um  so  wenijjor  ausföhrlich  zu 
berichten,  als  dies,  wie  ich  weiss,  uiciii  geehrter  Freund  und  iieisc- 
enltega  Herr  Dr.  F»  Hoch s  ttttter  gethan  hat,  dessen  ausserordent- 
Ueher  Thätigkeit  es  auch  gelungen,  einige  sehr  werthToUe  chinesische 
Werke  f&r  die  k.  k.  Hofbibliotbek  su  erwerben. 

Weder  in  Oanton  noch  in  Macao  war  Gelegenheit,  Bficher 
welche  lit(M  aris<  Ihü  WVi  lli  h.ihen,  zu  kaufen.  Was  ich  auf  Privat- 
wegeii  durch  Missionare  und  Freunde  der  Wissenschaft  an  chine- 
sischen Werken  erwerben  konnte,  habe  ich  am  Schlüsse  dieser  Mit- 
theilung rerzeichnet  und  schicke  es  (insoferne  ich  nicht  das  eine 
oder  andere  Buch  noch  zu  meinen  pers&nHcben  Studien  und  Arbei- 
ten bendtbige)  mit  einer  andern  Bficbersammlung  an  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften,  zu  iieliehiger  weiterer  Verfugung. 

Dieser  Sendung  schliesse  ich  auch  einige  von  den  chinesiselien 
losurgenten  herausgegebene  Bücher  und  Aufrufe ,  so  wie  ein  darauf 
bezQgiicbes  in  englischer  Sprache  gedrucktes,  hdchst  interessantes 
Werk  bei:  Baaks  ofthe  Thae-Ping^Wang Dynasiff,  and  Trip  of  the 
Herme»  io  Nanking.  Es  ist  dies  eine  Sammlung  von :  Pamphlet» 
hmed  hij  the  rhhtrftf  hiRurffcnts  at  Nftiihiuij  ,  lo  irhirh  is  fn/ifni  a 
kUiory  of  the  Kiramj-se  llebellion,  gathcred  from  Public  docH- 
ments  etc.  by  W.  H.  Medhurnt  xm.  Shanghae  18JJ3.  Sollte  ich 
wfthrend  unseres  Aufenthaltes  in  Shanghai  noch  einige  andere,  Yon 
der  Thai-ping-Dynastie  ver5ffentlichte  Druckwerke  erhalten,  so  werde 
ieli  nicht  nnterlasseo ,  dieselben  auf  gleichem  Wege  an  die  kaiser- 
liche Ak  ulf  riiie  zu  übersenden  ,  ebenso  japanesische  Büeher  für 
den  Fali  solche  an  den  von  uns  horührten  Puncten  zu  erhaUen 
sind.  Eine  Botanik  in  japanesischer  Sprache,  die  ich  der 
Göte  des  Herrn  Dr.  Van  den  Brook  in  Batavia  verdanke,  habe 
ich  bereits  meiner  Sendung  an  die  kaiserl.  Akademie  von  Batavia  aus 
beigefögt. 
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Eigentliche  koreaniaehe  Bacher  aind  mir  ooch  nicht  in 
Gesicht  gekommen,  wohl  aber  ein  in  Batavia  im  Jahre  183S  von  dem 

bekaniUeii  „Pliilosiiiensis",  dem  chiiiesenfroumlliilieii  Gfit/I  ;tfr  her- 
ausge^el)eiit'>  vergleichendes  Wörterbuch:  TranslntioN  of  a  vinttpa- 
rative  vucabnlary  of  the  Chinese,  Corean  and  Japanese  langtutga, 
to  wkich  M  added  the  thmuand  character  ciassie  i»  Chinese  and 
Corean^  the  wkoU  aee^fi^amed  by  eophus  indeses  ofaU  the  dt- 
ne9e  andEnglUk  werds  oceurringin  the  work.  Es  Ul  dies  daa  letate 
Exemplar ,  welches  im  VerInge  der  Londoner  Misi^iunary  Society  in 
Hongkong  vorräthig  war,  und  ich  habe  es  Herrn  Dr.  Hochs  tä  tter 
für  seine  schone  Samniiung  chinesischer  Werke  für  die  k.  k.  Holbibtio- 
thek  übergeben.  Ich  achliesse  hier  gleichtalils  ein  Exemplar  eines 
Diploma  bei,  welches  die  Hitglieder  der  geheimen  chinesischen 
Dreiheitsgesellschaft  kennzeichnet.  Ich  erhielt  dasselbe  in  Batavia, 
wo  es  mir  als  ein  Curiosum  ron  der  Westküste  Bomeo*s  gegeben 
wurde,  in  weichem  Theile  der  Insel  diese  geheime  Gesellschaft  (Tin- 
te-hwüy)  zahlreiche  Anhänger  unter  den  dort  lebenden  Chinesen 
zählen  soll.  Ausser  der  Überschrift  war  dem  Aegierungsdolmetseh  io 
Hongkong  der  lobalt  des  Diploms  völlig  unverstSndlich,  wenngleich 
ihm  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Wortes  bekannt  war.  Das  Joai- 
heft  des  Chinese  ReposUory  vom  Jahre  1849,  vol.  XVOI  (Nr.  6) 
enthält  einen  ziemlich  umfassenden  Aufsatz  üLer  den,  den  Mitgliedern 
der  Dreiheitsgesellschaft  abgenommenen  Eid ,  so  wie  iV'otiEen  über 
ihren  Ursprung. 

Chinesische  MOnsen  zu  sammeln,  habe  ich  um  so  mehr  unter- 
lassen, als  bekanntlich  die  k.  k.  Sammlung  deren  bereits  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  besitzt,  und  mir  leider  das  von  Prof.  Endli- 
che r  im  .liihre  1837  herausgegebene  Verzeiehniss  der  chinesischen 
und  jaijaiie>jsi  Iren  Münzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes  in 
\\  ien  nicht  zur  liand  ist.  Eine  einzige  chinesische  Kupfermünze  dieüu 
2000  Jahre  alt  sein  soll,  liegt  meiner  kleineu  Sendung  bei.  Ebenso  eise 
kleine  Sammlung  japanesischer  und  s  t  amesiacher  MOoiea. 

Diese  letzteren  bestehen  aus : 
1  Stück  Tical  oder  Bat  =  60  Cents  c=  i  fl.  15  kr.  C.  M. 

1  »    Salung  ...      15    „    =       il»  kr. 

2  .    Füang  .  .   .  =  =         9»/,  kr. 
Kleine  Scheidemünze  besitzt  das  Königreich  Siam  nicht;  statt 

dessen  werden  aus  Bombay  eingefdhrte  Muscheln  gebraucht,  von 
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deneo  je  nach  den  Vorräthen  1000  —  IHOO  Einen  Füaog  oder  7V» 
CeDts  Werth  sind.  Alle  Arten  kleinerer  £wkilufe  werden  vom  Volke 
mittelst  dieser  Musehein  effectoirt  Es  ist  mir  indesa  nieht  bekaont» 
ob  es  dieselbe  Mnschelsorte  (cmeHes)  ist,  welehe  aaf  den  MalediTen 

L't'fniideii  wird  und  die  auch  im  Innern  Afrika's  als  ein  so  wichtiges 
\S  tirüizeicben  für  den  Handel  mit  den  Eingeburnen  gilt ,  dass  sie 
einen  bedeutenden  Exportartikel  bildet  und  die  Tonne  solcher  aus- 
gesueliter  Muscheln  75—80  L.  St.  werth  ist. 

Zwei  interessante  chinesische  Werke  über  chinesische  MQn- 
sen  im  Allgemeinen  sowohl  als  über  das  Erkennen  ver- 
fälsch ter  Münzen,  <li('  mir  Herr  Dr.  I^obsrheid  kaullich  über- 
liess ,  biilie  teil  der  von  Hongkong  ai)gei>chiekU'n  buchersaninilung 
tür  die  Bibliothek  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabiuetes  in  Wien 
beigepackt. 

I>as  erstere  Werk  wurde  um  das  Jahr  1880  von  Wnu-Seang- 
shih  herausgegeben,  scheint  aber  durch  Chang-Le-ying  zusammen- 
gestellt worden  zu  sein.  Dasselbe  umfasst  die  Besehreibung  der  chi- 
nesischen Münzen  vom  Jahre  2356  v.  Chr.  Geb.  der  Zeit  des  Yuo«, 
bis  A.D.  1644,  dem  Knde  der Min«;-l)ynast!p.  also  ungelahr  von  einem 
Ztttraume  von  4000  Jahren;  die  '^it^  Hulatbchnitte,  welche  das  Origi- 
nalwerk  begleiten»  sollen  genaue  Pacsimile  der  Manzen  sein,  welche 
sie  Torstellen.  Kne  theil  weise  Obersetzung  dieses  von  den  Chinesen 
mehr  wie  von  den  europäischen  Gelehrten  gescbfitzten  numismatischen 
Werkes  von  C.  ß.  Hi liier  Esq.  wurde  in  den  Trnnsactions  of  the 
China  Uranch  of  the  Royal  Aaiatic  Society  1848 — 50  unter  dem 
Titel:  A  brief  noHce  of  the  Chinese  leork:  Chronicles  of  Tsten, 
o  new  arrangement,  and  a  key  to  iU  329  woadevts  oftke  cains  of 
China  and  neighbouring  noHan»  abgedruckt;  ebenso  von  dem 
Werke:  Tü'ithiff-Bwnp'iien  oder  Copper  Cash  üfthe  Ckine$e.  Ich 
schliesse  Exemplare  von  befden  Übersetzungen  diesem  Berichte  hei. 
Gleichzeitig  mit  demselben  gehen  iolgeude  Gegenstände  woblverpackt 
an  die  kaiserl.  Akademie  ab : 

1.  Silber-  und  Goldmflnzen  aus  Japan. 

2.  Silbermfltizen  aus  Siam. 

3.  Eine  KnpfermQnze  aus  China. 

4.  Eiii  fahiHi.tttes  Thier  aus  Erz,  angeblich  ein  Widder  von 
einem  der  benliiintcstctj  Tempel  Canton's  herrührend  und  während  der 
jüDg&ten  Bestürmung  durch  die  Engländer  (28.  und  20.  Dec.  1857j 
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erbeutet.  Der  Widdertempel  soll  nämlich  der  Stadt  Kwa^g^tnag  •) 
den  Namen  gegeben  liaben  {eUy  ofram$), 

5.  Eine  Lotosblume,  aus  Hols  gesehnltsl. 

6.  Mebrere  Organe  des  menscUiehen  Körpers  aus  Silber,  im 

hohlen  Leib  eines  bSlEernen,  aber  reich  vergoldeten  Götzen  in  einem 
Buddhist t  ulcmpel  in  Cantüii*  au  einem  seidenen  Faden  auigeiiäi^t 
gefunden. 

7.  Tabaksdnsr ,  durch  einen  englischen  Soldaten  von  einem 
Mandarin  währeitd  der  ErstQrmung  Ton  Canton  erbeutet.  Der  Jade^ 
si&ne  oder  Mutton-fai  $tone  (Yö),  aus  dem  die  Dose  gearbeitet,  iit 
TOD  seltener  Schönheit  und  Grösse. 

8.  Einige  Exemplare  des  sogenannten  »Gold-^stone'',  der  angeb- 
lich aus  Japan  kommen  soll  und  sehr  viele  Ähnlichkeit  mit  dem 
berühmten  in  Venedipf  fabricirten  Aventurin  hat.  Dieser  Stein  oder 
dieses  Fabricat  (denn  man  scheint  noch  immer  nicht  iin  Ueinen,  ob 
es  ein  Natur-  oder  Kunstproduct  ist)  soll  aufischliesslich  auf  Japaa 
vorkommen  und  von  Chinesen,  die  ihn  ausserordentlich  schätsea, 
leiebt  von  jenen  unzibligenlmitationeo  untersehieden 
werden,  vdehe  aus  Frankreich  —  dem  Fabriksland  der  falsebeo 
Edelsteine  —  ihren  Weg  nach  Indien  und  China  finden.  Auch  Robert 
Fortune  erwähnt  in  seinem  neuesten  Reisewurk  über  (.  hiua 
(A  residence  amoncf  the  Chinese  inhind ,  on  the  coast  and  at  sea. 
London,  J. Murray t  1857,  pag.  89}  dieses  Steines,  als  einer  wenig 
bekannten  und  noch  weniger  untersuchten  Erscheinung. 

9.  Chinesisches  Staatssiegel  (von  Papier),  welches  an  die  Woh- 
nung regierungsfeindlicher  Chinesen  in  Canton  angeklebt  wurde, 
worauf  Niemand  mehr  dieselbe  betreten  durfte. 

10.  Sicherheits-Marke  ff&r  die  kaiserlich  Gesinnten  wihrend  des 
ersten  Aufstandes  der  chinesischen  Itisurgentcn  in  Canton  irn.I.  f854. 

(Alle  diese  Gegenstände  von  Nr.  1 — 10  sind  für  das  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Cabinet  bestimmt) 

11*  Diplom  der  geheimen  chinesischen  Triad- Gesellschaft,  Tin* 
t^-hwüy,  an  der  WestkOste  Bomeo  s  fiir  ihre  Mitglieder. 

12.  Adresse  der  Gelehrten  Canton*s  an  die  fremden  Barbaren,  »der 
Stadt  Canton  und  ihrer  Bewohner  lu  schonen.^ 


•)  n  i   KuMi-Kclit'u  ( C^n'oit ).  Yang-tsfhi'ur  (SUdt  der  Schur*')  heissl  in  dorn  Aller» 
thum  eiue  üUdt,  weiche  für  da«  heutige  Ctaton  gehftitea  wird.  kam.  d.  Red. 
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13.  Eiiie  der  neaesten  kaiserlichen  ProeUmationen  rom  Hofe  von 

Peking  «f^egen  die  fremden  Barbaren.** 

14.  Kennzeichen  der  kaiserlich  Gesiniüen,  verbürgen  gelragen,  um 
e.s  nur  im  Nothfalle  vorzuzeigen. 

1^.  Erkläruog  des  chinesischen  Rechenbrettes  in  chinesischer 
Sprache. 

16.  Spedmen  ef  ike  Chinese  cfossles»  wUk  a  iramloHon,  prole- 

gomena  and  n  crkicul  and  exegelical  commcntary  by  James 
Leqge ,  D.  D.  of  the  London  Mimonary  Society.  Huugkung 
1858  bis  1859. 

17.  Eine  Art  nSpidLsettei"  chinesischer  Studenten,  um  sich  beim 
ßinnien  gewisse  Stellen  chinesischer  CUssiker  leichter  in^s 
Gedflchtniss  in  rufen. 

Bemerkung  der  It  c  d  a  c  t  i  d  n  I  he  Antfufu« ,  duss  ein  „Fisch**  mit  der  S.  20 
erwilhnfen  Warte  ^.n  t«Mltet  worden  seiii  f^oW,  scheint  anf  einem  Missver- 
slußdnisse  zu  beruhen.  IMe  S.  «1  an'^M  fülnipn  Worte  lie-kuu  sind  nicht 
der  Titel  eines  besonderen  Werkes,  sondern  stehen  stall  lie-kvvd- 
tschuen  „Geschichte  der  in  die  Reihe  gesteilten  (d.  i.  grösseren)  Reiche'', 
ein  Gegenstand,  der  von  mehreren  Schriftütellern  bearbeitet  worden. 
Indessen  gibt  es  ein  im  Colloquialstyle  geschriebenes  populäres  Werk 
mit  einem  ähnüctun  Titel,  worin  die  ieizten  Zeilen  der  Dynastie  Tacheu 
geschildert  werden. 
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SITZUNG  VOM  10.  NOVßMBER  1858. 


Ein  Gedieht  des  chinesischen  Gegenkaisers, 

Vüii  ileai  \\.  M.  lleiTii  Dr.  Pfixnaier. 

Die  grosse  politische  Bewegung  der  letiten  Jahre  in  China 
erscheint  auch  heute  noch  so  unbegreiflich,  das»  die  eiosichtsTollstea 
der  in  China  lebenden  Kuropfier  sich  Ober  sie  kein  bestimintesUrtheil 

auszusprechen  getrauen.  Die  sichersten  Anli;«lts|)unL'te  ffip  die  Beur- 
theilung  bieten  die  von  den  Insurgt'uten  herausgrf^rlx ncii  Bücher 
und  Flugschriften,  aus  denen  sich  mit  Gewissheit  erkennen  Üsat* 
dass  hauptsächlich  chrisiliche  Lehren  die  leitenden  Ideen  der 
Bewegung  sind.  Aus  anderen,  den  englischen  Missionären  sage- 
konmienen  mQndliehen  Nachrichten  geiit  ferner  hervor,  dass  diese 
Lehren,  von  dem  Führer  des  Aufstandes  ans  den  Schriften  der 
Missionsgesellschaften  geschupft ,  unvolikuiumcn  verstandeu ,  den 
Grund  zu  einer  Art  freier ,  halbchristlichen  Seete  legten ,  der 
schwerlich  von  irgend  einer  der  christlichen  Kirchen  Anerkennuag 
SU  Theil  werden  dQrfte. 

Der  gr58ste  Theil  der  oben  gedachten  aus  der  Insurgentenpreue 
zu  Kiang-niiif,'  (Nan-kiiiir)  bis  zu  dein  .lalu  e  18o3  liervurLrejjanjjenen 
Schriften  ist  lu  dt-ju  zu  Schang-hai  erscheinenden  North  China  Herald 
veröffentlicht  und  später  durch  Herrn  W.  U.  Med  hurst  in  einer 
besonderen  Sammlung  herausgegeben  worden. 

Der  Gate  des  Herrn  Dr.  Scherxer  verdanke  ich  eine  kleine 
Sehnfl  in  Versen ,  welche  in  der  angegebenen  Sammlong  nicht  est- 
h;ilteii  und  daher  \s  alirscheinlich  noch  nicht  litt^rsetzt  ist.  Der  l  in- 
sciilag  des  Buches  ist  auf  der  Titelseite  goldgelb,  auf  der  anderen 
roth.  Der  auf  dem  Tniscblag  heiindlirhe,  äussere  Titel  lastet: 
P2  M  iH  ^        Jt  3C  Thien-fu.«ehang.li-yea- 
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U»hoang*t8chaOi,  kaiserliche  VerkQndung  inS&tzen  Qbei'^die  Worte  des 
Himmelsvaters ,  des  höchsteu  Herrsehers".  Durch  die  Worte  Houng- 
tschao  wird  einer  von  Herrn  Med  h  urst  beieiner  ähnlichen  Gelegen- 
heit •)  geniMcUien  Bemerkung  zufolge  bedeutet,  dass  der  Verfasser  der 
Schrift  König  Tai-piü^  selbst,  dessen  eigentlicher  Name  ^<  ^  ^jf 
Hong-^siea -tsiaen.  Die  Ausdrücke  Thien  -  fu  ^Himmelsvater**  und 
Schang-ti  ^hj^chster  Herrscher  oder  Kaiser*^,  von  denen  der  erstere 
neu  und  nur  von  den  Insurgenten  gebraoeht«  hezeiehnen  »Gott*  im 
Sinne  des  Monotheismus.  Der  innere  Titel  ist:  p^j^  ^  ^^j^ 
Seht  tsiuen  thai-ke  scbi  «^ehn  Gedichte  der  grossen  Gluck- 
seligkeit**»  wobei  zu  bemerken»  dass  die  hier  sogenannten  Gedichte 
eigentlich  Strophen»  deren  jede  aus  vier  Versen  von  je  sieben 
Zeichen  besteht.  Die  Schrift  trägt  ferner  als  Jahreszahl  die  Zahl 
^  ^  Kuei-hao  (.SO)  des  (  vklus  (1853  n.  Chr.)  uiMi  dus  dnlte 
|{o^xie^lJll^^^jal^•  des  Königs  Thai-ping.  Hei  dieser  Sclireibart  ist 
i|^p         Kuei-hao  SO  viel  als  Kuei*  tscheu,  indem  die 

Insurgenten   das   cyklisehe   Zeichen  tscheu  in  hao 

verwandelt  haben.  Auf  gleiche  Weise  verwandelten  sie  das  cykliseheZei- 
cheo        mao,  welebes  bei  ihnen  durch  |^  kliai  aiisgednu-kt  wird. 

Dass  Hung-sieu-lsiuen  sieh  auch  als  Dichter  versuchte,  wird 
dadurch  leicht  erklärbar,  dass  derselbe  mOndlichen  Erzählungen 
infolge  in  seiner  Jugend  eifrig  den  Studien  oblag  und  als  Gelehrter 
eine,  nach  Anderen  sogar  zwei  Rangstufen  erlangt  haben  soll. 

Indem  ich  das  Gedicht  sammt  Übersetzung  und  einigen  Erklä- 
rungen mittheiie,  lu  lni^e  ich  in  l'^i  innti  uau,  «Uiss  in  der  Ausgabe  koin 
CoiiirjKMitar  oder  ngrnd  etwas,  wudm'fh  das  Verstaiidniss  erleielilert 
werden  könnte,  enthalten  ist.  Die  Erklärungen  der  zuweilen  sehr 
dunkel  scheinenden  Stellen  wurden  daher  einzig  von  mir  geliefert, 
wobei  ich  jedoch  keinen  Anspruch  mache ,  jederzeit  frei  von  Irrthuro 
gehlieben  zu  sein.  Die  Obersetzung  des  chinesischen  Verses  von 
sieben  Zeichen  bietet  manche  Schwierigkeiten,  da  bei  Anwendung 
dessechsfilssigen  Jambus  die  deutschen  W&rter  in  den  meisten  Ffillen 
nicht  ausreichen,  bei  der  Zerlegung  des  chiiu .sischeu  Verses  jedoch 
in  zwei  deutsche  die  durch  diesen  Vorgang  entstehende  Mattheit 


*)  This  piiiporU  t<i  lie  iroin  tbe  peo  of  tbe  cht«f  df  Uie  iiisiirrectiun,  Huog-sew- 
tiMen  hUnieir.  B«in«rkuiiy  m  der  Svbrifl  «Tbc  inperlal  deelaration  of  T'tiM-piug" 
•iM«  Werk«,  Im  tm  $nu9B  TketI«  elwiftilte  Im  Vcrtm. 
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durchaus  uiiilfecrwiudiich  i»U  ich  wählte  in  meiner  Übersetzung  6u 
erstere. 

SeU-tsitea  th«i«ke  teilt. 
(Zehn  Gedichte  der  greeien  Glückseligkeit.} 


^  ki.i 

yi  (das 

erste). 

i 

m 

m 

Üi 

San  sing  kung  tschao  ji  tschii  thii^n 
Ho-wang  Uo  tschfl  khieu  jfn  sehen 
Ni-m6a  jin  t<S  ho  khied  kl 
Nai  Dien  jt-thed  haö  achtfng  thi6n. 

Die  drei  Gestirne  glüh'n,  die  Soune  hoch  sich  zetgU 
Der  Ährenköoig  herrscht,  zu  rettea  stets  geneigt. 
Ihr»  die  ihr  wisitp  daM  durch  die  Ähren  Hunger  flieht. 
Bedenkt,  das«  diese  Sonne  gern  sum  Himmel  steigt 

„Die  drei  Gestirne**  sind  die  drei  Arten  von  Gestirnpn :  d'^ 
Sonne,  der  Mond  und  die  Obrigen  Sterne.  Der  Ährenkönig  ist  ilujig- 
sieu-tsiuen  selbst,  in  dessen  jQnglingsnamen  das  Zeichen  ^  Si'** 
tiblflhende  Ähre**  Torkommi  So  wie  in  dem  «weiten  Verse  ^ 

ho  jjÄhre**  ist  auch  die  in  dera  vierten  Verse  gebrauchte  Partikel 
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"pj  oai  eine  Anspielung  auf  den  Namen  ^  Sieu ,  Set  dnreh  die 

Verbindung  dieser  beiden  Zeichen  ausgedrückt  wird. 


^  khi  ni  (das  sweite). 

A 

.L 

Hl 

T 

m 

Jhi-tse  khiu  hiä  yT  ni  san 
Yt  tschhi  pö  tscliliü  tsiii  tschdiig  kiln 
Yu  tbsing  pu  hau  khi  kuai-siii 
Tsiuen  kbing  scbang-ti  pü  Ueu-nan. 

Des  Menschen  Zeichen,  ihm  zu  Füssen  eins,  zwei»  drei» 
Und  eias  geraden  Laufs ,  behalt  die  Mitte  bei. 
Der  reine  Edelstein  verbirgt  kein  unrecht  Herz: 
Ehrt  ganz  den  beben  Gott»  and  eeid  ron  Kummer  frei. 

Tsiaen,  das  sweite  Zeichen  in  dem  JOnglingsnamen  Hung- 
sieo-tsiuen's  wird  allgemein  gebildet,  indem  so  den  Fassen  des 

Zeichens  ^^/^jin  „Mensch"  drei  >s  ;iiigreehte Striche  gezogen  werden, 
\relche  ihrerseits  die  Zahlen  —  yT  „eins**,  ~*  ni  „zwei**  und 
^£  aao  .»drei**  TorsteUea  Itönnen.  ZorVerroliständigong  folgt  noch 
ein  senkrechter,  die  drei  waagfreehteD  Tcrbindender  Strich.  Das 

Zeichen,  in  dieser  Gestalt  zerlegt,  kann  J  jin-wang  „Konij? 
der  Menschen**  gelesen  werden.  Ein  Zeichen,  wo  unter  dem  Uiide 
des  Menschen  zwei  oder  drei  waagrecbte  ölriche  aliein  stünden» 
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kommt  im  Chinesischen  nicht  vor,  wohl  aber  eines  mit  einem  einzigen 
Striche,  nfimlich  tsl,  welches  im  gewöhnlicheil  Gebrauche  «drei 
Menschen*  bedeutet»  bei  den  AnhSngern  der  Dreieinigkeit  jedocb, 
ztt  denen  auch  die  Insurgenten  gehören,  die  drei  göttlichen  PerMnea 
ausdruckt.  Übrigens  ist  das  hier  erkliirte  Wort-  oder  Zeichen- 
spiel  philologisch  unrichtig,  da  Tsiuen  nur  die  gemeinbin  übliche 
Form  des  Zeichens,  das  eigentlich  geschrieben,  und  nicht  roa 
jin  »Menscb*^»  sondern  von  y^N^  jT  »eintreten**  abgeleitet  werdea 
soll.  Noch  dentHcher  wird  die  Anspielung  durch  das  in  dem  Yierten 
Vcrso  wirklich  v(ukoiiuiicnde  tsiuen  „ganz".  Ebenso  scheint 
der  Punct  in  dem  Zeichen  yu  „Edelstein'',  das  aus  ^  wang 
«König«*  gebildet  worden,  hier  das  Hers  des  Königs  au  bedeuten. 


kbi  sali 

(das 

dritte). 

m 

A 

m 

T 

jE 

^< 

m 

Tbsing-tsebad  teng-tsad  tsieu  jY^tbeu 
Tsehao-mtng  thi^n-hiii  pu  yöng  tseu 
Kuei-jin  ye  yao  sAn-sing  taehad 
Sching  thi^n  hiäng  (Ti  tsching  sieü-yeu. 

Des  Hofes  Lampenpfliui/tm  sind  dor  Sonnenlieerd, 

Sie  iruchten  durch  die  Welt,  von  Kummer  rtichl  beschwert. 

!>cr  imIIr  .McdscI)  verlang  der  drei  Gestirne  Glüh'n, 

Kr  sU'i^t  xam  Himmel,  und  sein  Segen  ewig  wuhrl. 
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Die  j^Lampenpflanzeii*'  sind  offenbar  niehts  anderes  als  die 

Lampen  selbst,  welche  mit  Pflanzen  verglichen  werden. 


UM  Ä 

k  Iii  -  s s e 

(das 

vierte). 

B 

JS 

\^ 

Tsie  sehu«  kin-ld  sehi  ming-tbeu 
JY-yuS  tschao-ming  pu  yung  tseu 
Tenj^-tsao  khai-lli  tni  jT  hungr 

Sin-schi  Ihien-fu  tse  yeu-yeu. 

Sa^t  nur:  das  pfold'ne  Raiicbfass  Ruhm  des  Namens  beut. 
Der  Mood»  di«  Sonne  giflh'n«  sie  kennen  nicht  dit  Leid. 
Die  T.ampenpflanzen  spriossen  vor  d(>r  Sonne  Meer, 
Fürwahr  des  Himmele  Vater  lebt  in  Ewigkeit. 

Das  goldene  Hauchfass  ist  das  Sinnbild  des  Ruhmes.  Uung, 

w5rl1ich  «die  auatretende  Floth ist  der  Familienname  Hung-sieu- 

tsiuen's,  auf  den  hier  in  dem  durch  ^der  Sonne  Meer**  wiedergepe- 
benen  Ausdruck  augespicU  wird.  lirinerken>werlh  ist  liierbei,  dass 

die  Familie  yfl  Hung  lu  den  Nachkommen  JjC  ^  Kung-kungV, 

eiaes  Oberiierru  der  lieiehsiursten  in  den  uralten  Zeiten,  gezählt 
wird  und  dasa  dieselbe  ursprünglich        Kung  goheissen. 
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^  khi-Dgu  (das  fünfte). 


n 

II 

gl 

<6 

^1 

Kung-niing  ting-theu  sie  kin-yin 

Pu  kliiü  ta-biao  tsai  tschin-siii 
Kiai-thsin;^  sie  hoa  tsieu  tu-schao 
Te  fu  kung'ts^  kaei  ju  kin. 

Des  Ruhnu»s  Scheitel  sich  entlehnt  ein  goM'nes  Band, 
Ob  gross,  ob  klein,  stets  neu  das  wahre  Herr  entbrnaot» 
Bleilit  lern  verderM^n  Blumen,  Wein  in  jedem  Mass, 
Der  Prinz,  dem  Segen  ward,  ist  mit  dem  Gold  rerwaodt. 


Der  Kdnig  der  Insurgenten  siebt  auf  Sitteoreioheit  und  Ter- 
bietet  seinen  Anhängern  den  Wein.  An  dem  Hofe  Thai-ping*s  nd 
gogenwirtig  yier  Prinien»  d.  i.  hdehste  WflrdentrSger,  welche  dieiea 

Titel  führen.  Denselben  wird  nach  englischen  Nachrichten  ebenfalls 

der  Titel  ^  wang  beigelegt.  Yteileicht  versteht  Hong-sieu-taitteii 

unter  dem  Namen  Kung-tse  „I'i  inz**  sich  selbst. 
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/II     JE  ^ 


^  A  3^  t 
Ü5     ±     ^  ^ 


±  II  * 

Pi-pa  ku  yo  siao  läi-ho 
Kin-yu  thang-tschöng  kuäi-lo  <o 
T<ichiog;-jfo  schäng  thUn  tschin  hiing  fu 
'  Sehing-kU  kao*leü  itng  aehing  tso. 

Df-r  Citficrn,  Trotnrneln,  der  Schalmeien  Ton  so  traat. 
In  gülti  ncr  Halle  Kaum  tönt  vieler  Krt  tiiii'  I  ;>fil. 
Der  o-iile  Meosch  zuin  Himmel  steigt,  des  Simtimis  frob. 
Mehr  als  weoo  er  zum  Sitt  du»  hob«  ätockwerk  baut. 

Die  ersten  zwei  Verse  belieben  sieb  wabrsebeiDlieb  auf  den 
Gottesdiensf  der  Insurgenten. 


^  kbi-tsi  (das  siebente). 


m 

m 

Ol 

m 

± 

siub.  d.  pba..bM.  a,  XXIX.  ad.  i.  ha. 
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Tsehaö-tscliung  küng-tse  schfng  küng-läog 
Tschbü  tsai  schiu  s'hi  ktn  yü  thäog 
Fu-kuei  kong-ming  tbi^n  fen-tfng 
Teng-tsaö  toi  kien  ji*theü  schaog. 

Der  Prioz  des  Hofes  übertrifVt  tli«  Prinzen  all'. 

Er  Iritt  in  das  r.eliirpr',  wo  Sale  von  Krystall. 

Der  Reichthum,  das  Verdiea&t,  der  Himmel  sie  vertheilt» 

Die  Lampenpflimsen  knflpfl  er  an  der  Soane  Ball. 

Hinnchtlich  des  «Prinien  des  Hofes**  gilt  die  in  der  fOnfteo 

Strophe  enthaltene  Bemerkung.  Der  Auszug  in  die  Gebirge  und  der 
Aufenthalt  dii selbst  deutet  auf  die  unternornnienen  Feldzüge.  Die  mit 
dem  Titel  i.Priuzeu''  ausgezeichaetea  Persooen  sind  zugleich  Aofuiirer 
▼00  Heeren* 


kbi- 

■pS  (iat  aehte). 

Ol 

^  m 

m 

m, 

t  1t 

B.  4' 

Thi-tse  tscbbn  tsai  yü-thaitg  Uchüng 
Sch^n^tse  pu  po  ts^  yeu  filng 
SIn-theü  pS-yün  Ittng  tschhüi-san 
Tsclitn-sfn  kfng  thiln  pü  tseü-khidng. 

Die  Flöte  wandernd ,  in  der  Mnrniorhalle  ruht. 
Der  Fächer  nicht  erhoben ,  kühlt  von  selbst  die  Glutb. 
Des  Berges  weisse  Wolke  flieht  im  Windesweh'n, 
Em  wahres  Herz  den  Himmel  ehrt  mit  beitVem  Muth. 

Dieses  die  gottesdienstlichen  llaadluugeii,  welche  die  lasor- 
genten  auf  ihren  Zügen  begehen. 
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^  ^  khi-kieu  (das  neunte). 


3^ 

A 

A 

-f 

Ii 

Q 

HoAng-kfn  thsai-pad  scUi  ining-theu 
Wei  jfn  sieu  suheit  pu  yuiig  beu 
Ti>chiiig-jto  ts4  yeü  sching  tbien-ji 
TkiSa-Üiäng  hiing  fu  w&o  thsien  thsieu. 

Das  f^elbe  Hold,  die  Schfitze  nur  den  Narneo  leih'n. 
Der  Mensch,  der  Gutes  übt,  brattpht  Unglück  nicht  zu  seheu'n. 
Der  Mensoli,  der  redlich,  zu  des  iiimmcls  Sonne  steigt. 
Im  Uimmeissaai  sind  tausend,  tausend  Jahre  sein. 


"t*  ^  khi-sehT  (das  tehnte). 


ig 

A 

H 

36         Or.  Pfiiai«ier.  Bla  GetttAt  Im  ekii«ii«eliw Ocftakviftn. 

Tf-ming  theu-ting  puan  klb-hodng 
W4i  jfn  t8chfn*8ta  thaüng  pil  Iftag 
Tsie  khaD  kiäog-schüi  hd-tachbü 
Tiln  kaei  yY-tbüog  tschueo  thito^tbAng. 

Dat  Buchas  SehaiUl  glfioit  inr  Hilft«  gelb  wia  Gold, 
Des  MentcheD  wahres  Herz  ist  nicht  den  Fesselo  hold. 
Auch  achtet  auf  deo  Stromes  Fluth,  wohin  sie  tieht, 
Seht  wi«  tio  oaht  «nd  um  dot  HiauaaU  HtUa  rollt. 

Der  Umschlag  der  aus  diesem  Gedichte  bestehenden  Flugschrift 
ist,  wie  bereits  angegeben  worden,  sor  einen  Hälfte  goldgelb,  zur 
andern  bocbrotb.  Der  Strom  Yang-tae  komint,  aieb  dem  König  Thai- 
ping  Bu  unterwerfen,  indem  er  dessen  Wobnsits  umkreist. 
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SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1888. 


Uber  eine  bi$ker  ganz  unbeachtet  gelaeeene  Wiener  Juvenal^ 
Handeehrifi  aue  dem  X.  Jahrhunderte  ah  einnge  VeHreteHnn 

der  ältenteii  und  unverdorhensieu  hecemion  Juvenafs. 

Von  Dr.  AiI«m  C^ekei, 

Die  UntersDchangen  der  bewährtesten  Henraageber  und  Kenaer 
JuTenari,  insbesondere  die  Ton  Otto  Jahn  und  C.  F*  Menmum,  sind 
bei  dem  Besaitete  angelangt,  dass  schon  Tom  3.  oder  4.  Jahrhunderte 
an  swei  Tersehiedene  Recensionen  dieses  Schriftstellers  in  Umlauf 

gewesen  seien,  Ton  denen  die  eine  sii  h  an  lieii  übei liefei  ten  Text 
gelialten,  die  andere  aber  einen  tinrch  absichtiiche  Änderungen, Inter- 
pulationen,  entstellten  Text  gebracht  hätte.  Jene  erste  Recension 
repräsentire  für  uns  der  sogenannte  Codex  Pithoeanus  oder  Budensis 
wahrend  alle  ttbrigen  Handschriften  mehr  oder  weniger  stark  inter- 
polirt  seien.  Darum  mOsse  der  pithoeanisehe  Codex  so  lange  das 
Fundament  aller  jurenalischen  Texteskritik  bleiben»  bis  ein  anderes 


Omt  Codei  PiUiOMBU  itaaint  bekanattidk  int  ikw  Bibllotkck  Kftaift  Hattbiis 
Conrinui  tum  \J9g9n,  wobw  denelbc  ■seh  Bndniri*  geiuuuik  wird,  fdanfie  wHsb« 

muh  in  Jen  Besitz  des  benihinlen  Pariter  Rechtsgelehrten  Pierre  Pithou  (Petrus 
Pithoem  \  t.lfM?)  iiml  wurde  von  diesem  sdriPr  Ansgahe  de«  Invonnl  ?ii  GrtmHp  fTPlej,'!. 
Ris  ror  eiueiii  J:ilir/,t'liii(  k.innte  man  dieLesartoii  Codex  nur  aus  dies«^r  Ausgabe 

ff.),  da  er  seihst  rertoren  gegangen  war.  Den  Bemühungen  D'übner's  ist  aeino 
WIcderMfllmloiir  }■  4«r  Bibliothek  tn  tfoilpcllier  s«  rtrdiaben  («.  1847) ;  daher 
er  «iKh  MoatepeMoleni»  ^»met  wird. 
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hesserei  Exemplar  derselben  Reeension  tefgefunden  wttrde.  Ein  leider 
rniTollflt&ndigefl  Exempisr  einer  nocbllteren  Reeension  enfbftit  nm, 

wie  im  Folgenden  nacliEUweisen  versucht  werclLMi  soll,  ein  bisher  ganz 
unbeachtet  gelassenes  Mauuscript  der  k.  k.  llufbibilothck  zu  Wieii. 
Es  ist  dies  Nr.  CXI  des  Endlicher  sehen  Katalogs  (107/^  128).  Format 
klein  Folio  k  2  Colnmnen.  Pergement  Seec.  X  nach  Endlicher,  Von 
verschiedenen  HSnden. 

In  demselben  Bande  sind  vereinigt: 

1.  acht  BIfltter  von  RufiFestiAvieni  Aratea Phaenomena  et 
Prognostica  (die  Prognostica  hören  auf  mit  v.  252); 

2.  sechs  Blatter  Lucretii  de  rer.  nat.  0  libr.  II  642  —  III  621 
incl.»  mit  Auslassung  jedoch  von  II  757 — 806  (sanunt 
Titel  and  Subscription)  1132  d.  i.  20X47  und  4x48  ZeUen; 

3.  ein  vollständiger  Qaatemio,  der  fflinfte  der  Handscbrilt 
woraus  er  stammt,  wie  dieses  das  awf  der  letzten  Seite  ste- 
hende Zeichen  E  beweist;  derselbe  enthält: 

a )  von  L  u  c  r  e  z  VI  743  bis  zu  Ende  =  544  Verse»  nebst  12 
Zeilen  för  Titel  und  Subseription;  dann  ausser  dem  Za- 
sanmenhange  noch  II  757 —  805  incl.  (i.  e.  inel.  2  Titel 
»  51  ZeUen),  weiter  V  928— 79, 1734^5, 11253^04 
SÄ  dreimal  52  Verse,  und  zwischen  diesen  letztfcii  3  Par- 
tien je  eine  Zeile  frei,  hu  Ganzen  765  Zeilen  oder  13  volle 
Columnen  zu  55  (jedoch  eine  darunter  von  nur  54)  uod 
die  letzte  au  51  Zeilen  nebst  4  Zeilen  frei  am  Schlüsse.-- 
Dann  beginpt 

h)  auf  der  Rttckseite  dieses  IV.  Rlattes»  naebdem 

92  Zeilen  freigelassen  sind,  Juvenal  mit  dem 
ersten  Verse  von  Sat.  I  bis  Sat.  V  96.  Doch 
fehlen  47  Verse  von  der  2.  Satirc  60—106  incl.  Mit  Sit. 
V  96  bricht  plötzlich  das  Manuscript  ab,  trotadem  dass  noch 
29  Linien  der  lotsten  Columne  des  aehten  Blattes  frei  siad. 
Von  diesem  ganzen  Bande  waren  vordem  nur  die  Lucrei-Frag- 
mente  verglichen  worden,  aber  so  flflchtig  und  ungenau,  dass  weder 
die  Anf^abe  der  Verse  in  der  Coilation,  welche  sich  Piirmann  hatte 
besorgen  lassen  und  viotmi  Laehnumn  sich  beruA,  richtig  war,  oodi 


<)  ZnrBerlebtigung  aer  lrr(g«B  AngabtB  M  AnnMim  otd  Uekmhm  diese  ToUtUodig« 
Obwiicfct  dir  &«nre«-Fn(ai«ite. 
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auch  das  Verhülttiis.s,  worin  die  ersten  sechs  Blätter  von  Lncrez  xu 
den  folgenden  stehen,  irgendwie  erkannt  wurde.  Man  sah  dieselben 
samint  ond  sonders  «Is  BruehstQcke  resp.  einzelne  Blätter  eines  und 
desselben  Codex  ao,  währeod  nieht  bles  der  durchaus  TerschiedeDe 
Habifas  deraelbeop  sondern  aueb  das  ZaUenrerlitlltotss  der  Verse  (man 
deoke  nur  an  das  Zeieben  E,  worans  sich  auf  4  andere  Toransgegan- 
geue  Qualerniones  schliesseii  lasst)  mathematische  Gewissheit  für  das 
Gegentheil  abgibt,  wie  dieses  aus  den  ihm  vun  mir  mitgeüieiiten 
Datea  mein  Bruder  Dr.  Eduard  Goehel  zu  Salzburg  im  neuen  rhein. 
Museom  XU,  p.  449  nnwiderieglieh  dargetban  hat  9* 

Ein  noch  nngOnstigeres  Sehieksal  hatten  die  Jarenal-Fragmente 
bisher  zu  erfahren  gehabt.  Sie  sind  kaum  ^nes  Anblicks  gewürdigt, 
wenigstens  noch  niclit  cullatioiiiit  wurden,  und  hätten  es  doch  eher 
▼erdient  als  mancher  noch  so  glänzend  geseliriebene  vullstandige 
Juvenai-Codex Dafiir  sprechen  schon  folgende  äussere  Momente: 

L  Oer  Codex  archetypus»  woraus  die  Wiener 
Bruehsttteke  geflossen»  war  noch  in  ununterbrochener 
Schreibweise»  ohne  Trennung  der  einselnen  Wörter, 
fortlaufend  geschr  i  chen.  Daher  der  u  n  wissende  und  des 
Lateinischen  unkundige  Abschreiber  (denn  nur  ein  solcher 
konnte  seine  monstra  lectionis  erzeugen)  sehr  oft  gar  nicht,  sehr  oft 
in  der  falschesten  Weise  trennt  und  rerlundet»  a.  B.  II  158  tedis  set 
fliforetum  id  alawus  st  taedis  et  si  foret  umida  laurus  |  159  heumis 
erit  raducunur  si  heu  miseri  traducinur  1 1  29  Nee  subferreq.  atmai- 
ori  sponderagemae  st.  Nec  subferre  queat  maioris  ponderagemae  |  48 
quantasic  cumiecurar  deatira  st.  quanta  siccum  iecur  ardeat  ira  |  57 
uigi  lantis  terterc  nasso  |  78  sponset  urpres  st  sponsae  turpes  |  157 
medias  uicum  |  167  tatitas  udant  st.  tacita  sudant  ||  ü  31  uencrim 
artiqoe  st  Veneri  Martiqucrj  patruosi  miles  st.  patruo  simües  |  Z% 
Cumtetft  bortiuis  st  Cum  tot  abortiuis  |  35  etcastigat  are  mordent 
st.  et  eastigata  remordent  |  153  Sedtuuer  aput  acurius  st.  Sed  tu 
uera  puta:  Curius  (quid  sentit)  ||  III  198  Noctem  et  usiam  post  sita 


Veciplelcae  eneh  ieeees  QmeelioMe  LaoreUMM  eriliee«.  Selsbttrf  1SS7.  p.  1—84. 
*)  Bia  wehre»  Pnebtellek    grepUeelier  Beslehons  iet  Nr.  CCXIX  (neeh  Biitteiier)  eof 

der  k.k. Bibliothek, eaUMritenil  Perelievod  Joresal  mebetScholiee.  Seee.X 

Die  Scholien  bietea  manches,  was  der  Veröffentlichung  noch  entgegensieht,  wenig* 
tteni  eher  dareof  Aaiprflche  li«t  eie  viele  andere  VerfifeaUidtaefeifilierdieee  beiden 

Sa  tirilier. 
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quam  St.  Nocte  metus*  tarn  poscit  aquam  |  234  Ardeiit  isto  mieht 
§t.  ardenti  gtomaeho  |  51  Nihibii  edd>ere  st.  Nil  tibi  se  debere  |  V  23 

pigris  eri'H  c  abote  st.  pigri  serr^icii  Buutae  u.  v.  dgl.  —  Daher  werden 
gleiche  oder  ähnliche  ßuchstabeu  oder  Sylberi  fälschlich  verdoppelt 
oder  umgekehrt  nur  einmal  gesetzt,  wo  sie  hätten  wiederholt  sein 
sollen,  wodurcb  oft  nstOrlieh  das  Metrum  gana  aerstdrt  wird.  Wenig« 
Beispiele  statt  Tteler  mOgen  genOgen:  I  48  nudis  [sjpreaait  |  H 
a[d]trepido  st.  a  trepido  |  68  implere[t]  capaees  st  implere  |  II 
pauc|  a  j  aecomeduut  st.  paucae  comedunt  |  146  Fabiis  fs]et,  149 
iiiaues  [s]et,  158  tedis  [s]et  |  165  ardentis  ese  indulsisse[tj  tribuno 
8t.  ardenti  sese  indulsisse  tr.  |  i6i^  )riMia|  .s{  tiagellum  ||  I  49  exui[ad] 
aboetaua  |  170  Paenitet  [et]  |  U  45  uüros  [osjfaciunt  |  Udaati. 
«t[it]es  I  I  17  eum  tot[as]  abiqoe  |  117  eompatat  [et]  anno  |  IV  52 
de[or]berere  uerti  st  debere  reuerti  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

2.  Der  Codex  archetypus  war  selber  in  Folge  seines 
hohen  Alters  nur  niphr  verstümmelt  und  u  ii  vü  1 1  s  la  iidig 
vorhaudea  gew ese  n;  der  Abschreiber  fand  nicht  mehr 
Tor»  als  er  selbst  abgeschrieben  bat;  da  ihm  dieses  nr 
Attsiminng  der  noch  leer  gebliebenen  neun  Seiten  des  fünften  Qua- 
ternio  der  Luerex- Abschrift  gerade  aosanreichen  sehten»  so  wihlts 
er  diese  alte  Handschrift  zum  Abschreiben;  er  bricht  plötzlich  ab, 
trotzdem  ihm  noch  29  Zeilen  dieses  Quatcruio  E  offen  hleihen.  eben 
weil  er  mit  seinem  Original-£xemplar  fertig  war.  Dieses  geht  bis  zur 
£videnz  aus  einer  einfachen  Berechnung  der  Zeilenzahl  jeder  Seite 
des  Archetypus  herror.  Derselbe  hatte  nSnlieh  28  Zeilen  auf  der 
Seite.  Beweis:  wie  oben  kura  angegeben,  fehlt  in  der  Wiener  Baad- 
Schrift  Sat  II  60^10«  incl.  >-  2  X  23  Verse  -f  U  ohne  dass  der 
Abschreiber  die  geringste  Andeutung  einer  Liicke  gemacht  hätte. 
Offen  bar  war  ei  ü  vollständiges  Bla  tt  seines  Originals  a  usg  e- 
falien,  was  er  aber  nicht  erkannte»  weil  jedenfalls  die  folgeades 
BlStter  mit  den  Toraufgehenden  susammengeheftet  waren.  Der  eise 
flberslhlige  Vers  mag  gefehlt  haben,  oder  am  Bande  nachgetragsa 
gestanden  sein,  oder  es  hatte  eine  Seite  einmal  24  Verse. — Der  LOeke 
gehen  vorauf:  59  Verse  nebst  eihti  Zeile  Titel  der  II.  Satire, 
sodann  die  171  Verse  von  Satire  I.  Die  Cberschrift  der  1.  Salirc, 
auch  jeder  Gesamnittitel  tehlt;  denu  was  jetzt  als  Titel  da  figurirt: 
«Incipit  Dectus  lufenalis  saturarum  Uber  primus*  ist  mehrere Jahrbsfi- 
derte  spftter  erst  darüber  geschrieben  worden.  Vor  der  LQcke  slebea 
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also  zusammen  231  Zeilen.  War  aua  ein  einziges  Mal  im  Archetypus 
ein  Vers  am  Rande  nachgetragen,  so  hätten  wir  230  Zeilen==  10x23 
—  0X46,  d.  h.  10  Seiten  oder  5  Blätter.  —  Vor  dem  i.  Verse 
»Semper  ege  audilor  taotam"  eto.  bat  auf  derselben  Seite  unter  Ab- 
aebreiber  92  Zeilen  effen  gelassen,  d.  b.  Raum  flir  4x23  oder  2X46 
Unien  i.  e.  fUr  2  Bl Itter.  Er  erkannte  also,  dass  in  seinem  Origi- 
n.il  2  Blätter  vom  fehlten;  da  er  ;iher  nicht  wusste,  dass  „Semper  ego 
audilor"  etc.  schon  gleich  der  erste  Vers  des  SchriAstellers  war,  so 
liess  er  zur  alleofallsigen  späteren  Ausfüllung  des  seiner  Meinung 
naeb  Feblenden  aus  irgend  einer  anderen  Handsebrift  desselben 
Sebriftstellers»  wenn  ibm  eine  solcbe  in  die  Hlnde  fallen  wQrde, 
gerade  jene  Zahl  Ton  Linien  offen.  Jene  abgefallenen  zwei  Blätter 
enthielten  vielleicht  ausser  dem  Titel  eine  Vita  luvcnalis  oder  waren 
für  Unischlag  und  prächtigeren  Titel  in  Anspruch  geuunimeu  worden. 
Gewdhnlieb  geht  dem  Ju? enal  in  den  Handschriften  ein  Persius  TOr^ 
auf;  es  kannte  daher  vielleiebt  Jemand  so  caleuliren:  ausser  jenen 
2  BlSttem  sei  noch  etwa  ein  ganser  Quaternio  mit  Persius  in  dem 
urspränglieben  Manuserlpte  ?orbanden  gewesen;  diese  Annahme  aber 
wäre  irrig,  da  Persius  allein  13  ßlätter  zu  4<)  Zeilen  ausfilllen  würde. 

H  i  nter  jener  Lücke  folgen  nun  noch  m  drv  Wiener  Handschrift 
von  Sat.  11  Verse  64  +  (Sat.  III)  322  +  (Sat.  IV)  154  +  (Sat.  V) 
95  Verse  (denn  t.  91  fehlt,  wie  auch  im  Pitboeanus)  nebst  3  Zeilen 
titttli,  susammen  638  Zdlen.  Nun  wQrden  aber  644  ausmachen 
i4  X  46  »  28  X  ^3,  d.  i.  14  weitere  Blätter.  Die  fehlenden 
sechs  Zeilen  heraus/jiliringen,  dili  It-u  wir  uui'  annehmen,  dass  ent- 
weder die  leUten  Zeilen  des  letzten  HIaltcs  so  abgenutzt  gewesen 
seien,  dass  sie  der  Ahschreiber  nicht  mehr  habe  lesen  können,  oder 
dass  die  Überschriften  einigemal  mehr  als  eine  Zeile  eingenommen» 
oder  dass  einigemal  nur  22  Zeilen  auf  der  Seite  gestanden  hätten, 
oder  aber  endlieb,  dass  swischen  den  3  Satiren  je  2  Zeilen  Abstand 
in  der  Originalhandschrifl  gelassen  worden  wäre.  Jedenfalls  aber 
stimmt  diese  Zaiil  aut"  s  Einieiichteiidsti'  luit  der  obigen  Aufstellung, 
dass  der  Archetypus  je  23  Zeilen  auf  der  Seite  gehabt  habe,  übereiu. 

Es  ergäbe  sieb  demnach  fiir  den  Archetypus  unserer  Wiener 

JuTcnal-Handschrift  folgendes  Verhältniss: 
•    •  • 

Foll.    [a]  [bj    e     d     e     f    g   [hj  Quaternio  I,  unvollständig. 

a    b    c     d     e     f     ?    h   Quaternio  II,  vollständig, 
«he    d    e    f  [g]  [hJ  Quaternio  111»  unvoliständig. 
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3.  Otto  Jahn  kommt  in  seiner  aosAlhrlichenUateraacliiiiig  aber 

die  Fn^e  nach  der  BeschalTenlieit  des  Archetypus,  woraus  die  beiden 
wichtigsten  Porsius  -  Ii;iii(iseliriftcu,  dt  r  Cod.  Muritepessiilaiiiis  und 
Cod.  iioniiinus  ercflosscn  seien,  zu  dem  Resultate,  dass  derselbe 
ähnliche  Schriltziige  müsse  gehabt  haben,  wie  die  römischeo 
Liviua-  und  Sallust-Fragmente  und  die  Mailänder  Cicero-Fragmente» 
demnach  auch  ungefthr  in  dieselbe  Zeit  falle.  Otto  Jahn  sehliesaC 
dieses  aus  der  Verweehselong  der  Baebstaben,  die  die  Abschreiber 
jener  HandschrifKen  sich  hrriger  Weise  hfitten  m  Scheiden  kommeii 
lassen.  S.  Prolegg.  in  Persium  p.  CLXXXII  u.  (T.  Hat  der  ge- 
lehrte Kritiker  Recht,  dann  können  wir  ganz  dasselbe 
Alter  dem  Archetypus  der  Wiener  Handschrift  vindici- 
ren  wie  jenen  ältesten  lateinischen  Handschriften.  Denn 
ganz  dieselben  Irrthflmer  im  Lesen  seines  Originals  hat  der  Absehrci* 
het  nnseres  Juyeoars  begangen  wie  der  Sebreiber  des  Cod.  Monte- 
pessolanus  oder  der  des  Cod.  Romanos;  ganx  dieselben  Bachstaben- 
Torweehslungen  finden  sieh  dort  wie  hier.  Zorn  Beweise  wollen 
wir,  uns  durchaus  au  die  Uethenfolge  von  Otto  liald  rul.  nur 

einige  Beispiele  xu  jeder  Buchstaben-Gruppe  bringen,  wiewulil  wir 
deren,  wie  die  weiter  unten  folgende  vollständige  CoUation  der  Ju» 
venal-Fragmente  zeigen  wird,  weit  mehr  hätten  vorAhren  können, 
als  Otto  Jahns  roUst&ndiges  Verseicbniss  bietet 

Cod.  Vindob.  RIebtige  Lesart: 

T— C:  ^tato  I  60  eltato 

tafita  167  tactta 

pos/  Sita  quam  lU  198      poscit  aquum 

despi/iat  I  1^9  despiciat 
(sedicione  11  24.  provin^ia  I  50,  quociens  III  40,  audatia  73,  spacium 
269.  hospino  211,  eomerlia  U  166  etc) 


fi—C:  etfcelV  1 

ecee 

I—E:  fontesUIia 

fontis 

diomed&m  I  63 

Diomedeas 

I— L:  efeeti8llI20 

eiectis 

/ocorum  147 

iocorum 

pingu/a  247 

pini,Miia 

uinctis  in  310 

uiuclis 

ue/aento  IV  123 

ueiento 

L-*R;  curtelli  11 169 

eulteüi 
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L    ii  *  PmAiriMi  IV  BS 

PalAirio  ai 

R — S:  Post  mea  III  266 

Porthmea 

^<<ii()s  Tst  nrno.s )  i  141 

an  TOS 

jS  T*  tu  dpnniii/  I  142 

tu  denonis 

msinp/niK^  II  1 

Cilici#  IV  121 

Cilieis 

S — P :  traraco«  tillutiiB  U  29 

tragieo  pollutus 

itiorbo  Dalldt 

S— I:  niHenta  I  70 

aitiaats 

dit  III  14r> 

dis 

S — C:  cet  III  167 

sot 

posds  229 

posfiis 

C — 6:  calinaria  307 

ffalKnaria 

iuimloslV  110 

iugulos 

U — ^A:  percossum  m  271 

percoaaum 

didumllllO 

dictam 

N — Tl :  mungnum  I  Ii3 

mugitum 

i^iq.  IV  41 

neq. 

U — -Ii:  «ocantur  (/ darüber)  III  13  locantur 

ü — I:  lint/que  IV  45 

linique 

dinta  60 

diruta 

I— A:  harenattgi 

barena  Tag! 

libfiriw  112 

libertas 

A — E:  «adem  III  31 

aedein 

claudrtret  14 

clauderet 

herr?eleas  I  ö2 

Ileracleas 

iura  II  43 

iure 

E— U:  bomiDum  III  75 

beminem 

£— 0:  nein«  46 

nemo 

fereiit  IV  48 

foreot 

0 — A:  portos  1 143 

portaa 

aareat  III  239 

uocat 

u'ngü  Ü17 

uirga 

P— T:  op^/Äa  III  35 

oppida 

P— B:  o6Umas  orae  111  223 

optima  Sorae 

D— T:  inquiV/  I  125 

inqait 

eapuif  126 

Caput 

(qoit     quid,  ad  ~  at;  at 

ad  etc.  ftfter.) 
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I)— B:  op^46a  III  35  nppida 

ai/domiae  IV  107  abdomine. 
Wir  ftbren  mit  Jahn*»  eigeDen  Worten  fort:  »Horum  eioapio* 
ram  quaedam  ad  oooi  potius  quam  ad  littoraram  ductuum  coDAmtaeii 
roferenda  sunt,  quo  haoe  corto  pertinero  Tidentur** : 


recita6erit  Sat.  I  3 

recitauerit 

CorÄinus  108 

Coruinus 

ce^eiitem  11  ZZ 

rpuentem 

latwntur  152 

Ubantur 

iufiefnae  160 

lubernao 

Aenalibua  IH  187 

uonalibus 

lafot  262 

lauat 

uer^eeis  294 

ueruecis 

«enoMates  77 

schoenobates 

cnmMae  IV  4i> 

cunibae 

ual^ae  6!) 

ualuae 

u\8  IV  109.  V  68 

uix 

aubpositos-falsos  1  98 

subpOMtos  (fabus) 

cultus  III  188 

eultos 

„Aeeedont  litleraruro  transposidouos  e.  c.**  iiitegro  I  6  = 
in  tergo-  |  cartbac  18  =  chartae  [  141  aspos  =  apros  |  eise  =— 
sex  IV  15. 

Hierauf  fulgeii  bei  Otto  Jahn  die  Irrthümer  im  Theiien  der 
Wörter  und  Sylben  der  ohne  Unterbrecbung  fort!nufonden  Schrift  de« 
OrigiDab,  dann  die  irrtbamlicben,  aus  derselben  Bescbaffeobeit  des 
Orlgmala  herrorgebenden,  Wiederholungen  oder  Auslassungen  roa 
einzelnen  Baehstaben  oder  ganien  Sylben»  woTon  oben  Beispiele  ia 
Menge  beigebraebt  wurden. 

Dann  heisst  es:  „Doinde  codex  at'chetypus  non  omiiia  plene 
fxseripta  praebmt,  sod  quaedam  notf«?  indicavit.  Inde  quoque  erroros 
iiati  sunt.  Ita  lineola  indicatur  iitteras  ?i,  m  esse  supplendas,  vel  eandero 
littcram  geminandam,  «{uo  factum  ut  aut  adderentur  aut  omitterentor 
eae  litterae  praTe". 

Demnach  in  unserer  JuTenal- Handschrift  Sat.  I  123  nots[in] 
iaro  I  99  accipie[njs  |  150  pande[n]s  inus  —  pande  sinue  |  60iDai- 
oru  =»  maiorum  |  70  rubeta  =  rubetam  |  104  Hyla[m]s  |  II  \i9 
ing[n]ens  |  III  7  inccdia  =incendia  |  e\tra  =  dexliMni  28  |  platas 
plantas  227  |  uone  =  nonoe  1  63  |  cuj^mjpliiaus  111  18  |  etc.  etc. 
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RegdmAsftig  wird  allem  Metrum  sam  IVoti  commM,  coramitari,  Fe- 
gassus  n.  dgl.  geschrieben.  —  »Etiam  littera  r  taeptut  errore  aimili 
rel  omittitor  veladditar**;  Juv.  Sat.  I  78  turp[r]e8  |  II  19  pe[r]iore9 

I  III  210  iVust[r]a  |  208  cofr](Jrus  |  III  7  horere  =  horrere  u.  tlgl. 

Irrthümer  in  den  Enihni<;pn,  thrils  ebenfalls  in  Folgte  von  Ab- 
iLürzungeu,  linden  sieh  recht  zahlreich:  i  7(i  argentus  uetu^  i  100  Ii- 
met  et  ^  limen  et  |  123  absentift]  |  145  fabula[fl]  [  11  108facie[t] 
»  facie  I  Iii  26  reetus  st.  recta  \  186  amatrum  st.  amati  |  IV  79  om- 
nittOd  st.  emnia  u.  a.  f. 

»DeDiqoe  de  emiasionibus  ridendum  est,  quae  freqaeDtea  lave- 
nimitar;  singulae  voces  ac  syllabae  haud  raro  omittuotttr** ;  in  unserm 
Juvenal  z.  B.  I  21  admittis  st.  adniittitis  [  Iii  89  lentis  sf.  tenentis  | 
306  tentnr  st,  tenentur  |  I  100  Troiunas  st.  Ti  oiugenas  |  1  86  far-» 
ralibeili  st.  larrago  iibeili  |  III  17  egeri  st.  Egeriae  u.  s.  w. 

Wir  glauben  diesen  Punct  nieht  besser  schliesseo  sa  können, 
als  mit  Otto  Jahn*a  Worten:  »Uaec  eomposui,  pattda  ut  aliis 
fortnase  fidebitur  eure,  utinde  qualis  faerit  i;odiei8 
archetypi  ratio  cognosei  queat*'. 

Docb  dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  viel  wenigstens  geht  aus 
dem  bisher  Gesagten  unbestreitbar  hervor,  dass  dei  Schreiber 
unserer  Hand^chrilt  -mis  dem  X.  Jahi  hunderte  ein  Exemplar  von  recht 
ehrwürdigem  Alter  vor  sich  gehabt  habe,  an  dessen  Text  er  selber 
bei  seiner  grenzenlosen  Unwissenheit  absichtlich  etwas  zu  ändern 
Tdllig  «isaer  Stande  war. 

Allein  viel  wichtigere  innere  Momente  sprechen  noch  lauter 
filr  die  Bedeutsamkeit  unseres  Wiener  Juvenal. 

1.  Diese  Handschrift  zeichnet  sich  vor  den  übrigen, 
oft  selbst  vor  dem  Cod.  Pithoeanus  und  dtiu  Lesarten 
der  ältesten  Scholien  JuvenaTs,  durch  die  anerkannt 
ältesten  Schreibweisen  aus*  Wir  heben  einige  hervor  *)> 


<)  Da  wir  wn  d«r  Kurse  wegen  im  Folg^eodea  der  Jaha^tchea  BindMlMlflUibenidUlilig 

bedienen,  so  stehe  hier  eine  Übersicht  seiner  Zeichen: 

F  ~  Cftdex  Pitboenni!«  ( jetül  zu  MoiitpeUier) ;  ,»  bedeutet  „Rasur"  oder  „lutlpsorlich". 
=  ausdräckliche  Lesart  der  Scholien.  —  2  ™  Le»arleu  der  Seholicu,  wie  aich 
aolche  aus  den  i^rliliruogeu  derselben  erschlieasen  i«ssea.  —  Prtbu»  MCh  VaUt*« 
Aalihniaif. 

« ai« fftt«rpollrtM  RmdfleMftM ■II« oder la 4er grSitlei  AaiaU. 
^  eiaige  i«r  iaIerpoUrtcB  Baadwliriflea.  2m  Mmtm  ipebSrM» 
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A.  Ooeb«l. 


SalWM  (nieht  t)  I  80,  m  821,  IV  106,  wie  m  sweiter  SteU« 
nur  noch  an  dritter  die  Scholien;  selbst  P  schreibt  mit  t.  — 
Ctiiltis  in  287  in  Obereinsthnmiing  Mos  mit  den  Sehotien;  selbst 

P  schreibt  eonuida,  unrichtig,  wie  Fleckeisen  im  Rhein.  Mus.  VIII 
p.  228  gezeigt  hat.  — Piiia  (nicht  e)  III  SO.  118,  IV  149  wie  auch 
PS.  Vgl.  über  diese  Schreibweise  Wagner,  Orthogr.  VergiL  p.  418, 
46i^.  Hauthal  Qber  die  älteste  span.  Handschr.  des  Horas  p.  20, 
KirekMT  Norae  Quaest.  Horat  p.  80.  48.  5i%  Pnef.  ad  Plin. 
H.  N.  0.  a.  —  KilleM  (nicht  O)  IH  105.  228,  IV  77  P.  Desgleichea 
nilia,  milibu^  Ii  Vö\,  IV  15,  V  60  (über  niUe  III  8).  Belsa  IV  121. 
127.  Vgl.  Lachmann  Comment.  Liicr.  p.  32.  Wuyiwr  4o4.  0.  Müller 
ad  Varr.  de  iing.  lat.  p.  242.  Corssen  Aussprache^  Vocalismus  der 
lat  Spr..l  p.  88.  n.  a.  €nmba  (nicht  y)  U  UU  Vi  Vgl.  IMer 
Hör.  Fräef.  p.  IX.  ~  imens,  nmldis  (nicht  mit  A)  I  27,  H  158. 
Vgl.  Wagtter  p.  478,  SUUg  etc.  —  larena  (nicht  arma)  I  157. 
III  34.  S.  JJoefcr  Lautlehre  p.  250.  Doederlein  Reden  und  Aufs. 
I  366.  Wagner^  Silluj,  IlaiUhal,  Corsseu  etc.  So  auch  nach  den  altea 
Grammatikeru  Chan^ius,  Phocas  u.  A.  —  Lltas  (nicht  tt)  11  160, 

III  4,  IV  143.  S.  Wagner  p.  458  0.  a.  —  Prehemlim  (^  Prohoe- 
minm)  nur  Vind.  mit  k,  lU  288.  ~  l'rgaee  (nicht  urgeo)  iV  50.  — 
Apniia,  mit  einem  p,  Sat«  IV.  27,  wie  in  den  ftitesten  und  besten  Horas- 
Handschriften.  S.  Paulg  zu  Hör.  Od.  III  4.  Brandt  Quaest.  Hont 
p.  45.  —  Inppiter  (nicht  p)  V  79.  —  Neglego  II  132.  iatelleg« 

IV  101.  Nicht  mit  i;  vgl.  Lacltm.  zu  Lucr.  Ritsehl  Plaut.  Prokg. 
p.  97.  Kirchner  p.  36  u.  a.  ~  Ltcmtir  (nicht  qu)  IV  17.  P  S.  Krits, 
so  Sali.  Cat.  8.  Linker  Her.  Praef.  o.  a.  —  Tetfeis»  fietfeis  (nicht 
ohne  ji)  I  2,  n  87;  H  2.  160.  m  40.  800.  818.  —  lua  (nicht  cc) 
Hl  85.  ^  aasttatr  (nicht  0  V  47.  ^  lanlema  (nicht  lai.)  V  88.  | 
Aatuinnus  (nicht  et)  IV  57.  —  Artas  {adj.  nicht  et)  III  TM\.  \ 
fizal  (uhue  s)  i  41>.  —  üplstaU  iV  149;  epistoia  uach  Lachtnann 


f  9  tw«ito  Bild  ia  plOoMBla^«  Coiai. 

■  •=  cttias  bUbl*  Liiraattn.  phit.  ZZXI?.  4S.  8m«.  ZI. 

h  =  Codex  der  Sanctgaller  BIM.  I).  236.  871.  Smo.  IZ. 

e  =  Cof^PT  der  Emsiedlor  WM.  34   Saec.  X. 

Ü  —  Codex  der  Pariser  B.  8ü70.  Saec.  ill.  ||  e       H«»s«rf    4ss;;.  K.  \\  f  ^  dess;!. 

84)71,  soDftt  Tbuaaeus.  Saec.  X.       =  desgl.  »uusl  l'uUaa.  äaee.  Ii. 

h  ^  cod.  YttieaiMe  bibl.  Urbiui  SSI. 
• eiMfft«  •  ooSiM  VoMitBo  (tpid  Cortial  «l  PMMciMi). 
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nicht  vor  dem  IX.  Jahrb.  Vgl.  Ritsehl  t^.  96,  Sitii;/  etc.  — Snbferre  I  29 
{R  sufferre),  sabp^sitns  I  98  (P.  supp.)  u.  dgl.  —  AdsUaas  (uielit  ss) 
M  3,  m  Uitat  IV  85»  V  87,  Mvu  V  40  u.  dgL  m.  —  Ii^crfeelu 
Ifl  233,  l^pe«4en  IV  91,  iiprabis  IV  106,  i»fm  IV  iHZ,  laf eiiui 
137  0.  dgl.  —  Aeeus.  teiilf  HI  227,  •■■Is  II  44  (mU»!  P.  omnes) 
etc.  —  Temptare  (nicht  tcntare)  III  297,  promptus  111  74,  Pomptinns 
HI  307,  eonsBmptnü  11  155,  confianpsi  I  4  u.  dgl.  S.  ti.  a.  Vahlcii. 
Quaest.  Eau.  p.  18.  Kirchner  zu  Hör.  Senn.  p.  38  ss.  —  Caelam 
(Dicht  oe)  1  38,  U  25.  40,  UI  84.  78.  Taeter  III  265.  fieiltet 
1  170.  ^  Cma  (mcht  oif)  I  133,  145,  II  t20.  lU  273.  IV 
30,  24.  (im  P.  bald  e,  bald  110).  Ceiaie  I  98,  HI  142.  168. 
FfDiB  (nicht  oe,  ae)  III  14.  Freaui  II  169.  leres  I  41,  III  161. 
Dagegen  f^edas  III  148,  IV  14.  S.  Ober  dergleichen  Schi  eibweisen 
Ritsehl  p.  97  8s,  Wagner  p.  453  u.  u.,  Lachmann  p.  23.  25.  143 
u.  d. ,  Kirchner,  Ilauthal,  SiUig,  Carasen  I.  1.  u.  A. 

Diese  Proben  ältester  aad  bewftbrtester  Sehreibweisea  mögen 
genügen,  um  die  ObeTeinstimmong  des  Archetypus  der  Wiener 
Handsebrift  mit  den  berOhmtesten  und  ältesten  Handschriften  anderer 
Schriftsteller  nachzuweisen. 

2.  Die  Wiener  Fragmente  bieten  trotz  der  verhält- 
nissm issig  kleinen  Anzahl  von  Versen  doch  eine  Bei|^e 
Ten  Lesarten,  die  in  Iceiner  der  Torbandenen  JavenaU 
Handschriften  mehr  stehen»  die  aber  als  die  ältesten 
ausdenCitatenderSehelien  eder  alter  Grammatiker  etc. 
Ltikaii n t  11  im]  ilai  uiü  vuü  den  b edeu teudsten Her ausgebern 
auf ge  iH)  III  ni  en  worden  sind. 

Sat.  I  1G9  las  Priiciau  das  nach  Hermann  einzig  richtige 
anime  ante  tubas;  ebenso  auch  die  ältesten  Codices,  welche 
FnAn  noch  emgesehen  hat.  Ebenso  unser  Wiener  Codex.  Dagegen 
lesen  Pat  animante  toba,    animo  ante  tubas;  u.  a.  Abweiehungen. 

Sat.  III  168  Itöcii  Piü  iicL!;:uiit;  Ferrarhis  aiiderlc  ,iicgabit% 
Hcuir.  Vahmisi  schrieb  negabis,  wie  sich  auch  aus  der  Erklärung 
dieser  Stelle  in  den  Scholien  erschliessen  lässt.  Hermann  nahm 
•aegnbif  auf,  0.  Jahn  aber  negabis,  letsteres  steht  im  Vindob. 

Set.  DL  237  conuitia  in  Obereinstiromuag  bles  mit  den 
Scholien,  wie  auch  IV  106  saturam  nur  noch  S» 

Sat.  iV  3  aegrae,  wie  S,  wui>  allein  einen  Sinn  gibt,  P.  hat 
aegr*,  |>cü  aeger. 
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Sat.IV43  torrentis,  wie  S.  wahrend  Pro  torpenfis,  /'torrentes 
bieten.  Schon  Eremita  nalim  torrentis  an»  desgl.  Jahn,  Hermann 
etc. — lY  147  lesen  allein  die  Wiener  Fragmente  richtig  Cattis,  die 
Seholien  sehen  eDtstellt  Catthis,  P  hat  alle  Ql»rigeii  das 

falaehe  ,6eti«%  welches  0.  Jahn  uod  Hermann  mit  Recht  gegen  jenes 
Yerwerfeiu  nnr  dass  Jahn  das  h  fSlscblich  beibehält  S.  Hermann  de 
Juvenalis  codicibus  recte  existimandis  p.  7. 

Hierzu  koriimeii  verselueiieiie  Le.sarteu,  welche  ausser  den 
SehoUeo  vordem  allein  noch  der  Pitboeanus  aufzuweisen  hatte,  jettt 
aber  auch  der  VindoboDeosis;  um  Ten  Schreibweisen  abiaseheo,  wie 
pinna  HI  118»  IV  149,  worOber  vorher»  so  haben  wir  aoeh  in 
Vindoh.  ni  %%  arteriös,  nicht  arctorios  oder  arturius  oi,  —  IV  4 
(Icliciae  (nur  dass  Viiid.  statt  c  ein  t  hat),  nicht  delicias  cu,  —  80 
h  r  a  c  c  h  i  a , — 106  c  i  n  e  d  o , — V  84  c  a  m  m  a  r  u  s »  nicht  gammarus  pto. 

3.  Überhaupt  stimmt  der  Vi nd  obonensis  in  merl[* 
wardigerVYeise  (bisweilen  fr  ei  lieh  auch  inlrrtbamera), 
da  wo  die  sonstigen  Handsebriffen  aus  einander  gebea, 
mit  den  Cttaten  alter  Grammatiker  resp.  Commentatorea 
und  m  i1  den  ;h  !  t  es  t  e  n  j  u  v  en  a  I  is  eben  Sch  o  I  i  e  ii  ü  herein. 

A.  Mit  allen  G  r  a  rii  m  a  l  i  k  e  r  ii  ctc  :  Sat.  I  2  Codri  Sertm 
P¥  r —  Cordi  PS  II  5  plena  Prise,  und  F.  —  pleno  d  39  uesica 
Mm.  und  V —  naesica  P 1  131  meiere  iViM.  o»  F —  meogere  A 
megere  miogere  c)  1  ^  crudum  pat  Phoeoi  erudus  1  Dl  227 
difTunditur  Sermu»,  e»  V—  defunditur  PS/k  \\  V  72  artoptae  PFr§- 
bm.  codd.  Vallae  —  artocopi  ai  —  artet  optae  /  —  AFSOKOIll  d  — 
arto  optae  Vind. 

Ii.  Mit  den  jiiveoalischen  Scholien:l  6  scriptus  iSa>F-- 
scrihtus  P  1  20  Auruncae  PSY  —  Anineae  c  |  ^2  UeradMi 
5  Probu$,  eod,  Vallae  —  Hereeleas  Vind*  ^  Herculeiaa  pw  | 
68  fecerit  5(ic  VaUa  F— fecerat  Pm  |  83  anima  5/VF~  animss  m  | 
106  purpura  ÄpaiK— purpuraeP  ||  116  concordiaiSP<MF — ciconiac  | 
II  6  Ariitülelen  SPgV —  Anstotelem  lo  ||  IG  Peribomius  SptuV  ^ 
Peribotnus  P  —  Peribonius  c  ||  28  Syllae  SPcoV  —  SuUae  fa\ 
108  Sameramis  SPh  —  Semiramis  pto  |)  III  33  asta  SbcV*)  - 
basta  P I  63  cerdas  SpmV  —  *ordas  P  |  94  nulle  SP^V  PrUe,  | 


<)  F  =  Vindobonensis  reip.  ichedae  Juveualianse  Tiadob. 
>^  Wt«  Mch  VwTO  d.  liag.  M  V.  IIS  fMchricbm  liak«B  wiiU 
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112  aiiiamü/^F — auliimpa»  |  188praeBlarc5^--pre9tare  f^prae- 
äUntpat  I  212  attarici  SPhV-^  asturi  pw  1  214  gemimus  SetV— 
gemiaus  Pegh^  ||  2S6  alte  5iVF— altae  ||  263  lintea  guto  SpegV 
—  linte  acuto  P  \\  IV  3  fortes  SPp^—  fortis  ||  33  fracta  de  merce 
)Lü}V —  facta  de  merce  P  ||  41  impleuitqne  simis  Si*>j)  —  implcuit 
sinus  /*  D  98  gfgantis  SPojV —  gigantum  Ärc  ||  V  4  gabba  6PäV— 
G»lh»  CO  IJ  23  serraca  SPatV —  sarraca  c  »choL  Statii  ||  90  bocuare 
SPw  V  —  boccbore  eod,  Vmariensis. 

4.  Aber  noch  mehr.  Der  VindoboneDais  entbält  eiae 
siemliche  Aniahl  ron  Lesarten,  welehe  verschiedene 
der  Iflchtigsten  Herausgeber  als  nothwendige  Anderun- 
gen  in  den  bisher  bekannt  gewesenen  Texten  des  Jarenal 
fikiifiht  uiid  in  die  Ausgaben  als  C o ii  je c  I  u  r e n  aufge- 
nommen haben:  ein  [^liMch  srhimes  Zeiigniss  so  iur  dir  <ii  U'l»r- 
samkeit  und  den  Schartbück  jeuer  Männer  wie  für  die  Bedeutung 
des  Vindobonensis.  So  lesen  unsere  Fragmente,  gaus  wie  die  hinter 
jedem  Werte  stehenden  Gelehrten  eonjicirten:  II  30  reuocabak 
Pithoeutp  JahHf  Eermmm  etc.  st  reuocarat  ||  43  at  st.  tLcJakn, 
Herrn,  1 108  Assyria  urbe  Madr»  Vale»iuB  st.  Assyrio  orbe,  nur 
dass  Vind,  blos  ein  s  hat  ||  III  18  praesenttns  Grangaeug,  Jahn 
ete.  st.  praestantius  |y  (>7  ti  echedipna  einzig  int  Vi/id.  i  iclüig, 
^^ahrt■llll  alle  anderen  ilandsclu  it leii  das  Wvi  i  versliiinrnelt  oder 
entateilt  bieten  |j  156  quocunque  e  fornice  Lachm*,  Jakn  etc. 
&t.  in  f.,  im  Vind.  cocunque  fornice,  mit  Vernachlässigung,  wie 
oft»  der  Deppelung  des  e  ||  168  negabis  YaUmu,  Jahn  etc.  st. 
uegaoit  |  218  Hie  Asianorum  Jaku^  st  haee  Asianonim  PS,  feca- 
sianoruin  pm^  phaecasianorum  c. 

Den  Vers  91  der  V.  Satire  hielten  schon  Weber,  Heinrich  u.  A. 
für  unccbt;  wie  im  P,  so  fehlt  derselbe  auch  im  Vindobonensis.  — 
Sal.  III  105  veiuiuthele  Maryland  aliena  st.  alienum.  Seine  Con- 
jectur  bestätigt  ausser  P  auch  V.  —  Sat.  III  142  schreiben  Vaila, 
Jahn»  Herrn,  etc.  paropside  st.  parabside  c,  parobside g,  parapside 
pm,  gant  wie  jene  und  P  auch  K  —  Sat  V  80  schreibt  VaUa 
d i s  t i  u g u  a  t  statt  distendat  Ebenso  PK 

5.  Gerade  diejenigen  Lesartent  welche  C.  Fr. 
Hermann  in  seiner  Untersuchung  Ober  den  Werth 
der  Ju  Vena  Ii)  and  Schriften  (de  cndioibus  .luvenalis  rede 
existimandis)  als  Beweise  fiir  die  älteste  und  bewährteste 
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Recension  JuvenaTs,  wie  8olc1ieiniPitbo€anu»vorliege, 
geltend  macht,  finden  sieli  auch  im  Vindobonenaii, 

natürlich  nur  so  weit  überhaupt  diese  Handschrift  reicht. 

Dühiii  gehört  Jiaiiientlicli  die  schon  er\^  ;itiiite  Auslassung  von 
Vers  9t  der  Sat.  V,  ferner  das  gleiclifalls  sclion  besprochene  Cattis 
IV  147,  wiewohl  im  P  doch  nur  *  *ia  steht ;  weiter  III  1 12  auiam 
statt  der  absiehlUchen  Milderung  reap.  Eotatellung  dea  Sinnea  in  der 
Vulgata  durch  •aulam« ;  IV  96  ta  m  f ea  t  i n  a ta  atatt  dea  schon  metrisch 
unmöglichen  ,iam  destinata*;  endlieb  I  Sat.  161,  wo  P,oerbum*  statt 
der  \  uigata  .iierunr  p(o  liest.  Der  Vindoli.  mm  hat  weder  uerhiiiij, 
noch  ueruni,  sondern  uersii  und  zwar  eitizig  und  allein  richtijr  und 
dem  Zusammenhange  völlig  angemessen.  Vergegenwärtigen  wir  uns 
diesen  nur  einmal : 

„Vielleicht  sagst  du:  Wober  soll  mir  ein  Geist  werden,  der  dem 
Stoffe  gewachsen  wAre?  wober  der  Verfabfen  Einfalt,  deren 
wahren  Namen  (Freihek)  ich  nicbt  ausBuspreeben  wa^^e,  jene 
Einfalt,  zu  schreiben  was  immer  dem  Gemüthe  heiiebte?  Nunin  i  iir 
den  Tigellinus  (zum  Gej^enstande  einer  Satire),  so  wirst  du  (wie 
Andere  die  diesen  Freund  des  Nero  beleidigt  hatten)  an  jenem 
Pfahle  brennend  leuchten,  wo  die^  so  mit  angehefteter  Kehle  rauchea» 
stehend  brennen.  Wer  also  drei  Oheimen  Gift  gereicbt,  der  wiege 
sich  auf  Federpolstern  und  blicke  Terflchtlieb  auf  uns  nieder. 

«Cum  yeniet  contra,  digito  compesce  labeilum: 
Accusator  erit,  qui  rersu  dixerit:  hie  est" 

Das  heisst:  j^Begeguet  er  dir  (i.  e.  stösst  dein  Geist  auf  ihn  und 
seine  Schandthaten,  und  drängt  es  dich,  ihn  in  Versen  in  geisselo), 
so  schliess  die  Lippe  mit  dem  Finger  (i.  e.  betwinge  dich  und 
schweife);  denn  ala  Ankiftger  (als  Feind,  der  au  ?erft»Igen  wire) 

wird  jeder  angesehen  werden,  der  im  Verse  (versu)  nur  auf  ihn 
hingewiesefi  hatte,  der  in  seinen  Versen  nur  gesacrt  hätte,  scliist 
ohne  ihn  zu  nennen,  nur  gesagt  hätte:  Hier  ist  (einer  der  — j.  Aber 
in  Toller  Sicherheit  magst  du  singen  Tom  Aeneas  und  ftutuier  oder 
rem  Achilles  oder  Uylas.'' 

Nur  so  kommt  Zusammenbang  in  die  Stelle;  nur  so  kann  Qui— 
dixerit  ohne  Deotelung  grammatisch  erklirt  werden. 

6.  Wie  an  der  eben  besprochenen  Stelle  der  Vind 
seine  besondere  Lesart  hat,  die  in  keiner  anderen  Hand- 


üiyiiizeü  by  Google 


Ober  eioe  Wiener  Joreaal-Hiioiltclirift  «oi  dem  X.  Juhrhuudarto. 


51 


schpift  tu  finden  ist,  so  noch  an  vielen  niidepen  Stellen, 
r  n  d  m  a  n  p  h  (■  dieser  Lesarten,  d  i  der  n  n  >v  i  .s  s  e  n  d  e  Ab- 
schreiber nicht  indenText  hinein getälscht  haben  kann, 
priseDtirt  sich  Yon  vorne  herein  als  Original-Lesart, 
die  Jtwar  oft  weit  tehwieriger  zu  deuten  ist  (und  ehen* 
desslialb  die  nachmaiigeD  Änderungen}»  aber  auc^h  erst  in  das 
eigentliche  Verstftndniss  der  Diehlerstellen  einfQbrt 
Sat  1 171  liest  der  Vind.  statt  ,tegilur*  legitnr.  Die  Stelle  lautet: 

 Experiar  quid  eoneedatur  in  iUos, 

Quorum  Plaminia  legttur  cinis  atque  Latina. 

D.  h.  mSo  will  ich  denn  versuchen,  was  mir  gegen  jene  (zu 
diehten)  Terstattet  werde,  Ton  deren  Asche  man  auf  der  Flaminier 
und  Latiner  Strasse  liest ''9 — eine  Wendung  nicht  blos  roll  bitteren 
Sarkasmus  Ober  die  prunkenden  Inschriften  roll  Lobes  Qber  Menschen, 
die  doch  nur  ein  scbandTolles  Leben  geftihrt  haben,  sondern  auch 
von  besonderer  Bedeutsamkeit  im  Hinblicke  auf  JuvenaTs  Absit  lilen. 
Jnvenal  will  die  Laster  der  Zeit  geissehi;  er  wagt  sich  aber  niclit 
wie  Lucilius  (Vers  154,  16o)  an  seine  Zeitgenossen;  darum  will  er 
rersucheii,  was  ihm  gegen  bereits  Verstorbene  gestattet  sei,  von 
denen  die  prunkenden  Grabinschriften  freilich  nur  Gutes  und 
Rflhmendes  zu  melden  wissen,  während  er  selbst  nur  Scbandlbaten 
aufkttdeeken  und  zu  zflcbtigeji  bat  —  Diesen  tieferen,  echt  jtt?ena- 
lischen  Gedanken  erfassten  gelehrt  sich  dankende  Abschreiber  nicht, 
änderten  daher  legitur  in  das  ihnen  geläufij^ere  ,te^itur,*  vielleicht 
im  Hinbiicke  auf  Ver^.  Aen.  X  904  Cor[His  Imnio  [»aliare  tepi.  oder 
Ovid.  Hl  Trist.  3,  46  Iiidt|iioratum  barbara  terra  teget,  oder  8en. 
Oed.  1  6G  Non  ossa  tuniuli  sancta  discreti  tegunt 

Sat.  1  123.  Hic  petit  absenti,  nota  iam  caliidus  arte, 

Ostendena  Tacuam  et  elausam  pro  coniuge  sellam. 

j,6a]la  mea  est"     inquit  —  „citius  dimitte.  Moraris?" 

«,,Profer,  Galla,  caputl**^  —  „Noli  Texare;  quiescit.** 


*)  f>if»t>  praiiiiu.  ron«lrurtinn  vnii  lefrilur  i'hI  nicht  tniv  als  t.  R.  Oviil.  Trist.  tV, 
4.  14:  |mter  patriae  siintinft  in  tinsfru  carmine  »aepe  le^i.  n-ler  iftid.  V  14, 

ä.  luimque  Ivgnr.  mecum  pmitr-r  tun  f'am«  lfj,'*'iar,  oder  l'ers.  I  28:  Ai  |»ul- 
crnm  «at  illgitii  iuuB«tniri  fl  dicier;  Hic  <e»i. 

*)  Vueh  Analogie  ron  om  Ivgere  kAmt«  miin  »aeh  iiiw^lien  i  «denn  .Uab*  -  - 
gMAi«««U  wird,"  —  wall  wntiyar  «»cMnichtvotl  mid  javtiitHtch. 

4* 
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A.  0  Oft  bei. 


So  die  Vulgata.  Ihr  zufolge  ist  der  Sion:  ,»Dft  kommt  unter  der 
Menge  derer  die  bei  dem  Reichen  ihre  sportuta  holen»  aocb  Einer 
heran,  der  fQr  seine  Frau  die  sportula  erbittet,  trotzdem  diese  gar 

nicht  in  Rom  ist.  Aber  um  zu  täuschen,  lässt  er  eine  verschlossene 
leere  Sänfte  herantragen  und  meldet  sich  mit  den  Worten :  „Es  ist 
Galla  meine  Frau.  lass  schneller  daniin  mich  fort."  Der  Heiche  aber, 
durch  andere  Fülle  gewitzigt*  wittert  Betrug  und  zögert,  worauf  der 
Biltsteher  fortfährt:  „Du  zdgerst?"  »  Nun  soll  der  Vulgata  safoige 
der  Reiche  rufen:  n »Galla,  leige  deinen  Kopf,  damit  ieb  sehe,  ob 
du  wirklich  da  bist!^*  Jener  entgegnet  sodann :  ^Aeh,  st5re  sie  nicht; 
sie  (schläft)  ruht,**  Furwalir.  die  Vulgata  lasst  den  spendenden 
Reichen  keine  artige  Holle  siiieleii.  So  plump  und  ungalant  wird 
schwerlich  auch  der  Brotspender  gewesen  sein,  dass  er  die  rer- 
meintliche  Dame  in  der  verhftngteo  Sänfte  selbst  angeschrieen  bitte, 
sie  solle  ihren  Kopf  hervorstrecken,  damit  er  sehe,  ob  sie  es  auch 
sei,  Ar  die  man  bitten  komme.  —  Weit  acbdner  ist  die  Stelle  nach 
dem  Vindobonensis,  welcher  Profert  liest:  Der  Bittgeher  siebt  dea 
Reichen  mit  seiner  Gabe  zögern  und  saL't:  „Du  zögerst?**  Dieser 
entgeijjnet  gleicbsann  ^„,la  ich  warte,  indem  ich  Galla  selbst  zu  sehen 
holfc.  Sieh,  schon  st ee k t  sie  den  K opf  hervor.'"'  Also  redet 
er,  schlau  und  verfänglich,  um  hinter  die  Wahrheit  zu  komment  om 
vielleicht  aus  der  Verlegenheit  des  Clienten  den  Sachverhalt  za 
durchschauen.  Zugleich  ist  Höflichi[eit  und  Ausland  gewahrt  Doch 
der  Andere  weiss  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  reissen;  er  spricht: 
„Ach  nein,  sie  ruht  ja;  störe  sie  nur  nicht.**  Mit  diesen  \^  orten 
schneidet  er  zugleich  dem  Patronus  alle  weiteren  Eiuwürfe  ab, 

Line  ganz  besonders  inerkwürdisire  Stelle  ist  Sal.  V  38. 
wo  Vind.,  statt  Aeliadnm  P<if\  Heiiadum  fVo^i^«,  eliadum  c»  einzig  und 
allein  richtig  Appiadum  bietet. 

 Ipse  capaces 

Appiadum  crustas  et  inaequales  berullos 

Virro  tenet  pbialas;  tibi  non  committitur  aorum  etc. 

Crustae  heissen  bekanntlich  Basrelief- Arbeiten  (s.  EmnH 
Clav.  Cic);  hier  sind  KrOge  mit  solchen  Bildwerken  gemeint.  Nun 
gab  es  in  Rom  auf  dem  Forum  Caesaris  neben  dem  Tempel  der 

Vcuus  einen  bcrüiunteit  S|tringbruHnen  mit  Marmorliguren,  welcbe 
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über  eiue  VVienrr  JuTeiial-HttadAchria  «u«  den  X.  JHhrhuaderte.  ^3 

Wassernymphen  darstelllcii.  Die  Nymphen  dies.  s  Iii  luiiiciis  hiessen 
Appiades,  wie  Ovid  ausdrücklich  bezeugt.  Art  am.  1  79: 

Et  fora  eonveniunt  —  quis  credore  possit?  —  amori, 

1' l.iiiiina(jije  in  ar^i^utü  .s.ifpe  reperfa  l'oro: 
Subdita  qua  Veltens  facto  de  niarmore  templo 

A  ppiaa  expressis  aera  pulsat  aquis. 
III  4^1:  Has  Venua  e  templia  multo  radia&tibvs  auro 

Lenta  videa  litea  Appiadeaqif^deae. 

Remed.  am.  660:  Non  illas  lites  A ppiaa  ipaa  probat.  S.  Becker 
Röin«  Altertb.  I  p.  369.  TWmedtM  AdTera.  V  17,  Beniley  so  Hör. 
Od.  I  22,  VuemUi  Muaeo  Pio-Clementino  I  p.  216,  voaelbat  die 
Beaehreibung  der  wieder  aufgefundenen  Statuen.  Solche  Wasser- 
nymphen nun  als  Ziorratlicn  von  Springbrunnen  Messen  Im  kajiullich 
das  Wasser  meist  aus  Krügen  entsUomen.  Ai)l»iithnigeu  derartijjep 
antiker  Darstellungen  von  Nymphen  mit  Krügen,  woraus  das  W^asser 
entströmt,  Hndet  man  mehre  bei  Fabretti  de  aquis  et  aquaeductibua 
in  Graemi  Thesaor.  antiquit.  rom.  fol.  IV.  p.  172$,  1728,  1730. 
Somit  sind  alao  ftboliche  Krüge  gemeint»  wie  die  Nymphen  an  den 
Springbrunnen  hatten.  —  Nun  erat  bekommt  die  Stelle  Leben  und 
eine  echt  satirische,  wahrhaft  sarkastische  Fassung  rro,  saijt  der 
Dichter,  spielt  die  für  ihn  so  liieheriiche  Holle  einer  \\  assernymplie; 
er  selber  hält  wie  sie  die  grossen  Krüge.*'  Nua  wird  auch  das 
Epitheton  eapaces  erst  eigentlich  bedeutungSToU. 

Jene  Anspielung  aber  durcbaua  localer  Art  Teratanden  die  Ab- 
acfareiber  nicht;  dagegen  ach  webte  den  einen  Vergil.  Aen.  I  729  vor: 

Implevitque  mero  pateram,  quam  Bolus  et  omnea 
A  Belo  aotiti  — 

daher  die  widersinnige  Änderung  in  Bei  i  ad  um;  anderen  dagegen 
0Tid*8  allbekannte  Fabel  von  den  Töchtern  des  Helios,  die.  Ober  den 
Tod  ihres  Bruders  Pba^tbon  trauernd,  in  Erlen  verwandelt  wurden, 
die  electmm,  Bernatein,  auasebwitsen  aollen.  Metamorph.  H  340,  X 
91. 263.  Und  so  sollte  denn  das  fSr  ,Appiadum'subs1ituirte  ,Heliadum 
crustas* Bernstein-Kru<je  oder  auch  „luU  Hernstein  einpreIo<;te  Krüge** 
bezeichnen,  wii;  Martial  IX  epipfr.  IS  unter  .lleliadum  gemmas*  Bern- 
atein versteht.  Das  eine  wie  das  andere  gleich  unsinnig  und  gezwun- 
gen gegenQber  dem  Appiad  um  eruatas. 
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Sat.  I  67  stellt  Hllgemein  Stguator  f«Uo,  woraus  Ruperti 
«Signatur  falsus*,  Madvig  «signatu  falso'  gemacht.  Altes  ohne  rechten 

Silin.  Der  Ziisammerihiui^  verliin^l  dm  Bi'trrilV  „'rejj(Hm<Milsver- 
ßlschor**,  und  in  der  Tliat  hat  der  Viiiddlioneiisis  Siguator  faisi, 
der  Lntorfertij^er  eines  Falsificats  =  Testumeiitsverlalscber.  Bekannt 
sind  die  juristischen  terniini  techniei  der  Homer:  crimen  faUi,  faUi 
aliquem  accuaare  etc. 

Sat  ni  66  bieten  alle  Handschriften  g  r  a  t  a ,  nur  VUid,  hat  t  r  a  c  ta : 

Ite,  quibus  tracta  est  picta  lupa  barbara  mitra. 

Bei  dnr  Lesart  .grata*  liahm  wir:  „Gfhet  Inn  In-,  (Umumi  die 
meretrtx  barbara  mit  buntem  KuplpuUe  gefällt oÜeubar  eine  Miltle- 
rung  des  weit  sinnlicheren  und  krätzigeren ,  aber  nicht  verstandenes 
»tracta*  i.  e*  ad  stoprum  rapta.  Man  vgl.  Hör.  1.  Od.  XV: 

Pastor  cum  traheret  per  treta  navibus 
Idaeis  Helenen  perfidus  hospitam  — 

oder  noeh  hesser  die  Sl»'lle  von  .Iiivfiial's  Geistesvei w iiiult«  ri  Taci- 
tus,  Annal.  11  13  sumpturum  militem  Germanoruni  agras,  tractu- 
riiro  coniuges. 

Sat.  11  140:  Seil  melius,  qnod  iiil  anintis  in  eorpora  iuris 
Natura  indulget;  steriles  moriuutur  

mir  im  \  iii(]i>buui'usis  iiniul  sit,  naeh  einem  den  latein.  Dichtern  so 
gt'läüligen  aoristischen  (lehrauche  des  Perfecta,  von  dem  ,indulget* 
die  Glosse  lu  sein  scheint. 

SA.  III  201:  —  —  Nam  si  gradiinks  trepidattir  ab  iniis. 

niimus  ardebit,  quem  tegula  sola  tuclur 
A  pluvia,  molles  ubi  reddunt  ova  columbae. 

So  die  Handschriften  alle  bis  auf  den  Vitid..  welchor  summa 
statt  ,sola*  liest:  oiTenbar  weit  malerischer  iiiid  aiisdnu  ksvoliei ,  als 
das  verstandesmässige  ,sola*;  niau  beachte  nur:  .,diMi  [nichts  alsj  die 
Dachziegel  hoch  oben (s um  ma)gegen  Regen  schützt,  hoch  obeo,  wo 
die  Tauben  nisten*'.  Der  Zusatz  .tibi*  etc.  malt  den  Begriff  summt  ia 
echt  poetischer  Weise  weiter  aus;  zugleich  tritt  dann  ein  prignuoter 
Gegensatx  gegen  imls  hervor,  während  der  Begriff  »sola*  sich  eigfnt* 
lieh  ganz  vuii  selbst  versteht  und  von  jedem  im  Geiste  hiiuugedacbt 
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wird;  welchem  Umstände  dann  auch  ofTenbar  du  »sola'  seinen 
Ursprung  zu  verdanken  hat. 

Sctir  fharakfi  i istisch  »md  antiker  Haltiin«»  int  der  Tilel  der  driften 
Satire  nach  dem  Vindohaneasis:  ÜE  MALIS  L'HBIS.  Bisher  kannte 
man  nur  den  nacli  GraiDiiiatiker-Schule  schmeckenden  Titel:  .Quare 
Umbrieius  urbem  deaerat'.  Auch  weiat  keine  eiosige  der  übrigen 
Satiren  einen  derartigen,  in  indirecterFVageformabgeßiaaten,  Titel  anf. 

Doeh  genug  bier  der  ErUuterungen  resp.  Beleochtungen  von 
Leaarten,  die  dem  Vindobonensia  aossebliesaend  eigenthOmlieh  afnd. 
Die  Bedentnnpr  der  Tcxtes-Ahweichungen  desselben  wird  diidurchhin- 
lüngiiL-li  in\s  Liclit  geslcllf  w  orden  sein,  l^ahor  möcre  es  crfnüpfon,  IiIlm- 
nur  nt»ch  ein  einfaches  Verzeichniss  weiterer  Besonderheiten  wich- 
tigerer Art  folgen  cu  lassen: 

I  80  CInaidenus  K—  Cluuienua  ||  91  illis  iüie  K 

98  Sobpositoa  . . .  falaos  V  —  auppositiit . .  .  Calao  ||  100  Ipsom 

ipsi  II  137  lautia  oribua  latia  orbibua  |)  157  dedue  F  — 
deducifl,  deduci*,  didueit,  dedocet )[  II  3  aimilant  F  —  Simulant  || 
4  plana  F —  plena  (|  5  est  fehlt  V  —  est  1|  tuso  a  V  — 
fusum  II  116  abscis  dere  f  =  n  h  s  ein  d  e  r  e)  V  —  ahrumpere  || 
12o  arcana  V —  arcano  j|  Iii  07  Quirinus  V  —  Quirine  || 
78  roiaeria  V —  ivaaerb  1  iOi  aspexitF —  conspezit  )| 
120  Heremarcbua  F  —  Heraiarebus,  hermareua»  eriroarcua, 
erimacbua,  erimantbus  |  121  quingentia  F — qui  gentia  1  131  aeruo 
F —  serui  1  204  ornamento  F  —  ornamentum  |  245  bine  F —  hic  || 
246  metratam  F  ^  metretaro  ||  247  plantat  F—  planta  1  282  et 
qnMiTinis  V  —  sed  q.  ||  IV  9  uitata  V  —  uitiuta,  uittata  || 
23  apitius  F —  Apicius  ||  92  octogessiniii  V  —  octoginsima  P.  octo- 
gen.sima,  octogesima  ||  112  Fucus  V —  Fusciis  ||  140  Circaeis  V  — 
Circeis  [[  V  32  Gardiaco  V —  Cardiaco  )|  U8  herullos  V — beruJloc* 
ber*iloa  beriUoa  po».  Verschiedene  von  dieaen  Leaarten  noch 
werden  wir  am  Schluaae  zu  beleuchten  Teraueben. 

7.  Der  Vindobonenaia  bat»  wie  wir  oben  zeigten, 
aoaaer  aeinen  eigenen  Vorzögen,  auch  die  Vorzflge  des 
Pithoeanus.  Dagegen  theilt  er  nicht  die  Mängel  des- 
selben. Selbst  die  eifrigsten  Vertheidiger  des  Pithoeanus  weichen 
in  sehr  vielen  Stellen  von  seinen  Lesarten  ab  und  linden  es  für 
nöthig,  andere  festzuhalten.  Und  da  bietet  wiederum  gerade  die  Los- 
arten, welche  sie  vorziehen,  auch  unaer  Vindobonenaia.  Wir  wollen 
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nur  ein  Verzeichntss  der  wichtigeren  geben*)*  1  ^0  furtiuae  — 

ftii  tiup  Pc  II  21  Si  uacat  —  si  placat  P  ||  35  timet  quem  mnnere  — 
tiiii  vU\m^  iiiiincrp  P\\  38  nuctibus  —  nontib*  P  (|  53  aut  dtomedcM 
pft;5,  Autdiomediam  K —  audio  nipfleas  P  ||  55  si  —  st* 
85  uotum  timor  in  —  uotum  ira  P  ||  1 02  inquit  ego  —  inquit  et  ege 
P  II  106  Purpura  —  purpurae  P 1  126  quieseit  /  —  qniescet  PB ) 
131  meiere  —  meogere  P )  143  erudum  —  crudus  JP  ||  II  1  hinc  — 
bic  P I  6  Pittaeon  emit  —  pytaeonemit  V —  pieta  conemit  P|  16 
Peribomiiis  —  Peribomua  P  p  44  respice  —  respicere  P  ||  49  Tedia 
Tedi  V—  Media  PS  \\  f26  elipeis  —  rlypeis  PS  \\  t47  ad  — 
at  P|I  J  —  iliuc  poiH,  lilV  P  II  161  cootentos  —  cooten- 

*tos  P  II  164  ephebis  —  ephoebis  P  ||  168  non  unquam  —  nonnun- 
quam  Pc  |  IH  5  Suburae  —  subu^rae  P 1 12  in  uallem  Egeriae 
(egeri  V)  —  in  oalle  roegeiae  P  |  25  ire  —  irae  Pd  |  39  ad  »  at 
P  II  58  Quae  nunc  to  V  (quae  non  pdgvg)  —  quae  n**  P  ||  68  fert  — 
ferpt  P||70  Tpallibiis  —  tralibus  P  |1  8:i  baca  —  ba'ca  P  Ij  00 
deleriiis  —  deterior  c  —  deteriu  P  ||  93  Thaida  —  taida  PS  |j  98 
Antiochus  (Aneiuchus  V)  —  Anthiocns  P||  130  ne~necPS|  138 
Idaei  —  Idae  P  |)  142  iugera  —  fehlt  P 1  164  eroergunt  —  nief- 
gunt  P  I  187  lihis  c  VüUa  libris  PSat  1  197  niaendum  est 
illtc  —  uiuendum  ilKe  P  )  203  Codro  Procula  minor  ureeeli  sei  — 
fehlt  P  II  204  abaci  —  abagi  P  \\  214  ^emimus  —  gcminus  Pegh^  || 
215  acpiirrit  c  V —  occnrrit />ty  —  **currit  Pjj  236  redaniin  — 
•raedaium  P  |1  280  Pelidao  -  Paelide  P  |1  288  prooemia  HJ,  pru- 
heini:»  V —  premia  pc.  pi  **mia  P  ||  320  Heluinam  —  Heuinam  P| 
IV  2  Ad  partes  —  Ad  patres  PS  1  5  Qoid  ^  qui  P5 1 15  mullum  ^ 
multum  P  1  16  sestertia  —  setertia  P)  17  perhibent  —  peribeat 
P5  II  33  fracta  —  facta  P 1  41  tmpleuitque  sinns  —  impleuit 
sinus  P  II  79  quainqiiam  —  quamqiie  P  ||  83  tcrras  —  terra  P 
II  83  i-Pirenti  —  gereiiti  P  ||  III  Daeis  ~  dachis  P||  113  Ueiento 
—  (uegeiito  V)  —  uel  lento  P||143  ecliini  —  eclieiii  Pjj 
1 44  procpros  —  properes  P  ||  exire  —  exibere  P  ||  V  9  Dimidia  — 
de  media  P  (j  21  peregerit  —  per*egeret  P  ||  24  quod  —  quo  P  | 


Im  Folgenden  bt  iaininr  di«  vnnttMtlirad«  Letnrt  nnefc  dte  det  TIndob.  W« 
if({>rmann)  und  J(»\in)  beide  ebaBM  lesen»  iit  nicbU  intdriiclilicb  nnfeBtTkl; 
•oMi  aber  ttcht  ein  ä  oder  J. 
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Ob«r  fla«  Wiener  i«reii»U0«»dtebrill      dem  X.  Jahrbim^erle,  ^7 

35  neteris  —  uetaris  l»|  43  ut  —  et  Pc|  48  sulpur»  J  fhV  ^ 
sttipula  P  I  63  vor  64  —  im  P  umgekehrt  ||  o.  a.  m. 

Durch  das  Gesa^  wird  zur  Genüge  klar  geworden  sein,  dass 

wir  in  den  Wiener  Bruchstücken  des  ,Iiivenal,  so  Ter- 
sclimufzt  und  unansehnlich  sie  auch  scheinen  mögen,  einen  für  die 
Texteskritik  dieses  Schriftstellers  unbereehenharen 
Schatz  besitzen,  dessen  Ansprüche  auf  Ursprünglich- 
keit  and  Unverfatachtheit  der  Lesarten  weit  seihst 
Aber  denen  des  Pithoeanas  ao  Montpellier  stehen.  Durch 
sie  wird  ermögiicht,  das  Verhaltoiss  des  Pithoeanus  au  sonstigen 
Handschriften  richtiger  festzustellen,  und  sogar  fUr  diejenigen  Stficke 
des  Jiivenal,  wo  uns  der  VIij  I  jhonensis  abgeht,  ein  sichereres  Funda- 
tnent  ais  lii^her  zu  gewinnen.  L'ad  selbst  die  unheabsiehtigten  Fehler 
und  Schreibrcrsehen  des  Yindub.  werden  für  mancbe  nothwendige 
Cunjectur  in  diesem  „so  jämmerlich  entstellten''  Schriftsteller  *) 
fnichtbar  gemacht  werden  kdnnen,  neue  und  bestimmte  Anbaltspuncte 
abgeben. 

So  boflen  wir  denn  allen  Freunden  des  grossen  rdmiscben 
Sittenrichters,  insbesondere  aber  der  pbilologischen  Kritik  eine  will- 
kommene Gabe  zu  bieten,  wenn  wir  eine  v  llsi.indige,  auf  wieder- 
holter Revision  gestützte,  Collation  des  Wiener  Juvenal  folgen 
lasseil.  Und  da,  wie  oben  gezeigt,  von  den  sonstigen  Handschriften 
der  Pithoeanus  unserm  Vindobonensis  am  nächsten  kommt,  Otto  Jahn 
aber  in  seiner  Ausgabe,  so  weit  thunlich,  die  Lea-  und  Schreibweisen 
des  Pithoeanus  wiedergibt,  so  ?erzeicbnen  wir  einfach  die  Abwei- 
chungen von  dem  Jahn^scben  Texte.  Doch  durfte  nicht  unterlassen 
werden,  auch  anzugeben,  wo  Jahn  anders  als  P  liest  und  mit  Yindob. 
fihereinstimmt,  ingleiehern ,  wo  durch  (\vn  Vindoh.  die  Lesarten 
anderer  Handschriften  oder  der  Vulgat  -  Editionen  j^iij,  alte  Citate 
oder  neuere  Coujecturen  bestätigt  werden. 


*y  C  Fr.  Hermann  de  codicibns  Jnrenalts  etc.  |i.  l^i  Qaod  st  qui»  nunc  •■lutem 
poetae  mijerrirae  deformalo  »ffcrre  citrtnmqnp  fundampntMrn  nanri^«-! 
ruU,  quo  ia  eis,  qiiae  forUsse  coiiiecluiHe  mfdela  ituligeiit,  jiHiinndis  in'«istiiL,  iiisi 
aliud  meliiisqiie  eiuadem  reeensionis,  quam  BudeDse 
Pilbo«!  praeferl,  exemplar  iaveiierit,  «ttltt  m»e  cerUor  irae 
■iniflifior  ▼!»  «rit,  qum  «t  «liqneiifiaper,  qmeeio^«  post  Pfttoma  {» 

reeraeaodi«  «ellrto  ftelt  niat,  ed  lllun  mum  relMt. 
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Vorhet'  jedoch  noch  ICiitigefi  2ui'  BeAcbreibuug  der  Haad&chrifl, 
io  weit  es  nicht  bereits  in  Obigem  vorkommen  moflote. 

Die  Schrift  ist  eine  ausgebildete  Minuskelsehrift  des  X.  Jabrh., 
nach  Prof.  Siekel  caroltngiscb.  —  Die  Eigennamen  sind  niemab 
gross  geschrieben,  da  der  Absehreiber  selbige  ja  aoefa  nicht  unter- 
scheiden iionnte.  —  Oer  erste  Biich5?tahc  eines  jeden  Verses  ist 
Mitjiiskel  und  stellt  et\v;<.s  ab  von  den  übrigen  Buchslaben.  In  Majus- 
Iteln  sind  auch  die  Titel  geschrieben.  —  Eine  höchst  merkwördige 
Bewandtniss  bat  es  mit  Sat.  IV  96.  Hinter  den  Worten  ,Et  domtni 
gladiis*  hatte  der  Absehreiber  suerst  geschrieben:  .qui  in  eia  auof. 
tilgte  dieses  und  schrieb  darüber  .tarn  festinata  ae  doliro'  (d.  b.  tan 
festinata.  sed  olim).  Woher  nun  jene  ersten  Worte?  Zum  Juvenal 
gehören  sie  niebt.  Geriethen  sie  nun  dem  Abschreiber  vielleicht  aus 
Interliuear-Gloüsen  irrthiimlicherweise  in  die  Feder?  Aber  nach  der 
oben  gefundenen  Beschaffenheit  des  Archetypus  Itönnen  wir  nicht 
annehmen  ,  dass  derselbe  Scholien  resp.  Glossen  gehabt  habe;  aaeb 
6nden  sich  jene  Worte  in  keinem  der  bekannt  gewordenen  Scholiea. 
Ob  wir  dagegen  berechtigt  sind,  in  dem  Archetypus  einen  Palimpsest 
anzuerkennen?  —  Ein  Gesammttitel  zum  Juvenal,  wie  auch  eise 
Üherschrift  der  ersten  Satire  von  d«*r  Hand  des  Abschreibers  aus  dem 
X.  Jahrhundert  fehlt,  wie  oben  gesagt. — Correctoreo  sind  oüeDbar 
mehre  über  die  Handschrift  bergewesen.  Die  erste  Correctur  scheint 
vom  Absehreiber  selbst  heraurQhren  [im  Folgenden  durch  a  beseich- 
net] ;  deutlich  aber  sind  auch  Terschiedene  nachfolgende  [»^] 
EU  erkennen;  aber  schwer  ist  es,  diese  selbst  unterscheiden 
zu  Wüllen.  Und  da  nicht  selten  die  ursprOnglichen  Schrift- 
•/.i'ige  mit  neuerer  Tinte  einfach  anerefrisebt  sind,  so  mag  solchai 
mehrfach  auch  bei  Currecturen  erster  Hand  der  Fall  gewesen  sein 
[frischere  Tinte  überhaupt  im  Folgenden  durch  f  angedeutet]. 
Namentlich  gilt  dieses  von  den  Tilguagspuncten,  die  schon  —  neben 
seltneren  Raaaren  und  Dorchatreichungen  —  bei  a  eine  grosse  Rolle 
spielen,  so  wie  von  den  caudnlis  unter  e,  um  dieses  dadurch  tu  ae 
zu  machen.  Bei  den  nachträglichen  Correctur en  (2.  3.  Hand) 
i  5 1  übrigens  der  Umstand  b ö  c  h s t  b e a c h t  e n  s  w e r t h  ,  dass 
nirgends  Änderungen  zu  Gunsten  anderer  abweichen- 
der Handschriften  angebracht  sind;  sie  beschränken  sieb 
nur  auf  Berichtigung  wirklicher  oder  vermeintlicher  Lese-  resp. 
Schreibfehler,  und  sie  seheinen  sammt  und  sonders  auf 
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iLeiner  aadereii  Handschrift  zu  basireii,  aU  Mui'  dem 
TerstOmmelten  Archetypus  seibat,  den  wir  oben  niher  be<- 
scbriebea  baben.  Nur  die  Oberscbrift  aus  den  XIIL  oder  XIV«  Jahr- 
bunderl  (wovon  oben)  muss  durchaus  anderswoher  nachgetragen 
sein. 

Abkürzungen  kuiiniien  nur  wenige  und  .selten  vor;  um  haiilig- 
sten das  selbst  iiu  Inneren  von  Wörtern  ersclieint,  wenn  wir 
richtig  trennen,  was  der  Abschreiber  ans  seinem  Archetypus 
mit  zusammenhängender  Schreibweise  falsch  getrennt  bat,  s.  B. 
I  i68  statt  lacriniae  tecum:  lacrima  dbecum  |  78  sponsdb  urpres  statt 
sponsae  turpes  |  n  23  a  &hiopS  statt  aethiopem  |  27  catilinacdb 
hegum  statt  catilina  cethcguin  u.  dgl.  Sonst  erscheint  nur  bis- 
weilen que,  pre*  per,  prae,  qui  die  Endiinfjen  bis  (h  :  ao^,  urbj, 
tut  (f)  u.  anderes,  höchst  selteu  er,  en  iniierhulb  eines  Wortes 
(ustim  =s.  uersuniy  insas=men$;is),  noch  seltener  er  am  Ende  (aduir) 
abgehürst.  Die  gewöhnlichste  Abtiärsung  ist  die  lineola  f&r  m;  aber 
unTerhiltniasm&ssig  häufiger  wird  nicht  einmal  sie  gebraucht.  — 
Einestheils  aus  der  Unwissenheit  des  Abschreibers,  anderntheils  aus 
der  seinen  Blick  verwirrenden  fortlaufenden  Schreibweise  des 
Archetypus  erklärt  sich's,  dass  so  oft  Buchstaben  nachträglich  von 
jenem  selbst  (bij»w«iUn  aucli  von  Späteren)  darüber  geschrieben 
werden  mussten.  —  Oass  auch  der  Archetypus  versweise  geschrieben 
war,  das  geht,  wenn  solches  zu  zeigen  nöthig  wäre,  aus  Sat.  I  26 
und  2K  hervor.  Vers '26  schliesst  mit  ,sonabat%  26  sollte  scbliessen 
mit  •eaiiopi';  unser  Absehreiber  aber  verirrte  sieh  mit  seinem  Auge 
eine  Zeile  zu  hoch  und  schrieb  ,sonabul*  noch  einmal.  Erst  eine  spätere 
Hand  tilgte  diireli  Unterpinn  liren  dieses  Wort  iiiid  schrieb  .caiiopi* 
darüber.  —  Die  Verllieilung  der  Verse  i^t  folgende.  Auf  der  üiick- 
Seite  des  4.  Blattes  der  zweiten  Schedae  Lucretianae  sind  zunächst 
62  Zeilen  unbeschrieben  gelassen.  0ie  letzten  16  Zeilen  der  zweiten 
Cflrfumiie  sind  angefüllt  mit  den  ersten  16  Versen  der  I.  Satire. 

Pol.  V  (des  ganxeo  Bandes  fol.  16)»  Columne  1  »  Sat.  119  —  73 
incL  11  Columne  2  =  74  —  128  iucl.  ||  Rückseite  oder  Col.  3  =  128 
-  Sat.  11  1 1  incl.  Col.  4  =  II  12  —  'M)  -f  (ohne  Zoielien  der  Lücke) 
107  —  112  incl.  Dabei  nimmt  das  Schlusswort  des  Ih  vitinetcrftjtaber- 
iiae*  il  42  ohne  allen  Grund,  da  noch  mehr  als  hinlänglicli  Baum  vorhan« 
den  war,  eine  ganze  Zeile  ftir  sich  ein,  in  der  Mitte  der  Linie 
stehend. 
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Fol.  Vf  (des  gansen  Bandes  ful.  20),  Columne  1  »  TI  11  d  — 
167  iiicl.  II  Col.  2  —  n  168  —  m  51  n  Col.  3  =  lU      —  106  U 

Col.  4  =  107  —  161. 

FoT.  Vn  (re8p.  ful.  21)  Col.  1  =  III  162  —  216  1(  Po!  2  =  III 
217  —  272  II  Col.  3  =  Iii  273  —  IV  4  |j  Col.  4      IV  5  —  59. 

FoL  Vni  (fol.  22)  Col.  I»IV  60>.114  )  Col.  2  «  DI  115  — 
V  14.  Jedoch  steht  Ton  III  115  nur  mehr  der  Anfangshochstabe  6, 
und  von  116  nur  das  Wort  Caeeos.  Da«  Chru^c  ist  durch  einen 
schrägen  Schnitt  vom  Pergamente  foi  tfrf^noinmeri.  (j  Co).  3  =  VM5 
—  60;  (loch  sind  durch  den  angegebenen  Schnitt  Vers  15  und  16 
ganz  furtgi'gaiigen.  ||  Col.  4  =  V  70  —  96  incl.  Doch  fehlt  der 
unechte  Vers  der  Vulgata  95.  Also  von  dieser  Colurone  sind  nur 
26  Zeilen  beschneben ,  wfthrend  noch  29  freigeblieben  sind. 

Unten  auf  der  RQckseite  Ton  Fol.  VIII  stellt  das  Qnatemto> 
Zeichen  R,  d.  h.  fünfter  Quaternto  der  gesammten  (Lucrez-)  Hand- 
schrift, worüber  oben.  Da  diese  Seite  zugleich  die  lelzte  w  ar  iirni 
geblu  bcn  ist,  so  sind  die  beiden  letzten  Coiunuien  sehr  beschmutzt, 
die  Schrift  ist  grossentbeiis  Terwiseht»  abgerieben  und  somit 
unleserlich  geworden, 

Ctiiatioa  des  ViadoboieisU 

(AbwdcbaDfM       O.  JthH.) 

Erste  Satire. 

Tüei  fehlt.  |  2  tbesiodi  |  codri  Sertrim  pm  |  3  reeilaberit  J 

6  scriptus  ScoE  |  integro  ||  8  eoleis,  über  e  ein  i  a  |j  9  Ulcaoi« 
von  ß  ein  2.  u  eingeschoben  \  torquea*t,  nah  ras.  n  ||  10  deue[h]at  j| 
16  syllae,  carr.  i  ||  17  cum  totus  uhtq.  {j  18  parc/tere  |  cAarthae  | 
21  Si  u  tu  nt  et  a;J?  I  admittis  Ii  22  maeuia£|2d  Frigat  | 
teneaiit  ||  25  h[a]rba  |  26  niii[a]cad  |  aonabat  vn  ß  gUilgi  und 
drüber  canopi  ||  27  ummero  |  28  esti[u]uni  |  digit  *i8  *  (jment 
digitum?)  M  29  subferre  |  gemae  (niemalt  aim:  I  68,  V  41)  | 


1)  nu>  i'iii<;i*iri<mnt«rtci  []  BuchstMKpn  innerliAlb  eines  WortM  li«il«iiten ,  dais  «ie  !■ 
der  IlaiKKcliritl  von  eritrr  Hund  darühar  p o>chiit>lien  sind,  wenn  nirlil  liintir  'IfH 
Worte  i'tc.  •»teilt,  (ie.sperrle  Srln  ifl  tiedenlel,  tlats  Nicht«  im  Wege  *t.eW, 
die  Lesart  ohne  Weiteres  ia  dea  Text  ;4ufAunehinen.  Schräge  Schrifl  ~  getilgt, 
««isleKi  durch  Pnacle»  «eltcii  niitt«I«l  Darchatreicbuug ;  von  wtm  die  Til^Rf 
berrfihrt,  dettlet  da«  htalerdemWörle  ttebeiide  JSeiclmi  (A  T  ^) 
Zeicliea  =  Tilf  un^  roa  «nt4ir  Hand. 
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über  eine  Wiener  JoTcnnl-IIandsobrifl  aus  dem  X.  Jahrhunderte.  ß  \ 

ZQ  satura  (stets  u  :  III  32L  IV  106}  ||  22  leti  cam  athoiiis  1| 
lHl)u[njc  II  Mcommcssa  (<p)  ||  M  adtrepidothyinelesummissalatino  |j 
M  quos  iiehit  ||  ^  uia«  ||  42  sanae  ||  4ß  nudis  spressit  j  44  oramm.  L 
aram  /9  |J  4ß  popiulum  |  coriiinituin  |  premathic  ||  41  adhic  =  at 
hic  CO  £  II  4B  fclxulad  [ajboetauam  matrius  |  diis  ||  ad  tu  uitrix 
prouiutia  ||  ^  herecteas  ||  ^  Au[t]dio  mediam  (coir.  ß:  inede»s)  | 
mungnum  ||  5^  leo  (drüber  ii  \  siceapiendi  |j  ^  nasso  || 
00  Maioru  |  titato  |j  fil  Flamminiani  |  aucto  mcdon  ( :  ^ )  ||  None  | 
implerde  capaces  ||  ü4  Quadruuio  j)  l  ^  lli[ii]c  atq.  |  pene 
cbatAedra  |}  fifi  deineccnates  upino  ||  ülfalsi  |  atque  ||  gema  | 
f  e  c  e  r  i  t  Su^  Valla  potensq :  ||  ID  intientaru  beta  ||  7 1 1  o  c  u  s  t  a 

Ptü  II  22  fammam  |  popolum  {corr.  a  in  populum)  ||  12.  caiaris? 
verändert  in  g[r]ataris  ||  Iß  Argentus  et  stantem  |  caprarum  ( . .  ^) 
II  iiudixs  über  d  eia  r  corr.  \  auare  ||  7Ä  sponset  urpres  |  pra& 
extatus  II  ^  egio  cluuidenus  (hinter  eg  eifi  o  neu  drüber 
yektascht)  j|84pyrrhao>£||&ß  farralibelli  |  loculis  (später  s 
durch  Puncte  getilgt)  \  eommitantibus  ||  arcba  ||  9i  Prelia  | 
illis  U  oreiiti  |j  M  parua  (corr.  ß  aus  paroa)  |  sedeturbae  || 
iiß  Subpositos  ueniat  et  falsos  [et  falso  c]  ||  ^  Ag[ii]itus  (n  corr.  ß)  \ 
accipiens  ||  100  troiunas  |  limet  etipsum  ;|  Uli  Nubiscum  daprae- 
tori^'dade  indetribuno  |t  102  inquid  ||  104  adeufrat^eri  ||  100  Qua- 
drigintap  arant  (das  2.  i  corr.  in  e  ß)  \\  IM  corbiuus  ||  lüd  Pallantet 
licinis  |j  Uü  iiec  cedat  [li]onori  (b  vonß)  [nectt>]  jj  LLihabitatc  j 
eximus  ||  11^  coilitur  |  atque  ||  113.  Quaequae  ||  III  computat  et 
anno  ||  IIS  commites  ||  120  deiisi[sisi]  ma  (corr.  ß)  \\  121  letica  || 
122  pregiians  (|  122  absentit  notam  ium  calidus  |j  124  coni[u]gie 
(u  von  al)  II  12^  inquid  j  cit[i]us  [t^]  ||  12ß  profert  |  capud  H 
127  pulcro  I  ord[i]ue  ||  i2d  Atque  ||  120  egyptios  |  atque  ara- 
barces  ||  133  cene  [später  caudulae  an  beide  e)  ||  134  omini  || 
IM  orum  ||  121  lautis  oribus  ||  12Ü  commedunt  |j  140  gytaq.  || 
lAl  Ponitas  pos  ||  142  Pena  |  deponit  amict,  us  angefügt  tp  \\ 
142  portos  II  144  subite  |  atque  ||  14^  fabulas  ||  14ß  iratus,  corr.  a 
in  iratis  |  pladendum  y  141  nostri  [|  \Ml  cupieiit  facientque 
(o  E  l  iüO  pandens  inus  [|  lÄl  farmateria  [f  in  p  corr.  ^]  || 
1.^4  muscius  ||  IM  ••gillinum  ||  IM  gutture  ][  iül  deduc  |j 
158  ueatur  ü  lüO  despitiat  (despiciatc  Heinrich  ||  160  ueniat 
C  Ii  1-^  Acusator  |  uersu  H  1^2  ferrocem  ||  lü2  Ac[h]illcs 
014  bylams  [j  Ißl  talita  |  culpa«  (  .  ß)  \\  IM  lacrima  etecum  ,j 
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169  anime  anl«  tubas  Priseian,  Valla  ex  aniiquis»,  codd*  Her* 
mann  l|  170  Paenitet  et  experiar  ||  171  flamina  |  legitur  |  atque. 

Zweite  Satire. 

Zuhlbezeichnung  fehlt.  Übentchrifl :  1 1  E  P  H I L  0  [s  oj  F  [lij  1 6 
OB  6C**iNlS  (über  ein  Q)ß  i  i  [hjine  |  glatJaleni  |i  3  simiUnt  | 
4  plana  |  K  Chriaippi  {da$  t.  i  tit  j  eorr.}  \  perfecliaaimis  (iettle* 
i  fff  0  corr.  ß)  \  est  fehU  |  6  Slquisariatote  lenaimtle  uelpyta 
conemit  |  7  arehetiphos  |  Cleantas  Dil  diire  (rtmihla  f )  ||  13 

dudlui'  luinideiuedicori  dcijUiniiriscae  I|  14  Uaiaiis  |[  \li  coiimia  H 
17  Impputu  I  iiulttrm  [|  10  pcriores  quid  alia  uerhis  ||  21  crbcntem  ^ 
23  Luripidem  (daa  i  corr.  in  e  ß)  ||  24  «ediciooe  ||  28  syiie  H 
29  eratnupertragi  cos  alhitos  )  31  atque  ipsi  uenerim  artiq:  jj 
33  petruoao  milea  (in  da9  2*  0  em  i  hi$tem  eorr,)  1  34  faetos 
(a  eerr.  i)  |  37  iullia  R  38  relici  itemporaq.  lae  |  39  [li]abealiani 
rumo«,  Ober  08  ein  e  (a?)  ||  41  Haecemtsif  suffi  |  opobalramo 
[«  tSchinsH-o  in  a  cun:  j3,  y\  \\  42  Q»ie  (|  43  atiurai-itari  l|  44  omnis  || 
45  uiroM  osfaciunt  ||  40  luiictae  queuüi  boiine  ||  49  Taediiion  i| 
50  Uisppo  I  et  morbos  allet  iitroq.  ||  53  pauca  aeconieduiit  coloepki 
apaucae  1  54  caiatiaque  P  |  55  uoateiiu  ipregaantem  |  fosum  (a  etil 
Imeola  e&rr.  ß  mm  wnprgL  0}  )  57  inqiiodi  cepellei  |  59  paelle. 

Be  fehUn  die  fi  47  VV.  Ab$ekreiber  ßkH  idkne  üntm^ 
chung  mit  107  fort*  107  psum  in  faciet  digitis  |}  108  asyria  phare- 
tata  s;uiu  inmis  iirbe  (Assyriu  urbe  wollte  H.  Yalemi»)  \ 
IUI»  Me6U  Ii  iU  cy  bei  es^set  tV:<[cJta  ||  112  Libpriis  |[  113  antistite 
spHrum  acmemorabilem  agtii  ||  Ho  Quittaineii  |  phnrigiu  ||  115  ab- 
aeia  dere  [abacidere  cj  i  119  Signata  etabuiaediclani  feliciter  igaea«  \ 
121  0  pro  cerea  |  anaruapiee  ^  1 122  patrare  ||  124'  Seemcota  | 
flammaeasummit  ||  125-Arcana  ||  127  nepbas  |  latus  (rorr.  m  latiis)) 
128  Haectetit,nt  gradi  iieluosnrti  cuiifpjile.«»  ||  129  goiiem  (  :  ß)  | 
134  qtieris  iiul»ita  miciis  (ctnn/nfa  ß)  '|  136  cupieiite  iiiiKtarelerri  !| 
137  bet  et  [|  ia8  iieqiietint  (o  E  [|  140  iiidiiisit  ||  141  coaditapiii 
delide  |  142  prebere  H  143  fuscinagrachi  ||  144  fogatnfnediam  | 


*)  Ar»'«pex    ohne   h  sowohl  in  Afr  «flerr  Plniitiiii*chf n  MmiHschrifl.  al'i  «of  lütrluif- 
t«ii  unil  b«i  alten  (irtiHHtvtihfrn.  Vgl.  VotMen  Ut.  Ausfi^rache  |».  SU. 
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»reoaro  H  iM  «atulis  panlisqtie  |  fsbiis  set  1|  147  podinro 
(fplUer  i  durch  Puncte  getilgt  ^)  \  his  fehlt  \\  149  maiies  set  }| 
ißO  Et  contum  pttf^l  E  Herrn.  ||  151  Atqiie  |  uadunt  ||  152  ere 
labantur  ||  154  iicipiade  (später  cauduln)  \  manetque  (xputer  corr. 
in  m»nesqi]e)  H  lfi5  cremere  ||  156  uniirte  cotieos  {coir.  ß  q[uj<> 
lieos)  |j  157  cuperendus  trari  siquadarent  ||  158  Sulphura  |  tedis 
[catßä,  ß]  I  set  siforetoin  td  alaorus  )|  1^^  heumis  erit  raducimar 
araia4|uideai  oltra  ||  160  Liton**  uerna  epromo  aimus  aet  domo  captaa 
[eigentL  Litorali  peHüaitehi,  urspr.  wohl  Litoraio,  Hneokt  über  mo 
f,  ptas  ^]  II  161  Orchadas  )  contenlos  fos  mr»  es  forr.]  {  brila 
(iinos  I  (  iiiios  ^  II  lt)2  Sed«}.  ||  165  ariieiili?*  ese  iudiilsisset  tribuiio  || 
iGti  eoiueriia  ||  107  naitisi  [ri  mrr.  ß  awt  u  tfder  jj  168  noii  um 
[qaam]  |  lt(9  braeche  curteili  frenas. 

■ 

Dritte  Satire. 

OUrwehfift:  Ul  DE  MALIS  URBIS  |  3  atqae  |  aibillae  | 
4  et  fMi  I  S  proeytan  |  praeponoa  anborae  y  6  Nainquitaiii )  7  bo- 
rere  |  iaeedta  |  8  adaidnoaa  amille  )|  1 3  featea  |  tioeant,  darSber  1 

(a?)  II  14  comphinus  |  fenumqur  ||  16electis  ||  1 7  fnuallem  egeri  || 
18  Üi&similese  (^wahrscheinlich  i*taiiä  im  Archetypus  dm  E  cum 
cnud.  von  EGERI  unter  fftesem  Wvrie  hinler  1  ah  Corr.  und  traf  mit 
dem  Eiuk  van  DlSälMÜiiüä  zufiammen,  ga  dasa  der  Abschreiber  es 
fiUichlich  hieher  zog)  \  presentiua  («.  ob,)  |  19  Numeiiaq.  |  elaa- 
daret.  |  üte  mii  Jahn  beii§bts  Y&nunut^ung  i7^i2  und  ZO^iS 
niektt  ^  tnteh  niM  m  mid  E  etc*  |  21  Hte  tone  cum  brieeios  | 
inquid  onettis  ||  22  nnllae  raolumenta  |  23  odiem  ioor  |  e[a]dem  || 
26  rectus  sendptos  |f  27  lacesai  R  28  Forte  meia  nollo  extra  sub  eente 
bacillo  i]  31   tüdeiii  ||  '6Z  eluui  cem  (' f)   \    aibustn  ,]  o3  asta  ')  |j 

34  i<  ni  iiicinos  et  rniilicis  palis  [Ii  |areriae  (i  in  palis  corr.  nun  e)  || 

35  iioteqiic  I  opüba  buce  |]  30  nunc  cedunt  j|  37  Cum  ;  |  libet 
u  £  H  38  phoricaa  v  j|  39  [hjumili  ||  40  quoeiens  [j  45  Inspexiferret 
{iiber  et  a  corr*  P)  |  adouptam  quemittit  |  46  Quemandat  | 
ahme  (eorr.  j  mu  i)  |  oeme  |  47  atque  |  commea  |  48  Mancua 
*  eni  [etjeitinlie  (et  darüber  und  ex  corr.  au»  et,  beide»  ß)  || 
SO  aemperta  ceadta  (q.  darüber       |  51  nibil  ||  52  onesti  || 


So  will  «neb  Varro  L.  Ut.  V  IIS  ^^ncferieb«»  Mttu  ilatt  batta.  8.  CWma  p.  k9. 
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54  Acusnrß  |]  1)5  Omnh  uve  natigi«  (a  äb€r  i  ß)  \  uoluit  )|  61  fecii- 
sacbeae  1  63  tibucioe  cordas  |  64  tf  mpbaaas  eqttuin  ||  65  proatrare  | 
66  tr a  c t a  II  67  samit[t]recbe  dipna  |  q o i r i  nua  |  68  Et  eAeromatico  i 
(:   ^)  II  69  asthicabi  donerehefa  j)  72  domutn  1  73  audatia  |  < 

74  Proni*tus  |  turrenlio  redde  ||  75  quemuis  ho  min  um  |  adtiilit|j 
77  senouales  |  magini^  ||  78  luiserisi  bi  t  i|  79  Ad  suiiim  .ini  p'jifi  \ 
iif[cjt[üjrax  j|  60  at[hjeuis  (s  con\  aus  i)  U  82  Siguatiil  ttbcegql 
83    Adue[e]tu[8jruiiiam  |  pniti&  cum  caudula  |  ealüioa  | 
&5  nut£rjita  (r  von  ß)  j|  88  eqaat  |1  89  aotbeom  pmeoiate  ** 
lla[re]tenti8    (sub   ra$,  ru»   darüber  llu  ebeufaUt  radiri)  || 
91  gallioaro  marito  ||  92  edem  |  94  coromedus  tagit  |  nullo  PS» 
Prise.  E  II  95  Culta  ||  97  uenl[r]iculuin  |  tenuit  |i  98  Hticiu[e]hus  || 
Auistralo  elesa  utcum  mollidein  ctriiis  \  hemo  {caudula  a!)  |! 
lUÜ  cuüiiiH'dia  I  chacinno  ||  101  nspexit  ||  102  brume  ||  103  Acci- 
pitea  dromendeitsi  |  a[e.st]uüs  sudat  ||  lOG  Aficiei  actare  ||  109  Prete- 
raea  |  nibil  auct  ab  (aibil  aut  ab  aöcdeg^)  |  110  nec  ipsel 
Iii  adbuc  nee  filiua  |  pidiciis  |  114  eaepit  |  grecorvm  | 
116  ab<»Ue  fl  116  detat*  ||  117  rii>a  (ursprünglich  rupa  a)  \\  118  At 
quam  |  delaysa  ||  120  defilus  |  hereinarchus||121  Quiiigeiitis  || 
122  [lijabut  il  123  doiiaturt»  (caud,  f)  |f  127  riieritum  est  sicurret  d 
129  Precipiteni  i|  130  aut  modiain  (u  aus  ej  pde<:  jj  131  seruo 
claudii  ||  132  i|_u]iegione  j|  133  doiia[t]  (t  von  ß  darüber?)] 
caluine  |  catiaene  |  135  heres  P|  138  idei  (eaud.  f)  |'U9  edS 
mineruam  (etmä,  7)  |  140  flet  1  141  Qoeacio  j  quod  |  qiadl 
142  maguaque  1  143  arcAa  (f)  ||  144  samotracuin  |  146  urtprünf' 
lieh  pausü(?)  corr.  pauper  ||  140  atque  |  dii  j|  147  locorum  pl 
148  l'oedcl  sbalaceriia  ||  151  Atque  j  re^ceus  ||  löli  <  ni  luui^ue  f'oriii 
ceitati  II  158  cultus  iuueneiii  (ursprünglich  s,  al/er  während  de$ 
SekreibenM  in  m  geändert)  \  laniste  |  160  atque  ||  164  obstat 
(tii?  II  166  nia[g]ao  ospitium  )  167  uentrea  oet  fragiceou  lainagao) 
168  negaft       negabia  S        Vahsius  J.  |  171  Püras  | 
172  suromit  ||  173  quilltur  y  176  hiaetum  ||  178  [hjoiioris  i 
17il  tuuicae  (iii  <ius  111  a)  |  suminis  saedilibu^  |j  185  uegeiito  | 
18(>  II  lern  et  id  |  deponila  irialrü  |i  187  benalibns  ||  188  abe  prcstare  J 
191  uuisiius  II  192  arc/te  (:  a)  U  194  partes  uinam  silabentibus  | 
196  rimaecum  y  196  iube[tj  dormirer  ninat»  (a)  H  198  Nocteaiet 
tMiain  posl  sita  quam  R  201  tegulaa  summa  tuentur )  202  eolundie 
(catui,  ^)  II  203  codro  copi  •{<  Jula  (c  und  die  Yerwamdlmg  m 
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p  M  pro  ^)  1  204  orasmienfo  1  2Q^  cantariis  {  (>[o]d(>ni  (o  \\ 
206  frrecos  {  cistaMiM  ||  208  cordru>  ;|  200  Pserdtdit  ||  210  est 
ft^hlt  I  frustiM  i'oiS  II  21i  liüspieio  ||  213  difertii  adiiiiuni;«  || 
217  eüpharHiioris  |  policlyti  (|  220  ri)()(l[i]iiin  ||  223  potest  |  obtimas 
onie  II  227  platas  |  diftunditur  ||  229  poscis  i  piiagoreis  || 
231  luertae  ||  232  aegeri  |  uigilandos  «^t  ipsum  |  233  Langorem  || 
234  <|ne  |  237  eoauitia  (add,  ß)  |  238  Eripiunt  ei  239  uacat ) 
240  fiburoae  )  241  Atque  |  242  letica  |  244  praemit  ||  24$  wiier 
dem  Teapie  mildem  Unierrande  nachgetragen  |  bind  ||  246  metra- 
i^iiu  Ii  247  Piii^iila  |  plantat  (|  248  aerct  ||  253  ueutilet  jj  2.i;i  Serra 
couueniente  j  atf|ue  Ij  2."9  siiperest  eeori»unbus  ||  260  perid  || 
262  iabat  \  exitat  jj  203  Strigilibus  et  pleno  Pbhui  ||  265  tetrumq. 
{eavd.  f)  \  nouaitiua  [hjorret  i  266  Poat  mea  |  cenoai  {caud,  ß?)  |j 
269  apaeium  |  271  eadaat  »  |  percaaaum  1  273  cenam  || 
274  facta  j  quod  P  ||  277  «ontente  |  279  penas  (o  über  e  ß)  \  [»e- 
ttlar  (corr.  ß  :  pa(itur)  ||  280  Pellida«  R  282  faeit  et  quamiiis  || 
283  Atque  (?  n/n/rufUch)  l|  284  coinmitiini  lün«jri.sirnn.s  ||  28.'>  flam- 
m  ar  um  atq.  ae II  0 u  ||  287  (iispetiM«)  ||  288  prüheiuia  ||  289  8i  rixa 
(ri  noch  von  et  aus  ra  catr,)  j|  292  accto  (e  corr,  ß  aus  ae)  |{ 
293  eonee  |  294  elixi  eupra  HHtram  \  uerbecis  |  commedit  (ß?)  ^ 
295  retpoiidet  (eorr.  von  ß  in  es)  |t  296  quero  ||  298  Tandundem 
I  302  quia  poli^t  te  (:  a?)  |j  303  postqui  omnia  aubique  ||  304cate- 
nate  ta(b*aernae  <p)  ||  305  gra[s]8ator  ||  306  tci»f<»](ur  ||  307  pump- 
tina  (um  in  litura  ^)  j  calitiaria  i|  309  Qinun  |;  Ülo  uiiicüs  {aua 
uincus  a)  ||  311  inarra  ||  313  Seculuq.  !|  31«  Hiis  |  p[l]<iri-s  || 
316  incanate  {vm  ß  eeir.  inclinate)  uiidum  est  |i  317  ianidudum 
p^E  I  uirga  (eorr,  von  ß  uirga)  ||  31^  cotiena  ||  319  Roma  tur 
efiei  (e  eorr,  auo  o.  ß)  \  redet  1 320  [hjeloinam  |  oerere  || 

321  Connellea   cum   hia    (=>   conuelle  a  Cumia  Eoi)  {j 

322  Auditor  fv. 


Vierte  Satire. 

Übersekrift:  IV  DE  etc.  wie  auch  P  ||  1  Eece  |  sepe 
(eottd.  13  ?)  1  4  Delitiae  |  aapernatua  ||  7  quod  ||  9  co  quo) 
I  uitata  II  13  aerioq.  Pa  ||  14  diret  foedio  romni  ||  1$  mallum 

exse  I!  IG  patribus  ||  17  locuntur  abcefyli  \\  19  Precipuam  || 
20  Est  (s  von  ß)  II  21  i^uo  \  clausa  ||  2'o  i^ueuiistMct  |  apitius  || 
SiUb.  d.  pkÜ.-liitt.  CL  lllX-  Bd.  1.  ^ 
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24  Saceintus  |  papiro  |  2$  pretiom  [sjquamiie  taE  |  2G  pis- 
eiemit  |  27  «gros  iip[t]  ||  28  glatt«?  sepatamiis  (is  liitverwaehi)  | 
29  Indiiperatore  ||  30  modic«^  |  5umta  |  31  rnettiret  f  34  calinpe  H 

3<j  li;«(lfiac7ti  |  -aniiralnle  romhi  j|  40  dorr«  casus  liiiet  anron  |]  41  itiq. 
siaU  neqiie  (nicht  vf*n^  |  hesppa  ülis  |I  42  jrlaties  meolica  l| 
43  effiindi[t]  (|  45  cumueliuq.  (]  47  aut  [«ijeret  (ä  corr.  ß)  \  Httora  | 
48  ferent  H  51  Detpaafum  (:  f)  |  ^2  deorberere  uerti  ||  53  pars 
(tariosi  |  54  pvlerumque  H  55  fiel  1  56  pranis  |  60  dirita  |  63  Ut? 
Eil  gan%  verwitehi  |  aalbae  1  64  exspectant  mEtfil  sagints 
(über  p  etn  n  eorr.  ,3)  ||  68  secuta  rhombrnm  ||  7f  diis  equa  }] 
72  patirie  :j  To  Pallorn  ||  77  Pegassus  utonituc  |j  78  atquc  ||  79  ssn- 
tissimiis  (iiiiniiiin  ||  82  Tiiins  soranl  (:  f)  |f  84  cornmes  |1  8ö  Seuitiam  ] 
adferr^  |i  80  qui  ||  88  factum  ||  92  aliemes  |  octop^essima  ||  93  hiis  t| 
06  «.  ob.  1  97  pars  (:  ß)  \  in  nobilitate  ptaE  fi  99  eomiDas  | 
101  Uenator  (a  aus  o  eorr.)  |  intellegit  vc  |  103  imponerel 
105  offense  (  106  emedo  (1  107  abest  addomtne  |  106  sodant  | 
109  nis  I  senior  ||  110  iocnlos  ||  112  Facus  |  plia  t|  113  «egetito  c  tl 
117  ax&  II  118  deiiexe  II  120  In  huum  (po)  Ineuum)  \  ad  illi  || 
12!  cilicit  II  122  daptos  (raptos  ß  corr.)  i|  123  «elaenfo  |  sedlf 
125  liabes  (noch  von  oc  nus  liuhcV*)  |  inqaid  H  127  fclxidet  arnir 
aetts  1  132  (jue  tenoit  |  collegat  1  1^^  properatae  &  ex  hoe| 
135  figu1i[t]aaera8(a  |  138  pulmo  (m  «mt  na)  |  139  otsus  (:  ^)  | 
140  oireaeis||141  Lueri[n]iim  |  nitumpinoue  |  ediHi  (d  «rt»  r 
corr.)  |{  142  Ost[r]ea  |  eanebtnt?  {daraus  callebat  ?)  f 
147  decatti[ti]«  ]  aii(|iiitürbis  |  sygambris  bcfft:  \\  148  tiiriufnam 
ad  iiier sis  ac  II  149  precipiti.<}  ueniset  epystula  ||  150  Adqq.  |  hiin  | 
dedissaet  ||  151  setiitie  |  abstuUit  |  152  inppuoe  jj  153  e[9]set 
/itmendus  |  154  Ceperat  |  cede. 


Fanfte  Satire. 

Überschrift:  V.  I.Ml^EHASITOSÜAECENIS  CONTL MKLiSlS.  i 
1  proprositi  1  4  ullis  ||  5  teste  ||  6  Ueoter  |  8  uocat  |  9  caeoe 
?caeno?  ||  10  posia  )  11  canio  *  |  12  loco  qao  |  12  uetereio  | 

ort^^ciji'runi. 

DOf  wie  üben  gesagt,  die  beiden  letzten  Cotttmnen  ffrSssteu" 

theilft  toilt'Herlich  xi/iti,  weil  zu  itrif  hcschmulit  inni  ccjuti/zf  su 
werden  von  hier  an  auch  die  noch  ersichtlichen  übereinstun- 
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menti^HLesmieH,  wofern  in  andern  UandMchriften  ubweichende 
neh  finden,  eertekknetwerden.  17ne/i(<i  |  caleifa  An  H  19treuins  || 

21  peregerit  ||  23  pigris  eiia  cabote  |j  24  quod/^oj  |  8uciiia(?) 
j)  2S»  eoribaiita  I|  27  iletiM-j^es  Prise.  t|  28  coliens  |  quo(hor)- 
teio  (  \iOT  verwUclä)  \\  2U  Puuguas  agunt  iua  |  lagonu  P  \\  31  sutiu- 
libus  II  32  Gurdia  coiium  quam  cyatuin  |  amicurum  ||  33  bibet 
I  aU<|uid  I)  34  s&tu8  {ob  en  darnkerf  verwUekt)  |  U  lb[r>- 
«eas  I  elttidiusqae  bibebant  |38Appiadain  cruatas  (9,  obJ) 
I  iaeqiuüea  berttlloa  |  39  phialas  j|  40  adfixua  |  4t  gemaa 
I  42  (Uta  oder)  illie  t^B  \  iaapis  ||  43  ut  |Kii  |  gemas  | 
proenln  |  trasfert  (lineola  vielleicht  verwischt?)  ||  44  A  (Iigi[tijä  | 
u-.i|^ui(>  !|  Ali  zelutipü  [1  4ü  bt-iieueiitaiiis  utoris  ||  47  quattuur  || 
48  sijl[iura  /Ä  J  1}  50  gel  i ei  s  ()elilur||öl  Nun  edae?!  || 
52  potatiä  (a  von  ß  in  i  vencuttdelt)  ||  53  Gaetulus  w£  || 
^5  Ciittose  I  ^9  Fribula  |  ga&uiuin  |[  60  mililxis  !|  Gl  misceri  | 
formas  ed  elaa  H  63  rogatua  fc  l  geiide  U  ß4  und  63 
nicht  mm^etUlUt  wie  bei  P  |  65  poseaa  aet  |  66  doinua  eruia  || 
68  Uis  I  fniatra  |  69  Que  |  amitteDtia  )  72  arto  opla  ereuerentia  || 
73  Improbulum  H  74  Uia  P7I  \  conauaetia  H  76  sepe  ||  78  seua  || 
79  iuppiter  |  slilmet  |  peiiula  [j  80  distiiiguat  P  Valla  \  pec- 
iui-c^  pm  II  81  s(|tiillLS:  J|  82  caiiuiui  y  83  Dum  Pm  \\  84  cäinarus 
(liuL'old  iibcr  iu'i  ubgeschmutzt)  ||  85  caeiia  paleiiae  |I  86  at  hic 
pttiE  I  b7  cauliä  (^E  l  88  Lanternam  Pdf  \  datur  ||  89  Camia 
hic  ipaarum  |  subrexit  (ein  unieaerliclwa  Zeichen  über  r,  ein  u?)  || 
90  boccare  PdfA  |  91  fehit  P  )i  92  domiaoqae  raiatt  |  94  defeeit 
i\a  I  aaeait  j|  96  adaiduia  ||  96  patitur  pbch^  \  turenou  (am 
Imeolafy 

Der  Viadobonenaia  ist  nun  iwar,  wie  aua  dieser  Collattoa  her- 
Torgekt,  durch  eiue  Menge  der  sinnlosesten  Lese-  und  Schreibver- 
aeben entstellt;  aber  das  liann  uod  darf  uns  in  dem  Urtheile  Ober 

seinen  Werth  nicht  beirreo.  Was  C.  Fr.  Hermann  de  Juveiialis 
füdicibuä  p.  17  von  dem  Pilhoeauus  sagt:  „Nuin  quud  de  Tbuuaeo 
Martialis  codice  Schneidewinus,  collega  coniunctissiiiius»  de 
Mediceo  Taciti  praedarae  spei  juvenis  Carolus  Hernaeus,  alii  de 
Bambergenai  et  Puteano  Uvii  ^)  rectisaime  judicaruat»  vei  ubi  mani- 

Kreyssigiai,   BoelU«h«ra«,  Ala«a«ftkia«»  «f.  Otioni*  diriiuiiioat« 
LhriuM.  KMTlsrah«, 
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fcstn  corniplola  Uiborent,  sinceriorcs  hnhondus  osse  (juain  aliüs  libroB 
Mseos,  qui  librarioniiii  editurumquc  fraudibus,  quo  propius  ad  legendi 
facultateii)  accederent,  eo  loiigiiis  a  scriptorum  maou  et  cunsilio  re- 
moti  Bint,  idem  ad  Budeosem  Juvenali«  transferre  Don  duliilainv«"; 
dasselbe  kann  mit  noch  grdsserem  Reebte  vom  VindoboneDsis  taf- 
gestellt  werden.  Denn  gerade  diese  grosse  Aniahl  von  kleinen  Im»- 
gen  im  Viiuiobonensis  zcig't  nur  zu  deutlich,  dass  eine  wirkliche 
Textesverändortiii^'  niit  Plan  und  Absicht  vorzunehmen  seia  6chrt;iber 
geradezu  ausser  Staude  war. 

Durch  den  Vindobonensis  kommt  nicht  bles  die  grosse  Masse 
der  pitboeanisehen  Lesarten  eu  £hren»  sondern  es  wird  aoch 
eine  ganse  Reibe  von  Lesarten  der  Vulgata»  die  man  den  Pi- 
tboeanos  oder  Budensis  zu  lieb  hatte  fsHen  lassen,  wieder  in  ilir 
wohlverdientes  Recht  uin^eset/t.  Wir  hal>cn  olien  l>crei(s  eitic  luchl 
geringe  Anzahl  von  wichtigeren  Stellen  beigebracht,  wo  selbst  die 
eifrigsten  Vertheidiger  des  Pithoeanus  die  Vulgaia  im  Gegeusatse  zu 
der  falschen  Lesart  des  Pithoeanus  festhalten;  —  Ar  den  ganzen 
Juvenal  hat  Häekermatm  *)  deren  Ober  800  lusammengezftUt;  — 
aber  es  gibt  deren  viele,  wo  Jahn  und  ffermanm  oder  wenigstens 
der  eine  von  beiden  die  Vnigata  versehmSht,  einen  so  passendes 
Sinn  sie  anch  abgeben  niatr,  der  Vindobonensis  hingegen  sie  als  die 
beglaubigtere  Lesart  jetzt  siclierstelit.  Dahin  gelioren: 

Die  Schreibweise  atque,  nicht  adque.  Im  Viniiobonensis  kommt 
nur  ein  paarmal  die  Verweehsiuog  vor,  sonst  sehreibt  er  durekwsg 
atque.  Und  seihet  Jahn  ist  im  Unrecht,  wenn  er  zu  Sät  1 65  bemerkt» 
der  Cod.  Pith«  schreibe  stets  adque.  Denn  wir  lesen  in  seiner  Abs- 
gabe  II  129,  UI  113.  115.  313,  IV  105  u.  9.  ausdrfleklich  atqtteL 
Also  ist  entweder  obige  Bemerkung  falsch,  oder  Jahn  ist  seineoi 
eigenen  Principe  untreu  geworden 

Die  Schreilnvoise  praegnans,  praegnantem,  nicht  ohne  n  vor  t: 
I  122,  Ii  55,  wie  bei  Jahn  und  auch  bei  Hermann,  Mag  sich  aueb 
in  guten  alten  Manuseripten  anderer  Schriftsteller  (Ptaut.  etc.  Siehe 


Ulli  l,ri  mann.  Oer  pilboraniicltp  Codex  de»  Juvenal.  «JreiCswald  tB.'Jti.  V^^l.  Hai-krm. 
Üie  Kritik  Jiivcnals.  tii-Pitsw.  und  Leipz.  1857.  —  Uetgi.  im  Pkiloktfftt»  1838. 
*)  Ober  da»  SdiWMiIiMi  swItehM  t  nad  d  in  WSrtern  wie  baut,  aput,  praep.  «d, 
•Iqm,  aliud  o.  a.  «.  die  badMlaam«  Mutti  rom  Cmtwu  »  AnaipnM^,  VoMliaaiai 
nnd  Bel«auiiK  d«r  latein.  SpraciM.  L«ip«l^,  tSSS,  S.  71  f. 
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MMeek  con.  1.  reliq.  p.  24.  158)  dieses  n  vernachlissigt  Huden, 
dasselbe  ist  doch  auch  auf  guten  Insehriflen  respeeti?e  in  guten  Hand- 
seliriilen  mit  andern  Wörtern  der  Fall,  die  sieh  doch  Niemand  bei- 
fallen lassen  wird,  ohne  n  zu  schreiiirn,  z.  B.  infas,  testameto,  Cüii- 
stati  oder  deu  l'iuUcipien  lacrimas,  dormies,  doles,  curas,  instas, 
aniiiiHS  st  ns  resp.  nt.  Näheres  zur  Würdigung  solcher  Abweichun- 
gen bei  Corssen  Aussprache  etc.  p.  97  ff.  Aosdrücklicb  lehrt  dieser 
p.  1<N>»  dass  diese  Auslassung  Yon  n  vor  t  nur  sdten  und  vereinzelt 
daetehe,  s.  fi.  praegnatem  bei  Afranlos.  Siehe  Com.  I.  reKi?tM.  p.  168. 

Die  Jabn'sehe  Sebreibweise  seribtas  I  6  statt  seriptus,  opstat 
III  1G4  st.  obsial  (vergl.  Corssen  siib  litt.  Ii,  P),  cliidere  st.  claudere 
wird  iiuü  auch  wohl  der  gewöhnlichen  weichen  mflsspii,  wie  wir  nun- 
mehr auch  wohl  wieder  Maevia  I  22,  Pyrrha  84,  Locusta  71,  Taedia 
11  49,  Codri  I  2  u.  a.  SU  sehreiben  haben  werden.  Huckermann  im 
angel&brten  Sebriftehen  tritt  mit  den  triftigsten  Gründen  för  Codri 
p<  14  und  ftir  Locusta  p.  3  in  die  Schranken. 

Doch  gehen  wir  su  Wichtigerem  Ober»  so  unbedeutende  Schreib- 
Verschiedenheiten  bei  Seite  lassend. 

Die  Losarten  I  46  prenuit  iiic  jj  47  r/l  lue  |)  liO  ner  cedat  || 
126  noü  vexare,  quiesctt  {die%  auch  mn  Jahn  beiüehaUeu)^ 
148  cupieot  facientque  minores  )  11 107  in  facie  ||  138  neqae- 
«nt  I  146  Et  Catuli«  Paulisque  (  150  Et  con  tum  (mV  mek  Her- 
mtam  >)  |  HI  79  M  summam  |  210  Aerumnae  eumulus  |[  227  dif- 
Amdituf  *)  1  271  eadniit  J  |1  iV  4  ospernatur  R  2(>  pretifim  squamae 
fl  31  nicl.ti  <?t  II  04  Kxciusi  <?^speetant  ||  67  saginis  ||  97  est  in  nobi- 
litato  *)  jj  120  in  laevr^ni  ^)  [|  V  42  illic  werden  von  Hächermaun 
p.  2  —  8.  theils  auch  von  Hermann  selbst  mit  Glück  gegen  die 
Neuerangen  Tortheidigt.  Sie  erhalten  aber  jetzt  auch  noch  die  Ge- 
wftbrschaft  des  Viodobonensis  fOat  sich. 

Dasselbe  gilt  von  I  156  gutture  )  III  61  faecis  Achaeae  |j 
94  nullo  •)  I  321  Convelle  (|  V  38  berullos  (so  nach  Vind.  mit  u  zu 
schreiben,  nicht  mit  y)  statt  bei  ullo,  worüber  iläckermana  \i.  17  fl*. 

Dagegen  verbietet  uns  der  Vindoboncnsis,  Häckennaun  beizu- 
stimmen und  zu  schreiben  (vergl.  seine  Ausgabe  des  Jiivenal  und 


— mek  von  Hgnnann  vertheidi^^t:  El  contiim  Pruef»  p.  XXf, —  diliinditur 
tYir.  —  cAdiint  i>  wni,  —  in  noli.         —  in  laerom  •ftfU,  et  in  Vindie,  Jtt- 
renalioM.  |i.  8,  —  nullo  yind.  Juv.  p.  7. 
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die  erwAbute  Scbrilt  p.  ff)  mit  der  \  uigata :  J  86  no«trt  est  famgo 
libelli  statt  nostri  farr.  lib.  est  |  145  It  nova  st.  Et  aova  |  II  6  An* 
stetelem  st.  Aristotelen  |  30  reTOcarat  st.  reroeabat  |  31  ipsis 

st  ipsi  1  140  morientnr  st.  moriaDtur  ||  159  Ilinc  st.  illic  |j  III  105»K> 
enum  st.  aliciia  ||  195.  228  uillicus  &t.  uilicus  ||  195  contexit 
st.  cum  texit  ||  215  occurrit  st.  accurrit  (|  255  sarraco  st.  serracu 
(vgl.  V  23)  II  256  altae  st.  alte  ||  IV  18  io  muoere  st.  si  munere  | 
147  Gelis  st.  Csttis  j|  V  4  Galba  st,  Gabba  u.  v.  a.,  wohio  naoMot- 
lieh  sQCb  modernisirende  Schreibweisen  gebtren«  wSbreod  der 
VindoboBensis  die  beirührtesten  allen  Sehreibweisea  aufseigt, 
worüber  oben,  die  wir  mit  Entschiedenheit,  uueh  seihst  wo  der 
|- iflineaiius  oder  die  Scholien  nltweiclu'ri  ,  f"est/.uh;»Ut'ii  IkiIh  ii  ,  wie 
z.  B.  gleich  die  Benennung  der  Art  von  Gedichten»  mit  denen  wir 
es  bier  su  tbun  haben:  saturae,  nicht  s»tirae. 

Wenden  wir  uns  non  zu  den  dem  Vindobonensis  ausseblleeslieh 
eigentbQmlichen  Lesarten»  so  haben  wir  bereits  oben  gar  Charakte- 
risirong  derselben  einzelne  Proben  geliefert  und  f^r  Aofnahme  fol- 
gender Lesarten  nns  entschieden  :  I  G7  Si^nrator  falsi  jj  12ö  Profert  st. 
[►rufer  II  161  uersu  sl.  iierhun»  ||  171  lefritin-  «st,  tepihir  ||  II  14U  iu- 
dulsit  st.  indulget  y  III  DE  MAUS  l  HHIS  ||  ÜÜ  tracta  st.  grata  jj 
201  summa  st.  sola  j)  V  38  Appiadum  st.  Ueliadum.  Es  sei  uns  ge* 
stattet  fftr  jetzt  nur  noch  einige  andere  etwas  niber  zu  beleuchten. 

Sat.  I  SO  liest  Vindob.  nicht  ,Clufienüs%  sondern  Cluniifeaiis. 
Der  Ausfall  eines  Boebstabens  Ksst  sich  leicht  erfcllren,  noch  Wie* 
derlioiung  eines  Consoniuilcii  irriger  Stelle,  wie  turprcs  statt 
turpes  I  78.  C  ordrus  st«(t  i  uilni.«  III  208  u.  dgl.,  auch  w  olil  Kin- 
sehiebaog  eines  solchen,  wo  ein  ähnliches  Wort  beirrend  im  Ohre 
klang»  z.  B.  proeola  statt  pocula  V  43;  aber  wie  bier  ein  d  io  einen 
Eigennamen  fttsehlich  solle  eiogeschwfirzt  sein,  ist  nicht  wohl  abto- 
sehen.  Auch  scheint  der  bei  Jovenars  Zeitgenossen  Tacitus  Ana. 
XV  71  vorkommende  Name  Cluvidienus  Quietus  für  die  Lesart  des 
Viadoboneasiä  zu  sprechen. 

Sat  I  Ol  liest  Vind.  Ulis»  nicht  »illic**  Die  Stelle  butet: 

 Ne4{tte  enim  locuUs  comitanlibus  itur 

Ad  casum  tabolae,  posita  sed  luditor  arca. 

Proeliii  quuuta  illis  drspensatorc  videhis 
Ai'iuigeru! 
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»Niehl  mit  der  Börse  gelit  man  zu  dem  Spieltisch  hin,  nein,  mon 
seilt  die  gante  Cnsse  ein  und  «piellt  Welehe  Schlaebten  wirst  du 
Rir  die  Spieler  (iBr  sie  sich  erheben)  sehen,  wenn  der  Hsusrendant 
die  Waffen  (i.  e.  die  Wdrfei)  bringt!" — Dieses  il  i  is  wfire,  da  lusores 
nicht  Toratif  gebt,  eine  construetio  r«fd  ^e^ev,  »her  eine  so  einfaf be 
uie  nur  möglich,  da  jeder  bei  itur  und  ludiltii  iin  die  lusort's  denkt. 
Dennoch  aber  mag  eine  solche  Conslnictiuii  bedenklich,  vielleicht 
iinerktärlich  den  Abschreibern  erschienen  sein,  und  man  setzte  illic 
für  illis  —  ,,allda,  am  Spieitisebe",  weniger  nachdrucksvoll,  plastisch 
und  juTenaliscb,  denn  iilis. 

Sat  1 197  stehen  wir  niebt  an,  statt  ,latis*  lieher  mit  dem  Vin* 
dolKHiensis  in  lesen  lentis.  Ausfall  eines  u  hat  sieh  der  Abschreiber 
dfter  SU  Schulden  kommen  lassen,  s.  B.  I  146  pladendum  iAr  plan* 
dendum,  I  9  UIcani,  welches  erst  ein  nachfolgender  Corrector  zu 
ruieaai  machte,  nicht  aber  iuiisriiieban«^'^  eines  u,  wo  gar  kein  anderes 
u  in  unmitteibarer  Nahe  steht.  Somit  hatten  wir: 

Nam  de  tot  piilchris  et  lantis  orbihiis  et  tarn 
Aatitjuis  una  cumedunt  patriiiionia  iiiensa. 

her  Gedanke  ist  nicht  verändert,  aber  wir  haben  ein  bezeich- 
nenderes und  pnetiseheres  Epitheton  jyowonnen,  das  noch  dazu  in 
diesem  Sinne  so  oft  vorkommt,  z.  H.  Cic.  Or.  i  36  Lauta  supollcx, 
Pis.  27  Nihil  apud  hnnc  lautum,  nihil  elegans,  nihil  exquiaitum. 
Juvenal  Sat.  XIV  iZ  cnpiet  laute  cenare  paratu  |  Semper  et  a  magna 
non  degenerare  culina.  Wenn  dagegen  VInd.  eribus  statt  erbihus  liest, 
so  dfirflle  b  wohl  nur  durch  Vernachlissigung  weggebliehen  sein. 

Sat  II  $  ;  nam  perfecllssimu«  herum  (ohne  est  am 

Hexameterschtusse)  |  Si  quis  Aristotelem  similem  vel  Pittacon  emit. 
Kine  solche  Auslassung  der  Copula,  namentlich  in  sententiösen 
Stellen  ist  nicht  nur  seihst  in  Prosa  häufig  genu«:,  sondern  macht 
auch  noch  hier  die  Darstellung  kräftiger,  ist  überhaupt  eelit  juvena- 
iisch.  r.  H  II  8,  III  183»  iV  9.  Vll  145,  iX  122,  X  190.  Xlil  20  u.  oft. 

Sat.  il  116  liest  statt  «abrumpere*  der  Vind.  abscisdere, 
woraus  sich  das  richtigere  absei ndere  mit  Leichtigkeit  ergibt. 
Auch  lesen  etliche  andere  HandschriAen  abscidere. 

Quid  tarnen  exspectant:  Phrygio  quoe  tempus  erat  iam 
Mere  supervacuam  cullris  ahscindere  caraem. 


7« 
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Da  die  Priester  der  Cybele  eu  dem  aogedeuteoden  Zweeke  sieh 
steinerner  Hesser  bedienen,  so  hielt  meo  »abrumpere*  ftr  den  angtt* 
messeneren  Ausdruck;  daher  die  Ändernnfir.  Allein  aaeh  absei ndere 

setzt  nicht  etwa  ein  eisernes  Instniiiiont  voraus.  \  er^iJ.  Georg. 
U  23  pbntas  ahscindere  de  corpore  inatruiii.  Aeii.  V  685  iiinepis 
ubäciiidere  vestem.  Plin.  IV  1  Insula  ub^icissa  a  contiaenti.  Und  ganz 
analog  unserer  Juvenal-Steile  heisst  es  bei  Plautus  Ampb.  U  1.  7  ab- 
seindere  linguam,  und  in  demselben  Sinne  wie  Jurenal  steht  hei 
Augüsttn  de  et?.  Dei  VII  abscissiis  =  exsectus,  e?iratü8. 

Sat.  III  37  ist  Com  Übet  statt  .Quem  iabet'  sehen  tob 
C.  Pf.  Henhaiiii  gesetzt  worden. 

Sat.  III  67  dürfte  sieh  Qiiirinus  (der  Nom.  als  Vocativ) 
statt  »Quirine'  auch  schon  durch  den  feierlicberen  Ton  empfehlen, 
ganz  analog  dem  bekannten  »Audi  tu.  populus  Albanus*  —  bei  Livina 
I  24  oder  .Aimae  filiua  Haiae'  Hör.  Od.  I  2. 43  und  Abnitchem  selbst 
in  der  Proaa  (Modrig  Lat.  Gramm,  f.  ZW).  Sagt  ja  Juvenal  IV  24 
hoc  tu|Sueeinetu8  patria  qaondam,  Crispine,  papyro  —  st  succincte 
nochkühner  8u  ccinctus.  Bei  dem  alterthömlichen  Namen  des  Romu- 
lus  als  Gott  Quirinii^.  ei  sclieint  jener  Archaismus  oder  die  Ahweichunfj 
von  der  alitäglicheu  itedeform  um  so  mehr  gerechtfertigt.  Jedenfalls 
aber  lässt  sich  eher  annehmen,  dass  die  Abschreiber  eine  Moderni* 
siruag  in, Quirine*  vorgenommen  haben,  als  dass  umgekehrt  urspraog- 
liehes  •Quirine'  in  «Quirinus*  sei  umgeindert  worden. 

Sat  III  101  aspextt,  nicht  »conspexit*. 

Natio  comoeda  est.  Rides,  majore  eaehinno 
Concatitar;  fiet,  si  laerimas  aspeiit  amici. 
Nee  dolet 

Die  Wiederholunrr  der  Sylbe  mn<j^  misstruienii  hefiindtMi  woi- 
den  sein,  darum  die  Veränderung  in  ,conspexit'.  Allein  einmal  ist 
gerade  der  Begriff  ^,an  schauen"  naehdrucks voller  und  gleichsam 
versinnlichender,  malerischer;  sodann  scheint  gerade  die  Wieder- 
holung der  Sylbe  as  zur  Erhöhung  des  koroischen  Effectes  abaiehtiich 
von  Juvenal  gesetet  worden  zu  sein.  Man  vergleiche  IV  64 

Exclusi  exspoctant  admissa  obsonia  patris  — 

wozu  Häekermann  I.  I.  p.  7  treffend  bemerkt:  „Die  Wiederholung 
des  eäp  drflckt  im  Verein  mit  dem  spondeisehen  Versmaasse  malerisch 

das  leere  NachguÜ'eii  der  Senatoren  im  Vorzimmer  aus,  wäiirenii  der 
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Fweh  sofort  zogelassen  wird**,  Aticli  sonst  schrcrkt  Jtivenal  vor  der- 
artigen GieicbklSng^en  iiebiMi  eiiütiitUT  keitieswppfs  snrHck«  sondern 
setst  sie  vielmehr  absichtlich:  Sat.  I  1  Semper  ego  auditor  taut  uns? 
oumqQamne  reponiun  ete.  —  II  I  übet  et»  —  IV  34  licet  et,  — 
fil  1^  iioMnt  «qniin  iam  s.  dgl.  Oder  gar  mit  acht  gieiebM  Voealeji 
maiMn  Veraeinoe: 

Ite  qiiibus  iracta  est  pieta  \n\ia  Uavhara  mitra. 

Sat.  in  131:  Omtio  bie  aervo  claudit  latus  ingeDoonim 
Filius  — 

nicht  .servi*.  Grammatisch  kauu  man  zwar  ebenso  gut  sHgen  claudere 
alicuitts  latus,  als  claudere  alicui  latus  in  dem  Siaae  von  ad  siaistram 
alieirittsiDcedere;  aber  der  Dativ  bat  gri^ssere  OewSbrsebafft 
für  iieh.  OHsubar  abat  hier  JaTeaal  seinen  Vorginger  in  der  Satire* 
Horas»  nuikf  weleher  in  demselben  Sinne  tegere  latus  mit  den 
DntiT  gebrauefat  hat.  II  Sat.  5.  8:  Uttte  tegam  spureo  Danae  latus? 
Sicheriicb  aber  tritt  ein  weit  kralligerer,  sarkastischerer  GeJauke 
hervor  hei  der  Lesitrt  servo:  „Der  Sohn  von  Freigeborneii  lässt  zu 
seiner  Aechten  den  i^ciavea  des  Heichen  gehen**.  Wenn  der 
Selm  von  Freigeberenen  «dem  reieben  SelavenS  wie  bei  der  bie- 
liorlgeii  Lesart  henaskeumt,  den  Vorrang  einrftumt»  so  will  das  so 
viel  nioht  sagen;  aber  so  weit  ist  es  gekoninien.  dass  der  blosse 
,Selave  des  Reiehen*  reehts  geht,  da  derselbe  von  soineni  tterm 
mehr  Geld  zu  verzehren  erhalt,  als  jener  hat 

Set  III  m:  Quibnsdam 

Somnom  rixa  faeit:  et  qonmvls  inprobus  anois 
Atque  mero  fervens»  «avet  hnne,  quem  eoeeina  laena 

Vitari  iubet  et  comitum  longissimus  ordo. 

Die  anderen  Handschriften  bieten  ,sed  quamvis*.  Die  Adversativ- 
Partikel  ist  swar  leiebter  xu  ^sen^  aber  auch  weit  verstandesmftssiger 
und  weniger  spbttisch  and  sarkastisch,  als  et  Bei  et  ergibt  sich: 
Einigen  bringt  Schlaf  der  Streit,  und  nun  lässt  ein  solcher,  so 
jung  er  auch  ist  niui  so  sehr  ihn  auch  (ier  Weiii  *  i  hitzt,  doch  htibsch 
die  Haud  vuii  solchen  Herren,  die  mit  grossem  Trosse  herankommen.** 

Snt.  IV  9:  Nemo  malus  felix,  mioime  corruptor  et  idem 

neestus,  c  11  III  quo  iiuper  ?itata  iacebat 
Saiiguine  adhuc  vivo  terram  subitura  Racerdos. 

SiUb.  d.  phiUMat.  CL  XXIX.  Bd.  I.  Uft.  0 
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jyDie  gemiedene  Yeetalinn*»  »die  PrieeterioD,  die  geoiiedeB  warde"» 
eben  wegen  der  sehtrfen  Gesetse,  welche  die  Bewehrung  der  jang- 

fraulieben  Keuschheit  Seitens  der  Vestalinnen  sichern  sollten,  scheint 
einen  ebenso  ^uten  als  natürlichen  Sinn  ahxn^eben.  Dass  nun  bei 
ursprunglichem  vitata  ein  antiquarischen  Anspielungen  nachjagender 
Abschreiber  leicht  auf  die  Änderung  ,vittata%  ^die  mit  Kepftiaden  ge- 
schmachte",  deren  behanntlich  die  VesteUnnen  trugen ,  rerlhlleo 
honnte,  erscheint  sehr  nstfirlich.  Nor  bedachte  der  Anderer  nicht, 
dass  eine  Vestalinn  »sangnine  adhuc  vif  o  terram  subitora*  heine  .ritfas* 
mehr  tragt.  Demnricli  änderten  wieder  andere  .vitiata',  wie  der  Scho- 
linst  liest.  Das  ein<^  u  ie  das  andere  dem  ursprünglichen  ?itata  o:<'€r*'n- 
über  gleich  unnütz.  Man  könnte  allenfalls  auch  vergleichen  Hor. 
U  Sat.  2.  135  Vitanda  est  improba  Siren. 

Doch  die  weitere  Ansbente  der  Abweichnngen  des  Vindobooen- 
sie  mflssen  wir  einer  anderen  Gelegenheit  ?erbehelten.  So  yiel  eher 
ist  anch  hier  wieder  hiar  geworden,  dass  die  fragliehen  Abwei- 
chungen nicht  Iieabsiehtigtü  uud  mit  Bewuäätsein  vorgenommene 
Teites-Ändenmi^'eii  sein  können. 

Es  erübrigt  uns  jetzt  noch*  der  ganzen  Lutersuchung  einen 
Abschloss  zu  geben  dadurch,  dass  wir  das  Yerhfiltniss  des  Vindebo- 
nensis  xn  den  flbrigen  Jurenal-Handachriften.  wie  sich  Solches  aus 
dem  Bisherigen  klar  beraosgestellt  hat,  in  bestimmte  Worte  knn 
sosammenfassen. 

Der  Vindobonensis  hat,  bei  einer  verhültuissmässig  nicht  grossen 
AnzabI  von  Versen,  eine  auffallende  Menge  besonderer  Liesarten 
welche  keine  andere  Uandschrüt  mehr  enthält.  Von  diesen  wird  ein 
nicht  geringer  Theü  durch  dieCitate  der  ältesten  Scholien,  Commen- 
tatoren  und  Grammatiker  bestätigt;  eine  Reibe  anderer  trifft  mit  dea 
Conjeeturen  der  bewährtesten  Kenner  nnd  Heraasgeber  des  Juvenal 
zusammen;  andere  endlich  rechtfertigen  sich  selbst,  bei  einem 
näheren  Eingehen  in  den  Gedankengang  des  Scbriftslellers  und  seine 
Ausdrucks  weise,  nicht  blos  als  treffliche  Lesarten,  sondern  auch  als 
solche  die  eine  Abänderung  durch  oberflächliche  alte  Beceusoren 
nur  zu  leicht  erklärlich  machen* 

Der  Vindobonensis  stimmt  weiter  gerade  mit  den  Ausschlag 
gebenden  Stetten  des  PIthoeanus  resp.  Bttdenais  fiberein.  Dagegen 
bat  er  auch  wieder  sehr  Tiele  Leaarten  welche  die  Volgata  1»ewahH 
hat,  Lesarten  welche  sich  vor  einer  gruudiiebereu  Eiklaraug  leicht 
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rechtferticjeo  und  von  den  Vertheidigero  der  VuJgata  nicht  ohne 
Glück  in  Schutz  geoommeu  worden  sind. 

Ans  Allem — insammengehaUen  mit  dem  anderweitig  erwiesenen 
hohen  Alter  welehes  der  Arehetypns  der  Wiener  Handschrift  gehabt 
hihea  mnse,  —  gelangen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  wir  im  Vindo- 
boDensis  einen  Text  haben,  welcher  weit  gerechtere  AnsprOche  auf 
Urspröng:Iichk(  it  hat,  als  selbst  die  Recension  welche  dem  Pithoeanus 
zu  (iriiiide  liegt,  sowie  auch  gerechtere,  als  die  Recension,  auf  der 
die  Vulgata  basirt.  Der  Pithoeanus  entfernt  sich  in  diesen,  die  Vul- 
gata  in  jenen  Pnncten  Ton  dem  Texte,  wie  ihn  der  Archetypus  der 
Wiener  Ahsehrift  aufbewahrt  hatte;  eine  jede  dieser  beiden  Reeen« 
sionen  bat  ihre*  absiebtliehen  Interpolationen,  fon  denen 
der  Vindobonensis  frei  geblieben  ist. 
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SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1858. 
G  e  1  e  8  e  IS 

Der  zu  Bregenz  gefundene  rdmieehe  Intehrift" 

stein  des  Drusus  Caesat\ 

Vw  dem  w.  M.  Jtseph  BerguAii. 

(Mit  «IM  FacsiBil».) 

BekafintUeh  hutte  I)  ru  s  u  s,  K.  Augusfs  Adoptivsohn,  mit  seinen 
Legateil  in  gelheilteii  Corps  (tlivisis  partibus)  von  Süden  her  die 
AlpenTÖlker  kühn  und  rasch  besiegt  und  war  bis  zum  Bodensee 
herabgedrungen.  Zu  gleicher  Zeit  wnr  sein  älterer  Bruder  T  i  b  e r  i  us 
nsieh  wohl  Qberlegtem  Plane  mit  seinen  Legionen  aus  Gallien  her 
durch  das  Land  der  Helretier  an  denselben  See  gezogen»  in  dem  er 
die  Ifisel,  wohl  Lindau,  besetzte.  Hier  schuf  er  eine  Flottille, 
grirt"  die  Feinde  in  ihren  kleinen  Kälmen  au  und  schlug  sie.  Bald 
stieg  er  an's  Land  und  lieferte  mit  Di  usus,  als  die  wichtige  Klause 
vor  Bregenz  genommen  war,  vereint  im  August  des  Jahres  15  vor 
Christi  Geburt  die  Entscheidungsschiacht. 

Unbestimmbar  ist  der  Ort,  wo  am  Fusse  der  Alpen  im  hQge- 
ligen  Allgäu  oder  auf  den  Ebenen  am  Lech  diese  Schlacht  geschla- 
gen wurde.  Singt  doch  Horaz  Od.  IV.  4,  17,  nach  der  richtigeren 
Lesart:  „Videre  iUiaetis  bella  sab  —  nicht  in  —  Alpibus  Drusum 
gercntem  Vindelici  etc."  So  wurden  das  rliatische  Alpculand  und 
der  ganze  Landstrich  bis  zur  Donau  vom  K.  Augustus  unter  den 
Namen  Rhfttien  undVindeiicien  als  Provinzen  dem  rj^mischen 
Reiche  einyerletbt.  Die  Grenze  bestimmte  wohl  die  Natur  selbst, 
sie  bildet  nSmIich  der  Gebirgszug  von  der  Bregenzer  Aach  an  bis 
an  den  Inn  unterhalb  des  heutigen  Kufstein 

>)  8lr«bo  te  KicImVII,  Cap.  I.  sagt:  hmam  Rhaetf  «xigad  ex  parte,  pluriml 
Hfl  rein  M  Via^ttllel  »UingaBt  ele.,  btonim  folgert  Philfpp  Clnreria  • 

1* 
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Da  wir  weder  aus  der  Zeit  des  Orusus  (f  9  Jahre  vor  Cbr.) 
noch  des  Augustus  und  Tiberlus  irgend  ein  ROmer  -  Denkmal  in 
unserm»  an  Denkmalen  Oberhaupt  sehr  armen  Vorarlberg  kennen» 

SU  i*>t  der  Inschriftsteiu  mit  den  nueh  klar  lesbaren  Worten  : 

.  .  VSO.  TIB  P 
.  .  E8AIU 

d.  i.  DRVSO.  TIB.prii  F.ilio  CAESARI,  nicht  ganz  ohne  Interesse. 
Derselbe  ist  Z  i'uss  7  Zoll  Wiener  Masses  breit,  2  Fuss  (i  Zoll 
hoch,  10  Zoll  dick  und  die  schön  gesehriebenon  Buchstaben  3  ZoU 
hoch  und  wurde  am  19.  August  <)  1858,  als  ich  in  Bregenz  war, 
beim  Abbrechen  des  alten  Frohnveste-Tburmes  lu  Hoben-Bregent, 
d.  i.  in  der  obem  Stadt,  wo  einst  das  Römer-Castell  gestanden,  vom 
Dr.  Juris  Herrn  Anton  Kaiser  gefunden. 

IHe  Seite  mit  der  Schrill  war  in  der  Mauer  nach  innen  gekebrt 
und  daher  bisher  unbeachtet  gehlieben.  Oer  wachsame  kreishaupt- 
mann ,  Ritter  v.  Froschauer,  Vorstand  des  neu  gegründeten 
Museums,  liess  diesen  Stein  alsogleich  in  dasselbe  abertragen. 

Diese  Inschrift,  wie  sie  sich  darbietet,  fiberliefert  uns  leider 
nur  den  nnbezweifelbaren  Namen  von  des  K.  Tiberius  einzigeiii, 
kurz  vor  dem  .Ii»hre  10  vor  Christus  geboruem  Sühne  iirusus 
Caesiir,  dem  Netlen  des  vnrerwähnten  Drusus,  des  IJezwiii^prs 
der  Alpenbewohner.  Jener  ward  nach  seines  Vaters  Hegieruugs- 
antritte  im  Jahre  14  nach  Chr.  von  demselben  nach  Pannonien  ge*  , 
schickt,  um  einen  Aufstand  der  dortigen  Legionen  zu  dfimpfen,  was 
ihm  auch  nach  Taeit.  AnnaL  I,  24  gelang. 

Wie  sein  Vetter  und  Schwager  Germanicus  (des  Drtisus  Sohn)  1 
nach  K.  August's  Tode  die  rebellischen  Fjegionen,  die  in  (ierm;inien  l 
standen,   mit  Muth  und  Standhaiüi^keit  niederhielt,   so  dämpfte  | 
Ürusus  (nach  Vellejus  Paterculus  Buch  II,  125)  mit  aitrumiseher 
Strenge  den  Soldatenaufstand  in  lllyricunu  Hier  machte  er  naek 
seines  Vaters  Willen  seine  praktische  Kriegsschule,  im  Jahre  17 
nach  Chr.  ward  er  zu  den  Germanen  geschickt,  um  den  Friedeo 
zwischen  Marbod  und  Arminius  zu  vermitteln.    Er  verstand  die 


iu:  Viadelicia  et  Korictun.  Lugduo.  Batav.  Itiiö.  pag.  12:  Termiaus  bac  parte 
Yindelicos  Rbaatoa^na  iftler  Aitt«mniiBreg'«ai.        Om  vorrSoriacbt  tri- 
gantium,  der  iltast«  «od  doreh  mim  tag«  faitaala  Ort  aa  BodMtct,  pit 
bai  Strabo  ala  vindfliciMba  Stadl. 
^)  Am  19.  Auj^t  daa  iabran  14  aaeb  Chr.  alarb  KaUtr  Aagitstna. 
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Per  XU  Brcgeuz  gefuuiicii«'  romisrhe  in9chrift«Ds(«iii  livs  Drusut  CaeMr. 


Germanen  unter  sich  zn  entzweien,  wodurch  es  dahin  kam,  dass 
jener,  «lein  im  Gotoiion-Junglin^  Ciitiialil;!  ein  Feind  sich  crliob, 
sein  Reieh  verlassen  und  zu  den  Huniern  flieJieii  iiiuüsle.  iNachdeni 
er  im  Jahre  22  Theilnehmer  der  trihunicisehen  Gewalt  geworden, 
wandten  sich  auch  geji^en  ihn  Sejan's  Nachstellungen.  Dieser  ver- 
dfichtigte  ihn  dem  Tiberius,  verfährt«  seine  Gemahlinn  Livia  und 
Hess  ihm  durcli  den  Verschnittenen  Ly^dus  ein  sehleicliendes  Gift 
beibringen,  dem  er  im  Jahre  23  nach  Christi  Gebart  erlag. 

Die  Fragmente  des  Senatos^Consnllnm »  durch  welches  dem 
Drusus  Caesar  nach  soiiiern  Tode  die  i^diiihrenden  Ehren  erwiesen 
wurden,  s.  in  Orelli's  Inscript.  iatin.  Vol.  111.  edit.  Henzen.  Turici 
1856.  p.  62,  Nr.  5381. 

Ob  die  Bewohner  von  Brigantium,  der  iimwohoende  Volks- 
stemm»  oder  irgend  eine  Legion,  oder  eine  Privatperson,  und  ans 
welcher  Veranlassung  dem  Drusns  Caesar  hier  (nfimlich  in  der  Ober- 
stedt  Bregens)  oder  anderwärts  in  der  Nftbe  diesen  Stein  gewidmet 
liaben,  wird,  weil  die  Inschrift  selber  zum  grösseren  Tbeile  zerstört 
ist,  unerforscht  bleiben.  Durfte  derselbe  nicht  durch  Rhatien  an  dem 
festen  Brigantium  vorüber  nach  seines  Adoptivgrossvatii s  Colunie 
Aiitrusta  Vindelirnnim  und  zu  den  Volkern  af»  der  !)onan.  oder  von 
da  iiliet  fh  igaiilium  xurflck  nach  Italien  gezogen  sein,  als  es  galt  die 
Häupter  der  Germanen  zu  entzweien  ?  vSielterlieh  aber  ist  dieser  der 
filteste  Insehriftstein ,  den  man  bisher  in  Vorarlberg  gefunden  hat 

Hit  fast  gleichen  Worten  beginnt  jene  Inschrift  auf  Drnsus 
Caesar,  die  Abbate  Sambocaim  Jahre  1716  an  einem  Pfeiler  der 
St.  Karlscapelle  in  der  Pfarrkirche  zu  Rogno  in  der  dermats  der 
Delegation  IJergamo  einverleibten  Val  Camonica  —  welches  Thal 
nach  Forhigei-  III.  444,  noch  zu  Rhötien  gehörte  —  gesehen  hat. 

Dieselite  ist  in  dessen Memorie  istoricu-critiehe  de*  Ceiiomani.etc. 
Brescia  1750»  in  Fol.,  pag.  120,  gedruckt  und  lautet: 

DRVSO  .  TI  .  AV6  .  P 
DIVI  .  mJ  .  PR  .  80DAU  .  AVGV 

. . .  poT .  II .  XV .  Vi .  civrr 

d.  i.  Druso  Tiberii  Augnsti  FIlio  divi  Jnlii  pronepoti  sodali  Augustali 
(cf.  Tacit.  Annal.  I.  f}4)  tribuniciae  potestalis  II.  quindecimviro  sacris 

laciundis  Civitas  sc.  Camiinorum.  die  nicht  genannt  ist.  Vgl.  Muratorii 
Thesaiir.  veter.  Inscript.  1.  \)\\'^.  (  CX\1\  .  Nr.  8.  Sie  ist  nach  Orelli 
luscript.  latiiK  1.  Nr.  652  im  Jahre  2;}  nach  Chr.  gesetzt,  in  welchem 
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812     J>  Berguiauu.  Utt  au  Brej^eaA  gefaudeiie  rum.  IntclirifUUiB  «le. 

Driisus  Caosar  gestorben  ist.  Mfliizen  von  demseUien  s.  in  Eckhelii 
doclr.  num.  vefer.  Vol.  VI.  202 .  seq.  Er  setzt  dessen  BronceinünKB 
mit  tribuu.  poU  iL  iüs  Jahr  der  Erbauung  Homs  776. 

Hadtrig.  Der  andere  losebriftstein»  der  naeb  Marena  Welwr 
im  Jahre  1590  am  ötrain  au  Bregens  gefonden  wurde,  aber  sdioa, 
wie  wir  in  den  Denkschriften  der  philos.  -histor.  Classe  Bd.  IV,  6t 

(in  den  Separatabdrikkeu  S.  30)  dargethan  haben,  im  J.  1519  be- 
kiiiint  war,  ist  eine  Totiv-Ara  des  Mercurins  Ai  cecius  (welches 
tjiilhetün  wohl  der  alten  Landessprache  angehören  ma«;)  aus  der 
Zeit  der  Gordiane  um  das  Jahr  240  nach  Christi  (^  burt,  worüber 
das  Nähere  in  den  SiUungsbencbten  Bd.  VII,  228  £  aackgeieaea 
werden  kann. 

Bei  dem  neuen  Aufbaue  deraelben  Frohnreste  wurde  am  9.  Aftril 
1857  eine  niedliebe  Mereura-Statuette  rott  der  aebönaten  Patina  ge- 
funden. Der  Dienst  Mercnrs  als  des  Gottes  der  Beredtsamkeit  wie 
auch  des  Handels,  der  Wege  und  Strassen  verbreitete  sich 
von  Rom  und  Italien  aus  iiberall  hin,  wo  der  Handelsverkekr  lebhaft 
war,  somit  auch  über  die  Alpen.  Dass  die  Helveto-Gaiiier  deu  gött- 
lichen Soll!)  der  Maja  ganz  besonders  verehrten,  wissen  wir  ans 
Caesar  de  hello  Gall.  Vi.  17,  wo  ea  heisat:  Deum  marime  Mercv- 
rium  eolunt,  hujuasont  plnrima  airoulaera:  hune  oraaion  in> 
rentorem  artium  feront:  hune  viarum  atque  ttinerum  dneem,  bune 
ad  quaestiis  peeuniae  mereatorasque  habere  rim  maxime  arbitmtar. 
Die  Briganlii  geüürleu  zum  keltischen  Stamme. 
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J.  I^tifftlik.  Zwei  böbm.  Volksbücher  zur  Sage  v.  Reiufrit  v.  lirRun&cb.  83 


Vorgelegt  t 

Zwei  bohmuche  VolkMcher  zur  Sage  von  Reinfrit  von 

ßraumchweig. 

Von  J0II08  Felfallk. 

In  seiner  belehrenden  Abhandlung  Ober  ReinfritTonBraun- 
s  e  h  w  e  i  g  •  Hannover  1 85 1  (aus  dem  ArehtT  des  historisehen  Vereins 

für  Niedersachsen ,  Jahrgang  1849»  S.  170 — 285  besonders  abge- 
druckt) hat  Karl  Güdeke  ;iuf  Seite  74  ff.  ein  Verzeichniss  und  eine 
Kritik  aller  deutschen  Bearbeitungen  jener  Sage  gegeben,  und  ich 
kann  in  dieser  Hinsicht  einfach  auf  Gddeke  s  Schriftefaen  ver- 
weisen. Interessant  ist  es  nun ,  dass  gerade  diese  Sage  ron  Rein- 
fried von  Braunsehweig  auch  in  slavischeni  Boden  Wurzeln  •  tiefe 
Wurzeln  geschlagen  und  sieh  dort  ganx  eigenthch  su  einer  neuen 
V'anetat  aiisgewachsL'n  hat,  während  sonst  alle  eigentlich  nationalen 
deutschen  Sagen  den  Slaven  fremd  büolH  n,  so  dass  sii-  -  ich  habe 
hier,  als  der  Deutschen  unmittelbare  Nachbaren  ,  zunächst  die  Böh- 
men im  Auge  —  wohl  die  Magelone»  Genoveva,  Melusine,  den  Sala- 
mon  und  Markolf  und  fthnliche  BOcher  ans  dem  Deutsehen  Obersetst, 
aber  weder  den  gehl^rnten  Siegfried,  noch  denHerzog  Ernst  und  ande- 
res Verwandtes  sieh  angeeignet  haben.  Bis  heute  nun  sind  in  Böhmen. 
Mähren  bis  in  die  Shivitkci  herab  zwei  Volkshüeher,  die  aber  immer 
vereinigt  erscheinen,  weitverbreitet  und  gerne  gelesen:  sie  beruhen, 
wie  sich  heraussteilen  wird,  auf  deutseher  Quelle,  auf  der  deutschen 
Cberlieferung  von  dem  Helden  von  Braunsehweig,  und  Albren  den 
Titel:  Zwei  Chroniken  von  den  böhmischen  PQrsten 
Stilifried  und  Brunewig  (Ove  kroniky,  o  knizatech  ceskych, 
prvni  0  Stylfrydovi,  druha  o  Bruncvi'kovi)  und  diese  zwei  Volks- 
bücher sollen  Gcirenstand  der  nachfolgenden  Zeilen  sein. 

Was  zuerst  den  Text  dieser  zwei  böhmischen  Voiksbücher 
betrifil,  so  hat  er  sich  in  zwei  verschiedenen  Recensionen  erhalten, 
wovon  die  eine  (Ä)  sich  in  einer  Handschrift  der  k.  k.  üniversitAts- 
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Bibliothek  zu  Pr^ig  et  halteti  h;tt  die  zweite  {B)  al>er  in  zuhlrcuhen 
Drneken  Tom  16.  Jahrhundert  bU  auf  ansere  Zeit  herab  iimläufl  *). 
Beide  Recensionen  stimmen  im  Inhalte  bis  auf  einige  unbedeolende 
Umstlnde  ganx  mit  einander  und  scheiden  sieh  nur  in  der  Art  und 
Behaiidluiig  der  Erzählung:  es  erzählt  A  riel  weitläufiger  und  aus- 
führlicher als  B;  ihhoi  zeigen  sieh  in  nanienllich  in  der  ersten 
«Chronik'*  von  Stillfried,  wieschoo  Jungmann  bemerkte,  fast  auf 
jeder  Seite  reichliehe  Spuren,  dass  wir  darin  nur  ein  in  Prosa  auf- 
gelöstes Gedieht  vor  uns  heben.  Oft  sind  siemlich  lan^  Stellen  mit 
Beibehaltung  des  Reimes  eingeschoben;  ja  man  kann  sogar  mit  nur 
wenigen  leichten  Änderungen  das  ursprOngliche  Gedicht,  mit  Ausnahme 
eiiii^'*  1  kl(  iiier  Lücken,  welche  durch  die  Umarbeitung  entstunden, 
aus  jener  IVosaaut'lüsung  wieder  herstellen:  namentlich  ist  dergauie 
Kampf  Stillfried's  mit  den  zwölf  Rittern  fast  unversehrt  in  seiner 
gereimten  Gestalt  erhalten.  Aus  jenem  Umstände,  dass  A  Prosaaaflftsung 
eines  Gedichtes  ist«  erklftrt  es  sich  denn  auch,  dass  eben  Einielheiten, 
wie  Turnier-  und  Waffenschilderungen  und  dergleichen,  in  A  Yiel 
uinsliindlicher  als  in  //  behandelt  sind;  letztere  Reccnsion  ist  über- 
haupt nur  einefort^esot/te  AbkOrzunir  i]nd  Umwandlung  von  A.  wobei  [ 
sieb  das  Verderbniss  natürlich  auch  besonders  der  Eigennamen  , 
bemächtigt.  Was  das  Alter  unseres  Volksbuches  angeht,  so  muss  es  ' 
schon  im  16.  Jahrhundert  su  den  sehr  gelesenen  geh5rt  haben:  denn 
Ulrich  Prefat  von  Vlkdnova  •)  erwflhnt  und  verdammt  es  in 
der  Vorrede  seiner  bUhmisch  geschriebenen  und  eu  Prag 
erschienent'fi  Beschreibung  einer  von  ihm  unternoimnenen  WallfalHt 
nach  dem  gelobten  Lande  in  einer  Weise ^  welche  auf  die  grosse 

I>ies«  HeeenRiiiii  iat  von  Herrn  W.  Hanka  herausgegeUcn  »N  Siarä  povesto 
Stojini'rovi  ■  Bransvi'kovi  knixatech  ceskych  (aucb  die  Griseldi«,  , 
obvokl  ilt  4«r  TItal  mlcM  amst,  iit  MfdilBrt)  v  P  r  •  s  1827 ;  k^m»  aM 
■Mer  VMflaichm;  4«r  HaaSi^rill vod  S.  J. R r b •  n  !■  Vf  bor  s  litortliry 
ee*l4,  t,  M— 74.  Btak«  gbabi«  s*f  ih  WnMti»  «ai  obM  irailii« 
Remerkung  den  Namen  Stilirrie«!  in  Stojmir  indem  ta  dlifaii. 

*)  Die  älteste  bekannte  Ausgabe  hl  von  iS6^,  OlmüU  bei  Job.  Gönther:  ypi- 
Jungm  IUI  Historie  literatury  eeako,  2  vyd.,  S.  M,  Nr.  III,  m  and  Ch.  d'Klmt 
in  den  äcbnUea  der  bitt-sUt.  Section  xu  Brünn,  Heft  6  (1854),  8.  58- 

*>  OJdfich  Pr«f<t  t  Vlk<0OT«t  geb.  su  Praj;  ISZt»,  ge«t.  1565.,  Julius  26. 
Saim«  Raite  flbar  Vanadlg  aach  Janunlan,  CoaipoeCeUa  q.  a.  w.  trat  ar  154Sea 
mS  kebrta  davoo  im  fotgralaa  lahra  mriefc.  Saiaa  Bcacbralbwif  Saraalbe»  wavi 
1786  in  Png  ron  F.  Proob:(ska  Ma  baraaagagabea  i  Joogmann  m.  a.  0.,  S.  16)* 
Nr.  fV,  R43  und  S  HIA  h'w  >Sen  anp:eRnt,'pne  Äiissertinp  Prefal's  ubar  daa  Still-  i 
fried  iat  von  Jungmaun  Ö.  i&i*  und  im  Vj^bor  2,  39  nütgeUeill.  i 
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Belifbllieit  des  Bnebet  schon  in  jener  Zeit  schiiessen  lässt.  Die 
erwibnte  Handschrift  der  Beeensio»  A  wird  kaum  um  fieles  SIter 
»ein  als  der  er^te  Dmdi  Ton  Bt  aber  die  Sprache  und  der  Umstand, 
das«  wir  in  jener  Handsehrift  eben  nnr  ein  in  Prosa  umgestaftetes 

Gedieht  besitzen,  weisen  die  Vorla^je  unseres  Manu.scripJf»s  etwa 
dem  15.,  das  Gedicbt  aher,  niis  wplchom  (Ins  Buch  geHossen  ist, 
etwa  der  ersten  Hälfte  des  14.  uder  vielleicht  dem  Ende  des  voran« 
gehenden  13.  Jahrhunderts  zu. 

Ehe  ieh  weiter  ((ehe,  wird  es  nöthig  sein«  hier  mBglichst  kurz 
den  Inhalt  der  erwfibnten  VolksbOcher  beixubringen,  um  das  Yerh&lt- 
niss  derselben  su  den  deutsehen  Bearbeitungen  und  die  Umwandlung, 
welche  die  Sage  in  fremdem  Lande  erfahren  hat,  erkennen  fu  lassen. 
Ich  halte  micli  dabei  hios  an  A,  weil  au.s  den  Yerschieelitenin^en 
von  B  ftir  moinon  Zwpck  nichts  zu  lornoii  ist,  auch  mir  es  nicht 
sowohl  um  eine  Erläuterung  der  beiden  böhmischen  Volksbücher, 
als  vielmehr  um  die  Darstellung  einer  sonderbaren  Sagenwandernng 
und  Wandelung  zu  thun  ist. 

I.  In  BShmen  lebte  ein  POrst  Namens  SHUrried  (ätilfrid),  der 
war  hohes  Geistes,  und  was  er  sieh  vorsetzte,  das  ftthrte  er  auch  aus. 
Er  hatte  eine  Kebliehe  Gemahlinn  mit  Namen  Theodora,  eine  Tochter 
des  lombardisclu'n  Könip^s,  und  mit  dieser  zeugte  er  einen  Sohn,  den  er 
Bruncvs  ii:;  ( lirunevik)  hiess  und  der  von  Jujrend  auf  sich  als  Erben 
der  herrlichen  Eigenschatten  des  Vaters  zeigte.  Nach  einiger  Zeit 
gedachte  Stillfried  seine  lange  schon  gehegte  Absicht  auszufQhren, 
er  wollte  hinaus»  wollte  sich,  seinem  Lande  und  seiner  Sprache 
Ruhm  erkbnpfen  und  nebenbei  auch  statt  des  Kessels,  den  er  im 
Wappen  fllhrte,  sich  einen  Adler  erwerben.  So  nahm  er  rühren- 
den  Abschied  von  seinem  Weibe  und  zog  von  einem  einzigen  Diener- 
begleitet fort,  durch  vieler  Herren  Länder,  ohne  seines  pfleiehen  m 
finden,  bis  er  an  den  Hof  des  Königs  Astrotiointis  vun  Neapel  kam, 
der  itin  freundlich  und  wohlwollend  emptin<j.  Auch  gewann  derKönig 
den  abenteuernden  Helden  bald  lieb,  weil  er  ihm  mit  ITleiss  diente; 
eben  so  wenig  konnte  Stillfried's  Tapferkeit  Astronomii'^  entgehen: 
dessbalb  erhob  er  ihn  bald  zu  hohen  Ehren  und  Würden.  Nachdem 
auf  diese  Art  eine  Zeit  verstrichen  war,  kam  von  dem  englischen  oder 
mesnpotamischen  KSnige  Filosofus  ein  Brief  an  Astronomus  voll  der 
Irgsten  Drohungen.  Der  K5nig  will  darob  verzweifeln,  StiTIfried  aber 
bucht  ihn  wieder  aufzurichten,  und  ermahnt  Ilm  der  Geiahr  iitauiih<tft 
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entgegt'ri  zu  treten.  AufSÜUfried^s  Rath  beruft  Astronomos  sein  Heer 
awl  sendet  tu  seinen  Gegner  ein  Sebreiben ,  worin  er  ihm  den  Vor* 
scblag  maebt,  man  solle  tod  beiden  Seifen  iwei  tausend  Pferde*  jedfi 
mit  tausend  Mark  Silbers  beladen,  auswSblen ;  dann  sollte  der  KSaif 

von  tiigiafid  /<svi)lf  seiner  besten  Recken  bestimmen,  mit  welchea 
allen  Astronomiis  einen  einzisren  v(»n  seinen  Mannen  wolle  kam- 
pfeo  lassen;  dem  Sieget*  aber  sollte  nicht  nur  das  Silber  auf  den 
Säumern,  sondern  aucb  das  feindliebe  Aeieh  Terfalleo.  Filosofos 
nimmt  den  Antrag  mit  Freuden  an,  denn  er  poebt  auf  die  Trefflicb- 
lieit  seiner  Helden;  dem  Kdnige  von  Neapel  aber  bangt  vor  dan 
Ausgange,  obwohl  Stiilfried  ihm  verkündigt,  er  selbst  wolle  seia 
Kämpfep  sein. 

Zur  bestimmten  Frist  erscheinen  nun  viele  Fürsten  und  Herren 
am  Platze  und  Alles  wird  dem  Vertrage  gemäss  hergerichtet.  Die 
Streiter  des  englischen  Königs  beissen :  1.  Simforian  s  Levititu  (Lot* 
stiku);  2.LipoIt(Ipolit)  Hersog  vonöstenreicb.  3.  Rudolf,  4.  Typartit 
ein  grieehiseher  Hersog.  S.  Markgraf Theobaldus,  6.  Tristram  TooOpo* 
can,  T.Pitopas  zMezihradi,  8.  Adrian,  ein  afrikanischer  Herr,  9.  Brynda, 
Markgraf  von  Tas,  10.  Benedict,  Fürst  vonTyrns,  II.  Naderspan,  ein 
ungrischer  Herr,  endlich  12.  Zibnd  (Siegfried),  Kürst  von  Tenemark 
(Ardennen).  Stilifried  seinerseits  bat  sich  sw&lf  Banner  machen  lassen, 
ein  weisses  mit  güldenem  Kreuie  und  dem  Namenszuge  des  h.  Wen- 
zel, ein  grünes,  rotbes,  gelbes,  blaues,  bimmelfarbenes.  purpurrotbes 
veilchenblaues,  falbes,  graues,  scbarlacbfarbenes  und  eines  worauf  ein 
Löwe  gemalt  war*).  Hei  jedemGange  führt  er  ein  anderes  von  diesen 
Bannern  nnd  besiegt  so  nach  und  naeli  alle  die  zwui!  taplrni  Herren 
zur  grossen  Verzweiflung  des  Königs  von  England,  der  seinen  Kam- 
pfern Güter  und  Gnaden,  zuletzt  sogar  die  Hand  seiner  Tochter  samrat 
der  H&lfte  seines  Beiebes  verbeisst,  wenn  sie  den  Sieg  erringen»  wie 
auch  zur  grttndlicheu  BesebSmuug  jener  prahlerischen  Ritter  selbst 
Astrottomusdanktnutt  Sfitffrieden  und  will  ihm  schenken,  was  nur  sein 
Herz  begehre;  dieser  abergibt  sieb  als  i^^irsten  von  Bobinen  zu  erken- 
nen und  vei  i.uigi  nichts  als  dass  der  Kessel  in  lenrigem  Felde,  den  er 
auf  seinem  Schilde  fuhrt,  iu  einen  lichwarzeo  Adler  in  goldenem  Felde 


*)  Di«  Bftdmteaip  der  ▼«■•chiedMni  FirkM  wM  bei  dieser  Gelegenheit  weiUtafl^ 

aiisj,'(  I( '^'t ;  eine  andere,  von  der  Iiier  g^gebeneo  durchaus  abweichende  Deutunsr 
der  Kiuheri  findet  sich  ni  einem  noch  QQgedrucliteii  Liede  einer  Wittingaaer 
Handtclinft  (Sign.  A4,  auf  Bl.  397J. 
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verwandelt  werde,  was  AslrooomiM  gerne  bewilligt  lezwiacheD  kommt 
der  König  Ton  England  so  Astronomns  ond  StUlfHed,  um  ihneii  ?er- 
trageniäMig  «ein  Reich  zu  Oberliefern,  welches  ihm  aber  unter  Bedin- 
gung ewigen  Friedens  belassen  wird.  Aach  SttllfHed  gedenkt  nun 

heim  xu  fahicii,  und  die  liUten  seines  nea|i()lit;inischen  Freundes 
Vi  rinögen  nicht  ihn  zu  halten  *  denn  er  sehnt  sich  hin  nach  Weih 
und  Kind,  die  er  drei  Jyhre  lang  nicht  gesehen  hat.  Da  lässt  ihn  denn 
Astronomus  reich  beschenkt  ziehen,  und  der  nach  Prag  Zurück- 
gekehrte wird  Ten  den  seinen  ehrlich  und  mit  Freuden  empfangen, 
aein  mtea  Geachftft  aber  ist  an  allen  Stadttboren  den  Adler  anmalen 
SU  liaseo.  Auch  Astrenemus  fihrt  mit  Stillfried  nach  B5bmen  und 
Prag,  und  verlebt  dessen  Sohne  Brune wig,  als  er  den  herriiehen 
Jön^linja^  erhliekt,  seine  Tochter  und  kehrt  dann  in  sein  Land 
ziinu'L.  Die  H<>apolitanische  Princessinn  ward  bald  hernach  gegen 
Böhmen  gebracht  und  Brunewig  feierlieh  vermählt.  Als  Stillfried  starb 
vermachte  er  alle  seine  llahe  seinem  Sohne,  und  es  war  lange 
grosse  Klage  om  den  Fürsten.  Gott  sei  gelobt  1 

II.  Nach  Stillfried's  Tod  abernabro  Brunewig  die  Regieruagund 
Ittbrte  sie  nach  dem  Beispiele  seines  Vaters.  Nach  zwei  Jahren 
gedachte  er  Jedoch  der  Heldenthaten  Stillfried^s  und  beschloss  auch 
hierin  dem  Vater  ähnlich  zu  werden;  zudem  schwebt  ihm  ein  Löwe 
statt  des  ehen  erst  erworhenen  Adlers  im  Wappen  als  höchtes  Ziel 
seiner  W  unsche  vor.  Er  kündigte  also  seiner  (iemahlinn  seine  Ahsieht 
an,  nach  Abenteuern  zu  suchen»  und  bewog  die  Jammerade  end- 
lich ihm  ihre  Zustimmung  zu  geben.  Nachdem  er  zu  Hause  Alles 
geordnet,  auch  von  der  schOoen  Neomenia  Urkuh  genommen 
hatte«  log  er  mit  dreissig  Rossen  in  fremde  Lande,  fort  und 
fort,  bis  er  an*s  Meer  gelangte.  Br  und  seine  Begleiter  bemäch- 
tigten sich  eines  Schiffes  und  gingen  mit  hinlänglichem  Proviant 
ausgestattet  zur  See.  Drei  Monate  lang  triehen  sie  umher,  ohne  an 
ein  Land  zu  pj^elangen,  als  sich  eines  Nachts  ein  heftiger  Sturm  erhub 
der  das  Schill  au  den  Magnetberg  (hora  jakstynov^ ,  hora  Aktstein) 
(Ohrte.  Als  sie  dem  Berge  sicli  genihert  hatten,  riss  dieser  sie,  wie 
das  seine  Eigenschaft  iatt  heran  an  eine  unterhalb  desselben  liegende 
Insel,  Namens  Zelator»  d.  i  Freudeninsel ;  hier  sahen  aie  viele  zu  Grunde 
gegangene  Schiffe  und  Menschen,  und  sie  trauerten  Ober  das  Schick- 
aal das  ihrer  wartete,  denn  alle  ihre  BemQhnngen  sich  zn  befreien 
waren  vergeblich.  Nach  und  nach  kuia  iluugersnoth  über  sie,  dass 
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sie  Ihre  Pferde  schlachten  mnssten.  Brunewig  traf  hier  auch  eines  Tages 

ein  sonderbares  Wesen,  halb  Mädchen  halb  Fisch,  das  Europa  hiess 
lind  iiiif  (lern  er  sii'h  eiTrciit«'.  Dit«  Hiinj^orsiintli  s  tief  höher  und  höher 
und  Bruiicwip's  Genossen  zehrten  sich  unlor  cinandei  juif,  bis  zuletzt 
der  Held  allein  mit  einem  allen  treuen  Ritter,  Balad,  iihri^  blieb.  Auf 
den  Rath  Baltfd  s  Hess  sich  Brunewig  von  diesem  in  eine  Pferdebaut 
einnähen  und  mit  Blut  bestreichen,  worauf  ein  Greif  ihn  erfasste  und 
in  sein  Nest  trug;  Brnncwig  aber,  als  ihn  die  jungen  Unthiere  hart 
bedränj^len,  sprang  auf  um!  tiidtete  sie,  stieg  dann  aus  dem  Neste 
horjih,  worauf  er  in  jenen  wnsteri  Berken  änji^stlicli  herum  irrte,  bis 
er  nach  elf  Tagen  und  elf  Nachten  in  ein  reizendes  Th;tl  kam,  wo  er 
sich  an  den  lieblichen  Früchten  satt  ass.  PIdtilich  aber  liöi  te  er  ein 
gr&ssliches  Getftse  und  erblickte  einen  L5wen  und  einen  Drachen  in 
heftigem  Kampfe.  Br  besinnt  sich,  dus  er  ja  doch  eigentlich  eines 
LAwen  wegen  aasgezogen  sei  und  er  t5dtet  den  neunköpfigen  feuer- 
speienden Wurm.  Der  gerettete  Löwe  folgt  dankbar  dem  Helden, 
der  ihn  aber  fürchtet;  das  Thier,  über  dieses  Mistrauen  betrübt,  sneht 
Brunewig  auf  jede  Art  von  seiner  Treue  zu  überzeugen  ;  es  jagt  für 
ihn,  es  bringt  ihm,  als  er  verwundet  ist»  im  Maule  heilende  Kräuter 
herbei,  ohne  dass  jener  beruhigt  wtrd.  Einmal,  auf  einem  hohes 
Berge,  besteigt  Brunewig  einen  Baum  und  erspflht  ferne  im  Meere 
eine  Burg;  er  merkte  sieh  die  Richtung  und  ;^iiig  naeh  der  Seite 
wo  die  Burg  liegen  musste ,  hin.  Nach  fünfzehn  T;«geii  kam  er  xnm 
Meere;  hier  machte  er  ein  Floss,  setzte  sich  darauf  und  stiei»s  vom 
Lande,  eben  als  der  Löwe  auf  der  Jagd  war;  aber  in  eben  dem 
Augenblicke  kam  das  edle  Thier  zurOck,  einen  Eber  im  Rachen  und 
sprang  auf  das  Flosa,  das  es  aber  nur  mit  den  Vordertatzen  erreichte. 
Brunewig,  durch  diese  Treue  geröhrt,  half  dem  L5wen  hinauf  und  so 
fuhren  sie  unter  grossen  Fährlichkeiten  weiter.  Zehn  Tage  und  ebenso 
viele  Nächte  trieben  sie  auf  dem  Mi  iic,  zehn  aii(i*^re  T;ige  und 
Nächte  befanden  sie  sich  zwischen  Felsen  in  tiefer  Finsterniss.  Dt 
kamen  sie  zu  einemBerge,  der  wie  Feuer  leuchtete;  es  war  derBerg 
Karbunkulus,  von  diesem  hieb  Brunewig  im  Vorbeifahren  ein  SlQck 
ab,  das  ihnen  leuchtete,  bis  sie  aus  dem  Dunkel  heraus  kamen.  Als 
Brunewig  sieh  der  Burg  selbst  nSherte,  beschlieh  ihn  Furcht,  dena 
ringsum  und  auch  in  der  Burg  wiamielte  es  von  Ungethumen  aller 
.4rt.  Der  Herrdes  Schlosses  seihst,  König  Olibrins,  hatte  .\ugen  vürae 
und  biatea,  an  Händen  und  Fässen  je  achtzehn  Finger  und  die  aas* 
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gesuchtesten  Mittsgesehöpfeuoigtibea  ihn;  einige  hatten  blus  eineo  Fuss 
oder  eio  Aage,  andere  waren  gehdrnt»  andere  wieder  hatten  awei 
Hftnpter  oder  Bnodsfcdpfe;  noch  andere  waren  halb  grau,  halb  weiss, 
oder  bnekellcht  wie  Kamele  oder  rothgleiebFOehsen;  alle  aber  erho- 
ben sie  einen  wahren  Hl^llenlärni  in  allen  Tonarten.  BruncwiV  wollte 
entsetzt  umkehren;  der  König  jedoch,  der  dies  hemerkle,  sj  i  i<  h  zu 
ihm  :  liruacwig,  wir  keitueii  dich  wohl;  sii«^      ,  k^uusi  du  zu  ims  frei- 
willig oder  aus  Noth?  denn  deinesgleichen  ward  unter  uns  nie  gese- 
hen. BrUDCWig  erwiederte:  Gnädiger  König,  ieh  zog  wohl  aus  freien 
StOeken  aus  meinem  Lande,  su  euch  aber  bomine  ich  nur  aus  Noth. 
Darauf  OÜbrius:  Bronewig,  ich  glaube  dir»  dass  du  mit  uns  nur  durch 
dieUmstinde  gedrSngk  yerkehrat  Doch  kannst  du  mich  dir  verpflich- 
ten, wenn  du  meine  Tochter  AtKca,  die  mir  vor  drei  Jahren  der 
seheussliehe  Drache  Hasilisciis  auf  seine  Burg  Arabia  entfiihrte.  erlö- 
sest; thust  du  dies,  so  will  ich  dir  wieder  heim  in  dein  Vulerlaiiii 
helfen.  Brunewig  wundert  sieh,  dass  man  ihn  hier  mit  Nnmen  kenne, 
wiil  aber  die  Erlösung  wohl  versuchen,  wenn  d(  i-  König  seinerseits 
dann  sein  Wort  halte  und  ihn  durch  die  eiserne  Pforte  heim  entlasse, 
was  dieser  denn  betheuerte  und  Bruncwigeu  alle  Ehre  erwies.  Am 
dritten  Tage  Hess  sieh  Brunewig  ein  Schiff  rOsten  mit  Lebensmitteln 
auf  flinf  Monate,  versehen,  und  bestieg  es  dann  nebst  seinem  Löwen. 
Als  sie  an  des  Drachen  Burg  gelangten,  stiegen  sie  aus.  Am  ersten 
Thure  erblickten  sie  zwei  schreckliche  Ungethüme  als  Wächter,  jm 
silberne  Ketten  gpschlos.sen;  diese  Thiere  Messen  Monetrus,  sie  hat- 
ten Mensehenküpie,  Pferdeleiber  und  Schwänze  wie  die  Schweine. 
Brunewig  stritt  mit  diesen  lange  und  der  Löwe  riss  sie  endlich  in  StQcke. 
An  der  iwetten  Pforte  lagen  twei  noch  stftrkere  Unthiere,  Glato 
geheissen;  diese  hatten  jedes  iwei  Horner,  wohl  zweier  Ellen  lang 
und  scharf  wie  Heaser.  Es  pflegt  aber  dieses  Thier  im  Kampfe  stets 
ein  Horn  auf  den  BOeken  zu  legen,  wfthrend  es  das  andere  gebraucht, 
um  damit  wenn  es  ermüdet  ist  /.u  wechseln;  dabei  furchtet  es  nichts 
als  die  r(>the  Farbe.  .\nch  diese  beiden  rällt  Hruncwi^  nach  hartem 
Streite  uiilllilfedes treuen  Liiwen.  Am  dritlen  Thore  eiidiicl»  faiiden  sie 
abermals  zwei  Hestien,  die  schrecklichsten  von  allen,  von  der  Art  die 
mau  Sidforus(Sidforov^)  nennt,  mit  Bärenkrallen  und Teufeishörnem 
und  schwarzen  Zfthnen  gleich  Pferden,  ihre  Bachen  so  gross,  dass  sie 
einen  ganzen  Menschen  anf  einmal  verschlingen  konnten.  Hier  wäre 
wohl  Brunewig  kaum  mit  heiler  Haut  davon  gekommen,  httlten  nicht 
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Gott  und  der  Löwe  ihm  geholten.  «So  wuren  die  Pforten  erobert,  in  der 
Burg  selbst  fand  Bruaewig  Pracht  über  die  Massen  und  der  Sehätxe 
Tiei.  Als  er  aber  in  den  groaeenSaal  (paMc,  du  mbd.  patas)  kam,  ü 
erblickte  er  eine  aehdiie  Jongfrau.  die  bia  cum  Gttrtel  Mädebeii  wir, 
atatt  der  Beine  aberSehtangensehwSDie  hatte.  Aueb  aie  wardBroae- 
wig  jjpwahr  und  sprach:  Bruaewig,  wie  kommst  du  hieher?  Dein 
Vater  Olihnu.s,  erwudcrlL' Brunewig,  sendet  mich,  dich,  liebe  Africa. 
ZU  erlösen.  0  Heber  Brunewig,  sprach  die  Jungfrau»  hätte  emer 
taDsend  Mftaaer  Stärke,  doch  kdonte  er  jene  Untbiere  an  den  Pfortea 
nicht  besiegen;  drum  sprich,  sie  schlafen  wohl,  daas  da  nngeflhrdet 
herein  kamst?  Ja, wohl  schlafen  sie  und  werden  schlafen,  erwiederte 
Brunewig.  —  So  benntse  die  Zeit  and  entflieh,  ehe  sie  wieder 
erwachen;  meinem  Vater  aber  sage,  iJass  es  mir  wohl  gehe. —  Brane- 
wig  erklärt  dem  Mädchen,  ihre  Reltutig  versuchen  zu  wollen,  was  ihm 
auch  geschehe.  Diese  Erklärung  erregte  die  Jungfrau  Africa  zur  Liebe 
ta  ihm;  sie  setste  sieb  tu  ihm,  umfasste  ihn  ond  gab  ihm  einen  Bing 
snr  Unterstfitsong,  der  vier  ond  awaniig  Männer  Kraft  TCtleibt; 
dann  eriftblte  sie  ihm,  dass  sie  stets  Ton  Mittag  bia  lum  Abende  die 
SchlangenHlsse  haben  mOsse,  während  sie  die  Nafht  Ober  bis  zmn 
nächsten  Mittage  ilire  wahi  e  Ge.stalt  wieder  erlange.  Nachmittags  um 
drei  Uhr  komme  der  Drache  und  ruhe  in  ihrem  Schoosse.  Zuletzt 
ermahnt  Africa  den  Ritter,  sich  za  entfernen,  da  die  Zeit  der  Rück- 
kunft des  Drachen  nicht  mehr  ferne  sei.  Brancwig  lieht  tn  Gott  am 
Hilfe,  und  schon  erscheint  daa  Unthler  mit  grisslichem  Getdse  ond 
Ton  alleiband  Schlangen  und  Ungeziefer  umgeben.  Der  Held  schliß 
mannhaft  die  Schlangen  nieder,  ohwohl  er  bis  lum  Gürtel  im  Gifte 
watet,  uiid  auch  derLuweffiert  nicht.  Basiliseus selbst  wendet  sich  nun 
gegen  die  Feinde;  ein  Im  <  hlbarer  Kampf  entspinnt  sich  und  währt 
die  Nacht  über  bis  au  Mittag  und  der  ermüdete  Brunewig  unterliegt 
fast;  der  treue  Ldwe  aber  thut  auch  diesmal  seine  Pflicht  und  ser* 
reisst  den  Drachel) ;  Brunewig,  durch  BlutTcrlust  und  Wunden  ge- 
schwächt, sinkt  zur  Erde  und  liegt  so  bewosstlos  drei  Tage  undNftcbte 
zum  grossen  F^eidwesen  Africa\s.  Wieder  holt  der  Löwe  in  seinem 
Maule  heilsame  Kräuter,  welche  das  Mädchen  dem  Kranken  reicht, 
80  daü«  er  nach  neun  Tagen  sieh  wieder  erholt.  Nun  führt  Brunewig, 
nachdem  er  an  Scbilzen  genommen  was  das  Schiff  tragen  will,  die 
erldste  Jnngfrau  so  ihrem  Vater,  der  sie  hoch  erfreut  Ihrem  Retter 
Irots  dessen  Widerslrebena  lur  Gemablinn  gibt  So  leben  sie  einige 
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Zeil  nibig.  obwohl  Brunewi^  immer  dmaf  sinnt  wie  er  oaeh  Haoae 
kommen  könnte.  Einst  erblickt  er  in  einem  Keller  ein  altes  Sehwert, 
das  ihm  seiner  Treflfliclikeit  wegen  aiisiiehint  iul  gefallt;  er  nimmt  es 
und  hängt  das  seine  an  dessen  Stelle.  Nachts  betragt  er  sein  Weib 
über  die  gebeimniasTolle  Waffe;  Afriea  sieht  raaeb  auf,  Terschliesst 
de&  Keiler  mit  Denn  Sebltoaeni  und  aprtcht»  su  Bnioewig  sorflek 
gekehrt:  Hieb  wundert,  wie  da  jenes  Sehwert  gewahrtest,  daa  noch 
Niemand  ersah;  wQstest  du  aber  seine  Kräfte,  du  wOrdest  wohl  erstau- 
nen, ßruncwig  (h  ingt  in  sie,  ihm  Alles  zu  sagen  und  sie  erijflfnet  ihm, 
jenes  Schw  ert  habe  die  Eigenschaft,  dass  wenn  man  es  aus  der  Seheide 
xiebe  und  spreche:  ein  Kopf,  zwei  Köpfe,  lehn,  zwanzig,  dreiüsig, 
hundert,  tausend  Köpfe  herab  1  dieses  augenblicklich  geschehe. 
BruDcwig  roll  Freuden  erprobt  des  Sehwertes  Kraft  ausrst  an  einigen 
der  Hissgestalten  die  m  seine  Stube  kommen;  als  aber  der  König, 
AfHea  und  alle  die  monströsen  Bewohner  der  Burg  au  Tische 
versammelt  sind,  zieht  er  sein  Schwert  und  vv  üjksciit  alle  ihre  Köpfe 
herunter  was  denn  sugleich  geschieht.  Daun  legt  er  was  er  an  Klei- 
noden und  ReichthOmern  findet,  auf  ein  Schiff,  öfl'net  die  eiserne 
Pforte,  durch  welche  allein  er  entkommen  kann,  und  Ahrtmit  seinem 
Löwen  von  dannen.  So  trieben  sie  wieder  weit  hin  auf  der  See  bis 
an  eine  Insel  mit  Namen  Tripatrita,  von  welcher  Trompeten-  und 
Paukenschall  und  fröhlicher  Gesang  ihnen  entgegen  tönte.  Brunewig 
landete  und  gewahrte  dort  viele  Schaaren,  zu  Pferde  und  zu  Fusse, 
die  sich  auf  allerlei  Weise  gütlich  thaten;  einer  daraus  trat  auf  ihn  zu 
und  forderte  ihn  auf  an  ihrer  LustTheil  zu  nehmen ;  er  reichte  Brunewig 
die  Hand  hin,  der,  als  er  sie  fasst,  die  aeine  yerbrennt.  Da  lieht 
der  Held  sein  Schwert  und  auch  ftUt  schon  der  Kopf  des  heissen 
Gesellen.  Die  übrigen  kommen  heran— es  waren  die  Teufel  Asmodeus 
die  hier  ihre  Quairn  zfi  dulden  hatten  —  aberBruncwig  enüedigt  sich 
ihrer  wie  des  eraten  usid  segelt  dauu  weiter.  Wieder  irrt  er  fHnfzehn 
Wochen  io  grosser  Noth  herum,  bis  er  eine  grosse  Stadt  entdeckt, 
auf  die  er  ansteuert;  es  war  £gbatania,  voll  der  schönsten  Häuser, 
aber  alle  leer,  obwohl  die  Tische  gedeckt  und  die  Mahlzeit  bereitet 
Bald  auch  kommen  die  Einwohner,  die  Astrioler  (Astriolovf),  welche 
den  Helden  zu  ihrem  König  Astriolus  führen.  Dieser  sucht  Brunewig 
zu  der  eidlichen  Ver|ifliehtung  zu  bewegen,  für  immer  bei  ihui  azu  Llei- 
i)en,  sonst  wollten  sie  ihn  auf  ein  glühendes  Pferd  setzen,  wo  er  ewig 
brennen  aolle.  Brunewig  weigert  sieb ,  der  König  iässt  das  höllische 
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Rost  bringen  uod  vier  Hinner  nahen  nch»  ilen  Armen  darauf  m 
setseii;  dieser  sieht  sein  gotes  Schwert  und  die  Hiopter  liegen  naeh 
schon  am  Boden.  Astriolas  iSsst  ein  Heer  Ton  einigen  tansenden 

jinrflcken.  Brunewig  jedoch  ruft  /:oi  ii(j?:  Zwaiiiig,  dreissig,  Imtuli  rt, 
tausend  kupte  iierunter!  und  uUogieich  entsteht  ein  solches  Getöse 
von  den  fallenden  Köpfen,  dass  Alles  erzittert.  Der  erschreckte  Astrio- 
las bittet  firuoewig  eiuohalteo  und  Terspriebt  ihn  dagegen  ungefthr- 
det  sammt  dem  L5wen  and  allem  Gute  in  die  Heimat  su  bringea» 
was  Brunewig  eingeht.  Es  war  an  einer  Mittwoehe  in  früher  Mergea- 
dämmeninj^,  alsAstriolus  den  Fürsten  an  der  Grenze  des  Weichbildes 
von  Piml:  (  wie?)  absetzte;  der  Heimgekehrte  zue^  eines  I^ü^mts  Gewand 
an  und  ging  in  die  Stadt.  Sieben  Jahre  waren  seitseiner  Abreise  ver- 
flossen, und  König  Astronomus  war  eben  im  Begriffe  seine  Tochter 
Neomenia,  Brune wig*s  Gemahlion,  dem  assyrischen  Pürsten  Cleolas  lo 
rerbioden,  und  der  Tag  selbst  war  fUr  ihre  Vermiblung  festgesetit. 
Als  dies  Brunewig  hörte,  ging  er  hinauf  aufsSchloss,  und  obwohl  es 
ihn  schmerzte,  sein  Weib  neiieri  Cleofas  zu  sehen,  er  wartete  his  es 
Zeit  wäre.  Nach  Tische  brachte  man  goldene  und  silberne  Becher 
und  auch  Brunewig  reichte  man  den  Pocal,  aus  welchem  Cleofas  mit 
Neomenien  getrunken  hatte.  Er  Hess  in  diesen  seinen  Ring  Dillen 
und  ging  eilends  aus  derBnrg»  auf  deren  Pforte  er  sehrieb»  dass  der, 
welcher  Tor  sieben  Jahren  daraus  weggezogen,  wieder  darin  gewesen 
sei.  Neomenia  aber  erkannte  den  Hing  nnd  sagte  davon  ihrem  Vater. 
Cleofaü  der  es  iKirlc,  ward  sehr  traurig  und  eilte  Brunewig  mit 
dreissig  Reitern  nach,  ihn  zu  verderben.  Als  Brunewig  dies  bemerkte, 
sog  er  sein  Schwert  und  rief:  Den  Kopf  herab  dem  Brduügam  und  sei- 
nen Dienern  t  und  dieHinpter  sprangen  herab,  dasObrIge  xerriss  der 
Lftwe,und  die  Pferde  liefen  ledig^zur  Stadt.  Dann  begab  sich  Brunewig 
auf  ein  Sehloss ,  wohin  er  die  Landherren  berief  und  mit  ihnen  nach 
Prag  fuhr.  Nt'ü[ii(»nia  und  ihr  Vater  zogen  ihm  mit  Freuden  entgegen 
und  mit  ihnen  Viele  uubPrag,  alte  undjunge,  und  alle  halten  äie grosse 
Freude«  dass  er  den  Löwen  gebracht  hatte.  Brunewig  erzfthlte  seine 
Oberstandenen  Abenteuer  und  iiess  dann  an  den  Stadtthoren  und  auf 
die  Banner  den  Ldwen,  das  neue  Wappenthier,  malen.  Fünf  ond  rter- 
zig  Jahre  lebte  er  und  zeugte  mit  seiner  Kdniginn  einen  Sohn,  Ladis- 
lav,  den»  er  sein  Reich  hinterliess,  als  er  hüchbejahi  t  starb.  Der  treue 
Löwe  wollte  ihn  nicht  überleben,  sondern  starb  auch  aus  Trauer* 
Lob  «ei  Gott  in  der  Höhe! 
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Dass  wir  in  diesen  böhmischen  Volksbüelicrn  eben  nur  eine 
Bearbeitung  oder  Obersetzung  eines  allen  deutschen  Buches  Tor  uns 
haben,  bedarf  keines  weitliufigen  Beweises;  esgenOgtdie  Verglei- 
ehnng  des  eben  mitgetheiUeo  Aussuges  mit  den  vorhandenen  dent- 
sehen  Fassungen  der  Sage.  Dies  gilt  unsweifelhaft  von  dem  sweiten 
Theile,  der  Chronik  von  Bruücwig,  der  ziemlicl!  i^Mnau  zu  der  deut- 
schen Überlieferung  stimmt;  überdies  sprechen  die  Namen  des  Hel- 
den und  des  Magnetberges  Agtstein  für  den  dtutsplien  Ursprung.  Aber 
anch  im  ersten  Theile  der  Chronik  von  StiUfried  weisen  der  Name 
der  Hauptperson,  so  wie  jene  der  Ritter,  mit  denen  Stillfried  am  Hofe 
des  Deapolitanisehen Königs  so  kämpfen  hat,  auf  eine  deutsehe  Vorlage. 

Bei  der  Übernahme  nun  jener  deutschen  GcsclilechtssLig^e  von 
dem  Herzoge  von  Braunschweig  in  die  böhmische  l  iKiliofening 
mossten  natürlich  Änderungen  eintreten,  deren  Betrachtung  des 
Interesses  nicht  entbehrt. 

Obwohl  die  meisten  dentseben  Bearbeitungen  des  Stoffes,  die 
uns  erhalten  sind,  Hans  Saehsens  Gedieht  (Werke,  Nürnberg 
MDLXXVIlf,  Buch  4,  Theil  2,  Blatt  LVIl^  bis  LVIIP).  das  Meister- 
lied des  Michael  Wysseuberc  und  das  in  Puschmann's  Gesang- 
buch, das  deutsche  und  das  belgische  Volksbuch,  blos  die  Fahrten 
nnd  Abenteuer  des  ßraunschweigers  in  fernen  Landen  darstellen, 
so  kann  doch  kein  Zweifel  walten,  dass  ursprflnglieh  au  dieser  Sage 
aueh  eine  Brautfahrt  gehOrt  habe,  worin  erzählt  ward,  auf  welehe 
Weise  der  Held  Ton  Braunsehweig,  der  bald  Reinfned  heisst,  bald  als 
Heinrich  der  Löwe  gedeutet,  odii  gar  nicht  u-dha  bezeichnet  wird, 
seine  Gemahlinn,  die  später  und  zu  Ende  nocli  gewichtig  in  die  Sage 
herein  spielt,  gewonnen  habe.  In  der  That  enthält  auch  die  älteste 
uns  erhaltene  Fassung,  das  Gedicht  von  Rewfrit  von  Braunseh  weig,  eine 
solehe  Brautwerbung,  freilieh  gewiss  nicht  in  der  ursprQngUcben 
Form,  sondern  höfisch  gewandt  und  gemodelt.  Aueb  der  böbmisehe 
Bearbeiter  fand  in  seiner  Quelle  eine  ähnliche  Erzählung  vor.  Aber 
in  Folge  eines  si  Usamen,  doch  nicht  gan;t  unerklärlichen  Missver- 
ständuisses,  zerreisst  er  die  Erzählung  von  Reinfried,  oder,  wie  es  in 
sdoer  Vorlage  hiess.  von  Stillfried  ron  Braunschweig,  in  iwei  nur 
mehr  nothdflrRig  und  obenhin  zusammenbangende  »Chroniken*, 
aus  dem  dioen  Stillfried  Ton  Braunsehweig  werden  fiir  ihn  zwei  Per- 
sonen, Pftrst Stillfried  und  dessen  Sohn  Braunsehweig!  Dazu  mag  ihn 
derUmstand  verleitet  haben,  dass  in  dem  zweiten  Tlteile  des  Gedichtes 

SiUb.  i.  yMI.-iiivU  Cl*  XXiX.  Bd.  11.  Uft.  ö 
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das  erObersetste,  der  Held  nur  einfoch  wird  als  der  fonfiramudivcig 
ebne  weiteren  Vornamen  beseicbnet  worden  sein.  Wird  ja  doeh  ancb 

in  Wj  sseühere's  Gedicht  der  Held  blos  der  edle  Fürst  und  Herrc 
vuii  Braunschweig  genannt;  ja  der  Geist,  den  der  Kürst  beschwört, 
spricht  ihn  Strophe  68(Massmaun's  Denkmäler  deutscher  Sprache 
und  Literatur  S.  133)  an: 

BrOneeiwigii  du  aolt  wissen, 

dyn  fraflwe  wil  nenien  eyn  andern  man. 

Stund  etwas  fibnliebes  in  der  Siteren  Vorlage,  welche  der  Böboie 
hearheitete,  so  miisste  er  hitr  Urüneezwigk  als  den  Nynien  des  Helden 
auflTasseii;  dadurch  ward  er  ither  darauf  geleitet,  in  dem  ersten  Theile 
der  überhaupt  die  meisten  Änderungen  in  sachlicher  Beziehung 
erfahren  zu  haben  scheint,  Stillfried  als  eine  ganz  rerseliiedene 
Person*  als  den  Vater  des  Braunsehweig  ansusehen,  nngescliiekt 
genug ;  denn  nun  mnss  Stillfried,  was  in  den  Diehtungen  des  Mittel- 
alters fast  unerhört  ist  und  dem  Geiste  jener  Zeit  ganz  und  gar  ent- 
gegen  läuft,  in  fremde  Lande  ziehen  und  sich  durch  seine  Heldef  ii  li.iit*n 
eine  liruut  erwerben,  aber  nicht  für  sich,  süudcni  für  seinen  buhti! 
Ihn  seihst,  da  er  ja  einen  Sohn  zurück  lisst»  musste  der  Böhme  natur- 
lieb als  schon  Termfthlt  darstellen.  Die  ursprQngliche  Einheit  beiderp 
Stillfrled^s  und  Braunsehweig*s»  schimmert  aber  noch  erltennbar 
genug  in  ihrem yerwandtsehaf Hieben  Verhfiltnisse  dureb. 

Diese  Trennung  der  Hauptperson  in  zwei  Gestalten  ist  aher  nicht 
die  einzige  Änderung,  welche  die  Sage  bei  ihrer  L'berpflanzuntr  .«uf 
böhmischen  Boden  erfuhr.  Stillfried  uudBraunsehweigsijid  böhuiische 
Herzoge  geworden,  sie  sind  für  Böhmen  und  für  die  böhmische  Sprache, 
fdr  des  Landes  Ehre  und  Ruhm  begeistert;  ehe  sie  einen  Kampf  begin- 
nen» flehen  sie  sum  h.  Weniel»  dem  Sehutzheüigen  Bl^hmens,  um  Hilfe 
und  Stillfried  f&hrtauf  einem  seiner  Banner  das  Bild  eben  dieses  Heili- 
gen. Der  Beweggrund  lur  beide  aber,  dass  sie  in  so  viele  und  so  grosse 
Abenteuer  sieli  wagen,  ist  ihr  Streben  nach  einem  neuen  Wappen;  Still- 
fried wünscht  sich  statt  des  Kessels  einen  Adler,  Brunewigstatt  dieses 
wieder  einen  Löwen.  In  diesem  Umstinde  scheint  der  Anknüpfungs- 
punkt der  deutschen  Sage  an  eine  schon  Torhandene  bOhmisehe  su 
liegen;  denn  eine  solche  AnknOpfong  musste  stattgefunden  haben, 
obgleich  es  uns  schwer  wird  .  sie  klar  und  in  ihrem  ganzen  Umfange 
darzulegen.  Der  Böluno  wird  in  seiner  Vorlage  Nv  alii  selieinlich  gefun- 
den haben»  dass  der  Held  nach  seiner  ttückkebr  zu  Braunsehweig  das 
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Bild  des  Löwea  in  Erz  gegossen  habe  aufsteilen  lasseo  >);  da  nuoder 
LAw«  bekanntlich  das  Wappenlhier  Bdbmens  ist»  so  mochte  er  sich 
bei  jener  Erafthlung  an  Vladisla?  IL  erinnern,  dem,  wie  man  erilblte 

(Tgl.  Häjek's  böhm.  Chronik  zum  J.  1159)*)  Kaiser  Friedrieh  eben 
den  Luwcn  statt  des  Adlers  in  seinem  Schild  verlieh.  Dass  aber  der 
böhmische  Bearbeiter  in  seinem  Werke  diese  VV  appenerwerbung  ver- 
doppelte und  auch  zurück  auf  Stillfried  übertrug,  dazu  lag  vielleicht 
die  Veranlassang  in  irgend  einem  Zage  des  deutschen  Originals»  den 
wir  nicht  mehr  au&udecken  Terroögen.  Gewiss  aber  ist,  dass  er  bei 
Stillfried  an  eine  sebon  yorhandene  Sage  Ton  Herzog  BFetislar  (oder 
von  \'raüsl;(v  II.)  dadUe;  denn  auch  dieser  Herzog  soll  (vgl.  Hdjek 
a.  a.  0.  7niii  J.  1032)  von  Kaiser  Konrad,  wie  SüiÜried  durch  den 
neapolitanischen  König,  nach  Hajek's  Ausdruck  ^der  Dienstbarkeit 
des  Kessels  entledigt''  worden  sein  undfon  ihm  dieEriaubniss  erhal- 
ten haben*  statt  des  Kessels ,  den  die  böhmischen  Hertoge  bisher 
angeblich  gef&hrt  hatten,  einen  schwarsen  Adler  in  sein  Wappen  auf- 
sunehmeo.  in  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Anlehnung  an  verbreitete 
historische  Sagen  offenbar,  scheint  aber  in  dem  ursprünglichen  alt- 
böhmischen Gedicht  noch  nicht  vorhanden,  wenigstens  nicht  so  durch- 
geführt gewesen  zn  sein,  als  in  dem  Prosaromane :  mich  leitet  darauf  die 
Beobachtong,  dassgerade  In  allen  jenen  Stellen,  wo  die  zwei  Fürsten  als 
Böhmen  dargestellt  werden,  wo  Yon  der  Wappenftndening  die  Rede  ist, 
und  in  fthnlichen,  sich  keine  Spuren  von  Vers  oder  Reim  finden  lassen. 

Gerade  diese  Anlehnung  hatte  aber  zur  l  »ige,  dussHajek,  wel- 
cher das  Buch  von  Stillfried  und  daraus  diesen  als  böhmisehon  Für- 
sten kannte,  ihn  nun  auch,  nriter  die  böhmischen  Herzoge  ghnibte  ein* 
reihen  su  müssen.  Diese  fiinreihnng  gelang  ihm  nicht  ohne  Aiühe,  aber 
sie  gelang  ihm.  Nach  H^eks  Enfthlniig  (Bdhm.  Chron.  zum  J.  883) 
bfitte  Stillfried  nrsprünglicb  Stnjmf  r  (eine  misslungene  böhmische 
Übersetzung  des  Namens  Stillfried)  geheissen  und  wäre  Verwalter  in 
Bilin  gewesen,  später  aber  von  Herzog  Hu.süvvit,  gegen  den  er  sich 
auigelebot  hatte,  nach  Ueutschiand  verbannt  worden.  So  hätte  er  in 

*}  ta  dem  (»edichte  von  Remfried  von  Br.  wird  soj,';ir  fjesagl,  der  Htld  habeeioea 
Löwen  im  Wappen  geführt  uud  «icr  Dichter  veraprach  z.u  erzählen ,  wie  ea 
gekommen  sei ,  das«  jeuer  Ffirst  und  seine  Nachkommen  einen  sweiten  Lfiwen 
Uucugefiigt  bitten. 

*>  leh  ttitire  an  diei«  Stolle  und  im  folfendMi  •UMchlieasUcli  Rfjck ,  weil  ea  üeh 
kier  jft  nicM  mn  di«  wahre  OeacUchle  budeU,  eondern  «m  die  Se^OMi  veleli« 
jtoer  bewakrl  hat 
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Baierii  laoge  Jahre  gelebt  aad  dort  nicht  nur  aeinen  Namen  Terftndert» 
sondern  auch  aeine  Muttersprache  yerlemt.  Als  aber  apfiter  (Tergl. 
H  a  j  e k  tum  J. 896) die  Böhmen  mit  ihrem  Herzog  Bof  i  \  u  j  unzufrieden 

wurUen,  gedachten  sie  des  vertriebenen  Stillfried,  Urulis  Sohn,  der 
durch  Büa  und  Kala  von  Krok  stammte;  sie  riefen  ihn  aus  Baiern 
zurück  uud  stelileu  ihn  Borivoj  eotgegeo.  Bald  aber  musste  Stujmir 
einsehen,  dass  die  Böhmen,  die  gegen  ihren  Herzog  aufgestanden 
waren,  aich  noch  schwerer  für  den  ehemaligen  Biliner  Verwalterin 
hegeistem  vermochten ;  ihnen  selbst  aber  ward  ein  Mann  nachgerade 
Iftstig,  der  nicht  bfthmisch  kannte  und  ndt  dem  sie  nur  doreh  Dolmet- 
sche verhandeln  konnten.  Beide  Seiten  schlössen  also  ein  Überein- 
kommen:  ^tiiifried  liess  sich  auf  Wartegeld  setzen  und  ging  nach 
Baieru  zurück,  die  unruhigen  Böhmen  aber  wandten  sich  wieder 
ihrem  BoHroj  au.  So  weit  U^jek.  Seine  ErsihJung  ist  werthlos  in 
jeder  Beiiehung ;  sie  beruht  auf  keinerlei  alter  Oberlieferung,  son- 
dern dankt  ihre  Entstehung  nur  dem  Bestreben,  Sage  und  Geschichte 
in  wenigstens  äusserliche  Übereinstimmung  zubringen.  Bei  Brunewig 
gibt  sieh  H^jek  nicht  mehr  die  wenig  lohnende  Mühe  auch  Uui  unter 
Buliuiens  Herzoge  zu  piaciren :  er  übergeht  ihn. 

Wenn  so  die  sagenhafte  fremde  Gestalt  StilUWed  s  bis  in  die 
böhmische  Geschichte  dringen  konnte,  so  ist  diese  deutsche  Sage  auf 
der  anderen  Seite  auch  ToUstfodig  mit  dem  Volksleben  und  den 
Voiksllberlieferungen  in  Böhmen  und  Mflhren  verwaehsen.  Beson- 
ders ist  es  d(\s  Hraunschweigers  treffliches  Schwert,  das  luer  eines 
nachliaUigen  liuhmes  geniesst;  in  Prag,  unter  einem  Pfeiler  der 
grossen  Moldaubrücke,  dort  wo  der  Holand  steht,  soll  es,  wie  man 
eraählt,  rergraben  liegen  f&r  künftige  Zeiten ;  in  einem  in  Mähren 
sehr  Terbreiteten  Volksschauspiele  von  dem  Leiden  und  Sterben  der 
h»  Dorothea  weiss  der  Henker,  welcher  die  fromme  Jungfrau  ent- 
haupten soll,  nicht  besser  zu  loben  als  dass  er  es  schmeichelnd  ein 
wcdilgeschlilTenes  Bruncwigisches  Schwert  (svancaru  brunc- 
vikovou)  nennt.  Und  in  einer  böhmischen  Sage,  deren  Volksthüm- 
lichkeit  ich  freilich  nicht  bestätigen  kann  und  fast  besweifle,  soll 
Stiilfried  fast  die  Rolle  Kaiser  Friedrieh  s  im  KyffhAuser  spielen 

')  Auch  rn  böhmischea  Eigennamen  zeigt  .sli-h  dlosen  Wefe  Rindringeu  tier  Sagt  im 
das  Volk:  -SO  liic^s  eiii  Lrihniischer  Tlit'ologe,  ilcr  sich  aach  als  Schrinxtcll^T 
(Jiin^rmann  Histniie  literatury  veske,  2  vjd.,  8.  293,  Nr.  V,  6S4)  vcraiicbt  bat, 
ätiifriU  Brancveikar. 
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Wenn  wir  uns  schliesslich  nach  jeoer  deutschen  Quelle  umsehen» 
ans  welcher  unsere  bdhmisehen  VotksbQcher  geflossen  sind ,  so  wer- 
den wir  sie  unter  den  vorhandenen  deutschnn  fk.irbeitungen  der 
Sage  von  Reinfried  von  Braunschweig  oder  von  lieinrieh  dem  Löwen 
rergeblieh  suchen.  Den  ersten  Theilt  die  Brautfahrt,  enthält  wie 
erwähnt  von  allen  diesen  nur  das  anonyme  Gedieht  von  Reinfried  aus 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts»  von  dem  eben  Gddeke  eine  Analyse 
ond  umfassende  Aossüge  gegeben  hat;  mit  diesem  Gedichte  stimmt 
unsere  „Chronik  von  StilllVied'*  gerade  nur  In  der  Hauptbepebenheit, 
der  Brautwerbung,  während  die  ganze  übrige  Erzählung  und  alle 
Nebeiiumstände  ganz  und  gar  abweichen.  Der  zweite  Theil ,  die 
^Chronik  von  Bruncwig**,  zeigt  gegen  die  bekanuten  deutschen  Fas- 
sungen gleichfalls  nicht  unhetrichtliche  Ahweichongen »  obwohl  er 
mit  ihnen  im  Grundgedanken  und  in  einzelnen  Abenteuern  und  Umstan- 
den übereinkommt.  Die  Heldenthaten  des  Braunschweigers  und  die 
Wundergesehichten  sind  gehäuft,  mancher  wichtige  Zug,  wie  in 
der  Erzählung  von  dem  Ringe  ist  verdunkelt  und  in  den  Hinter- 
grund gedrängt»  manch  anderes  Moment  tritt  dagegen  bedeutsam 
hervor,  so  das  ganz  mirchenhafle  Schwert.  Wir  mQssen  daher 
fttr  die  böhmische  Bearbeitung  ein  anderes  deutsches  Gedicht 
als  Vorlage  annehmen ,  das  uns  im  Originale  verloren  gegangen  ist. 
Dieser  letztere  Umstrnn]  wird  die  Mitthoiluni;  des  Auszuges,  wie  ich 
hoÜe  rechtfertigen  oder  wenigstens  ents(  hiikfigen.  Dassjene  Vorlage 
ein  Gedieht  gewesen,  iässt  sich  schon  aus  dem  Umstände  schliessen» 
dass  aneh  die  böhmische  Bearbeitung  ihrerseits  auf  ein  verschollenes 
althi^hmisches  Gedicht  hinweist»  welches  wohl  kaum  nach  einem 
deutschen  Prosaromane  wird  verfasst  sein;  zudem  zeigen  die  ganze 
Behandlung,  die  verschiedenen  Namen  und  ähnliches  ganz  die  Eigen- 
heit des  höfischen  Epos.  Es  wird  demnach  jenes  vermisste  deutsche 
Gedicht  von  Stillfried  von  Braunschweig,  so  weit  ein  Schlnss  erlaubt 
ist,  dem  erhaltenen  von  Reinfried  von  Braunschweig  vor  allen  anderen 
am  nftchsten  gestanden  haben»  möglicher  Weise  aber  ftlter  als  dieses 
gewesen  sem. 


üiyiiizea  by  Google 


98 


Dr.  P  f  i  t  m  a  i  e  r. 


SITZUNG  VOM  la.  DGCEMBER  1858. 

Der  Landesh^  von  Sehäug. 

Von  dem  w.  M.  Herni  Dr.  FflBnaler. 

Seit  dat  Reich  Thsio  sich  die  Erweiteruog  seiner  GrenieD  xor 
Aufgabe  stellte,  befolgte  es  xogleleh  den  Grundsati,  die  Kralle 
fremder  Reiche  seinem  Willen  dienstbar  su  machen.  Dureh  eine 

lange  Reihe  von  Jahren,  nämh'ch  von  dem  Regierungsantritte  des 
Pörsten  Hiao  (iJG2  vor  Chr.)  bis  zu  der  entschiedenen  Oberherr- 
schaft dieses  Reiches,  hcohaehten  wir  duher  die  Erscheinung,  dajis 
vorzüglich  Ausländer  auf  die  Geschicke  Thsin's  den  grössten  Ein- 
fiuss  übten.  Unter  den  Männern»  welche  sich  auf  diese  Weise  durch 
Ihr  f&r  die  Unabhftngigkeit  der  Staaten  ▼erderbliches  Wirken 
den  bemerkbar  machten,  ist  die  Persönlichkeit,  deren  Leben  6cg< 
stand  dieser  Abhandlung,  in  der  Zeitfolge  die  erste. 

Dieser  Mann,  in  der  Geschichte  unter  demNamen  des  Landeshem 
von  Schang  bekannt,  war  einer  der  unrechUiiks.sigen,  d.  i.  von 
der  Thronfolge  gewöhnlich  :nisgeschJossenen  Prinzen  des  Reiches 
1^7  ^®'*  Name  war  Yang,  sein  Familienname  ^ 
Kung  -  sOn  *  schi ,  das  Geschlecht  des  FQrstenenkels,  wShrend  sein 
Ahnherr  ein  Mitglied  der  herflhmten  Familie  Ki»  au  der  die  Himmels* 
söhne  und  mehrere  Reichsfürsien  gehörten.  Ausserdem  nennt  man 
ihn  gewöhnlich  Yang,  auch  Yang  von  Wei,  oder  den  Fürsteneakci 
Yang. 
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Yiuii^  verlffjte  sich  in  seiner  .lugend  auf  das  Studium  der  Ge- 
setaee  und  zog  frühzeitig  nach  dem  Heicbe  \V»'i.  Daselbst  trat 
in  die  Diensle  des  Reicbsgehilfen  von  Wei,  des  Ffirstenoheims 
Tha«,  wobei  ihm  der  Titel  eines  Mmittlereo,**  nicht  zur  Thron- 
folge berechtigten  Prinzen  zu  Theil  ward.  Thso  bemerkte  bald  die 
hohen  Verstandesgaben  des  fremden  Prinzen,  hatte  jedoch  noch 
keine  Gelegenheit  gefunden,  ihn  dem  Konige  vorzustellon. 

Da  ereignete  es  sieh,  dass  der  Fürstenoheim  Thso  erkrankte. 
Könige  Hoei  von  Wei  begab  sich  persdolich  su  seinem  Reichsgebiifen. 
um  sich  nach  dessen  Befinden  zu  erkundigen.  Dabei  Spsserte  er  sich 
gegen  diesen:  Wenn  bei  der  Krankheit  des  Ffirstenoheims  etwas 
UnTermeidliches  eintreten  sollte,  gSbe  es  dann  noch  eb  Mittel  flir 
die  Ifandesgdtter?  —  Der  FOrstenoheim  Thso  erwiederte:  Unter 
meinen  mittleren  UDrcchUiiassigen  Prinzen  befindet  sich  der  Fiirsten- 
enkel  Yang.  Derselbe  ist  zwar  jung,  aber  er  besitzt  wunderbare 
GabpH.  Ich  wünsche,  dass  der  Konig  mit  dem  ganzen  Reiche  ihm 
Gehör  schenke.  —  Der  König  nahm  diese  Worte  mit  Schweigen 
auf  und  wollte  sich  nach  einiger  Zeit  wieder  entfernen.  Thso  liess 
jetzt  alle  Zeugen  bei  Seite  treten  und  sagte  neuerdings  zu  dem 
Könige :  Da  du,  o  König,  nichts  dayon  hören  willst,  dass  du  Tang 
verwendest,  so  mosst  du  ihn  tödten!  Du  darfst  ihn  nicht  die  Grenzen 
aberschreiten  lassen.  —  Der  König  zeigte  sich  hiermit  einverstanden 
und  entfernte  sich. 

Thso  berief  hieriiiil  den  Fiirstenenkel  Yang  zu  sich  und  ent- 
schuldigte sich  hei  ihm  mit  den  Worten:  So  eben  hat  mich  der  König 
gefragt ,  wen  man  zum  Reicbsgehilfen  machen  könne.  Ich  sagte  zu 
mir  selbst:  Wenn  der  König  durch  seine  Miene  zu  erkennen  gibt, 
dass  er  mir  nicht  beistimmt ,  so  stelle  ich  den  Landesherm  Toran, 
den  Unterfhan  setze  ich  nach.  Desswegen  sprach  ich:  Der  König 
will  Yang  nicht  verwenden ,  er  soll  ihn  also  tödten.  —  Der  König 
sagte  mir  es  zu.  Du  kannst  dich  schnell  entfernen;  denn  du  wirst 
indessen  gefangen.  —  Vaiig  erw  lederte  hierauf:  Jener  König  mochte 
deiiie  Worte,  o  Herr,  niclit  befolgen,  als  do  ihm  riethest,  mich  anzu- 
stellen. Wie  könnte  er  deine  Worte,  o  Herr,  befolgen,  wenn  du 
ihm  räthst,  mich  zu  tödten T  —  Auf  diese  Grönde  gestfltzt»  verblieb 
er  in  dem  Lande.  * 
Der  König  jedoch,  nachdem  er  fortgegangen,  Susserte  sieh 
gegen  seine  Umgebung;  Wie  bedauerlich,  dasa  der  FOrstenoheim 
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tehwer  erkrankt  ist!  Er  wollte  midi  bewegen»  dus  ich  mit  dem 

Reiche  Gehör  schenke  dem  Furstenenkel  Yang.  Wie  hätte  ich  mici 
da  nicht  widersetzen  sollen? 

Spater,  nachdem  der  Fürsteuoheim  Thso  bereits  gestorben, 
brachte  Yang  in  Erfahrung,  dass  Fürst  Hiao  von  Th«in,  der  eben  die 
Regierung  angetreten,  neue  Befehle  erlassen  ond  weise  Mfinner 
suche,  dass  derselbe  die  PIftne  des  alten  Fürsten  MS  wieder 
aufnehmen  and  die  im  Osten  Ton  Thsin  gelegenen  Linder  mit 
Kriep  überziehen  wolle.  Yang  wandte  sich  aul' diese  Kunde  sogleich 
nach  Westen  und  reiste  nach  Thsin,  woselbst  er  durch  Ver- 
mittlung des  Ministers  ^  King-kien,  eines  Gönstlinga  des 
Fürsten  Hiao,  eine  Zusammenkunft  mit  diesem  FQrsteo  so  erbnlten 
suchte. 

Als  Fürst  lliaü  eadlieh  Vang  von  Wei  empfing,  sprach  dieser 
lange  Zeit  von  Staatsangelegenheiten,  wobei  der  Fürst  jed<jch  von 
Zeit  zu  Zeit  einschlief  und  den  Redner  gar  nicht  hörte.  Als  der 
Fremde  xu  reden  aufgehört,  sprach  derFQiat  zQmend  xa  King* 
kien:  Dein  Gast  bt  nur  ein  Landstreicher.  Wie  verdiente  er  wohl, 
dass  ich  ihn  Terwende?  —  Als  King-kien  ans  diesem  Anlasse  Yang 
zur  Rede  stellte,  antwortete  dieser:  Ich  sprach  zu  dem  Fürsten  Ton 
den  Wegen  der  fünf  Kaiser.  Sein  Geist  war  dafür  nicht  erweckt. 

Nach  fünf  Tagen  suchte  der  Miaiätcr  dem  Fürsteueukel  eine 
nochmalige  Zusammenkunft  zu  erwirken.  Bei  derselben  fiel  alles  noch 
ärger  aus,  und  Yang  war  durchaus  nicht  im  Stande,  den  Farsfen 
dureb  seine  Worte  einaunebmen.  Der  Fdrst  stellte  dessbalb  wieder 
seinen  Minister  und  dieser  seinerseits  Yang  zur  Rede,  der  antwortete: 
Ich  sprach  zu  dem  Fürsten  von  den  Wegen  der  Könige,  aber  ich  fand 
noch  kein  Gehör. 

King-kien  ersuchte  zum  dritten  Male  um  eine  Zusammenkunft. 
Diesmal  fand  der  Fürst  an  Yang  Gefallen,  entschloss  sich  jedoch 
noch  nicht,  ihn  au  verwenden.  Nachdem  dieser  seinen  Vortrag  been- 
det und  fortgegangen,  ftusserte  sieh  der  Fürst  gegen  King-kien: 
Dein  Gast  ist  ein  vortrefTIicher  Mann;  es  lässt  sich  mit  ihm  reden.  — 
Yang  erklärte  dem  Minister  diese  Veränderung  iu  den  Ansichten  des 
Fürsten  mit  den  Worten:  Ich  sprach  2U  dem  Fürsten  von  den  Weo^en 
der  Gewaltherrscher;  er  gab  mir  zu  erkennen,  dass  er  sich  nach 
meinen  Worten  richten  wolle.  Er  wird  mich  gewiss  wieder  empfan- 
gen; ieb  weiss  dies  im  voraus. 
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Als  Yang  ron  Wei  den  FGrsten  Iliao  wieder  besuchte,  unter- 
hielt sich  dieser  mit  ihm  so  eifrig,  daas  seine  Knie,  ohne  dass 
er  es  wusste,  über  den  Teppich  hervorragten.  Auf  ähnliche  Weise 
sprach  er  mit  ihm  mehrere  Tsg^  and  konnte  sich  an  seinen  Reden 
nicht  sättigen. 

King-kien  fragte  Tang:  Aof  welche  Weise  hast  du  es  bei 
unserem  Landesherrn  getroffen?  Unser  Landesherr  ist  in  hohem 
(jid de  erfreut.  —  Yang  antwortete:  Ich  sprach  zu  dem  Land»  sherrn 
von  (ItMi  Wegen  der  Kaiser  nnd  der  Könige,  ich  verglich  mit  ein- 
ander die  drei  Herrscherhäuser;  aber  der  Landesherr  sprach:  Auf 
das  Langwierige  und  Entfernte  iiann  ich  nicht  warten.  Auch  hat 
unter  den  weisen  Landesherren  ein  jeder  Ar  sich  seihst  hekannt 
gemacht  seinen  Namen.  Wie  könnte  wohl  die  Welt  Stadt  fbr  Stadt 
warten  dorch  mehrere  Jahrtansende,  bis  sie  au  Stande  bringt  Kaiser 
und  Könige?  —  Desswegen  habe  ich  von  der  Kunst»  die  Reiche  zu 
bezwingen,  gc^jirochen  zu  dem  Landesherrn.  Der  Landesherr  fand 
nur  hieran  grossen  Gefallen.  In  derThat  ist  es  auch  schwer,  in  der 
Tugend  zu  wetteifern  mit  den  Yin  und  Tscheu. 

Nachdem  Fürst  Hiao  jetzt  Yang  Ton  Wei  wirklich  in  seine 
Dienste  genommen»  wollte  dieser  die  Gesetse  rerftndern.  Der  FQrst 
von  Thsin  fürchtete  jedoch  eine  Zurechtweisong  von  Seite  des  Hira- 
melssohnes.  In  einem  Rothe,  der  über  diese  Angelegenheit  an  dem 
Hofe  gehalten  wurde,  sprach  Yang:  Bei  zweifelhaften  Handlungen 
gibt  es  keinen  Namen.  Bei  zweifelhaften  Dih^mh  <rlbt  rs  kein  Vcr- 
dieiLst,  Auch  wird  derjenige,  dessen  H;i[i(]linigen  die  der  vorungeiien- 
deii  Menschen,  gewiss  des  Unrechts  geziehen  von  dem  Zeitalter. 
Derjenige,  dessen  Überlegung  die  des  Alleinwissens,  wird  gewiss 
verachtet  von  dem  Volke.  Der  Unwissende  ist  im  Dunkeln  Ober  voll- 
brachte Gegenstftnde«  Der  VerstSndjge  sieht,  was  noch  keine  Knospe 
getrieben.  Hit  dem  Volke  kann  man  nicht  gemeinschaftlich  flber^ 
legen.  Im  Anfange  konnte  man  mit  ihm  gemeinschaftlich  sich  freuen. 
Wer  zu  Stünde  bringt  die  Erörterung  der  höchsten  Tugend,  be- 
freundet sich  nicht  mit  den  Oevv(»hrilir iton.  Wer  zu  Stande  bringt 
grosse  Verdienste,  berathschlagt  nicht  mit  der  Menge.  Aus  diesem 
Grande  nahmen  höchstweise  Männer,  wenn  sie  Reiche  bezwingen 
konnten,  nicht  lom  Muster  die  alten  Einrichtungen.  Wenn  sie  Nutzen 
bringen  konnten  dem  Volke ,  richteten  sie  sich  nicht  nach  den  6e- 
brinchen. 
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ist  nicht  so.  Die  höchstw  eisen  Männer  veründerlen  nirht  das  Voiii 
und  kilirlen.  Der  Verständige  verändert  nicht  die  Gesetze  und  regiert. 
Mit  Hilfe  des  Voliies  lehrt  er.  Ohne  sich  lu  bemühen,  erwirbt  er 
Verdienste.  Indem  man  sich  bei  dem  Regieren  streng  hält  an  die 
Gesetze,  erlangen  die  Diener  der  Gesetze  Obung»  und  das  Volk  ist 
mit  ihnen  snfHeden. 

Yang  von  Wei  beantwortete  diese  Einwurfe  wie  folgt :  Was 
Lung  gesprochen,  sind  Worte  der  Gewohnheiten  des  Zeitalters. 
Der  gewöbuUche  Mensch  ist  zufrieden  mit  den  alten  Gewohnheiten, 
Der  Lernende  rertielt  sich  in  das,  was  er  hört.  Mit  Hilfe  dieser 
swei  Dinge  mag  man  verwalten  sein  Amt  und  bewahren  die  Gesetie. 
Man  erörtert  mit  ihnen  nicht,  was  ausser  dem  Bereich  der  Gesetie. 
Die  drei  Herrscherhäuser  hatten  nicht  einerlei  Gehräuche.  aber 
sie  bepjründeten  die  Königsniui  h(.  Die  ftiiif  Gewalt li  i  rscher  halten 
nicht  einerlei  Gesetze,  über  sie  begründeten  die  (Jberherrlicblieit. 
Der  Verständige  gibt  die  Gesetze,  der  Unwissende  bearbeitet  sie. 
Der  Weise  yerfindert  die  Gebrftuehe,  der  Entartete  hilt  an 
ihnen  fest. 

Ein  anderer  Minister,  Namens  jj^^  Tu -nie  entgegnete 
hierauf:  Wenn  der  Nutzen  nicht  humici  tlach ,  verändert  man  nicht 
die  Gcset/o.  Wenn  die  Verdienste  nicht  zehnfach,  verändert  man 
nicht  die  Geräthe.  Das  Alterthum  zum  Muster  nehmen,  ist  kein 
Fehler.  Nach  den  GebrSuchen  sieh  richten ,  ist  kein  Unrecht 

Yang  setzte  diesem  Einwurfe  noch  Folgendes  entgegen :  Bei 
der  Hegierung  des  Zeitalters  sind  nicht  einerlei  Wege.  Bei  dem  Vor^ 
theil  der  Reiche  nimmt  man  nieht  zum  Muster  das  Allerlhum.  Dess- 
wegea  richteten  sich  Thang  und  Wu  nicht  nach  dem  Alterthume  und 
wurden  dennoch  die  Könige.  Hia  und  Yin  veränderten  nicht  die 
Gebräuche  und  gingen  dennoch  zu  Grunde.  Wer  zuwiderhandelt 
dem  Atterthume,  darf  nicht  des  Unrechts  geziehen  werden,  und 
wer  sich  richtet  nach  den  GebrSuchen,  verdient  nicht,  dass  man 
ihn  luh preist. 

Fürst  Hiao  erklärte  die  Uathsciilaije  Yani^'s  von  Wei  für  vor- 
trelliich  um!  ernannte  ihn  zum  Attesten  der  unrechtmässigen  Prinzen 
der  Linken.  Zuletzt  ward  auch  beschlossen,  einen  Befehl,  durch  den 
die  Gesetze  yerftndert  wurden,  zu  erlassen. 


Ein  Minister,  Namens 
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lo  den  neuen  GeMtien  ward  nnter  anderem  befehlen»  dass  das 
Volk  io  GenosaenBchaften  Ton  sehn  und  fünf  Menaeben  sieh  gegen- 
seitig erhalten  solle.  Den  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  An- 
siedlungen  wurden  Vorsteher  gegeben.  Wer  einen  Verräther  (d.  L 

einen  fremden  Eindringling  oder  Späher)  iiitht  anzeigte,  wurde  ent- 
hauptet. Wer  einen  Verräthor  anzeigte,  erhielt  gleiche  Belohnung 
mit  demjenigen,  der  das  Haupt  eines  Feindes  ahgeschlagen.  Wer 
einen  Verräther  verbarg,  erliielt  gleiche  Strafe  mit  demjenigen,  der 
sicli  dem  Feinde  ergeben.  Wenn  in  einer  Familie  des  Volkes  swei 
oder  mehr  Minner  waren  und  jene  die  anderen  Familien  nieht  be- 
theflte.  mnssten  sie  doppelte  Abgaben  entrichten.  Jeder,  der  sieh 
im  Kriege  ausgezeichnet,  erhielt  den  vom  Gesetze  bestimmten  h9eh- 
sten  Nutzantheil.  Jeder,  der  sich  in  einen  Privatstreit  einliess,  wurde 
je  nach  der  Schwere  eines  solchen  Streites  gestraft.  Alle  li.tth  n  ihre 
ursprüngliche  Beschäftigung,  .Ackerbau  oder  Weberei,  zu  betreiben. 
Wer  viele  Feidlrflchte  oder  Webestoffe  gewonnen  hatte,  dem  wurden 
dtoselben  wieder  weggenommen»  damit  sie  sum  Nutsen  derjenigen 
dienen»  deren  Gewinn  unbeträehtlieh  oder  die  dureb  Naeblftssigkeit 
Terarmt  waren.  Allen  ward  die  Erhaltung  ihrer  Familie  aur  Pflieht 
gemacht.  Ein  Seitenhaus,  dessen  Mitglieder  sich  nicht  im  Kriege 
ausgezeichaeL,  ward  so  betrachtet,  als  ob  es  nicht  zu  deiu  Slamni- 
hause  gehi>rtp.  \n  den  änitliehen  Tafeln  war  der  vornehme  oder 
niedere  Stand,  der  Nutzuntheil  und  die  Rangstufe  genau  nach  Unter- 
schieden angegeben.  Bei  der  Benennung  der  Felder,  Wohngebäude, 
ferner  der  Diener,  Weiber,  so  wie  der  Kleidungsstücke  ward  die 
Rethenfolge  der  Häuser  au  Grande  gelegt.  Wer  sich  Verdienst 
erworben,  ward  ruhmTOII  erwähnt.  Wer  sieh  keine  Verdienste 
erworben»  stand,  so  reich  er  auch  sein  mochte,  in  keinerlei 
Ausehen. 

Als  die  Gesetze  bereits  ausgearbeitet,  aber  noch  nicht  vcr- 
öfTentlicbt  waren»  fiii'chtetc  Yang  von  Wei,  dass  das  Volk  ihm  kein 
Zutrauen  schenken  werde.  Er  Hess  desshalb  in  der  Reichshauptstadt 
vor  dem  sadlichen  Thore  des  Marktes  einen  drei  Klafter  hohen  Baum 
aufpflanaen  und  erklärte  in  einer  Aufforderung  an  das  Volk,  dass 
demjenigen»  der  im  Stande  sein  werde,  diesen  Baum  wegsunebmen 
und  Tor  dem  nördlichen  Thore  des  Marktes  aufsupflansen,  eine  Be- 
lohnung von  zehn  Pluiul  (jüldes  zu  Tht'il  werden  .solle.  AU  das  Volk 
hierüber  nur  sein  Erstaunen  ausdrückte  und  Niemand  sich  getraute 
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den  Baum  wegBonefamen,  erklSHe  Ymg  jon  Neuem,  dus  derjenige, 
der  den  Baum  yerpflansen  wQrde,  fllnfiig  Pfbnd  Geldes  erhalten 

solle.  In  der  That  fand  sich  jetzt  ein  Mann,  der  den  Baum  Tor 
dem  südlichen  Thore  Jiufjitlanzlc,  und  Hprscibe  erhielt  also|?Ieich  die 
fünfzig  Pfund  Goldes.  Yang  wollte  hierdurch  zeigen,  dass  er  das  Volk 
nicht  täuschen  werde.  Hierauf  ward  die  Etafilbning  der  neneo  Ge- 
setze befohlen. 

Nach  einem  Jahre  waren  die  Menschen,  welche  erkUirten,  dasa 
,  die  neuen  Gesetse  nicht  angemessen,  wohl  tausend  an  der  Zahl. 

Unter  den  Personen,  welche  dieselben  verletzten,  betaiid  sich  auch 
der  Thronfolger  von  Tlisin.  Yang  von  Wei  sprach :  Wenn  die  Ge- 
setze nicht  befolgt  werden »  so  geschieht  dies,  weil  die  Höheren  sie 
rerletxen.  Man  wird  svm  Muster  nehmen  den  Thronfolger.  Der 
Thronfolger  ist  der  Sohn  des  Landesberrn,  man  kann  Ober  ihn  nicht 
die  Strafe  verhingen.  Man  strafe  seinen  Bevollmlehtigten,  den  Prin- 
zen Kliieii  und  zeichne  mit  Tinte  seinen  Lehrer,  den  Fürstenenkel 
Ku  *).  —  Gleich  am  anderen  Tage,  nachdem  die  Sli  afe  an  den  bei- 
den genannten  Personen  vollzogen  worden,  erklärten  sich  die  Be- 
wohner Yon  Thsin  mit  grdsster  Bereitwilligkeit  Hlr  die  neuen  Gesetxe 
und  richteten  sich  nach  ihnen.  Nach  zehn  Jahren  hatte  sich  diese 
Bereitwilligkeit  in  grosses  Wohlgefallen  Terwandelt,  wihrend  Nie- 
mand daran  dachte,  die  Üherhleibsel  der  früheren  Einrichtungen 
aulzulesen,  Uni  jene  Zeit  gab  es  in  den  Gebirgen  keine  Räuber,  die 
Häuser  waren  mit  dem  Nothwendigen  versehen  und  die  Menschen 
zufrieden.  Das  Volk  zeigte  sich  bei  Kämpfen  in  Angelegenheiten  des 
Landes  muthig»  bei  Privatstreitigkeiten  aber  muthlos.  Die  Verwal- 
tung der  Beairke  und  Stftdte  war  TolUtftndig  geordnet. 

Mehrere  Personen  unter  dem  Volke,  welebe  die  Gesetse  an  Ang- 
lich för  unangemessen  erklärt  halten,  kamen  jetzt  und  erklärten  sie 
für  angemessen.  Yang  von  Wei  nannte  diese  Menschen  Ruhestörer 
und  Neuerer,  und  verbannte  sie  sämmtÜch  in  die  Grenzstädte.  Nach 
diesem  Vorfalle  wagte  es  Niemand  unter  dem  Volke  mehr,  seine 
Meinung  Ober  die  Gesetae  xa  lussem. 


•)  Die  Aber  diTi  l*rin/.en  T_E~  Khien    \crliängte  StuU    wiril   nicht   aagei!?'"  n  f>»« 

»Iii 

Zeichnen  des  üesichiei  mit  Tiiile,  «lest  Vrlni  *^  Ku  venurtlieill  wurdeu, 
wir  di»  Diedrifste  der  ebenab  (ebriacblieheo  (oaC  Strtfea. 
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Im  lebnten  Regieniogsjahre  des  Fürsten  Uiao  Ton  Thsin 
▼or  Chr.)  erhielt  Tang  die  Stelle  eines  ^  ^  A  Ta-Uang-thseo. 

Als  solcher  befehligte  er  in  dem  Kriege  gegen  Wei  ein  Heer,  mit 
welchem  er  §  ^  Ngao-yT  9>  die  damalige  Hauptstadt  dieses 
Reiches,  belagerte  und  aar  Übeigabe  zwang. 

Drei  Jahre  spSter  (350  ror  Chr.)  Hess  Tang  in  der  Stadt  ^ 
Hien-yang*)  Tempel  nnd  PtalSste  erbauen,  worauf  der  Hof  von 
Thsin  das  in  bedeutender  Entfernung  weiter  westlich  gelegene 
Yurig  3),  die  bisherige  Hauptstadt,  verliess,  und  nach  Hien-yang.  üus 
jetzt  cur  Hauptstadt  des  Reiehes  erklärt  wurde,  übersiedelte.  Die 
Regierung  tou  Thsin  gab  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Lande  mehrere 
neue  Einrichtungen.  Die  Vftter  und  Söhne  •  filteren  und  jüngeren 
Brflder,  welche  bisher  in  den  Hfinsem  gemeinschaftlich  gelebt  hat- 
ten, roussten  jetzt  yon  einander  getrennt  wohnen.  Die  kleineren 
Studie  und  Hauptorte  der  Districtc  wurden  zusammengezogen  und 
aus  ihnen  gros?5ero  Districte  gebildet,  welche,  eiiiuiiddreissie:  :in 
der  Zahl ,  je  eiiieti  Vorsteher  erhielten.  An  den  Feldern  wurden 
nördliche  und  südliche  Wege  eri^ffnet,  die  Marken  geregelt  und 
nach  denselben  die  Abgaben  bestimmt.  Ebenso  erfolgte  die  Einftih- 
rong  neuer  Maasse  und  Gewichte.  Diese  Ordnung  der  Dinge  war 
Tier  Jahre  hindurch  zu  Grunde  gelegt  worden ,  als  Prinz  Khien  von 
Neuem  an  einer  Ohertretuug  Schuld  trug  und  die  Strafe  des  Nasen- 
abscbneidens  erlitt 

Nach  fünf  Jahren  war  das  Reich  Thsin  zu  einer  hohen  Stufe 
de«?  Wohlstandes  und  der  Macht  gelanc^t.  Der  Hininiolssohn  schickte 
(342  vor  Chr.)  zum  Zeichen  seiner  Achtung  dem  Fürsten  Hiao  das 
Opferfleisch,  und  die  Qbrigen  Reichsförsten  brachten  Thsin  ihre 
GiOckwQnsche  dar. 

Um  dieselbe  Zeit  (341  Tor  Chr.)  hatte  ein  Heer  des  Reiches 
Tsi  die  Macht  des  Reiches  Wei  in  |J>^  [7^  Ma-Iing  geschla- 
gen, wobei  der  Thronfolger  ^  Schin  gefangen  und  der  Feldherr 


<)  Die  noch  heu(e  diesen  Stanm  filirmde  DiatrictshrapIfMI  in  d«B  Kraiie lU*i*liehM, 

f'rnviii/.  Sclian-si. 

^)  Dk'  noch  hi'ule  diesCD  Nameo  führcade  Di»lricUhau|)UUdl  in  dem  Kreise  Si-agtii, 
Proviux  Sehen-«. 

*)  Die  lieHlige  DietrieUhaupUladt  Fung^-Umian^ ,  Kreie  Ftenf-ÜNimf  in  Schen-ai. 
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jßÜ  Paog-kiaeo  getödtet  worden  war.  Dieser  Zostand  der 
Dinge  bot  Yang  Gelegenheit,  seine  sebon  frOber  gegen  das  Reieb 

Wei  gehegten  Pläne  auszuführen.  Der  Vortrag,  den  er  bald  nachher 
(340  vor  Chr.)  in  dieser  Absiclit  vor  dein  1  lirsten  Hiao  hielt,  lautete: 
Thsin  in  soinoni  Verhältnis^  zu  Wei  gleicht  einem  Menschen,  der 
behaftet  mit  einer  Krankheit  des  Bauches  und  Herzens.  Wenn  Wet 
sieb  nicht  einverleibt  Thsin,  mnss  Thsin  sich  eiaTerieiben  WeL 
Warum  dies  der  Fall?  Wei  liegt  im  Westen  der  engen  Gebirgs- 
pSsse.  Es  bat  Ngao-yY  m  seiner  Hauptstadt.  Es  grenit  mit  Thsin 
an  den  FIoss  *)  und  bebftit  ansschliessitch  Air  sich  den  Notsen  des 
Ostens  der  Berge.  Hat  es  diesen  Nutzen,  so  dringt  es  im  Westen  in 
das  Kelch  Thsin.  Ist  es  dessen  inüdc,  .so  rafl't  es  im  Osten  zusammen 
die  Länder.  Jetzt  ist  durch  deine  hohe  Weisheit,  o  Herr,  das  Reich 
voll  Zuversicht  auf  seine  Macht,  aber  Wei  hat  im  vergangenen  Jahre 
eine  grosse  Niederlage  erlitten  durch  Tsi.  Die  Fürsten  der  Reiche 
faiien  Ton  ihm  ab.  Man  Icano  bei  diesem  Zustand  der  Dinge  lange 
Zeit  angreifen  Wei.  Wei  kann  Thsin  nicbt  fassen ;  es  wird  gewiss 
abersiedeln  nach  Osten  Obersiedelt  es  nach  Osten «  so  hilt  sich 
Thsin  an  die  Festen  des  Flusses  und  der  Berge.  Es  wendet  neb 
naclj  Osten  und  macht  üidnung  mit  den  Furslea  der  ileiche.  Dies 
ist  die  Aufgabe  der  Ksiiser  und  Könige. 

Fürst  Hiao  billigte  diese  Ansichten  und  entsandte  Yang  von  Wei 
an  der  Spitze  eines  Heeres  zum  Angriffe  auf  Wei.  W^ei  liese  seiner^ 
seits  ein  Heer  unter  dem  Befehle  des  Primen  Ngang  gegen 
die  eingedrungene  Kriegsmacht  ausrOcken.  Als  beide  Heere  ein- 
ander gegenüber  standen ,  schickte  Yang  dem  Prinzen  Ngang  einen 
Urief,  worin  er  sagte:  Anfänglich  hatten  ich  und  der  i*riiiz  an  ein- 
ander Freude,  jetzt  siii  i  wir  m  gleicher  Zeit  die  Feldherren  zweier 
Reiche.  Ich  kann  es  nicht  über  mich  bringco,  dass  wir  einander  an- 
greifen. Es  möge  geschehen ,  dass  ich  und  der  Prina  in  Person 
zusammen  treffen,  dass  wur  einen  Vertrsg  scbliessen,  ms  freuen  des 
Trinkens  und  dem  Kriege  ein  Ende  machen»  so  dass  wir  die  Rohe 
schenken  den  Reichen  Thsin  und  Wei.      Der  Prina  Ngang  schenkte 


ni«  Stadl  Ng«n-yT  b(>rand  sich  in  {geringer  KnirtTiiun^  von  dem  liukeii  Ufer  de^^  gelb«B 
Flauet 4  nördlich  von  der  gro*s«u  Krümniuug  desselben. 
*)  b  «M  »ick  im  «Htm  aiae        Ba«ptola4t  will»«. 
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diesea  Wortoa  Glauben  and  begab  sich  zur  Zuaammankunfl.  Nachdem 
beide  getrunken,  legte  Yang  von  Wei  in  einen  Hinterhalt  gepanxerte 
Krieger,  welche  den  Prinxen  Ngang  Qberfielen  und  gefiingen  nahmen. 

Yang  schritt  hierauf  zum  ADgriflfe  des  Heeres  von  Wei,  das  von  ihm 
gänzlich  vernichtet  wurde.  Nach  dieser  Tbat  kehrte  er  nach  Thsin 
surfick. 

König  Hoei  von  Wei ,  dessen  Heere  von  der  Macht  der  Heiche 
Tsi  und  Thsin  roehnnals  geschlagen  waren,  dessen  Reich  von  Hilfs- 
mitteln entblOsst»  sugleicb  neue  Einbußen  erlitt,  fürchtete  sich  und 
beeilte  sieb  um  den  Plreia  des  im  Westen  des  gelben  Flusses  gele- 
genen Landes,  welches  er  an  Tbsin  abtrat,  den  Frieden  lu  erkaufen. 
Da  die  Grensen  von  Thsin  somit  dem  an  der  9st1ichen  Seite  dieses 
Flusses  gelegenen  Ngan-yi,  der  hisherigeu  llaü|iblaiU  von  Wei,  ganz 
nahe  gerückt  waren,  so  wurde  dasselbe  von  dorn  Hufe  aulgegeljen 
und  Ta-liang,  eine  Stadt  im  fernen  Osten,  zur  Iteichshauptstudt 
erklärt*).  König  Hoei  erkannte  je  t/t,  dass  nur  der  Fürstenenkel 
Yang  an  dem  Unglücke  seines  Reiches  Schuld  und  äusserte  sich: 
leb  bereue  es  tief,  dass  ich  die  Worte  des  Fflrstenobeims  Thso 
ntcbt  befolgt 

Yang  Yon  Wei  ward  nach  seiner  ROckkehr  Ton  Thsin  mit  dem 

Gebiete  Scliang  das  fünf/ehn  Städte  in  sich  begriff,  belehnt 
und  erhielt  den  Titel  eines  Laiidesherrn  von  Schang. 

Yang  hatte  zehn  Jahre  hindurch  die  negierun^sgesehäfte  iu 
Thsin  geführt  Er  hatte  sich  durch  sein  Wirken  die  Zufriedenheit 
des  Volkes  erworben,  alblte  jedoch  unter  den  Vomebmen  und  Nich- 
tigen viele  Feinde.  Um  diese  Zeit  erhielt  er  einen  Besncb  ?on 


Geschäft  es  war,  den  verschiedenen  Höfen  iu  Angelegenheiten  des 
Landes  Rath  zu  ertheilen.  Merkwürdiger  Weise  wusste  dieser  Mann 
das  Schickssl ,  welches  den  Landesherrn  ?on  Sehang,  so  wie  alle 
Obrigen  spfiter  in  Thsin  xu  Ebren  gelangenden  Personen  treffen 
sollte,  im  Torans,  und  in  dieser  Bexiehung  ist  die  Unterredung, 


i|  Köaig  Hoei  beitst  von  dieser  Stadt  Mtrli  Köniß  von  Limf,  «!•  ana  dem  ftwht 
Meng-Ue's  zu  <>rs<*li«o,  daa  mit  deo  Worten  beginnt:  nNen|(*ta«'a  bcaneht»  den  König 

llftoi  von  l.iaii^." 

Oer  heutige  gleicliuamige  Uialrict  dea  Kreiaes  Tuag*UclieH  in  Sriieii-si. 


Tschao-liang,  einem  der  vielen  politischen  Redner,  deren 
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welehe  swucheo  den  beidea  durch  Geist  gleieh  mgeieiehneteii 
M&naern  sCattfiiDd»  besonders  1ebrreic]i. 

Der  Landesherr  von  Sehang  erSlTnete  die  Unterhalinng.  indem 

er  sprach:  Als  ich  dich  zu  sehen  lu  kaiti,  folgte;  ich  dir  zu  Men^- 
lan-küo  <).  Jetzt  bitte  ich,  mit  dir  in  Verbindung  treten  zu  könneo. 
hi  dieses  möglich? 

Tschao-Iiang  erwtederte:  Ich  wage  nicht,  dies  zd  wünscheo. 
Khung-khieu  *)  sagt:  Wer  die  Weisheit  erbebt  und  Ober  sein  Hao|it 
stellt,  geht  TorwSrts.  Wer  um  sieh  die  Entarteten  sehart  ond  als 
König  herrscht,  geht  rückwärts.  —  Ich  bin  ein  Entarteter,  dess- 
we^en  wage  ich  es  nicht,  den  Befehl  zu  empfangen.  Ich  habe  es 
gehört:  £iuen  Hang  eiuaehmen,  der  uns  nicht  gebührt,  heisst  ri<ng- 
süchtig.  Einen  Namen  besitzen,  der  uns  nicht  gebührt,  heisst  rühm- 
sQehtig.  Wenn  ich  mein  Ohr  ersehliessef  o  Herr,  deinen  GrQnden, 
so  fürchte  ich,  dMS  ieh  raogsaehtig  und  mhaisOchtig.  Desswegeo 
wage  ieh  es  nicht,  aof  den  Befehl  sn  hören. 

Der  Landesherr  von  Schang  sprach:  Geßtlit  es  dir  nicht,  dass 
ich  das  lieich  Thsin  regiere? 

Tschao-iiang  erwiederte:  Das  Undeutliche  boren,  nennt  man 
scbarfhdrig.  Das  Innere  durchblicken^  nennt  man  scharfsichtig.  Den 
Sieg  errlogen,  nennt  man  michtig.  SchOn  Yon  TO  sagte:  Indem 
man  sieh  erniedrigt ,  wird  man  geschOtst.  —  Do,  o  Herr,  seheinst 
nicht  wandeln  zu  wollen  auf  den  Wegen  Schüns  von  Yü.  Du  hast 
nicht  nöthig,  mich  zu  fragen. 

Der  Landesherr  von  Schang  berief  sich  jetzt  auf  seine  Ver- 
dienste um  Thsin ,  indem  er  sprach :  In  Thsin  herrschten  anfönglich 
die  Lehren  der  Barbaren.  Zwischen  Vfttem  und  Sdhnen  war  kern 
Unterschied,  in  Gemeuischaft  bewohnten  sie, das  innere  Hana.  Jetst 
habe  ieh  Terindert  dessen  Lehre  und  bewirkt,  dass  ein  Unteraebied 
zwischen  Männern  «nd  Weihern.  Ich  habe  in  grosser  Ausdehnung 
gebaut  Tempel  und  Paläste  gleich  jeoeu  iu  Lu  und  VVei.  Wenn  du 


')  ^  llteoir-ln-kto,  «ine  milMkraito  PtnSDKelikeil.  B*  wird 

hiermit  oSSrabar  Mgedeotel,  dm  der  Lendcelwrr  toh  Schnif  tetbit  TlMbao<4iea( 
•oft achte  ««d  deNuelbe«  fn  »eise  Wobming,  die  bei  den  gedaekten  Meag  >  Itn-  keo 

war,  nach|^i«g. 
^}  Confueiu«. 
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betnchtest,  wie  ich  Thtia  regiere,  weo  hftital  dii  wohl  CÜr  weiser, 
mieli  oder  deo  Grossen  der  ftnf  Widder  9^ 

Hieraaf  erwiederle  Tsehao-liang :  Die  Heut  ren  toosead  ScbafeB 

gilt  nicht  so  viel  wie  das  Rippenfell  eines  einzigen  Fuchses.  DieZe- 
Stimmung  von  t  iisend  Menschen  gilt  nicht  so  viel  wie  der  Wider- 
spruch eines  einzigen  Manne*?  König  Wu  hat  durch  Widerspruch 
Glanz  erworben,  Tscbheu  von  Vin  ist  durch  Schweigen  verdorben. 
Wenn  du,  o  Herr,  den  Konig  Wu  nicht  des  Unrechts  seihst,  so 
bitte  ich,  deo  ganiCD  Tag  gerade  reden  so  dOrfon,  ohne  dass  mir 
Strafe  tu  Theil  wird.  Ist  dieses  mdglieh? 

Der  Landesherr  Ton  Schaag  sprach  :  Geflllige  Worte  sind 
Biflthen.  Treffende  Worte  sind  FrOehte.  Bittere  Worte  sind  eine 
Arznei.  Süsse  \\  oi  te  sind  eine  Ki  imkli*  it.  U  enn  du  in  der  That  den 
ganzen  Tag  gerade  reden  wilLst,  su  ist  dies  meine  Arznei.  Ich  bin 
gesonnen  dir  zu  dienen :  warum  solltest  du  mir  dies  noch  vorweigern  ? 

Tschao-liang  sprach  hierauf:  Der  Grosse  der  fünf  Widder  war 
ein  Mann  aus  einem  Dorfe  in  King  *),  Kr  hdrte  von  der  Weisheit 
des  Fürsten  115  Ton  Thsin  und  wansehte  ihn  lu  sehen.  FAr  die  Reise 
fehlten  ilim  die  Mittel,  er  Terfcaufle  sieh  an  einen  Gast  ans  Thsin. 
Bedeckt  Ton  hSnfenem  Gewand  flltterte  er  die  Binder.  Nach  einem 
Jahre  erfuhr  es  Fürst  Mo.  Er  erhob  ihn  aus  der  Tiefe  von  dem 
Munde  der  Rinder,  und  stellte  ihn  in  die  Höhe  Qber  die  hundert 
FamiliLti  -j.  In  dem  iieiche  Thsin  wagte  Niemand,  den  biieli  bis  zu 
ihm  zu  erheben.  Er  war  Reichsgehilfe  in  Thsin  sechs  bis  sieben 
Jahre,  und  er  bekriegte  im  Osten  das  Reich  Tscbing.  Dreimal  he« 
wirkte  er  die  Einsetzung  des  Landesherm  Ton  Tain.  Einmal  rettete 
er  das  Reich  King  Ton  dem  Unglück.  Er  Tcrbreitete  die  Lehren, 


0  b«r  dM  GroitM  d«r  fiiiif  Widder  wird  wdtor  luiteii  elo«  Anlkllnmg  ftgsiwa. 

*)  Das  La  nd  dM  VolkMtammes  King:  üt  ilaa  Reich  Tau. 

In  der  Geschichte  des  Reiches  Thsin  findet  sich  folgende,  ron  der  hier  gegebenpn 
siliu  Mirberiile  Nachricht  v<in  den  Schicksalen  des  Htos^en  der  fünf  Widder.  Fürst  Hien 
Von  i*.iit  iiatte  (635  vor  l_"lir.)  die  Reiche  Yü  nml  ku»-  vprriifhtet,  wohei  der  Landes- 
herr von  Yil  samml  »einem  Minister  ~ K'^f*"^^"  ^"rdi*. 
Tsin ,  um  den  gefangenen  (JnTCif'n  von  Yü  cu  erniedrigen,  erlheille  diesem  den  Auf- 
trag, die  Tochter  des  l-'iirsleu  vou  Tkio«  welche  an  den  Fürsteu  31t>  vermählt  werden 
aollle,  ««cllTbsia  so  begleiten.  Pe-li-bl,  naelideni  er  in  Thsin  aogekonaM,  floh 

aus  diesem  i.aniie  iiiui  wuiultc     Ii  n  n  fi  Yuen,  einem  Gebiete  des  Reiches  Tsv, 

welches  das  h^nti^e  >'iin-y»n;^  in  Hm-imii.  Kr  ward  jeduch  von  den  Bewohnern  eines 
SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XXIX.  Bd.  II.  HfU  9 
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rarth«iite  L«hM  in  loiierw»  und  4w  MtntciMD  ?an  Pli  <)  braehtei 
Tribut.  Er  Terkebrte  diireb  im  Togend  mit  den  Fdraten  der  Rekfc«, 

und  die  acht  SUmme  der  westlichen  Barbaren  kamen,  sich  zu  unter- 


Dorfet  ia  Tau  feftgenommea.  Fürst  Mo  tob  Thtia ,  der  iudf «aen  von  der  Wei»b«ii 
PI-IUU<k  g«Mr4,  wtr  bcralt.  Um  m  «üi«!!  holUo  Mt  inHIek     kaalta.  Da  «r 

AbgiNittM  D«elk  JtM«  iUiek«  ««Mm  i  P«  -  Ii     ,  ier  B«gtoitor  Mfo« 

befindet  sich  MMWb.  Ich  bitte  wm  die  B<>^' ir  ^ti^'ung,  ihn  um  des  Preis  tm  ftof 
Widderfelleo  von  piirh  /.tiriickkatifpn  lu  dürfen.  T»n  wlllif^t«»  In  diese*  Reg^hreo  ond 
lieferte  den  (»cl arif^ ni i^ii  d*p  um  dif»e  Zeil  liereits  »ieh/ip  .laJir*'  ult  w'sr  Fdr«*, 

Md  lieis  ihn  sogleich  voo  teiuen  Fesselu  befrei««  ,  betcbied  ihn  su  sieb  und  koupfle 
mit  Qua  ein  GMpridi  fiber  AngelegeolieitM  des  ReicbM  ao.  Pe  -  Ii  -  hi  «ilMbvIdifl« 
tieft»  ialeft  «r  «pnck:  leb  bte  der  MiBtller  •!»«§  ra  Grande  gegangeM«  Beldi«». 
Wto  eoUtt  feil  «My  Mi»,  Im«  ■«»  mkk  Nft«|;lt  ^  FOnI  lltf  c««g«fBflle»  »er 
L«ad«»heiT  ron  YS  bat  deioan  Rath  aicU  fce«eht«t ,  deaawegM  gisg  er  m  Graei» 
Dies  ist  oicht  deine  Schuld.  —  Der  Fdrst  stellt«  seioe  Fragen  immer  driageader 
nnr^  nnterhielt  %'ich  mit  ihm  «iiirch  drei  Tage.  Er  f«nd  so  gTosse%  WohI^t*fH(lef(  ihm. 
Ak'iH  PI  Ihm  die  Verwnllung  des  Heiches  übertrug-  uad  den  TiU-[  flni's  llrri^srn  drr 
fäaf  Widder  verlieb.  Pe  -li-hi  weigerte  sich  h»  lange,  die  ibm  angebotenen  Wurdea 


MfiberaelM,  M«  Aiclit  «eia  f  reead  Khlea-eehS  «m  TM  gleiek  IIa 


1  liela  benritea  «*ia  «f rie.  Br  &pntk  tOmätik  ««  den  FlnMi:  Aaf  dieie  Weia« 

gelaoge  ich  nidit  su  meiaeoi  Freunde  Khiea-^chS.  Kliie«'eeil8  bt  weiae,  aber  ta  deft 

Zeilaller  ist  e*  Niemanden  bekunnt.  Auf  ineitten  Wanderungen  befand  ich  mich  eioit 
erschöpft  in  T«!  ursfl  bettelte  bei  i1<'n  Mpnirhm  von  Tschi.  Khicn-scho  nahm  mich  aaf. 
Ich  wollte  durch  die  Vermittlung  Khien-scho's  Ireteo  iu  die  Dienste  von  Tsi.  I»er 
L«sd««herr  besaaa  keine«  Verstand.  Khieo-schu  hielt  nich  surück ,  und  ich  koeat« 
tederdi  «atkeaiBeD  deai  Unglnok  voa  Tai.  Hieraefbefeb  {eh  aieb  nach  TMhee.  Tki^ 
der  Sehn  lee  BSalf«  rea  Teekea,  war  ein  l^eaad  der  Riader.  Ich  ataad  ikm  tar  8ett«k 
IfeM  M  M<f>*  ^  RlaAcr.  Tal  wollte  aiieh  verweadea,  KMen-eeho  hielt  add 
«urüfck.  Ich  entfernte  aiieh ,  aad  ich  war  so  glücklich ,  dass  bmo  mich  nicht  strafte. 
Ich  «lientt»  i\cm  L»iide<iherrn  von  Yfi,  lUlien^scho  hielt  mich  turück.  Ich  »n««l<« 
d»sH  ilfi'  l,;(iiilL'-.liPrr  vnn  \i]  nu  imm  Rath  nicht  befolgte,  irh  hr/o'^  in  W  a h rtjeit  tue 
mich  den  iNulzen  und  die  biukuiitte  ,  und  verweilte  einstweileu  lu  dein  Laude.  Zwei- 

aMi  riehtele  kk  aileh  aach  aeiaea  WoHM  aai  eatkua.  Blaaal  befolgte  ich  ai^t 
«elaea  lleth  aad  ward  fwogea  la  4ec  tfagltek  de«  L«ada«herra  toa  Td.  Daher  l«aB« 
leh  die  WWiheii  diese«  Miaoce.  -  Der  FM  Mef  hiefaaf  Khiea-echd  aa«  Tri  9 
«kA  aad  era»ante  ihn  tu  einem  Gi-ossen  ersfen  Ranges.  Rhten>schu  und  Pe-liohi 
waHin  ea,  die  spiter  dem  Fürsten  Mö  den  Feldtug  nach  Tschin^,  der  die  unglück- 
liche Schlacht  von  Hiflo  mr  Kolire  Imttp  ,  widerriethen.  Von  ilf  n  drei  Feldherr««,  die 
in  dieser  Sehl  heilt  ^eduu^tm  wurden,  war  Meng-ming-»cbi  der  S«^bn  Pe-li^hi's»  Si« 
khi-üchö  der  Sohn  Khien-schö  s. 

ij  p3  P«,  eta  barh^iscbea  lleicb  ia  der  Gegend  de«  heatigea  P«- tscheu  ia  im 
Kreise  Pae-hhig,  Provlaa  Saa-tsehaaa. 


üiyiiizeü  by  Google 


rcrfw.  ir«ti-7Ü  0  hWi»  diQiM ;  er  «eUug  an  die  Sehrenkea  der 
Qmse  md  Imt  am  eine  UoterreduDg.  Der  Grone  der  f&of  Widder 
als  Reielugehilfe  von  Thain  sase  bei  dar  Arbeit  niebt  in  dem  Wagen. 
Bei  der  Hitze  spannte  er  kein  Dach.  Wenn  er  umiierjsog  in  dem 
Reiche,  folgten  ihm  keine  Gespanne,  in  den  Händen  hielt  Niemand 
Schild  und  Lanze.  Die  Namen  seiner  Verdienste  sind  bewahrt  in  den 
Kammern  dea  Reiches.  Sein  tugendhafter  Wandel  ist  bekannt  bei 
den  ntebfelgenden  Geaebleehtaallero.  Ala  der  Grotae  der  filnf  Widder 
ataiii»  Tergeaaen  in  dem  Reiebe  Tham  Minner  vnd  Weiber  Tbrlnen. 
Die  Jünglinge  sangen  keine  Lieder,  die  Stampfenden  begleiteten 
nicht  den  Ton  der  Mörserkeule      So  war  die  Tugend  des  Grossen 
der  filnf  Widder.  Doch  als  du,  o  Herr,  vui gestellt  wurdest  dem 
Könige  Ton  Thsin,  geschab  diea  durch  die  Vermittlung  des  Gflnst- 
Uoga  King-kien,  den  du  gemacbt  su  deinem  Wirtbe.  Diea  kannst 
du  dir  nicht  reebnen  inm  Robme.  Ala  du  Reiebagehilfe  wurdest  in 
Tbain,  maebteat  du  nicbt  die  Saebe  der  bnndert  Familien  lu  der 
deinen,  sondern  du  bautest  in  grosser  Ausdehnung  Tempel  und 
Paläste.  Dies  kannst  du  dir  nicht  rechnen  zum  Verdienste.  Du 
straftest  und  brandmarktest  mit  Tinte  des  Thronfolgers  Lehrer  und 
Berollmächtigten.  Du  Terletseat  au  Tode  das  Volk  durcb  atrenge 
Strafen.  Hierdureb  but  du  gesammelt  den  Haaa  und  greea  gelegen 
das  UngMek.  Die  Lehren  hildeii  das  Velk  grflndlieher  tla  die  Be- 
fehle. Das  Volk  Hebtet  sieh  nach  den  Hdberen  scbneller  ala  nach 
den  Erlässen.  Jetzt,  o  Herr,  begründest  du  noch  zur  Linken,  und 
Inders t  es  nach  aussen.  Das  kannst  du  nicht  betrachten  als  Lehre. 
Du,  0  Herr,  biat  auch  mit  dem  Gesicht  gekehrt  nach  Sflden  und 
nennet  dich  den  unbedeutenden  Menacben  *),  Du  bindeat  tftglicb 
ndt  Stricken  die  Tornebmea  Mmen  von  Tbain.  In  dem  Gedichte 
heisst  ee: 

Die  Hatte  siebe,  wie  sie  lebt: 
Der  Mensch  ist  abhold  den  Gehrgiirhen. 
Ein  Mensch,  der  abhold  deo  Gebruuciien, 
Wie  sollt'  ihn  oieht  der  Tod  erreichen? 


Blogeborncr  äm  Bakbaa  TtEa. 

Dia  PafMNMii,  walelM  Ib  dnan  NSnar  aleiapftatt.  plaftai  aich  lar  Arhatt  ««Um* 
nuatero ,  indem  aie  deo  Tao  der  MSrserkeole  nll  Ikraa  Stimnen  ibeglaiteteD. 
«)  «Dar  ««MleileRia  Meaaeh«  Ii«  dar  Titel  den  ei«  Laadeiharr  liek  aalbil  beUeil. 


üiyiiized  by  Google 


HZ 


Dr.  Pf  Isatier. 


Beurtheilt  man  die  Sache  nach  den  Worten  des  Gedichtes,  so 
hast  du  nicht  zu  hoffen  auf  das  lange  Leben.  Der  Prinz  Khien  Ter- 
fichliesst  seiae  Thöre  und  IftMt  sich  nicht  sehen  bereits  acht  Jahre. 
Du,  0  Herr,  hast  ferner  getOdtet  den  Beschwörer  Honn«)  wd 
gebrandmarkt  mit  Tinte  den  Ffirateneakel  Ku.  In  dem  Gedichte 
heisst  es : 

Wer  Menschen  hat  ^M  wonncn,  sich  erh&li. 
Wer  Mentcheu  hat  verloren,  fiUlU 

Was  diese  Dinge  betrifft,  so  hast  du  durch  sie  nicht  die  Men- 
schen gewonnen.  Wenn  du,  o  Herr,  das  Hans  Tcrläasest,  bleibst 
du  snriick  hinter  lebn  Wagen.  Die  nachfolgenden  Wagen  ffihren 

gepanzerte  Krieger.  Mfinner  Ten  grosser  Stirke  und  mit  gedrun- 
genen Schultern  sitzen  zu  Dreien  in  den  Wagen  Männer,  die  in 
den  Händen  hallen  Partisanen,  die  fest  ergreifen  Pilsen  und  Lanzen 
mit  Widerhaken,  laufen  zur  Seite  des  Wagens.  Wenn  diese  Dinge 
nicht  bei  der  Hand,  yerlftssest  du,  o  Herr,  nicht  das  Haus,  in  dem 
Buche  beisst  es :  Wer  sieb  Tcrlisst  auf  die  Tugend,'  ist  in  Glau 
erkoren.  Wer  sieh  verlässt  auf  die  Stftrke,  ist  rerioren.  —  Do,  o  Herr, 
schwebst  in  Gefahr  gleich  dem  Thau  des  Morgens.  Wenn  du  ferner- 
hin wünschest,  zu  vermehren  die  Jahre,  zu  veriangern  das  i>.ebeD, 
warum  gibst  du  dann  nicht  zurück  die  fünfzehn  Städte,  bewässerst 
deinen  Garten  in  einem  Dorfe  und  ermahnst  den  König  von  Thsia,  ia 
das  Licht  au  stellen  die  Staatsdiener  der  Felsen  und  Bühlen  *),  zu 
pflegen  das  Alter,  su  erhalten  die  Verwaisten,  ehren  lu  beisaea 
Väter  und  ältere  BrQder ,  auf  ihre  Stufe  zu  stellen  die  Verdienst- 
vollen, auszuzeichnen  die  Tugendhaften.  Hierdurch  kannst  du  eine 
zeitlarij?  Ruhe  geniessen.  W^enn  du,  o  Herr,  noch  immer  Begehren 
tragen  willst  nach  Schaag,  in  ihm  nach  Reichthümera  strebst  und 


t)  über  den  Beschwörer 


Hoan  i«l  «leai  Verfü^ser  in  üeu  von  ihui  beuiiUleo  QuHien 


nichts  vnrg^ekommen. 

*_)  Voll  den  drei  Personen,  welche  muh  ileii  lU'jjelu  des  Kultreits  in  eiiipni  Watten  i'lali 
aehmen,  siUt  die  Voraehmate  zur  linken  Seite,  diejenige,  die  den  Wsgen  lenkt, 
ia  d«r  Mitto.  AuiMrdMi  befladct  »ich  eioa  Peraoo  tw  rachteii  Seite,  welcbe  dtribcr 
wacht,  dtMder  V»gtn  nicht  mutünt  oder  miiflcitet. 
*)  Di«  in  ZvraekgMcfcabeil  lebenden  SUelidiener. 
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Gunst 9  80  gibt  es  in  dem  Reiche  Thsin  eine  Lehre,  welche  gross 
sieht  den  Hess  der  hundert  Familien.  Wenn  der  Kdnig  Ton  Thsin 
eines  Morgens  Yon  sieh  weisen  sollte  seinen  Gast  und  ihn  nicht 
erhöhen  an  dem  Hofe ,  wie  könnte  es  dann  ein  Geheimniss  bleiben, 
aus  welchem  Grunde  das  Reich  TI)sin  dich,  o  Herr,  aufgenommen? 
Als  ein  Flflchtlincr  kannst  du  dann  den  Fuss  erheben  und  warten. 

Der  Landesherr  von  Schang  verschmähte  den  Rath  Tschao- 
iian^r^*^  Fünf  Monate,  nachdem  das  hier  mitgetheilte  Gespräch  statt- 
gefunden» starb  Fürst  Hiao  (338  vor  Chr.),  und  der  Thronfolger, 
genannt  König  Hoei,  gelangte  tur  Regierang.  Sogleich  meldeten  die 
Genessen  des  Prinsen  Khien*  dass  der  Landesherr  von  Scbang  ab- 
Mlen  wolle.  Der  König  entsandte  Leute  mit  dem  Auftrage,  Yang 
festzunehmen.  Dieser  begab  sich  auf  die  Flucht  und  gelangle  bis  in 
die  Nähe  der  Grenze.  Daselbst  wollte  er  als  Gast  einkehren.  Der 
Mann  jedoch ,  der  sich  mit  der  Beherhergunp  der  Gäste  befasste 
und  der  den  Landesherrn  von  Scbang  nicht  kannte,  sprach  zu  ihm: 
Das  Gesetz  des  Landesberrn  von  Schang  lautet :  Wer  einen  Men- 
schen beherbergt»  der  ohne  Ausweis»  wird  verhaltet  —  Der  Landes* 
herr  von  Schang  erwiederte  hierauf  seufzend :  Wie  bedauerlich!  Von 
den  schlechtesten  der  Gesetse  ist  eines  bis  hierher  gelangt! 

Er  zog  hierauf  weiter  und  begab  sich  nach  seinem  Vaterlande 
Wei.  Die  Bewohner  dieses  Reiches  hassten  jedoch  den  Landesherrn 
von  Schang  ,  der  den  Prinzen  Ngfan^  betropen  und  das  Heer  von 
Wei  geschlagen  hatte.  Sie  versagten  ihm  den  Eintritt  in  das  Land. 
Als  er  jetzt  im  Begriffe  war ,  sich  in  ein  anderes  Reich  zu  begeben, 
sagten  die  Bewohner  von  Wei  zu  einander:  Der  Landesherr  von 
Schang  ist  der  Mörder  von  Tbsin.  Thsin  ist  mfichtig,  und  der  Mörder 
kommt  nach  Wei.  Wir  können  nicht  anders  als  ihn  lurQcksenden.— 
Demnach  wurde  er  an  Thsin  ausgeliefert. 

Nachdem  der  Landesherr  von  Scbang  wieder  in  Thsin  ange- 
kommen, entfloh  er  nochmals  und  begab  sich  nach  der  ihm  als  Lehen 
verliehenen  Stadt  Schang.  Daselbst  stellte  er  sich  mit  seinen  An- 
hfingern  an  die  Spitze  der  bewaffneten  Mnrht.  zog  hinaus  und  rieh* 
tete  einen  Angriff  gegen  das  Gebiet  Tsching  9*  T^^v^  ent^ 
sandte  seinerseits  eine  Kriegsmacht  gegen  den  Landesherm  von 


Vuu  dem  Reiche  Tsching  verschiedeo.  Das  Gebiet  ist  der  ehemjiltge  gleiclinaaiige 
DMriel  Im  4«r  Nibt  4«*  beut  igen  ({o«*tMlira ,  Rrtii  T«n(-tickM  I«  Scbtt-«!. 
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Bthhng,  der  auf  dem  Gebiete  '^j^  Min-tschi  in  Tsching  ange- 
grifTeo  und  getödtet  ward.  König  Hoei*)  von  Tbsio  iiesaden  Leichnam 
d^s  ^bemaligen  Reicbsgehilfen  durch  Wagen  tenreisseo .  die  Stfieke 
in  dem  Lande  umberführen  und  dabei  die  warnendeo  Werte  ferkfin* 
den:  Höge  Niemand  se  bandeln  wie  Yang  von  Scbang!  —  Das 
gattse  Haus  des  Laodeaherrn  Ton  Scbang  wurde  ebenfalls  dem 
Untergänge  geweiht. 


*)  Derfflbe  w  ird  in  iler  Oeschichfp  imm<»r  Krtu}^  H«H  g«aftnti(,  w»r  »her  tlim^ii  noch 
Fur«i  voa  Tfasiu  uud  uahn  erst  vierzehn  J«kr«  »paiar  (324  vor  Chr.)  nack  dea  I«- 
•pteto  mt/kMfr  «sdtrtr  IIMtfMMl  im  Ktoi|tllt«l  m.  Zugleicfc  ward  4m  vitr- 
•dUite  negitnuimitlir,  v«lckc»  «r  «•  diw»  Mi  aBfilni«»»  ■b  4it  «nie  mn 
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Uber  die  Bildung  des  kdeimeehen  InfiniUtme  praeeenHe 

Von  dem  e.  H.  Herrn  Prof.  laigc. 

Naeb  enier  kiunen  fiinleilMiig  Übar  die  Beraehfigvag  einer  neuen 
Uatorsttebaiig  Ober  die  BiMvng  des  ItteiniselMO  InfieitlTiifl  preeaen- 
tis  passiTi  handelt  der  erste  Abeehnitt  Ober  die  Bildung  des  activen 

Infinitivs  durch  das  Suffix  se,  der  zweite  tiber  den  Werth  und  die 
grammatische  Bedeutung  dieses  Suflixes.  Es  war  nöthig,  über  die 
active  Iafiniti?biidiing  in  bandeln ,  theils  weil  bei  Beurtbeilung  der 
bieheiigen  firklirung  des  passiTeninfinitifa  ans  dem  aetiTen  auf  du- 
jenige  ROeksicbt  genommen  werden  masste»  was  in  Beug  anf  die 
aetiTe  InÜnitifbildnng  feststeht,  tbeils  weil  nach  meiner  ErklSning  der 
passive  Infinitiv  schliesslich  sich  als  ein  der  Form  nach  activer,  mit 
demselben  Suftixe  «er  gebildeter  Infinitiv  erweist.  Im  dritten  Abschnitte 
wird  das  Absterben  der  älteren  passiven  Infinitivformen  auf  s  «  r 
neben  den  jQogeren  anf  t  in  der  Zeit  seit  der  Entstehung  einer 
rtaiaeben  Literator  In  den  inBetnehft  hemmenden  Sebrilldeakmiieni 
TarlsIgL  Es  eigibt  sieb  daraus,  dass  die  Uteve  Form  auf  t  e  r  seit 
Sulla's  Zeit  streng  genommen  todt  war  und  nur  in  der  peeüsdben 
Dirtion  ein  künstliches  Leben  fristete.  Im  vierten  Abschnitte  wird 
mit  Bezug  auf  den  Unterschied  der  alteren  ßildunt^,  der  iu  den  Aus- 
gängen i  er  und  rier  hervortritt,  das  Yorkonuneu  beider  Bildungen 
erertert,  Ooreb  eine  Dberaiebt  Aber  ausanuien  366  Beispiele  der 
Uteren  InfinitiTform  wird  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Form 
auf  r  t  e  r  rascher  abstarb,  als  die  auf  t  e  r,  und  dass  unter  den 
Verben  dritter  Conjugation  die  mit  kurzer  Stammsylbe  und  dem 
Fräse nscharakter  io  früher  als  andere  die  ältere  Infinitivbildung 
aufgaben. 

im  fiüiften  Abschnitte  wird  die  bisherige  Erklärung  der  passiven 
InfinitiTe  aus  den  actiTon  mittelst  Affigirung  des  Redexirpronomens 
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86  ausführlich  widerlpcrt.  Im  sechsten  wird  die  Frage,  oh  die  Inrinitive 
aaf  ier  aus  den  actirea  Infinitiven  oder  aus  dem  Yerbalstamme  gebil- 
det seien,  schon  vorläufig  im  leUteren  Sinne  bejaht,  um  toh  diesem 
Standponete  «us  eine  Erklftrang  la  Tersuehen.  Im  siebenten  Ab- 
schnitte wird  znnftchst  fieri  (ein  angeblich  anomaler  Infinitifits 
passivi)  aus  dem  Verbalstarome  erklärt,  und  swar  erweist  er  sich  als 
ein  der  Form  nach  acliver  mit  Suffix  re  (se)  gebildeter  Irdinitiv  der 
Wurzel  p  (Skr.  dhfi) .  dessen  passive  Bedeutung  in  dem  Passivbii- 
dungselemente  t>,  io  liegt»  welches  dem  Sanskrit  ;n  entspricht,  ioi 
achten  Abschnitte  wird  es  znnftchst  wahracbeiniicb  gemacht,  io  dem 
ie  Yon  ier  und  rier  eben  jenen  PassiTcharakter  te  su  erkennen 
und  die  Endungen  ier,*rier  aus  filteren  iere»  riete  absoleiten,  so 
dass  alle  passiven  Infinitive  der  lateinischen  Sprache  gleichwie  fieri 
eigfMitli(  Ii  .letive  Bildungen  sind.  Im  neunten  Ahschnitt  wird  diese 
Vermuthung  durch  den  Nachweis  bestätigt,  dass  lere  und  riere 
sich  durch  Apocope  des  e  zu  tcr»  rier  verkürsen  konnte»  bei  wel- 
cher Gelegenheit  gewisse  Neigungen  und  Abneigungen  der  r5mischen 
Dichter,  namentlich  des  Plautus,  Terentias»  Lncretins  in  Betreff  des 
Gebrauches  der  Inlnitive  auf  ier  besprochen  werden.  Im  sehnten 
Abschnitt  wird,  da  der  Passivcbarakter  ie  nicht  wohl  direct  mv  du; 
Verbalsfämme  der  dritten  Conjugation  angetreten  sein  kann,  die  Ent- 
stehung Ton  legier  und  legi  fiere^  also  aus  Zusammensetftuag  des 
Verbalstammes  mit  dem^ertigen  Infinitnr  eines  Hilfsverbums  wihr- 
scheinltch  gemacht  Das  ao  gewonnene  Resultat  wird  dann  im  oflfteti 
AbschnitteiarBrkIflrung  derlnfimtiTe  wairier  in  der  Weise  benntst, 
dass  in  rier  gleichfalls  der  fertige  Infiniti?  mnes  HUfsverbums, 
nämlich  eines  mit  ie  und  Sufßx  ae  gebildeten  Infinitivs  der  Wurzel 
e%  (sum,  esse),  erkannt  wird.  Im  zwölften  Abschnitte  endlich  wird 
das  Verhältniss  der  jüngeren  Infmitivform  auf  t  zu  der  ilteren  aof  ier 
erörtert  und  dargethan,  diiss  sie  nicht  direct  aus  ier  entstanden  sein 
kann,  sondern  schon  neben  ier  sieh  aus  llteren  iee  entwickelt 
haben  muss. 
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Die  hetduiseke  ToitmheitaUimg  w  DeuUekiaHd, 
VoD  dem  e.  M.  Br.  iari  Welihtld« 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

(Mit  3  Tafeln.) 

Wenn  ieh  auf  den  nachfolgenden  Blftttern  den  Versueh  mache, 
die  Tersehiedenartigen  Denkmale  der  heidnisdien  Leichenbestattong 
auf  dentaebem  Boden  eii  besprechen,  so  thue  ieb  nichts  UnnMhiges 

und  glau{>e  imcli  aiclits  Unwillkoninienes  vor/iiiichinen.  Denn  es 
scheint  endlich  an  der  Zeit,  die  wüst  aufgehäuften  Berichte  über  die 
Ausgrabungea  der  Heidengräber  durch  ordnende  Zusamroeufassniig 
üQr  die  Wiaaensehaft  nutebar  xu  machen»  und  durch  den  Gewinn 
wenigatena  einiger  Ergebnisse  die  germanistischen  Facbgenoasen 
aneb  zu  diesem  Thette  unserer  Alterthumskunde  herbeisuaieben.  Ich 
habe  es  an  mir  seihst  erfahren,  dass  durch  Gewöhnung  an  die  reinen 
und  schlichten  Wege  der  geschichtlichen,  poetischen  und  spruch- 
licben  Gebiete  sich  eine  Abneigung  gegen  die  dunkeln  und  wirren 
Stein*  und  Erdhäufungen  festsetzt,  eigentlich,  um  es  offen  zu  sagen, 
gegen  die  Fruchtioaigkeit  des  Zeit-  und  Geldaufwandea,  welcher 
Ton  einleben  aogenannten  AlterthumaforscherD  wie  von  gansen 
Ve««inen  in  sie  gesteckt  ward.  Unleugbar  ateht,  so  ehren werthe 
Ausnahmen  mehrere  jetzige  Archäologen  dieses  Feldes  durch  ihre 
Besonnenheit  und  Gelehi  samkeit  machen,  ihre  Zahl  gegen  die  un- 
wissenden und  verwirrten  in  üblem  Verhältnisse;  die  Uäthsel  der 
vennittelailerlichen  nichtrdnuachen  Denkmaie  aiehen  die  Menge  an, 
atntt  abzoschrecken. 

Obrigena  steht  ea  iucht  blos  in  Deutschland  so,  die  wir  doch 
auf  die  scb5n  herangesogene  germanistische  Philologie  mit  Stola 
▼erweisen  dürfen,  sondern  auch  in  England  und  Frankreich,  o bschon 
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hier  durch  manche  Umstände  begünstigt  einiges  reiner  ist.  Um 
manches  besser  ist  es  in  Dänemark,  weil  hier  die  Verhältnisse  be* 
deutend  einfacher  als  in  Dentaehland  liegen;  am  so  weniger  sollte 
man  sieh  dort  dieses  kleinen  Vortheils  tiberbeben. 

Meine  Aufgabe  war,  den  wtehtigsten  Abscbnilt  der  Grab-  oder 
Todlenaltertbümer  des  deutsclieii  Landes  tu  geben:  die  iJaiijtellung 
der  heidnisL'hcn  Brstattiingsarlen.  Zur  vollen  Erschöpfung  hätte  die 
eingebende  Besprechung  aller  Beigaheo  gehört,  was  aber  zuletst 
eine  Gesehicbte  der  Plastik  und  Torenlät  der  vtraoluedeiiCB  Bewoh* 
ner  Dentscblands  bis  rar  merovingiscben  und  karolingischen  Zeit 
geworden  wftre.  Darauf  konnte  ich  natQrlich  nicht  meine  Absiebt 
lenken.  Ich  habe  daher  diese  Dinge  nur  nebenbei  behandelt  und 
wünscho  durch  meine  Bemcrfcuntjen  genützt  und  namentlich  angeregt 
zu  haben.  Eine  reiche  Fundgrube  harrt  hier  noch  des  umsicbtigeo 
und  TorurtbeilsfreieQ  Arbeiters. 

FOrdieHerbäsebaAmgdes  Stoffes  hat  esmir  nicht  an  Geduld  uad 
Mühe»  vohl  aber  in  euiaelnen  Fillen  an  GlOok  gefehlt  *)*  Man  weies.  wie 
Torstrentdie  Berichte  Uber  diese  Dinge  sied  und  dass  sie  grösstentheils 
in  Schriften  sich  verbergen,  welche  im  Buchhandel  unerreicbhiir  sind. 
So  kann  ich  nnr  u  ilrischcn,  dass  nin'  nichts  \N  esentiichrs  entging. 

Alle  heidnischen  Gräber  Deutscfaiands  vertheilen  »ich  nnch  ihren 
aogenrälligen  Kennseieben  in  drei  grosse  Gruppen :  I.  in  Steinbaaten, 
H.  in  firdbflgel,  III.  in  flache  Grahstfttten,  wonneh  wir  noeh  «mssre 
Beepreehung  gliedern.  In  allen  dreien  finden  wir  eben  so  wohl  «ver- 
brannte als  rerbrannte  Leiehenreste,  was  flir  die  reiche  sweite  und 
dritte  Classe  eine  Unterabtheilung  ndthig  macht.  Wir  werden  nach- 
weisen, dass  die  Sleinbauten  einer  ganz  anderen  Zeit  als  die  Erd- 
gräber angehören  und  werden  nncb  landschaftliche  Unterschiede 
bemerken«  Die  Hünengräber,  wie  die  Steinkisten  der  ftHeeteo  Todten 
gewöhnlich  heissen»  kommen  im  Soden  gar  nicht  tot»  und  bei  den 
flachen  Grflbem  trennt  die  Verbrennung  oder  die  blosse  BootattoDf 
den  Süden  und  Westen  vom  g-russten  Theile  des  Nordens  Deutsch- 
lands. Die  mannii^fachen  Beigaben  bei  den  Todten  sind  nicht  Llus 
das  wichtigste  Mittel,  die  Zeitfolge  dieser  Denkmale  zu  bestimmen, 
sondern  entrollen  zugleich  ein  lebendiges  Bild  Ton  dem  Leben  dieaer 
versehwundenen  Völker  «nd  verschollenen  Zeilen. 

80  Var  es  mir  oielit  möt^MIcii ,  die  Beriehto  des  SiasheinMr  AlUrthamsvervines  »i 
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I.  Die  Steingräber. 

In  dem  nördlichen  Deutschland  bis  uacb  Thüringen  und  Sehle» 
sien  küiauC  in  Schleswig.  JütlsDd,  Fänen  und  Seeland,  in  Schonen 
nnd  Weitgothinnd,  in  Holland.  England.  Schottland  nnd  Irland,  im 
nördlichen  nnd  weatlichen  Frankreich,  so  wie  in  der  Wesfhftlfle  dea 
sOdliehen,  in  Spanien  nnd  Portugal,  finden  sich  von  Menochenhftnden 
errichtete  Steinsetzungen,  die  sich  als  Grabstätten  erwiesen  haben. 
Sie  heissen  in  Dänemark  Stcendysser,  in  England  Cromlechs*  in 
Frankreich  Pierres  plates  oder  Gi  ottes  anx  tVes,  in  Deutschland  ge- 
wlhnlich  Hünengräbe r.  Andere  Namen  sind  Hünenkeller,  UUnea- 
tritte.  Uönerberge,  Riesenbetten,  Riesenkeller,  Zwerg-  oder  Quarg* 
berge«).  Teufelabetten,  Teufelsaltiire.  Tenfelakanaeln.Teufelskttchen, 
Steinhftoaer.  Stainftfen  *)>  Carlasteine.  Sehlnppsteine.  Weinberge  *). 

Dnrch  den  Terachtedenen  fian  ergeben  sieb  mehrere  Arten. 

1.  StdnUstan  ohne  Stdnkreliei  llnengriher  ha  engeren  Sinne. 

Daa  Grab  besteht  ans  mehreren  im  Viereck  oder  mnd  gestellten 

Tragsteinen,  Gber  denen  ein  oder  mehrere  Decksteine  liegen  (Taf.  I, 
Fig.  1,  2,  3).  Die  Tragsteine  ragen  noch  jetzt  ge^v  oiinlich  einige  Fuss 
aus  der  Erde;  sie  stefieii  diclit  an  einander  gefügt  und  sind  oft  mit 
Sand  und  kleinen  Steinen,  zuweilen  auch  mit  Lehm  in  den  Zwischen- 
rflnmen  ausgefällt.  Zur  Absperrung  nach  aussen  wurden  die  Kisten 
innen  anch  mit  Steinplatten  belegt»  woiu  in  Mecklenburg  und  auf 
Seeland  rother  Sandstein  mit  Vorliebe  gewiblt  ward.  In  vielen  F&Uen 
ist  die  Grabkammer  mit  Erde  nrasehQttet  gewesen,  oder  ist  es  noch; 
bei  den  ftviatehenden  finden  sich  an  einer  Stelle  ein  paar  Steine  als 
Wachtor  oder  Zeichen  des  Zugangs  hingelegt  (Taf.  I,  Fig.  l,  3). 
Meist  steht  die  Kiste  auf  einer  künsth'chen  kleinen  Erhüliung. 

Bei  den  runden,  kleineren  Kammern  bildet  ein  einzelner 
schwerer  Stein  die  Decke :  er  ist  unbehauen  und  nach  aussen  von 
sehr  unebener  Gestalt.  Es  iSsst  sich  sogar  bemerken,  dass  man  spits- 

t)  Im  ehemaligren  süchsisciM»  KorkreiM  bei  Belsig;  Quarg  ist  hier  aur  BatstaUuif 

Ton  Qn»rl(  —  Zwit«^ 

*)  Vgl.  dM  juUtche  Jyaova,  uod  den  Terbreiteten  NiuseD  Uitckufen  für  die  Grabhägei. 

*)  Litatorar  m»t  wird  im  SranSeiburg.  MeeklMbarg  «4  LfMbarg  IBr  nambettea 
ud  OnbbSg«!  gehört;  er  hei  echirerUdi  mit  „veiM«  ZeieeiMibrag.  Die  neielee 
iir  eofj^efihrt«»  Beeeeewigen  iM  wm  dem  RannöTeritchea  auf  der  1.  Tafel  des 
Schemata  über  die  heidoiacben  Stein-  irad  Erddenkmate  tvneicbBett  «relcbee  der 
baaaöTer«  OeMunatTorateMl  der  biet.  Veretoe  kwamgeb. 
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oder  dachartig  zulaiifende  Deckstoinc  aussuchte  *).  TroUdem  hat 
man  diese  Steine  für  Opferaltäre  gehalten ! 

Auch  bei  grossen  Ifinglichen  Kisten  bedeckt  nicht  selten  ein 
etnsiger  Stein  den  gansen  Bau;  so  ruhte  auf  einem  zweiknmroerigen 
Steinhause  bei  Sfldbostel  im  LQneburgischen,dem  gr9ssten  von  sieben 
dort  befindlichen,  ein  einziger  16' langer,  i  5'  breiter  und  i  — 2' dicker 
Block  Von  307  Centner  Gewicht  *).  Gewöhnlich  aber  bilden  mehrere 
qnei  liier  liegende  Steine  das  Dach,  indem  sie  entweder  auf  den 
Trägern  ruhen  oder  zwischen  deren  Spitzen  hineingelegt  sind  (F.  3). 
Welches  Gewicht  diese  Blöcke  haben,  mag  ein  verbSltnissrnSssig  kleines 
Httnengrab  bei  Jastorf  unweit  Uelsen  in  Hannover  xeige»,  das  aus  sechs 
Decksteinen  über  Tierzehn  Trigern  besteht  und  eine  Masse  ?on  367 
Kttbikfuss  mit  dem  ungeföhren  Gewichte  Ton  143130  PAmd  bildet*). 

Die  Sets->  wie  die  Legsteine  sind  nach  innen  mSglichst  gleich 
und  eben  gewählt,  oder  flach  behauen.  Das  Innere  du  Kammern 
liegt  bei  den  nirht  i^anz  freistehenden  etwas  unter  der  Flüche  der 
Umgebung.  Der  ßodcu  ist  mit  Sandsteinen  oder  Feuersteinen 
bestreut,  zuweilen  nueh  mit  Lehm  ausgelegt.  Rugische  und  Mecklen- 
burger Hünengräber  sind  manchmal  durch  niedrige  Steinwände  in 
iwei  oder  drei  Fächer  abgetheilt 

Die  Himmelsrichtung  der  Steinkisten  ist  nicht  gleich:  sie  stehen 
eben  sowohl  von  Westen  nach  Osten  oder  Nord-Westen  nach  SQd- 
Osten  als  von  Norden  gen  Sfiden.  Der  Umfang  ist  sehr  rerschieden ; 
Längen  bis  30  Fuss,  Breiten  bis  12,  Höhen  bis  8  Fuss  sind  als 
sicher  anzugeben. 

Wir  ünden  in  den  deutschen  Hünengräbern  beide  Arten  der 
Todtenbestattung:  Leichenbeisetzung  und  Verbrennung.  Die  Funde 
unTcrbrannter  Gerippe  sind  indessen  seltener  *);  gewöhnlich  sind 
Urnen  mit  Asche  und  halb  Terbrannten  Gebeinen  darin  geborgen.  In 
den  skandinavischen  und  jfltischen  Steendysser  kommen  dagegen  fast 
nur  unrerbrannte  Gerippe  vor;  in  den  englischen  Cromlechs  fanden 
sich  zuweilen  Skelete  und  Liutü  ziisaaimen  *). 

t)  M«eM«oburg.  J«brbich«r  XI,  S44. 

*)  KlABtt,  Bandbmh  d«r  ftraiMütdiM  AlloikttMikud»,  108. 

*)  V.  Ettorff,  HeidnUcbe  Ailerthümer  der  Gegend  TOB  Uelna»  21. 
*)  Li»ch,  Erklärung  xum  Friderico-Franci<ceuro,  24  f. 

»)  Mcoklpithnr^   lahrb.  X,  247.  XI,  348.  T.  Estorff,  Hetdn.  AKerUi.,  11.  v.  UdcUr, 

Altcrthiiiner  des  Hegier.-Bexirke«  l'oUdam,  ^ji«  9S. 
*)  Ackermao,  arcbeologieal  lad««,  Z3,  Zi. 
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Die  unTerliraiiaton  Leicheo  liegen  auf  der  DnEdsteUe  dea 
Todteoopfers  und  sied  mit  Gestein  bedeckt  Neben  ihnen  stehen 
irdene  Gefttse  und  liegen  Gerftthe  und  Waffen  von  Stein  und  Bein, 

so  wie  Schmuck  aus  Thierzähneii  und  Bernstein.  —  In  den  Gräbern, 
weiche  verbrannte  Todle  bergen,  ruhen  die  Reste  in  thönernen 
Urnen.  Die  Beigaben  sind  völlig  dieseU^en  wie  bei  den  unverbraunten» 
ein  eiüscbiedeDer  Beweis,  das»  die  Terflehiedene  Behandbwg  der 
Lietchen  nicht  getrennten  Zeiten  angebdrt»  aondern  nnf  anderen  GrQn- 
deo  ndit 

EaUceieher  ab  die  HOnengrSber  in  engeren  Sinne  sind 

3.  Ble  Itnenbetten, 

das  sind  Hünengräber  auf  einer  Erliühun^,  die  mit  Steinen  umstellt 
ist  (Taf.  1,  Fig.  4 — 7).  Die  deutschen  volk^lhüiiiliclien  Benennungen 
sind  ausser  der  angeführteu:  Hünenhügei,  Hüneustatt,  Hüneuburg, 
Hünentritt,  Hünenktrcbliof ;  Riesenbett,  Riesenberg;  Teufelsberg; 
BfUtenbett;  Dansenstein,  Danzelstein,  Danzelberg,  Steintani;  Sonnen- 
stein, Wulfstein;  Steinkirehe,  Steinkreis  <)• 

Die  Erhöhung,  worauf  die  Steinkammer  steht,  ist  gew5hnlleh 
nicht  hoch,  zuweilen  sogar  zieailieh  unmerklich;  sie  ist  entweder 
rund  oder  länglieh,  wonach  in  Dänemark  Runddysser  und  Laogdysser 
unterschieden  werden. 

Die  Rundbfigel  (Taf.  I,  Fig.  7)  sind  meist  kleiner  ab  die  Lang- 
hOgely  die  eine  oblonge«  seltener  eine  orate,  in  sehr  Tereinselten 
Fallen  oblonge  Gestalt  mit  Abrundung  der  einen  Schmalseite  haben. 
Auf  grossen  Langhügeln  sieben  zuweilen  zwei  oder  mehrere  Stein- 
kisten (Taf.  I.  Fig.  8). 

Manche  üüuenbetten  sind  ganz  mit  kleinen  Steinen  besäet.  Die 
Umfassungsstetne  beseiebnen  die  Grundanlage  des  Bettes  und  deuten 
öfters  durch  ein  paar  herrorspringende  Blöcke  den  Zugang  an 


Bülleabetl  heitst  Hügelbett:  \\t\.  liuUe  iiiid  Kulte,  lürdhauten,  kleiner  Hü^el.  Dau- 
xetberg  ist  eoUtellt  aus  Uaiiseb«rg:  Berg  oder  Steinplatz,  aaf  dem  die  uberirdiaelien 
Weaen  Uir«  Tiat»  iMltea.  Dmu  könnt,  diiM  aiasdatletende  Steine  oder  Gruppen 
Brauteteine,  Srntkenpe,  Brntkoppeln,  Briddekooge  keiMea  «nd 
von  ihnen  enlkll  wird,  deis  derelntt  die  Ehen  bei  iknen  geschlossen  werden, 
wenn  sich  bekanntlich  stets  ein  Tanz  oder  reigentrtiger  Zug  scbioss.  Von  meb* 
reren  g^clit  die  Sag'?  ,  sie  »eloii  tiie  plStzIich  verateinerte  Tan/f'^st^lltohaft  »«iiirr 
Hoch*t;it  ( Kulm  und  Si'hvvar/,,  n  )r<1<l.  Sagen.  502).  Eiii  Slcmkreis  bei  ülliagen 
eoweil  Prenzlow  hies«  der  Geckeulauz.  v.  Ledebur,  Allerthuiuer,  97. 
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(Taf.  t  Fig.  4).  Nicht  häutig  ist  eiue  doppelte  Umfauiiagsreihe  oder 
pr  eioe  dreifache  (Taf.  I,  Fig.  5). 

Zur  VerdeuUkliuiig  folge  die  BeiehreÜHing  einiger  HOnenbetteA. 

Das  grftsete  MecUenbarger  iit  du  tod  Katelbegea  bei  BöUov 
(Taf.  I.  Fig.  5).  Es  ist  «in  oYsIer  HM  i85'UiiifaDg  und  OBgeAhr 
6'  H»he,  der  Ton  flIofimdswaDtig  Pfeileni  omgeben  ist,  die  aeeb 
3—4'  aus  der  ErJe  ra^en.  Eine  zweite  Linie  Ideinerer  Steine  lloÄ 
parallel  der  inneren.  Mitten  aul  dem  Hügel,  was  nicht  immer  sieh 
findet,  liegrt  die  Steinkammer,  aus  l^/a'  hohen  Tragsteioen  nnd  rier 
Decksteineu  gebildet,  deren  grösster  10'  lang,  7'  breit  und  4' dick  ist. 
Ein  anderes  ausgezeichnetes  Hünenbett  Mecklenburgs,  das  von  Na- 
sebendorf bei  GreTisfliahlen  (Taf.  I,  Fig.  4)  vertritt  auf  das  beste  die 
gewObnliehe  Art;  die  Kiste,  welebe  ans  Tier  9~1<K  langen»  T  breitsa 
Deeksteinen  und  tief  eingesunkenen  Trtgem  bestebt,  liegt  auf  dem 
SQd-Ost-Ende  des  150'  langen,  36'  breiten  Hagels,  der  Ton  gegen 
fünfzig  6'  hohen  Pfeilern  umschlossen  wird 

Schleswig  ist  st  hr  reich  an  diesen  Steindenkroalcn,  namentlich 
die  Gegend  von  Hadersleben.  Übrigens  Hegen  sie  auf  der  ganzen 
kimbrischen  Halbinsel  fast  nur  gegen  die  Ostsee  zu  und  am  häufigsten 
an  der  KQste.  Auf  der  Haide  bei  Witstedt,  1 V»  Meile  südwestlich 
Ton  Hadersleben,  finden  sieb  Aber  70  Riesenbetten  und  GrabbQgel. 
Eines  dieser  Riesenbetten  batte  bei  einer  Ltoge  Ton  170  Sebritt 
und  10  Fuss  Breite  f&nf  Stefnkammem,  ein  etwas  kfirzeres  vier  *). 
Die  Landschaft  Schwaiiseü  war  ebenfalls  an  lauglichen  Hünenbetten 
reich;  sie  enthielt  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Erdhflgels  ubeihaupt 
nur  Steingräber,  während  es  nördlich  daron  gerade  umgekehrt  steht»). 
Ein  besonders  merkwürdiges  Bett  liegt  in  seinen  Resten  bei  Klein- 
Waabs  am  Strande;  es  war  ebemals  ein  paar  hundert  Fuss  lang  and 
mit  wenigstens  fttnf  Steinkammem  besetst  In  den  Tier,  naeb  den 
Himmelsorten  geriebteten  Eeken  der  oblongen  Steinomfassnng  spran- 
gen besonders  grosse  B15eke  etwas  aas  der  Reibe  berror  «). 

Auch  Angeln  besass  viele  uud  ausgezeichnete  Hüiicnbelten.  Das 
grösste  lag  im  Kirchspiel  Quem  bei  PhÜippstUal,  i4Ü  Schritt  lang. 


*)  LUch,  Erliiitenm^  xum  Friderico-FrancUrcum,  Ttf.  SS. 

«)  Bcridit  der  tdilMwig-holsteiii-laaeiiburf^.  «j«Mil«chaft,  12,31. 

•)  8cUetw.-lMlil.-ltwafr.  Btr^^i  IT. 

«)  SM.  It,  IS  r. 
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60  8«hritl  iNreit»  von  Nordeo  Dteh  Sad«B  gerichtet  In  der  IGttn 
fbeilte  e»  eine  Reihe  platüiegender  Steine  ib,  in  jeder  Ecke  seheint 

eine  grosse  Steinkamiiier  gestanden  /u  haben,  ausserdem  eine  ideine 
mitten  an  der  VS  estseite.  Die  Umtassungästeiiie  fliegen  6  Fuss  aus 
der  Erde  *).  Wenn  sich  beat&tigt,  dass  auf  dem  Bette  ein  runder 
Grablifigel  stand ,  ao  ist  derteübe  als  jfloger  tod  dem  alten  Steinbette 
an  trennen;  wir  werden  noch  hlifig  in  der  Bemeiinng  veranlasst 
•ein,  dasa  die  alten  Begrflbnisse  von  naebfolgenden  Gesehleebtem 
und  Völltem  gern  zum  selben  Zwecke  benutzt  wurden.  Dieses  Quer- 
ner Riesenbett  erinnert  m  ein  pnimnLT^sches,  bii  l'üplitz  \m  Kreise 
Grimmen.  Bei  seiner  Untersucliuug  bestand  es  noch  aus  zwei  iZQ^ 
langen  Steinreihen,  die  14 — 16'  aus  einander  lagen  und  ^vth  fier 
Qttnrreilien  in  vier  uDgleielM  AiMchnitte  lerfielen.  Dai  knere  des 
Bnttns  ragte  noeh  1 — 2'  Ober  die  Umgebung  hemr  nnd  liatte  in 
der  sweiten  Abtheilang  eine  bereits  ausgerSamle  Riste.  Das  ganie 
Grab  lag  von  Ost-iSüii-Ost  nach  VVest-Noi U- \V cat  Mit  den  skan- 
dinavischen  SchilVshügein  hat  dieses  Hünenbett  eine  gewisse  Ähn- 
liehtLeit,  iodeni  seine  Gestalt  aileafalU  die  Nachbildung  eines  Schiffes 
mit  ftuderbfta^en  sein  kann*  Indessea  gebihren  die  ScbilfshAgel  einer 
weit  jSngeren  Zeit  als  dieses  HQnenbett  an. 

Anf  dem  Rleaenbette  von  Boekbelm  in  Angeln  lagen  anf  der 
höchsten  südlichen  Stelle  zwei  an  einander  stossende  Grabk&mmern. 
Die  eine  erhaltene  war  von  einem  einzijjen  12'  langen,  9' breiten  ßloeke 
bedeckt  und  im  Innern,  das  ^'  i'duii,  W  breit,  6'  tief  ist,  durch  eine 
fussbohe  Wand  Ten  Norden  nach  Süden  getheilt  Diese  Kammer- 
Acker  kennt  mnn  anch  aus  Meeklenbnrg  und  Brandenbarg  und  wir 
gndnebtan  ihrer  aekon  bei  den  HQnengrtbem  im  engeren  Sinne 

Die  (Meeelinder  sind  an  diesen SteindenkmSlem  am  reichsten; 
doch  iindcti  sie  sieh  haußg  auch  auch  in  Holland,  im  Lüüei>urgi.s(jlien 
und  in  diu  >hii  koa,  so  wie  überhaupt  auf dergrossen  niederdeutschen 
fibeae»  deren  erratische  Steinbiocke  ihre  Errichtung  erleichterten» 
wenn  toek  dundiana  aiekt  herTornefen«  Gegen  die  Gebirge  hin  ver* 
iiemn  «ieli  die  HOnengrftber;  die  ans  Tlillringen  bekannten  find 
walirscheinliefa  die  sfldliehsten.  Hier  finden  sie  sieh  u.  a.  im  Kreise 


0  BhL  8,  10. 

•)  niltiMhe  atnUwh  XV.  S,  49  f. 
*)  8clUMir.-koJst-lm«Bb.  B«r.,  S,  7  £ 

«)  HMklMb.  Mirb.,  H,  S6S.  X,  m  v.  Ltdeter,  Altarth.  4.  R-B.  FoMa«,  tSl. 
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Ziegenrflclu  Das  eine  bei  Ranis  hatte  300  Sehritt  Umfaiig»  ein  andern 
auf  dem  Bnclienberge  bei  Seuala  180  Fuss.  Verbrannte  Tedte  warea 
darin  bestattet  *). 

Gegenwärtig  wird  an  der  Zerstörung  dieser  Zeugen  einer  dunk- 
ie»  vorgeschichtliclit  n  Zeit  eifrig  ge'.n  In  ilet,  so  ddss  LalJ  ein  Töllig 
erhaltenes  Rieseobett  zu  deu  Seltenheiten  gehören  wird.  Man  rer- 
braneht  die  Steine  zu  Strassen  und  Bauten.  Wenn  nicht  der  Erlass 
der  k,  preusstschen  Regierung,  dass  alle  derartigen  Denkmale  bei  den 
Feldnuseinandersetanngen  aus  dem  Privatbesitt  so  scheiden  sind» 
nacbdrficklieb  aufi^ebt  erhalten  und  in  anderen  Lindem  nachgeahmt 
wird,  ist  der  Tag  nahe,  wo  die  Reste  des  letzten  „Hünen''  aufge^tturt 
und  äein  Haus  zertrümmert  wird. 

Der  Inhalt  in  deu  Kammern  der  Hünenhetten  ist  völlig  derselbe 
wie  in  den  Hanengrftbem;  rerschiedene  Zeiten  sind  also  nieht  Ar 
sie  anzusetsen,  sondern  die  Wahl  fUr  die  eine  oder  die  andere  Art 
ist  dureh  die  RQeksicbt  auf  Zeit-  und  StoiVerbraueh  bestimmt  wor- 
den. Die  Errichtung  dieser  Steinkisten  und  KrdaufwOrfe  war  jeden- 
falls nur  hervorragenderen  und  reichiren  Leuton  mügiich ;  die 
ärmeren  wurden  ohne  weiteres  in  die  Erde  oder  einen  Sumpf  ver- 
senkt. In  der  Nfthe  der  Ostsee  findet  man  zuweilen  ganze  Reihen 
Ton  Gerippen  mehrere  Fuss  (zuweilen  8  Fuss)  tief  im  Sande 
welehe  durch  ihre  Messer  und  Keile  von  Feuerstein  der  Zeit  der 
Httnengräber  zugetheilt  werden. 

In  dem  bugenannten  Weinberge  hei  Flau  in  Mecklcnbiirf]:  stiess 
man  6  Fuss  tief  auf  ein  Gerippe  in  hockender  Stellung.  Der 
Schädel  zeigte  von  der  kaukasisthen  Race  abweichende  Bildung» 
gleich  den  Leichen  der  Uflnengrftber;  daneben  lagen  eine  %*/t"  lange 
Alt  (?)  aus  Uirsehgeweih,  drei  Hurschifthne,  deren  swei  nun  An- 
hängen durehbohrt  waren,  und  ein  gespaltener  Eberbautahn  •). 
Auch  dies  war  ein  ^Hflne**. 

Gleichwie  in  den  lliiiicngrahL'i'n  fiiideu  sich  in  den  Hüiieiibetten 
verbrannte  und  nicht  verbramite  Todtenreste,  letztere  ebenfalls  nur 
seltener.  Die  Skelete  liegen  entweder  mit  dem  Gesieht  nach  Osten, 


<)  Achtzehnter  und  neunzehnter  JtbrMbtricU  dw  ToigUM.  Vtr«{Mt,St  NMifw 
lieh  wird  hier  von  OpferallirM  fViproAeo. 

9)  Mi-fkliMth.  J«hrb.,  1X,3«7. 

3)  Ebd.  xa,  m. 
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wie  in  der  Stoinkanimer  des  Oitzeiier  Hiinenbettes  irn  Liiiiehtiririschea 
zwei  Todte  gelegt  waren,  eine  Lanzenspitze  von  Feacrstein  zwischen 
sich  <} ;  oder  sie  schauen  nach  Westen,  was  in  Mecklenburg  mehrmals 
sich  fand  Zuweilen  wurden  die  Todten  sitzend  oder  kauernd  be* 
stattet,  woTon  uns  bei  den  anderen  Grabarten  mebr  Beispiele  Tor- 
Itegen.  Übrigens  ist,  wenn  eine  Steinkiste  bflniscber  Zeit  Gerippe 
birgt,  sehr  genau  zu  untersuchen,  ob  dieselben  auf  dem  gewachsenen 
Boden  oder  in  euier  liulieren  Schicht  liegen,  und  was  fflr  Beigaben 
bei  ihnen  sind,  da  Öfter  in  späteren  Jahrhunderten  Todte  in  sie 
gelegt  wurden  *). 

Die  Bestattung  mag  man  sich  in  dieser  Weise  vorstellen.  Nach- 
dem der  Boden  der  Kammer  mit  Feuersteinen  dicht  bestreut  war, 
zQndcte  man  den  Opferbrand  darauf  an,  wozu  nach  rorbandenen 
Kohlenspuren  Eichenholz  gewöhnlich,  zuweilen  aueh  Buchen  und 
selbst  weiche  Hölzer  genommen  wurden.  Auf  die  ausgeglühte  Brand- 
stätte legte  man  die  Leiche  mit  den  Beigaben,  bedeckte  sie  mit  Sand 
oder  kleinen  Steinen  und  schottete  darauf  die  Kiste  mit  £rde  aus. 
Die  Deckplatte  schloss  das  Grab. 

Die  irdenen  Geflisse  sind  Trank-  und  Speisegescbtrre;  man  gab 
sie  dem  Todten  zu  seinem  Gebrauche  im  unbekannten  Todtenreiehe 
mit  oder  aus  Pietät  und  Scheu,  weil  er  sie  'w\  Leben  besonders  be- 
nutzt hatte.  Auch  die  anderen  Suchen  wurden  in  solchem  Sinne  bei- 
gelegt; gewöhnlich  findet  man  Keile,  Messer, Spiess-  und  Pfeilspitzen 
Ton  Feuerstein;  Hämmer^),  Äxte  und  Heissel  aus  Granit,  Gneiss, 
Hornblende,  Syenit,  Basalt  und  Sandstein;  mancherlei  Schneide-, 
Grab-  und  Stecbwerkzeuge  aus  Knochen  und  Horn ,  und  einige  andere 
Sachen  aus  Stein,  wie  Schleif-  und  Sehlagsteine.  Zum  Schmucke 
waren  Tbierzähne  und  Stücke  oder  Perlen  von  Bernstein  gehrnneht. 
Bekanntlich  reicht  der  Bernstein&ng  an  der  Ostsee  in  unvordenkliche 


t)  T.  Bttoct.  Altera.     U«lMtt,  80. 

*)  Litcb,  Brlinter.  sam  Frid.-Francisc.  77. 

»)  Ein  lehrreicher  FaM  wird  Mecklenb.  Jahrb.  X,  26»  erzählt. 

•)  Die  SteiDhimmer  sind  mit  xmA  ohne  Schaflloch;  die  Jet«teren  sirnl  ilif  aow-pnnnn- 
len  Donnerkeil  >-.  welclie  sich  in  und  ausser  Gribern,  iiHiniMiUich  oft  bei 
Eichen  findeu,  rom  Volke  mit  abergiüubisebeaa  Au§^  betrachtet  WtrlfB  mi  V9> 
ilehoBg  raf  daa  MdaiaehM  Cnlt  gehabt  Mbtm  mögen,  nie  in  Hfoeafiibeni  ge- 
fendeaeD  Daaaerkeile  dirlta  jedoch  nicht  aaf  dea  dealwben  n«aaeifott  heaogen 
wcrdea«  da  die  daselbet  Befrahaaea  keiaa  Oanaanea  waren. 

Sitah.  d.  phiUhiat  a  ZXtX.  Bd.  \h  Hft  10 
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Zeit  hinauf,  und  der  Handel  damit  durch  gans  Europa  und  bis  Asien 
und  Ägypten  Ist  uralt  9* 

Die  Gestalt  der  Stein-  und  Beinsaehen  in  den  HOnengribcra 

ist  überall  dieselbe  und  weist  auf  eine  gemeinsame  Bildungsperiode 
eines  grossen  Theiles  Europa'«.  Die  Zierlichkeit  und  Schärfe  der 
Feuersteinmesser  und  Keile  erregt  Bewunderung  und  die  genaue 
Bohrung  des  runden,  selten  länglichrunden  Schaftloches  in  den 
Äxten  und  iUmmero  ron  Granit  und  Basalt  gibt  ein  Rftthsel  auf,  da 
der  Gebrauch  Ton  Metall  in  jenen  Zeiten  abioleugaen  ist.  Bei  hdehat 
mangelhaften  Werkseugen  besass  man  eine  erstaunliehe  Gesehiekt- 
heit  der  Arbeit,  welche  wir  duvdi  häufige  Funde  angefangener  und 
halb  fertig^er  Sachen  einigermassen  belauscheu  kuiinen.  Man  sägte 
mit  scharfen  Feuersteinen  ein»  schlug  mit  besonderen  Schlagsteinen 
geschiclU  ab  *),  arbeitete  dann  weiter  aus  und  schliff  auf  Sandsteinen 
geduldig  lUt  bis  die  gewOnsehte  Genauigkeit  und  Schärfe  erreicht 
war.  Die  Schaftl5cher  mOgen  durch  langes  Reiben  herfoige- 
bracht  sein. 

Von  Metall  ist  in  unversehrten  llüaeiigriibcrn  keine  Spur.  Zwar 
yerlautete  einmal,  dass  in  Mecklenburg,  in  der  Altmark  und  Br;mden- 
burg  Hinge,  Hämmer  und  anderes  Geräth  Ton  Üasea  in  ihnen  gefun- 
den sei;  aber  durch  genauere  Untersuchung  ergab  es  sich,  dais 
die  Gerippe  und  ihre  Beigaben  weit  spftter  in  die  Steinkisten  beige- 
setit  worden  waren  •).  Ebenso  fand  man  im  Lflneborgischen  inner- 
halb des  Steinkreises  Ton  HOnenbetten  sowohl  Skelete  mit  Bronee- 
schmuck  als  auch  Urnen  mit  Erz-  und  Eisensachen  vergraben  die 
gleichfalls  nur  Beweise  der  fortdauernden  Benutzung  dieser  uralten 
Grabstatten  sind.  £beaso  müssen  die  Bronceschalen,  die  in  Prieg- 
nitser  Httnengribenit  und  die  Celts»  welche  in  englischen  Cromlechs 
gefunden  sind«  erklArt  werden  Die  einaigen  Ausnahmen  von  der 
Regel  ergaben  ein  paar  oyale  Hfinenbetten  der  Altmark  und  Meeklen- 
burgs  *}.  Es  sind  aber  keine  Erz-  oder  Eiäeuäacben,  sondern,  der 


A)  W.  WMleroagel  io  Hanpt,  Zeittakr.  f.  4.  Alt.«  9,  MS-40. 

*>  8aU«to  1^  SobWIttiiM  M  uf      T.  w4  S.  TMU  tm  IÜImd*«  SkuterMto 

llordiM  UriSTtiHwe  aaMUMtafwUllI* 
•)  Mir  Jahrrshmel»!  im  «Itaifk.  VcrtiMC  U.  IfoeklMk  Jdvfc.  X,  148. 

*)  T.  B«torff,  13.  lö. 

V.  Ledebur,  Alterlh.  «!.  R.-B.  PoUdam,  9.  101.  Ackerman,  ardiäol.  Index«  SSb 
•)  Rrster  JubrtBUer.  d.  «ümirk.  Vereins  43.  MecklMtbury.  Jibrb.  iX,  327. 
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Gflsdudite  d«r  Metalle  gem&ss,  von  reinem  Kupfer,  dem  ältesten 
Metalle,  das  die  Menschen  benutzten,  weil  es  sich  rein  findet  und 
leicht  zu  bearbeiten  ist.  Der  Guss  dieser  Sachen  ist  übrigens  ganz 
roh  und  durch  Überarbeitung  nicht  Terbessert;  auch  steht  die  Form 
dieser  Kupferkeile  den  steinernen  gani  nahe. 

Diejenigen  HQnenbetten,  welehe  Yerbrennnag  der  Todten  be- 
leagen  (ond  sie  bilden  in  Deutschland  die  grosse  Obertahl),  haben 
gans  dieselben  Geräthe.  Den  Vorgang  bei  dem  Leichenbrande 
dürfen  wir  uns  so  Yorstellen. 

Nachdem  ausserhalb  der  Steinkammer  der  Todte  verbrannt 
war,  sammeile  man  die  Gebeine  und  Asche  und  barg  sie  in  den  daxn 
bestimmten  Geissen.  Man  stellte  dieselben  auf  das  Feuersteinlager 
der  Kammer,  auf  welchem  suTOr  ein  Feuer  geglaht  hatte;  snweilen 
erriebtete  man  auch  eine  Unterlage  von  Stein  und  Lehm,  die  sogar 
SU  einer  den  Raum  durchzieheridcu  Bank  anwachst  i).  Die  Stein- 
und  Beinsacheii  wurden  neben  oder  in  die  Urnen  gelegt,  dieselben 
mit  flachen  Steinen  bedeckt  und  dann  die  Kammer  mit  Sand  und 
Erde  gefallt. 

Die  Gefitose  der  Hünengriber  und  Hflnenbetten  •)  sind  gldeb 
den  Urnen,  KrOgen  und  Schalen  der  folgenden  Perioden  aus  freier 
Hand  gearbeitet  und  bestehen  aus  einem  groben,  mit  Granit  geraeng- 
ten  Thone,  worüber  ei»  feinerer  innen  iiml  missen  gezogen  ist.  Nach- 
dem die  etwaigen  Verzierungen  hinein  gegraben  wurden,  trocknete 
man  sie  am  offenen  Feuer.  Drehscheiben  und  Brennöfen  waren  in 
heidnischer  Zeit  auf  dem  grdssten  Theile  •)  des  deutschen  Bodens 
dorebgehends  unbekannt;  daher  sondert  nicht  die  Verfertigungsart» 
sondern  nur  die  Gestalt  die  Geflsse  der  Tersehiedenen  Zeitrilome. 
Die  Gefösse  der  Hünengräber  (im  weiteren  Sinne)  sind  im  Allge- 
meinen von  wejiigrer  gleiclimässiger  Masse  als  die  späteren  Urnen; 
auch  finden  sieb  sehr  rohe  Formen,  wie  namentlich  die  zahlreichen 
rftgiseben  Steingirftber  ergaben  «).  indessen  se%t  die  grdssere  Menge, 

1)  Mecklenburg.  Jabrb.  ZI,  847. 

*)  Fr.  Lisch,  der  «ich  um  diesen  Theil  atMMr  Alterthumsknnde  rielo  Vr-rdieasl« 
erwarb,  bat  fiber  die  heidnischen  (irab|»effisse  in  den  Mecklenburg.  Juhrbüchem 
X,  237-260.  XJ,  m  —  m.  XU,  427  ff.  Uotersacbungea  milgeUieUt,  welche 
hier  benuUt  sind. 

*>  Wir  vtnlMi  Mb««,  dat»  •■  GeflUaen  sfiddeolscber  Haf^tgrlbar  der  Gebraaek  der 

Orehacheaie  aleU  •btuleagne«  fsl. 
4)  Baltiacbe  8l«di«i  XVL  1,44. 
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besonders  in  Mecklenbarg,  den  entoeliiedenen  Sinn  fdr  Zieriiehkeit 
Sie  sind  nieht  gross,  gew^&holieh  becherartig,  oder  rundbsacbigen 
Krügen  mit  langem  Halse  and  mit  sehr  kleinen  Henkeln  fthnlich  <). 

Als  Verzierungen  kommen  meist  kräftige  kurze,  gerade  Striche  ror» 
in  parallelen  oder  in  dreieckigen  Gmppen.  Seltener  finden  sich 
Zickzacke,  Rauten,  Sehuppen  oder  rnnenartige  Zeichen ,  die  man 
natürlich  nur  für  zufällige  und  nahe  liegende  Bilder  halten  muss. 

In  den  skandinavischen  entsprechenden  Gräbern  haben  ^\ch 
ausser  TÖllig  xu  den  dentschen  stimmenden  Geschirren  anch  sehr 
sierliche  thl^neme  Hfingegeftsse  mit  Deckeln  gefiinden  *),  welche 
meines  Wissens  i>ei  uns  noch  nirgends  xu  Tage  kamen. 

Beteiehnend  fQr  die  xahlreichen  Griber  dieser  Art  ist,  dass 
sie  ober  der  Erde  unter  freiem  Himmel  liegen.  Die  Sonne  scheint 
auf  die  i)eelve  des  Todtenhette«,  Wind  und  Heijen  schlagen  noch  an 
die  Wände,  der  Ahgesciuedene  wohnt  noch  unter  dem  Himmelszelte 
und  ist  ein  Nachbar  der  Lebenden.  Das  oflfenbart  eine  freie  und 
schöne  Denkart  und  zeugt  ftlr  eine  nicht  unbedeutende  Bildung  jenes 
dunklen  Volkes«  Um  so  mehr  Qberraseht  es,  neben  diesen  ober- 
irdischen Grabstitten  andere  derselben  Zeit  angehörige  su  finden, 
welche  als 

3.  Citcrirdlsche  ftrabluuuiem 

erseheinen.  Sie  sind  in  Deutschland  nicht  häufig,  kommen  aber  hier 
in  versehiedeneu  Arten  vor,  wähn  ml  in  Daiumnk  und  Sfidschwe- 
den  nur  eine  Gattung,  aber  diese  zahlreich  rrsr Ik  int. 
Am  nächsten  den  freistehenden  Hünengräbern  tritt 
a)  die  Steinkammer  in  einer  Berghöhle.  Wenn  der 
Bericht  *)  nicht  ungenau  ist,  kommen  solche  um  Ranis  in  ThAringen 
Tor.  Sicher  Terbflrgt  und  an  mehreren  Orten  treten 

Hfinenberge  mit  verborgener  Grtbkammer  mC 
In  Schlesien  am  nnteren  Laufe  des  Bober  und  tou  da  gegen  die 


Ttf.  I,  Vig.  11— 14.  —  Oto  TlioDge(iM0,  waicto  ii  iM  FftkIMM  f—llo«iin 
dorf  im  C«il«a  B«n  gtfaaden  wardM,  iMbM  atltt  di»  Omdfora  tibtm  Kwg^U 
•bactollttt,  wvffMf  nirail0B«te  iMter  Hil»  irui.  Mtl  OkMo  ««im««  M»  M 
Our  Stein-  und  Beinsachen.  Jklui  v.  milmmm,  PftUktnltorttimr  v«a  Vmmm- 

dorf.  S.  23  ff.  (Bern  1857). 
-)  Wursaae  AfUilduinger  fra  Uel  k.  Mussum  fra  Nor«!   01J«ager.  n.  73. 
')  Achtzehnter  a.  oeunzchnter  Jahresbericht  d.  ^ui-^tiiiud.  Vereinet.  9. 
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Laositser  Nebae  hin  finden  sieh  grosse  Steinkegel  so  wie  ErdhQgel 
mit  Steinkränien,  tn  denen  Steiokammern  aus  Tier  bis  sechs  Trägern 
and  einer  oder  xwei  Deckplatten  stehen.  Sie  enthalten  Aschenurnen. 
Am  iiaiide  dieser  Hftnengrüber»  wie  (Ins  \  uik  sie  nennt,  fiiidel  nian 
Steiukeile  und  Hainriier  Gleiche  Steiuhügel  entdeckte  man  in  der 
Grafschaft  Mansfeld.  Die  Fugen  der  grossen  Kammern  waren  mit 
Lehm  ausgestrichen  und  die  inneren  Wände  mit  Platten  bekleidet 
Die  eine,  bei  Oberfarrnstedt,war  in  swei  HStften  geschieden,  in  deren 
jeder  ein  Gerippe  sass.  Bei  dem  einen  lag  ein  Steinmeissel.  bei  dem  « 
andern  einiges  Geräth  von  Kupfer.  Die  thönenien  Gefasse  hatten 
gute  Formen  «).  Wahrscheinlich  haben  wir  auch  die  Steiiiliügel 
hieher  zu  ziehen,  weictie  nehen  Uicsenbetten  am  Eckernforder  Meer- 
busen liegen,  8  bis  9  Fuss  hoch  sind,  eine  Erddecke  und  3  bis 
4  Fuss  unter  der  Spitse  eine  Steinkammer  haben  *).  Im  LQnebur- 
gischen ,  in  der  alterthflmerreichen  Gegend  von  Uelsen  kommen  ob- 
longe und  runde  HOnenbetten  mit  unterirdischer  Grabkammer  yor. 
deren  eine  unsere  Taf.  I,  Fig.  ü  aus  der  Vogelschau  zcii;t  *).  Die 
Grabstätten  dagegen,  welche  hei  Pierra-Portay  und  riniL'cii  Oi  leu  am 
Genfer  See  entdeckt  wurden  steile  ich  nicht  liieher,  obschou 
sich  in  der  einen  ein  sweischueidigea  Steinmesser,  und  bei  einer 
andern  ein  Steinhammer  fand,  denn  ihr  Bau  weist  sie  den  Stein- 
Särgen  in  flachem  Boden  su.  Aueh  in  spateren  Zeiten  kommen  noch 
Steinsachen  neben  ehernen  und  eisernen  wegen  ihrer  Brauchbar- 
keit vor. 

Die  merkwürdigsten  unterirdischen  Hünengräber  sind 
c)  die  Riesenstuben  (Juttestuer).  von  denen  Schles- 
wig einige  Beispiele  aufweist.  Sie  bestehen  in  oblongen  oder  runden 
grossen  Steinkammern»  Aber  denen  ein  Hflgel  aufgeworfen  ist  und 
so  welchen  ein  gedeckter  Steingang  vom  Aussenraode  f&hrt  Zu- 
weilen sind  zwei  runde  oder  eiue  oblouge  und  eine  runde  an  ein- 
ander gebaut,  in  weichern  Falle  entweder  jede  Kauuner  ihren  beson- 
deren Gang  besitzt  oder  eine  Verbindung  zwischen  ihnen  bestebl. 


«)  NeoM  laiMiU.  Utguitu  XXXI.  6. 
*)  KIcnin,  gernao.  AilerUiumak.  US  ff. 
*)  SeM«tw.'-bolst.-laueiib.  Der.  12,  45. 

*)  T.  EstorfT,  S   -iO— 22.  Taf.  I!.  F.  7.  13.  15. 

^)  Trojoo,  (^ueli^ue«  mots  sur  les  aotiquites  du  cautoo  de  Vaud,  11. 
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Der  Bodea  itt  wie  bei  den  oberirdiflcheii  mit  Feuersteinen«  mnndi- 
mal  auek  mit  Platten  belegt  Darauf  liegen  oder  aitien  die  nnrer» 
brannten  Skelete,  stets  in  grosserer  Zabl;  in  einer  seelindiseben 

Jftttestue  lagen  ihrer  gegen  fünfzig.  Gewöhnlich  sind  sie  in  abge- 
grenzten liaumeu  längs  den  Wänden,  sehr  oft  hockend  unterge- 
bracht, wie  der  Taf.  I,  Fig.  10  gegebene  Aufriss  eines  westgothiän- 
diseben  Halbkreuz-  oder  Gunggrabe's  veranschaulicht.  Die  Kammer 
liegt  flbrigens,  gleichwie  auf  den  UUnenbetten,  nicht  in  der  Mitte 
•    des  Hügels  und  ist  sammt  dem  Gange  roll  Erde  gesebflttet. 

Solehe  Rtesenstuben  fanden  sieh»  wie  gesagt,  innerhalb  unseres 
Gebietes  nur  vereinzelt  in  Schleswig.  Bei  Missunde  am  Südufer  der 
SchU  i  liegt  ein  9  bis  10'  hoher  Hügel  von  150  bis  160  Schritt  Um- 
fang, am  Fusse  mit  grossen  Granitsteinen  umgebeu.  Von  der  Süd- 
seite führt  ein  20 — 22'  langer,  2'  8"  breiter  Gang  in  die  Kammer, 
welche  18'  4  "  laag.  6'  6''  breit  and  4'  6"  hoch  ist  Sie  besteht 
aus  eilf  TrSgern  mit  Tier  Decksteinen  und  hat  am  Westende  einen 
durch  platte  Feldsteine  abgetheilten  8'  3"  grossen  Raun,  in  welchem 
eine  Urne  gestanden  haben  soll.  — In  einem  Hügel  bei  Löndt  unweit 
Hadersleben  grub  mm  eben  Hills  eine  Steinkanimer  an»,  zu  der  glei- 
cher Weise  von  Süden  ein  mir  platten  Steinen  gedeckter  Zugang 
führte.  In  dem  14'  langen  Räume  lagen  sieben  Gerippe.  In  einer 
Riesenstube  swisehen  Hadersleben  und  Anstrup  fand  man  acht 
Skelete  9. 

Die  Beigaben  in  diesen  Todtenkammern  stimmen  ganz  zu  denen 
der  Hünengräber.  Dieselbe  Zeit,  dasselbe  Volk  errichtete  ix  ide,  die 
Anlage  ist  nach  demselben  Gedanken;  nur  stehen  hier  die  Leicbeu- 
behältcr  unter,  dort  über  der  Erde.  Natürlich  drängt  sich  die  Frage 
auf:  wie  rermochte  jenes  Urrolk  solche  schwierige  Grabbaulen  nus- 
auführen?  denn  abgesehen  von  den  langwierigen  und  Tiele  Hinde 
erfordernden  Erdaofschüttungen  verlangt  der  Bau  der  Steinkammera 
mechanische  Kennlnisse,  indem  Massen  von  vielen  tausend  Centnero 
yAi  bewegen  und  auf  einander  zu  heben  waren.  Die  Thatsurlu  u  be- 
weisen, dass  diese  Jager,  Fischer  und  Hirten  es  vennochteu;  das 
Wie  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Man  kennt  eben  so  wenig 
die  Mittel,  durch  welche  die  aus  roheu  Steinblöcken  bestehenden 
Riesenmauern  Arkadiens  und  Argolis  und  die  aus  bebauenem  Gestein 


i)  SchleftW.-boUt.-iaueub.  Ber.  6,  lü.  12,  27.  30. 
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aufgethürmten  Mauern  altctrurischcr  Städte  zusammengeschichtet 
wurden.  Verstand  das  Volk  der  Hüneagräher  so  genaue  Steingerftihe 
und  tierliche  GeHlsae  la  fertigen,  so  erfond  es  aacfa  die  nothwen- 
dlgsten  Werkseuge  inr  Fortbewegung  schwerer  Lasten,  nnd  in- 
dem diese  Kenntnisse  und  KrSfte  auch  lur  Ehre  der  Tedten  ver« 
wendet  worden  <),  mfissen  wir  auf  religiöse  SSfze  sebRessen,  welche 
sittliche  Bildung?  verrathen.  Auf  Glaubunsmeinungen  beruht  nach 
meinem  Dafürhalten  auch  der  Unterschied  zwischen  der  Bestattung 
auf  und  unter  der  Erde.  In  Skandinavien  wohnten  die  Anhänger 
beider  Meinungen  neben  einander,  während  südlich  Ton  der  Schlei 
die  verpH'^benen  Hflnenkammem  nur  selten  erscheinen. 

Welchem  Voiite  m5gen  wobl  diese  Denkmale  angehören? 

In  den  LSndem  welche  sie  enthalten,  wohnten  und  wohnen 
Iberer,  Kelten,  Romanen,  Germanen  und  SiaTon,  Stimme  die  mit 
Ausnahme  der  Iberer  der  kaukasischen  Itace  angehören,  zu  der  jenes 
„HOneavülk"  nach  seiner  Schädelbildung  nicht  zaiilte,  und  die  über- 
dies, wie  die  Sprachvergleichung  lehrte,  schon  vor  ihrer  Kinvs  nn- 
derung  nach  Europa  Erz  und  Eisen  kannten,  während  die  Uüaen- 
grftber  keine  Metallsacben  enthalten  *}.  Das  »HünenTolk**  war  ein 
europAisehes  ürrolk. 

Abgesehen  tod  den  sQd5stIieheD  UrstSmmen  unseres  ErdtheUs 
bieten  sieh  swei  grosse  Völker  sur  Wehl  dar:  die  Iberer  und  die 
Pinnen.  Ich  habe  früher  selbst  die  Pinnen  fOr  die  Errtchter  der 
Steinhauten  gehalten  (Altnordisches  Leben,  12  f.),  nehme  aber  diese 
Meinung  hiermit  völlig  zurQck.  Denn  eine  Ausdehnung  der  Finnen 
über  den  ganzen  Westtheil  Europa's  mösste  geschichtliche  Zeugnisse 
hinterlassen  haben  und  streitet  überdies  gegen  die  bekannte  Aus- 
breitung der  Iberer  daselbst  Ebenso  wäre  nicht  absusehen,  wesshaib 


')  Jene  PfeileraeUuogen  und  Wackeltteine  die  lus  Frankreich  und  Eoglsind  bekannt 
sind,  fallen  nicfat  io  ue«rco  Bwtidi«  In  Dmitiehlud  fbhieo  $i«  oiclit  gans ;  hier 
hoamM  tMh  Kr«IiMUiif«B  tob  SldaUdekm  ▼•r,  Sit  m  kgimi  wetokaa  fpltoe- 
ditMUidbw  tdar  ftricktUekn  XwMk«  dimi  ■mUm,  m  wteaadi  froti»  Mwera 

aus  FeUatSckeu,  t.  B.  bei  Oderberg,  (in  Brandenburg)  and  in  Schleswig-Holetein. 
•)  in  England  und  Frankreich  schreibt  man  ohne  weit<>rii  <]lp'f  Steindeniiinale  den 
Kelten  zu,  die  allerdings  dieselben  in  ihren  Abergiaubeo  und  Guttesdienet  hineio- 
sogen,  sie  aber  atit  den  angegebenen  scblageodeo  Gründen  nicht  errichtet  baliea. 
ftfliMteArekiologeo  geben  aogar  MW«fl,  •ll«s  Uirfm  midi«  Mm  MaoM, 
Roclda(rtonw  «. «.  w.  tabM*  ite  «  B«?ttlkeniif  Siireh  E«nc<  alMlmg«««* 

ubtkiimni  m  4i«  Zragnlm  der  altoB  Hictariker  md  OMfrqpkm. 
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ganz  Norwegen  und  Schweden  bis  auf  ihre  südliehsfen  Gegenden 

ohiiü  difSL'  SteiiidenkiiKifo  sind.  Das  Volk,  das  sie  eiTiclitete,  hatte 
seine  llini[»tuiasse  im  Wesleu,  w.ihieiid  diu  Firmen  sie  im  Osten 
hatten;  es  streckte  sich  von  der  pyrenäisehen  Halbinsel  in  einem 
Dreieck,  dessen  Schenkel  die  Küsten  des  atlantischen  Meeres  und 
der  Nord-  und  Ostsee,  dessen  Basis  eine  Linie  von  der  Hhone  bis 
cum  Pregel  bilden,  gen  Nordost  und  hatte  auch  die  brittiscben  und 
dänischen  Inseln  sammt  Schwedens  SQdspitse  besetst.  Bekanntlieh 
sind  die  Iberer,  deren  letzte  Reste  in  den  Basken  leben,  die  ältesten 
geschichtlich  sicheren  Bewohner  des  Pyrenäenlandes.  Da  sie  östlich 
bis  zu  der  Hhone  reichten,  wu  sie  mit  den  Ligurern  grenzten  *),  und 
du  in  der  Gegend  vu»  Marseille  die  Steindenkrnale  ^)  gegeu  Sudüj>t 
enden,  su  liegt  der  Scblu^s  nahe,  dasä  sie  jenes  Vulk  sind,  das  seine 
Todten  in  den  Hünengräbern  und  Rieseostuben  begrub.  Aus  der 
geographischen  Verbreitung  dieser  Bauten  erhalten  wir  demnach 
das  geschichtlich  wichtige  Ergebniss,  dass  der  iberische  Stamm  vor 
dem  Eindringen  der  Kelten  ausser  Spanien  und  Sttdfrankreich  bis 
zur  Rhone  auch  Nordfrankreich,  Britannien,  Norddentsebland,  Däne- 
mark und  Schonen  bewohnte. 

Ein  Wort  über  den  Namen  Hünengrab  möge  zugefügt  werden, 
liüiio  ist  darin  gleich  mit  Riese,  welelie  seit  dem  Anfange  des 
13.  .lalirhunderts  nachweisliche  Bedeutung  iu  Norddeutschland  noch 
fortlebt  *).  Der  V'olksgiaube  sehrieb  also  diese  Steindenkinale  einem 
vertriebenen  haihgöttlichen  Geschleehte  au,  auf  welches  auch  andere 
einzeln  liegende  Feben  und  Hügel  bezogen  worden  Es  hatte  hier 
seine  Wohn-  und  Werkstätten  und  seine  Gräber  hinterlassen,  und 


*)  IßT^pta*  uitö  ^iv  xu)v  npoxiptuv  xoXciatiat  itäaa*  rijy  1^«*  Tt»*)  'Wlat'j'j  xai  -'Z  lsdp.'j'j  '.r/j 

uz'j  -c«!)*  ra^attnw»  t<;Uü>^  j^iyT'M'f^'^.  SUralio  \\X.  4,  19.  Vgl.  aucJi  ZeuM,  die  Dest- 

»chen  II.  ihre  N^ielibnrstüinrae,  167. 
*)  WerkiMi^«  von  Stolo  konn««  freilich  ««cb  ««tter  neli  80.  vor,  «bra  so  gat  vi« 

la  Atwiit  AiMrilia  m4  übenll,  d«  üt  wu  da«  Z«iehao  «inar  bailiaiala»  kiadlicfca« 

ItildungBzeit  siud. 

s)  Die  BcdiMitniit,'  TihIIit  für  Fiane  ist  crlrüiiai.  Übar  dan  Ühorfttf  illtir  Yolkmiaaa 
auf  die  iiie»tfn,  (iriiiitn,  l>    >tvlhu).  4^9. 

*)  Die  VoUu«ageu  im  Nordvu  und  äudeii  D«uUchlauds  xettgtio  dafür.  Die  Aogeliacliaeii 
UiaUtaa  toiroU  die  aJtaa  Felaaabaatan,  dia  wir  batprocbaD,  da»  Ricaaa*  eMM,  aa 
(t»f  ffevewe,  etid  enu  jftpeon  Baov.  5411.  SS4S.  Aadr.  1136)»  ala  a«cb  die 
CaatoUbaaUa  aua  röaüacher  Zeil  (Cod.  Exoa.  291,  U.  476*  i)  aad  dio  rSaiiicbea 
Strassen  (Aiidr.  1236).  Frisch  luirt  aua  Deolacbland  für  alta  BoaratraMCO  daa  Wort 
Ucideaalraata  an.  Wb.  1,  43S. 
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daraus  enUpiang  die  frumaie  Selieii,  welclie  zur  Erhaltung  dieser 
Stein-  und  Erdbauten  bis  in  unsere  Tage  wirkte.  Vielleicht  not'b 
Jetxt  lebt  hier  und  da  der  Glaube»  dass  den  Zerstörer  der  Uflnen- 
gräber  und  der  Grabhitgel  der  raache  Tod  ereile;  Dorow  erzfthlte 
TOD  seinen  Aosgrabungen  am  Rhein»  dass  er  ein  Hügelgrab  bei 
Wiesbaden  nur  Sonntags»  während  die  Kirchgloeken  der  beaaeb- 
liarteii  Durler  lauteten,  habe  öfTnen  können,  indem  diü  Arbeiter  sich 
dadurch  geschützt  meinten.  Im  Allgemeinen  ist  aber  diese  wenn  auch 
abergläubische,  so  doch  nutzliche  Pietät  geschwunden;  Wissbegierde, 
SehaUgräberei  und  das  Verlangen  nach  den  Steinen  und  der  leichten 
guten  Erde  der  Aufwürfe  arbeiten  ansammen»  um  diese  Zeugen  dunkler 
Gescfaiehte  niederzuwerfen. 

Die  Urvölker  Europa*s  wurden  durch  plötzlich  von  Osten  ein- 
dringende Schaaren  aus  ihrer  Sicherheit  aufgestört  und  eijUveder 
vernichtet  oder  zusammengeschmolzen  bei  Seite  gedrängt.  Die  kel- 
tischen Stämme  eroberten  die  Mitte  und  den  Westen  unseres  Erd- 
theiles;  auch  die  iberischen  Vdlker  erlagen  ihnen  uod  hielten  sich 
nur  an  und  jenseits  der  Pyrenäen  theils  rein»  theils  mit  den  Kelten 
zu  dem  tapferen  und  geachteten  Volke  der  Keltiberen  vermischt. 
Wann  dieser  grosse  Sturm  uhcr  Europa  einlirach,  wissen  wir  nicht; 
zur  Zeit  Herodot's  sassen  die  Kelten  sciiou  in  Spanien      Von  du  bis 
in  das  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  berichtet  die  Geschichte  fort- 
dauernd Ton  ihren  kriegerischen  Unternehmungen,  die  zuletzt 
schwächer  und  nur  von  einzelnen  unruhigen  Haufen  ausgehen«  wäh- 
rend die  Hauptmassen  in  Gallien,  Belgien»  Britannien,  in  Hihernien 
und  den  Alpenländern  sich  längst  festgesetzt  und  beruhigt  hatten. 
Einst  die  Eroberer  Roms,  wurden  sie  seit  Cäsar  seine  Unterthanen, 
und  als  das  römische  Reich  von  den  Germanen  beraubt  und  endlich 
zertrümmert  ward,  kam  das  Geschick  über  sie,  das  sie  selbst  einst 
den  Iberern  und  anderen  alteuropäischen  Völkern  bereitet  hatten. 

Wann  die  Germanen  den  Kelten  aus  Asien  nachzogen»  liegt  im 
Dunkel;  die  Sprachforschung  beweist  nur,  dass  es  mehrere  Jahrhun» 
dcrtc  sputer  gescliah.  hn  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  sassen  deutsche 
Völker  bereits  am  Sudstraiide  der  Ostsee  und  dürfen  wohl  auch 
schon  als  Bewohner  der  Ebenen  bis  zu  den  mitteideut^cheu  Gebirgen 
und  bis  gegen  den  Rhein  gedacht  werden. 


i>  Uerodot,  II,  33.  IV,  49. 
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Ob  die  Getiiianfu  aus  diesen  Landschafteo  Kelten  oder  andere 
ureuropäiscbe  Bewohner  verjagten,  wird  »ich  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit besUmmen  lassen.  Gewöhnlich  setst  man  auch  filr  Norddeutsch- 
land  und  einen  Theil  SkandinaTiens  keltische  BeTdlkeran;  Tor  der 
germanischen  an  und  stfitst  sich  dabei  namentlich  auf  die  Grabdenk- 
mfiler,  wobei  vorzüglich  ms  Gewicht  fällt,  dass  in  Schonen,  Däne- 
inaik  uiilI  Norddeutschland  dieselben  Arbeiten  in  Erz  und  Gold  vor- 
kommen» wie  in  den  unleugbar  einst  keltischen  Ländern  Gallien  und 
Britannien,  während  in  dem  übrigen  Schweden  und  Norwegen  die- 
selben fehlen,  wohin  demnach  keine  Kelten  vorgedrungen  seien.  In- 
dessen ist  das  kein  entscheidender  Grund,  da  die  Brooxe  kein  aus* 
schliesslich  keltisches  Erteugniss  ist  und  jene  Arbeiten  nicht  einen 
einzelnen  Volke,  sondern  in  einem  glänzen  Zeiträume  einer  ganzen 
Reihe  von  Völkern  zukommen.  VN  ;is  aber  jenen  ünterschiod  zwischen 
Dänemark  und  Schweden-Norwegen  anlangt,  so  können  hier  Stam- 
mesTcrschiedenheiten  walten,  welche  sich  auch  in  anderen  Hinsichten 
bestimmt  Üassem.  Wir  kommen  auf  einzelnes  aus  dieser  Frage  im 
Verlaufe  dieser  Mittheilungen  zu  sprechen.  So  viel  ist  ausser  Zweifel, 
dass  mit  der  Verdrängung  der  alteuropäischen  Völker  ein  neuer  Ab« 
schnitt  in  Bildung  und  Leben  Nordeuropa's  anhub.  Auch  die  Todten- 
bestattung  ward  anders;  statt  der  Steingräber  hauten  die  neuen 
Stämme  kegelartige  GrabhOgel  von  Erde. 

IL  Die  HügelgrSber. 

Ihre  allgemeinen  Kennzeichen  sind  die  Erd-  und  GeröUaof- 
schQttnng  in  Gestalt  eines  Kegels  oder  eines  Kugelabschnittes  voa 
sehr  verschiedener  GrOsse  9»  Bestattung  unverbrannter  oder  ver- 
brannter Leichen  innerhalb  des  Hügels,  Beigaben  aus  Metall. 

Hügelgräber  sind  in  allen  Gegenden  Deiitsciilands  zu  tlrideu, 
kommen  aber  auch  in  den  meisten  öbrig^en  Ländern  Kiiiopa's  und 
nicht  minder  iu  Asien  vor,  was  für  die  allgemeine  Verbreitung  dieser 
Bestattungsart  in  gewissen  Zeiten  spricht  Wir  beschäftigen  uns  aber 
hier  nur  mit  den  deutschen. 

Dieselben  flihren  mannigfache  Namen. 


^)  Höhen  von  1—50',  DurchroetMr  von  sy^— TO'  und  darüber  sind  oachiuweiMO. 
0i«  Titll«Iokt  eioii^e  Bäke  tos  W  htiiw  KMtlUM  M  Sttfi  ia  «tr  Ukwth. 


üiyiiizeü  by  Google 


Ui«  heidaueli«  Todtoabtttettimg  im  DenlaeUind. 


135 


Alt  und  verbreitet  ist  für  sie  das  Wort  Haug  (houc)\  eine 
hessische  Urkunde  von  786  >)  hat  kaganliouc,  Dornhügel»  was  J. 
Grimm  (Ober  Yerhrenniing  der  L«eh6n  S.  -224.  Abhandl.  der  Berlin. 
Akad.  1849)  aof  die  BepflaniODg  der  Todtenbauge  mit  einem  Dom- 
stnnche  beiieht.  In  Urliunden  des  8. — 11.  Jahrb.  finden  sieh  5fter 
(yrtUchkeiten  *)  als  die  Hauge  dieses  oder  jenen  Mannes  benannt, 
wobei  nur  zweifelhaft  bleibt,  ob  damit  dessen  Ansiedelung  oder 
dessen  Grabstalte  gemeint  ist.  In  Skiindinavien  war  hmtgr  die  tucli- 
aiä€he  Bezeichnung  der  Grahhügei,  so  wie  heyßja  des  BefitaUens 
unverbrannter  Leichen  im  Hang 

Weiter  hinauf  ist  der  österreichiaeh-bairtsciie  Name  der  Grah- 
bOg«]»  Leber  oder  Lewer  iit  verfolgen  *);  eristdasahd.  kJUwari^ 
mhd.  Uwer^  das  gleieb  dem  einfachen  kUo,  IS  einen  Brdanfwurf,  ao 
wie  einen  natQrtieben  Hügel  benennt,  daneben  aber  auch  sehr  fröh 
die  (jiabhügel  bezeichnete  Dies  liatte  sich  bei  den  Gothen  so 
festgesetzt,  dass  Vulfila  zur  Übersetzung  des  neutestamentlichen 
fxvT^fKi&v  und  rd^o^,  womit  die  jüdischen  in  Stein  gehauenen  Grüfte 
gemeint  sind,  unbedenklich  sein  gotbisches  hlaiv  brauchte  gleich 
wie  der  alts&ebaiscbe  Erangeliendiehter  fttr  dea  hiossen  Deckstein 
«if  des  Heilands  Grabe  MS  setste.  Weder  Gothen  noch  Sachsen 
hatten  Steingrlber;  am  ihren  Hi^rern  aber  sofort  deutlich  tu  machen, 
was  gemeint  sei,  nahm  der  gothische  BibelOberselser  und  der  sSch- 
iiäche  DIcliter  (Iiis  iiljlichste  Landcswüit  lui-  Grab,  im  Angelsächsi- 
schen liat  hhvv  und  Jtlar  diesclhe  Doppelbedeutung,  wie  im  Gothi- 
schen  und  Huchdeutschen :  Hügel  und  Grab.  Bei  den  Ortsnamen, 
die  in  Deutschland  seltener,  in  England  aber  sehr  h6ufig  mit  unserem 


WMck,  Imh.  LndMfMeh.  m,  16.—  la  VL-Vf.  JahreaWr.  dn  voigtlM 
Vereinet  8.  7  fStirt  Herr  Adler  ueter  dea  orlifewaehen  Nemen  der  GrabhOgel 
Huugwitzhiiget  in,  walirtclieiolieli  cbemo  «uverMwis  als  dee  orlegaulBehe  Jltleeite, 

BauUsteio  und  Drsse. 

Försteroann,  aUdi-ulsch.  Nameiihuch  U,  704. 
S)  Meiu  altaordiscbes  LeLco,  4SÖ.  f. 

«)  Sehaeller,  betr.  Wb.  2,  528.  Reih,  kleine  Beltr.  t,  «83.  —  Bin«  natariiche  Aa- 
MiM  kei  MerUlen,  Cwt  Zdrieh,  welche  8«  Gerippe  eettielt»  Lebero. 

Keller,   helvet-  Hi-Men^rüb.  und  Todtenhügel,  18. 
*)  Die  Gniinlbede  utiing  ist  das  berpeiule,  der  Ber^,',  vgl.  meine  Riesen  des  pprman. 

Mythus,  14.  —  Was  Fr.  Pfpilfcr.  (Jpimanin  i.  90  über  hU'u  5«^t,  istnieh!  /.u  prweisea. 
•)  Die  Ableitung  Maiea4Ha^  welch«  im   Plural  die  Felsgriberstälteti  über»eUt,  bat 

dieselbe  Bedeutnag. 
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Worte  zusammeiigesetit  sind*  muss  ea  ttneotsehiedeo  bleiben»  ob 
dabei  an  ein  Grabdenkmal  oder  an  einen  natQrlicben  HOgel  sn  denken 
tel»  an  welchem  die  Ansiedelung  eines  gewissen  Mannes  stund.  Nock 
heute  versteht  der  baierisch-usterreichische  Bauer  uiilui-  Lebei 
beides  *)• 

Wie  lUaio  das  Bergende  ursprüngiich  bedeutet»  bndet  sich  das 
gleichsinnige  angels.  byrgen,  byrgeU»  byrgere,  hyrging  auch  för 
Begrftboissstfttte.  und  AcMAie  ^geU  (Kemble  II,  2$0)  Tergleiekt 
sieh  Töllig  dem  deutsehen  Heidenberg  ftir  GrabhOgei. 

Wie  hlaw  verwendet  Vulfila  zur  Obertnigung  von  ftv^fia,  Fels- 
grab, das  dunkle  Wort  aurahi.  Wem»  es  deutschen  Statumes  ist, 
liisst  sich  ihm  vielleiciit  dns  ebenfiills  dunkle  ahd.  und  mhd.  tirrea, 
urre,  Thurm,  als  verwandt  aufstellen;  doch  wäre  auchradgiich,  da^ 
Vulfila  damit  das  grieeb.  ^pxt/it  wiedergeben  wollte«  wie  er  ureen* 
dureb  awkeig  nachbildete. 

Am  Oberrbein  ist  der  Back  (PI.  die  Backe)  geläufig  Air  Grab- 
hügel a);  es  bedeutet  ursprünglich  ebenfalls  Erhöhung  im  Allge- 
meinen. In  der  ü>lliehcn  Schweiz  trelTen  wir  von  der  häufigen  Lage 
der  Hügelgräber  iu  Gebüschen  die  besondern  Namen  Louhuck  und 
Waldbuck,  dem  deutschen  Rheinufer  gegenüber  ist  Heidenbaek 
üblich,  im  Breisgau  Hdbbuc  k;  in  der  Schweis  bdrt  man  auch  TOf^ 
einselt  Sebelmenbuek  *),  was  am  besten  als  Leiebenbflgel.  m 
deuten  ist  Nördlicher  als  in  der  badiscben  Pfals  (Sinsheim)  sebeint 
das  Wort  Bücke  (Deminut.  Buckel^  füi  Gralihugei  nicht  vorzu- 
kommen. 

Das  allgemein  bekannte  Bühel  (Hügel)  hört  man  in  der 
Schweiz,  den  Rhein  hinab  und  in  Österreich  auch  für  GrabbQjgeL 
Die  schweizerischen  £inzelnamen  BlutbQhel,  GalgenbUhel 
und  SchelmenbQbel  beieugen»  dass  Im  Volke  die  ErinneniDg  an 

die  Verbindung  dieser  Erhöhungen  mit  der  Todtenwelt  fortdauerte, 

sawie  das  üäterreichiscbe  Heideubüchel  eine  geschichtliche 
Ahnung  verräth. 


>)  nie  EtDNtttlitiif  swiichtts  Schflckal  und  Geieraberg  bei  Grit»,  &h  Ltbtr  fmamt, 

i»l  1000  Fiis>  hoch. 

*)  Stalder,  1,237.  vSchiui.l  104.  Scliineller  1,  153.  —  Es  gehört  zum  SUwM  liy 
uDd  bedeutet  zuniu  hst  Oiegiuig»  da«  GeLo^eo«.  Abd.  uod  abd.  liMt  m  «icb  bii 
jetzt  nicht  oaciiweiaeu. 

*}  Keiler,  Ueidengriber  in  der  Schweiz,  60. 
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Aiieb  das  gleiehbedenteode  Habel  0  findet  eki  für  die  HOgel* 
grftber.  Ein  bei  Mabtbau«en  im  Elseas  liegendes  beisst  Hftner- 
habet»  wo  Hflner,  wie  oft  der  Fall  ist,  Verderbniss  Ton  HOnen  ist 

Bei  Lortigen  im  Cent.  Bern  soll  das  Volk  die  Grabbügel  Burgunder- 
hubel  nennen 

Baierisch ,  österreicliisch ,  steierisch  und  kärntisch  heissen 
Kogel  die  spitz  zulaufenden  Berge  oder  aus  dem  Kumme  hervortre- 
tende kegelartige  Erhebungen.  Indessen  nennt  man  auch  anderes 
gugelfönnige  vnd  deasbaib  aueb  die  Grabhflgel  so.  £ia  nflbererName 
in  Steiermark  ist  Geld ko gel»  weil  man  SebStse  darin  rergraben 
meint»  wie  in  Heeklenburg  Geldberg  gebOrt  wird.  Sebwarie  Hunde 
sollen  sie  bsten. 

Besonders  beachtenswerth  ist  das  steierische  Fraun-  oder 
F  ron haus  el:  heilige  Häuschen.  Der  Volksglaube  im  Süden  und 
Norden  glaubt  die  ünterii  di sehen  in  diesen  Hügeln  wohnend  und  feit 
sie  damit.  Zuweilen  sollen  die  Elben  aod  Zwerge  ans  ihnen  das  köst- 
liebe  Gerfttb  an  Schusseln,  Kesseln  und  Becbern  bervorbringen  ond 
Festsehmivse  auf  dem  Gipfel  balten.  Sie  beissen  daber  aneb  Zwerg- 
lierge»  in  der  Niederlaositt  Lfltkenberge.  Aneb  der  niedersieh* 
sisebe  Name  Gottesbaekofen  seigt  die  gebeiligte  Stellmig dieser 
Todtenstätten  an;  Backofen  werden  sie  in  HannOTert  Schlesien  und 
Steiermark  nach  ihrer  Gestalt ^^enannt,  ßackofenberg  in  der  l^  iegnitz. 

Das  Wort  Kopf  und  Kopfio,  wolehes  in  Mitteldeutschland  für 
Berg  gebräuchlich  ist,  ündcn  wir  auch  für  die  Grabhügel;  in  Nassau 
heissen  sie  im  besondern  Heidenköpfe,  in  der  Pfalz  und  im  SoIm> 
siscben  Irrkdppe»  irrköppel,  weil  man  glanbt,  dass  Leute 
die  in  ibre  Nftbe  kommen»  namentUeb  Sebatzgrftber»  irre  gefDbrt 
werden  >). 

An  der  Mosel  werden  die  dort  tablreieben  Hügelgräber  meist 
Knopp e  genannt»  nach  der  kno^f-  oder  kuospenartigen  Gestalt 


*)  Heine  Beitr.  su  e.  schles.  Wörterh.  37. 

*)  T.  Bollstetten,  Notice  snr  les  tombeUes  d'Aiiet.  5. 

*)  Soldie  Sagen  von  geftittB  Orfiii,  ta  ieuM  ano  tidi  ▼•rirrm  ■«••  nid  wr  dnrdi 
gehfliiM  mua  wM«r  sifMlit  itA»U  kooiam  tm  vmmU«4m«ii  e«g«id«n  vor» 
g«wSlialt«k  aind  die  StellMi  mit  Steinbldcken  belegt  and  dadnrdi  achon  als 

altheili^e  Orte  der  heidnischen  Zeit  ani^ekündig-t.  Ich  kenne  sie  n.  n.  atts  Sclilivsii'a ; 
aach  in  Brandenburg  trilFt  man  diese  Labyrinthe  uiil^r  dem  N»nicn  Irrstci^,  Ii. 
•■f  dem  Wttoderberg e  bei  Wrietxeo.  Vgl.  Ledebur,  Altertb.  r.  Potsdam,  S.  63  f. 
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Auch  das  Wort  Tonn  oder  Tom  »oll  dort  vorkommen,  wa«  aus 
iwmUu$  entstellt  sei 

Die  Diederaftebflisehen  Benennangen  Batterberg  und  Hileh- 
berg  fioden  Termatblieh  doreb  irgend  welche  Sagen  ibre  ErUl- 

rung.  Heidenberg.  Heidberg,  Tenfelsberg,  Opferberg. 
Todtenberg,  Todtenhüf?eI,  Gailenberg  (in  der  Schweiz 
Ilauptgrub),  S c h  we d  e n  h  ii  gel  deuten  sich  leifht  seihst.  Falsch- 
lich werden  diese  Todtenstatten  im  Volke  selbst  hier  und  da  Hünen- 
gräber genaant  In  der  Priegnitz  hört  man  ancb  Hanenborst 
und  bei  Angermfinde  die  auffallende  Verkleinenmg  Hllnkenberg*)- 

leb  habe  oben  sehen  gesagt,  daaa  aewehl  ferbrannte  ab  mirer^ 
brannte  Leiebenreste  in  den  GrabhOgeln  liegen;  ich  ftige  nun  hinzii 
dass  die  Bestattung  der  unverhrannten  Todten  (humtttio)  und  der 
Leiehcnbrand  (crematioj  zur  selben  Zeit  neben  einander  hergiogeo, 
dass  aber  die  Verbrenuung  weit  häufiger  geschah. 

Die  brandloae  Bestattnng  acheint  die  iltere  Sitte,  welche,  wie 
in  Rom,  bei  manchen  Sippschaften  oder  bei  den  Anhängern  beatimm- 
ler  Cultuaformen  fortdauerte ,  wihrend  die  Menge  ihre  Todteo 
verbrannte.  In  einzelnen  Fiilen  scheinen  die  Herren  verbrannt,  die 
Knechte  ohne  Brand  beerdigt  zu  sein,  wie  ein  Hügel  von  Maden  in 
Hessen  schliesseu  lasst;  dach  wäre  es  durchaus  falsch,  daraus  einen 
allgemeinen  Schluss  zu  ziehen,  indem  zahlreiche  Beispiele  dawider 
stehen«  0ie  Annahme  wäre  eben  so  schief  wie  die  von  W.  Grimn 
iSngat  abgewieaene  Rogges,  daaa  nur  die  eines  natflrllchen  Todes 
starben,  beerdigt  wurden,  oder  dass  von  einem  beotimmteB  Gesehlecbt 
oder  Alter  die  Bestaltungsweise  abhing. 

Beide  Arten  zeigen  manche  Gi.ibliügel  in  Poraracrn ,  Mecklen- 
burg, Thüringen,  Hessen,  Franken.  Oberpfalz,  am  Hhein,  in  der 
Schweia  vereint    Die  Lage  der  verbrannten  und  der  unTerbrannleo 


PobÜMtioM  4«  1«  loei^t.  hictor.  do  LMxembow«.  VII,  90  ff. 
V.  Ledebir,  •*  t.  0.  SO. 
>)  OlMT  dm  BiaSiiM  r«ligIteM  BekrantiiNti  wd  di«  UioliMbCiteMuf  ,  ^  Mb 

altnord.  Leben,  480. 

*)  W.  Grimm,  Runen,  258.  Dotnw,  Opfers! "Uten  1,  19.  Wilhelmi,  Sinsheiiner  Tt^Mi^n- 
hiigel,  21.  Meckleub.  .lahrl».  XI,  .171.  :J7:;.  XXri.  28:;.  2S«^.  Li<ch,  ErlStiter.  i.  Knd- 
Fraacite.  43.  Reiler,  belvol.  Heidcat^ritb.  und  (irnhli.  IG.  31.  Bouftletten,  U»mbc;ilfs 
d'Anct.  5.  Auch  in  Uänemaik  komineu  beide  BeiUtbingMrten  hm  •«Ümm  Hügel 
vor;  eben  ao  ia  KngbiMl,  Akotnm,  «rchiol.  lad.  S. 
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Reste  ist  dabei  Tersehieden;  in  eittem  Kegelgrabe  TOn  Ruebow  bei 

Sternberg  in  Mecklenburg  liegt  das  Gerippe  zu  unterst,  während  die 
etwas  spiitei'  heigesetzten  Urnen  in  höheren  Schichten  stehen;  um- 
gekehrt stunden  in  dem  grossen  Madener  Grabhügel  in  Hessen  die 
drei  Urnen  in  der  Tiefe,  und  die  drei  Skelete  lagen  oben.  In  Sins- 
heim und  Scheslitz  fand  sieb  in  einselDen  Fftlleo  der  Braodplati  mit 
Gebeinen  in  der  Mitte,  umgeben  ren  unTerbrannten  Leieben»  wib- 
rend  in  einem  Hflgel  ron  Warnttedt  In  TbOringen  twei  Sl^elete  nnd 
eine  Urne  mit  verbrannten  Kitulsknuchen  in  derselben  Reihe  lagen. 

Die  Zeit  trennt  die  beiden  Bestattungsarten  nicht;  weder  die 
eine  noch  die  andere  lässt  sich  einer  bestimmten  Periode  zuweisen. 
Wir  finden  in  den  Hangen  mit  unTerbrannten  Leieben  Sachen  der 
litesten  Art»  und  solche  aus  augenflUig  junger  Zeit;  finden  hier 
Kupfer  und  Stein,  dort  Sebmock  von  Thon  und  Stein  ohne  Metall, 
anderwärts  Gold  und  Bronze  ohne  Eisen  und  Silber,  wieder  anders- 
wo mit  Eisen  zusammen,  dort  alle  Waffen  von  Eisen  und  selbst  im 
Schmucke  das  Eisen  vorherrschend,  daneben  aber  Stein;  wissen,  dass 
in  einem  Walliser  Grabhügel  Manzen  von  Valentinian,  in  einem 
Solothumer  ron  Theodosius  d.  Gr.  und  Arkadins,  in  angelsftehsischen 
dem  Baue  nach  gsns  entsprechenden  HOgeln  sogar  aus  dem  neunten 
Jahrhundert  n.  Chr.  gefunden  sind,  wfibrend  ein  ThOringer  Gold- 
münzen Alexander's  d.  Gr.  er^ab.  Genüge,  wir  sehen,  dass  diese  Art 
der  Bestattung  einer  grossen  Periode^  nicht  einem  kleinen  Jahrhun- 
dert zufällt  <}. 

Von  bestimmten  geschichtlichen  Anbaltspuncten  weiss  ich,  ab- 
gesehen Ton  den  rdmischen  Kaisermflnzen  f&r  diese  HOgelgattang 
nur  suf  das  Begräbntss  Attila^s  •)  zu  yerweisen,  da  am  hunisehen 

Hofe  gothische  Sitte  herrschte,  ferner  auf  einige  Stellen  der  lex 
salica  (LV.  mit  nov.  143  )  und  auf  das  22.  Capitel  der  Paderborner 
Satzungen  von  während  (Ür  den  Leicbeubrand  das  7.  Capitel 


Mr.  de  Caumont  in  n.  Cotirs  d'anliquites  monntncntates  setzte  die  (ji-abhii|?el  ohn« 
Leicheabmod  in  das  4.  Jahrb.  a.  Chr.  (die  «og.  galUtch-röiDiacbe  Periode  Frank- 
reich«). 

*)  Die  AJezaaderamunaen  kommen  hier  weniger  in  Betracht 

*)  AlaHoll'a  wU  CkiMerteh'«  Bcttaitosf,  4i«  mit  Attibi'a  oft  snMomen  gcnamt  ir«nl«i, 
fMchahM  aieU  In  Oig«l. 

itkumm»  «t  corpore  diriaUaBoran  Snunonia  ad  ciMloria  Midfliiao  Stfenatar 
•t  noB  ad  taaalas  pagaMm». 
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dieses  Capitulares  und  aus  frilherer  Zeit  das  27.  Capitel  In  TaHfof 

Germania ,  abgesehen  von  den  angelsächsischen  Liedern,  I.uilu 
Zeugen  sind.  Audi  hieraus  erhellt  das  gleichzeitige  üesteheo  beider 
Weisen  der  Leichenbestattung. 

Wir  bebaodeln  nuo  im  eiaielnen 

A.  Die  Grabhügel  mit  uuverbrannten  Leicheii« 

Dieselben  werden,  wie  schon  oben  gesagt,  durch  einen  mehr 
oder  minder  grossen  ond  boheo  Erdaufwurf  gebildet,  weleber  die 
Gestalt  eines  Kegels  oder  eines  Kugelabschnittes  hat  Derselbe  ist 
entweder  ohne  Steine  *)  an  und  um  sich  (Taf.  II,  Fig.  1),  oder  er  ist 
am  Fusse  mit  einem  Steinkrauze  umlogt  (Taf.  Ii,  Fig.  2),  in  dem  zu- 
weilen eine  offene  Stelle  für  den  Zuijans^  I)Iiob;  ferner  findet  sich 
uuregelmässige  lielegungderOberilacheniit  Steinen  (Taf.  II,  Fig.  i), 
so  wie  eine  förmliche  lies chüttong  oder  Pflasterung  (Fig.  4).  Letzteres 
kommt  z.  B.  im  LOneburgiseben  ?or,  wSbreod  die  steinlosen  mehr 
im  SQden  und  am  Rheine  begegnen.  Innen  enthalten  Qbrigens  hst 
alle  Grabhügel  mehr  oder  minder  Gestein. 

Uic  »uigeisaclisischen  umzieht  aiu  tdssc  cm  (iiubeu  Auf 
den  deutschen  Hügeln  bemerkt  man  zuweilen  eine  trichterförmige 
Einrenkung  des  Gipfels;  dieselbe  rührt  oft  vom  Sinken  des  innerca 
Baues  oder  auch  von  dem  Ausroden  eines  Baumes  her,  doch  ist  sie 
manchmal  absichtlich  angelegt 

Grabhügel  ohne  Leiehenbrand  kenne  ich  aus  allen  Gegenden 
Deutschlands,  besonders  aus  Schleswig.  Mecklenburg,  Bügen,  Lüne- 
bürg,  Luxemburg,  Nassau,  Wutterau.  Hessen,  Thüringen,  Böhmen, 
Mähren,  Franken,  Ober-  und  Rlieinpfulz,  Baiein,  Steiermark, 
Schweiz  Sie  kommen  oft  in  Gruppen,  selbst  mit  UruenhägelB 
sttsammen  yor;  sie  enthalten  eben  sowohl  eine  einiige  als  mehrere 
Leichen  und  sind  in  diesem  Falle  oft  als  Familiengriber  aninsehea. 

Die  Einrichtung  des  Kögels  geschah  auf  mannigfache  Weise» 
und  darnach  wollen  wir  die  Unterabtbeiluageu  machen,  da  eine 


Avf  die&e  älciuluüigkeil  ist  voa  maDchea  Tacit.  German,  c.  27  betogeu :  moaumeo- 
tomm  ardaun  oparoMm  bonoren  ut  gravem  defiiocUt  upernantor,  alt  ol 
noiraiiieiitttii  hiar  aiebt  dia  taehafacbe  Badleatmif  dea  rSmfaeliaa  Oraliaab  Uttt. 
Akarnan,  ArcMol.  Indaz.  122;  Tgl.  Beov.  6816  vaalla  barorMon  (hl««  a«  fiie). 
*)  Dia  Sciivais  ist  im  Allgemeinen  reich  an  Hügelgriibern,  nur  im  Canton  Willia  ga> 
hdran  aie  w  den  iuaaanteD  Saltaiibeiteii.  Kallar,  Hairat.  Haidai^.  41. 


biyiiizeü  by  Google 


Di«  htidilMb«  ToittabMlattuf  im  DratachM. 


141 


chronologitdie  Folge  nicht  möglich  und  eloe  geographische  Ver- 
tiieiiiiiig]  durch  stete  Wiederholung  sehwerAHig  wftre.  Darnach  oh 
der  Tedte  auf  oder  fiher  dem  natOrlichen  Boden  oder  unter  dem- 
selben bestattet  ist,  entstehen  die  zwei  Classen,  welche  wieder  ihre 
Unterarten  haben. 

1.  Di«  L«ich«  liegt  Ober  d«r  Brd«. 

a^DieLeiclic  Hegt  in  blosser  Erde,  ohne  Yon  Steinen 
umstellt  zu  sein,  höchstens  auf  einem  Steinpflaster.  Sie  ist  mit 
lockerer  £rde,  Asche  oder  gesiebtem  Lehme  bestreut«  und  darüber 
ist  die  feste  Hfigelerde,  oft  mit  kleinen  Stdnen  durchmischt»  ge- 
schattet (Taf.II»  Fig.  5, 6).  Gefftsse  finden  sich  fast  immer,  nur  Seite 
anmentlieh  des  Kopfendes,  Öfters  auch  Waffen  oder  Schmuck.  Seit« 
wftrts  liegt  gewöhnlich  die  BrsndstStte  des  Todtenopfers. 

Zwei  der  Heideubücke  von  Trüllikon  bei  Zürich  zeigten  diese 
Bauart.  In  dem  einen  lag  die  Leiche  einer  Frau  auf  dem  gewachse- 
nen Boden,  merkwürdig  dadurch,  dass  sich  aus  den  wohl  erhaltenen 
Beigaben  die  ganze  Kleidung  errathen  Hess ;  in  dem  anderen  war 
ein  Mann  nur  einen  Fuss  unter  der  Spitze  beerdigt  und  etwas  tiefer 
stiess  man  auf  die  Brandstfttte*  worauf  Ton  En  eine  Uaftnadel  und 
ein  kleines  Beilmodell  lagen.  Neben  dem  nur  theliweise  erhaltenen 
Gerippe  fand  man  ein  serbroehenes  Geftlss  und  einige  Brsringe  >)* 

Ein  zehn  Fuss  hoher  Buck  bei  Altenklingen  im  Tburgau  hatte 
einen  halben  Fuss  unter  dem  Gi|>(el  eine  BraadsläUe  mit  Thier- 
knochen. Dann  kamen  bis  zum  Boden  zahlreiche  grosse  Steine  und 
Scherben  vor.  Auf  natürlicher  Erde  lag  das  westwärts  schauende 
Haopt  auf  einem  Steine,  ein  Mannsskelet,  die  Rechte  am  Schwerte, 
daneben  «n  sweites  Schwert,  Lause»  Bogen  und  Pfeil  und  ein 
Messer.  Links  war  der  Boden  einen  Quadratfuss  gross  mit  Bisenrost 
bedeckt»  darin  silberplattirte  runde  Eisenknöpfe,  die  su  einem  Leder- 
gOrtel  gehört  su  haben  schienem  Auch  eine  bronsene  Schere  lag 
hier.  Zu  Füssen  kam  man  wieder  auf  eine  Menge  ganz  zerstörten 
Eisens,  mit  Resten  des  groben  Wollenstoffes,  in  dem  die  Leiche  be- 
graben worden  war  *).  Durch  die  retchen  Beigaben,  in  denen  Bronze, 


•)  Keller,  h«]f«t.  Bd^MfrUer  ml  Toll«nlilK«l,  t4. 
•)  Keller,  e.  e.  0.  SSw 

Sitsb.  4.  rliaM.-M»l.  Cl.  XXIX.      U.  Hft.  1 1 
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Tiel  SUen  und  SüberplattiroRg  vereint  iü,  leidinet  sieh  dieier 
HOgd  Tor  vielen  anderen  «Hfl»  und  kann  flir  die  MetaU-SystemoMdicr 
lebrreieh  aein. 

Iii  einem  Hügel  bei  Z\viko^^  (  tz  im  PiLsencr  Kreise  in  Böhmen 
lag  gerade  in  der  Mitte  ein  Skelet,  neben  dem  nur  eine  di(:ke 
Sandsteiokugel»  eio  Stück  Graphit  und  einige  Thierknoehen  gerundea 
wurden.  Einen  Fmsr  unter  dem  Gipfel  durchzog  eine  i'  6  '  oiickliga 
Aseheoschieht  mit  ßeflasacherlien  den  UQgel 

Ilaneiie  dieaer  Grabhflgel  enthatten  gar  nichta  als  die  Leiebe, 
andere  sind  reiche  Pandgraben  von  AlterthOmem.  In  einem  swaniig 
Fuss  hohen  hei  Wiesbaden  lagen  neun  Fuss  lief  unter  einer  staiken 
Hrand5tp!(e  drei  Gerippe  im  Droieck;  zwischen  ihnen  fand  man  eine 
ßron/i  kaiiiie  rümischcr  Arbeit,  eine  Schale  und  zwei  Fibeln  Ton 
selben  Metalle  *).  Eine  eben  solche  vasenartige  Kanne,  nur  in  einigen 
Zierathen  verschieden»  lieferte  ein  sehr  merkwQrdiges  Grab  >),  der 
Fncbshugel,  an  der  Strasse  swiseben  Tholey  and  Birkenfeld  in  der 
ehemaligen  Pftilz.  Man  ftnd  darin  einen  Brand plafi  und  davon  ge> 
trennt  unkenntliche  Knochenreste,  daneben  einen  Armring  und  einen 
Fintj^miijg  vüii  (iüid,  von  Bronzeblech  jene  Kanne  und  Yon  Eisen 
zwei  lange  und  schmale  Speerspitzen,  so  wie  dreizehn  Schienen- 
stücke  die  xwei  Rad  besohl  age  bildeten,  sammt  den  mgehdr^ 
NSgeln.  Das  Anaiebendste  sind  aber  die  deutlichen  Spören  einer 
Menge  dem  HOgel  eingesetster  EicbenplHble;  denn  wir  erhallen  da- 
dorch,  wie  schon  L.  Lindenschmit  annahm,  eine  Erlinterong so 
mehreren  Novellen  der  Lex  salica  wo  Stangen  (haristatones, 
stappli)  und  Gitter  (manduales,  selave,  puiiticuli)  auf  den  alten  Grä- 
bern (super  niortuum  —  sicul  mos  anttquorum  faciendum  fuit)  diireh 
hohe  Geldstrafen  gesehätst  werden.  Dieselben  hatten  gleich  den 
perticae  und  trabea  an  den  langobardiaeben  Grftbem  nnd  wie  die  akao- 
dinavischen  Baulasteine  hauptsftchlieh  den  Zweck,  das  Grab  gtgea 


Kalina  v.  Jitbensteia,  Dühmens  beida.  OpferpliUe,  Griber  und  AltertbttiDer  82  L 
»)  Dom,  Opferattttw,  I,  U  ff. 

*)  Wmb  nieli  die  nichl  sQreieh«nd«  Sctckreibuif  Bicbt  tlitebt,  flanbe  1^  fin« 
Grab  hier  einreihen  zu  müMca,  vgl.  Undeaaehail,  citt  deulaeliM  Hlgelgnb,  1, 

Anm.  (Mainz  1852). 

♦}  nadhf'iflilii;^««  kamen  auch  in  einem  ibiirlng'lürhpn  IMgel  (h^\  Wprnbtirg:)  ror,  io 
wie  Otters  m  lit  ii  Uiibcln  \on  In»  (Anet,  Coot.  ßem),  WO  sich  «uch  die  Ni^el 
und  HoUreste  erhalten  httll««. 

•)  L.  Ml.  MV.  144  mit  SSB,  287,  lemer  ttov.  889,  Herlet. 
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eotheiligettde  Betretung  der  VorObergeheDdeii  au  «chttUen;  mögli- 
cherweise wurden  aoeh  an  den  Stangen  Todtenopfer  aofgeliftigt. 
Das  hier  besehrtebene  Hfigelgrab  werden  wir  ohne  Geftihr  grosser 
Irrung  einem  Franken  des  5.  Jahrli.  ziitheilen  dürfen. 

Weit  früher  wird  ein  Kegelgrab  bei  Grönau  im  Fürstenlhume 
Rsitzeburg  zu  setzen  sein,  dessen  8ebiehten  nhripfcns  in  verschiedene 
Zeiten  gehören.  Das  Ganze  hatte  2.0  Fuss  Höhe,  in  einer  Tiefe  von 
13*/,'  lag  eine  Pfeilspitze  von  Feuerstein  neben  groben  (]otH<is- 
aeherben;  die  Leichen  waren  hier  nnd  in  einer  T  hdheren  Schichte 
Tdllig  verwest,  wo  fast  unkenntlich  gewordene  Bronsesaehen :  eine 
Lanzenspitte,  ein  Armring,  ein  vierwindiger  Spiralring  und  einige 
gerade  CrzsIOcke  lagen.  Etwas  gegen  Norden  fand  man  einen  eher- 
nen Fingerring  von  vier  Windungen  und  kleine  ^ Hütehen**  vom 
selben  Metall.  Noch  höher  lagen  Knoeliciisplitter  und  Eichei>kohlen 
neben  einij^au  l-rnen.  Kinea  Fuss  unter  der  Oberfläche,  gerade  in 
der  Mitte,  tand  man  drei  mässig  grosse  Steine 

Unter  den  Grabhügeln  von  Amberg  in  der  OberpAilz  enthielten 
mehrere  verschiedene  Leichenlagen,  die  4'  von  einander  abslan- 
den. Eherne  und  eiserne  Beigaben  und  ein  Steinkreis  am  Fnsse 
verdienen  ErwShnung  >). 

Auch  der  lohalt  mehrerer  thfiringischer  GrabhOgel  ist  sammt  der 
Anlüge  lehrreich.  Auf  einem  Berge  bei  Dohigau  unweit  Hanis  erhob 
sich  ein  16'  hoher  Ilaug,  dessen  Spitze  aus  Geröll  hrst  nid.  In  der 
Älitte  zog  sich  ein  Lager  von  Asche,  unverbrannten  Flcrdeknoehen, 
Zähnen  und  Gefässsc herben  durch.  Eine  Schichte  von  ieiciiter  Erde 
und  Asche  breitete  sich  wenig  über  dem  natürlichen  Boden  hin,  nuf 
welchem  von  Ost  gen  West  schauend  sechs  Gerippe  ruhten.  Em 
weibliches  und  ein  Kinderskclet  Hessen  sieh  von  den  mftnnliehen 
unterscheiden.  Ausser  terdrQckten»  schwarzen,  battchigen  Thonge- 
IJtosen  ftnd  sieh  wenig;  etn  Sehwert  nnd  ein  Armring  von  Erz  und 
in  einem  ua  der  wcsUiclistLu  St  ite  stehenden  10"  hohen,  G''  breiten 
Geschirre  zwei  Goldmünzen  von  Aiexuader  d.  Gr.       Der  Hügel 


8«lil««ir.-liolg|.-iMwik,  B«r.  6,  ZZ. 
«)  Klean,  gera.  Attcrth.  IZl. 

•)  Atlter,  Grablififjcl,  Ustrincn  und  Opfcrp?Stzo  im  Orligiu  (SalfeM  1837),  ein  Buch- 
Ipin.  Hj»"!  neben  vielem  Verwirrten  <!orh  seliiidbare  Fun(l!<erichle  enthSU,  Die 
Munden  werden  darin  Anga»t  zugesebrielicn,  zum   niück  ist  aiier  eine  Alikilduitg 
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war  am  Foase  mit  eiaem  Steinkraatc  umle^.  Aiu  dDem  lienaek« 
bnrtea  kam  eine  schdne  brooseae  Streitaxt  zu  Tage.  Dureh  die 
MOnaen  erhalten  wir  wenigstens  das  Ergebniss»  dass  der  HOgel  nicht 
Siter  als  das  4.  Jahrhundert  ?.  Chr.  sein  kann,  und  damit  die  grdasta 

Sicherheit,  duss  Ui  i  ninndui  en  ihn  enichleten. 

Bei  Wernburg  iti  Tiiüriiigen  lag  ein  17'  hoher  Gralihilfjcl  vom 
85'  Umfang,  in  der  Tiefe  von  i^t'  unter  der  Spitze  stiess  man  auf 
einen  Kranz  grosser  SteinbJöclie,  der  wahrscheinlich  früher  zu  Tage 
stand  und  eine  Abart  der  gewöhnlichen  Steinkreise  am  Fusse  ist.  Da- 
zwischen breitete  sich  Geri^U  und  Sand  aus,  und  darunter  lagen  filnf 
Gerippe  Ten  Osten  nach  Westen  gekehrt,  das  gHlsste,  T  2"(?)lattge» 
in  der  Mitte.  Es  hatte  rechts  ein  Schwert  neben  sich,  das  umgebugen 
und  mit  einem  Steine  besehwert  war,  wie  in  thQringischen  Gribem 
öfter  vuikuitiiiiL  <);  ferner  ein  eisernes  grosses  Messer  in  der  Scheide, 
auf  der  Brust  eiserne  Hinge  und  Schnallen  von  einem  Wehrgehäuge; 
neben  dem  Kopfe  stand  eine  schöne  Schale  von  gelblichem  Glase. 
Ein  eiserner  Sporen  schien  ebenfalls  zu  diesem  Manne  zu  gehören. 
Von  den  abrigen  drei  Mannsskeieten  hatte  noch  eines  ein  grosses 
Messer  reo  Eisen.  Ausser  unkennbaren  EtsenstOcken  fand  man 
ferner  in  dem  Grabe  grössere  und  kleinere  Fibeln  von  Bronze,  zum 
Theil  mit  Glasfluss  ausgelegt,  sodann  Hals-  und  Handringe  Ton  Erz, 
80  wie  eherne  schöne  Reifen  und  Henkel  eines  verfaulten  Holzge- 
iasses  Bei  einem  weibliehen  Skelete  lagen  Perlen  von  M  mem. 
grünem  und  gelbem  Glase.  Die  schwärzlichen  Thongefasse  waren 
zierlich  gearbeitet  und  hatten  im  Winkel  gezogene  Verzierungen. 
AuCTallend  waren  die  vielen  Pferdezähne  in  diesem  Hügel ,  die 
abrigensauch  in  einem  anderen  thQringischen,  hei  Büttstedt,  gefunden 
wurden.  In  diesem  lagen,  so  weit  die  Aufdeckung  sieb  Tcrfolgen 
liest,  Tier  Gerippe,  Ton  denen  zwei  in  hockender  Stellung  gewesen 
sein  sollen.  Ausser  Thongeflssen  kam  wenig  zum  Vorschein,  nament- 
lich nichts  von  Erz;  dagegen  vun  Eisen  eine  Pfeilspitze,  ein  Sporn 


*)  A4l«r,  a.     O.  S,  S.  tS.  tS. 

*)  Bronzel>e4r!ilü^e  flolMlmers  rarwabli  dM  KopMlMfeiier  Muteua. 

Eiserne  BeschlH«^#  nnd  HKiKlhnhen  fMiid  man  Dttf  di'm  Todtpnf<>lde  tüii  Rjrbpscho- 
witx  in  Muhren  (Sitz.  Bor.  d.  phil.-hi»l.  t'U^sc  der  k.  Ak:id.  in  Wleo,  Xil,  474). 
Starke  £i«eniirütli«  mit  Itingeu  kanieu  m\»  Ratidbcfesti^ungea  vuu  t^r»keM«lB  vor, 

■.  B.  ia  «laaai  OrabMf«!  to»  Plililtaa  (KaUer,  a.  a.  Ow  Zt)  aa4  bi  aiMai  SadMa 
Graba   vaa  AadelSngaa  (aM.  S4). 
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und  Theiie  eines  Radbe.schiages;  ferner  eine  kleine  unkenntliche  (?) 
Si  I  benDOnse  und  einige  S  t  e  i  n  m  e  s  s  e  r  9*  Bei  de  Hügelgräber  ge-> 
hdren  tiniweifelhaft  deutseben  ThQringern  an  und  fallen  rielleicht 
ttteht  weit  Tor  das  Vordringen  der  Slaren  bis  zur  Säle,  d.  b.  Tor  das 
«iebente  Jahrhundert 

6^  Die  Leiche  ist  mit  Steinen  imrej^elmässig  um- 
legt (Taf.  II,  Fig.  7).  Die  Steine  sind  durch  Saud  und  Erde,  zu- 
weilen durch  Lehm  gebunden;  die  Kohlenstfttte  liegt  ott  im  oberen 
Theiie  des  HOgels,  entweder  mitten  oder  gegen  den  Rand  zu. 

Besonders  schwere  Massen  lagen  in  einem  Heideobucke  Ton 
Odrffliflgen  im  Canton  SebafThausen  *),  und  swar  aufTallender  Weise 
die  grossen  Steine  oben,  die  kleineren  dagegen  unmittelbar  um  das 
weibliche  Skelet,  dessen  Kopf  und  Unterarme  auf  Steinen  ruhten. 
Unter  den  zahlreichen  Beigaben  erregt  der  He«;t  eines  ledernen 
Brustblattes  mit  aufgenähten,  hufeisenförmigen  Erzplattchen  die 
grdsste  Aufmerksamkeit.  Ein  Napf  und  zwei  Schilsseln  dieses  Grabes 
(Taf.  II,  Fig.  ZI,  30)  aeichneten  sieb  durch  schdne  Arbeit  und  gute 
Bensaiang  in  roth  und  sehwars  Tor  fast  allen  übrigen  Geflssen 
jener  Gegenden  aus.  Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  neben  derselben 
Leiche  der  ärmliche  Halssciiinuck  von  durchbohrtem  Eberzahn  lag. 
St  itw.irts  stiess  man  ;uif  eine  Hi Mtidstutto,  worauf  unter  anderen 
Geschirren  ein  Topf  mit  Kindergebein  stand 

In  den  Hügeln  von  Amberg  waren  die  Leichen  auf  Steinplatten 
ausgestreckt;  Erz,  Eisen  und  Stein  war  in  den  Beigaben  rertreten 
In  einem  Grabe  an  der  untern  Sjr  bei  Biwer  in  Luxemburg  war  auf 
dem  natflriieben  Boden  ein  Yiereckiger  Plats  ron  ungefähr  KO  Centi- 
meter  gepflastert,  auf  dem  ohne  Brandspur  und  Beigaben  die  Gebeine 


1)  Adlar,  a.  a.  0.  ZT.  tiechiehnter  Her.  d.  voigUauduchen  Vereinea,  44  IT. 

hmA  mtikMr^  d«r  ili|rtl  voa  Im  (AmI,  Cut.  Rtn)  «ttdiiftltem  btdttttmit  8Mb- 
■MMD.  Ibr  RMelir«iber,  r.  llMtteltMi  (Im  toabtllM  4*Aottt,  B«ra  lS4a>  «igt, 

w«M  wUtnn  LtUtM  inim  nkm^  liege  die  aiterale  in  dem  gewachaaneD  Boden 
Ib  einem  Plattengrabe.  Aef  den  Deckateinen  aei  die  sweite  Todfenstntte,  pbenfalla 
ron  Blöcken  iinJ  Platten  um«t*'fU,  und  darüber  seien  bis  7'  Steine  kreisförmig  «uf- 
gehätif!,  auf  deren  Fläche  sich  das  dritte  firab  oder  eine  Aachenurne  (auch  gefass- 
iose  Brandreste)  im  Sande  finden,  lo  den  Einxelbeschreibangeo  liest  llieil  dann 
von  «igeerdneteii  SteMnnren*  worin  die  Leihen  liagen. 

*)  teller,  helvet  Hefdeng r.  «od  Todtcnhfigel,  80  f. 

4)  Kienn,     ■.  O.  tSl. 
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eines  Todfen  Unordentlich  durcheinander  lagen  9-  Solche  Pflatterang 
des  Bodens  erschien  auch  in  einem  Kojjel  im  Safjganthnle  in  Steier- 
mark, der  merkwürdige  Anticaglicn  lielerto.  In  der  duiiigen  an 
Alterthiiiuern  reichen  Gegend  (Leibmts,  das  alte  Flavium  Solvensc, 
ist  n»he)  geht  die  Sage,  dass  in  einem  der  Kogel  der  Hanenkön^ 
begraben  sei,  gerade  wie  wir  in  anderen  deutachen  Gegenden  ton  des 
goldenen  Särgen  aller  KAnige  hdren,  die  in  den  Heidengrfibem  be> 
ge^etzt  seien  «).  In  jenem  erwShnten  Grabhügel  bei  dem  Dorfe 
Klein-Glcin  ist  min  woniofstons  ein  ausgezeichneter  Mann  bestattet 
c^t'wesen.  Die  Leicho  hi?  auf  dorn  Steinpflaster,  mit  den  Beigahon 
durch  centnerschwere  Biöcke  umbaut,  über  denen  klt  inores  Gestein 
und  EU  oberst  Bachkiesel  sich  schichteten.  Die  Bekleidung  und  die 
Spitze  war  aus  lebmhalUger  Erde;  der  Kogel  liatle  145  Sebritt 
Umfang  und  18  Fuss  Höbe. 

Die  Eabireiehen  Beigaben  bestanden  xum  guten  Tbeil  aus 
ßronsc.  Das  Wichlii^sle  war  ein  Brust-  und  ein  Bückenpanzer  von 
trefflicher  Arbeit,  ein  wahres  Unicum  »):  in  Men?e  waren  rrnon, 
Kessel,  flache  Schüsseln,  kleiiip  Schalen  und  anderes  Geschirr  von 
Bronzeblech  rorhanden,  die  zum  Thoil  mit  eingeschlagenen  Spiral-, 
Hiog-  und  Bandrerzierungen,  zum  Tbeil  auob  mii  Menschen-  «ad 
Thierfiguren  verziert  sind.  Verschwenderisch  hingen  auch  kleine 
Kettehen  mit  dünnen  viereckigen  PIftItcben  an  schnaltenartigeo 
Ringen  von  den  Geflssründern  herab.  Die  Bronze  hat  85 — 87  Theile 
Kupfer  uiui  12 — 14  Theile  Zinn,  mit  geringem  Eisen  und  Blei. 
Ausserdent  faudoii  su  h  auch  viele  Eisensachen  und  gerade  wie  in 
UaJNadt  Waffen  von  Eisen:  ein  fast  verrostetes,  zerhrocheaes 
SchweK  und  eine  Linnzenspitze ;  ferner  mehrere  Meissel  oder  söge* 
nannte  Streitkeile,  zwei  Pferdetrensen  und  unkenntliches  GerilL 
Die  theils  grauen,  theits  rothen  Thongeschirre  hatten  tbierkopfartige 
Ausgösse  und  waren  zierlicher  als  gewdhnlich  gearbeitet  *},  Von 
Münzen  kam  eben  so  wenig  etw  as  zum  Vorsehein,  als  in  ileii  reichen 
Gräbern  von  liailstadt,  was  bei  dem  sonst  zahlreichen  Vorkomiueo 

*J  Pnlilicalton«  (\c  !:i  -«oricf.  Iii^for.        Luxemh.   V'll,  100.  —  VoB  diever  serttärtMl 

Lag«  der  Gcbciiie  wertlfii  wir  weiterhin  reden. 
*)  lo  einem  der  Steiwliagel  Ton  Zeddin  bei  Perlebcrg  $mU  ein  weudischer  Köaig  ia 

goideneii  Sarge  ll^en.  r.  Leclebur,  «.  a.  0.  IS. 
'*>  Bruchstücke  von  Hernischen  werden  Sfter  peninden,  ntlein  es  Isl  nieM  nSgliefc 

ein  (•aii/.es  f|ar.iiis  zu  lülden. 
*)  MiUbeU.  de«  hiat.  Vi>reittc»  f.  Steierialirk,  7,  ISS  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  beidaiscbe  TodtoabMUltuog  iu  DeuUchland. 


147 


römischer  Münzen  in  den  AlpenUindcni  audciilen  mag,  dass  diese 
Griibstätten  vor  die  Zeit  der  vuiiigeu  FesUeUurig  lloins  in  diesen 
Landschaften  füllen.  Die  Bronzesachen  sind  namentiich  dadurch 
merkwürdig,  dass  sie,  soliist  ficb&a  und  wie  der  Panzer  musterUafl 
gearbeitet»  rohe  Zeichnungen  eingeschlagen  enthalten,  die  schwer* 
Uek  defsdben  Haod  berrQbreo.  Wflbrend  icb  nicht  anMehe,  den 
Harnisob  IQr  italieDische  Arbeit  fo  erklären,  behaupte  ich«  dtss  die  auf 
den  KeMcIn  eingeschlagenen  Figuren,  welche  die  rohe  Nachbildang 
einer  iagd ,  de«  beliebten  Bildes  rSmiseher  GeAsse ,  eind ,  hier  %n 
Lande  gemacht  sind.  I);tss  vuu  dca  Erzgeschin  en  tias  iiiLislc  gleich 
dein  Eisen^eräthe  hier  gegossen  und  geschnii»  dt  t  ist,  wird  nicht 
leicht  nbgeleiignet  werden  können,  da  Bergbau  und  Metallarbeit  in 
den  Aipen  vor  der  römischen  b^roherung  schon  blühten.  Icb  stehe  aber 
nicht  an  hinzu  zu  setzen,  dasa  för  die  Eriarbeiten  die  Vorbilder  ans 
dem  nfirdhehen  Italien  kamen. 

Leichen  mit  und  ohne  Steinumlegnng  fanden  aich  iü  einem  Grab- 
bOgel  anf  dem  Kobhftnaer  Kopfe  bei  Amtbnig  in  der  Wetterau.  Das 
obere  Skelet,  das  nur  vnter  grSsseren  Steinen,  aber  nieht  Ton  ihnen 
uuii>tellt  war,  sah  von  Norden  nach  Süden,  während  d;is  untcie.in 
einer  Umschichtung  von  Steinen,  von  Westen  nach  Osten  schaute»). 

Die  Leiche  liegt  in  eiiiern  Steinkegel.  Ein  anzie- 
hendes Beispiel  gab  der  Uerrberg  bei  Schwan  in  Mecklenburg,  ein 
14'  hoher  und  73'  Durchmesser  haltender  künstlieber  Hagel,  der 
aus  £wei  sa  Yerschiedenen  Zeiten  aufgesehQtteten  Lagen  besteht  In 
dem  abgetragenen  nordüstliehen  Tfaeile  fand  man  ein  ovales  Feld- 
•teinpllaster  von  16'  Lfinge  und  11' Breite»  Ober  welchem  ein  6'  hoher» 
11 — i%*  langer  Steinkegel  von  Sfld-Oaten  nach  Nord-Westeii  sieb 
erhüb.  Auf  der  Mitte  des  Pllaslers  rulite  ein  Mannsgerippe,  nach 
Nord- Westen  gelegt,  neben  sich  ein  schönes  Erzsehu  ert,  das  in 
acht  Stücke  gebrocheu  war      Unter  dem  Pflaster  lagen  iu  einer 


1)  Arcbiv  f.  beas.  Gesch.  II,  366. 

*)  Die  frühere  Behauptung  voo  LUcb,  dass  in  McrVlf nhtir»?  alle  Schwerter  der  Tjtdleo 
serbrochen  seien,  ist  durch  den  Fund  in  einem  Dabeler  lirabe  (Meckienb.  Jahrb.  XXII, 
281)  widerlegt;  itn  übrigen  Norddeutschland  kommea  ebeato  wie  Iii  Stoiwnrark 
•erbracheoe  md  gMie  Broossscbwertcr  rot.  Unter  den  nhlreiehan  EiaeiM«liw«r> 
tero  «Bd  OolchcB  tod  Hftlltttdt  wtr  Mr  riBW  fcgco  die  ^IM  bin  »«braini« 
•bsichtlich  gebrochen.  Dm  xnßllige  ZerbrecbeR,  was  DameBtlich  bei  dem  Ziisam- 
meobiegen  de«  Schwertes,  um  es  in  rien  AscbeaBrnrn  BBterzubrijigeQ,  leicht  ge- 
schab,  komoit  itatüriicb  hier  nicht  io  Betracht. 
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SteinseUiing  von  10'  Länge.  3'  Breite  und  2«/,'  Tiefe  nehl  Schädel 
über  zusammciigesunki'iion  Gebeinen.  Dieselben  müssen  hockend 
beigesetzt  worden  sein  (Taf.  II,  Fig.  8).  Zwei  Fuss  zur  Rechten 
TOD  dem  oberen  Gerippe  fand  mtn  imter  dem  Pflaster  im  Urbedea 
ein  anscheinend  weibltebea  Skelet  ebne  Beigaben»  nnd  in  den  FOiaen 
gegen  den  Nordrand  in  der  Nfibe  eines  kleinen  Steinbaofent  nasser- 
halb  des  Pflasters  die  nach  Nord« Westen  schauenden  Reste  eines 
grossen  Mannes,  den  Kopf  auf  Steinen.  Einen  Fnss  unter  der  Rasen- 
decke in»  oberen  Hrig;c!  stiess  man  auf  Urnenscherben  mit  verbrann- 
ten Gebeinen  und  einem  keilförmigen  10"  langen  Steinsplitter  <). 
Oass  letzteres  Begräbniss  aus  jQngerer  Zeit  stammt,  beweist  schon 
die  Tersehiedene  Erdschicht;  auch  das  gegen  den  Nordrand  K^ende 
Gerippe  mag  su  den  andern  nicht  gehören.  In  denen  wir  ohne  si 
irren,  das  Grab  eines  Herren  erkennen  mögen»  dem  seine  Sefs?«« 
in  den  Tod  folgen  mnssten.  Er  rulit  itiil  dt  in  Steinbett,  dius  aciit 
kauernde  Knechte  auf  den  Häuptern  trai^rri;  eine  Lieblin^ssclavinn, 
vielleicht  auch  seitm  Ziehamme,  musste  ebenfalls  sterben  und  ward 
auch  anter  den  Steindamm  gelegt.  Dass  die  acht  Schädel  in  der 
Steinsetaang  nach  dem  Ausgrabungsberieht  einer  niederen  Raoe  als 
die  oben  liegende  Leiche  angehören,  hestltiget  meine  Ansieht  Bs 
können  Knechte  durch  KriegsgefangensehafI  oder  surOckgeMiehens 
unfrei  gewordene  ürbewohner  sein.  Letzteres  wOrde  auf  eine  sehr 
frt}he  Zeit  verweisen  und  ist  weniger  wahrscheinlich,  ich  halte  du 
Grab  für  germanisch. 

In  dem  Kegelgrabe  von  Dabei  bei  Sternberg  in  Meeklenborg 
stieg  ebenfalls  ein  4 — 5'  hoher,  spitaer  Steinbanfen  Aber  dem  oratea 
10'  langen,  6'  breiten  Steinpflaster  auf,  das  flberdies  von  grösserea 
Steinen  umschlossen  war.  In  der  nördlichen  HSIfte  des  Sfelnkegets 
lag.  den  Kopf  nach  Osten,  das  Gerippe;  bei  ihm  ein  goldener  Finger- 
ring von  2^/2  Windungen,  von  Erz  ein  unzerbrochenes  Schwert,  eine 
2 — 3'  lange  starke,  nadellui  niige  Stange  mit  Knopf,  zwei  Messer,  ein 
Keil  und  einige  kleinere  Sachen,  eben  so  rechts  fünf  Pfeilspitzen  von 
Feuerstein.  Bei  dem  Kopfe  stand  eine  bronzene  runde  Schachtel  mit 


<)  Mecklenburg.  Jahrb.  XIX,  S97  ff. 

Brynhild  T(>rliingtp .  «Iusi  ausser  fünf  Mägden  und  «clii  DicoeriwMll  Mdl  ihr 
Fdstrmiio  mit  ihr  sterbe,  firyuhüd.  qu.  Ii,  65. 


Digitized  by  Google 


Die  lMMafa«b»  Mteabartatlrag  im  OmliehUnd.  1 49 

Deckel,  bei  dem  Fusse  rechts  Brachsiäcke  eines  Tbongeftsses 
aebeo  einem  Steine  mit  Feaenpures  >)• 

Denselben  Ben  hatte  ein  Grsbhagel  mf  dem  Hebenkies  bei 
Wiesbaden,  der  Sag^e  naeh  das  BegrSbntss  eines  PSrsten  Tor  der 

Römerzeit.  Fünf  Fuss  vom  Westrande  lireitete  sich  mit  7'  Durch- 
messer ein  muldenförmiger  Kessel  aus  Feldsteinen  aus,  der  mit 
kleinen  Quarzstüeken  bestreut  war,  welche  Spuren  des  Opferbrandes 
wiesen.  Darauf  lag  unter  einem  T  hohen  Steinkegei  ein  Gerippe, 
gegen  Osten  schauend,  neben  dem  Kopfe  ein  Hammer  Ton  Serpentin 
and  Geftssscherben,  anf  der  andern  Seite  ein  Pferdescbidel  ond 
Trfimmer  von  Thong«  fässen.  Ausserdem  lagen  noch  dort  ein  suge- 
seUiffener  Feuerstein,  ein  länglicher  Quarzkiesel  und  ein  StQckchen 
HirscMioi  n.  Über  dem  Kegel  in  der  darauf  geschütteten  Erde  fanden 
sich  meiirere  Hronzeringe,  die  bei  dem  Schluss  des  Hügels  hinein- 
geworfen wnren.  Zu  dem  Hügel  ftlhrte  vom  Westrande  her,  genau 
nnch  Osten  streichend,  eine  trockene  Hauer  von  Feldsteinen,  2  hreii 
und  3'  koch,  die  wohl  in  der  OsthllAe  sich  fortgesetst  beben  wird. 
Die  vier  Thongefibse  des  Grabes  waren  bei  grober  Masse  und  Arbeit 
doch  von  guter  Formanlsge  und  mit  sehdner  Strichzeichnung  ge- 
schmückt; äie  hatten  theils  längliehe,  theils  breite  Vasengestalt 
(Taf.  II,  Fig.  19,  21)  *).  JedeufalLs  gehört  dieses  Högelgrab  in  eine 
Irflhe  Zeit  Da  weder  von  römischem  Wesen,  noch  von  keltischem 
Erxreichtbom  darin  Anzeichen  sind,  wird  sich  der  Schluss  auf  einen 
deutschen  Todten  rechtfertigen. 

sf) Die  Leiche  liegt  in  einer  unbedeckten  Stein- 
kiste, welche  durch  im  regelmftsstgen  Oblong  gestellte  Steine  ge- 
bildet wird  (Tiif.  II,  Fig.  9).  Ein  Steinkreis  umgibt  den  Hügel. 
Gräber  dieser  Art  sind  aus  der  Schweiz  bekannt. 

tf^  Die  Leiche  liegt  in  einer  geschlossenen  nie- 
drigen Steinkiste  (Taf.  II,  Fig.  10),  den  HOgel  umgibt  gewöhn- 
Iteh  ein  Steinkrans.  Über  der  Kiste  finden  sich  suweilen  gr5ssere 
ttnd  kleinere  Steine  gegen  den  Gipfel  hinauf;  manchmal  besteht  der 
ganie  Hflgel  aus  Gerolle,  wie  Im  LUneburgiscben     verelnselt,  in 


1)  Mecklenb.  Jahrh.  XXII,  279.  Der  Bericht  nimmt  meiner  Ansiebt  nach  oboe  Grund 

dann  nocb  die  Beisetzung  einer  verbrannten  Letcbe  an. 
•)  D«raw,  Gffibiftilt«B  «nd  Opferbugel  dtr  fi«nmftM  rad  RSw,  I,  1  ff.  Dorow 

MhM  teUmMr  W«tM  VtAMMWs  ni,  ohtehott  dn  Gtilpy«  voitotiBdig  dalaf. 
»)  T.  btorff,  Altortkiaer  tod  Olsen,  3S  f. 
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England  (Taf.iJ,  Flg.  1  Ij  häutig  vorkommt.  In  den  Grabhögeln  von 
las  (Aoet,  Cantoo  Bern)  liegen  über  den  Plattengrftbem  ebenfalls 
schwere  Steiomanen.  Meistens  finden  sieh  hier  sebdne  and  ithlretehe 
Beigaben  Ton  Brome,  dartmter  RAstangssftteke,  Annsehhofeo»  Kleid« 
besfttse,  Pferdeteog,  Wagenreste.  Benterkenswerth  ist  die  gel» 
Erhtiltung  hölzerner  Ringe  und  Armschlaut'ea.  Auch  Gold  ist  hau%. 
(Üonstetfen,  tomhelles  d'Anet.) 

In  einem  Heidcnbuck  bei  Solothurn  bestanden  die  Wände  der 
Kiste  aus  KieselstüelieB,  worüber  eine  Kalksteinplatte  ruhte.  Die  Ton 
Osten  nach  Westen  schauende  Leiche  war  ohne  alle  Beigeben»  aech 
kam  keine  BraadstiUte  Im  HOgel  Ter.  In  einem  «nderen  ebendaeeihst 
gelegenen  fand  man  swei  Steinkisten  innerhalb  «Bweier  eoneenlri- 
seher  Steinwälle"  —  Die  angelsachsisohen  Griber  dieser  Art 
reichen  bis  in  das  9.  Jalii  l  uiidert,  wie  die  Münzen  beweisen,  und 
sind  natürlich  an  Beigaben  mit  Zeichen  des  Cbristenthumes  und  einer 
jüngeren  Cultur  reich. 

Auch  in  SkandinaTien  war  diese  Grahanlage  Terhreitet  unter 
andern  Hess  sich  Harald  Sehdnhaar  so  bestatten. 

f)  Die  Leiche  liegt  in  einem  gemauerten  Behilt- 
nisse  oder  in  einem  vüllip^cn  Grabgewölbe.  Bei  Pettau 
in  Steiermark,  dem  alten  Poetovio,  kamea  Hngel^raber  mit  Skelet- 
kammern  aus  gebrannten  Ziegeln  Tor,  hei  Radkersburg,  Mureck,  im 
Lasnitzthale  aus  Bruchsteinen;  den  Schluss  bMdet  entweder  ein 
Deckstein  oder  ein  Gewölbe 

In  den  GebOsehen  bei  Kaladorf,  unveit  GrMs,  finden  sich  lahl- 
reiche  Reste  römischer  Ansicdeinng  und  römischen  Todtenweeent. 
Unter  andern  ward  ein  9'  hoher  Grabhügel  geöffhet,  welcher  bald 
unter  der  Spitze  Geröll  aus  der  nahe  flicssenden  Mur  zeigte.  Vier 
Fuss  tief  stiess  man  auf  ein  viereckiges,  nach  Osten  oflfenes  Gcbäu 
aus  Bruehsteinen,  von  9'  Länge,  5'  Höhe  und  5  Ys'  Breite.  Dasselbe 
wir  oben  nicht  geschlossen,  sondern  mit  Geröll  und  Bruchsteinen 
ausgeflllU.  In  der  nördlichen  HSHto  stiess  man  3'  tief  auf  drei 
durch  dOnne  Steinlagen  geschiedene  Aacheaschichten  «ni  einen  Fuss 

1)  Keller,  Mv«t.  Haidaatrlbtr  vnd  TeAwMgel.  it.  —  Wlrw«r40«  Mim  Ufig«iii 
mit  Leicb«ilim4  ein  pttr  llfel  «oldie  Di^palwuMacnnif  tor  TodlMrMte  «nriban. 

^)  Mein  allDordiscbes  Leben,  439. 

3)  Gefällige  MitlkcUuf  de«  v«nlieatea  •teiMiadM«  Ept^tphM,  Btnra  PiHm 

R.  Knabl. 
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tiefer  auf  zwei  zerbrochene  Gefässe  von  grauem  und  gelbem  Thon. 
Auf  der  mit  Mörtel  begossenen  Grundfläche  war  eio  Gerippe  aitoend 
bestattet.  Beigalbea  fanden  «ieh  nicht  <). 

Naeh  dem  feststehenden  Grondsatiet  dass  kehisehe  und  ger- 
manlsehe  *)  Bauten  nicht  durch  Mftrtei  gebunden  wurden«  gehören 
diese  Gr&ber  rSmisehen  oder  romanisirten  Bewohnern  Stdermarks 
an  ,  obsclion  sich  in  dem  K.ilsdorfer  Hügel  nicbt  die  gewubnliebe 
römisflie  Tocitcnaiisstaitung  ergab. 

Kunstreicher  war  der  Bau  eines  Grabbügels  bei  Cbrislnaeh  in 
Luxemburg.  Er  enthielt  ein  10'  langes,  10'  breites  gewölbtes  Geviert 
aus  Sandsteinquadern,  die  mit  £asenklaminern  gehalten  waren.  Das 
Innere  hatte  nur  4%  Quadratfoss,  bei  einer  Tiefe  Ton  3  Fuss.  Es 
enthielt  ein  grosses  und  ein  kleiaes  Gerippe,  ?on  denen  das  erste 
nur  sitsend  Plafi  haben  konnte.  Die  nicht  sorgfältige  Unterau-* 
chung  ergab  ausser  Kohlen  und  Asche  nur  rothirdene  und  gläserne 
Scherben  »). 

Ans  den  douLselien,  ebemals  zum  Rümcrreich  gehörigen  Land- 
schaften werden  sich  noch  mancberlei  Grabhügel  dieser  Art  nach* 
welsen  fnssen.  Sie  mögen  der  Zeit  angehören,  als  auch  in  der  Meng^ 
der  Leicheubraud  wieder  aufgegeben  ward,  sind  also  jflnger  als  das 
3«  Jahrhundert.  Abweichungen  von  der  gewdhnlicben  Art  römischer 
Monumente  sind  durch  preYlnclelles  Leben  bedingt 

g)  Der  Tedte  liegt  in  einem  flolasarge  ober  der 
Erde.  Beispiele  dieser  Bestattungsweise  aus  Mecklenburg,  liiii^en 
und  Schleswig  fiihren  auf  eine  alte  Zeit.  Der  Sarg  ist  ein  eigent- 
licher Todtenbauni,  d.  h.  er  besteht  aus  einem  gehülilteu  Eicbenklotz. 
Derselbe  liegt  von  Steinen  umschattet.  Die  Beigaben  sind  ans  Ers 
und  Gold  «). 

Das  reiche  Kegelgrab  von  Buchow  bei  Sternberg  in  Mecklen» 
bürg,  W  hoch,  tOO  Schritt  Umfang,  enthielt  5  Fuss  unter  dem 
Gipfel  einen  Steinkegel,  worin  ein  \%*  langer,  6'  dicker  Bichenstamm 

lag,  an  den  äusseren  Enden  Terkoblt,  im  Innern  ein  Gerippe,  neben 

dessen  linker  Brust  ein  Ürunzescbwert  in  vier  Stucken,  ein  zcrLiu- 
chenes  sogenanntes  iiasirmesser  von  Erz  und  zwei  gewundene 

1)  Millbeil.  d.  bitlor.  Vereitle»  f.  Steiermark,  4,  Ul. 

*}  Iff«  MMiMitoniiii  qnidem  «pnd  Mot  «vt  (egulwrimi  orat.  OtmiRa.  tO. 

')  PnblicaL     la  mtet.  d«  LuMBlKnifir.  VU,  SS. 

*)  Uteh.  Brliater.  tum  Frid.>FrtBei*c.,  SS. 
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Fingerringe  von  Gold  sich  funden.  Zu  den  Füssen  standen  zwei 
Thongefasse.  Ausserdem  enthielt  der  Hilgel  die  Begräbnisse  meliiiHrer 
Terbrannter  Todter.  Nördlich  Ton  dem  Sargkeg«l  aftmlieli  war  ein 
sweiter  Steinhaafen»  aus  dessea  innerer  fetter  Brdlage  ausser  einem 
angebrannten  Fingergliede  Folgendes  zu  Tage  kam:  eine  ebeme 
Urne  von  A'"  Höhe,  eine  flache  runde  Baehse  mit  Deckel,  die  ein 
viereckigrs  Stii(  k  nirVcui  inde  he\v  ahi  te,  ein  Messer,  zwei  Kopfringe, 
zwei  sogenanule  Handbergen,  zwei  Paar  Handringe,  ein  1'  10'"  langer 
nadelartiger  Stab,  sämmtlich  von  Bronze  und  ^ut  gearbeitet,  sodann 
zwei  Ringe  von  Golddrath  und  dne  grobe  Thonurae.  Im  n5rdlicben 
Abbange  grob  man  eine  robe  Urne  mit  einem  goldenen  Fingerringe 
und  den  Resten  eines  LedergQrtels  ans,  an  dem  ein  Doppelknopf  und 
ein  Viereck  ig  er  Beschlag  von  Bronze  gehftrt  betten.  Im  Ostabhanfpe 
stiess  m;jn  auf  vier  Urnen  mit  Kindergebeinen,  einigen  Erzslii(  kea 
und  einem  Ringe.  Etwas  davon  fand  sich  noch  eiu  Thongefass  mit 
vielen  angebrannten  Kinderknochen 

Ein  Hügelgrab  an  weit  Bollersleben  bei  Hadersleben  in  Schles- 
wig hatte  gleich  dem  RuehAwer  in  einer  SteinscbOttung  eine  roh 
behauene  Eiehenbole«  8'  lang  und  sehr  diek,  worin  aber  keine  Ge- 
beine, sondern  nur  einige  lange  braune  Haarlocken,  ein  langes 
genähtes  (i(  \v  ;iiid  vuii  grobem  Wollenzenge,  ein  Schwert,  ein  Dolch- 
mcsser,  ein  Meissel  ohne  Sehaftlocb  und  eine  Spange,  saituiaiich 
von  Bronze,  lagen,  ferner  ein  Hornkamm  und  ein  kleines  rundes 
Holzgeföss  mit  Ösen  Bei  der  guten  Erhaltung  der  Wolle  und  des 
Heltes  ist  kaum  antunebmen,  dass  das  Gerippe  spurlos  serfnlleD  sei 
obgleieb  es  nicht  gans  unmftglich  wire.  Ich  wage  nicht  so  entschei- 
den, ob  dieser  Hfigel  nur  ein  Kenotaph  ist  und  ob  die  Haare  (wenn 
solche  Andenken  in  jenen  Zeiten  beliebt  wurden)  als  einzig  vorhan- 
dener Th(  il  tk's  in  der  Ferne  Verstorbenen  cieni  (irnbniale  einver- 
leibt wurden  3).  Das  in  der  südlichen  Hügeiseite  gefundene  Aseben- 
gefüss  steht  sicher  ausser  Besug  su  dem  Sarge. 


Luch,  h,     0.  43. 
«)  Wonaae,  OuiaarU  OtdUil,  7S. 

*)  Sehr  fa^  «««iebl  Ollt,  Sm  ia  im  JSUMha»  Orllitni  dar  GraMafI  tot  m- 

weilea,  nach  dem  IitTentoriam  «epulcrale  roa  Roaeh  Smitb,  Broatakiairkaa  all 

Menschenhaaren  vorkommen.  Dnss  die  nnmcr  aaf  dia  Bchcitorhipftui  dor  MmtCT  Lofkoa 
de«  eigeaes  Haares  warfen,  ist  bekannt. 
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Bei  Ribe  in  SeUeswig  soll  man  18S6  in  einem  Eichensarge 

von  8*//  Länge  und  2*/t  Breite  ein  Gerippe  mit  goldenem  Reifen, 
einem  gebotenen  ßroiizeschwei  le  und  einem  Ochsciihorae  gefuodeo 
haben.  Nähere  Nachricktcii  gehen  mir  leider  ab. 

In  einer  Bretterkiste  die  mit  groben  EiscnnSgeln  gehalten  war» 
üiad  sich  in  einem  der  lahireiehen  Grahhttgel  xu  RaUwielL  auf  Rögen 
eine  Leiehe.  Daneben  lag  ein  Pferdegertppe.  Ansaer  einem  kleinen 
braunaebiefrigen  Probirstetn,  wie  die  akandinaTisehen  GrSber  hSufig 
enthalten,  scheint  bei  dem  Todten  nichts  gelegen  tu  haben  *)• 

In  einem  Giiiblitigel  vou  Büttstedt  in  Tlniriti^'cti  uill  man  au 
einem  der  Gerippe  Spuren  eines  Holzsarges  bemerkt  haben 

Hieher  muss  auch  der  Grabhügel  Attita's  gestellt  werden«  worin 
der  König  in  dreifachem  Metalkarge  bestattet  war.  Derselbe  wird, 
da  Attila  getbiache  Sitte  gern  naebabmte,  als  Beweis»  daas  die 
Gothen  dea  5.  Jahrhunderts  die  Leichen  mit  Sirgen  in  UOgehi  bei~ 
eetsten,  gelten  dOrfen. 

In  den  zum  lüiuischen  Reiche  einst  gehörigen  Laudschaiteu 
fehlt  es  auch  nicht  an  Grabhügeln  römischen  Ursprunges,  die  zu 
unserer  Abtheiiuog  gehören.  In  einem  tumuius  hei  Hoixiogen  in 
Luxemburg  lag  eine  Leiche  mit  Schwert  in  einem  gjpaemen  Sarge 

Besondere  ErwShnung  Terdient  noch  die  offene  Mulde  aus 
aehwarz  gebranntem,  sandigem  Lehme»  die  mit  einem  Skelete  neben 
einem  Altar  und  mit  Aschenomen  in  dem  Kegelgrube  TOn  Peceatel 
bei  Scliweiia  sUiiid  das  wir  später  bei  den  L'ruenhügeln  zu  be- 
sprechen haben  werden. 

hj  Von  dem  in  Skandinavien  und  Jütlaod  hftufigeu  Bau  einer 
grossen  Kammer  aus  Holz,  seltener  aus  Ziegeln  oder  Stein*) 
in  dem  GrsbhQgel,  sind  mir  aus  Deutschland  keine  Beispiele  bekannt 
geworden»  denn  daa  grosse  HOgelgrab  unweit  Bellowita  bei  Brünn 
ist  entschieden  undeutschen  Ursprungs,  innerhalb  sieben  steinerner 
Bogenwölbungen  stund  eine  Kammer  aus  starken  Eichenpfosten  und 
Brettern»  worin  mehrere  Leichen»  das  Gesicht  nach  Mitternacht, 


>)  BalUsch«  Studien,  XVI,  1,  S7. 

')  Sech*7,ehnt»*r  RpnVht  <1i»s  voiVtläiid.  Vereines.  44> 
*j  Pufilicat.  de  ta  societ.  de  I.uxembourg.  VII,  lOÖ. 
*y  MecUeaborg.  Jahrb.  XI,  371. 
•3  Udo  «llaMdhehM  UbM,  490. 
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lagen;  aach  Pferdegerippe  faoden  sieh  'darin  und  Sachen  von  Eisen, 
woruoter  vier  buxoganartige  Stäbe  <).  Man  bftlt  den  HOgel  ein 
Grabmal  aua  der  Zeit  des  greMen  Tarkarenein&Ues  im  Jabre  1241; 
indessen  bezweifle  ieb,  dass  jene  Horden  bei  ihren  blossen  Darch- 

zügen  einen  derartigen  Bau  unternahmen.  f)ie  Ricliluug  der  Köpfe 
nach  Nord,  worauf  man  dabei  besonderes  G<Mviebt  legt,  ist  durch- 
aus nicht  beweisend,  da  auch  in  deutschen  Gräbern  diese  Lage  vor- 
kommt Überdies  pflasterten  die  Mongolen  stets  ihre  Begräbnisse 
mit  gebrannten  Ziegeln  was  hier  nicht  der  fall  ist,  und  gaben 
selten  eiserne»  sondern  gewdbnticb  eherne,  silberne  und  goldene 
Saehen  den  Todten  bei.  Dentseh  ist  der  HOgel  nieht,  wie  die  Boso- 
gaiis  zeigen,  die  auf  magyariseheu  oder  allenfalls  slavischeo  Ur- 
sprung deuten. 

Eine  Annäherung  an  eine  Holzkammer  zeigte  einer  der  Hügel 
von  Ins  (Anet,  Canton  Bern).  Mehrere  Fuss  unter  dem  mit  Lehm 
durchmischten  Gipfel  stiess  man  auf  ßeste  eines  meusehlicben  Seb6- 
delsp  umgeben  Ton  einem  reich  versierten  Ersbleehdiadem;  daneben 
stand  eine  grosse  Bronievase,  mit  Staub  und  Stoflresten;  ein  Obr^ 
ring  und  siebzehn  Halsperlen  von  Gold,  eine  Fibel  und  ein  Armring 
von  Erz  und  zwei  h(3lzerne  Armbauge  lagen  dabei.  Das  Ganze  war 
von  oben  und  den  leiten  durch  Uoizbretter  geschützt  gewesen  ^j. 

2.  Die  Leiebe  Hegt  unter  der  Erde. 

Fast  alle  mir  bekannt  gewordenen  Beispiele  der  Beerdigung 
im  gewachsenen  Boden,  worüber  ein  Hügel  aufsteigt,  fallen  in  das 
mittlere  Deutschland.  Auch  aus  England  und  Skandinavien  sind  Be- 
lege für  diese  Bestattungsweise  nachweisbar. 

o^Ein  einfaches  Grab  ist  in  den  Erdboden  gesto- 
chen* aber  die  Leiche  lockere  Erde  oder  Asche  geschattet  und  der 
HOgel  darOber  aufgeführt.  Zuweilen  ward  das  Grab,  um  es  trockener 
zu  machen,  mit  einer  weisslichen  Masse  ausgestrieiien. 

Das  älteste  Beispiel  kenne  ich  aus  Mähieii.  In  einer  Vorsiadt 
von  Olmütz  fand  nmn  bei  Abtragung  eines  7'  hoben  Hügels  in  dem 
Lehmboden  des  Grundes  ein  5'  tiefes,  mit  schwarzer  Dammerde 
ausgefülltes  Grab«  das  sich  von  T  oberer  Breite  um  2f  nach  unten 


t)  ArabiT  (ir  Koad«  Stterr.  OesehiehlMtoellcn,  XUI,  112. 
•)  BomUIIm,  lombellei  4*Aiet.  11. 
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vereogte  tMd  von.  Westen  naeb  Osten  geriehtet  w«r  (Taf.  II, 
Fig.  12»  a,  b).  Darin  lagen  Knoehen  eines  mftnnlleben  und  weib- 
lichen koipers  mit  einem  einzigen  Schädel  sa  geordnet,  dass  uni^e- 
fahr  die  Umrisse  eiues  Gerippes  naehrcralunl  w.u  en.  Mitten  hinein 
war  Leichenasche  geschüttet.  Auf  der  rechten  und  linken  Seite  und 
sa  FQasen  stand  je  ein  Thonkrug  (Tat  il,  Fig.  20).  Die  Beigaben 
wiesen  auf  eine  sebr  frdbe  Zeit,  denn  ansser  eioem  Beile  von  Grfin* 
stein  nnd  swei  Messern  von  Hornstein  lag  ein  rohgearbeiteter  Spiral- 
ring von  Kopfer  um  den  Knoeben  eines  weiblieben  Oberarmes 
Wir  erhalten  hierin  zugleich  einen  sehr  alten  Beleg  für  die  Vereini- 
gung der  Verbteauung  und  der  Beerdijyung  in  einem  Grabe.  Be- 
sonders merkwürdig  ist,  dass  die  Körper  der  Todten  nicht  ganx» 
sondern  nach  Loslösung  einzelner  Glieder  bestattet  wurden  und  dass 
einige  der  abgeldsten  Theile  verbrannt  sind*  wie  hier  fftr  den  Sebl- 
del  der  einen  Leiehe  am  siehtliohsten  ist.  Ich  kenne  diese  Sitte  aus 
Thflri Ilgen,  BheinbessoD,  Luxemburg  und  Oberttsterreicb ;  sie  findet 
sich  in  Hügel-  wie  in  flachen  Gräbern  und  ist  noch  für  das  siebente 
Jahrhundert  n.  Chr.  durch  eine  Stelle  der  vita  St.  ArnuKi  Metens. 
(c.  1,  12)  bezeugt.  Bald  fehlt  der  Schädel  mit  anderen  Gliedern, 
bald  ward  Alles  ausser  dem  lUpfe  verbrannt;  in  unserem  Grabe  sind 
diese  beiden  Yerfahrungsweison  vereint.  Sie  hängen  jedeDfaiis  mit 
einer  religiösen  Meinung  susammen»  vielleicht  mit  der  beute  ooeh 
lebenden  Volksansicht,  dass  der  Kopf  der  eigentliche  Sita  der  Seele 
sei.  Die  Volkssage  schildert  den  wilden  Jäger  und  manche  andere 
Geister  kopflüs  oder  mit  dem  Kopfe  unter  dem  Arme,  was  iiiciit  so 
allgemein  darauf  zu  di  uten  ist,  dass  es  Verstorbene  seien,  sondern 
was  sich  aus  dem  hier  uachgewiesenen  Brauche  beidniseher  Bestat- 
tung erklären  wird. 

Die  flbrigen  Beispiele  fllr  das  Grab  unter  der  fiodenfiäebe  des 
Hfigets  weisen  auf  eine  weit  jOngere  Zeit  als  das  Ohnütaer.  Bei 
Bmubach  in  Nassau  ward  unter  andern  ein  T  hoher  HAgel  von 
32'  Durchmesser  aufgedeckt,  unter  dessen  gewachsenem  Boden  in 


>)  Sitzungs-Bericble  der  pbil.-hUtor.  Classe  der  k.  Akadeoü«,  Xlf,  470.  —  In  «inti 

der  romischen  ßesit^nahme  Bri(annieit3  wahrsclieliilich  vorauagehende  Zeit  fallen  in 
Doraetahire  aufgedeckte  Hügel,  worin  die  Leichen  öfters  hnckenJ,  tbeils  auf  der 
blo8«en  Erde,  tbeila  in  ausgebuliltea  Grüberu  lagen,  die  mit  Feuersteinen  überdeckt 
«raren.  Aouer  Perlen  ron  dicker  Masse  und  von  Bein,  durcbbobrten  Mnscbelu  und 
ThoogeAiMB  find  neh  nchU  M  ätm  Todteo.  Akman,  IndfS,  6. 
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der  Tiefe  eines  halbea  Schuhes  des  Gerippe  lag«  lur  rechten  Kopf- 
seite eine  eiserne  Lansenspitse,  sur  linken  ein  grosses  ThongeOss. 
Einen  halben  Fuss  höher  fanden  sieh  kleine  BrochstQeke  Ton  firoue 

und  Messing      Der  Hügel  eiUhieJt  keinen  eiüzigen  Stein. 

Der  alterthumsreiche  Orlai^au  in  Thüringen  bietet  auch  ftr 
diesen  Fall  Merkwürdiges.  Um  iiauis  kamen  öfter  2 — 3'  hohe  £rd- 
hOgel  ohne  Steine,  mit  6—8'  Umfaog  ror,  die  mehrere  Leichen 
2 — 3'  tief  unter  dem  natttrtiehen  Boden  bargen.  Einen  Schuh  etwa 
unter  demselben  stiess  man  auf  eine  Lage  schwamer  Geassacherheu 
in  einer  kesselartigen  Vertiefung;  noch  einen  Pnss  binah  auf  Anehe 
und  Köhlen  die  über  der  sandgcinischten  Kide  hi^'eii,  worin  die 
Skelete  ruhten.  In  einem  sulchen  Grabe  higcn  zwei  Gerippe  nuf  dem 
Gesichte,  von  Osten  gegen  Westen  gerichtet,  die  Arme  am  Licihe« 
Ausser  einer  Fibula  älterer  Form  *)  fand  man  nichts  dabei. 

In  einem  anderen  lagen  vier  Schftdel  ohne  andere  Leihestheiiet 
und  sonst  nur  das  Stfick  eines  eisernen  Ringes.  Nahe  dabei  grub 
man  einen  12'  langen,  4'  breiten  behauenen  Stein  aus,  um  den  Tiele 
zerbroeheae,  üchwaize  Gefasse  und  Brandspuren  sich  fandca.  Solche 
Sebadelgräber  sollen  dort  mehr  entdeckt  sein  *).  Sie  gehören  ent- 
schiedeu  Thüringern  an,  und  aus  welcher  Zeit  die  vorliegenden 
GrSb^r  auch  stammen»  bedeutsam  filr  uns  bleibt,  dass  wir  durch 
sie  die  Beatitigung  einer  Steile  *)  in  der  Lebensbeschreihung  des 
h.  Arnulf  ?on  Mets  finden»  welche  oben  erwihnt  ward*  Auf  einer 
Reise  König  Dagobert*s  nach  ThQringen  (621)  erkrankte  der  Ver- 
wandte eines  vornehmen  Mannes  aus  dem  Gefolge  tödtlich.  Da  der 
König  züf  NN  eiterreise  drängte,  der  Slei  liende  niclit  fortzuschaffen 
war,  aber  auch  nicht  zurückgelassen  werden  konnte,  beschloss  man 
ihm  nach  heidnischer  Sitte  (nwre  genültum)  den  Kopf  abzuschnei- 
den und  den  Körper  au  verbrennen.  Bischof  Arnnif  beugte  aber 
diesem  Griuel  durch  eine  wunderbare  Heilung  Tor.  Dieser  Sitte, 
den  Schftdel  tu  bestatten,  den  übrigen  Leib  tu  Tcrbrennen»  TerduBkea 
jene  Gräber  bei  Ranis  ihren  Ursprung. 

1)  AnttleB  iw  iMMiMn  V^raiae»,  U,  2, 

*)  IIa  v«mierltr  Bogea,  4er  obea  ela  QuantSek  biC,  aatM  sich  g«nde  StrlMlst,  wmA 
N  den  die  If  add  die  Sebae  bildet,  iit  die  Gnuidroi«  dieeer  Gettuf  OeanndM^, 

welche  rSBiedien  Urepreage  iet. 

Adler,  a.  a.  O  8. 

*)  ViU  S.  ArauUi  Meleoa.  c.  I,  {.  12-  Act«  aaucUrum,  ed.  Venet.  e  MC.  Iet.  mea». 
Jul.  L  IV.  (18.  Juli.) 
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Iq  deraeibea  Gegend  kommen  den  besehriebenen  Abnliehe  Grab- 
hOgel  vor,  welche  Qber  der  AaeheDrerliefung  eine  Zusammenstellang 
von  iwei  parallelen  Steinplatten  haben,  awischen  denen  einige  hlln- 
liühe  1     hohe  Platten  senireeht  stehen.  Das  feucht  liegende  Grab 

war  mit  einer  Mischung  vun  Kalkmergol  und  Asclie  fast  yV  ^*ck 
ausgesti'iclien.  Darin  lagen,  das  Gesicht  nach  Mitternacht,  drei 
Todte,  in  der  Mitte  ein  ßi/s'  langer  Mann,  den  rechten,  mit  massivem 
Erzring  gescbmQekten  Arm»  auf  der  Brust,  ca  Häupten  zwischen 
Steinplatten  ein  ziemlich  grosses  Geföas.  Zur  rechten  lag  ein  KVs' 
langes  weibliches  Skelet,  beide  Arme  an  den  Seiten  hinab  gestreckt; 
daneben  ein  Thongeftss  swischen  Platten.  Links  Ton  dem  Manne  lag 
ein  Kind,  an  dessen  ausgestreektem  rechten  Anne  ein  schwacher 
BrpDzering  stock. 

Vier  Fuss  von  diesem  erhob  sich  ein  anderes  Hügelgrab,  unter 
das  zwei  Gerippe  verschiedenen  Geschlechtes  ebenfalls  gen  Norden 
gelegt  waren.  Auch  hier  fand  man  die  Steinplatten.  Der  rechte  Arm 
des  Weibes  ruhte  auf  der  Brust;  fünfzehn  Perlen  ?on  bläulichem 
und  grtlnlichem  Glase  hatten  den  Hals  gesiert.  Ober  dem  Manne 
lagen  Reste  eines  Schwertes.  In  einem  dritten  GrahhQgel  waren  die 
beiden  Leichen  in  derselben  Himmelsrichtung  bestattet;  beide  Arme 
der  emen  hatte  man  auf  die  Brust  gelegt.  Zwei  Fibeln,  ein  geschlos- 
sener Ariiuiiig  von  Bronze  und  ein  vierkantiger,  geschliffener  rother 
Stein  waren  die  Beigaben  dieser  Todten  »). 

Durch  die  Richtung  und  die  Armlage  der  Leichen,  durch  das 
Abschneiden  der  Schädel  und  theilweise  Verbrennung,  so  wie  durch 
die  Steiaplattenhftnschen  fordern  diese  Thflringer  Gräber  Beachtung. 
Der  Sehmock  ist  Ton  Erz  und  älterer  Form,  und  berechtigt  dadurch 
diese  Denkmale  ?or  die  Erobemng  ThOringens  durch  die  Pranken 
zu  setzen,  da  seit  dem  6.  Jahrbandert  die  jüngeren  westlichen  For- 
men in  diese  Gegenden  vurgiMlriingen  sein  werden. 

Hierher  gehören  nun  auch  die  bekannten  Grabhügel  von  Sins- 
heim in  der  badischea  Pfalz,  welche  K.  Wilheimi  sorgfältig  be- 
schrieb Diese  vierzehn  BQckel  oder  IrrkÖppel  waren  aus  blosser 
Erde  ohne  Umlegung  oder  Bedeckung  mit  Steinen  aufgeführt,  hatten 
Hdhen  Ton  1'  2"  bis  8'  3"  und  Durehmesser  ron  46  bis  62'  und 


1)  Adler,  a.  a.  0.  Ii. 

•)  B«Mlirdbaaf  dar  visrnhi  aKen  TodtMhSf  ei  bei  SImbcim.  Heidelberg,  iSSO 
SIttb.  S.  phil.*lrisl.  CL  XXIX.  Bd.,  II.  Hft.  12 
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enthielteo  mit  einer  einzigen  Ausnahme  stets  mehrere  Grftber,  das 
eine  (11.)  Mgar  dreixehn.  Dieeelben  lagen  ia  dea  rersehiedeoitei 
Richtungen  eehiehtenweiae  und  reichten  tiini  Theil  bis  twei  Pnai » 
den  geweeheenen  Boden.  Sie  waren  sorgfftitig  obleng  geeteeheo, 

mit  weisslicher  Masse  ausgestrichen  und  mit  Asche  und  Kohlen  aus- 
gefüllt, in  jeilem  Hügel  fanden  sich  Brand-  und  Scherbenjilatze.  die 
selten  mit  einem  Steine  belegt  waren.  Im  ersten  Bockel  zog  sich 
unter  einem  Halbkreis  unrerbrannter  Leichen,  ein  20'  laog^  uad 
1'  breiter  and  tiefer  Ring  tod  Terbrannten  Knechen,  Aacbe  nad 
Kohle  hernm,  dessen  Mittelponct  eine  BrandstStte  bildete,  Ton  der 
nach  Osten  und  Westen  eine  Grabe  mit  Terbrannten  Menschen« 
knochen  und  kleinen  Steinchen  lag.  Nördlich  darflber  stiess  man 
auf  eine  f^age  zum  Theil  verbrannter  Gebeine;  jene  un verbrannten 
Gerippe  lagen  südlich,  die  Küpfe  nach  der  Mitte  des  HügeU  gekehrt. 

In  den  Beigaben  der  Sinsheimer  Todten  i)  überwog  das  Eisen 
bedeutend;  keine  einaige  Waffe  war  von  £rs.  Die  eisernen  Sckwerter 
mit  gleichen  Scheiden  waren  knri  ond  tweischneidig  nnd  mit  kleinen 
Griffen,  Ton  denen  noch  der  Dorn  und  Nftgel  sich  fanden.  Vom 
Wehrgehftnge  waren  noch  eiserne  und  eherne  Ringe  und  Haken 
übri^.  Alle  liewatlnt  h  ,  7.\vo\  .insL^^cnoininen,  führten  zugleich  Lanzen, 
theils  mit  langer  schmaler,  theils  mit  kurzer  breiter  Spitze,  ium  paar 
Schleudern  und  Schlagsteine  so  wie  zwei  Steinkeile  ohne  Schaftloeh 
(Donnerkeile)  wurden  ausserdem  gefunden.  Selbst  in  den  SchauMBk- 
Sachen  herrschte  das  Eisen ;  meist  sind  es  Ringe  für  Hals,  Arm,  Foaa 
und  Ohr;. Schnallen»  Haken  und  Rinken  (Hr  GOrtel  und  Gehiiige, 
Fibeln  und  Kettchen.  Vorzugsweise  Ton  Bronze  waren  die  theils 
geiiiegenen ,  nieils  hohlen  Hulsringe.  Die  ehernen  und  eisernen 
Fibeln  sind  bügenfurinig,  ohne  Lötuug  und  manchmal  mit  Glas- 
koralieti,  die  ehernen  mit  Rosetten  geschmückt.  Die  Bronze  ergab 
Mischung  aus  Tbeile  Kupfer  und  8^20  Tbeiie  Zinn.  Zu 

beachten  sind  die  Halsbinder  ron  blauen  Glaskorallen,  die  entweder 
auf  SchnQren  oder  auf  Eisendrath  susaramen  mit  Ringlein  und  Ge- 
winden Ton  Erzblech  gezogen  waren  und  rereint  mit  Halsringen  an 
vier  Leichen  vorkamen.  An  einem  HaLsbande  war  auch  eine  Bernsteiu- 
perle.  Die  Ausstattung  der  Leichen  wich  sehr  von  einanderab.  Die  ärm- 
licheren hatten  nur  fiisensachen,  die  Kinder  waren  reich  geschmückt 


<)  Danteitattff  «iMrUiehe  vo«  dort  gibt  Ttf.  U,  FIf.  IS. 
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Za  Uaopt  uod  Fast  staiMl«!!  TlioBgeflIate  ?oiii  renehiedensten 
Arbeitswertfae»  aber  mit  nur  einer  Aosnabiiie  glatt  ond  aiebt  ?eniert; 
an  einem  (Taf.  II»  Fig.  29)  wird  die  Drebsebeibe  baom  abanleng- 
nen  «ein. 

Wilhelmi  hat  diese  BOckel  den  Chatten  zuc^cschriebeii  und 
sie  in  die  erste  Hülftt^  unseres  ersten  .lahrhunderis  gesetzt.  Indessen 
ist  Dicht  nachzuweisen,  das«  sieh  die  Chatten  so  weit  siidlirh  er- 
■treckten  und  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 
Germanen  am  nntern  Neekar  aassen.  Da  aber  der  dentsebe  Ursprung 
der  Sinsheimer  Hflgel  unleugbar  Ist,  mflssen  wir  sie  Ar  jOnger  er- 
kllren ,  jedocb  nicbt  über  das  ü.  Jabrbundert  hinaus  rfteken,  wo 
bereits  ein  ganz  anderer  Gesehmaek  in  den  8ehmoeksaehen  der 
rheinischen  Gräber  waltet.  Die  Schwerter  der  Sinsheimer  Todten 
weichen  von  don  im  Breisgan,  bei  Beiair»  hei  iXurd»  lulorf,  bei  Selzen 
gefundenen  ii[>  und  ähnehi  sehr  den  Eisenschwerleni  vun  Hallstadt. — 
ich  halte  diese  Sinsheimer  irrköppel  für  Begräbnisse  eines  der 
kleinen  Stämme  des  Alemannenbundes  und  setze  sie  in  das  vierte 
Jahrhundert,  wo  die  Alemannen  in  jenen  Gegenden  festen  Fuss 
gefasst  hatten. 

b)  Das  Grab  unter  dem  Hftgei  ist  mit  einem  Deek^ 
steine  geschlossen.  Beispiele  kenne  ich  nur  aus  Tbfiringen, 
die  auch  sonst  Merkwfirdij;es  bieten.  Bei  Banis  liegen  neben  Grä- 
bern der  eben  hphandpltt  ii  Art,  andere  Hucfel  \v eiche  oben  ganz 
gleich  den  vorigen  gebaut  sind,  über  der  Grube  aber  eine  Kalkstein- 
platte haben.  Die  Gerippe  sitzen  meist,  Ton  Aschenerde  umschüttet. 
Das  eine  Grab  enthielt  ein  mftnniiehes  und  mn  weibliches  Skeiet; 
auf  der  Brust  des  letsteren  fanden  sieb  sechs  Wirtel  von  Blauwacke 
und  euier  tou  Bergkrystall  mit  runden  und  halbrunden  Zeichen.  Die 
beiden  Todten  eines  anderen  Hügels  hatten  drei  Ringe  ron  Kalk- 
stein  auf  der  Fiiiist:  iit  einem  dritten  hockten  zwei  Gerippe  und  ein 
drittes  ht^^  (juei-  vor  ihieu  Ueiiien  auf  dein  Bautlie.  Zur  rechten  des 
einen  Hockers  standen  drei  flache  kleine  Schüsseln  von  schwarzem 
Thone,  in  deren  jeder  eine  kleine  steinharte  Kugel  von  grauem 
Thon  mit  einem  Hondseicben  lag  S&mmtlicbe  Leichen  sahen 
nach  Osten ;  von  Metall  fand  sich  nichts  bei  ihnen. 


AJItr,  O.  10.  ~  Wm  Hott^fttiekt»  kalMa  ««U  ttat  reUfiö«a  Bedtatuag; 
•uf  GMmMMK  M  ite  von  J.  Urten  (R«cMaittcflh.  US)  MdNf«»iM«i.  Viter 
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Ganz  yiidere  Beobachtungen  nr.iulüe  man  an  zwei  gleichfalls 
bei  Hanis  aufgedeckten  Hügelgräbern.   Sie  hatten  3'  unter  Atm 
Gipfel  einen  enggesetzten  Kreis  von  2 — Z^/m  hohen  behauenea  • 
Kakksieinen»  die  wahracheinlich  firOher  ta  Tage  sfaadeD.  In  jeden  j 
Grabe  lag  nitr  eine  Leiche»  Ton  Osten  nach  Westen.  ArmriDge  uol  i 
Fibeln  filterer  Art  Ton  Brome  und  Reste  ?on  Schwertern  läge» 
bei  ihnen;  rechts  und  zu  Füssen  fand  inaii  zerdrückte  schwarte 
Thonge fasse  und  bei  dem  einen  Todten  unten  neun,  bei  dem  anden  i 
sechs  Schneckenhäuser. 

Ein  dritter  ganz  gleicher  HQgel  war  nur  mit  einem  nach 
Weaten  offenen  Halbkreise  besetit  Das  Gerippe»  naeh  Westes 
schattend,  hatte  an  jedem  Arme  einen  Ring»  rechts  ein  eiMraei 
Dolehmesser  ond  zu  FQssen  GeRtssscherben  und  SchneckenhSiiser  *). 

Grabhügel  von  Erde  oder  Stein eri  mit  einem 
Platteni^rabe  unter  dem  gewachsenen  Boden.  Die  Gtaber  liitser 
Art  im  Orlagau  Jiegen  3 — 5'  im  Sande,  sind  aus  sechs  bis  neun 
locker  gefiDIgtea  Wandsteinen  mit  einer  dicken  Kalkplatte  als  Decke 
gebaut  und  enthalten  stets  mehrere  Todte»  die  mit  sandiger  Erde 
beschattet  sind  und  gewöhnlich  auf  dem  ROcken  liegen»  luweilen 
kauern;  zwei  lagen  auf  dem  Baoebe.  Das  Gesieht  schaut  gew61ia- 
lieh  nach  Nuitlcii  otier  Wesleii,  zu^veileii  Jiach  Osten  oder  Süden. 
Beigegeben  sind  zierliche  Halsringe,  Arm-  und  Haiulbauge  mit 
SchlangenzeichQUug»  Fibeln  und  kleine  Ohrringe  von  Bronze;  ron 
Eisen  kamen  ausser  sehr  schmalen  Lanzenspitzen  nur  einige  Haft- 
nadeln Yor;  als  Brustzierden  fanden  sich  ?iele  Bernsteinringe,  sli 


du  AUertbümern  der  PFahlbtaten  Im  Bieler  See  fanden  i(cb  «ucb  halbmondßrmi;« 
ThonjTPbllde  (Jabn  ond  l'hlcmann,  31);  in  Urnen  ron  Kobelwilz  hei  Trebniti  in 
Sehl*  SU  n  kamen  fünf  kleine  UtUtmonde  und  fünf  Zarti|^e  Figuren  von  Broue  tot 
(Kruse,  ßudorgia,  95|. 
1)  Aaier  IS— IS.  —  8eaft««ksnhS«aer  fimd  mu  weh  eoDtt  ia  thOriiigiMki 
Gliben  (tO.  «.  ZI.  Idweiberleht  dei  volftliad.  VertlMi  29— Sl.  MreebericK 
11).  AMk  Im  eiMS  «toter Ueken  Kogel  kmtm  ale  vor  (MittheiL  des  biator.  Vareia« 
für  Steienatrkf  Z,  1Z4).  Moschelacbalen  lagen  im  engUacheD  Gräbern  illercr 
nnd  jutiperer  Zeit,  mm    Theil  durehlMihrt  und  ttt  Gehünp'ori   hifsliramt;  groM« 
Porr.pHsn-  ni^cr  Venusnouscheln  faiulpn  su  h  in  Noi  dendoi  fi  r  l  iKltenfelde,  die  theil- 
weise  auf  Üralhe  gesogen  als  Uaisscliiuuck  gedient  batten.  (Achter  und  Be«atar 
4ahraibericht  dee  Ueler.  Tereieee  (Sr  Sehwabeo  «ed  Neeborg,  32.)  HSebtl  «elbM 
wer  bi  einen  HSgel  bei  der  Wieabedraer  Feeeneri«  elie  4  Vfm  Derebseaaer  bri- 
tettde  Steiibieto,  wen«  in  reiner  Ae^  niebln  ele  eine  vnveleineffte  TmmmnM 
leg.  (Ooroir,  Oftfanlitlen,  1,  tt.) 
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HaUbSnder  Korallen  tod  Glasflnsa.  Grosse  Thongefllsse  mit  \axnem 
Halse  und  Zeichnungen  ans  Parallelen,  Winkeln,  Dreiecken  und 

Bogen  standen  am  rechten  Schlafe,  zuweilen  am  rechten  Arme  oder 
zwischen  den  Beinen  *)• 

Ganz  derselben  Art  sind  die  aus  Kalkgerölle  aufgeschütteten 
kleinen  HQgel.  Die  reichlichen  Beigaben  sind  gewöhnlich  yon  Ers; 
manche  Skelete  trugen  an  Brost,  Armen  und  Unterschenkeln  bis 
sieben  Ringe,  welche  perlenfftrmig  genarbt  und  an  den  beiden  Enden 
platte  Kugeln  hatten,  also  filterer  Form  waren.  Von  den  Fibeln 
waren  einige  von  Eisen;  eine  kleine  Art  d;ivoti  kam,  wie  in  Thüringer 
GrShern  öfter,  zu  Füssen  vor.  An  der  Kinnlude  lai;»  u  stets  zu  dreien 
Öchneekeugehäuse.  Bernsteinkugein  mit  bronzeringiein  hatten  zum 
Brnstschmack  gedient  *)•  Die  sierlichen  schwanen  ThongeAsse  mit 
schlangenförmigen  Zeichnungen  standen  meist  unter  den  Achseln. 
In  einigen  lagen  die  Knöchelchen  Ton  Singvögeln  *)  •  welche  ihren 
Besitzern  in  den  Tod  gefolgt  waren ;  In  einem  Grabe  fand  sieh  ein 
vogeluiiiges  Gebilde  von  Eisen  *).  Ein  TliongefUss  mit  neun  Öffnun- 
gen bei  einem  weibliclien  Skelet  kann  ein  Rauchgefäss  gewesen 
sein.  Auch  viele  Pferdezäbne  kamen  zum  Vorschein,  wie  das  schon 
bei  anderen  Grabhügeln  jener  Gegend  bemerkt  ward. 

Alle  diese  Thflringer  HOgelgrftber  werden  derselben  Periode 
angehdren.  die  vor  die  Zerstörung  des  thQringiscben  Königreiches 
durch  die  Pranken  fSllt. 

In  den  Grabhügeln  von  Ins  (Anet,  Canton  Bern)  Hegt,  wenn 
mehrere  Begräbnisse  vereint  sind,  diis  unterste  in  Gestalt  eines 
Plattengrabes  unter  dem  gewachsenen  Boden.  Die  Beigaben  deuten 
auf  die  letzte  Zeit  des  helretischea  Ueidenthumes 

Wahrscheinlich  gehören  unter  diese  Abtheilung  auch  die  im 
Jahre  1736  bei  Dallmin  in  der  Westpriegnits  entdeckten  GrSberaus 
Feldsteinen,  In  deren  einem  eine  ron  Asche  umschttttete  unTcr- 
branule  Leiche  lag  e}. 


»j  Adler,  .1.  a.  O,,  IS  f. 

«)  A.ller,  20  f. 

*j  nie  Vdriipbe  der  Thririucror  für  Siiigvöpcl  erhält  hiermit  ■  im  -<ehr  alte  Urkunde. 
*)  Über  die  VogelbilUer  vod  Ers,  £isea  und  ThoD  mÜMte  etamai  besonders  gehso- 

•)  BOBatel(«M,  CombellM  d*AMt  4.  S. 

V.  UMor,  AJIertb.  d.         Potodm.  3. 
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d)  Die  folgende  Art  kaon  ich  xwar  m  Deutoehhind  bis  jfltit 
hiebt  belegen»  wollte  sie  eber  niebt  flbergeben»  da  aie  in  Kent  sahW 
reich  Torlkonrait:  Die  Leicbe  liegt  in  einem  Brettersarge 

in  eiiicni  Grabe  unter  dem  Hilgel,  das  Antlitz  nach  Osteo 
oder  Wefiten  gekehrt.  Der  Erdaufvvurf  ist  niedrig,  der  Sarg  zuweilen 
mit  Eisenbäudern  beschlagen.  In  fast  achthundert  in  den  Jahren 
1757—1773  von  Ur.  Fausaet  untersuchten  Gräbern  fand  sich 
von  Stein,  Edelsteine  auagenomroen ,  nicbta;  Ton  Gold  und  Silber 
DOr  Sebmttck,  tod  Brs  Sebmuek  und  Hausgerfltb»  von  Eisen  Waffen, 
Sehmoek  und  Gerfttb,  von  Knoeben  Weritseug  und  Sebmoek.  Die 
Haiskorallen  waren  von  Bernstein,  Glas,  Thon,  Emaille,  Silber  uod 
Edt'lstt'in.  Die  thönernon  Gefässe  zeigten  sammt  bronzenen  und 
gläsernen  Gegenständen  entschieden  auf  römischen  Ursprung.  Die 
Mfinzen  vertheilten  sich  auf  die  Kaiser  von  Tiber  bis  Justinian,  zum 
Tbeil  geb5rten  aie  einseinen  merovingiscben  Königen  an.  Die  Fibelo 
und  Sebnallen  glieben  aum  Tbeil  denen  aus  deutaeben  flaeben  Gri- 
bern.  Aueb  die  Saeben  aus  andern  angelaicbsiseben  Gribem  tragen 
entschieden  den  Charakter  der  letften  heidnischen  Zeit,  wohineifl 


Beakesbourne  entdecktes  Grab  war  im  Kreuz  angelegt. 


Es  ist  bier  niebt  die  Aufgabe»  die  einielnen  Beigaben  in  knut- 
geacbiehtlieber  Hinsiebt  zu  sebildern,  wobei  der  Zuaanunenbang  der- 
selben mit  der  allgenneinen  Knnatricbtung  jener  Zeiten  danulegeo 
wäre.  Überdies  tragen  die  Grabbfigel  mit  den  Brand-  und  Uroeo-  ' 

hügeln  i1;i[  in  dieselben  Züge  und  auch  in  den  flachen  Gräbern  be> 
gegnet  vielfach  noch  derselbe  Styl  am  selben  Gegenstande. 

Wir  erwähiitea  Hinge  vun  Gold,  Kujtfer,  Erz  und  Eisen  für 
Uala»  Ober-  und  Unterarm,  Bein»  Finger  und  Obr;  Hais-  und  Bniit* 
gebftnge  von  Gold  und  En»  Bernstein,  Glas»  Bein»  Stein  und  Theo;  ; 
Armscblaufen  von  Broniebleeb  und  von  HoU  (nur  in  der  Sehvelt 
gefttnden),  Nadeln  und  nadelartige  spitze  Stangen  von  Erz;  Spangen, 
Hafte  und  Gürteibescbläge  von  Bronze  und  Eisen;  Schwerter,  ßeiie, 


tnreiitorium  sepulcrale.  An  accouot  of  sone  utiqailies  dug  up  it  Gittoi  !■  0» 

connty   oT  Koni  h\  fJr.    Faiissel.  edil.  hy   Ch.  Roach   Smitli.   I.onilon   1J56.  mir  I 
leider  nur  in  den  kursen  tMitt)u'ilu{ig*-n  im  (\1rrespondpn7Mntte  de»  GeMmmtvereitfi 
der  deuUcben  AlterUiuatsvereine  (185Ö,      61  /.)  zugänglich. 
<>  Vgl.  die  T«felB  Xr—XVIII  in  Ak«mM*t  ArvUologic«!  hi«x. 


dann  augenscheinlich  christliche 
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Messer,  Laoten-  und  Pfeilspttsen  ?on  beiden  Metallen;  Keile  <)  und 
Meisael  von  Eri,  Eisen  und  Stein;  einen  Haroiseli  Ten  Bronse; 
Kessel  Yon  Brebleeb,  so  wie  Kinier  ron  Hols  mit  Brx*  und  Bisenbe- 

schlfigen;  SehOsseln  und  Näpfe  aus  Bronze  und  Thon,  Pferdegfe- 
schirr  von  Eisen  und  Bronze,  so  wie  niaru  In^  kleine  Gepreii>tande 
aus  beiden  Meiallen,  worunter  besonders  die  niudeliajligen  Nacli- 
bildungen  von  Schmuck  und  Waffen  bedeutsam  erseheinen  müssen. 
In  deutschen  Gröbern  dieser  Art  kommen  Glasgeflisse  ganz  verein* 
lelt  Tor;  in  den  angelsaehsischen,  weit  jOngeren,  sind  giftserne 
Sehalen  und  Becher  bSufig. 

Die  Tbongescbirre,  die  als  Hausger&th  und  mit  Beiug  auf  das 
Fortleben  der  Bestatteten,  ihnen  betgestellt  «rurden,  haben  mehr 
eine  hausbackene  moderne  Form,  u\s  die  der  Hünengräber.  Wir 
unterscheiden  vasenförmige  (Taf.  II,  Fief.  13—21),  kru^-  und  lopf- 
furmige  mit  Henkel  (Fig.  22—2^)  und  napitörmige  (Fig.  2U,  27). 
Auch  Sehfisseln  kommen  vor  (Fig.  28—30).  ludern  viele  Gefässe 
TrankbebAtter  sind»  finden  sieb  natflrlieb  Becher  verschiedener  Art 
dabei;  die  deutschen  sind  meist  sehr  einfach  und  roh  gearbeitet 
(vgl.  die  scbireizerischen,  Fig.  31 — 3S);  in  den  kentischen  kommen 
die  sierlichsten  römischen  Formen  Ton  Ghis  ror  (Fig.  34 — 37). 

Fast  durcligciiends  sind  die  Thongefässe  glatt  und  oljne  Zie- 
rath;  manchmal  sind  Kreislinien,  cuneenti  isehe  Hosren  und  schräge 
Striche  eingeritzt  oder  aufgemalt;  zierliciier  ist  liie  Zeichnung  auf 
manchen  rheiutschen  und  Schweizer  Geschirren  (Fig.  19,  21,  27» 
30).  Die  Masse  und  die  Arbeit  ist  gewöhnlich  schlecht,  oft  sogar 
roh,  was  um  so  mehr  flberraseben  muss,  als  sich  in  denselben  Gri- 
bem  die  sehdnsten  Metallsachen  finden. 

Nach  den  vorangegangenen  Einzelbesehreihungen  wird  eine 
gedrängte  Zusammenfassung  der  Bestattuugsgebräuche  nicht  un- 
nöthig  sein. 

Die  Plätze  för  die  Begräbnisse  suchte  man  vorzüglich  auf  Ati- 
höhen,  an  Strassen      am  Strande  aus;  da  auch  das  vorangegangene 


t)  Ich  wukM  Sie  sogaoMnlm Callt ; di«  BatwickluDg  die»«»  Werkzeuges  von  dem  Stein« 
kell  m»  li^t  jetzt  snr  Genüge  vor;  eiserne  CelU  fiadeu  üirh  mit  den  schönsten 
RronzeSiChen  zaJtnmnien.  Eherne  Cell»  kommen  nicht  Mus  in  Fiaukreich,  Dt'ulsoh- 
hnd,  Skandinavien  und  Britannien,  sondern  auch  in  Itaiien  und  Griecheulatid  vur. 

*J  An  alten  Wegen  und  Strassen  liegen  s.  B.  Sie  tbüringi sehen  Oralihügei  um  Menie, 
die  Sintbeincr  Bfiekel,  der  FechshS^  swisclien  Tbolej  und  Birkenfeld,  die  Bücke 
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Volk  ähnliche  Orte  wählte,  liegen  die  Hügelgräber  Norddeutseb- 
lands  oft  bei  Hünengräbern. 

Der  Kreis  ward  suerst  abgesteckt,  avagestoehen  und  mttSletBea 
umlegt.  Aaf  dieser  GrandflSche  ward  nun  gewölmlieh  der  OplSerbrand 
angezündet;  indessea  findet  sieh  die  StStle  daven  aaeb  in  einer 
oberen  HQgelschicht  und  manche  HOgel  enthalten  sogar  keine  Brand- 
spur,  was  Beweis  des  Todtenopfera  auf  einem  nndern  Flecke  ist. 
Auf  die  bereitete  Steile  ward  nunmelir  der  Todte  gelegt,  in  der 
Regel  unversehrt  mit  allen  Gliedern,  zuweilen  nach  Ablösung  des 
Kopfes  oder  anderer  Kdrpertheile;  in  Thüringen  fanden  wir  sogar 
nur  Bestattung  der  Kdpfe  und  Verbrennung  alles  übrigen  Leibes  <). 
Das  AntUts  schaute  gewöhnlich  naeh  Osten,  oft  nach  Westen*  tu* 
weilen  nach  Norden  oder  Süden.  Kopf  und  Schultern,  manehmal 
auch  die  Unterarme  wui  lIoh  tlurch  Steine  gestützt.  Die  Arme  lagen 
meist  gerade  au  den  Seiten  hinab;  Ausnahme  ist  die  Lage  des 
rechten  oder  gar  beider  Arme  auf  der  Brust.  In  einem  Grabe  k»ei 
Wiesbaden  hatte  der  Todte  beide  Arme  über  dem  Kopfe  (Dorow 
1,  17);  luweilen  ist  der  reebte  Tom  Leibe  etwas  abgestreckt  Die 
regehnassige  Lage  ist  auf  dem  RQcken;  Tereinselt  liegt  der  Todte 
wie  ein  Schlafender  auf  der  Seite,  die  Beine  etwas  hinaufgczügen. 
Auf  den  Bauch  gelegt  traf  uiau  (if  rippc  in  Thüringen,  in  Hessen,  in 
Baiern  aber  immer  mit  auf  dem  hucken  liegenden  zusammen,  und 
auweilen  ihnen  vor  die  Füsse  gelegt.  Es  mögen  Knechte  sein, 
welche  den  Herrn  in  die  Todtenwelt  begleiten  mussten.  Wie  den 
starr  und  steif  gewordenen  Leiehen  die  kauernde  oder  sitzeade 
Stelluag  beigebracht  ward,  die  öfter  begegnet  und  deren  wir  bei 
den  Hünengräbern  schon  gedachten,  bei  den  flachen  Gräbern  noch 


von  DorffUngeti,  llemishofoii  und  Regenatorf  in  der  Schweiz,  viele  Kog-el  in  Steier- 
mark. Aiiii)«lie  Todteiifelder,  z.  B.  in  Bret«^u,  bei  Selzen,  in  der  Schweix  «ind 
BO  gelegen. 

Wir  wtrSni  bei  den  HalUtidtor  Grtbfelde  «ad  sout  Doch  wt  diw«  «i^Mitikwi- 
lldie  Sitte  d«r  VcitraMna;  •iniger  Thdlo  nad  krandloaar  Battettaa;  der  alMr^ca 

zurtickkommeD.  Wir  wollen  hier  eher  erwihoeo,  dm  mlUclelterliche  Gedidite  ud 

houti<re  Märchen  von  dem  Zoll  an  ffand  und  Fuss  eraihlen,  der  bei  Überfihrtee 
und  Brucken  entrichtet  worden  niüsso,  wn«  atif  die  Heise  in  das  Todtenreicf»  m 
gehen  scheint.  In  dem  29.  Capitcl  lU-r  Lipliiic-r  l>f>(-hliUse  wurrltMi  dit;  ligiici  pt->ies 
TCl  manus  pagauo  rilu  verdammt,  von  denen  sich  iu  den  ächwabengribern  b«i 
OberftMcbl  Beitpide  randen,  die  «et  jeaem  Todteaaoll«  tieh  erkürra  werdea.  TgL 
auch  8imro«k,  Mf  Ihologie,  t09 
*)  W.  GriniB,  Raaeo.  tSO  f. 
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gedenken  werden,  igt  schwer  begreiflich.  An  lebendig  begraben  in 
dieser  Stellong  ist  nicht  xu  denken.  FOr  diese  Körperlage  muss  ancb 
ein  bestimmter  Grund  geherrscht  hahen^  der  schwer  so  entdecken 
ist.  Bei  dem  Hocken  ist  daran  gedacht  worden»  dass  dem  Todien, 

nachdem  er  das  Tageslicht  yerlassen,  die  Lage  gegeben  werden 
sollte,  die  er  vor  dem  Eintritt  in  das  Leben  hatte.  Jedenfalls  war 
diese  AuiT»ssung  nicht  allgemein,  da  sonst  alle  Leichen  so  bostattet 
sein  mQssten ;  auch  finden  sich  hockend  und  liegend  Beerdigte  im 
Sellien  HQgel  neben  einander.  Familien«  oder  persönliche  Bestim- 
mungsgrttnde  mfissen  in  Grande  liegen.  Anders  xu  erklären  sind 
natfirticb  die  acht  Kauernde»,  auf  denen  Im  Schwaner  Kegelgrabe 
die  liegende  Herrenleicbe  ruht;  es  sind  Knechte  welche  den  Ge- 
bieter tragen. 

Kamen  mehrere  Leichen  gleichen  Standes  in  einen  Högel,  so 
wurden  sie,  namentlich  wenn  es  ein  Ehepaar  oder  sonst  nahe  Ver- 
wandte waren,  neben  einander  in  gleiche  Reihe  gelegt.  HäuDg  tritTt 
man  gesonderte  Lagen»  die  meist  ohne  erkennbare  Ordnung  sind, 
höchstens  so»  dass  alle  mit  den  Köpfen  nach  dem  Mittel  puncto  liegen 
oder  dass  nur  eine  HSlfte  des  HOgels  besetst  ist. 

Die  Todten  worden  in  ihrer  Kleidung  begraben ;  wohlhabendere 
bekamen  Schmucksachen,  Männer  hSufig  die  WafTen  oder  Hand- 
geräth.  Zu  Kopf  oder  Fuss  fast  aller  Leichen  steht  ein  trflenes 
Gefass.  Zahl  und  Art  der  Beigaben  ist  natürlich  sehr  verschieden. 
Der  gänzliche  Mangel  an  Schmuck  und  Waffen  darf  übrigens  nicht 
immer  als  Zeichen  der  Armuth  gedentet  werden»  da  über  Armen  und 
Geringen  schwerlich  solche  HQgel  errichtet  werden  konnten;  man 
findet  in  bedeutenderen  Hügelgrfibem  luweilen  eine  scheinbar  so 
arme  Leiche  ganx  allein. 

Ober  den  Todten  ward  leichte  Erde  oder  auch  Asche  geschOttet; 
die  öhrige  Umgebung:  ist  beschrirlu n  Oft  trifft  man  einige  Schuh 
Ober  dem  Grabe  die  Zeichen  eines  zueilen  Opferhrandes  und  höher 
hinauf  wohl  abermals  Asche.  Kohlen  und  Scherben,  oder  auch  eine 
Aschengruhe.  Da  die  HQgel  schwerlich  an  einem  Tage  aufgeworfen 
wurden,  mögen  diese  oberen  Brandstötten  von  bestimmten  Zeit- 
fristen der  Arbeit  stammen,  da  die  Germanen  und  Kelten  vielleicht 
Nachfeiern  des  Begräbnisses  hatten,  gleich  den  Römern  und  wie  es 
auch  Brauch  der  katholischen  Kirche  ward.  Zuweilen  liegen  die 
Scherben  durch  den  ganzen  Hügel  verbreitet  und  rühren  nicht  von 
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zerdrflckteii  Geßssen  her,  soodero  «iod  augensebeinlich  als  Seherben 
bineingeworfeii.  Es  «cheint  daraas  und  aus  verdinxelteo  in  d«r  Ate 
des  Bogels  Torkommenden  Kieselsteinen  der  Gebreadi  lu  erfaeUea. 
in  den  anwachsenden  Erdaufworf  Seherben  und  Steine  tu  werfen  >). 

Maiichmal  vermisst  man  hu  den  ;iu%edecklen  Gerippen  die 
gewöhnliche  sorgfaltii^e  Beliandluug  der  Todten;  sie  scheüieu  nur 
nachlässig  hingelegt  oder  hingeworfen  Wenn  die  Gebeine  vöilig 
Aber  einem  Haufen  liegen»  wie  in  einem  tumulus  hei  Biewer  in 
Loxemborg  und  einem  Heidenbueii  bei  Ossiugen  im  Thorgao»  wird 
man  annehmen  mflssen,  dass  der  Todte  sitiend  bestattet  wurde;  in 
beiden  Pillen  zeigt  das  Grab  nicht  die  mindeste  Spur  einer  spitereu 

Auch  Iii  fluchen  Plattengpäbern  von  Lnusanne  und  Solutliiiia 
fand  man  zu  Füssen  des  Skelets  die  wirr  und  unzusanuuen  liegendeo 
Knochen  eines  zweiten.  Hier  liegt  freilich  die  von  T  r  o  y  u  n  ge- 
ftttsserte  ErUirung  nahe,  dass  es  die  Gebeine  eines  frdher  Begra- 
benen sind,  der  einem  spSteren  Plata  miehen  musste. 

An  thOringischen  HOgeln  bemerkte  man  einige  Fuss  unter  der 
Spitze  einen  ganzen  oder  halben  Steinkranz;  in  Niedersachsen 
kommt  die  Belegung  mit  Steinen  auf  der  ganzen  Oberfläche  vor. 
Gewöhnlich  aber  umzieht  eine  blosse  Rasendecke  den  Erdhügel. 
Darauf  ward  in  einigen  Gegenden  (Mecklenburg  und  Schonen)  ein 
Weissdornstrauch  gepflanit,  der  noch  heute  wuchert  und  in  dem 
Volke  in  Ansehen  steht  In  anderen  Landschaften  hat  man  aber 
nichts  von  dieser  Dornbepflansung  beobachtet.  J.  Grimm  hat  iwar 
die  malbergische  Glosse  in  der  3.  Nov.  zu  lex  salica  XIV.  und  in  der 
143.  Novelle  (Meikel)  tamechnles,  fnrnichalia ,  tornechaUu, 
thvrnichaltt  tuniicale  durch  iJuniseliale ,  Dorngezweig,  Dorn- 
schichte  oder  auch  Dornhalie  und  Oorosteiu  fibersetzt  und  auf  die 
Aufschichtung  des  Scheiterhaufens  aus  Dornicht,  so  wie  auf  die 


1)  P.  MJer  M,  bat  dteMr  Gel«f «akeil  ui  eioa  Stalfo  in  BtakMpMfM  Baalet  (?.  I) 
•riiatrt,  wvBMh  sar  K.  Bliübeth  Zeil  in  E«fM  iiodi  di«Mr  Gebrticb  M 
Selbstmördern  Torluin.  <AItfen«iu  BantrkttDgea  8b«r  die  Heideagribsr  ia  der 

Si-hweiz,  65.) 

*)  Kelier,  GniMiiigel  in  Burgbdlilibei  Zöricb}ebd.  Hchel.  Heidengräber  und  Todtea* 
bugel,  16. 

*)  Publicat  de  la  societ.  bittor.  d«  LüMabounr*  VII,  IOC  Kaller,  Mvet  lIcidM- 
grtber,  18. 

*)  J.  Grimaii  Ober  dae  ferbreraen  der  Leieheih  Ut.  MeckMorf .  hhth,  IX,  t7S. 
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fiansong  eines  ]>oni8trauelies  bezogen;  allein  ieYi  rermefr  hier  dem 

rerehrten  Meister  nicht  zu  folgen.  Hier  *)  wie  in  den  iiieisteii 
anderen  Fällen  bezieht  .sich  tJie  malber^lsche  Glosse  nicht  auf  ei« 
beliebiges  Wort  des  Satzes,  sondern  benennt  das  zu  strafende  Ver- 
brechen; ikumechale»  ist  also  nioht  der  verderbte  salfränkiscbe 
Name  des  tumtdu»  super  Jiemkum  mmiuum,  sondern  des  Yerbre- 
ebens  der  diebischen  Dttrehwflhlnng  des  Leichenhagels,  ein  Ter* 
wandtes  alao  dem  ^reom&rd  oder  ehreomorSHd  der  I.  sal.  LV. 
Wäre  in  dem  1.  Capite!  des  XVlIl.  Titels  der  I.  Bajuvsiriorum  das 
baierische  Wort  filr  dirs  Verbrechen  beigeschrieben,  wie  in  ähn- 
lichen Fällen  im  2.  u.  3.  Cupitel  geschah,  so  wäre  das  Rathen  erspart. 
Ich  schlage  &kr  tkurneehalis  oder,  wie  man  liest,  die  Uerstellong 
in  ehreottdia  Tor.  das  mit  hrSraup  gleichen  Sinnes  wSre. 

Sieher  ergibt  die  Stelle,  dass  tor  der  Bekehrung  der  Salfmken 
HOgdbestattung  Brauch  war.  In  das  l>.  Jahrhundert  setzten  wir 
auch  die  Thüringer  Uni^ol,  und  etwa  in  das  vierte  die  Sinsheimer. 
Gerade  aus  diesen  JahrlmiHiertiMi  sind  in  Frankreich  p:a)lo-ri'imisclie 
tunuil!  mit  unrerhrannten  Leichen  bekannt.  Jedoch  müssen  wir 
Mr.  d.  Caum  ont's  Behauptung,  diese  Grilberelasse  sei  dem  4.  Jahr- 
hundert  n.  Chr.  eigenthflmlich,  lurfickweisen,  da  wir  in  Deatschland 
Beweise  fdr  weit  früheres  Vorkommen  haben.  Oberdies  liegt  die 
Vereinigung  gleichseitiger  Bestattung  und  Verbrennung  Tor. 

Die  nothwLMidige  Ergänzung  zu  der  behandelten  Abtheilong 
gibt  die  nun  folgende. 

B«  Die  GrabliSgel  mit  ▼erhrannleii  liClelieii. 

f)ii'  ;iili^feinL'iiien  Beiiiurkangen  über  das  Äussere  und  die  Namen, 
welche  wir  'm\  die  Spitze  des  Abschnittes  vtHi  den  Hügelgräbern 
stellten,  möge  man  sich  zurückruien,  da  dieselheu  auch  für  die 
Brand-  und  Urnenhtigel  gelten.  Sie  finden  sich  zahlreich  von 
Schleswig  bis  sur  Schweix,  von  Holland  bis  snr  angrischen  Grenze 
und  gehören  nicht  blos  den  Germanen,  sondern  auch  den  R5mern 
und  wahrscheinlich  anch  keHisehen  Stfimmen  an.  Für  den  rdroischen 
Ursprung  mancher  dieser  tumuli  am  Rhein  und  in  Oberdeutschland 


*}  Nor.  3.  si  qtiTs  homlnoni  eifodierit  et  expoliavprit  (malb.  tiirnicule  [tornecballis]  slve 

o(1nf>j(rina  f thiirnicalt])  sunt  dinnr  SOOO  qiii  faciuntsol.  20  —  Nor.  143.  «f  tjui«  lu- 
mulum  super  hominem  morhnmi  ei;|»oliaverit  (rcl  dl'Mipnverilj  (n«lb.  IhornecliHle«, 
turnichalii)  aoi.  15  culpabiiia  judicetur. 
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liegen  entscheidende  Beweise  TOr;  TOn  den  Kelten  wissen  wir  sowoM» 
diss  sie  in  einigen  der  befreflTenden  Linder  wohnten,  als  dsss  sie 

ihre  Leichen  verbrannten  und  reiciie  Beigaben  den  Aächeureäten 
beiltigten  «). 

Zwar  sprechen  Casar,  Pompunius  Mela  und  Diodor  von  Sieilien 
dabei  nicht  zugleich  von  dem  UOgelaufwurf,  allein  wir  dOrfen  wohl 
eine  andere  Stelle  Cftsar^s  Yon  der  Niederlegnng  der  Sehitie  in 
turoulis  (b.  g.  VI,  17)  gleich  wie  die  hritlisch-keltisehen  Grabhflgel  in 
Ansehlag  bringen,  so  wie  in  SQddeutscbland  HQgel  ▼orhommen,  mit 
Zeichen  der  grossen  Culturperiode,  welche  der  germanischen  Erobe- 
rung und  Colon isation  vorausging. 

Für  unser  Volk  selbst  bezeugt  Taeitns  (German,  c.  Z7)  aus- 
drOcklicli  die  Verbrennung  der  Verstorbenen  nnd  die  Bergung  der 
Asche  in  RasenhOgeln.  Siebenhundert  Jahre  nach  ihm  erliess  Karl 
d.  Gr.  nach  dem  Hauptschtage  gegen  die  Sachsen  anter  anderen 
Verboten  ▼olksthAmtieher  und  heidnischer  Gebrfluche  auch  bei 
Todesstrafe  den  Befelil,  keine  Todten  mehr  zu  verbrennen  und  in 
Hütrein  zu  begr.iben  »).  Auch  in  einem  Briefe  Bonifazens  (ep.  72)  ^) 
huren  wir  von  dem  sächsischen  Leicheabrande,  so  wie  die  angel* 
sächsischen  Lieder  schöne  Schilderungen  darüber  geben.  Indesseo 
fand  hei  den  Sachsen  nach  den  rorbandenen  Grabdenkmalen  daneben 
auch  die  brandlose  Beerdigung  Statt»  und  so  war  es  Oberhaupt 

Gehen  wir  die  einzelnen  deutsehen  Vl^lker  dnrcb,  so  finden  wir 
zuerst  für  die  Ost-  luid  VVestgothen  kein  entscheidendes  Zeugniss 
des  Leiclienbrandes,  wohl  aber  für  die  nahe  vorwandten  Hernier 
(Procop  b.  g.  II.  14),  Die  ost-  und  westgothischen  Gesetze  ent- 
halten  keine  Andeutung ;  vielleicht  dQrfen  aber  die  Worte  des  gothi- 


^)  da.  b.  f.  VI»  19,  fan^rt  mint  pro  cuUa  GaUorum  magni6ca  et  tuinptaosa  oiiiDi> 
•qite  quae  vivis  cordi  Aiisse  nrbitrantur,  in  ignem  infenint.  —  Pomp.  Hl.  2. 
it4i<iuc  cum  mortuis  cremant  nc  defodiunt  apta  viveotibut.  —  Dtod.  Sic.  V,  2$, 
Sto  xai  xaia  tä;  ttfi^  xu>v   TircXi'JTrjXÖ-u>v   i'tiwi  ixi^Xös  ii'{f>a(*}j,tva;  toU  oUcim: 

*)  Capit  Fftdwbnui.  •»  7SS.  «.  7.  «i  «orpa«  d«fkiBeU  boniob  «mimiSui  rilM 
paganorum  flamma  consoml  fccerit  et  ossa  ejus  »i  dn^mi  redieiit,  capite  puoi*- 
tur.  r.  22.  jiib(>miis  iit  corpnrn  chri$li:<iioruin  Saxanorua  ad  clnitaria  ecclcdM 
deferuntur  et  noii  n  l  Vimulus  paganoruin.  i*ei  tz,  I.  1,  49. 

*)  Ein  gefallene«  MHiirhcn  mus«  sieb  selbst  erwürgen,  der  Verführer  wird  gehiogt, 
bald«  daoo  »oMmmea  verbrannt.  Häogea  und  dann  Verbreoaea  der  Leieha  be- 
neblet Oiod.  Sie.  V,  13  ab  galliteba  StraCi  flr  alle  Verbrechen. 
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•eben  Kaieoders  ron  den  Yerbrannten  Märtyrern  ^  als  Beweis  dieser 
Bestettnngeart  dienen,  Brandlose  Beerdigung  ist  jedoch  daneben  im 
Brauebe  gewesen  *). 

FQr  die  hochdeiitseben  Stimme  mangeln,  ron  Taeitns^  Angabe 
abgesehen,  die  schriftlichen  Berichte  von  dem  Leiehenbrande  eben- 
falls, wesshalb  die  Brand-  und  Urnenhugel  um  wichtiger  sein 
müssen  Die  Verbrennung  scheint  hier  früh  ahgekommen  zu  .sein, 
denn  im  baieriscben  Vulkärecht  (T.  XVIII)  ist  nur  von  humare  und 
kumo  immkiere  der  Leicben  die  Rede,  und  das  alemannische  (I.) 
seist  dasselbe  Toraost  wo  es  von  dem  efodere  de  terra  spricbt. 
Eben  so  Torbielt  es  sieb  mit  den  Franken,  wie  sebon  im  vorigen 
Abscbnitt  ausgeHlbrt  ward.  Gerade  auf  den  Gebieten  dieser  Vdlker 
werden  wir  in  der  Folge  zahlreiche  Grabfelder  mit  unverbrannten 
Leichen  antreffen,  wobei  noch  von  einigen  Stellen  des  salischen 
Gesetzes  zu  bandeln  ist.  Vielleicht  diirf  fiir  den  Leichenbrand  bei 
den  Frauken,  um  neben  den  Brand-  und  Urnenhügeln  noch  andere 
Zengnisse  zu  haben,  auf  das  I.  sal.  CV.  und  Nov.  227  angeführte 
Yerbreeben  der  beimlieben  Verbrennung  eines  Gemordeten  binge- 
wiesen  werden,  mit  der  Glosse  direadiba,  die  Grimm  Leicbenbrand 
Qbersetst,  obgleicb  in  der  St27.  Not.  daneben  als  andere  Weise 
des  mordrid  (wie  fQr  medoleodi  sa  lesen  ist)  das  Verstecken  anter 
Steinen  und  Aylea  .steht.  Die  Arten  der  BesLallüng  liefen  dunials 
dreifach  iteben  einander,  bis  die  Kirche  mit  ihren  Forderungen  auch 
in  diesem  Gebiete  siegte. 

In  Thüringen  walteten  dieselben  Zustände.  Gar  nicbts  davon 
wissen  wir  Aber  die  deutsehen  Stämme,  welebe  Tor  der  grossen 
Wanderung  iwiseben  Elbe  und  Weicbsel  sassen.  In  den  longobar* 
discben  und  burgundiscben  Gesetzen  ist  der  Leiehenbrand  niebt  zu 
spQren,  eben  so  Iflsst  sieb  aus  der  wan daliseben  Gesebichte  darOber 
nichts  entnehmen.  Da  aber  in  jenen  Landschaften  Urnenhügel  mit 
Beigaben  vorkommen,  weiche  der  Cultur  seit  dem  6.  und  7.  Jahr- 


*)  Gtirii^i  muifri  am  flvl^iiidal  gabraBoidiitS. 

S)  Ober  die  Worte  Mmi»  aad  aurahi  Iti  aekon  f  atprockao.  Dat  gofUiclia  ^kv^mndi 
fQr  ßdTo^  beweist  für  da»  Laiebanbraad  «»niltalbar  «baa  ao  vanlg  ala  Saa  ahd. 

ilepandorn  and  Boeeari. 
*)  Au»  Vartebeo  bat  J.  Grimm  bei  dieser  Gelegenheit  lur  die  Aiemanuengriiber  l»ei 
ObartadU  «ad  bat  Salaan  varwiataa,  dia  baidarorta  nor  oaTarbraiuite  Todte  ent- 
baHaa.  Saltan  fllltt  Ibardiaa  w  friaUichaa  Oabial. 
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hundert  fremd,  also  nicht  slavisch  sind,  so  ergibt  sich  für  die  hi>[<>- 
risch  ältesten  Bewohner  zwiselieQ  Elbe  und  Weichael  au£b  der 
Leieheubraoil. 

Darnteb,  ob  die  Aache  und  Gebeiae  obne  BehAlter  oder  ia 
aolehea  dem  Hflgel  abergeben  wurdeiu  entstehen  drei  AbtheilvBgea 
unseres  Abschnittes. 

1.  Itgel  wAi  frei  nlcdergeleKtei  lelchenrestei  (IrMdbigel). 

Die  Reste  des  vei  braiHiteii  Tutiiea  auf  der  Brandstelle  mit  Erde 
zu  bedecken  und  den  Hügel  darüber  zu  bauen,  ist  jedenfalls  das  ein- 
fachste Verfahren.  Wir  gedeniien  dabei  des  odinscben  Gesetzes» 
dass  die  Asche  in  das  Wasser  geworfen  oder  in  die  Erde  vergraben 
werde;  bei  reicheren  solle  ein  Hflgel  sich  darflber  erheben  *)* 

Diese  geftsslose  Beisetsung  ist  gewiss  frflh  Breueh  gewesen;  In- 
dessen wSre  es  durchaus  eben  so  falsch,  sie  flir  entschiedeneo 
Beweis  des  hohen  Alterthums  dieser  Hügel  zu  nehmen,  als  die  Aruiulh 
aus  dem  Maugel  der  Urnen  zu  folgern.  Es  fniiien  sich  in  diesen  Grab- 
stätten zuweilen  werihvolle  Beigaben;  gegen  das  hohe  Alter  aller 
derselben  spricht  aber  der  jüngere  Charakter  mancher  ausgegrabenen 
Sachen,  der  Umstand»  dass  sich  umenlose  Leichenreste  mit  Skelelen 
in  HOgeln  des  3. — 5.  Jahrhunderts  n.  Chr.  finden,  so  wie  dass  noch 
später  die  Heroler  nach  Prokop's  Schilderung*)  die  ?erbraonten 
Gebeine  ohne  Gelusse  in  die  Krdf  voigi  uben.  Eine  bestimmte  Zeit- 
grenze  tritt  also  eben  so  wenig  liei  vur,  wie  ein  Grund  der  \V;ilil  -) 
oder  wie  lundschaftÜche  Beschrankung.  Wir  treffen  Grabdenkmäler 
dieser  Gattung  in  den  verschiedeostea  Gegenden  unter  abweicheodefl 
Umständen.  Zwei  Unterarten  sind  SQ  trennen. 

a)  Die  Todtenreste  liegen  ohne  Steinumgebung 
im  HOgel.  In  Nordholland  und  Geldern  sind  mehrere  BrandhOgel 
dieser  Art  aufgedeckt,  die  hei  geringer  Höhe  (2 — 3')  einen  grossen 
Umfang (40 — hatten  und  in  verschiedenen  Lagen  die  Reste  meh- 
rerer Todten  eiithielteu.  Gewöhnlich  fehlten  alle  Beigaben;  in  eioea 


1)  Yngling«     c.  S. 

*)  Prokop.  fc.g;  U,  14.  iimaa]A<vi]ct««(k«i«Ti);  9X416«  ^i»]Üii^TtcT«^t6«>fa«t4«T| 

*)  J«MseiM  Attsktwft  (HaTertanwelie  Ondlieden  73),  daM  gerade  kein  Gefiaa  carBnl 

gewesen  sei.  kann  nnmni^Ilch  g'enügen.  Auf  dem  Brandf>I»(7f>  iieHen  dpn  Accheo- nnd 
KohieirealeD  stehen  sogar  nuiAcbmal  GefÜsse.  Keller,  helvet.  Heideogräber«  .16. 
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solchen  Grabe  auf  der  Hilversumcr  Heide  (Nurdhollaud)  fand  sich  ein 
BroDieketI  9*  Zui*  Vergleichung  stelle  ich  eine  Art  der  bei  UM  io 
Uogttrn  untorsaehten  Hagel  her,  die  ein  patr  Fuss  Ober  dem  gew«eh- 
genen  Boden  Asche  und  Gebeine  ohne  Beigaben  enthielten 

Ein  Heidenberg  von  8'  Hohe  bei  der  Wiesbadener  Fasanerie 
ergab  einen  Brandplats  von  12'  Durchmesser,  der  ganz  mit  Asche 
und  Knochen  bedeckt  war,  woneben  eine  einfache  Thonschale,  ein 
Rinjjf,  Fibel  und  Nadel  mit  Uhr  von  Brouze  lagen.  Etwas  davon  stand 
eine  Steinkiste  mit  reiner  Asche  «). 

In  manchea  dieser  Hügel  wechseln  Lagen  von  Kohlen  mit  Asche 
und  Knochen  nnd  Lagen  von  Erde.  So  bestand  der  obere  Theil 
eines  10'  hohen  Heidenbnckes  bei  Recberswyl  unweit  Solothurn  aus 
Schichten  ron  Brde  und  Kohlen.  Auf  dem  gewachsenen  Boden  lag 
die  Brandstfttte  mit  Asche  nnd  Gebeinen;  darflber  sog  sich  eine  Thon- 
schicht, auf  der  eine  starke  eichene  Bohlendecke  geruht  hatte.  Auf 
den  vermoderten  Resten  derselben  lagen  in  Menge  Hirsch-,  Pferd- 
und  Eberknochen,  so  wie  Vt  gelschädel  *).  Solche  Schichtenhügel 
lagen  auch  um  ein  grösseres  anders  gebautes  Grab  auf  dem  Uilsberge 
bei  Sieseby  an  der  Sehlei.  Gcfässe  oder  andere  Beigaben  kamen 
darin  nicht  vor  *).  Zuweilen  ist  der  ganze  Hflgel  ein  ordnungsloses 
Gemisch  Ton  Erde,  Kohlen,  Asche  und  Knochenstückehen;  manchmal 
Ist  dabei  die  Brandstelle  ron  «nregelmftssigen  Steinen  flberdeckt, 
wie  in  emem  Kogel  bei  Hartberg  fn  Stelermaf4[,  der  unter  rieten 
anderen  mit  lüinischen  Spuren  «).  Diese  GraLbauten  sind  nun 
niclit,  wie  oft  geschah,  für  blosse  Verbrennungsstätten  zu  halten, 
wobei  zufällig  Leichenasche  und  Gebeine  zurückgelassen  seien, 
sondern  wirkliche  Todtenhügel,  die  sich  durch  die  hier  behandelte 
Bestattungsart  Ton  selbst  erklären.  Die  HOgel»  auf  deren  Abschnitten 
das  Todtenopfer  gehalten  ward,  unterscheiden  sieh  durchaus  daroo, 
indem  sie  den  regelmftssig  angelegten  Brandplatz  mit  Kohlen«  aber 


<)  Jansaen,  nilrers.  Oudh.,  67,  72. 

•)  r,  SaoUpn,  Bericht  tiher  d.  Grabhilpel  hc\  !  ii\r),  S  8. 

Dorow,  OpferstäUen  1.  24.  —  l'hfr  .llr  ring-  und  grubenf5nnig;e  Anlag^e  der 
Aachen-  and  KnocbeopliiUe  in  dem  einen  biusheimerBückel  ward  fi>iher  geaprochea. 

*}  RMUr,  Mf«l.  HMdM(ribar  wd  TodUnbagel,  5Z. 

•>  8eMMw..telit-lnMnb.  B«r.  12,  41. 

•)  MitthsH.  iet  büL  TtreiSM  f.  Steienitfk,  9.  117. 
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nichts  Ton  menseblichen  Resten,  mweilea  nar  liegen  gebliebene 
BrxfragmeDte  zeigen 

Merkwürdig  sind  einige  Hartberger   Fronhäusel ,    die  ans 

Scliichteu  schwerer  Kalksteine  mit  nschenreicher  Erde,  oder  auch 
aus  Erde  und  rohen  mit  M5rtel  gebundenen  Sleineti  oline  Asche  oder 
irgend  sonst  etwas  bestehen  *).  Andere  Kogel  in  Steiermark  aus 
blosser  Erde,  in  der  Schweis  aus  ßrde  oder  Erde  und  Stein  müsseii 
wir  für  Kenotaphe  halten;  sie  kommen  auch  anderwftrts  vor. 

b)  Die  Todtenreste  liegen  innerhalb  einer  Stein- 
setzung. Die  HOgel  sind  mSssig  hoch,  an  der  Äusseren  Grundlinie 
mit  einem  Steinkranze  umgeben  und  zuweilen  über  den  giinzen 
Rücken  mit  Feldsteinen  belegt.  Der  Hrandplafz  auf  der  iniieien 
Grundtläche  ist  Terliältnissmassig  klein;  er  enthält  Kohlen,  Asche 
und  Gebeine  und  suweüeo  Beigaben.  Ein  Steinkranx  umfasst  ihn, 
und  Ober  ihm  sind  gewöhnlich  kleine  Steine  in  die  Erde  gemiseh^ 
um  die  Stelle  mehr  zu  schätzen  (Taf.  III,  Fig.  1).  Im  LQneburgi- 
sehen  •)  finden  sich  oblonge  HCIgel,  welche  an  jeder  kurzen  Seite 
entweder  eine  runde  Steinpflasterung  oder  eine  grössere  Granilj»iHUe 
haben»  worauf  die  Verbrennung  gescluili  (Taf.  III,  Fig.  2).  Dieselbe 
erfolgte  vereinzelt  auch  iiiif  einem  iLieinen  Altar  von  Feldsteinen. 

Ein  1 2'  hoher,  80'  Durchmesser  haltender  Uügei  bei  Uöng  im 
ZOrieher  Gebiet,  Ton  verdecktem  Steinkranz  umgeben,  hatte  mitten 
eine  oblonge  SVt'  lange,  3'  breite  Steinlegung,  worin  sich  der  Brand- 
platz mit  den  Resten  zweier  Leichen  fand;  die  Schwerter,  Sporen 
und  grossen  Mes«?cp  von  Iii  /.  tk  uteten  auf  Männer.  Grössere  und 
kleinere  Töpte  -slanden  liher  den  Eiclienkohlen.  Fünf  Fus.s  h  iher, 
aber  an  der  entgegengesetzten  Seite  lag  eine  Brand  und  blosse  Beer- 
digung Terbindende  Lieichenstdtte.  Die  Skelete  lagen  sehr  uner- 
dentlich 

Bin  ansgezeidineter  Bau  dieser  Gattung  war  der  sogenaoete 
grosse  Geldberg  Ton  Peccatel  bei  Penzlin  in  Mecklenburg  »).  Der- 

selbchatte2o  Hohe  und  1 20' Durchmesser.  Die  Brandreste  mit  reiulii  u 
Beigaben  von  Gold,  Erz  uud  blauem  GlasHuss  lagen  auf  einer 


^)  V<;;^l.  Dorow,  OpfiTitilleu,  1.  KfUer,  lielvi  l.  ({ouli  n^^i über  und  TotfteaMg«!*  IS.  H 
«)  Mitlheil.  des  hisl.  Verciiie»  f.  SUMerinark  2,  117.  124. 

r.  RstoHT,  Allerthiimer  von  Uekea,  27. 
*)  KeUer,  bebet  Heidengriber  und  Todtenbügel,  16. 
^)  Mcckleuburg.  Jabi  b.  X,  274  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  tieidoische  TodtenbesUttang  in  Dpulschtand. 


173 


2^  hohen,  Lmgeii  und  iy^'  breiten  Erb5btt»g  von  Sand,  waren 
mit  Steinen  überdeckt  und  in  Entforniiiig  von  8  Fuss  von  einer  vier 
Fuss  hohen  nnd  breiten,  trockenen  Steinmauer  kreisförmig  um- 
zogen Durch  die  mittlere  Hohe  des  Hügels  wülbte  sich  eine  ein- 
fache, trockene  Steinsetznng  gegen  Osten  und  Süden.  Darüber  lag 
zwischen  einer  doppelten  Steinsebicht  eine  jQngere  Brandstelle  ohne 
Beigaben.  Gegen  Osten  waren  Gebeinurnen  in  spfiterer  Zeit  ver- 
graben. Stoff  wie  Form  der  Erxarbeiten  weisen  diesen  Geldberg  von 
Peccatel  in  eine  Sltere  Zeit.  Die  BronEesachen  waren  grSsstentheils 
geschmolzen  und  also  dem  Leichenbrande  mit  ausgesetzt  gewesen. 

1  Ügel  Bit  einer  Aseheiklste. 

Sowohl  in  den  Hfinengräbern  als  in  den  Grabhügeln  mit  unver- 
braonten  Leichen  begegneten  wir  der  uralten  Sitte,  durch  Zusam- 
mensetzung von  Steinen  einen  Todtenbehälter  zu  bilden.  Auch  in 
den  BrandhQgeln  treffen  wir  fierecktge  und  runde  Steinkisten,  worin 
Gebeine  und  Asche  ohne  Urnen  niedergelegt  wurden.  Sie  kommen 
gerade  nicht  bSufig  vor. 

Gin  Kegelgrab  nächst  Dreveskirchen  bei  Wismar  enthielt  eine 
ovale  Steinkisle  vim  1'  9'  Liinge  und  1'  Breite,  in  der  verbrannte 
Knochen  mit  einem  zerbrochenen  Schwerte  und  einem  Spiralhafte 
TOn  Bronze  lagen  —  Im  Lüneburgisehen  haben  die  Hügelgräber 
dieser  Art  meist  nahe  unter  dem  Seheitel  die  Yiereckige,  durch  eine 
Steinplatte  geschlossene  Kiste  mit  Terbrannten  Knochen  oder  Kno- 
chen nnd  Sand  gefdllt  Beigaben  finden  sich  nicht  Eine  besondere 
Abart  bot  ein  HOgel  xwisehen  Uelsen  und  Halligdorr,  in  welchem 
von  der  Gipfeldecke  bis  zum  Boden  zwei  12'  liefe  an  einander  stos- 
sendc  ninde  Schachte  von  kleinen  Steinen  aussjesotzt  waren,  welche 
platte  Steine  zudeckten  (Taf.  III,  Fig.  3).  Schichtenweise  lagen 
Sand,  Kohlen,  Lehm  und  Knochen  darin  *).  Eben  so  eigenthQmlich 
war  ein  Gnhhflgel  unter  dem  schwanen  Berge  im  Uelzener  Stadt- 
forst gebaut.  An  den  ftnsseren  Steinkrans  war  nämlich  unmittelbar 
eine  bis  in  die  Mitte  einspringende  rechtwinklige  Kiste  von  fast  vier 


Ich  zweifle  Hrenigsten«  nicht,  dats  der  aar  im  Weateo  aufge^abene  Bogeu  sich 
fltUieb  Aiiitatst.  Ii  etoe»  ifitar  ta  bflapraekrateK  Ormenliafel  voo  Chadenie  in 
BSI»B«a  flamlaa  die  Gefiite  i«  einer  coneentriaelien  UoppelmMer. 

»)  Mei  kU  iil.iirg,  Jahrb.  XIX,  291. 

')  T.  Kstorff,  Altfrlhiimer  von  Mi'l/.<»n.  20.  31.  40. 

Sitib.  d.  pUI.-hi«t.  Cl.  JCXIX.  Bd.,  ii.  UO.  tS 
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Fuss  Höbe  gebaut  auf  deren  Steinpflaster  riele  Knocben  ohne  Aaclie 

und  Kohlfi),  tiiit  zwei  kleinen  Mahlsteinen  und  einem  Loth 
schweren  l^inisstfino  lucreii 

Auf  der  Kohlhecke  hei  Wiesbaden  sind  ebenfalls  Grabhügel  mit 
Aschenkisten  aufgedeckt  worden.  Indem  einen  15'  hohen  stand  sie 
in  einem  6'  hoben  Steinkegel,  war  ganz  mit  Knoehea  und  Aache 
gefüllt  und  entbielt  ausserdem  einen  5%"  Durehmesser  habenden 
Ring  und  einen  einfachen  Kleiderbaft  von  Erz,  so  wie  Reste  eines 
eisernen  Sehwertes  und  ein  Stock  abgescfalifrenen  reinen  Quartes. 
In  einer  andern  fanden  sich  fünfzehn  einfache  Erzringe  verschiedener 
Grösse,  ein  Broii/A'ktil  und  einigp"  Erzbruchstüeke.  so  wie  kleine 
Qnarzkiesel.  In  einem  andern  GiaMinofel  ^lus  aus  einer  Steifi- 
kammer,  worin  eine  rohe  Vaseunrne  mit  einigen  Erzbeigaben  stand, 
eine  mit  einem  Stein  verstellte  Thür  von  2'  Höhe  in  eine  kleinere 
Steinkiste,  die  mit  Knocben  und  Asche  geftillt  war  und  nur  einen 
schdnen  Quarzi[rystan  ausserdem  bot  «). 

Das  merkwürdigste  Beispiel  eines  solchen  Kistenbaues  gab  der 
DachshOgel  bei  Grossdrachsdorf  im  Voigtlande.  Es  ist  dies  ein 
grosser.  iKilluiinudlöi miger  BurgWiiii  mit  einer  Menge  kaseniatten- 
artitrer  Wohnungen,  die  aus  Balken  nnd  gebrannter  Lehmdeeke 
geliaut  waren.  Von  Südosten  nach  iNordwesten  streckte  sich  ein 
ovaler  Steinbau  Ton  20'  Länge,  9'  Breite  und  6'  Höhe  hindurch,  der 
ungefähr  zweihundert  Zellen  von  8 — 12  KubiksoU  enthielt;  Lehm 
band  die  Steinplatten.  Eine  einzige  Zelle  mit  einer  Urne  ausgenom- 
men, lagen  in  allen  flbrigen  drei  oder  vier  Handroll  verbrannter 
Gebeine  frei  da;  nur  eine  rohe  Lebmkugel  oder  ein  paar  Schnecken- 
häuser waren  hier  und  da  beigelegt  Wir  haben  liier  eine  Art 
nordiscb-diirftieren  Columbariimis  Da  alle  diese  Burgwälle  aus  guten 
Gründen  den  Slaven  zugeschrieben  werden,  wird  auch  dieser  Fuchs- 
bugel  den  ehemaligen  serbischen  Bewohnern  des  Voigtlandes  ange- 
hören. Kr  enthält  in  merkwürdiger  Vereinigung  die  Behausung  der 
Lebenden  und  der  Todten  eines  festen  Platzes  und  verdankt  viel- 
leicht den  letzten  KSnipfen  der  Slaven  dieser  Gegend  wider  die 


'*)  Üuruu  ,  Opr«risliiUpii,  1.  .11. 

3)  \cMu  iiiul  /.wauigtter  bis  riji  und  dKiMigalrr  Jahrcsb^r.  4.  voifUtod.  6«mU- 
sibafl,  11  f. 
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Deuttcben  seine  Eototehung.  Er  erinnert  ttbrigens  an  einen  merk- 
wOrditren  Hügei  bei  der  Wiesbadener  Fasanerie.  Derselbe  war  bei 

120  Schritt  rmtiiiiL,^  sechs  Fiiss  hoch  unti  eiilhielt  eine  Menge  kleiner 
Gewölbe  (?  Ki-steii)  und  olien  oiFeiier  mit  Erde  ^^etüüter  Gänge  von 
4'  Höhe  und  3'  Breite  uus  behauencri  Steinen.  Mitten  lag  unter  einer 
Menge  Asche  und  Kohien  ein  4  Qaadratfoas  groaae  Steinkiste  mit 
einer  in  reiner  Aselie  liegenden  versteinerten  Venusmusehel  <)* 

3.  BAgel  nit  Ascbei*  ud  BelBiraeB. 

Am  gewdbniiebaten  barg  man  die  sorgsam  gesammelten  Lei- 
chenreste in  einem  thSnernen  Gefässe  und  stellte  dasselbe,  meist  von 
anderen  Geschirren  umgeben,  in  einen  Hügel  der  entweder  von 
Erde  oder  Stein  autgescbfittet  ward. 

a.  Beisetzung  in  ErdhOgeln. 

Wir  gewahren  durchgehends  in  den  verschiedenen  Grabdenk« 
rofllem  wiederkehrende  Weisen  und  finden  darum  auch  hier,  dass 
die  Aschengeßisse  entweder  ohne  sehQtiende  Umgebung  oder  in 
mannigfachster  Umschränkung  in  dem  HQgel  geborgen  wurden. 

a.  Biosse  Beisetsung  der  Urnen  in  der  Hügelerde. 
Die  Unterscheidung  künstlicher  Urncnhügel  und  eines  hü^^ellichten 
ürnenpi;»t/cs  ist  zuweilen  nicht  leicht  und  erfordert  bei  Ausgrabungen 
grosse  Aufmerksamkeit,  Ebenso  sind  am  Rande  von  Grabhügeln  in 
späterer  Zeit  oft  Aschengefdsse  eingegraben,  die  ebenfalls  nicht 
hierher  gehdren,  wo  wir  nur  von  den  Erdhügeln  zu  bandeln  haben, 
die  dazu  aufgeworfen  wurden,  um  Urnen  ohne  SteinumUetdong  su 
bergen. 

Lehrreiche  Beispiele  dieser  Art  wurden  ans  Nordhotland,  Drenthe 

und  Utrecht  bekannt.  Gewöhnlich  stehen  in  diesen  niedrigen  Erd- 
aiifvvnrfen  mehrere  IVnen ,  entweder  in  gleicher  Höhe  oder  in  zwei 
oder  drri  Lagen  Ein  2 — 3'  holier  Hügel  mit  32  Schritt  Umfang 
auf  der  Hilversumer  Heide  barg  zweiunddreissig  Urnen  von  derseiben 
Masse  und  Arbeit  und  ziemlich  gleicher  Vasengestalt,  die  nur  in^ 
einseinen  StQcken  dem  Krage  oder  Napfe  sich  nAherte  (Taf.  III, 


Dttrow,  Opferslfitlen«  I ,  X3.  —  V^l.  •OMcNeni  4m  aaler  B.  8.  a,  <.  bttcbritbeota 
*)  iiMaeo,  Hilven.  Oulhed.  86. 
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Fig.  19,  21,  23).  Ausser  einem  Armring  und  einer  Briiiadel  bei 

einer  Urne  ergaben  diese  Hfiprel  nicht  einmal  Kohlen »). 

Als  Beispiel  eines  niclit  unbedeutenden  Hii^elp:i  <ibes  n»it  eii»**r 
einzigen  Urne  kann  (mtr's  auf  der  Larenschen  Heide  in  Nordhuilaud 
dienen,  das  3'  hoch,  4ü'  in  Umfang,  ein  einziges  robes  Beigefass 
in  Gestalt  eines  umgeliehrten  Zuelierhutes  ohne  irgend  welelie  Bei- 
gaben enthielt 

Solehe  HOgel  sind  aueb  aus  Westphalen  bekannt;  sie  waren  mit 

Steinen  umkränzt,  die  Urnen  fanden  sich  in  lier  Mitte.  In  mehreren 
Hfigeln  vunSchlieben  an  der  sciiw  .uzen  Elster  war  der  8anü  der  Auf- 
würfe umdieGefässe  herum  durch  eine  festere  Masse,  etwa  Mergel  oder 
Kalk,  gebunden.  Eines  dieser  Grftber  enthielt  die  Leichenurne  eines 
Kindes  ron  siebzehn  Beigefi&ssen  umstellt,  worunter  mehrere  Spiel- 
geschirre waren.  Bei  den  Todtenresten  lag  ein  gebrochener  kleiner 
Armring,  Stficke  eines  Bronzespiraldrathes  und  vier  gesehliffeoe 
Steine.  In  der  Nähe  standen  noch  drei  Aschenurnen  mit  einigen 
Grzsachen  *). 

Wahrscheinlich  gehören  auch  die  bei  Lanalde  unweit  Grunberg 
in  Schlesien  aufgedeckten  dreissig  kleinen  Uroenhügel  hierher.  Sie 
waren  niedrig,  bei  16 — 20' Durchmesser,  am  Fusse  mit  einem  Stein- 
kranze umgeben  und  enthielten  becherförmige  Urnen  mit  ehernen 
Nadeln  und  Speerspitzen 

Auch  am  Rhein  und  in  Süddeutschland  kommen  derartii^e 
Tddtendenkiuale  vor.  Ein  HOgel  auf  der  GiiiNhccke  bei  Wiesi>aiieii 
hatte  unter  der  Brandstelle  eine  schwarze  und  gelbliche  Urne  mit 
viel  Asche  und  Knochen,  aber  ohne  Beigaben.  Oberhalb  des  Kohlen- 
platzes  war  man  auf  zwei  einfache  dOnne  ovale  Bronzeringe  gestos- 
sen.  In  einem  andern  HQgel  standen  zwei  Asehenkruge  mit  reichea 
Beigaben,  worunter  ein  Bronzekeil,  auf  dem  Brandplatze  von  8' 
Durchmesser.  Ein  paar  Hflgel  bei  Dotzheim  hatten  nur  rohe  Vasen - 
Urnen  mit  hineingelegten  kleinen  Gefä^iseu 


,  ')  .Tansften,  s.      O.  82. 
*)  A.  .1.  f\  72.  —  Sehr  rohe  Urnen  ohne  Beifirahen  kommen  noch  In  eB^lia<>he«,je4«»> 
riills  niclil  (;i>rini!ni$ch(>n  fttlgeln  Tor.  Akerman,  in4«X  13  ff. 
Klemm,  AUerthumsknnde  III. 
*t  Kruse,  Budorgis  Stf. 
^)  Oorow,  Opr«rstlttea  t,  1$.  «6.  28. 
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Bei  Rin^ngen  in  Würtember^  l;ij?en  zwölf  runde  Burke  ver- 
schieiieaer  Grosse  im  HiiMikreise  betsammeo,  von  denen  ein  kleiner, 
der  nur  Asche  enthielt,  und  snrei  grossere  gedflbet  sind.  In  dem 
einen  derselben  Tand  man  nur  iwei  Urnen  ohne  Beigaben;  in  dem 
andern  xwisehen  xwei  sebwarzen  Urnen  mit  weissen  gegitterten 
Zeichnungen  (Taf.  Iii,  Fig.  25)  eine  rothe  irdene  Sehale  und  ein 
zerbrochenes  Eisensehwert  Kntsehiodonor  als  hier  hricht  römische 
Ciiltur  in  ineiireren  der  zahlreichen  I  umuli  um  Lövö  im  Zaiaer 
Comitat  in  Ungern  hervor.  Die  einen  iängh'chen,  anf  Anhöben  gele- 
geneUp  lieferten  in  der  Tiefe  von  1 — 2'  Urnen  von  Thon  und  Glas 
von  versehiedenartigen  Tdpfen  umstellt,  aber  ohne  andere  Beigaben. 
Die  anderen  runden  hatten  mitten  zusammengestellte  KrOge  mit 
Gebeinen  und  bei  jedem  eine  Orablampe.  Um  Fj5v5  sind  HQnzen  der 
Kaiser  von  Hadrian  bis  Constantius  II.  gefunden  *). 

Tn  einem  der  Bücke  von  Trüllikon  bei  Zurieb  stiess  man  ein 
[taai'  Fuss  unter  der  Spitze  auf  ine  (Inreligehende  Koblenstatte,  auf 
der  ein  paar  eiserne  Rinp^e  l^jj^en.  Anl  dem  natürlichen  Hotlen  stand 
eine  Aschenurne  (Fig.  32),  daneben  eine  bemalte  Urne  und  mehrere 
Speise- und  Trankgeschirre.  Von  Erz  fand  sich  nur  eine  Art  Beschlag. 
Im  ganzen  HOgel  war  kein  Stein  *).  in  einem  der  Habel  von  Ins 
(Anet,  Cent  Bern)  lagen  zwei  Fuss  unter  dem  Gipfel  verbrannte 
Gebeine  im  Sande,  zwm  Fuss  tiefer  Umenscherben  mit  Todtenresten 
und  reichen  Broiizesachen.  Weiter  unten  lagen  unter  Steinen  Binge 
und  Arinschlaufen  von  Bronze,  und  eherne  kleine  Sehnppen,  die  zu 
cineiii  Kleide  gehört  haben  müssen;  Leichenreste  scheinen  hier 
nicht  gelegen  zu  haben 

Fassen  wir  diese  Beobachtungen  zusammen,  so  stellen  sich  uns  in 
diesen  Grabdenkmalen  ebensowohl  sehr  «einfache  als  ausgebildetere 
Zustände  dar;  vrir  linden  rohe  und  gut  gearbeitete  Geisse,  gSnzlichen 
Hangel  der  Beigaben,  so  wie  eherne  und  eiserne  Sachen,  welche  aber 
von  dem  späteren  Charakter  derMetatlarbetten  noch  nichts  verrathen. 
Indessen  dürfen  wir  nicht  behaupten,  dass  in  der  spateren  Zeit  diese 
steinlosen  UrnenbQgel  ganz  abgekommen  seien;  es  liegen  z.  B.  vor  dem 


Siebenter  Berieht  4e«  Vereinea  für  Oberecbweben  46. 

S)  V.  Sacken,  Grabhügel  um  Lövö  S.  8.  10. 

^)  K«>lfer,  h«lvet.  Heiilciigriilier  titid  Tqdtetnbfigel  13  f. 

*)  Booslelten,  Tombelles  d'Auet  6. 
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Danewiike  kieitie  ilugel,  mit  fünf  bis  sechs  Urnen  jeder,  die  erst 
errichtet  sein  kütinen,  nachdein  jene  Befestigung  schon  bestand  <). 

ß.  Die  Urnen  sind  mit  Steinen  umstellt.  Die  Hügel 
dieser  Arl  sind  gew6balteh  mehr  breit  als  hocb  und  nftbera  sich  eft 
dureb  allmdbliebes  Einsioken  and  Abratschen  einem  ebgeplattetee 
geringen  Erdbaufen.  Heist  umileht  sie  am  Fosse  ein  Krans  grosserer 
Steine,  in  seltenen  Fällen  ein  doppelter  oder  dreifacher,  der  das 
bessere  Zusinnmenhaltün  der  Erde  bezweckte  gleich  denn  Besetzen 
mit  einzelnen  Steinblocken  oder  dem  giinzlichen  Belegen  mit  kleinem 
Geschiebe (Taf.  Ii,  Fig.  3,  4;  III,  Fig.  5)  *).  Als  seltene  Nebenartea 
beobachtete  von  Estorff  im  Lüneburgisehen  Hflgel  mit  einem  ein- 
selnen  Steinblock  am  Umkreise  (Taf.lll,  Fig.  4),  HflgelebeD  milden 
Steinkreise  in  einigem  Abstände  vom  Fosse  (Taf.HI,  Fig.  G)  und  sebr 
abgeplattete  Aufwürfe  mit  ziemlich  dichter  Bepflasterung  und  deutlicher 
Umgreiiziinu'  (  r.if.  III,  Fig.  7).  Gewoliuiich  liegen  diese  Urnenbügel 
in  Mengen  beisaiuuien;  über  tüufzig  auf  einem  Flecke  hat  man 
gezählt.  Ebenso  enthalten  sie  fast  durchgehends  mehr  als  eine  Urne. 

Die  Gefitose  stehen  in  Terschiedener  Tiefe»  bald  innerhalb  des 
Aufwurfs»  bald  auf  dem  Boden.  Sie  werden  Ton  Steinen  gegen  den 
Druck  geschfitst,  die  gegen  oder  über  sie  gelegt  sind  (Taf.  III,  Fig.  8. 9), 
indem  die  Seiten  durch  gegen  einander  gelehnte  oder  gerade  stehende 
liKiL'ke  gesichert  sind  und  von  oben  ein  {grösserer  Stein  oder  klri- 
nere  in  ili«'  Erde  gemischte  decken.  Zuweilen  umgibt  ein  Steinkreis 
ohne  Decke  die  Urnen,  wie  in  den  Heidenbergen  bei  Lflsse  unweit 
Belsig»  welche  iaderSpitie  die  Asebengeflsse  hatten.  Neben  dem 
Kreise  lagen  hier  Pferde-  und  Hundeknochen  und  Bossbaare*). 

Manehmal  fehlen  die  Seitensteine,  wie  in  kleinen  runden  Umea- 
bügeln  auf  der  Heiskenstadt  bei  Gudow  in  Lauenburg ;  die  4—5' 
lief  liegenden  Urnen  stehen  hier  auf  platten  Feldsteinen,  sind  durch 
solche  bedeckt,  aber  öfter  an  den  Seiten  ganz  frei  haben  schwarz- 
braune oder  röthliche  Farbe  und  auf  den  verbrannten  Knochen  und 
dem  Sande  zuweilen  eherne  und  eiserne  verbrochene  Sacheii.  Eine 
BrandstAtte  fand  sich  nicht 


»)  Schlesw.-hulst.-laueub.  Ber.  6,  7,  9. 

Bei  der  iiusereo  Gleicidwtt  der  Grab-  und  der  Urneubiigel  kaoo  hier  aur  eioi^ 

Z»iohniMf«a  der  Tat  U  verwieMa  wmniea. 
•)  T.  Udtbiir,  AUerth.  S.  ft.  B.  Potodam  St. 
«)  8«U«*«.-Ju»lat.-laaMib.  B«r.  6»  10* 
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In  den  tuhlreiehen  wetteniiiischen  Urnenhü(;eln  waren  die 

Urnen,  (Als  ich  die  BosciireiLuug  reclit  verstund'),  mit  Steinen 
bedeckt;  ziemlich  häufig  kamen  d;ihei  Sclnverter,  Ringe,  Nadeln 
und  Schiidbuckel  von  Brooxe,  Berusteioperieu  uad  einzelne  EUen- 
achwerter  vor. 

Lehrreiches  bieten  die  Mittheiloogen  Aber  die  betreffenden 
Meeklenbarger  Gmbstfttten  Sie  steigen  toq  2 — 30'  Hdhe  auf,  und 
haben  selten  einen  Steinkrans.  Die  Urnen  umgibt  gewöhnlteb  eine 

Aiihänfdüg  vuii  Steinen,  zuweilen  haben  sie  auch  Fuss  und  Mündung 
•   geschützt.  F)ie  kleineren  Hügel  enthalten  meist  ein  einziges,  die 
grösseren  mehrere  Begräbnisse.  Die  Thongefässe  sind  menfOrniig; 
«U  Beigaben  erscheinen  zuweilen  Axte  und  Hfimmer  von  Stein, 
gewöhnlich  aber  eherne  Gertthe:  Keile«)»  kurie  sweisehneidige 
Sebwerter  mit  kleinem  Griffe,  kune  breite  Dolchroesser,  andere 
Messer,  lange  Speer-    und  Pfeilspitzen,   breite  Lansenspitzen, 
Schildbuckel,  lanpe  Nadelstäbe  mit  Knöpfen,  Seheren,  Kleiderhafte 
aus  /.wei  Spiralphttleii,  Wirnhiiif^e  filr  Arm  und  Finjjer,  Bauge  tiiv 
Hais»  Arm  und  Bein,  kruuenartige  Heifen,  kurz  jene  Brunzesachen 
?on  trefflichem  Guss»  die  wihrend  eines  bestimmten  Zeitraumes 
durch  gans  Europa  gehen  und  keinem  einielnen  Volke,  sondern 
einem  Tcrbreiteten  Culturstande  angehören.  Ausserdem  kommen 
Ettweilen  mancherlei  Ringe  Ton  Gold  und  oft  Bemsteinsaehen  yor; 
höchst  selten  dagegen  ist  Eisen,  Silber  und  Glas.  Diese  Meckkiilnir- 
ger  UrnriihiJETol  gehören  daher  einer  etwas  fniheren  Zeit  als  viele 
andere  im  mittleren  und  südliehen  Deutschland  an,  oder  sie  bezeu- 
gen, dass  sich  die  ältere  Cuitur  an  der  Ostsee  länger  hielt,  als  gegen 
Rhein  und  Donau  hin.  ßiaige  Beispiele  mögen  die  Unterschiede  darle- 
gen. Bei  Koevar  im  Berauner  Kreise  Böhmens  lagen  einundzwanzig 
Grabhagel  von  ungefthr  sechs  jFuss  Höhe,  die  mit  vielen  Steinen 
belegt  waren.  Es  stand  immer  eine  grosse  Todtenurne  unter  Stein- 
platten darin,  von  kleineu  Gelassen  umstellt,  wobei  eiserne  Schwer- 
ter und  eherne  Hinge  und  iNadeln  lagen.  Die  Hügel  enthielten  auch 
Brandpldtze  und  Tbierknochen^). 


t)  DIeffMbacli,  Uri^Mt'hirhle  der  Wcttertu  (AreUv  f.  beta.  Oeichiehte,  tV,  t). 

*|  ta  der  Brliutenin^  sttm  F)ri4ertc.>Fninrisceum  und  den  Meckleobar;.  Jabrbficben. 

>j  Dau  Lisch  uiibegreiRicberweite  in  diesen  BroDzekeilen  und  Mpisseln  die  frtOHgm, 

das  aiunnifum  hrrvf  iinri  nrre  ferrum  «tti  T»cit.  fwm.  6  findet,  ist  bekannt. 
*)  lUliua,  U«>liiiieiij»  U|ir«rj(iMlie  172. 
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Ganz  ähnlich  waren  nassauisehe  Urnenbügel  bei  Bilkheim 
gebaut  Von  12^30' Durcbtneater  und  1%— 4'  Hdhe,  am  Piuse 
mit  Blöcken  umlegt,  hatten  sie  mitten  im  Innern  eine  grosse  St«n- 
platte,  unter  der  im  Abstände  Ton  3  —  6"  eine  grosse  Uroe 

(17  —  18"  huclij,  t'ino  kleinere,  ein  fast  rundes  Töpfehen  und  zwei 
bis  vier  Schüsseln  in  verschiedener  Lair^'  pegon  einander  staiiiien. 
Zuweilen  lagen  die  kleinereu  Geschirre  in  dcu  grösseren  auf  den 
Todteiiresten.  Ob  sich  metallene  Beigaben  hier  fanden,  weiss  ich 
nicht  *)i  in  anderen  kommen  solche  vor.  Bei  Dotzheim  z.  B*  dffnete 
man  einen  3'  hohen  Högel,  auf  dem  ein  schwerer  Quartbloek  ruhte. 
Auf  der  Grundfl&che  lag  ein  ausgedehnter  runder  Brandplatz,  durch 
welchen  sitli  von  NW.  nach  wSO.  eine  1'  hohe  Feldsteinbaak  zug, 
worauf  fünf  Knochenuruen  mit  eiiiif^en  Krügen  und  Schüsseln  stan- 
den. Daneben  lagen  zwei  Armringe  und  ein  Uaisriug  mit  daranhan- 
genden kleinen  Bingen ,  sämrotlich  von  Bronze»  wie  deren  nach  tn 
Ballstädt  vorkommen  *).In  einem  der  Todtengeflsse  soll  ein  steioerncr 
Phallus  und  ein  geschliffener  knopfartiger  Stein  gelegen  haben.  Ein 
anderer  Hügel  daselbst  enthielt  weder  Asche  noch  Gebeine  noch 
irgend  eine  Brandspur,  sondern  auf  der  Mitte  des  Bodens  einen 
ehernen  Haishaug  mit  Bruchstücken  eines  zweiten,  nordwestlicb 
davon  fünf,  südöstlich  drei  auf  einander  gelegte  Handrioge»  wie 
solches  auch  in  anderen  Grabstfttteo  dortiger  Gegend  getroffen  ward*). 

Jene  Gegenden  sind  ungemein  reich  anUmenhOgeln;  in  Solms- 
Braunfels  allein  sind  gegen  siebenhundert  GrabhOgel  gesiblt 
Römer,  Kelten  und  Germanen  mögen  nahe  und  mit  einander  ihre 
Todten  darin  bestattet  haben.  In  einem  bei  Laufdorf  im  Solmsischen 
eröffneten  Tumulus  stand  die  Haupturne  ganz  in  röniischer  Wei^e 
von  kleinen  leeren  Urnen ,  Näpfen  und  Schüsseln  umgeben  Doch 
ist  dies  noch  nicht  für  echt  rdmischen  Ursprung  entscheidend»  da 
wir  in  nordostlichen  Gegenden,  wo  nur  Teretnzelte  Händler  nach 
dem  Bernsteinlande  hindurchzogen,  solche  Geßlssstellung  ebenfidb 
bemeriLten.  Dagegen  dfirfen  wir  ein  rSmisches  Monument  in  der 


1)  Aniiiilen  des  nassRuinchen  Vereine'*  III.  2,  4. 

«)  Drei  in  Hnsinlpr  hnnt^eode  Ringe  je  von  3*  „  '  I)iin-hnip»spr,  an  dpreii  »»«Hpm  zw»-i 
kleinere  hingen,  gehörten  zu  dem  reichen  Bruntefunde  von  f Hambach  iu  H«»««- 
DuriQsUdt.  Dorow,  Opfer|jlätze  2,  S8. 

*)  AaMl«a  ica  vamwaebca  Terefiw.  HI.  t,  S7  ff. 

«>  VM.  II.  t,  17$, 
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Mgeoauoteii  Batterie  bei  Remesweiler  im  Regierungsbezirke  Trier 
aDnehmen.  Dieser  20'  hohe  Hflgel  eothielt  in  der  Tiefe  von  10'  eine 
ofile  Steinsehichtung  von  15'  Unge,  10'  Breite  und  $'  H5he»  die 
mit  Sand  dorchschfittet  war  und  am  sfiddstliehen  Ende  eine  römische 
Henkelkanne  Ton  Bronzeblech  ergab,  worin  Leicheiiasehe  und  Erde 
»ar.  üegeit  ilie  Mitte  lag  ein  Ktsonschwert  in  eherner  Scheitle, 
wozu  wahrscheinlich  einige  kleine  Knöpfe  und  ein  Ringlein  gehörten, 
ferner  zwei  lange  Lanzenspitzen,  eine  Fibula,  zwei  dQnne  Guld- 
bl&ttehen  und  mehrere  StOcIie  £rg  und  Eisen.  Gleieh  gebaute  aber 
kleinere  Umenhtigel  deckte  man  im  Walde  Kaiserabom  bei  Urex- 
weiler auf»  aus  denen  Reste  ron  Waffen  und  besonders  bogenför- 
mige Fibeln  mit  fanta.stischeri  Kdpfverzierungen,  so  wie  eine  Urne 
(Taf.  III,  Fl^  29)  bemerkenswerth  sind  0,  die  mit  den  übrigen 
Fundstürkeri  darauf  deuten,  dass  hier  römische  Cuttur  mit  aurdischem 
Biidungstriebe  zusammenstiess. 

Durch  ihren  Bau  rerdienen  noch  einige  Heidenbflcke  am  Uuser* 
see  im  Zilrlch*schen  Erwähnung.  Sie  enthielten  unter  einer  Stein* 
bftufung  iwei  nur  durch  dOnne  Erdschicht  getrennte  BrandplStse 
Ober  einander,  auf  deren  jedem  Todtenurnen  standen  und  Erzsachen 
lagen,  welche  tlieils  den  Hrand  durchgemacht  und  geschmolzen, 
theiis  nach  demselben  beigelegt  waren.  Letzteres  war  auch  mit  einer 
Bernstein  perle  geschehen  *). 

X*  Die  Urnen  stehen  in  einer  regelmässigen  Stein- 
sehichtnng.  In  einem  Buch  Ton  Kreualingen  bei  Constam  hatte 
die  Steinsehichtung  eine  oblonge  Gestalt  (3'  hoch»  8'  lang»  6'  breit) 
und  war  mit  Asche  und  Kohle  durchmischt  Sie  stieg  fiber  einem 
Brand |il:it7.e  auf,  den  ein  Steinkreis  umgrenzte  und  auf  dem  die 
Tliüugefasse,  ein  ehernes  Messer,  ein  Bronzeohrring  und  unver- 
brannte Schweinsknochen  lagen.  Die  Todtenrcste  wureu  iu  einer 
kleinen  Vasenurne  Terwahrt,  die  in  swei  andern  Geßwsen  stand.  In 
einem  2'  Durehmesser  haltenden  grauen  Vasengescbirre  lag  eine 
Trinksehale  »). 

Gewöhnlich  sind  die  Steine  kegelartig  aufgeschüttet  und  ?on 
bedeutender  Hasse.  So  ergab  der  Steinkegel  in  einem  Hügel  von 

*)  Aus  Jen  Mittheiluiige»  des  Allertliiinuvei eMies  ron  Sf.  Weadel  und  ÜUweiier  aua- 

^exog«n  von  L.  Mndenschmit,  ein  dttutscties  Hiigcigi-ab,  7  f. 
«)  KtUor,  MnL  H«i4«iigrlb«r  a*d  TodMQgel,  U. 
•)  ft«U«r,  a.     0.  n. 
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Aitsaiiimit  bei  Krakow  in  Mecklenburg  netin  Tierspäniiige  Fuder 
Feldsteine.  An  seinem  nordöstlichen  Ende  auf  dem  Urboden  stand 
die  braune  Todtenurne  mit  einem  flaeheu  Steine  geschlossen.  Ohne 
Ordnung  lagen  viele  sch5ne  Erisachen  in  dem  Kegel  herum:  eb 
Schwert,  ein  Nesser,  ein  sogenanntes  Diadem,  ein  Halsring,  eia 
Klei derhaft  mit  S|ii:  ;iljil.itten,  ein  i^iar  sogenannter  Handbergon,  riu 
oflener  kleiner  Hing  und  ein  paar  Beschläge;  auch  zwei  kleine  Bern- 
äteiuperlen  fanden  sich.  Durch  die  Steine  zogen  sich  Kohlen  und 
verbrannte  Knochen  von  Tbierent  während  ein  Brandplats  sich 
nicht  vorftnd  O. 

Gans  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  ein  Kegelgrab  von 
Peecatel  bei  Sebweriit  *).  Aus  lehrohaltigem  Sande  su  einer  Il5he 
von  10'  und  einem  Umfange  von  120  Schritt  anfgcwürf»  !!,  enthioll 
es  ziemlich  auf  der  Mitte  der  Grundflache  einen  o  IioIumi  Keg»'l  ;iiis 
Feldsteinen,  worin  eine  bräunliche  Todtenurne  und  ein  feines 
scbwftrstiches  Ueokelgefäss  standen,  neben  welchen  ein  paar  Hand- 
bergen,  iwei  starke  Halsbauge  und  ein  3"  hohes  BroniebOtefaen  fon 
Brande  serstdrt  lagen»  wfthrend  fBmf  Handringe,  eine  ronde  Bronse* 
bflehse  und  fDnf  Bemstetnperlen  dem  Feuer  nicht  ausgesetzt  gewesea 
waren.  Zehn  Schritt  gegen  Westen  erhob  sich  eiru'  iit rdiihnlieht' 
Erhöhung  von  lehmartigeni  grubent  Sande  und  mit  einer  starken 
Lage  «grosser  Feldsteine  gepflastert.  An  derselben  liess  sich  der  öst- 
liche Theil  als  ein  fünf  Quadratfuss  haltender  Altar  absondern;  auf 
demselben  lag  nichts.  Zwischen  ihm  und  einem  grösseren  zehn  Qoa- 
dratAiss  haltenden  Herde  von  Höhe  war  ein  Kessel  von  gebramiler 
Erde  eingesetzt,  der  2'  tief,  8'  weit,  ungefähr  1'  Ober  die  Oberflicbe 
seiner  Umgebung  hervorragte,  mit  Feldsteinen  umbaut  war  und  auf 
einer  l^nterlage  von  Sdiidleliüi  .stand.  Anf  jenem  grösseren  Herde 
hatte  sich  eiu  Ü"  hohes  Gefäss  mit  Zickzack  Verzierungen  und  eine 
flache  Schale  befunden.  Von  seinem  Westeade  bis  gegen  den  Rand 
des  Hügels  lag  ein  6'  langer,  2'  hoher,  3'  breiter  offener  Muldensarg 
aus  gebranntem  Lebmsande  mit  einem  unverbrannten  Gerippe, 
das  nteh  Osten  schaute  und  mit  schwarzer  Erde  beschüttet  war. 
Seitw  ärts  stiess  man  auf  irdene  Scherbt^n.  Kuhlen  kamen  im  gaaiea 
Hügel  nicht  vor.  —  Einen  ganz  ähnlichen  Bau  scheint  ein  Kegelgrab 


>)  M«eklmbirf .  Jahrb.  XII,  407. 

«b4.  Ja,mfl'.  Km  NtohUMur  «trnMrw  Tafel  Ul,  Fif.  10. 
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bei  Gross-Methliog  gehabt  su  bvben,  sa  wie  auch  die  fieachrei* 
baog  t)  einea  Gnbhflgela  am  Gruber  See  bei  Ratjensdorf  in  Wagrien 
auf  einen  Herd  mit  Geflisaen  deutet;  doeb  erregt  das  Ziegelgewölbe, 
in  welchem  er  gestanden  haben  soll.  Bedenken. 

Die  Anitalune  von  Lisch,  dass  sich  uns  hier  ein  Altur  füi-  das 
Todtenopfer  erhalten  habe,  ist  schweHich  zu  v»mu eilen;  wunder- 
lich ist  freilich,  dass  auf  dem  Herde  keine  Brandspur  vorkommt  und 
unter  dem  Kessel  keine  Gelegenheit  sum  Heizen  ist.  Ob  die  Leiche 
in  der  Uulde  ein  geopferter  SelaTe  war,  welcher  dem  Herrn,  dessen 
Reste  die  Urne  verwahrte,  in  den  Tod  folgen  muaste,  sieht  dahin. 
In  einem  hessischen  HOgel  Schemen  allerdings  die  unverbrannten 
Gerippe  nach  ihrer  Laj^e  als  die  Knechte  des  verbrannten  Todten 
sieh  zu  er<^eben,  allein  hier  ist  die  Skeiefleiche  so  sorgsam  lichaa- 
deit,  wie  es  kaum  einem  Sciaven  zu  Theil  werden  mochte.  leb  son- 
dere lieber  die  beiden  Begräbnisse.  Die  Annahme  von  Lisch,  dass 
der  Altar  ein  vielfach  benQtzter  gewesen  sei .  der  nach  dem  Aus- 
sterben einer  Sippe  oder  am  Bnde  einer  Periode  (?)  mit  denBegrfib- 
Rissen  fiberachflttet  worden  sei,  dflnht  mieh  sehr  nnwahrseheinlich. 

Diese  Peceateter  Entdeckung  wirft  Ltcht  auf  einen  eigenthQm- 
liehen  Grabbau  bei  Ranis  in  ThQringen  *).  Ganz  in  der  Nähe  des 
Städtchens  am  Semtizh  ( lie  erhebt  sieh  eine  ungefähr  10'  hohe 
dreiet'k»«,'t%  jetzt  mit  Husen  hekleidete  Aufschüttung  von  Geriilie, 
Rrde  und  Asche,  die  von  Norden  nach  Süden  streicht,  140'  Tmfang. 
12'  Scbeitelbreite  hat  und  von  grossen  Kalksteinen  umgrenzt  wird. 
In  einem  Winkel  des  Dreiecks,  ganz  nahe  dem  Bache,  grub  man 
einen  12'  langen,  5'  breiten  viereckigen  Herd  von  Thon  aus,  der 
fiber  eine  Unterlage  von  Kiessand  und  Lehm  geschlagen  und  au  einer 
festen  Masse  von  i'  Djcke  gebrannt  war.  Die  vom  Feuer  geschwürate 
Oberfläche  durchzogen  Furchen  lang  und  «juer.  Rings  herum  lagen 
zerdrüclitc  schwarze  Gefässe,  die  mit  Thonscliietrrplatten  bedeckt 
gewesen  waren;  auch  fand  sich  geröstetes  Getreide,  namentlich 
Gerste  daselbst.  Nach  dem  Inneren  des  Dreieckes  stiess  mnn  auf 
viele  kleine  Gerdllhaufen,  uro  welche  zahlreiche  Aschengefässe 
standen.  Knochen  von  Pferden  und  langbeinigen  VOgeln  gehörten 
vielleicht  auch  von  Anfang  in  diesen  Platz,  der  unzweifelhaft  ein 


1)  Scblesw.-holsl.-laueub.  K«r.  Ii.  14. 
•)  141«r,  4Mhi9«l  im  Urlagau.  Ii. 
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BegräboUsort  mit  Opferaltar  ist,  und  zusüinineii  mit  dem  Feccateter 
Uügei  einen  schftUbaren  Beitrag  für  die  Kenntniss  der  Leichenge- 
brftuche  unserer  VorxeiC  gibt.  Mit  Recht  hat  Liach  bei  dieser  Gele- 
genheit der  VolkasBgen  gedacht»  die  noch  heute  an  den  Grabhflgeln» 
ti.  «.  an  jenem  Peccateler  haften  *),  wie  die  Unterirdiaehen  toweilen 
iiiif  der  Ohei  iUclie  derselhen  ihre  Talel  aiifschlageji  und  Kessel  und 
anderes  Geräthe  daraus  uud  aus  benachbai-tcu  Hcrf^en  zum  Schiuause 
briogen.  Nur  iat  nicht  der  eingemauerte  Xboukessel  dabei  in  s  Auge 
zu  fassen,  sondern  vielmehr  die  bronzenen,  welche  mit  anderem 
Erigerfithe  im  Gedftchtniss  der  Sage  blieben,  bis  die  Ausgrdiaiigen 
sie  unserem  Auge  wieder  vorstellten. 

Die  Urnen  stehen  in  einer  Steinkiste.  Die  Gefllsse 
sind  nicht  von  unjjeordnelen  Steinen  oder  *jar  ketn  I n  ti<^  überbaut, 
sondern  haben  eine  rep^elmässige  Umbauung,  die  entwe  if  i  eine  l'm- 
fulterung  *)  mit  kleineren  Feldsteinen  (Taf.  III,  Fig.  It,  13)  oder 
eine  viereckige  Kiste  aus  grösseren  Platten  (Taf.  III,  Fig.  12)  bildet 
Die  grossen  Steinkisten  sondere  ich  alsSteinkammem  Hlr  die  folgende 
Unterart  ab,  weil  darunter  kQnstlichere  römische  Grabbaoten  sind. 

Die  Gefasse  stehen  in  den  vielen  kleinen  Hügelchen  dieser 
Art  meist  auf  dem  l  rhodcn,  in  grosseren  auch  in  der  Höhe,  und 
wenn  mehr  Urnen  beigesetzt  sind,  meist  schiehtenweise  (Taf.  ül, 
Fig.  13).  Der  Steinkranz  am  Fuss  ist  gewöhnlich  sichtbar.  Die  Högel 
sind  oval  und  gewöhnlioh  nur  einige  Fuss  hoch.  Am  hfiu6gaten 
kommen  sie  im  nördlichen  Deutsehland  vor;  ausserdem  weiss  ich  sie 
nur  aus  der  Sehweis  verborgt. 

Im  Lüiieburgischen  sind  Umfutleiung  uud  Einkistung  oft  beob- 
achtet; in  Schleswig,  Holstein,  Mecklenburg,  Pommern,  Branden- 
burg der  eigentliche  Kistenbau.  Zuweilen  stehen  hier  mehrere 
Todtengefässe  in  einer  einsigen  Kiste  *).  Die  Beigaben  sind  niemals 
lablreich,  fehlen  oft  gans  und  bestehen  ausser  Stein  nur  aus  En: 
sie  haben  das  Zeichen  der  BlOthe  des  Broniegusses.  Die  Thoa- 
gefllsse  smd  vasenförmig. 


•)  Meckleiihurp.   ,T»lirb.  IX,  371.    An   diesem  Peccateler  Hiip'''ljTr''''**  '^"♦^'i 
S«|fe  ro«  dem   ausfri-tfüHchleti  Kiude  der  Unterirdischea  anu'-tieRft  ,   wekties  t» 
Verifuaderung  über  etwas  uocb  nicht  Geftehenes  aosrier:  ik  luu  «o  old  a«  B«luner 
Woli  «le. 

*j  leb  bcnnUii  htor  v.  Eitorf«  Beaeicboan^. 
•}  UMh,  KrllHt.  s.  FVid.-FraiciM,  76. 
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lo  den  Watten  ron  Sylt  fand  man  einen  Grabbflgel,  auf  dessen 
gepflastertem  Boden  ein  Brandplats  war.  worOber  mebrere  Stein- 
kisten mit  kleinen  Gebeiiitöpfchen  lagen       Ein  Kegelgrab  Ton 

Sellin  aul  Hilgen,  10'  hoch,  enthielt  auf  dein  gewachsenen  Buden 
eine  kleine  Ktste  aus  Ilachen  Steinen  mit  einer  Aschenurne  und  zwei 
BroDzemesserii.  Einen  Fuss  unter  der  Oberiläciie  standen  dreissig 
Urnen  jüngerer  Form  mit  verrosteten  Eisensachen  neben  einander» 
die  von  spiterer  Benfltsang  des  Grabbdgels  berrOhren 

In  der  Priegnits  bei  Steffenbagen  awiscben  Pulfitx  und  Priti* 
walk  lag  ein  Hfigel  Ton  2(y  Durehmesser  mit  grossen  Steinen  um- 
gehen, unter  dessen  Gipfel»  1'  tief,  eine  kleine  Steinkiste  za  Tage 
kam,  welche  eine  grosse  hellhraune  Vasenurne  (wie  Tat'.  II,  Fig.  16) 
ausfüllte,  worin  ausser  den  Leichenresten  und  Erde  eine  eherne 
Lanienspttse  lag»  in  der  noch  das  abgebroebene  Schaftbols  steckte. 
Daneben  stand  ein  6"  bober  tböneroer  Doppelbecher  (Taf.  III» 
Fig.  $7).  Seltsam  war  der  dunkelbraune  x&be  Dberxug  eines  der 
Wandsteine,  der  filr  den  Rest  einer  Lederf&ttemng  der  Kiste 
gehalten  ward  -^j. 

Ein  Grabhügel  zwischen  Golitzsch  und  Daspig  bei  Merseburg 
enthielt  in  regelmässiger  Steinkiste  die  Todtenurne  mit  Steinbammer 
und  Steinkeil.  Die  Wandsteine  waren  rotb»  sebwan  und  grau  be- 
malt; man  glaubte  Bogen»  Köcher»  Pfeile»  eine  Hacke»  einen  Ham- 
mer und  ausser  der  zahnscbnittartigen  RaDdreriiernng  allerlei  „an 
lange  Linien  gegatterte"^,  eckige,  runde  und  gekreuzte  Züge  zu 
erkennen  *) 

AulTalicad  war  der  Bau  eines  „Backofens",  der  1700  bei 
Nechlau,  zwischen  Glogau  und  Guhrau  in  Schlesien  durch  das 
Wasser  der  Bartsch  aufgewQhlt  ward.  Er  enthielt  nftmlich  aus  Feld- 
steinen lusammengesetxte  Zellen  mit  vielen  Todtenurnen  Wenn 
es  nicht  blos  eine  grössere  Anzahl  unserer  Steinkisten  war,  bStten 
wir  hier  ein  yollständiges  Columbarium  nordischer  Art,  zu  welchem 
der  Zeilenbau  im  thüringischen  Dachshügel  eine  Vorstufe  bildete. 

*J  Schiesw.-hoist.-lauenli.  Uer.  13,  4.  Uabri  w  ird  ein  io  den  Husumer  Wattt;u  uuter 
•tt«B  BirkMwald  Ite^adM  Hü^el<;;riib  «rwibnt,  worin  8t«ingcrllli«  unä  •l*Bew«it 
ii»g0n»  Ursprugt  auch  QlMftSeka  sieb  fiiiultD. 

•)  BttiiMb«  StoaiM,  XVI.  t,  81. 

S)  Mecklenbarg.  Jftbrb.  XIX,  308. 

«)  \V   <;rimm,  Runen  28*  f. 

^)  kruüe,  Budiirgis,  61. 
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In  einem  der  lahlretehen  (JrnenliQgel  der  Otzener  Gegend  kam 

eine  seltsame  Anlage  zu  Tage  ,  die  ich  hieher  «iehe.  Parallel  mit 
der  Gnindlinie  des  Kögels  zog  si>h  em  ovaler  Stoiiikreis,  dessen 
Fläche  treppenartig  anstieg,  innen  bis  gegfu  lifn  Mittplpunct.  H!*»r 
war  seine  Wand  gedflfnet  und  ein  zweiter  kleinerer  ovaler  Abschnitt 
lag  daran,  aus  dem  nach  gieicbem  Stufenbaa  des  Grundes  eine  Lücke 
in  einen  dritten  Bau  fdlirte,  welelier  am  bdchsten  lag  und  in  welchem 
Umenscherben  und  Kohlen  gefunden  sein  sollen  (Tat.  ID.  Fig.  1 4). 
Jedenfalls  verdient  die  Anlage  dieser  Grabstftte  die  höchste  Auf- 
merksamkeit, iii(!t'm  wir  dnrin  das  verkleinerte  Abbild  eines  heiligen 
Baues  haben  mögen.  Wir  können  nur  zwischen  Keilen  und  Gerrruinon 
schwanken;  für  die  ersteren  wurde  der  Rundbau,  gegen  sie  der 
Mangel  an  allen  Beigaben  sprechen, 

«.  Die  Urnen  stehen  in  einer  Steinkammer.  Ein  in- 
nerer Unterschied  von  der  rorigen  Art  tritt  in  Norddeutschland 
nicht  heraus;  die  Kiste  ist  nur  ein  grösserer  Behälter  (Taf.  III, 
Fig.  15). 

Ein  runder  Grabhügel  bei  Wenbüttel  im  holsteinischen  Kirch- 
spiel  Alverstorf  enthielt  auf  dem  Boden  eine  Ifinglichte  Kammer  aus 
sechs  Wandsteinen,  wordber  ein  3'  langer  and  breiter  Decksteia 
ruhte.  Darin  stand  ein  irdener  Krug  mit  Knochen  und  Asche,  mit 
einem  Feldstein  bedeckt,  und  daneben  ein  lingliches  langes, 
»/4'  hohes  Thongeschirr  mit  42  zerbrochenen  ErzstOcken,  worunter 
ein  Messer  und  ein  sogenanntes  Diadem  Spuren  von  Vergi  lJuiT 
trugen:  sämmtliche  Sachen,  zumal  ein  Kettenstück,  waren  trctnicli 
genrbeitet.  Ein  Messer  hatte  eine  eiserne  Klinge  »).  —  Bei  Sme- 
debye  in  Schleswig  lagen  fraher  bedeutende  Hflgelgrftber  mit  Grab- 
kammem  aus  grossen  Steinen,  die  mit  kleineren  Feldsteinen  un- 
sehflttet  waren*  Darin  fiind  man  Scherben  Terxierter  rother  Urnen, 
Messer  von  Brome  und  Hämmer,  Keile  und  Meissel  von  Stein  >). 
Später  war  ein  Urnenfeld  um  den  Hiigel  angelegt  worden.  In  einem 
ansehnlichen  Todtenbergc  bei  Jagel  unweit  Schleswig  lag  in  der 
grossen  Steinkammer  eine  Urne  Ton  19 — 20"  Durchmesser  mit 
Todtenresten  und  reichen  Beigaben  von  Erx,  darnnter  ein  grosser 


•)  V.  EstorlT,  AUerUiiimi>r  von  Ülzen,  3U. 
*)  Srhie«w.-iiol«U-l»ueiil>.  Uer.  U,  3. 

*}  BM.  a,  sa. 
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Kopfring.  Gegeo  fliiifseliB  kleine  AsehenkrOge  wem  spfiter  in  den 

Hügel  eingegraben 

Im  den  ifinebtirgischen  Todtendf nkmülen  dieser  Anlage  zieht 
sich  gewöhnlich  eine  Art  Steiiijillasler  «»der  weüic"st(Mis  ciiu"  Mischung 
TOD  Erde  und  Gestein  über  der  nicht  tief  liegenden  Steinkammer 
bin.  Ein  solcher  Hügel  auf  der  Boblkheide  bei  Lehmke  hatte  eine 
7'  lange,  4'  tiefe  Steinkammer,  die  sieh  ven  Nerden  ntcb  SQden 
▼on  3'  zu  V  Terengte.  Man  fand  nor  noeb  Seherben  einer  feinen, 
mit  rothem  Thon  Aberzogenen  Urne;  dM  6mb  war  sehen  früher 
durehwQblt 

Kin  Hügel  bei  Veersen  hatte  unter  der  Steinpflastening,  welche 
gleich  der  Rasendecke  folgte,  die  5'  lange,  3'  tiefe  Kiuiuner  unmit- 
telbar. Neben  der  bräunlichen,  scbaleorormigen  Aschenurne  und 
einem  kleinen  dunklen  Beigefäss  lag  ein  Bronzedolch.  Der  8'  hohe 
Hagel  war  mit  einem  rerdeekten  Steinkranze  am  Fusse  belegt  >). 

In  einem  Heidenherge  auf  der  Kohlhecke  hei  Wiesbaden  stieBs 
man  mehrere  Fuss  nnter  dem  8'  beben  Gipfel  auf  eine  kegelartige 
SteinschQttiing,  worin  die  6'  lange,  4y,'  breite  Kammer  lag.  Neben 
der  einfachen  vasenartigen  Todteiuune  lagen  fünf  grosse  Erzringe 
und  zwei  Bruchstücke  eines  von  innen  und  «lussen  mit  Leder  über- 
zogenen, runden  verzierten  Brunzebesclilages  der  über  ein  Holz 
gezogen  war,  gl^Moh  wie  man  in  dortiger  Gegend  auch  lange  Ring- 
gewiode  Ober  Uolzresten  fand.  Die  Kammer  stand  mit  einer  Asehen- 
kiafe  in  Verbindung 

Zuweilen  liegt  die  Kammer  unter  dem  gewaebsenen  Beden  des 
Hügels.  In  mehreren  gegen  6'  hohen  HCIbeln  bei  RSbscbitz  unweit 
Orlamwntle.  land  sie  sich  vier  Fuss  im  iiittürlicben  Erdreich,  Ton  6e- 
rölle  ühersclnittet.  Ausser  Todtcngcfassen  von  7 — 9"  Durchmesser 
kam  darin  wenig  vor.  in  einer  solchen  Kammer  standen  vier  Urnen 
mit  zwei  NSpfen ;  in  dem  einen  Asehenkruge  lag  ein  eherner  und  ein 
irdener  Wirtel.  In  einer  dieser  Hilgelkammern  fand  sieh  ein  unrer- 
branntes  Kindergerippe  mit  einem  Erahildehen;  flaehe  PlattengrSher 
OMt  Skeleten  waren  in  der  Nähe 


<)  Riiii.  12,  39. 

*)  T.  Estorir,  AlltrIhiiiMr  voa  Oltrni,  31. 
•)  GM.  «0. 

«)  Dorow,  OpferaUllMi.  1«  33. 
•)  Adl«r,  CrahUg«!  im  (Mttgn,  4t. 
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Die  gleichen  oder  ähnlichen  Grabbaulen  in  ehemals  roinisclien 
Ländern  liess  ich  absichtlich  zuletzt  Steiermark  ist  reich  daran.  In 
der  Murebene  hei  Spielfeld  lagen  gegen  achtzig  3 — 7'  hohe  Kogel 
mit  Steiokisten  verschiedeoer  Grösse,  worin  Aschenuraen,  Salben- 
geftsaeuMl  Sefaerben  anderer  Geschirre  vorkamen;  in  einer  Urne 
fand  aicli  eine  Hünie  von  Veapasian.  Mehrere  HOget  waren  gans 
inhaltlos  «);  bei  Tobel  unweit  Grftta  liegen  solche  Kogel  ohne  Urnen 
und  seihst  ohne  Brandspur,  aus  reiner  Erde  aufgeschüttet,  in  ganzen 
Gruppen.  —  Die  jetzt  meist  serstörtcn  Fronhäusel  bei  Hartberj, 
30—90  Schritt  im  Umfang.  3—12'  hoch,  hatten  1—2'  unter  der 
abgeplatteten  Spitie  yiereekige  SteingehSuse,  gewöhnlich  ohne 
Mdrtel,  worin  Urnen  von  Thon  und  Glas,  irdene  Sebflsseln  and  gli- 
seroe  Flftsebeben  standen,  an  denen  H^raisebe  Arbeit  deutlich  erkenn- 
bar ist  Ausser  einigen  Ringen  und  Fibeln  Ton  Ens  kam  niebts  weiter 
vor  2).  In  anderen  steirischen  Grabdenkmalen  tritt  der  römische 
Eintlu.ss  noch  mehr  iiervor;  sie  enllialten  eine  vollkommene  Grab- 
capelie  mit  inschriftsteineii,  aus  denen  erhellt,  dass  sie  romanisirten 
Norikern  oder  italienischen  Einwanderern  angehören. 

Gleiche  Wahrnehmungen  ergeben  Tumuli  der  Moselgegend.  Bei 
manchen  Abweichttagen  stunmen  sie  darin  Oberein,  dass  meist  in  der 
Mitte  ein  Steinbehiltaiss  für  GeAsse  und  GerSthe  r5miscben  Ur- 
sprnn^'.s  liei^t.  In  tleni  HuchLhumsknopp  bei  Tiiurumen  im  Regierangs- 
bezirk Aachen  \n  ar  die  Kammer  aus  einfachen  Steinen  zusammenge- 
setzt; sie  enthielt  zwei  Urnen,  eine  Speerspitze  von  Eisen  und  einen 
Achat  *).  In  einem  Högel  von  Trotten  in  Luxemburg  bildeten  Schie- 
ferplatten das  BehAltniss  *);  gewöhnlich  aber  ist  der  Bau  aus  behaue- 
nen  Steinen  mit  Mdrtel  aufgeßkhrt  und  suweilen  Qherw5lbt.  Seitsa- 
mer Weise  ist  su  einem  solchen  BegrSbniss  bei  Splttelbof  unweit 
Flaxweiler  ein  natürlicher  Kegelberg  benutzt,  in  dessen  Mitte  hus 
behuuenen  SantLsteiiien  ein  Gewölbe  mit  Nischen  gebaut  war,  ihs 
1  Metr.  95  Centioi.  lang.  1  Metr.  20  Centim.  breit  und  2  Metr. 
SO  Centim.  hoch  war.  Man  fand  Urnen  und  Broniefiguren,  so  wie 
eine  römische  Kopfermflnse»  welche  die  Arbeiter  leider  unkenntUch 
gemacht  hatten.  Nach  aussen  führte  ein  12  Metr.  7K  Centim.  langer 

i)  Miltfiell.  4.  hMor.  Tcrainw  t  Stolenurk,  S,  tlS. 

•)  Ebd.  l,  110. 

>)  Pubiicat.  d«  la  tooi^U  d.  UieMbourf,  VII,  III. 
*)  Kbd.  VII,  114. 
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genmaerter  Gang  hinab,       Tamiiliis  liegt  an  einem  ConMianrege 
imd  ist  Yon  zahlreichen  Denkmälern  römischer  Ansiedehing  um- 
geben     fliese  gemauerten  Gänge  welche  uu  die  ältesten  nordi- 
schen Ganggräber  erinnern,  linden  sich  auch  sonst  in  Tumniis.  Bei 
Hummersdorf  unweit  Radkerabarg  in  Untersteier  enthieiten  mehrere 
anfgedeckte  Kogel  Steinkammern  mit  einem  Gange;  nur  selten 
kamen  neben  Urnenaeherben  Beigaben  ror;  das  Wietatigate  war  ein 
rothes  Thensehfliehen  mit  eingeritstem  Bataus  o  *).  Mehr  ergab  dw 
Hiddelsknopp  bei  Wilyerdhigen  in  Luxemburg.  Hinter  einem  behaue- 
nen  Steinblock  am  Rande  begymi  ein  10'  langer,  3'  hoher,  2V2  brei- 
ter gemauerter  Gang  aus  Schieferplattcn,  der  am  Eingang  noch 
durch  eine  Platte  geschlossen  war.  Er  führte  in  die  Mitte  su  einem 
Bau  aus  rohbehauenen  weissen  Sandsteinen  von  drei  QuadratfuM 
InhaJt»  worin  twei  bemalte  Vasen  gestanden  hatten,  eine  ?on  feinster 
weisser  Thonmasse,  die  andere  Ton  Glas  *).  —  Ähnliche  Entdeckungen 
gaben  mehrere  derGrabhQgol  von  Löyü  in  Ungern,  in  diM-en  f^rcmauer- 
ten ,  zum  Theil  gewölbten  und  mit  Gängen  versehenen  Karnmcpn  der 
Boden  wie  in  echt  römischen  Grabern  über  einer  Unterlage  TOn 
Bruchsteinen  und  serstossenen  Ziegeln  mit  Kalk  ausgegossen  war. 
Einfache  Malerei  aeigtesichin  einielnen  Fftlleaan  denSeitenfliohen*). 

C>  Die  Urnen  stehen  in  einem  gew&lbten  HOget. 
Ais  Sebuts  fUrdte  Todtengenisse  mit  ihren  Beigaben  Ist  dne  trockene 
St«»in\\  (ill)ung  durch  den  Högel  oder  mindestens  den  Theil  desselben 
gezugeii.  welcher  zum  Begräbniss  beniltzt  ist  (Taf.  III,  Fig.  16). 
Zuweilen  liegt  diesem  inneren  Steinbogen  eine  äussere  (jberpflaste> 
rüog  des  Hügels  coneentriscb  *).  Diese  Grabanlagen  sind  ohne  BerQh- 
mng  mit  rdmischen;  ich  kenne  sie  aus  Nieder-Sachsen»  Mecklenburg, 
TbOringen,  Bdbmen,  Tora  Rhein,  aua  der  Schweii. 

Bei  Zwikowetz  im  Pilsener  Kreise  Böhmens  ward  ein  4  Klafter 
langer,  2  Klafter  breiter  Erdauiwari  abgegraben,  wobei  sich  2^/2' 
tief  ein  lockeres  Gewölbe  aus  Kieselsteinen  ergab»  unter  dem  ein 
rohes  dickes  ThongeAss  auf  dem  Brandpiatie  stand  *)• 


IM.  VII»  90. 

S)  HlttktU.  d.  Uttor.  VereiDM  f.  SUterntrk,  3,  ItU 

')  Piiblü'at.  de  la  Society  d.  Luxembotir^r,  VII,  116. 

*)  V.  Ssif^ken,  Gr»bhii?^el  von  Lövö,  4.  6. 
*J  V.  KsftjrfT,  AUerthümer  v.  Ülzeu,  '^4»  38. 
*|  Kmühh,  Böhmens  0|)rer(»läUe.  8:t. 

SiUti.  d.  phil.-bUtor.  Cl.  XXIX.  Bd.,  L.  Hfl.  14 
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Sandkruge  bei  Lübz  in  Meciileuburg  öffnete  man  eia  Kegelgrab,  worm 
eine  Ruthe  TOiD  Umkreise  bin««  ein  Steingewölbe  begann,  das  sieh 
htB  H'  H5he  gegen  die  Blitte  xeg  und  dem  Gipfel  sehr  rahe  kam.  Gs 
war  von  Norden  nieb  SOden  18'  breit  nnd  mitten  elwaa  eingesnnken. 
Unter  ihm  lag  Erde  mit  Asebe  und  BHenkehlen  und  mitten  darinnen 
stand  zwischen  Steinen  ein  Todtcni^elass  ohne  Beigaben.  Eben  ilini 
fand  sich  ein  ganz  gleich  gebauter  Hügel,  so  wie  auch  von  VVich- 
mannadorf  bei  Kröpelin  derartig  angelegte  Grabstätten  bekannt  sind  * j. 

In  ttoem  12'  beben  Hflgel  zwischen  Wiesbaden  und  Bleidet* 
beim  stieas  man  auf  eine  trockene  Wölbung  ron  FeldatMoen»  worun- 
ter Urnenaeberben  und  ein  Sebleifstein  lagen.  Drei  Fusa  rem 
6ew5lbe  war  eine  unverbrannte  Leiebe  ndt  kleinem  Braaebmnek 

beerdigt  »). 

In  einem  derartig  g^pwI  Ihten  Grabe  von  Kreuzlingen  bei  Con- 
stanz  traf  man  auf  einige  napfartige  Thonr^pschirre,  eines  mit  Ge- 
beinen, die  sich  durch  rotheo  Anstrich  und  das  eine  dureb  seine 
Zeichnungen  (Taf.  III,  Fig.  49)  bemerklich  machten 

In  den  entsprechenden  HOgeln  bei  Olsen  in  Lflnaburg  stehen 
die  Urnen  unter  dem  6ew5lbbogen  in  Steinfutterung  Anden 
wiederum  wnr  eine  H'  höh»*,  iiO  Schritt  Umf^jhi^  haltende  Grabstätte 
auf  dem  Hasenberge  bei  Solkwitz  im  Orlagim  uingerichtet.  Der  Hiltrp! 
war  aussen  mit  grossen  Koiiksteinen  bedeckt  und  hatte  in  geringer 
Tiefe  einen  trockenen  Bogen  von  gleichem  Material»  worunter  eine 
Lage  Ton  Grauwnckeplatten  kam,  unter  der  erat  in  Erde  rier  grosse 
Asebenurneo  mit  Betgeftssen  standen.  Man  fand  darin  ron  En 
einen  achtfachen  Spiralring,  eine  riereckige  Spange  und  ein  knopf- 
artiges  Stiick;  von  Eisen  ein  kleines  zweispitziges  Goiäth  ond 
eine  Art  Nadel,  ferner  eine  Thonkugel  und  ein  Stück  wohlrifH  lienden 
Harzes,  in  der  Nähe  erhoben  sich  grössere  und  kleinere  ähnlich 
gebaute  Gräber.  Eines  der  kleineren  ergab  zahlreiche  Urnen,  viele 
ScbneckenbAuaer,  eine  halbe  rothe  Tbonkugel  und  von  Metall  nar 
einen  kleinen  Ohrring«  In  einem  grosseren  soll  sich  eine  eiserne 
Axt  gefunden  haben  *). 


«)  Mecklenhm  j^.  Jahrb.  XI,  387. 

^)  Dorow,  Oprerslfitten,  1^  19. 

*>  KeUer,  helret.  Heidengribar  vmi  Todle«hüg«l,  22. 

«)  T,  Brtorr,        0.  U.  SS. 

ft)  ZwMwiK«tarUtmla»4«wiiitlgtter  BerieU  «MvoigUM  VtrtiMt,  SS. 
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In  einem  bdhnusehen  Grablillifel  too  Kamyk  bei  Clindeiiitz  zo^ 

sich  uumiltelltar  unter  der  Rasendecke  ein  Steinbogen  hin,  unter 
dessen  Wölbunti^  zwri  concentrische  Steininuuern  aufufefiihrt  waren, 
die  äussere  höher  und  breiter,  die  ionere  schmäler  und  niedriger. 
Im  Mittelpunct  standen  kreuzwets  fiinf  napfförmige  AschengeftMe 
ohne  Beigtdiea  (Taf.  Iii»  Fig.  17)  0-  Geldberge  ron 

Peeeatel  und  eiiieni  Solotimraer  Heidenboek  trafeo  wir  diese  Stein- 
mraerkreiee  bereits  «n  «). 

Besonders  ausgebildet  zrigt  sich  der  Gewölbbau  in  einem  Grab- 
hügel von  Damerow  bei  Lüiu  in  Mecklenbnrg.  fm  Norden  und  Süden 
erhob  i»ich  eine  gewölbte  Steiosetsung,  und  mitten  schloss  sich  eine 
dritte  an  die  süd liehe.  Diese  ruhte  auf  dem  Urboden,  reichte  40' 
Ton  Osten  oaeh  Westen,  war  mitten  20'  breit  und  7'  hoch  und  ent- 
hielt eine  8'  lange,  4'  breite  Brandstelle,  weranf  eine  Vaaenurne 
und  ein  gebogenes  Messer  lagen.  Die  nMliebe  Wftlbung  lagerte  auf 
einer  Sanderhöhung  und  xog  sich  26'  lang.  20'  breit  und  5'  hoch 
stark  gegen  Westen.  Die  8  Duichmesser  haltende  runde  Brandstelle 
bot  ein  kleines  Henkeltöpfcheo  ohne  Asche  über  einer  kesselartigcn 
Grube  ron  3'  Breite  und  Tiefe.  Ein  Feuerstein  lag  dabei.  Der  Mittel- 
bogen stieg  Ton  einer  SandschOttung  5'  hoch  auf  und  neigte  sieh 
30'  lang  ond  18'  breit  nach  dem  sQdUeben.  Auf  dem  12'  langen, 
8'  breiten  Brandplatae  stand  mitten  eine  4  Quadratfoss  grosse  swei- 
theiiige  Steinkiste,  in  dcria  jeder  Abtheilung  eine  glatte  Aschenurue 
sich  ergab.  Eine  Fibel  mit  zwei  runden  Platten  und  ein  Finger- 
ring von  Bronze  lagen  dabei.  Sämmtliche  Getässe  und  Beigaben 
waren  von  Sideo  nach  Norden  gerichtet  «). 

Aneh  der  Ton  W.  Grimm  besobriebene  Grabhügel  auf  dem 
Jettenbeige  bei  Willingshausen  in  Hessen  seheint  hierher  au  gehö- 
ren. Von  Osten  naeh  Westen  Sfriehen  darin  zwei  parallele  Manern 
aus  Sandstein  über  einem  gepflasterten  Boden.  Dazwischen  standen 
drei  Todtenurnen  über  einanüpi',  die  grösste  unten,  die  kleinste  oben. 
Au  fünf  Steinen  waren  eigenthümliche  Zeichen  scheinbar  eingeritzt» 
welehe  fibrigens  keine  Schriftbedeutung  hatten,  wenn  ea  nicht  über- 
haupt ein  Naturspiel  war. 

*)  FHioatky  arcbaeolog^.  III,  45. 

Vgl.  diese  Abhmidlunir,  Ali.HchniU  II,  A.  1.  «,  II.  B.  1.  •. 
3)  MeikienbiirfT.  Jahrb.  XU,  410.  , 
*)  RnneR,  271. 
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Die  interessantesten  FundstQeke  dieser  Abtheilung  lieferte  ein 
8'  hober,  50  Schritt  Durchmesser  haltender  Hflgel  ron  Peecetel  bei 
Schwerin  'j.  Er  war  aus  Erde  vom  eineni  entfernten  Orte  aufgeworfen 
und  mit  einem  verdeckten  Steinringe  bekränzt.  Unter  drei  Gewölben 
und  einem  Steinhaufen  lagen  vier  gesonderte  Begräbnisse,  wozu 
ungeordnete  Gebeine  in  der  Nftbe  der  östlichen  Wölbung  als  (uofte 
TodtenstStte  treten.  Das  ausgedehnteste  sOdlicbe  Gewölbe,  16'  lang» 
i(y  breit,  3 — 4'  hoch»  stieg  aber  einer  gepflasterten  Brandstitte  ant^ 
tn  deren  Asche  ein  drei  Loth  schwerer  goldener  Handnng  und  ron 
Bruaze  ein  Schwert,  ein  Keil»  eine  Pfeilspitze,  ein  kh  ines  Messer 
und  ein  viereckiger  Knüpf  lagen.  Das  wichtigste  waren  aber  die 
Reste  eines  kleinen  Wagens  von  Erz,  auf  dem  ttber  einem 
hohen,  3*/4"  breiten,  bohlen  Cyiinder  mit  vier  Pflssen  eine  7 — W 
hohe,  16"  in  der  Öffnung  weite  rierbenkelige  Vasenschale  gestanden 
hatte  *).  Das  Ganse  war  zerdrückt;  die  Röder  waren  Tierspeichig, 

hoch  und  das  Gestelle  durch  gegossene  geschwungene  Bogen 
gebildet,  die  nach  vorn  und  hinten  gleichmässig  als  vier  Scbwanen- 
häiise,  uhne  Ausarbeitung  über  des  Kopfes,  zu  gleiclier  Hübe  mit  den 
mittleren  Bogen  aufstiegen. 

Bekanntlich  sind  derartige  kleine  Bronxewagen  an  verschiedenen 
Orten  in  Mecklenburg,  Brandenburg,  Steiermark  und  Siebenbfirgen 
gefbnden  worden;  von  allen  diesen  kommt  einer  ans  dem  Ssaszfa- 
roser  Stuhle  in  Siebenburgen,  welchen  das  k.  k.  IIOnK-  und  Antiken- 
Cabinet  in  Wien  verwahrt,  dem  Peccateler  am  nächsten  «}.  Er  ist 
etwas  kleiner,  6"  lang,  zwischen  4 — 5"  hoch  und  ist  ein  vierrideriges 
Gefährt,  dessen  gebogene  Längebalken  eine  kleine  halbkugelige  Vase 
tragen,  welche  mit  einem  Deckel  geschlossen  war,  den  darflberge- 
zogene  Drftthe  oder  Schnüre  befestigten.  Die  Lfingebalken  steigen 
zur  halben  Höhe  der  Vase  auf  und  eliden  in  rohen  langschnSbligen 
Vogelköpfen  so  wie  von  der  Vase  acht  derartige  Köpfe,  je  iwei 
über  einander,  nach  vorne  und  hinten  hervorragen.  Die  vierspei- 
chigen  Räder  sind  an  durchgehenden  eisernen  Queraxen  befestigt. 

<)  Meckleubur^.  J«hrb.  IX,  371. 
•>  V^l.  dl«  AbbUdniif  a.  a.  O. 

*)  Oer  Oefltlliykeit  da»  Harro  Dr,  B.  Fraik.  r.  Saekan,  Caatoi  daa  Cablaala,  vtriaakc 

icb  ZaidiDUD;;  und  BaacliraibaKy  bierron. 

*)  Auf  der  ^abeirarmi^  gespaltenen  Deichtet  des  gul  erhaltenen  Bronzewagens  von 
Frnnkfurt  a.  O.  stehen  Vögel  auf  klfitifn  Stiben.  Oie  Auslegung  all  eia  WadtB  •* 
Wttgea  war  wenig  giücliiich,  .Meckifitburg.  Jahrb.  XVI,  261». 
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Om  wir  in  dimo  ehernen  Wagen  ein  italisches  Erseugnus  haben, 
bin  ich  fest  abeneugt;  ein  im  h9cbsten  Grade  bedeutsames  Bei- 
spiel gibt  der  Strettweger  Wagen,  den  wir  im  letzten  Abschnitt 

erwähnen  müssen.  Zur  Ei  kUn  unp^  werden  wohl  die  Wagenräder  und 
andere  Theile  wirklicher  Wagen  wenig  nützen,  die  sich  in  der 
Schweiz,  in  Thüringen  und  am  Rhein  in  Grabhügeln  fanden,  da  sie 
von  dem  Gefährt  herrühren  mögen,  welches  die  Leiche  aar  Ruhestätte 
.  herbeigebracht  hatte,  wfthrend  diesen  Bßniaturwagen  eine  symbo- 
lische Bedeutung,  gleich  den  winsigen  Waffen  und  Schmaeksaehen. 
oder  ancb  eine  bestimmt  religiöse  anhaften  muss. 

Beschreiben  wir  mm  das  Peccateler  Kegelgrab  weiter.  Von  dem 
üiidiiclieii  Gewölbe  zogen  sich  westlich  und  (Kstlich  zwei  gleichlange 
(6'},  breite  (4  )  und  hohe  (4')  Bogen  gegen  N.  hin,  die  unter  sieh  durch 
einen  Damm  (von  Erde  oder  Stein)  verbunden  waren.  Im  westlichen, 
der  mit  Kohlen  und  Erde  geflQUt  war,  lag  fest  unter  Steinen  ein  brei- 
tes dreifaches  Lederstüclc,  reich  mit  Bronsebuckeln  beschlagen,  das 
stark  an  ein  mit  solchen  Buckeln  besetztes  ledernes  ^Pferdeseug^ 
erinnert,  welches  man  bei  Wulfen  in  Anhalt  1<)1)2  in  einem  Grabe 
fand.  Dazu  gehörte  wahrscheinlich  ein  kleiner  viereckiger  Erz- 
beschlag.  Unter  der  östlichen  Wölbung  fand  man  dicht  in  Steinen 
eine  napfartige  6"  hohe  braune  Urne  mit  gewöhnlichen  Bronaesachen, 
darunter  einen  Haft  aus  swei  Spiralplatten.  NordwSrts  lag  ein  Stein- 
haufe Ober  einer  grossen  Brandstätte,  auf  welcher  ein  paar  Hand- 
ringe,  ein  gewundener  Halsbaug,  eine  Spinilfibel  und  ein  Wer» 
eckiger  Beschlag  sieh  fanden.  Hier  und  vielleicht  auch  im  westlichen 
und  sijillichen  Theil  scheinen  die  Todtenreste  ohne  Gelasse  beigesetzt 
XU  sein,  wenigstens  erwähnt  der  Fundhericht  ihrer  nicht. 

7.  Die  Urnen  stehen  in  einer  Bohlenkammer.  In 
SkandinaTien  kommen  HOgel  der  rorigen  Art,  mit  Steingewölben, 
selten  vor,  hftufig  dagegen  mit  Bohlen- und  Dielenkammer  <).  Gewöhn- 
lich war  auch  der  Fassboden  gedielt,  die  Winde  wurden  mit  Rinde 
bekleidet  und  getheert,  oder  gar,  wie  im  Grabhügel  der  Kiiiiirqnn 
Thyra  Danebot  bei  Jellmg  in  Jütland,  mit  Schnitzerei  geschmückt 
und  an  den  freien  Stellen  mit  Wollenteppichen  behängt.  Da  diese 
Gräfte  viel  Zeit  benöthigten,  baute  sie  mancher  bei  Lebseiten 
ftlr  sich. 


0  Mci«  iltoord.  Lebw,  490. 
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Aus  Deutschland  kennen  wir  freilich  nur  einen  einzigen  Grab- 
kOgel,  der  eo  gebaut  war;  er  ward  1692  bei  Wulfen  in  Anbalt  aof* 
gedeckt  Man  etiees  12'  nnter  der  Oberflftehe  fiuf  eine  bedeutende 
Menge  Steine,  unter  denen  eine  von  W.  nach  0.  gerichtete  Gnh* 

kammer  aus  F'ichtenhühlen  lag.  Auf  ihrem Fussbodcu  standen  in  einer 
Linie  vier  thörierne  Gefässe:  zwei  grössere  Aschenurnen  und  zwei 
kleinere  leere;  die  letzteren  nach  0.  und  neben  ihnen  lagen  swei 
kleine  Speerspitien  und  ein  Schwert  von  Bronse,  sammt  jenem  oben 
erwibnten  Lederstfick  mit  Erabuekeln.  Der  HQgel  gehdrt  eiebtüch 
der  BlQthezeit  des  alten  Erzgusses  an. 

b.  Beitetsung  in  eiaeni  SieinbSgtL 

Ute  aus  Gestein  aulgeschütteten  I'rnenhügel  sind  in  der  Regel 
kleiner  als  die  Erdhügel  und  liegen  ebenfalls  meist  in  Gruppen.  Eine 
dünne  Rasenschicht  überzieht  sie.  Die  nicht  häutigen  Beigaben  sind 
fost  ansnahmslos  ron  Bronze  (Taf.  III,  Fig.  18).  Südwestlich  Ten 
JeU  in  Nerdaehleawig  ifthlt  man  innerhalb  einer  halben  Meile  gegen 
vientig  HOgel  ans  Feldsteinen»  mit  wenig  Erde  gebunden,  aber  liem- 
lieb  stark  mit  Erde  bedeckt;  der  eine  lieferte  Ober  400  Fnder  Steine. 
In  geringer  Tiefe  standen  Urnen,  lu  oder  bei  welcbeu  zuweilen  bron- 
zene Wallen  sich  landen 

Bei  Ülien  sind  ganz  ähnlich  gebaute  Hügel,  die  bis  400  Kubik- 
fu88  Steine  enthielten.  Die  Urnen  waren  theiU  napfIRirmig,  theils 
bauchig  mit  ausgeschweiftem  Rande  und  mit  Yom  Feuer  wenig  an- 
gegriffenen Gebeinen  geföllt  In  der  einen  lagen  Stüde  einer  Bisen* 
nadel.  Sie  standen  ebne  siebtifcbe  Ordnung,  h  einem  Hügel  grab 
man  auch  im  gewachsenen  Boden  eine  bauchiget  oben  ausgeseh weifte 
Urne  (Taf,  Iii,  Fig.  27)  aus,  neben  der  ein  Aschenki'Ug  und  eio 
leeres  tassenartiges  GeÜss  gestanden  hatten. 

Bei  Sagan  in  Schlesien,  Ten  wo  wir  schon  Steinhfigel  mit 
Hflnenkammern  kennen,  liegen  auch  Uraenhügel  von  Gestern,  bis 
10'  hoch,  40*  im  Umfang  und  einer  vom  andern  1$ — SO  Schritt  ent- 
fernt Die  Geftsse  sind  meist  Vasentüpfe  mit  Deekel  (Fig.  24);  die 
Hcigesehirre  haben  iniiii(liiii;il  Beeherfoi  ui  (Fig.  ü8).  Zuweilen 
liiidoa  sich  Glasperlen  und  kleine  eherne  Sachen  *). 

1)  Kieinm,  d.  Altertbumskuode,  lt9, 
*}  Scble«w.-kolil.-fM«ab.  Ber.  12,  tS, 
*)  Haun  UmIimt  Haguia,  ZXXI,  9, 


Digitized  by  Google 


195 


In  Mecklenburg  kommen  diese  Steinkegel,  wieLiseh  sie  nennt, 
nicbt  selten  Tor.  Die  grftsseren  sind  meist  4 — 6'  ho^h  nnd  mit  Send 
dDrchscbQttet.  Die  Urnen  stehen  gewöhnlieh  in  grosser  Anislil  darin; 

einzelne  Todtengefässe  sind  meist  auf  der  Grundfläche  beigesetzt. 
Man  fiodet  eherne  Ringe,  Nadeln,  Messer,  Keile,  Zangen,  zuweilen 
auch  ein  Schwert  <). 

Den  reichsten  Inhalt  unter  seinesgleichen  bot  ein  mfichtiger 
Steinhagel  von  60'  Durchmesser  und  12—16'  Höhe  bei  Clatiow 
unweit  Treptow  in  Brandenburg.  Man  fand  niralicb  swei  Asehen- 
urnen  von  dttnnem  Bronzebleehe  darin,  swei  einziehe  Goldringe  und 
▼iele  Erzschlacken.  Das  eine  BronzegefSss  war  topfartig;  das 
andere  glich  zwei  in  der  Nähe  gofundeaen  bedeiiteiui  und  war  wie 
diese  ursprünglich  ein  Hängekes.«;el  mit  gravirtem  Bügel ,  der  in 
zwei  Ringe  greift,  welche  in  Knöpfchen  sitzen,  die  bei  dem  Clatzower 
in  Schlangen  anslaafen,  wfthrend  bei  dem  Grevikower  ond  Soblön- 
witser  dieselben  gellflgelten  Kftpfen  ähneln  Ähnliehe  und  noch 
sebl^nere  Bronzekessel  besitzt  das  Kopenhagener  Mnseom;  dieselben 
sind  entschieden  von  sQd-europäischer  Arbeit  und  wurden  nach 
Geschniarlv  und  Gelegenheit  zur  Berging  der  Todtonreste  benutzt, 
narhdein  sie  den  Lebenden  aut  andere  Weise  gedient.  Wir  sehen 
öfters  £rz-  und  Glasgefässe  so  verwendet. 

4.  Hflgel  mit  eiaem  Aaeheatarge. 

Obschon  ich  aus  Deutschlanil  kein  IJeispiol  k<Miiii!,  dass  die  Asche 
und  die  Kii(ichenrti>le  iu  eineru  Holzsarge  im  Fliigel  beigesetzt  sind, 
will  ich  diese  bei  den  Jüten  in  Kent  vereinzelt  beobachtete  Bestat- 
tangsart  hier  nicht  Qbergehen.  Unter  den  fast  800  untersuchten 
dortigen  HQgelgribem  ergaben  sieben  statt  der  onrerbrannten  Lei- 
eben,  Asche  und  rerbrannte  Gebeine  in  einem  hdizemen  Sarge 

Die  Gefässe  in  den  Gräbern  dieses  Abschnittes  waren  meist 
zur  Auliialime  der  verbrannten  Leichenreste  bestimmt  und  demnach 
Bein-  und  Ascheiiurnen;  Asche  und  Knochen  liegen  oft  in  geson- 
derten Gefässen,  oft  zusammen  in  denselben.  Die  Beigefässe  stehen 
nicht  selten  in  grosser  Zahl  herum  and  sindTrankgeAsse  mitBecheen, 


t)  Lbcb,  Sriivlenng  i.  Piri4«ri<.-Pnmetoe.  09.  MeckUibwf.  IM.  XI,  36S. 


Digitized  by  Google 


196 


Dr.  &  a  r  1  W  •  i  n  Ii  o  I  d. 


ferner  Schüsseln,  Näpfe  uod  Teller,  die  theiis  bei  dem  BegräbuUt 
selbst  gebraucht  sein  mögen  theiis  in  reiigiösem  GJaoben  u  du 
Fortleben  nach  dem  Tode  beigesetst  wurden,  was  besonders  ron  den 
gans  ungebrauchten  gelten  mag. 

Mit. einseinen  Ausnahmen  sind  die  Gefilsse  von  Thon.  Die  Masse 
\sl  durchgulieiitls  nicht  lein:  ein  gewöhnlicher  Lehm,  in  welchen 
zur  grösseren  H:illl);ii  keit  zei'htampfles  Gestein  (Granit,  Gneis,  Kalk, 
GUmraerschiefor  u.  a.)  gemengt  ist.  In  Mecklenburg  und  den  angren- 
senden  Ländern  ist  der  grobe  Kern  gewöhnlich  mit  etwas  feinerem 
Thon  Qbenogen.  In  Holland  und  Niedersachsen  ist  der  Stoff  im  gan- 
sem  besser»  was  auch  von  manchen  sQddeutschen  Geschirren  gelten 
kann;  im  Allgemeinen  ist  aneh  hier,  gans  wie  In  der  Schwein«  die 
Masse  ungereinigter  Letten  mit  StLiiiliir-cklein 

Die  Gefässe  sind  gewühiilieh  aus  freier  Hand  gefertigt  und 
den  Unebenheiten  ist  durch  Schaben  und  Streichen  mit  der  Haud  oder 
einfachen  Werksengen  nachgeholfen.  In  Süddeutschland  und  der 
Schweis  finden  sieh  daneben  aber  auch  Geschirre*  welche  Aber  einer 
Form  gearbeitet  sind,  wodurch  die  innere  Seite  glatt  und  richtig,  die 
äussere  unregelmässiger  erscheint,  und  ferner  solche  die  entscliie- 
den  auf  der  Drehscheibe  mit  grosser  Gewandtheit,  aber  aus  ungleich 
behandelter  Masse  gemacht  wurden 

Der  Brennofen  war  während  der  ganzen  Zeit  der  heiduischea 
Todtenhestattung  in  Deutschland  unbekannt;  die  Gei&sse  sind  also 
am  offenen  Feuer  gewöhnlich  nicht  scharf  gebrannt  und  sSmmtlich 
ohne*  Glasur  Sie  haben  euie  r5thliche,  bräunliche,  graue, 
schwärzliche,  gelbe  Farbe  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Stoffes  und 
der  Hitze,  der  sie  ausgesetzt  waren.  Nicht  selten  sind  sie,  im  Nor- 
den wie  im  SOden,  ganz  mit  Graphit  gefärbt,  oder,  was  mau  lu  der 
Schweiz  öfter  findet,  mit  Aothstein  aberstrichen;  in  beiden  Fällen  ist 
dem  Anstrich  durch  Glätten  Glanx  gegeben.  Zuweilen  ist  an  den 

to  biudrabwfiieliea  Ort«i  wird  aoek  htik«  di«  SdifiiMl,  ms  dir  die  Liicte 

^ewHschen  wurd,  üb  dm  9ug  gÜtgL  Kobtt  ood  8ebw«i«,  NovddMtidM  S^M 

S.  A:^^'.  n.  291. 

Usch,  llerklfuhurf.  Jahrb.  XI,  354.  Jans-sp»,  HiIvith   <>n<1h.  S.'i.  v.  Eslorff.  WU-r- 
Uiüner  ton  Ül«eu  su  Taf.  XIV— XVJ .  Keller,  Alif  euteiue  BemerkungeB  ü^r  dt« 
HeldMfiiber  ii  d«r  8cliir«U,  78. 
•)  Ktlltr  «.  a.  O.  t9. 

*)  Di«  Mlt«y«d«n  rSmiichM  l«ieU  ktanUidMa  AcitilM  M  äier  HUblieb  dmfe- 
•u  ««ff MomM. 
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•beren  Tbeilen  eioe  Bematong  mit  Dreiecken,  Zickzaeken,  Vierecken» 

Gittern  und  ähnlich  gestellten  Streifen,  so  wie  auch  mit  Bändern  zu 
bemerken,  wozu  im  niH-dlichen  und  mittleren  Deutschland  schwarz, 
rotb  und  weiss  oder  gelb,  in  der  Schweiz  schwarz»  rotb  und  gelb 
oder  gelb,  roth  und  weist  vorifiglich  gewählt  sind. 

Als  Versiemiigen  koimnen  ferner  eingegrabene  Puncte,  Striche 
and  runde  Linien  in  mannigfacher  einfacher  Zeichnung  Tor;  der 
Winkel ,  das  Dreieck,  die  Raute,  das  Zieksack,  der  Bogen  und  der 
Kreis  In  i  rsiliLii  auch  hier.  Von  erhabenen  Verzieiuugcü  begegnet 
höchstens  der  Rundstah. 

Was  die  Gestalt  betrilTt,  so  waltet  entschieden  die  Vase  vor, 
die  wir  auch  in  den  Beigefitosen  der  brandlosen  GrabhOgel  voran 
stehen  sahen.  Wir  bemerken,  Ton  der  einfachen  Grundform  aus- 
gehend» eine  Menge  Aharten,  die  durch  die  rerschiedene  Behandlung 
des  Randes  und  des  Banches  entstehen,  wie  die  beigegebenen  Zeich- 
nungen nach  nord-  und  süddeutschen  Aächenurnen  ;im  .nnschanlieh- 
sten  belegen  können  (Taf.  III,  Fig.  19 — 32).  Im  Ailgeineinen  hat 
sich  die  £ründuügäkrafl  im  Nurdeo  mehr  dem  Halse,  im  Süden, 
besonders  der  Sehweis,  dem  Bauche  zugewandt  Henkel  oder  Kndt- 
chen  kommen  an  diesen  Todtengeftssen  selten  vor»  Öfter  dagegen  an 
Vasen,  die  ab  Trankgeschirre  heigestellt  wurden. 

Neben  der  Vase  bemerken  wir  den  Topf  (Fig.  33)  und  den 
Krug  (Fig.  34).  An  diesen  lehnen  sich  die  Gelasse  m  l  K  igclLauch 
und  verlängertem  Halse  (Fig.  35,  36,  38),  unter  denen  ein  lünebur- 
gisches (Fig.  36)  schlagend  an  Hünenfurmeii  mahnt.  Kleinere  und 
grössere  Henkel  sind  hier  oft  angebracht,  wie  auch  diese  Formen 
vorzugsweise,  wenigstens  im  Norden»  bemalt  wurden.  Eine  hornartige 
Handhabe  erscheint  an  dem  schlesischen  GeAss  (Fig.  38).  Gans  aus 
der  Kugel  mit  schmalem  Halse  ist  die  LOneburger  Urne  (Fig.  37) 
gebildet. 

Die  Grösse  der  Aschenurnen  und  der  Trankbehälter  ist  sehr 
▼erschieden;  man  hat  Maasse  von  mehreren  Fuss  und  zwei  Eimer 
Inhalt  beobachtet. 

Unter  den  Beigeftssen  erscheint  die  SehOsselform  (Taf.  HL 
Fig.  62,  63)  besonders  im  Süden ;  sie  ist  hier  durch  scharfe  und 
runde  Auskehlungen,  wie  durch  Malerei  nicht  selten  geschmfickt. 
Allgemeiner  ist  der  Nupf,  suwdhl  einfach  gerundet,  als  vasenförmig 
uaü  beckeoartig.  Wir  haben  darunter  Traokgerasse  (Fig.  44 — 50»  64J 
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und  Bssgesebirre  (Fig.  HS — 61).  In  der  Schweiz  Irommen  daronter 

Abarten  vor,  welche  so  spitz  oder  auch  so  rund  unten  zulaufen,  das» 
sie  uicht  von  selbst  stehen  können 

Eigenthürnli  Q  ist  das  aus  zwei  Rbprestumpfteo  an  einander  geseti- 
ten  KegelD  gebildete  LOneburger  Gef&aa  (Fig.  43). 

Unter  den  Beebeni  finden  wir  gans  einfache  cylindriaehe,  dann 
«ich  verengende  Cylinder,  napfartige,  vaaenartige  und  naeh  unten 
spitze;  aueh  hier  zeigt  sich  der  SOden  reicher  als  der  Norden 
(Fi^.  51 — 87).  Die  Fuim  des  Duppelbechers  (Fig.  57}  kunmit  da- 
gegen in  Norddeutschlaiid,  so  viel  ich  weiss,  allein  vor. 

Eine  kurze  Besprechung  verlangeo  noch  die  sogenannten  Haus- 
urnentauf  wetcbe  besonders  Li«  eh  seine  Aufmerksamlieit  richtete*). 
Er  wie  Möllenhoff  s)  sehen  in  diesen  Urnen,  deren  Wesentliches 
in  der  Seitenftffnung  besteht»  ein  Abbild  des  altgermanischen  Hauses. 
Die  einfachste.\rt  sei  die  Urne  von  Burgehemnitz  in  Thüringen  samint 
der  ganz  zustiinmeuden  von  lii>rrihoIm;  sie  ist  12y,"  hoch,  LTaiu 
geschlossen  und  hat  an  der  Seite  eine  durch  einen  Deckel  schlies^- 
bare  Öffnung,  den  ein  metallener  durch  Öhre  gehender  Drath  fest 
hielt  (Fig.  39).  Lisch  erblickt  hier  das  kuppelformige  Zelt 

Die  nichsteForm  sei  die  Urne  yonKlos  bei  Halberstadt  (Fig.  40), 
welche  12"  hoch,  topfartig  und  mit  einem  niedrigen  gewOlbteo 
Decket  geschlossen,  die  versehliessbare  Lücke  in  ziemlich  gleicher 
Höhe  mit  dpr  Biirgchemaitzer  Urne  hat.   Kin  Sprung  führt  zu  der 
sogenannten  bienenkorbartigen  von  Kiekindemark  bei  Farchim  in 
Mecklenburg.  Sie  ist  kreisrund .  hat  einen  kuppclartigen  Deekel  und 
eine  riereckige  ölfnung  an  der  Seite,  durch  deren  hervorspringenden 
Rand  ein  Riegel  fbr  den  LuckenTcrsats  ging  (Fig.  41).  Die  jOngite 
Gestalt  soll  die  hei  Ascherslehen  gefundene  Urne  sein,  worin  Mdlleo- 
hoff  die  runden  kegeldachigen  Häuser  der  Antoniussäule,  Lisch  aber 
die  heutigen  niederdcutsi  heu  Behausuni^iMi  findet.  Sie  ist  viereckig 
und  durch  einen  Bauchrand  in  zwei  ungleiche  Theile  geschieden; 
der  obere  steigt  steil  mit  starker  Verjüngung  au,  und  zeift  eingentite 
Streifen ;  im  unteren  liegt  die  Öffnung  welche  ein  Schieber  mit 
hervorstehendem  Knopfe  deckt  (Fig.  42).  —  Diese  Urnen  sollen  tiso 


*)  KeUer,  hetret.  ffpidenprühpr  iiii<i  Todtenbüf^el,  ti. 
Vgl.  namentlich  M.-ckl  rjl  i  -    ruhrh.  XXI,  US  IT. 
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NHi'hbildiifiu^eti  der  ^^  i»Iniuri^'eri  jenes  Volkes  der  Grabhügel  sein, 
nach  Lisch  der  Gerninnen,  da  er  die  Bronzeperiode  für  rein  ger« 
manisch  hält.  Er  zieht  auch  die  Kegelgriib«r  mr  Vergleicbung 
MüieMlieh  des  KiekiDdemarker  Gef&sses  herbei  und  sieht  in  ihnen 
gleidifans  die  Niehbildongen  des  Kuppelseltes.  Leider  Iftsst  sieh, 
seihst  wenn  msn  in  diesen  Urnen  solche  Narhahmungen  innimmt, 
das  Zelt  nicht  als  älteste  nachweisliche  Wohnarl  dei  Kälten  uiui  der 
Ihiilschen  belegen.  Die  keltischen  runden  Häuser  aus  liiellerii  und 
Geflecht,  mit  kuppeliehter  Rohrbedeckung  und  die  Thür  an  der  rich- 
tigen Stelle  0>  welche  Strabo(iY,  4,3)  besehreibt  und  dteAntonins- 
s&nle  anehbüdet ,  nnterseheiden  sich  doch  bedeutend  von  den  Urnen 
aus  Burgchemniti,  Bombolm  und  Klus,  In  denen  ich  hdchstens  ein 
Beutelmeisennest  nachgeformt  sehe.  Die  Mecklenburger  Urne  ist  eher 
ein  Backofen,  und  in  der  Ascherslebener  erkennt  man  eine  spielende 
Abiu  t  der  Vasp  mit  vurspringendem  Bauchrande,  welcher  das  Liine- 
burgcr  Gefäss  (Fig.  29)  in  einfacher  Weise  sich  sehr  nähert.  Man 
beachte  namentlich,  dass  steh  der  untere  Tbeil  abwfirts  rerjOngt. 
Ober  dies  besteht  twischen  diesen  sogenannten  Hausumen,  nament- 
lich Flg.  39,  40  und  der  germanischen  Wohnung  in  den  Zeiten, 
welchen  sie  «ugetheilt  werden,  nicht  die  mindeste  Ähnlichkeit,  denn 
diese  war  der  Wagen  oder  ein  Nachbild  des  Wasens,  wie  die  älteste 
deutsche  Benennung  des  Hauses  gart  «),  wie  Piinius  und  Strabo  ») 
und  wie  noch  heute  Torhandene  Bauten  dartbun  ^). 

Die  Sachen  aus  Metall  in  den  Brand-  und  UrnenhOgelo 
sind  durchaus  dieselben  wie  in  den  Grabhfigeln.  Besonders  die  eher- 
nen seigen  gute  Mischung,  geschickten  Guss  und  meist  treffliche 
Form.  Wie  verträgt  sich  nun  solches  mit  der  rohen  Masse  und 
Arbeit  der  Thongefässe,  bei  denen  die  Gestalt  alleta  zu  Juhen  war  ? 
kann  dasselbe  Volk  schlechte  irdene  Geschirre  und  schöne  Metail- 
arbeiten  gleichseitig  liefern? 


*)  Auf  eiaeoi  Mürioorrraginetit«  im  Louvre  iu  Paris  (Muse«  de  sealplur«  aotique  et 

m»Urm  l«  C  4*  Cl«r«i  (il,  pl.  144)  Mi  mm  kfoUr  •1mm  Kimpfer  ciii 
gall{MliW  Bms«  dM  dem  Dtdi»  ■•h«  elM  Lvck«  ■!!  UdM  k«t,  wddie  dnrcliM« 
ab  F«Mlfri  wUki  tH  Tkvr  s«  naluM»  i«t 

«)  Vedisch  garta  Wa|ren  und  Hio«. 

3)  Plin    hi^t   nat    8,  40.  Strnho  VII.  I.       2,  4.  3,  17. 
*)  Meine  deuUcbeu  Frauen  im  Mitteialler,  327. 
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Eine  euUchiedene  Bejahung  oder  Verneinuiig  wdrde  wohl  feU- 
greifen.  Von  den  Galliern  bezeugen  Diodor  ?on  Sieilien  ond  Plinius  *) 
gtaubwQrdig,  dass  sie  geschickt  fn  Gold,  En  und  Bisen  arbeiteten: 

sie  machten  Hals-  und  Fingerreife,  Helme,  Schilde,  Harnische, 
Schwerter  mit  ehernen  und  eisernen  Griffen,  ellenlange  eiserne  Speer- 
spitzen und  verstanden  zu  vergolden,  zu  versilhern  und  mit  Zinn  zu 
aberziehen.  Das  keltische  Schwert  (noricut  enni, /Mi^atpa  xsXrex^J 
war  berfihmt,  weil  das  Eisen  der  Alpenbergwerke  ron  ausgezeichne- 
ter Güte  ist.  Dagegen  war  wenigstens  bei  dem  Einfall  der  Gallier  in 
Italien  die  Schmfedekunst  schlechter  als  der  Stoff  verdiente,  denn 
Polybius   (H,  32)  schildert  die  Unbraucbbarkeit  des  piilli*?ehen 
Schwertes  im  Gefecht;  zu  Cäsar's  Zeit  muss  sich  das  pelwsscrt 
haben,  wie  seiu  Schweigen  beweist.  Können  wir  hiernach,  wozu  die 
Nachrichten  Ton  den  gallischen  und  norisohen  Bergwerken  kommen, 
nicht  ableugnen,  dass  sich  diese  Völkerschaften  auf  Metallarbeit  ver- 
standen, so  werden  wir  auch  zugestehen  mOssen,  dass  Vieles  in  den 
Grabfbnden  keltische  Arbeit  ist.  Bs  fragt  sich  nur,  ob  ihre  Kunst 
8eli)stsfüiniig  Will.   Die  Behnu[itnii;r  w5re  thÖrieht,  dass  sie  nicht 
Ringe,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,  Messer  und  einfaclie  Schwertklin- 
gen, Keile  und  Ahnliches  selbst  hervorgebracht  hätten ,  wie  sie  in  der 
Mischung  uud  Verbindung  der  Metalle  glücklich  waren;  aber  wo 
Geschmack  und  Erfindung  der  Form  noth  thut,  in  allen  kflnstliehe« 
ren  Ger&then  und  allen  Versiemngen,  springt  eine  solche  Verwandt- 
schaft mit  den  Arbeiten  anderer  Lftnder,  besonders  Italiens  in  die 
Augen,  dass  Eintluss  der  südlichen  l'^rzarheit  auf  den  Norden  unleug- 
bar erscheint.  Ich  halte  die  Etrusker  für  die  Lehrmeister,  deren 
Tüchtigkeit  im  Erzguss  uud  der  Metallarbeit  überhaupt  ihre  grosse 
Einwirkung  in  dieser  Beziehung  auf  ganz  Italien  und  selbst  auf 
Griechenland  herbeiführte  und  welche  augleich  mit  ihren  Sachen 
den  ausgedehntesten  Handel  trieben       So  kamen  Vorbilder  in 
Menge  zu  den  Kelten,  wonach  sie  arbeiteten  und  womit  sie  sich 
und  ihre  Wohnun^^^cn  und  Gräber  schmückten.  Als  die  Römer  ihre 
Herren  wurden^  steigerte  sich  dieser  treinde  Einfluss  natürlich  aufs 
höchste. 


Diodor.  Sic.  V.  Z7,  30,  33.  i'iiu.  h.  n.  34,  4d.  Auch  Polfb.  2,  31.  i>tnbo  iV,  4.$. 
kSaaea  b«sat»t  wtrdn. 
«)  0.  Millw,  dl«  Btnukcr,  Z,  SSO  t. 
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0ie  OeoUchen  hesassen  vor  ihren  grossen  Eroberungen  weder 
die  Bergwerke  noch  die  Kunst,  um  sich  deo  Kelten  im  Schmieden 
und  Glessen  Tergleichen  lu  Jitonen.  Sie  kannten  und  brauchten  swar 
seit  ältester  Zeit,  vie  unsere  Sprache  beieiigt,  die  Tersehiedenen 
Metalle,  aber  sie  mochten  nur  das  Einfachste  daraus  fertigen.  Die 
Schmiede  würden  nielit  in  so  hohem  Ansehen  gestanden  haben,  wftre 
ihre  Kunst  verbreiteter  [gewesen;  und  was  macht  der  Erzmeister 
Wielimd  anders  als  Hinge  und  Schwerter?  —  Bei  dpn  flcntschen 
Völkern  war  für  die  südlichen  ü^rzarbeiteo  ein  vorzüglicher  Markt; 
mehrmals  sah  man  sich  in  Rom  gendthigt,  den  Handel  mit  Eisenwafien 
SU  den  Feinden  lu  Terbieten.  Dies  geschah  freilich  erst  in  der  Kai- 
serieit,  aber  lange  forher  waren  die  Kaufwege  geftlTnet  und  der 
Bernstein  Tor  allem  mochte  italische  und  keltische  Sachen  von  Gold» 
Erz  und  Eisen  nach  dem  Norden  fiihren.  Dann  brachten  seit  den 
Kiniherzügen  Plünderung  und  Eroberung  aus  romischen  und  kelti- 
schen Liiridern  nicht  hlos  eine  Menge  von  Metall^achen,  ijüiulern 
auch  Gefangene  mit,  welche  sich  auf  Guss  und  Sehmieden  verstunden 
und  die  Deutschen  zu  gleicher  Fertigkeit  anlernen  konnten  <).  So  blieb 
es  Ober  die  Gründung  des  Prankenreiches  hinaus.  Die  Volksreehte 
(1.  Sah  nor.  106. 1.  Alam.  79,  7.  1.  Burg.  X.  XXl  2)  beweisen  sur 
Genüge  durch  ihre  hohen  Bussen  för  den  iemw  fiiber,  avrif^t 
argentariu»,  ferrariw,  aerarius,  gpatariua,  dass  jene  KOnste 
selijist  bei  den  Stümmen  die  mit  fremder  Cultur  in  die  meiste  Berüh- 
rung kamen,  vorzüglich  von  römischen  oder  gallischen  Knechten 
gehegt  wurden.  Freilich  erhellt  zugleich  die  hohe  Achtung  dieser 
nützlichen,  das  Leben  erweiternden  Kunst,  die  eine  Art  ScbalTens  ist: 
desshalb  waren  ihr  in  ältester  Zeit  bereits  alte  Gottheiten  su  Schutz* 
herren  und  das  kleine  Volk  der  bergbewohnenden,  metallbesitienden 
Zwerge  lu  erlauchten  Vorbildern  gegeben.  Am  weitesten  scheinen 
die  kunstliebenden  Wandalen  sieh  in  der  Metallarbeft  entwickelt  au 
haben,  wenigstens  stand  die  Waffenschmiedtkiinst  bei  ihnen  in  hoher 
Blathe  *)  und  König  Geiserich  sprach  durch  die  Erhebung  eines  aus- 


i)  BeknooUich  hat  man  von  der  Schweis  bis  Skandinavien  R^ste  von  Erzgipssfreien 
gefanden,  in  Formten,  fi;)lljf»>i'ti^eu  und  fertt^pn  Sachen  sammt  Melallklumpeii 
beatehend;  Mll<>in  «•  siii«l  uur  Keile  und  Speer-  uder  Pfeilspitzen  die  man 
hier  iitbt 

•)  Cimiod.  Vir.  V,  1. 
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ge/Leit'hneten  Schmiedes  in  den  Grafenatand  die  AdeUerklarung  des 
ganzen  Gewerkes  aus. 


Wir  wollen  noch  kurz  den  Voigaug  bei  dem  Leichenbrande 
schilUeni.  f-.ei(ier  kennen  wir  die  deutschen  Gebrauche  zvv  i.s(  licn 
dem  Tüde  und  der  Bestattung  nicht,  wäbtend  uns  aus  Skandinavien 
darQber  Berichte  vorliegen  Die  Leiche  ward  wahrscheinlich  «nf 
einem  altherkdaimlichen  Wege»  dem  Hei-  oder  Todtenwege  zu 
der  Brandatttte  gebracht:  oft  geschah  diee  n  Wagen,  gezogen 
wahrscheinlich  Ton  Rindern.  Wagenrider  und  andere  Wagenthetle 
finden  sich  noch  in  den  Grfibern. 

Geuohiibch  Hegen  mehrere  Hügel  beisammen,  wie  wir  früher 
angaben;  es  gab  also  feststehende  Begräbuissplätzc. 

Der  Scheiterhaufen  *)  ward  bei  ärmeren  aus  bereitliegendem 
Holze  geschichtet;  bei  reichern  aber  wurden»  wie  auch  Tacitus 
(Germ.  27)  erfohTj  gewisse  und  bestimmte  Heltartea  dazu  genommen, 
woranter  die  Eiche  nach  den  Torhandenen  Kohlen-  und  Holzresteo 
voran  stand  ♦).  Wuchs  solches  Holz  nicht  in  der  Nähe,  so  schaffte 
man  es  von  weitem  heran  *).  Ausserdem  legte  man  schon  wegen  der 
leichteren  Entzündung  kleine  Zweige  und  Dornicht  herum,  wie  dieses 
auch  beim  römischen  rogus  geschah.  Von  einer  köstlichen  Aus- 
schmückung des  deutschen  Scheiterhaufens  in  rSmischer  Art  durch 
StoffbehSnge  und  Wohlgerflche  Tcrnahm  Tacitus  niehto.  Bei  wach- 
sendem Reichthum  der  Deutschen  aber  wurden  Gewebe  und  Waf- 
fen •)  um  die  Leiche  aufgehängt  und  den  Flainiiien  mit  übergeben; 
?on  wohiriechendea  Harzen  bat  man  balbverbraante  Stücke  bei  den 


I)  Mein  ftllnorS.  Leben,  474.  —  lle«te  wiril  noeh  in  v idm  deiibeliM  Ocsem^M  i*r 
Tod  des  Hawntcn  «IImi  lebenden  Weien  «nd  leblosen  Pingen  (mmentlicb  den 
Obetblutnen)  fllmilicb  «ngetelgt  «nd  nlint  Hinegeritb  von  eefner  Stelle  benrift 

oder  wroi^ttcu«  ^rüttelt. 
*)  Mythol.  761.  —  fn  Tirol  hcrrsi-lil  nool»  der  (ilaiilie.   man  müsse  üie  Leich«  taf 

dem  Todtenwege,  oicttl  ülier  andre  Sieige  trngeu,  solle  ds  keiu  Unglück  fescbeb^a. 

Ziagerle,  Sitten  uud  Meinungen  de«  Tiroler  Volkes,  n.  2SS. 
*)  Die  Nenen  deeeelben  bet  J.  GriDiMi  In  seiner  oft  oriribnten  Abbendlnog  getsM- 

nelli  ebd.elr,  eeeenrl  (ptg»,  fin,  MfoJfbtrUM;  egs.  «f»  eltn.  M,  hUdr,  Mmt. 
«j  Der  Eiebenbenin  ward  «cbon  i«  der  Zeit  der  Hfinengriber  snn  Leicbenbrade 

vorzfiglich  gern  genommen. 
»)  H^hl  pm  hie  bftivudii  f.  oiran  ferpilon  Beov.  6219. 

•)  Ut villi,  (jii.  2,  6t.  Beov.  ä2U<,  üiüü.  Ich  iweiOe  nicht,  dass  wt>iiigsteaa  di« 
Ipiztcren  ätelku  f&r  die  deelsi'heu  Slinia«  gebraucht  arerdrn  dirfeu. 
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Todtenresten  geruaUen.  Die  Pracht  der  Leicheubeg&ogniue  reicher 
Galiier  erwähnt  bereits  Cäsar  (b.  Galt.  6,  19). 

Der  Todte  ward  rein  gewaacheo,  Haare  und  Bart  gekftmmt  und 
toehnitten  9»  i»  winen  Kleidern  und  bei  Vermögen  mit  Schmuck  und 
Waffen  auf  den  Brandstoss  gelegt;  die  Ton  Feuer  lerst&rten  Metall- 
sachen Ijczeugen  solches.  Dom  Manne  folgte  in  alter  Zeit  die  Giittiiifi 
entweder  iVeiwillig  oder  durch  die  Sitte  genüthigt  bei  Germanen  und 
wahrs€heinlieh  auch  bei  Keiteo  id  den  Tod;  ebenso  musste  ein  Lieb- 
.  lingsknecht,  eine  tbeure  Magd  oder  eine  ganze  Dienerschaft  mit  dem 
Gebieter  sterben  und  sn  Asche  werden.  Wir  haben  dafiDr  Zeugniue 
in  altgermanischen  Liedern  und  durch  mehrere  MOgelgriber,  welche 
wir  beschrieben.  Zuweilen  wurden  die  Knechte .  auch  unverbrannt 
mitbegr.iben.  Ebenso  bestätigen  die  Ausgrabungen  Taeitus  Meldung, 
dass  mit  dem  Heiter  sein  Ross  gelödlet  ward.  Auch  andere  Lieblings- 
thiere  wurden  dem  Verstorbenen  mit  in  das  Grab  gegeben.  An  Sieg- 
fried'a  und  Brunhüd  s  Scheiterhaufen  hingen  su  Häupten  iwei 
Habichte,  dieBeisvdgel;  in  thfiringiachen  GrabhOgeln  fhnd  man  bei 
Frauen-  und  Kinderleichen  Singvögel knochen.  Auch  den  GalKero 
folgte  Alles  was  ihnen  im  Leben  nahe  gestanden,  in  das  Grab  *). 

Der  Seheiterhaufen  lag  nicht  immer  an  derselben  Stelle,  wo 
sieh  der  Hügel  erhob,  wie  auch  bei  den  Hörnern  die  ustrina  von  der 
Stelle  des  monumentum  xuweilen  gesondert  war.  Unter  welchen  Feier- 
lichkeiten die  Verbrennung  geschah,  wissen  wir  leider  nicht;  neileicht 
ward  auch  in  Deutschland  der  Brandstoss  mit  Spruch  and  BerOhrung 
eines  heiligen  GerSthes  geweiht.  Dflrfen  wir  aus'einer  Stelle  Prekop*s 
(b.  goth.  2,  14)  von  den  Herulern  auf  die  anderen  Deutschen 
schliessen,  so  steckte  der  nächste  Verwandte  das  Holz  in  Brand.  Wir 
wissen  auch  aus  Skandinavien,  wie  derselbe  die  eigentliche  Todten- 
hesorgung  zur  Pflicht  hatte. 

Nach  dem  Brande  wurden  die  Todtenreste  entweder  auf  dem 
Platte  li^en  gelassen  und  die  Erde  darOber  geschüttet»  oder  in 

*y  Wbmf  wd  RtiiMriMtNr  (Ton  BroQM)  Sadcn  lick  bei  f«fbfMiiitoB  «wer- 

*  brannten  Leichen  oiid  wunlen  noch  in  jüngslw  2eit  U«r  üui  dl  den  Todtea  im 

den  Sarg  pfifft,  ilamit  sie  ihr  lliinr  in  ()rilunn|T  hatten  fconnt»«!!.  ~  R»»!  <t<'r  »iich 
io  Deiit'<riilaii(l  herrscliendeti  Mimmuii};  vuii  der  weiten  \N  Limh  i  im;;  .U  r  Vf rstoi beiieu 
dürfen  wir  annehmen,  dits  ihnen  neue  und  derbe  Schuhe  auch  tut  Zeit  der  Hü^el> 
besUttung  iniige^ebeD  werden.  Beleg«  dafiir  heb««  wir  freilich  «r»t  esi  flauen 
Qrib«»,  wo  m«hr  deroa  au  «a^n  sein  wird. 
•)  Ci».  b.  gell.  6,  10.  PoBip.  Meie  Iii,  8. 
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Behälter  gesammelt;  davon  so  wie  von  den  verschiedeneo  BaoweUea 
des  Hügels  handeltea  wir  ansftibrUch.  Bei  Reichen  kamen  nun  neue 
Beigaben  so  den  früheren  halb  oder  gani  Terbrannten.  Es  sind  die 
frSher  schon  geschilderten ;  ausserdem  sei  noch  der  kleinen  modelU 
artigen  Schmucksachen»  Waffen  nnd  anderer  Erzgeräthe  gedacht, 
deren  eigentliche  Bedeutung  wir  eben  so  wenig  genau  bestimmen 
können,  als  der  Duuiici  kt  ile,  Sehneckt  iiiiüiiscr,  Thonkugeln,  drei- 
eckigen und  runden  Steine,  der  im  Ditneck  oder  in  andern  Figuren 
gelegten  Steiachen  und  ähnlicher  Dinge  welche  bei  den  Todtenresten 
zuweilen  liegen.  Das  Schwert  des  Todten  ward  hier  und  da  zer- 
brochen, die  Spitie  Ton  dem  Schafte  gewaltsam  getrennt;  doch  ist 
dies  kein  durchgehender  Gebranch ;  die  Bedeutung  liegt  Tor  Augen. 

Wihrend  der  HOgel  aufgeschOttet  ward  nnd  nach  seiner  Voll- 
endung fanden  ebenso  wie  vor  oder  bei  dem  Leichenbrande  Opfer 
von  Feld-  und  Baumfrüehten  und  von  Thieren  Statt.  Man  hat  in 
Thörin^en  angehrannte  Gerste,  in  der  Schweiz  haihverhraiiiite 
Eicheln,  an  vielen  Orten  Knochen  von  Rindern,  Ebern,  Schweinen 
und  andern  Thieren  in  den  Grabhügeln  gefunden.  Wir  gedachten 
ferner  besonderer  OpferhOgel,  In  denen  sieh  nur  Brandplitse  finden. 
Noch  Karlmann  musste  die  Opfer  auf  den  GrabhOgeln  streng  ver^ 
folgen*).  Dazu  wurden  Sprüche  nnd  Lieder  gesagt  und  gesungen  too 
dem  Leben  des  abgeschiedeneu  und  voll  Beziehung  auf  die  Trauer 
der  Überlebenden.  Die  zu  Liftines  verbotenen  dddsüas  (T<Mit an- 
klagen) die  als  Saerilegium  super  defunctos  bezeichnet  sind,  bezeu- 
gen dies  gleich  den  Gesiingen  welche  die  zwölf  Edelinge  sangen, 
als  sie  um  den  HOgel  des  Heldenkdnigs  BeoTulf  ritten. 

Der  Leichenschmaus  der  heute  noch  im  Volke  sich  allenthalben 
findet,  wird  auch  in  alter  heidnischer  Zeit  die  Feierlichkeit  be- 
schlossen haben,  wo  nicht  eine  Art  Nachfeier  stattfand,  auf  welche 
wir  im  Verlaufe  der  Darstellung  zu  deuten  Gelegenheit  fanden. 


*)  Hei  wiikliciien  K,09it>«rkv«lf n  wirkte  der  Glaube  mit,  da»  AUes  dem  Toiileo  lait^c- 
gehea«  ikm  im  mFbmi  mocb  AufeotlMltoorto  mm  Oate  könnt.  ^ 

*)  KtrlMMnni  etpit.  «.  749.  e.  5.  n«er«Tinn  at  uui^nit^M  •pitcopw  ia  «la  pir»- 
eUa  MllieifaidiB«n  adliibeal  a^javaal«  grtvioa«  —  «t  popolas  d«i  pt^ni«»  aaa 

facint,  spil  nt  omnes  sparcitias  geatilitatia  abictit  et  respuat,  aire  »acnfieia  m^r- 
tuortidi  (l'ci  l/,  1,  17).  Iq  den  Be«<immnn;^^t?»   .!or  Ltn!n'sch?n  Vprsammlutig 

YOuT^A,  die  lutt  dem  r^intulare  von  eag  Kusamuieubtitigea,  (iDdeo  wir  djber 
nacb  dem  tieaetzlii«!  «le  aacrilcgio  ad  sep«lcbra  roortnoniiB ;  aacrilcf  iuot  steht  gleiefe 
■■criSeian. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Wrinhold.  Dir  heidnische  Todtenbesfattunif  in.  Deutschland. 


SiUm^tb 

Digitized  by  Google 


Vfinhold.  Die  keidniscke  Todten^rstaltttiiif  in  Pnittriiland 


St. 


S4. 


■t7 


3*. 


4S. 


».        /*  _ 

17  V  ^  ü  2 


Sii&mioiib.d.k.Al 


Digitized  by  Google 


K  T  ( ca  1  a.  Beilrig«  lur  Kritik  u.  ExegreM     tmrbdMo  Ij'higeiiiii  eic.  20$ 


Deüräge  zur  Kritik  und  Exegese  der  tauvischen  I^higetiia 

des  Euripides% 

Vou  J^üaDu  Üf  iiaU. 
(Vorg«!«^  in  d«r  SiUmg  von  10.  Decenber  18$8.) 
V.  1  ff. 

Slevü.ao?  ' Ayafiißvtjv  re '  toü3'  ^^ov  iym  x.  T. 

Schafer  war  der  erste,  der  die  Vulj^nta  rniio  in  zoo  ver- 
wandelte, weil  er  das  Asyndeton  für  unpassend  hielt  und  die  Genea- 
logie durch  U  fortgeführt  wissen  wollte.  Vergleicht  man  aber 
ähnliche  Stellen  in  den  Prologen  des  Euripides,  so  sieht  man  sich 
mindestens  nicht  gezwungen ,  ihm  beizustimmen.  So  heisst  es  Iph. 
Aul.  49  ff. 

<Poißri  hAiiracir/Tjfrrpa  r\  ifii}  ^n'^dnoo^, 
^E).i'^rj  zi'  zaözrj<;  ul  zä  TZpätz'  u/Aiiiap-ivot 
H'^TjazT^pcg  T^/Mov  r. 

Vgl.  Or.  11  oJroc  ipMzeUi  IliXona,  Auch  in  Herc.  fnr.  7  f. 
Ivi^fiV  i^k^^i  Kpiwv  Mevoexico^  7:aU  wird  Iv^ev  demonstrativ  aufzu- 
fassen sein.  —  Es  können  solche  Aufzählungen  des  Stammbaums 
entweder  rermittelst  des  anreihenden  oder  des  enger  anknöpfen- 
den Relatirs  fortgeföhrt  werden.  Weil  aber  die  wiederholte  aus- 
schliessliche Anwendung  des  einen  otki  andern  eine  unerträgliche 
Monotonie  bewirken  würde,  wechselt  Eurip.  zwischen  und  dem 
Relativum  ab  und  um  in  diese  Aufzählung  noch  mehr  Mannij,'f;iltigkeit 
tu  bringen,  bedient  er  sich  dann  und  wann  auch  des  Asyndeton,  und 
dies  besonders  dann,  wenn  ron  mehreren  genannten  Personen  es 
doch  eigentlich  nur  die  letzte  ist,  auf  deren  Erw&hnung  es  ankommt, 
wenn  nach  Aufzählung  der  Ahnen  die  Person  erwihnt  wird,  die  im 
Drama  selbst  handelnd  auftritt.    An  unserer  Stelle  ist  nun  die 

Sitib.  d.  |»hiL-hat.  CK  XIIX.  Bd.  U.  Nft.  IS 


Digitized  by  Google 


206 


Erwähnung  des  UrgroMTaters,  Grosmters  und  Vaters  nur  eine  Tor- 
bereitende  Einleitung  und  darum  das  Asyndeton  ganz  angemessen. — 
Auch  In  der  der  unsem  ganz  analogen  Stelle  El.  19  (T.,  wo  die  Codd. 

bieten,  ist  nicht  mit  SimcIUm*  zu  andern  ij  ^* .  .  .  ^«r/)«c.  twjt7)v 
X.  r.  X.   Denn  da  der  Landmaoo  auf  Elektra,  eine  Hauptperson  des 
Stöckes,  zu  sprechen  kommt»  so  passt  hier  das  Asyndeton  vortreiTlicb, 
weil  durch  dasselbe  das  Vorangehende  als  Einleitung  Ton  dem  Folgen- 
den, als  der  Hauptsache,  scharf  geschieden  wird.  Oberdies  wird 
dnreh  Seidler's  Änderung  die  Kraft  des  Gegensatses  die  in      ftkv . . 
ixxXi~TS!  'Oftian^y  (V.  16,  17)  und     ^*      dö/itn^  i/ici-^c  j  UaIx' 
Tpa  g'aiiz  vorwischt.   Denn  es  erscheint  dann  9j      iv  Snftnt;^  imevev 
*JL  71,  als  ein  beilauOg  erwähnter  Nebenunistand  und  den  Worten  zov 
fiAv  . .  ixxXiTüTet .  .  'Opiav^v  wQrde  als  aweites  Glied  entsprechen 
Taunjv  fan^üT^fftc  ^tow,  was  unpassend  wäre.  Nach  der  hdschr. 
Lesart  aber  haben  wir  einen  strengen  Gegensats:  »Von  den  Kindern, 
die  Ag.  zorflchliess,  nSmlich  Orestes  und  Elektra,  gab  der  aHe  Er- 
zieher den  Orestes  dem  Strophios  zur  Pflege  in  ein  frem  il  e  s  La  a  d, 
die  H)lcktra  blieb  im  V  aterhause.**   Vgl.  noch  die  üemerkung 
au  V.  ^0. 

V.  10  ff. 

Ivxaij^a.  yap  iiij  y(_iXi(uv  vawv  azuXov 
' EXX.TjVtxwv  amiffay   'Ayaaijivo}-/  äva^ 
Tftv  xaXX.iviXDv  «rre^av/v  'liiou  i^iXtov 

'EUvig^  B,  iXiyjj  C.  —  Mit  Recht  schreibt  Hermann  'Ekiwi^ 
und  erinnert  gegen  EUv^  (welches  Hatthiä  als  Oatir  der  interes- 
sirten  Person  auffasst),  dsss  das  fiEvMeh  ro2»c  bßpta9iwa/^  jd" 
fiotK  der  Helena,  die  freiwillig  mit  dem  Paris  geflohen  sei,  nicht 

angenehm  war.  Es  wäre  auch  in  der  Thal  sonderbar,  wenn  es 
hiesse:  „im  Interesse  der  Helena  sollte  Rache  genommen  werden  für 
die  VcM  letzung  der  ^<^oc%  sonderbar  wegen  des  uumiltelbar  voran- 
gehenden bßptc^hfra^  fäftotK,  die  ebenso  Ton  Helena  wie  von  Paris 
▼erletat  worden  waren.  Ferner  muss  man  bedenken,  dass  Iph.,  die 
Ton  Erbitterung  und  Verachtung  gegen  die  Helena  erföllt  ist  (vgl. 
346  ff.  513),  schwerlich  so  etwas  Ober  die  Lippen  gebracht  hätte. 
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da  jft  auf  fKeae  Weise  Helena  nemlieli  schuldlos  erscheinen  würde, 
wenD  ihr  wbklich  mit  der  Unternehmung  des  Znges  etwas  Liehes 
erwiesen  worden  wflre.  —  Der  Infinitiv  pterek^ftv  kann  auf  doppelte 

Weise  gefasst  werden,  je  nachdem  man  nwniiiL'h  uls  lof^isches  Sub- 
ject  dazu  ^A/ato'K  oder  Aenm.  iiininit.  Für  die  letztere  Aull;is..suiig 
spricht  der  dadurch  entstehende  Gegensatz :  Agam.  versainmelto 
die  Seemacht  einerseits,  damit  das  Heer  durch  Erobe- 
rung Trojans  sieh  Ruhm  erwOrbe,  andererseits  um  aas 
Gefftlligkeit  gegen  Menelaos,  aus  speeieller  Rficksicht 
fOr  seinen  Bruder  Rache  an  Paris  zunehmen.  Das  erste 
ist  ein  dffentlieher,  das  zweite  ein  Privatzweek.  Gegensatz  von 
(jziipavnv  ka^igh  bilden  die  Worte  yä^ous  /isrektieev ,  (legensatz 
von  \1/atn6c  die  W  urto  ^fevsXs(^  /äptv  (pipmv^  su  dass  eii^'entlich 
tolgende  Beziehung  in  den  Worten  liegt:  i^ikmv  '///«fwjc  rbv  cri- 
^avr»  lo^ßsh  ('A/atot^  X*^P^^  <p4pa>v)  to6^  Oßpeaf^ivra^ 
/imA^eiV,  M€vikt<p  /a/9fv  fipm.  Nach  dieser  Auffassung  steht 
der  Lesart  'Ekivfß  noch  ein  neues  Bedenken  entgegen.  Es  wfirde 
oAmlich  dann  gesagt  sein,  dass  das  fi^rMeev  f'dfutoc  von  Seiten  des 
Agam.  im  Interesse  sowohl  der  Helena  als  des  Henelaos  stattfand, 
was  in  Ermangelung  einer  Verbindungspartikel  unbeholfen  ausge- 
drückt wäre.  Man  würde  doch  erwarten  etwa  Ekivig  MsyiX&<p  ts 
^dptv  fipcaVf  oder  etwas  Ähnliches. 

Ebenso  unzulässig  ist  auch  Mari^iand's  Vennuthung  'RlivTjv^ 
wenn  man  auch  diese  Construction  durch  solche  Stellen  wie  Or.  423 
<&c  raxh  psT^XHv  fo^tipoc  ^sai  rechtfertigen  kann.  Denn 

Menelaos  wollte  nur  wieder  in  den  Besitz  der  Helena  gelangen  und 
dachte  nicht  an  eine  Bestrafung  derselben.  Um  so  weniger  kann  so 
etwas  von  Agamemnun  ausgesagt  werden.  —  In  fiereX^tlv  liegt 
übrigens  neben  dem  Begriff  der  Rache  zugleich  auch  der  Begriff 
„kommen,  um  eine  entrissene  Sache  wieder  zu  erlangen"  ;  und  dieser 
ist  der  ursprüngliche.  Auch  hier  ist  dieser  in  den  Worten  mit  ent- 
halten. Agam.  will  die  ya^u^  *£Xiwg^  dem  Paris  entreissen  und 
selbe  dem  Menelaos  zurückstellen,  was  freilich  auch  zugleich  ein 
Act  der  Rache  an  Paris  ist. 

V.  IS.  —  Die  handschriftliehe  Oberlieferung  ^ecv^c  r'  dxkoiac 
Ttvsü/idTwv  T*  ni)  TUY/dv(üv  lässt  sich,  wie  von  den  Herausgebern  allge- 
mein anerkannt  wurden  ist,  aul  ki  iHe  Weise  vertheidigen.  Ks  scheint 
am  räthlichsten^  mit  Seidler  beidemal  das  r*  in     zu  ändern.  Ferner 

II»* 
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ist  es  das  Beste,  detuij^  ditXoia/Q  als  temporelleo  Genitiv  aofzafasseo. 
Denn  wenn  man  diesen  Genitiv  von  einem  aas  dem  od  TUfjfAfünf  nt 
ergSnzendeo  wf/dvanf  abhfogen  Ifisst,  so  hat  man  an  dlscy^c  dirXoia^ 
TO']i';rdvant  und  mfevfidrafv  od  TüY)fdvatv  eine  ziemlieh  lästige  Taulo- 

lopfie.  Diose  ist  nicht  vorhsimlen,  wenn  in;m  dsv^r^i;  dzloia;  in 
teuiporelicr  Bcdeutunj^  auf  das  Eintreten  der  uncrfinstigen  Zeit 
bezieht,  JcvetijidzQtv  ou  rwjr/dvwv  aber  auf  das  Andauern  der  un- 
günstigen, auf  das  fortwährende  Ausbleiben  der  günstigen  Winde : 
als  eine  äxXoea  eintrat  und  sich  dann  noeh  immer  kein 
günstiger  Wind  zeigen  wollte.  Agam.  sehritt  nicht  gleich» 
als  die  ätiv^  änXma  eintrat,  zum  Opfer,  sondern  erst  als  sich  zeigte, 
dass  diesell)^  iveim*  v()riil]('r<;ohende,  sondern  eine  anhaltende  sei.  — 
llvsofiäzwy  ist  hier  nicht  überhaupt  von  Winden,  sondern  von  gün- 
stigen Windon  zu  verstehen.  Wenigstens  treffen  wir  die  Vorstellung, 
dass  die  Flotte  in  Aulls  durch  widrige  Winde  und  nicht  durch 
Windstille  aufgehalten  wurde,  ansdrQeklieh  ausgesprochen  Iph.  Aul. 
1323  fr.  firjS\(ofehv)  dvraiav  EdpiTt^  Tcveuaat  Tfojmäy  Zsucy 
und  ebenso  bestimmt  Aesch.  Ag.  175  ff.  ttvo«/  S*  dTrh  I-pü/iavo^ 
/ioloüffut  xf/xi't(j/(tÄo£ ,  vi^aTtSe<: ,  duanntun  ^  fi/inzoju  dXat,  vs(ov  Te 
xat  TTeiafiaTwv  dipetdsli:^  TraAifi/ii^xv^  '/(n\virj  ziH^iaat  Tpißw  xari^ae^ 
vov  dvi^oz  "Apfoü^,  Desshalb  ist  das  von  Hermann  vorgeschlagene 
dTzvoeac  unzulässig. 

V.  38  ff. 

^eiov  yäp  Svro^  rou  vüfioo  xai  rrpiv  rTÖ?xt, 
nardnyojiai  /iev,  fftpdyta      älXoun»  fiiltt  x,  t.  L 

Der  Cod.  ß  hat  statt  Mco  ydp,  das  sich  in  den  anderen  Uand* 
Schriften  Oodet,  die  merkwQrdige  Lesart  i% ,  wobei  das  o  lon  der 
ersten  Hand  in  et  Terwandelt  ist.  Darnach  nahm  Ktrchhoff  Moit 
in  den  Text  auf.  Aber  dies  kann  Iph.,  die  entschieden  die  gottliche  • 
Einsetzung  dieser  Opfer  leugnet,  durchaus  nicht  sagten  und  hier  um 
80  weniger,  nachdem  sie  so  eben  au  dem  ganzen  Cultus  mir  den 
Namen  för  schön  erklärt  hatte.  Auch  ^6o>  ist  schwerlich  die  rich- 
tige Lesart;  denn  warum  hfttte  diese  so  rerstandliche  Ausdrucks- 
weise ron  den  Abschreibern  zu  ^eioo  verwandelt  werden  sollen? 
Ich  Termnthe,  dass  Eur.  ^&9tv  geschrieben  habe,  so  dass  der  Suia 
wfire:  Da  auch  schon  frflher  in  der  Stadt  das  Gesetz  be- 
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stand,  jeglichen  Hellenen  ZU  opfern,  der  in  dies  Land 
kommt,  80  bin  ich  esjetzt»  die  die  Heilenen  sum  Opfer 
weiht  Q.  8.  w.  —  Wie  aus  i^oetv  die  Lesart  Sow  wurde,  ist  leicht 
ersichtlich.  Der  Abschreiber  sah  m*cht ,  dass  erst  xaTdp;^o/jiat  das 
Verbum  finitum  sei,  und  weil  er  nun  ein  solches  vermisste,  so 
schien  iliin  nichts  ualuriicher,  iiis  den  Infinitiv  in  den  iiidicativ  zu 
verwandeln« 

V.  ÖO  ff. 

duiitüv  Tcarp^unft  ix      imxpdvtuv  x6fia^ 

*EXr)f^i^  OToXot:  B,  iXeifpbi^  C.  Porson  conjieirte  /lovo^  Ae- 
Xetfi^at  aruln^       i^o~s  um,  wogegen  Muttlini  <;rlt(  ii(l  zu  machen 
sucht,  tiass  die  Auslassung  der  Copula  iiier  kaum  ei  trägh'ch  sei. 
Aber  dies  ist  gewiss  kein  stichliäitiger  Gegengrund;  denn  gerade 
so  heisst  es  bei  Aescb.  Pers.  183  ff.  (ebenfalls  bei  der  Erzählung 
eines  Traumes):  ido^^y  fnot  d6o  jvvaui'  edsiftove  , .  e/c  ^^tv 
fioXeat , . » *  to6tw  ardatv  Ttv\  a»c  fyof  '36xoov  dftäVt  rtf(S/«<v  iv 
dXk-fjXmeu  Ja  man  kann  geradezu  behaupten,  dsss  dss  Asyndeton 
an  unserer  Stelle  nicht  nur  nicht  anstössig,  sondern  im  (iegenthell 
sehr  bezeichnend  sei.    Wir  können  nainlieh  hei  der  ganzen  Traum- 
erzählung zwei  Theile  unterscheiden,  von  denen  der  erste  Y.  44 — 49, 
der  zweite  50 — 55  urofasst  Auch  schon  äusserlich  lassen  sich  die- 
selben wegen  der  Wiederholung  des  ido^i  fwt  leicht  unterscheiden. 
Der  erste  Theil  nun  ist  gleicbsam  eine  Vorbereitung  auf  den  zweiten, 
und  dieser  letztere  ist  es,  der  den  eigentlichen  Kern  des  Traomes 
bildet,  aufweichen  Iph.  hei  der  Deutung  einzig  und  allein  iiuck;>i(lit 
nimmt.   Es  ist  aber  doch  wohl  öchr  angemessen,  dass  dieser  Haupt- 
theil  durch  das  Asyndeton  so  nachdrücklich  hervorgehoben  und  als 
bedeutungsvoll  hingestellt  werde.  Gerade  so  ist  es  in  der  ftschy- 
leischen  Stelle.  Auch  hier  werden  die  Zuhörer  auf  den  eigentlichen 
Kern  des  Traumes  erst  vorbereitet  und  diese  Vorbereitung  wird 
durch  lauter  unter  einander  verbundene  Glieder  fortgeführt.  Mit 
den  NN'urten  zof'jTW  araav^  rrv'  hebt  nun  aber  der  w  iehtigere  Theil 
der  Erzählung  an,  dessen  Glieder  ebenfalls  wieder  durch  ein  uiehr- 
raal  wiederholtes  di  und  xai  verbunden  sind.   Eine  sehr  passende 
Analogie  bietet  auch  die  oben  besprochene  Stelle  (zu  V.  4).  — 
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Porson's  Conjectur  *)  empfiehlt  sich  auch  durch  die  unbctleutende 
Veränderung  der  Buchstaben.  Ks  ist  mir  wuhrscheinlich ,  ^ 
d'iXei^äi^  nicht  als  Schreibfehler,  aoudernaUgeili&iünUiche Änderung 
des  ursprünglichen  UXeifpf^oi  anzusehen  ist.  Diese  Vermuthung 
wird  dadurch  beatfitigt,  dass  auch  im  V.  52  die  Handsebrifteu 
xa^stfuu  (statt  des  von  Broddos  hergestellten  xademu)  und  V.  $4 
üdpatvov  haben»  wo  jedenfalls  ttdpaivttv  geschrieben  werden  noss. 
Der  Fälscher  war  ofTenbar  bemOht,  die  Construction  verstSndUcher 
zu  inachen  uml  d  ihei  doeb  das  Metrum  nicht  zu  sturen.  Dies  ging 
bei  ?,£X€t^öac  ganz  gut  an;  eben  so  leicht  schien  ihm  die  Ändermii; 
von  udpatvetv  zu  üdpatvovf  aber  dabei  übersah  er  (oder  wttsste  er 
nicht),  dass  wegen  des  Augments  die  erste  Sylbe  lang  sei. 

Mattbii  vertheidigt  die  Volgata  3*  iXei^ihjt  indem  er  auf  Er- 
furdt  zu  Sopb.  Ant.  736»  Heindorf  zu  Plat.  Soph.  p.  436,  Blomfield 
zu  Aeseb.  Pera.  194  Torweiat.  In  seiner  Grammatik  (§.  538,  2) 
liibrt  er  Qberdies  Herod.  IV,  5,  95.  VII,  229;  Soph.  Traeb.  1238; 
Xen.  An.  VI,  4,  18  an.  Aber  alle  diese  Stellen  sind  Yon  der  Vuigata 
unserer  Stelle  verschieden  und  bieten  eben  so  viele  Belege  für  die 
Lesart  fjtövtK  Äsksifi^at  <TryAof,  tt»c  idn^i  fiot.  Wir  heben  beispiels- 
weise Herod.  IV,  5  hervor.  Von  der  deutschen  Ausdrucksweise 
ausgebend  würden  wir  erwarten :  a»c  £x6&at  Xfycaatf  vtehar^y 
iüTtv  &!tdvrmv  idtfiwu  t6  a&rm  iBvoc»  weil  wir  im  Deotaeben 
eine  Parenthese  anwenden,  hn  Griecbiaehen  schwankt  aber  das  i&c 
Xiymm  zwischen  der  Natur  einer  Parenthese  und  der  eines  regie- 
renden Hauptsatzes;  wir  haben  da  eine  Verwickelung  zweier  Cou- 
structionen,  die  vuilständig  etwa  so  aufzulösen  wäre:  (t>c  Ix^tHcu 
kiyouat  {Xifofjat  Si,  vstazarov  utz.  i.  ehai  zb  afizspov)  \fewTazöv 
iazt  aTrdvziüv  iÖviiov  zb  auzwv  i&vo^.  ~  Die  Vulgata  ist  aber  dess^ 
halb  SU  liart,  weil  die  Worte  a>c  ido^i  fiot  suoftcbst  als  reine  Paren- 
these in  den  Hauptsatz  /iJmoc  3*  iltiflhj  —  narp^nav  ohne  Einfluss 
auf  die  Construction  eingeseboben  sein,  aber  gleich  darauf  als  regie- 
render Satz  von  xal^ehfat  u.  s.  w.  angesehen  werden  sollen.  Es  ist 
schon  fiövn^  IskstfHm  aztjko^,  wc  ioo^i  /wi  für  eine  Mischung 
zweier  ('uiistrneiiuuiü  zu  halten;  die  haudscfiriftliche  Lesart  aber 
würde  gleichsam  eine  poteuzirte  Mischung  scia. 

1)  Dm  «frf  i«t  •b«r  durchtua  nicbt  in  tkn  verwaod«lo;  es  findet  «ich  xaweiifn  das 
einhche  /idM«*  in  dar  aedratu^  von  ifc  /tdiiact  s*  6.  N.  453}  4SZ.  Und  m 
iil  «neh  ai  an«er«r  Stell«  ^y«c  nSk§9  b  ftp  «rdlor  Mdi«r* 
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V.  62  fr. 

So  coojicirte  Canter  statt  des  haadschr.  icapooca  xavrif  es 
gibt  aber  diese  Conjcctur  keinen  befriedigenden  Sinn,  wenn  man 

Tzaiisr^a:  und  drzcl'^t/.i  in  dir  g:ewühnlichen  I{e(leutung  nimmt.  Nun 
konnlü  in;ui  vvuhl  aTieivai  für  „lüdt  sein**  nehmen,  wie  Hcc.  o  1  l  f . 
ouxouv  TÖd*  aca/pt'r^,  ei  ßXizouTc  /ikv  (fik(f)  '/fjotfieatV ,  STzec  d* 
äntOTt^  fiTi  /pttf/jteaf^'  ir:.  Liessc  sich  im  Gegensätze  dazu  ^a- 
fietiMU  in  der  Bedeutung  hieben"  nachweisen ,  dann  hätte  die  Stelle 
allerdings  einen  befnedigenden  Sinn;  aber  (üt  icapthat  lässt  sieh 
eben  jene  Bedeutung  nicht  annehmen.  —  leh  glaube,  dass  mit  einer 
ganz  unbedeutenden  Änderung  zu  lesen  sei  Tcnpoüa*  dnSvtt,  Dass 
auf  diese  Weise  der  Begriff  des  Gebens  doppelt  ausgedrückt  ist 
(durch  dnü\tat  und  :zopnurra^^  darf  nicht  aullallen.  Mit  Ueclit  würde 
dieser  Begriff  hervorgeiiuhen,  weil  es  ja  etwas  Ingewöhnliches  ist, 
einem  so  weit  entfernten  Tudten  Grabesspenden  darzubrittgen ;  man 
pflegte  ja  diese  auf  das  Grab  selbst  auszugiesseu. 

Y.  67  IT. 

OF.  ufta,  folA990o  piii       ev  vHß^  ßporwy. 
IIT.  optü^  trxoxuufiai  d'  on/xa  tzo^t u^oo  trzpi^ütv* 
OF,  llokddijt  ^oxei  aoi  /lika&pa  radr'  €lvat  ^df, 
ev(>'  ''ApYÜ^6v  vauv  TTovria»  larti^Ofisvi 

Wegen  der  Vers  69,  70  vorkommenden  Störung  der  Stieho- 
mythie  sind  die  verschiedensten  Änderungen  versucht  worden.  Her* 
mann  wollte  zuerst  (in  der  Recension  von  Seidler  s  Ausgabe)  den 

V.  71  vor  V.  70  gestellt,  den  V.  70  dem  Orestes,  V.  72  dem  Pylades 
u.  s.  w.  gegeben  wissen,  so  dass  Orestes  schliesshch  seine  längere 
Rede  mit  den  Worten  lo  0u'tß£  Legiinne,  während  der  vorungelionde 
Vers  dem  Pylades  zufiele.  In  seiner  Ausgabe  aber  vertUciltc  er  die 
Verse  so: 

BT*  öfiäi»  axoiNMpM  y  Sf^ta  nosma^m  arpifiw, 
OF,  JloXddif,  doxet  90t  lUXa&pa  rairt*  elvat  ikäf, 

BT,  tfitnft  'Opioxa'  aoi  5k  aovdoxth  XP^^» 

OP.  xai  ßntfiuf  »•  r.  ^> 
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Abgesehen  TOn  der  KQhnheit  dieser  Yersetsung  steht  dieser 
Änderung  ein  grosses  Bedenken  entgegen.  Die  Worte  äJiX* 

xXoovT*  d<pda)./i6v  c5  axoTteev  /pswv  können  bei  ungeswang^ner 
Deutung  nur  als  eine  Mahnung,  Acht  zu  ßfcben,  oh  sich  nicht  eine 
Gefahr  nnhe,  angesehen  werden.  Dann  passen  die  Worte  aber  nicht 
für  Pyl'.ules,  >vei!  dieser  so  die  Rolle  des  Orestes  übernebmen  und 
dieselbe  Aufforderung,  die  Orestes  mit  den  Worten  ßfia ,  fukdaaotß 
an  ihn  richtet,  jetzt  an  Orestes  ergehen  lassen  mdchte.  Orestes  ist 
aber  hier  Überall  der  Fragende,  der  Mahnende,  Pylades  der  Antwor- 
tende, der  der  Mahnung  Nachkommende.  —  Hennann  fasst  darum 
auch  jene  Worte  anders;  er  übersetzt  „sed  vestigauiluni  t^l  accurate** 
und  fügt  zur  Erklärung  hinzu:  ^Scilicct  quin  templum  sit  illud  quod 
quaerant,  ne  Orestem  quidem  dubitaro  posse  ait:  sed  ob  id  ipsum, 
quia  sit  iliud  templum,  spectanda  circum  esse  omnia,  quo  et  inre- 
niant  simulacrum  deae  et  eo,  si  possint»  potiti  aufugiant**.  Aber 
dies  gehört  noch  nicht  hieher  und  Hermann  anticipirt  damit  etwas, 
was  Orestes  erst  V.  95  IV.  ausspricht,  nachdem  er  den  Zweck  seiner 
Aiikunlt  üiis  einander  gesetzt  luil.  Konnten  die  Zuhörer  diese  Ab- 
sicht bei  den  Fremdlingen  schon  bei  den  Worten  tUX*  iyxoxXouvr* 
voraussetJEen?  Gewiss  nicht;  denn  sie  wurden  erst  durch  die  Er» 
zlhlung  des  Orestes  (77  ff,)  Ton  ihrem  Vorhaben  unterrichtet.  Wenn 
nun  aber  die  Zuhörer  jene  Worte  nicht  so  fassen  konnten,  so  dürfen 
auch  wir  nicht  diesen  Sinn  in  die  Stelle  hineintragen. 

Hand  wollte  die  äussere  Symmetri»  tiii  vhw,  andere  ^^'eiie  her- 
stellen. Er  lässt  nainlieh  den  Orestes  liie  heicieii  \  eise  74,  75 
spreehen  (Welelie  dann  den  Versen  69.  70  entsprechen},  worauf 
Pylades  antwortet:  dXX'  iproxAoöyr'  dfbakiiöv  €b  «norcTj  '/P*^* 
Wir  werden,  wie  gleich  gezeigt  werden  wird,  auch  dieser  Änderung 
entrathen  können.  —  Andere  wollten  die  Störung  der  Stichomythie 
dadurch  beheben ,  dass  sie  V.  70  für  unecht  erklärten;  so  Badhara 
und  nach  dessen  Vorgange  Nanck. 

Aber  bei  genauerer  Betrachtung  ergibt  sich,  dass  in  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  die  Stichomytbie  nur  ausserlich  gestört 
erscheine.  —  Die  Verse  67  und  68  werden  nSmlich  Ton  Orestes 
und  Pylades  gesprochen,  während  sie  aus  dem  Hintergrunde  herTOr- 
kommen  und  auf  die  Bohne  vor  den  Tempel  zu  gehen  im  Begriffe 
sind.  Ehe  sie  weiter  hervortreten,  müssen  sie  sich  überzeugen,  ob 
iNieniand  vor  dem  1  catpel  oder  in  der  Nähe  desselben  stehe.  Darum 
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ermahnt  Or.  seineo  Freund  dpa^  fuMaaou  x.  r.  L  Pylades  erwie* 
dert,  er  thne  dies.  Da  sich  nun  Niemand  blieken  lUsst,  so  treten  sie 
Ter  den  Tempel  und  hier  beginnt  das  weitere  ZwfegesprScb,  beginnt 

die  eigentliche  Stichomythie.  Nach  den  Versen  07,  68  erfolgt  eine 
Pause,  walireiid  welcher  Or.  und  Pyl.  auf  die  Bülme  hehutsam  hervor- 
trett3n;  und  mm  kann  also  von  einer  Störung  der  Stichomythie .  hier 
nieht  sprechen,  da  dieselbe  erst  mit  Vers  69  eingeleitet  wird. 

Der  Vera  70  ist  durch  das  so  eben  Gesagte  gerechtfertigt;  er 
ist  aber  ferner  auch,  wir  wollen  nicht  sagen  noihwendig»  aber  doch 
sehr  passend  angebracht  Es  musste  dem  Dichter  daran  Hegen,  den 
Zuschauern,  bevor  sie  durch  die  Hede  des  Orestes  vollstaniiig  über 
den  Zweclt  der  Auliunft  unterrielitet  wurden,  doeli  vürläuüg  einigte 
Aufklärung  über  die  beiden  Fremdlinge  zu  geben.  Dies  geschieht 
zunächst,  indem  sie  die  Namen  beider  aus  ihrem  Zwiegespräche 
erfahren.  Wflrde  nnn  der  Vers  70  fehlen,  dann  bitte  es  doch  den 
Zuschauern  seltsam  erscheinen  mOssen,  dass  die  beiden  Fremdlinge, 
die  doch  Ton  den  grausamen,  in  diesem  Tempel  stattfindenden 
Meiisehenopfern  so  genau  wussten  und  deren  Uelragea  ;ille  Spuren 
der  Än*»stlichkeit  zeigte,  nicht  eiligst  aus  diesem  Lande  llühen, 
sondern  die  Umgebung  des  Tempels  so  genau  untersuchten.  Darum 
erfahren  die  Zuschauer  sogleich  im  V.  70,  dass  Orestes  und  sein 
GelUhrte  geflissentlich  hieher  gekommen  seien.  Die  Zuschauer 
wissen  swar  jetzt  noch  nicht,  was  sie  hieher  geführt  haben  mag; 
aber  genug  —  es  kann  ihnen  jetzt  die  Untersuchung  des  Umkreises 
des  Tempels,  welche  Or.  und  Pvl.  anstellen,  nicht  mehr  so  sonderbar 
erscheinen,  da  sie  wissen,  dass  die  Ankömmlinge  einen  bestimmten 
Zwc'  k  liaben.  Sehr  gut  sagt  daher  Scidler,  der  Vers  bedeute  nicht 
nUbi  advenimus**  sondern  „quo  tetendimus,  ubi  appellere  consilium 
futt.>* 

V.  76  r. 

OJP.  dlX'  k/xuxlouVT  up&aXjwv  tb  ^xoiKtv  -^ptiä», 

&  Tzoi  II  au  rrjvd'  ec  äpxov  ^fciyt^  X.  t.  X. 

Schon  Reiske  glaubte,  der  Vers  TG  passe  nicht  für  Orestes, 
sondern  dieser  beginne  erst  mit  den  Worten  ih  (Poiße  seine  Uede. 
Auch  Hand  meint  «orationis  vis  in  precatione  u)  0oiße  praemissis 
aliis  yerbis  infrtngitnr.**  Es  mag  dem  so  sein;  aber  man  darf  doch 
desshalb  nicht  diesen  Vers  dem  Pylades  in  den  Mund  legen.  Man 
sieht  leicht,  warum  der  Dichter  diesen  Vers,  der  eigentlich  den 
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Schlossvers  der  Stichomythie  bildet,  von  Orestes  sprechen  lasse. 
Orestes  wendet  sich  ofimlich  jetzt  von  seinem  Freuttde  ab  und  richtet 
seine  Worte  an  Phöbus.  Durch  diese  Rede  sollen  die  Zusehauer 
Tom  Orestes  die  Veranlassung  und  den  Zweck  seiner  Ankauft  er- 
fuhren. Er  ist  also  jetzt  mit  etwas  j^'unz  aiiiUieiii  besciiaüigt ,  aU 
(iass  er  (l'arttnf  la-iiten  könnte,  üb  sich  .leniaiid  ii)  der  Nahe  blicken 
lasse,  ^^'ie  sonderbar  wäre  es  aucb,  wenn  er  während  der  Aurufoog 
des  Pböbus  (die  eigentlich  eine  an  die  Zuschauer  gerichtete  Aus- 
einandersetzung seiner  Schicksale  oud  gleichsam  ein  tweiler  Frolog 
ist)  sich  nach  allen  Seiten  umsfthel  Andererseits  kann  er  aber  an 
diesem  Orte,  wo  sich  jeden  Augenblick  eine  Gefahr  zeigen  konnte, 
nicht  8oi|j;l(ts  sein.  \\  .is  bleibt  also  iil>iig,  als  dass  I*yl.  niUtlerwcile 
ein  wachsames  Auge  auf  Alles  habe  ?  und  ist  es  also  unpassend  zu 
nennen,  wenn  Orestes  seinen  Freund  dazu  ausdrücklich  autfordert? 
Euripides  wollte  dadurch,  dass  er  dem  Orestes  diese  Mahnung  in  den 
Mund  legte,  einem  Vorwurfe  begegnen,  den  man  sonst  ihm  tu 
machen  das  Recht  hätte.  Wie  kann  sich  Orestes,  wQrde  man  näm- 
lich sagen  kennen,  in  einer  so  gefahrdrohenden  Lage,  wo  Behat- 
saaikeil  und  Eile  so  sehr  Notli  that,  in  .solche  lii-.iden  einlassen?  — 
Man  muss  auch  iiier  /.wischen  V.  70  und  77  eine  Pause  annelmieü. 
Ein  neuerer  Dichter  würde  hier  uach  Y.  76  beigeschrieben  haben 
»(von  Pylades  sich  abwendend}.** 

Y.  96  ff. 

^vo6fu6^.  dJLAä  xpiv  ^aveiv  vsuf^  im 

KirchhofTs  Mittheitong  Ober  die  handschrifUiche  Lesart  dieser 
Verse  ist:  V.  97.  Zfjö^  dußdasis  Ah).,  non  B.  —  V.  98.  rah^  (ay 
add.  m.  sec.)  «'jv  B  rf^^c  "'^^  ^  -  — jt  i'htfLSV  k\^.  et  C.  XdöotfLev 
lieiskius.  ad  quod  nihil  enotatum  est  e  B. 

Um  einen  Sinn  in  diese  Stelle  zu  bringen,  sind  die  mannig- 
fachsten Änderungs-  und  ErklftrungsYcrsuche  gemacht  worden.  Man 
kann  unter  den  aufgestellten  Erklärungen  drei  Classen  unterscheiden. 
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je  nach  der  verschiedenen  Auffassung  der  Worte  Ttözepa  Satftdrmy 

1.  Beuke,  Markland«  Matthift  meinen,  ea  aei  hier  rom  Ersteigen 
der  Mauern  die  Rede.  Daso  bedarf  es  der  Conjeetor  XMotftiv  für 

ui^otftmt, —  Einen  wiehtigen  Gegengrund  gegen  diese  Erklirnng  gibt 
ilennuimmitden  Worten  an :  „Muros.  ItüHj»!!  dicit  dfifißki^<T7/*a  zul/iov. 
De  bis  scandendis,  4|uod  nitissimi  sint,  ne  eogitari  quidem  pusse  in- 
fÜcat.''  Auch  ist  bei  jener  Erklärung  von  Tcpoaafißdaeti:  die  Geltung 
von  np6^  niekt  hinlängticb  erwogen  worden.  ^Avaßaivetv,  dvaßaae^ 
kann  wohl  Tom  Ersteigen  einer  Mauer  gesagt  werden  und  dfißardv 
reexoc  ist  eine  ersteigbare  Mauer.  Aber  npoaavaßai^ety  kann  nur 
bedeuten  »dnreb  Hinansteifen  sieh  etnem  Gegenstande  nShem". 
Dies  piisst  nun  vorlielliicli  aiil  Stuten,  durch  deren  Ersteigen  man 
sich  dem  Tempelthorc  nühert  und  m  demselben  gelangt,  aber 
keineswegs  auf  das  Ersteigen  der  Mauern. 

Bei  den  Worten  ^  /culxtfrsuxra  xX^öpa  k6üa}fT€^  ftox^ok;  ^ 
o6dk»  taiuy  fasst  Matthift  letsteren  Zusatx  auf  «at  herum  nihil  seimus" 
und  llkgt  als  Erktftrung  hinzu  „ad  eiaustra  aperieada  neeesse  erat 
seire,  quoroodo  illa  aperirentor;  quod  non  magis  se  seire  fatetnr 
Orestes."  Auch  Müiklaml  nahui  es  in  alinliehem  Sinne,  nur  mil 
dem  Unterschiede,  dass  er  (rjdbj  tafisv  als  Fr;<<7e  aufgefasst 
wissen  wollte.  ^Eane  claustra«  de  quibus  nihil  novimus  'i  quae  qua> 
modo  obGrmentur  et  quopaeto  aperienda  sint,  nihil  omnino  scimus?^ 
Eine  Hauptsefawierigkeit  springt  dabei  gleich  in  die  Augen.  Wenn 
Orestes  erklftrt,  sie  wflssten  gar  nichts  Ton  der  Art  und  Weise,  wie 
das  Thor  Ton  innen  rersehlossen  sei  und  wie  es  geöffnet  werde, 
so  muss  er  doch  von  dem  (ledanken,  das  Tlior  ülTiien  zu  Wüllen,  ab- 
stehen. \N  le  k Olli [11 1  CS  aber  nur,  dass  er  im  Folgenden  sagt  //^  f)' 
dyoiyovTeq  Kuka^  ii^^äwfjtev  ?  Es  wurde  doch  eine  Y()IIig  uucrti'äg- 
liehe  Verwirrung  in  der  Rede  des  Orestes  herrseben.  Wenn  er  Ton 
Torn  herein  einsieht,  es  sei  f&r  sie  unmöglich,  das  Thor  su  Offnen, 
wenn  er  also  dies  nieht  erst  Tersuchen  mag,  wie  kann  er  dann  die 
Gefahr  sebildem,  die  ihnen  beim  öffhen  des  Theres  bevorsteht? 

2.  Audi  1  e  Herausgeber  beziehen  wühl  datfidrcov  npoaaii^.  ajcß. 
auf  das  ErstoigL'ii  der  Tempelstulen,  was  vollkonimen  richtig  ist; 
aber  die  Erklärung  der  andern  Worte  ist  nicht  beliiedigcnd. 

Hand  glaubt,  unter  dfxfißhiüTpa  Toi^of»  seien  nicht  die  Tempel- 
wftnde,  sondern  eine  Umfriedigung  des  Tempeb,  ein  nepißolov  au 
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▼ersteben,  wobei  er  auf  Paus.  2,  2;  2»  10;  2, 13  TerweUt.  Zuerst, 
meint  er»  musste  also  diese  Mauer  Oberstiegen  werdeo.  »Tarn 
Orestes  dubitat.  nam  ad  gradus  iiaqne  proeedere  possiat  —  Sed 

noTum  ineidit  impi  dimentum.  Ad  templmn  progressiv  etiamsi  clamtra 

aperuLiiat,  (|uoinodo  in  ipsis  templi  spatiis  loci  et  rerum  ignari  in- 
venient  deiic  siiniilacrum?'*    Er  liest  die  ganjse  Stelle:  7ra>^  o5v 

tffptevf  —  Was  die  Erklärung  yod  dfupißkQczpa  betrifi>,  so  bemerkt 
Hermann  dagegen:  lila  septa  yIx  usquam  tarn  alta  erant,  ut  soperari 
non  potaerint.  Et  si  insepti  illius  muros  ae  enisurum  desperabat 
Orestes,  bujos  prius  elaustra  effringenda  erant,  ut  rel  sciret  elao- 

sumno  an  apeM  tuiii  esset  teinpluiii:  quare  inutiüs  fuissct  dubitatio  de 
templi  roribus  iipcriendis".  Wir  ftipfcn  no(  Ii  hinzu:  Gesetztauch, 
dass  dieser  Tempel  eine  solche  biulriediguiig  hatte,  so  müssen  doch 
Or.  und  Pyl.  bereits  Innerhalb  desselben  vor  dem  Tempel  gewesen 
sein.  Denn  der  Opferaltar,  den  Pyl.  so  genau  betracbtet,  in  dessen 
Nilhe  er  also  stehen  muss,  kann  doeh  nicht  ausserhalb  eines 
solchen  ncpißnXov  gewesen  sein,  da  er  ja  so  wesentlich  sum  Heflig- 

thuuii  i^eliurle. 

Hermann,  der  Hand's  AuHassinig  der  Worte  ö)y  o')^l^v  tVo^-v 
billigt,  schreibt:  tzwz  dv  ouv  /lu^üipsv  av,  ^  /(üxuzetJXTa  xl^Öpa 
Xuaam^  p.o'/lot^^  «wy  obdk^  urfusy;  quomodo  cognoscamus.  Dum 
fores  aperiendo,  quae  nescimus?  —  Gegen  diese  von  Hermann  fest- 
gehaltene Erklärung  der  Worte  &v  QÖdkv  Ufisv  muss  man  Folgendes 
einwenden:  Wenn  Orestes  jetzt  wegen  Unkenntniss  des  Locals 
daran  verzweifelt,  die  Statue  der  Göttinn  im  Tempol,  selbst  wenn 
das  Offnen  des  Thürs  sreltmj^en  wäre,  finden  zu  koiuien,  wie  koiüint 
es,  dasü  er  dies  Hedeiikeii  nieiit  gegen  den  Vursehlag  des  Pylades 
(V.  113  f.)  geltend  maeht?  Denn  in  der  Nacht,  und  wenn  sie  auch 
mondhell  war  (HO),  würde  doch  das  Auffinden  der  Statue  noch  Tiel 
schwerer  gewesen  sein.  Orestes  dachte  gewiss,  dass  mit  dem  Ge- 
lingen des  Einbruchs  in  den  Tempel  das  Andere  sieh  ?on  selbst  geben 
würde;  aber  am  Gelingen  des  K  i ii  h ruchs  verzweifelt  er.  Als 
ihm  daher  Pyl.  einen  neuen  Weg  zeigl.  auf  welcliom  sie  in  den 
Tempel  gelungen  könnten,  ist  er  damit  vollkommen  einverstanden, 
und  kein  Bedenken  regt  sieh  in  ihm,  ob  sie  auch  wirklieb  die  Statue 
finden  därften.  Wozu  solUe  also  Orestes,  der  sunichst  nur  die  Absicht 
hatte,  in  den  Tempel  zu  gelangen,  dies  neue  Bedenken  auasprechen? 
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3.  Seidler  glaabte,  man  mQMe  Y.  99  ror  V.  9d«etsen  o&ä  sehretben : 

/lo/XoTiCi  ixßi^ad/ieaßa  ;  jtöc  oi>v  fidbotftisv  äv,  €^  oddhf  tff/iev  ;  — 
Unter  dtafidreav  flnßaaetc  versteht  er  „oceasiones,  ubi  d/ißarov  iazt 
00)1111,  voluti  roi  aiiHiia  iiitra  iiitorcolutiHuu ,  (|uae  paiilo  post  V.  113 
Pyl'.ides  coniinemorat."  Has  FoliicMHle  üborset/.t  er  :  ^Qiiomodo  ic^itur 
expiorabimus,  quod  nonduui  scimus,  scilicet,  uhi  deac  siinulucrnm  sit 
et  qua  tandem  via  eo  potiri  possimus?*"  —  Mit  Recht  eifert  Matthia 
gegen  dieae  Yeraelznng  der  Verae»  die  immer  ein  gewagtes  Mittel 
bleibt.  Unstatthaft  ist  auch  Seidiera  Dentnng  Ton  dftßd^tec;  denn 
80  Tag,  80  unbestiramt  kann  sich  Orestes  nicht  ausgedrfickt  haben. 

Dindorf,  von  der  VoranssetKung  Seidler*s  aasgehend,  dass  die 
Worte  ;rwc  «v  o5v  fidf^ot/isv  av,  ojv  ouSkv  tff/xsv  zusammen 
schrieben  werden  mfifsen,  c^eht  noch  ciiini  Schritt  weiter,  indem  er 
V.  99  für  unecht  erklärt.  Von  diesem  gewaltsamen  Mittel  werden 
wir  wohl  lieinen  Gehraach  in  machen  ndthig  haben,  wenn  sich  durch 
ganz  geringe  Änderungen  ein  Tollkommen  guter  und  dieser  Stelle 
angemessener  Stnn  erslelen  lisst. 

Es  steht  fest,  dass  mit  dmftdvm  npooofißdütt^  nur  die  Tempel- 
stufen gemeint  sein  können.  Femer  ist  es  schon  von  vorn  herein 
wahrscheinlich,  dass  die  Worte  otv  n^^h  l'tj/isv  eine  Con  uiitel  sind, 
denn  alle  Erklärungen  die  bisher  versucht  worden  sind  —  und  es 
scheint  keine  neue  mehr  aufgestellt  werden  zu  können  —  müssen 
aus  einem  oder  dem  andern  Grunde  verworfen  werden.  Ich  halte  die 
Conjectur  Badham^s  ^*  oödhv  iaepw,  die  auch  Nauek  aufgenommen 
hat,*  filr  eine  glänzende  Emendation.  Wenn  Matthift  argumentirt 
nftw^  Sv  aÜv  Xdf^oiusv  dv  quam  scriptum  esset,  videtur  aliquis  eundem 
hic  sensum  requircns,  qui  in  verbis  <5y  o'j^kv  fffftev  est,  pro  )Af^otfisv 
scripsisse  /tufini/ieVt**  so  halten  wir  die  Argumentation  für  wahr- 
scheinlicher, dass  Jemand,  der  da  fxdi^oi/iev  vorfand,  diesem  ziiliehe 
die  Worte  w3'  o'jdf)v  iaepev  (die  er  vieileicbt  obendrein  nicht  ver- 
stand) in  (bv  oitdkv  hfiev  verwandelte. 

Ich  glaube  aber,  dass  mit  dieser  einen  Conjectur  noch  nicht 
gana  geholfen  ist;  ich  mdchte  die  ganze  Stelle  so  schreiben:  nirepa 
Swpdronf  itpoüapßdireec  ixßrja^uea^*,  STcmc  äv  otiv  fiußotpev  äv, 
ei  /alxuTSOxva  xXf^Öpa  X6f7avTS<:  fwyXnU ^  w3*  otjdf)v  sac/jisv  und 
V.  102  f.  nehme  ich  nach  Marklaiurs  Vorgänge,  aber  ans  einem 
andern  Grunde >  als  Fragesatz.  Dass  sich  auf  diese  Weise  alles 
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passend  au  einander  sebiiesse,  zeigt  die  Übersetzuog:  «Was  sollen 
vir  thun?  Da  siehst  doch,  dass  die  Tempelmauern  hoch  sind  (an 
ihr  Ersteigen  ist  also  nicht  zn  denken).  Sollen  wir  die  Stufen  hinnii- 
steigen,  om  so  (oov)  darOber  Gewissheit  in  erlangen,  ob  wir  das 
eherne  Verschloss  werden  öffnen  und  die  Sehwelle  betreten  kl^nneot 
Wenn  wir  aber  beim  Vcrsurho,  das  Thor  zu  utluen,  ertappt  werden, 
so  müssen  wir  sterben.  Sollen  wir  also  lieber  fliehen,  um  nicht  zu 
sterben?**  — 

Das  1^  ist  eine  Corruptel,  herrorgegangen  aus  dem  Irrthnnie 
eines  Abschreibers,  der  ein  entsprechendes  Glied  so  n&r^pa  rer- 
roisste.  Das  dem  n^t/m  entsprechende  Glied  feUt  aber  keineswegs ; 

es  ist  enthalten  in  dXXa  irplv  ^avecv  x.  r.  X,  —  Und  darum  sind  diese 
Worte  als  zweites  Glied  der  Doppelfrage  mit  einem  Fragezeichen 
zu  schreihen.  Auf  diese  Weise  fallt  auch  dat.  D^Hleiikcu  das  diese 
Worte  sonst  erregen  müssten,  weg.  Denn  es  wäre  höchst  unpassend, 
wenn  der  Dichter  den  Orestes  eine  directe  Anffordernng  sur  Flncbt 
aussprechen  liesse.  Orestes  zeigt  spAter  grosse  TodesTeracbtmig 
und  Oberhaupt  bat  Enrip.  seinen  Charakter  (und  nicht  blos  in  unserm 
Stücke)  mit  unverkennbarer  Vorliebe  gezeichnet.  Er  kann  ihn  daher 
niclit  wie  einen  Fei^linc:  in  allem  Ernste  eine  Mahuinig  zur  Flucht 
aussprechen  lassen.  Mit  der  Construction  unserer  Stelle  ist  ganz  zu 
vergleichen  Soph.  Ai.  460  ü,  Kozspa  npb^  oixou^  . .  niXafoc  Al^ 
yatov  K6p&i  fragt  sich  Aias,  und  da  er  die  Unmöglichkeit  davna 
einsieht^  frägt  er  sich  weiter:  dlXa  Üjr*  iant  npb^  Tpdaw.. 

Wie  leicht  an»  ixßr^aö/jeaH^*  ßmac  werden  konnte  ixßr^<fofisir9a 
TTCJ^,  sieht  mau  auf  tlen  ersten  ßliek  ein.  Das  dnatQ  schwankt  oft 
zwischen  dem  Begriffe  der  Art  und  Weise  und  dem  der  Absieht. 
In  einem  reineu  Absichtssatz  würde  man  erwarten  ixßrjaofieat^a, 
Sxwg  pddtüjusv i  an  unserer  Stelle  entspricht  aber  der  mit  J^roic  ein- 
geleitete Nebensatz  einem  Hauptsätze  o^roif  ä»  pidßoifu»  ä»»  und 
da  nun  ^jraic  eigentllcb  eben  so  gut  Hodaladverb  ist,  wie  o8rn>c,  ao 
kann  es  ebeoso  mit  dem  Optativ  and  äu  Terbnnden  werden.  —  Zu 
was  (wuinit  die  Worte  xXijfipa  hiaavTe^  fio^Xoec  recapitulirt  wer- 
den) vergleiche  man  Aesch.  Prem.  511.  fvjfjiais  dk  Tn^/iovat^  duatc 
Te  xapi/fpäei^,  wöe  ipofxdvo).  —  Ganz  passend  ist  auch  ehtivat 
oöSuv  gesagt,  weil  ja  die  Schwelle  bereits  einen  Theil  des  Innern, 
und  zwar  den  ersten,  bildet  Es  ist  dies  Obrigens  metonymisch  ge- 


Digitized  by  Google 


Udlrif*  nr  Kritik  mä  Eseg«M  4tr  ImHiciImb  Ipklgmia  d«t  Karipidet.  219 

sagt;  denn  dem  Betreten  der  Schwelle  wftre  ja  sofort  des  weitere 
Verdfingen  gefolgt  So  eigen  euch  wir  „er  betrat  nicht  wieder 
meine  Schwelle*'  im  Sinne  von  „er  liess  sieh  bei  mir  nicht  mehr 
sehen*.  —  Uber  die  richtige  DeutuQg  von  xX-^^pa  Xuaavre^  fto/XoT^ 
sehe  man  Handys  und  Uermaon  s  Bemerkung. 

Y.  110  flr.. 

ToXßigHw  Tot  StoTÖv  hx  vaaü  iaßtiv 
äfüJ^  X,  r.  3l 

N'JXTo^  ufi/m  Xuyaias  erklart  Seidlnr  durch  eine  Antiphrasis 
»lux,  qualem  nox  habet  i.  o.  milla  lux,  tenei>rae**.  Diese  Erklänin[,% 
die  Mattliiä  und  IluaU  mit  Hecht  verwerfen,  ist  auf  eine  falsche  Vor- 
aussetzung gegrOndet,  »^O/yia  dici  pro  <p&^  satis  notum  cst^  sagt 
Seidler«  Man  kann  aber  höchstens  behaapten»  dass  snweilen  da,  wo 
öfifia  in  figfirlichem  Sinne  gebraucht  Ist»  allenfalls  auch  ip&^  ange- 
wandt werden  könnte.  Es  ist  bekannt,  dass  ofifia  und  dfihXfitoc  oft 
von  dem  köstlichsten,  herrliebsten  einer  Sache  gebraucht  wird,  wie 
z.  Ii.  Pindar  (Ol.  II,  16)  die  Vortahn  u  1  lieron's  2JexeXiaz  ufthiXfiS^ 
neimt.  Ähnlich  wird  auch  ipm^  oft  von  dein  Erfreulichen,  Hcttcuden, 
Glöckbringenden  gebraucht,  wesshalb  Pindar  Theroa^s  Vorfahren 
wohl  auch  £tx€liac  hAtte  nennen  kdnnen.  Darum  kann  man 
aber  noch  nicht  behaupten,  dass  Sftim  (tir  stehen  könne,  wenn 
aneh  umgekehrt  fdoc  (besonders  un  Plural)  für  gebraucht 
wird. 

Aber  auch  der  von  Matthiii  und  Hand  gegebenen  Erklärung, 
nach  welcher  au  unserer  Steile  unter  \n}xzo<:  6/ifia  Xo^aiac  der  Mond 
und  die  Sterne  verstanden  werden  sollen,  kann  ich  nicht  beipflichten. 
—  Man  muss  nAmlieh  bei  der  Verbindung  ron  4>yva,  6f^aXfi6^,  ßki^ 
fopw  mit  vfif,  ^fiifta  n.  a.  swelerlel  yersehiedene  Gebrauchsweisen 
sondern: 

1.  Es  gibt  Stellen,  an  denen  allerdings  unter  vu^rr^c  ^ififui  un- 
zweifelhaft der  Mond  zu  verstehen  ist;  so  Aesch.  So[it  372  XauTrpu 
navoiXj^vo^  . .  vuxTd<;  6^ÖaX/iu^  oder  Fragm.  159  dazepüiKov  oppa 
Ai^T^pac  x<»/m;c  (Tgl.  Find.  Ol.  3,  21).  Diese  Ausdrucksweise  ist 
daraus  tu  erklären,  dass  man  sich  die  Nacht  personificirt  dachte, 
und  bei  dieser  Personificatton  entspricht  allerdings  dem  Auge  des 
Meuehen  der  Mond,  dnrdi  welchen  gleichsam  wie  durch  ihr  Auge 
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die  Nacbt  herniedersciuiui.  Doch  ist  bemerkenswertli,  daas  die 
griecbiscbeD  Dicbter,  wenn  sie  daniiitar  den  Mond  verstendea  wissen 
wollen,  stets  einen  Zusatz  machen,  der  dann  diese  Bedeutung  un- 
zweifelhaft feststellt.  Es  beweist  dieser  Umstand,  dass  der  Gebraneh 

von  voxTf>c  ofina  in  der  Uedeutuug  „Mond**  keineswegs  der  gewöhn- 
liche war;  und  wenn  Aeschylus  sagt  kan-fta  Tzavaihjyu^  .  .  vorrrV 
dfUaXfio^,  so  ist  dies  ein  kurz  angedeutetes  Gleichniss  und  nicht 
eine  eigentliche  Metapher;  denn  bei  dieser  mtisste  das  Verglichene 
(Xa/i7tpä  navciXifvo^^  gani  fehlen. 

2.  WSbrend  im  ersten  Fall  der  Genitiv  vüxroc  als  possessirer 
iuifzufassen  ist,  ist  der  hei  weitem  häuligere  Gebraueli  derjenige, 
der  dem  homprisehcn  fiiya  aHivn^  ^Qxsavmn  u.  a.  entspricht,  ein 
Gehrauch  den  Tragiker  und  Lyriker  adoptirieu  und  namentlich  bei 
difia^,  xdpa^  ovnfio,  öfifxa  anwandten.  So  ist  vuxto^  ofj/jta  Ivfoiac 
»die  dOster  blickende  Nacht**.  Aeseh.  Pers.  426  o^j^ . .  xarttz^'* 
äXa,  ioK  xeHatvTj^  voxt^  Sjj^*  dftÜLM  kann  gar  nicht  anders  Ter- 
standen  werden;  xeXat)nj^  vwrhi:  öfifia  ist  die  sebwart  blickende 
Nacht.  So  hcdcutct  Eur.  i'hoen.  54tj  voxrb^  dupey^k^  ßkifapov 
„das  finstere  Auge  der  Naeht,  die  finster  blickende  Nacht.**  Nach 
dieser  Anctiogie  möchte  ich  auch  w  /puaia^  äfiipa^  ßki^apov 
(Soph.  Ant.  104)  „0  golden  ])lickendcr  Tag*<  übersetxen  (vgl.  Eor. 
Troad.  848  Icuxomipott  äftipa^  fiff^)*  —  ^i^c^  diesem  iweiten 
Falle  ist  an  eine  Personification  der  Nacht,  des  Tages,  des  Moigen- 
rothes  (Eur.  El.  102  ^Eok  Xeoxhv  onn  dvaipezai)  sn  denken;  man 
stfllle  sie  sicli  als  mächtige  heriiiederschauende  Wesen  vor.  Zu 
hemerkiii  ist  hei  diesem  zweiten  Falle,  dass  stets  entweder  «u 
uppa  oder  zu  dem  Genitiv  ein  Zusatz  gemacht  wird,  der  den  Blick 
eharakterisirt.  Denn  ein  blosses  vt»xr^c  oder  ^pipa^  ßXifpa- 
pov  ist  natOrlich  oninlftssig,  da  es  nach  Analogie  der  andern  Eeispiele 
bedeuten  mftcbte  «die  blickende  Nacht,  der  schaneade  Tag".  —  Ein 
xe^flfv^c  voxT^c  Sfifjua  iSsst  sich  erklären  vh^  xeilafv^y  ßlino^üa. 

V.  113.  —  Die  Uandsehrifleu  haben  (Ipa  Si  ^^^fu  rpcy/.'jifcav 
üTTOt  xevov  8ijiaQ  xa^ehat.  Die  Lesart  des  Cod.  E  wnn,  die  Mat- 
thiä  für  die  richtige  halt,  ist  entweder  ein  Schreibfehler  oder  eine 
Conjectur  des  Abschreibers.  Als  Conjectur  ist  sie,  wie  Hermann 
gezeigt  hat,  sehr  unpassend.  — *  Über  den  Sinn  der  Stelle  kann 
kein  Zweifel  sein;  diesen  hat  Winkehnann  (Werke  I,  372  f.)  richtig 
angegeben,  indmn  er  erklSrt,  Pylades  habe  gerathm,  dnreh  den 
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leeren  Raum  zwischen  den  Triglyphen ,  also  durch  die  Motopen,  in 
den  Tempel  hineinzuateigen.  Eine  andere  Frage  aber  ist»  ob  die 
Leaarl  gans  riebtig  sei.  Hermann  verbindet  t^o^  mit  na'^ähMit  und 
ISast  TptYXu<p<av  Ton  xcMthat  abhSngen  »et  ?ide  aaltem  ubi  Tacuom 
spaHttm  ait  eorpori  fntro  ex  triglyphis  demittendo*.  Aber  diese  Con* 
striictiori  ist  sehr  lui  t  und  g^ibt  überdies  keinen  guten  Sinn.  Denn 
Pylades  würde  damit  den  Orestes  anflordern  zu  spälien  „ubi  vacuuni 
spatium  sit  corpori  demiUeudo"  und  doch  ihm  zugleich  diesen  Ort 
mit  dem  Worte  TinyhjtpMv  angeben,  was  doch  unpassend  ist.  Wenn 
Bpa  di  f'  vlam  beibehalten  werden  soll»  so  milsste  man  elam  mit 
rptxX6fm  verbinden.  Aber  ob  dies  bedeuten  k5nne  „steh  nur  dort* 
hin»  wo  swisehen  den  Triglyphen  die  leere  Stelle  ist,  so  dass  man 
da  bmuntersteigen  kann**  das  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Denn  et<rm 
behält  doch  stets  die  Bedeutung  „im  Innei  u-  und  steht  nie  schlecht- 
weg für  fiera^u ,  nsaar^yj  ,  was  man  hier  annehmen  mtisste.  Hand 
sagt  zwar  £('<7(u  Tpi^ltj^ütv  sei  hier  intra  triglyphos.  wie  Cycl.  62 
Ahvalm  ettmt  mmciXm;  doch  zeigt  gerade  diese  Stelle  sehr  klar 
die  Bedeutung  ron  ef<ra».  Mit  jenen  Worten  bezeichnet  nSmlich  der 
Chor  die  Grotten  im  Innern  der  itnSisehen  Felsen,  in  denen  Poly- 
phemos  hauste;  es  geht  ja  aueh  unmittelbar  voraus  <zdA<fy.  —  Es 
ist  daher  die  Annahme  einer  Cormptel  sehr  wahrsehmniieh,  worauf 
auch  schon  der  Umstand  hinweist,  dass  das  yi  sich  hier  schwerlich 
irgendwie  genügend  erklären  lässt.  —  Blomfield  conjicirte  (Mus. 
crit.  II,  p.  191)  sehr  scharfsinnig  ^'crtfa  Tptjlutpu»^,  was  von  Dindorf 
und  Nauck  aufgenommen  worden  ist.  Aber  die  Triglyphen  und 
Metopen  bildeten  doch  nicht  einen  Theii  des  yetdov,  Passt  es  also 
wohl,  wenn  man  Jemandem  die  Metopen  zeigen  will,  ihm  zu  sagen, 
er  solle  auf  die  yeura  schauen? 

Ich  vermuthe  8pa  if  htctae,  TptyUfcov  t,  r.  X,  »und  schau 
dorthin,  wo  die  (»Haung  der  Triglyphen  (der  leere  Raum  zwischen 
den  Trig:ly|i]irn )  ist,  so  dass  man  sich  hinunterlassen  liatin".  Für 
diese  Conjcctur  spricht  auch  der  Umstand,  dass  dann  Utzoi  voll- 
kommen erklärlich  ist,  während  man  sonst  Stzod  erwartet,  was  auch 
wirklich  Elmsley,  der  feine  Beobachter  des  griechischen  Sprachge* 
brauchs,  hergestellt  wissen  wollte.  Denn  wenn  man  Jemand  auffordert 
Spa  ä'ixttffe,  so  kann  dieser  fragen  not;  und  nach  derselben  Ana- 
logie ist  in  der  abhängigen  Redeweise  Sftot  beibehalten.  Ich  erklSre 
eine  solche  Gebrauchsweise  als  entstanden  uuü  verkürzt  aus  folgendem 

SiUb.  d.  pbil.-hU(.  Cl.  XXIX.  Bd.  U.  Hfl.  Iß 
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Zwiegefpriehe:  A,  8pa  ^  ixeea^»  B,  not;  A,  8xot;  Sttou  aecvay* 
difms  xa§9iim.  Nennt  man  hingegen  em  beatimmtee  Oftjeet,  engt 
man  also  s.  B.  dpa  yuaap  dann  kann  der  RelaÜTsats  nur  mit  9xou 
eingeleitet  werden;  denn  jede  Frage  mit  irttf  ist  dann  umn5glleli  ond 

ßnou  ist  so  viel  wie  iv  ol^.    Man  kaiui»  weuii  Jüan  die  Beispiele  für 
diese  Fälle  vergleicht,  die  Regel  so  aufstellen:  Steht  hei  dem  Verbum 
des  regierenden  Satzes  bereits  ein  bestimmtes  Object,  so  dass  in 
dem  darauf  folgenden  Relativsatz  das  Adrerb  sieb  auf  das  Objeet 
besiebt,  dann  kann  Bnot  nicht  för  dxot»  eintreten.  Kommt  hingegen 
nicht  ein  bestunmtes  Objeet  TOr,  sondern  nur  ein  präparatiTes  Ad- 
Terb.  so  dass  der  ganie  folgende  Nebensatz  als  die  Ausf&hroog  ond 
Erläuterung  des  utiheNtiiiiiutcn ,  vurbereitenden  Adverbs  anzuselieu 
ist  und  der  Sinn  ohne  diesen  Nebensatz  mangelhaft  wäre,  dann  kann 
allerdings,  wenn  das  Verb  des  regierenden  Satzes  den  ßegrilT  der 
Bewegung,  der  Riehtnng  naeh  einem  Punkte  hin  hat,  ^;ro<  iär 
eintreten»  so  wie*  wenn  das  Verb  den  Begriff  der  Bewegang  Ton 
einem  Orte  her  hat,        Dir  ^arot»  vorlLommen  kann.  So  heust 
es  V.  \\%  /or/osfv  ZP^^^         Z^ovd^  xpö^avre  Xi^ao/iev  difia^, 
weil  der  Satz  oKot  —  di/ia^  nichts  als  eine  Eriilarung  des  (hier  aus- 
gelassenen) iaecae  ist.    Stünde  hingegen  z.  B.  /a)f)ecv  /psojv  rfc 
t6  ävrpov,  so  duss  das  Objeet  des  /«u^tiy  bereits  genau  angegeben 
wfire,  dann  kftnnte  nicht  mehr  Sirot  stehen,  es  mQsste  Stüou  enge* 
wandt  werden.  —  Die  Stelle  Soph.  Phil.  481  ipfiaXao  f£  Sxq  ^iUi^ 
äfmf  de  dwlkof^  de  Ttp^pav,  de  npupv/jVy  Sicot  i^xtara  piXXw 
ro&c  nap^vrac  dXjwetv  widerspricht  der  gegebenen  Regel  durchaus 
nicht.   Auch  hier  erläutert  ßjrot  —  dAyu^scv  das  ausgelassene  ixeeae 
und  keineswegs  bezieht  sich  otzoc  als  Helativuii»       Trpu/ivr^v  und  die 
vorausgebenden  Objecte.   Es  ist  zu  ttbersetsen:  j, Wirf  mich,  wohin 
du  willst,  in  den  untersten  Schiffsraum»  auf  das  Vorderdeck»  auf  das 
Hinterdeck,  kurs  dorthin»  wo  ich  die  Anwesenden  am  wenigsten  be- 
listigen werde*** 

V.  116  f. 

ix  xtpixaTUtv  de  voffrov  0/'oOii£v  TzdXtv. 

Auf  dreifache  Weise  lassen  sich  diese  Verse  auffassen.  Man 
kann  sie  als  Frage  oder  als  Behauptung  nehmen;  im  ersten  Falle  ist 
wiederum  eine  doppelte  Brkiftmng  mOglieh»  je  nach  der  Auffassung 
der  Worte  ix  r^ppitm. 
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1.  Nitiinit  man  sowohl  ix  als  ripaaza  in  localem  Sinne,  daou 
ist  das  nozoi  nur  auf  das  erste  Glied  der  Frage  zu  beziehen  „sind 
wir  denn  nicht  einen  langen  Weg  hergekommen  (bejahende  Antwort) 
und  sollen  wir  am  Ziele  unserer  Reise  wieder  umkehreD  (eiae  ver- 
neineiide  Aotwert  wird  hier  erwartet)  ? 

2.  Wenn  mao  aber  ix  xtpiuitm  iin  Qbertragenen  SioDe  »nach 
Erreichung  unteres  Zieles,  d.  i.  nachdem  wir  uns  der  Bitdsinle  be-* 
mSchtigt  haben  werden"  nimmt  (wobei  also  i%  temporal  zu  fassen 
wäre}:  dann  muss  man  outoi  auf  Leide  Glieder  beziehen,  so  ilas.s 
auf  beide  Fragen  eine  bejahende  Antwort  erwartet  würde  „sind  wü- 
nicht  einen  langen  Weg  hergekommen  (Antwort:  ja)  und  sollen 
wir  nicht  erst  nach  £rreichuDg  unseres  Zweckes  umkehren  (Ant- 
wert:  ja)?«* 

3.  Lesen  wir  aber  diese  Verse  ohne  FrageseiGheii»  dann  ist 
die  Negation»  logisch  streng  genommen,  nur  auf  das  sweite  Glied  lu 
besiehen;  deun  die  Worte /lax^dw  ijX{^o/jiev  tto/oov  kdonen  doch  nicht 
rerneint  werden.  Aber  beide  Glieder  bilden  eigentlich  ein  innig 
Eusammenhängendes  Ganze,  bei  welchem  das  erste  Gliid  den  Grund 
des  zweiten  angibt,  und  logisch  genauer  wäre  also  hier  statt  der 
Coordination  durch  fiiv  —  3i  die  Subordination  vermittelst  einer 
Causalpartikel  oder  der  Participialconstruction.  Man  kann  also,  statt 
£U  sagen,  die  Negation  besiehe  sich  eigentlich  nur  auf  das  aweite 
Glied,  sich  genauer  so  ausdrOcken,  dass  die  Negation  sich  auf  den 
ganten  Satzcomplex  beiiehe,  der  nur  tu  auflTallender  Weise  in  xwei 
coordinirte  Glieder  zerlegt  ist.  Eine  passende  Parallelstelle  dazu 
ist  Demosth.  pro  cor.  281  aiaj[pu)^  iaziv,  ei  iycü  fikv  zob<:  ttovou::, 
if/jLetc  8k  ftT^Sk  Tob^  Xoyouz  auzwv  dvi^eabe ,  wu  man  am  besten 
sagt,  das  aiaj^pöv  iartv  beziehe  sich  auf  das  ganze  Satzgeluge, 
welches,  wie  nn  unserer  Stelle,  serlegt  ist.  —  Diese  letzte  Auflas« 
sung  scheint  mir  die  angemessenste  zu  sein. 

Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  man  diese  zwei  Verse  nach  den 
Handschriften  dem  Orestes  oder  mit  Hardio  (Hiat  aead.  inscr,  V. 
117)  dem  Pylades  beilegen  soll.  Die  Herausgeber  entschieden  sich 
mit  Ausnahme  Botlie's  und  Kiiclihuirä  für  das  letztere.  Aber  es  ist 
kein  zwlng^^nder  Grund  vorhanden,  von  der  handschr.  Autorität  abzu- 
weichen, wenn  man  nur  V.  102  f.  als  Frage  aulTasst,  wozu  man,  wie 
wir  gesehen  haben,  auch  durch  andere  Gründe  bewogen  wird.  Orestes 
hatte  keineswegs  eine  Aufforderung  zur  Flucht  aiugesprochen, 
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sondern  er  wollte  nur  mit  jener  Doppelfrage  die  Meinung  des  Pyiades 
über  diesen  Punct  erfahren;  und  es  kam  ihm  sehr  erwünscht,  data 
Pyiades  sich  so  entschieden  gegen  ein  etwaiges  Fiuchtprojeet  er- 
kiSrte  und  einen  neuen  Weg,  sich  des  Bildes  su  bemiehtigen,  leigte. 
Passt  es  also  nicht  ToUkommen  gut»  dass  er  nun  tur  Bestirkong  der 
Ansteht  des  Pyiades  einen  neuen  Grund,  den  dieser  nicht  erwihnt 
hatte,  anluhrl;  „Ja,  du  hast  Hecht!  Ks  wäre  thöricht,  einen  so 
weiten  Weg  gemacht  zu  haben  und  nun  am  Ziele  umkehren  zu 
wollen."  —  £in  anderer  Grund,  den  Handschriften  zu  folgen,  ist 
auch  der,  dass  dann  in  sehr  passender  Weise  die  Rede  des  Pyl. 
ebenso  wie  die  folgende  des  Orestes  mit  einer  allgemeinen  Sentens 
sehliesst  «roS^  «Svoik  ol^oftou*.  Schon  dies  gibt  uns  einen 
Fingeraeig»  dass  die  folgenden  awei  Verse  nicht  mehr  sur  Rede  des 
Pyiades  gehdren. 

V.  123  ff.  —  „Vv.  123  —  35  Iphigeniae  tribuuntur  in  Aid.  et 
(e  Title  app.  Parr.)  C.  choro  assignandos  vidit  Tyrwhittus  et  sie,  ut 
Tidetur,  B."  Kirchhoif.  Alle  Herausgeber  sind  Tyrwhitt  gefolgt; 
nur  Seidler  lässt  jene  Verse  der  iphigeuia.  Er  macht  dabei  vorxQg- 
lich  geltend,  dass  der  Chor  nicht  yon  sich  sagen  kl^nne  x6äa  nap^ 
i^ivtov,  weil  aus  V.  1046  hervorgehe,  dass  es  Frauen  seien;  ebenso 
beruft  er  sich  auf  V.  1117  flf.  Aber  man  rergleiche  die  Bemerkungen 
au  V.  1064  ff.  —  Von  den  GrQnden,  die  bisher  von  den  Herausgebern 
gegen  Seidler  TOrgebracht  worden  sind,  scheint  mir  eigentlich  nur 
ein  einziger  Beweiskj  att  zu  haben.  Hermann  bemerkt  iiamiieh  (Leipz. 
Lit.  Z.  1813,  p.  250)  mit  Recht,  dass  Iph.  nicht  der  Artemis  opfern 
wolle,  sondern  dem  Bruder  Todtenspendeu  darzubringen  beabsich- 
tige; sie  könne  also  jene  Verse  nicht  sprechen,  weil  es  dann  den 
Anschein  hfitte,  als  wollte  sie  der  Artemis  ein  feierliches  Opfer  dar- 
bringen. —  Ein  anderer  Grund»  den  man  gegen  Seidler  aus  der  Be- 
seichnung  xXjfdoü/<K  entnommen  hat,  könnte  leicht  durch  eine  andere 
Erklärung  der  Worte  öaia^  xXrj3o6/ou  beseitigt  werden.  Denn  das 
kann  iiiaa  allerdings  nicht  mit  Scidler  annehmen,  dass  unter  x/df^Sou/ot: 
Artemis  zu  rcrsiehen  sei,  sclion  desslialb  nicht,  weil  die  Bezeich- 
nung einiger  Gottiimen  mit  diesem  Namen  entschieden  spSter  ist. 
Ferner  ist  auch  der  Ausdruck  Süioc  bei  einer  Gottheit  bedenklich, 
da  ja  die  ö^tdrijc  eine  menschliche  Tugend  ist  Und  aus  V.  1431, 
wo  Athene  au  Iph.  sagt  ck  det  xhjdoüXsvf»  90  wie  aus  V«  1126»  wo 
Theas  die  Iph.  zuÄujpöc  neani»  geht  hinlänglich  klar  berror»  daaa 
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Meh  hier  unter  xXf^^oo^fK  nur  Iph.  Teretftnden  werden  kdmie.  Aber 
Seidler  h&fte  den  Gegongrund  leicht  entkräften  können ,  wenn  er 

Heatli's  Erkläriin]2f  anfl^enommeii  und  utria::  xlr^ffotj/oo  nicht  mit  douXa, 
sondern  mit  rroSa  verbunden  hätte.  Danach  könnte  Iph.  ganz  gut 
sagen:  ndda  stapi^ivcnv  ßainv  (ßfio^)  6ataz  xXiqSoü/oü^  douXa  nifi» 
icm.  Aber  wenn  auch  diese  Erklärung  grammatisch  suläasig  ist,  so 
sieht  man  doch  leieht,  wie  viel  passender  es  ist »  wenn  sowohl  dem 
Chor  als  der  Iph.  diese  Eigensehaft  beigelegt  wird.  Dadurch  ge- 
winnen die  Worte  an  Kraft,  während»  wenn  Iph.  diese  Worte  spricht, 
in  der  Wiederholung  des  SatiK  eine  ziemKehe  Tautologie  liegt. 
Vgl.  Hec.  203  11.  o  jxizc  (It^  TVp^  SstXata  8etlai<fi  ^ovdooXeuata  und 
gleich  diirauf oeü.aia  osihitav  £ta6<p£t. 

Der  Chorführer  spricht  allein  die  Aufforderung  eufafieit*  — 
vaiovTs<:^  und  dieser  Aufforderung  gemäss  richtet  der  Chor  voll 
heiliger  Scheu  an  die  Artemis  die  Worte  &  not  rac  Aaroug  x.  r.  L 
Der  Chor  spricht  diese  Worte  während  des  Einzuges  in  die  Orchestra, 
wie  aus  dem  Präsens  niftjüof  herrorgeht;  und  nachdem  er  in  der 
Orchestra  angelangt,  sich  der  Iph.  gegenüber  aufgestellt  hatte,  redet 
wiederum  der  Chorführer  allein  im  Namen  des  ganzen  Chors  die  Iph. 
an:  ifif)?j)u.  —  Lassen  wir  aber  die  Iph.  jene  Verse  sprechen,  dann 
ist  sehr  auÜallig,  dass  sie,  die  den  Chor  zum  e'jcr^/islv  anfTordert  und 
das  Gebet  an  die  Artemis  richtet,  auf  die  Frage  des  Chors  alles  andere 
thut,  als  wozu  sie  selbst  den  Chor  auffordert.  Sie  ist  es  ja,  die  von 
doa^frivijTat  ^fi^voi  spricht,  und  will  man  nicht  ein  unerklärliches 
Überspringen  Ton  helligen  Formeln  zn  Wehklagen,  welche  dem  ed- 
fi^fiteev  gerade  entgegengesetzt  sind,  annehmen,  so  muss  man  Tyr- 
whitt's  Ansicht  beipflichten.  —  Endlich  können  die  Worte  TMddo^ 
eutTTTTf/'j  —  otxojv  iffpa^  fuglich  nur  vom  Chor  gesprochen  werden. 
Es  ist  ja  des  Kur.  Gewohnheit,  dem  Clior  (wenn  er  aus  Frcmdlini^en 
besteht)  bei  der  Ankunft  in  der  Orchestra  solche  Äusserungen,  wie 
wir  sie  hier  haben,  namentlich  Ober  das  \' aterland,  in  den  Mund  zu 
legen.  Man  yergleiche  die  Parodos  der  Hekabe,  der  Baechen,  der 
Phönissen,  der  Iph.  auf  Aulls  u.  a.  Ober  die  Iph.  wissen  die  ZuhOrer 
bereits  alles,  da  sie  ihre  Schicksale  ausfllhrlich  erzählt  hat;  mit  den 
Worten  'K/j.dSo(:  X,  r.  X.  lässt  nun  der  Dichter  in  ähnlicher  Weise 
den  Chor  verkfinden,  wer  er  sei.  —  Wahrscheinlich  haben  die  Ab- 
schreiber irrthüiidichcr  Weise  geglaubt,  die  Aufforderung  s'jipafisTTS 
kdnne  nur  von  der  Iph.  ausgehen,  weil  die  Cborpersonen  sich  selbst 
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gegenseitig  ober  mit  eutpa/uo/iev  auffordern  würden;  sie  bedachten 
d^tbei  eben  nicht,  dass  jene  Worte  vom  ChorfQbrer  gesprochen 
werden. 

V.  142  11'. 

ojq  i'ioY^oif  cyxeißai  rdf 
oüx  £v;io6aou  ßüknäq  ßoäv 

l  t ,  Iv  XTfUzio'.<;  inxToiGiVt 
Ol  ßot  (TUfißaiyoüff  ärai 
au^ovoy  äßdv  xaraxXatojiiva 
CcmIc  *•  T.  X* 

Ueath  einendirte  fiolna^  ßodv  zu  fiolnatat  ßoät:.  At  fiot  auu.» 
/9a(VOO<7' ^rai  erklärt  Malthiä  richtig  ^zi  wjrat  azal  imt  ff'jtißawoaai. 
Die  TOD  ihm  SDgeführte  Parallelstelle  Soph.  Ai.  272  passt  freiliek 
nioht;  deDD  hier  ist  odr^  i»kv  ijSti^*  otat»  e(^er*  h  xaxotc  xu  er- 
Utreo  aihoc  fihß  ijSm  xaxokp  iv  olc  ^Z^^i  ^  iindeo  aieb 
fbr  eine  solehe  Gehrtuchtweise  Ton  9c,  et*K  u,  s.  flberall  sehlreiebe 
Beispiele;  vgl.  Kühner  ^r.  Gr.  §.771.  8.  §.  800.  2.  —  Im  folgen- 
den haben  die  Handsciu  illeti  (Tu^ynvov  ani)v  xazaxXaio/iiva  Zwä^, 
Dass  Ctvac  iiier  nicht  tauge,  hat  schon  Elmsley  eingesehen;  man 
Inno  ja  xaraxXateo&at  Cctfoc  auf  iieinen  FaÜ  erklären  ^eioen  wegen 
lies  verlorenen  Lebens  beweinen",  es  kann  oicht  bedeuten  rtv^w^ 
iZ^tv  TW  ddekfoo  re^xJroc  (wie  es  Xen.  Cyr.  Vp  2, 7  ansdrflekt); 
man  wflrde  dnrebaus  statt  C<»^c  hier  gerade  das  GegentheO  rer- 
langen.  Doch  pinube  ich  nicbt,  dass  dies  Wort  luit  Eimsley  ganz  zu 
filmen  sei,  sontlern  vielnieiir  das^.s  liipr  eine  Corrupte!  stjittGrefnndeii 
habe.  Ich  glaube,  dass  nach  ävat  ein  Fiuct  zu  setzen  und  dann  zu 
sehreiben  sei  aujfYovov  dfibv  xatamlatofiat  aid^oon*  <)•  ^ 
ist  die  Conjeetur  Marktands,  die  desshalb  wahrscheinlieh  ist» 
weil  die  Aneinanderreihong  so  vieler  Relativsätie  etwas  gar  lo  Ein- 
förmiges und  Schleppendes  bitte.  Seilte  aber  das  Particip  arara- 
xXauoiiiva  doch  beizubehalten  sein,  dann  wäre  vielleicht  zu  schreiben 


Dtwdamti«BaComipC«ll«i«lilMlitAtDkoBnt««  hwm  ad  «ciilot  dmnoMtrirt 
wwätm.  Hm  aMk«  aleh  fMeMebra  KATäXAälOMMAiMTet  At  konto,  «cm 
die  Boclwtabra  Mb»  m  «fnmSer  f«rfl«ki  warm,  Idckt  fiir  ff  fmmmm  wcrim; 

und  so  Ii«  der  Abachreiber  vielleicht  KATAK  \AfO)]\SA  ZOi'C^  wa»  er,  «m  decb 
griocbiacba  Worte  m  tcbreibeo»  in  KATAKAAiOMENA  ZßAC  inderte. 
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üAfjevav  dft^v  wtasdiaiofiivaf  äCnua*  x,  r.  A.»  wobei  die  Fürticipia 
mit  HatthiS  auf  ix*eifjm  zn  bestehen  wUreo.  Ober  äQiw  sehe  man 
Bekk.  An.  348,  7:  ä^eiv  rh  tniveiv  lotpoxk^c,  wermf  noeh  folgt: 

ä^etv '  Tf)  ota  rou  aroimzn^  dtifj/Ku^  ix~ysTv  äJ^etv  Xdj'Quaiv  /irrixoi, 
tu/wu/ievot  TÖv  ^/ow  Tou  itveu/iaroc  oBzw  I^ixöj^aptc» 

V.  173  ff. 

dvTtil'dXfxoo^  todä^  ofivov  t* 
*A<rcrjTav  <roi  ßdpßapov  ia^äv 

TOv      ßpTfVoiotv  fioöaav^ 
vixom  ßiXtw  rä»  h  ftoXxatf 
'^At^a^  bfMct  dix<i  Tftudvmtß, 

Gar  keinen  Sinn  geben  die  Worte  vitvm  fiiXeov.  Schöne's 
Conjectiir  >:/f><T;v  fisXimv  emptieiiit  sich  zwar  durch  die  geringe  Ver- 
änderung der  tiuchstabeo ;  aber  die  Construction  rav  (äv)  "^Atirjz 
h  fwXitaif  fukim  Sixa  im6»m  vixoinu  dfjo^äi  ist  sehr  hart.  Ich 
cenjieire  yhtumt  pmdimf,  was  ein  passendes  Mdlcat  des  Hades  ist 
«der  anter  den  Tedten  waltende",  wie  er  Soph.  Oed.  Col. 
ivvoxtm  iva^  heisst  Es  findet  sieh  zwar  bei  fiediwv  gewOhnlieh 
der  OenitiT;  aber  der  Dativ,  der  wohl  am  besten  als  rftumlicher  Dati? 
(ev  \'Zx>)fTev)  iiiifziitiiiisen  ist,  lässt  sich  durch  zahlreiche  Analogien 
der  sinnverwandt pii  Verbn  (hodaetv,  ßaade6eiv,  äpyetv,  fie/itazeu- 
€tv  u.  a.  verthcidigen;  und  Pindiir  sagt  wirklich  (Ol.  7,  88)  Zeb^ 
Vi&Toi&fv  *  Azfi  -f'jpioo  /le^ifov. 

V.  179  ff.  —  In  den  Handsehriften  ist  fon  Y.  179  an  alles  bis 
in  Ende  der  Iph.  in  den  Hund  gelegt  HosgraTe  wandte  dagegen 
ein,  dasa  auf  diese  Weise  der  Chor  sein  Versprechen  (ifauddaai) 
nirgends  erfQlle  und  gab  daram  die  Worte  ol^ot  rSv  — erfjnzpm^ 
dem  Chor.  Den  Einwafid  Musgrave's  luelt  Hermann  für  richtig, 
eriniit  rte  aber  ^egen  jene  Änderunj^,  dass  dMim  ilns,  was  der  Chor 
«luaguo  hiatu  promisisset**,  sich  lediglich  auf  einen  nüchternen  AuS' 
ruf  beschränken  würde.  Darum  theilte  er  alles  bis  entudtt  ^  da» 
7Co6daaT  in\  daifMm  dem  Chor  an,  welcher  Änderung  aaeh  die 
neueren  Ueransgeber  gefolgt  sind.  —  Aber  man  sieht  keinen  ent- 
scheidenden Grund,  dessentwegen  man  ron  den  Handschriften  abwei- 
chen sollte.  Was  zunichst  den  Einwand  betriffil,  dass  der  Chor  seine 
Zusage  {i^a'j3d(7(o)  nirgends  orfüllen  würde,  so  ist  dies  zwar  voll- 
kommen wahr,  aber  nicht  beispiellos.   So  ruft  Aesch.  Pers.  914  (T. 
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der  Ciior  aus:  npScfdoYT''^  <foe  v6(ttoo  t^lv  xaxo^aTtSa  ßodv,  naxtn 
ptHerov  iäv  Maptaifduvoo  ^fujvijT^pof  icip/^m  voX6daxpw  ia^^» 
Xerxes  erwidert:  fer*  alay^v  n&vdoprw  duadpow  addd»'  da^ftmß 
yap  a5  fttrdrponö^  in*  iftoL  Und  der  Cbor  ruft  noelmials: 
TOI  xai  Ttdvd'jpTo^  natza'iia  aißwv  (UiT'jTTd  re ßdpr^  TzüXeco^  yivvas 
TzevHT^TTjpn^'  xbly^w,  xhly^to  dfnorr/p'rj  ia^fdv,  l'nd  was  thut 
er  darauf?  Als  ob  et-  durch  dieso  Versiclicruugeo  ^ato,  xXdf^i» 
aach  schon  wirklieb  dieselben  erftlllt  hätte ,  gebt  er  xu  etwis  gioi 
anderem  Ober;  er  frSgt  oacb  den  Sehieksalen  der  einzelnen  Heer- 
nhrer.  —  Etwas  Abnlicbes  findet  suweilen  bei  Anrnfongen  der 
Götter,  bei  Hymnen  o.  s.  w.  Statt  So  ruft  der  Cbor  Soph.  Trach. 
210  ff.  aus:  o/itiij  dk  -aidya,  Tzaiäva  dvdyez't  at  irap^ivoty  ßoäze 
zdv  ofioaTTopov  ^Apreptv  ^Opzuftav  .  .  .  yetTnvd<:  Aupfa^ ;  uod 
doch  kommt  er  dieser  Aafforderuog  uieht  nach;  denn  er  beschrankt 
sich  daraofp  V.  ZZi  aosznrufen :  lit  ßatä»,  Uod  so  sind  woht 
aueh  an  unserer  Stelle  die  Worte  dm^dXfiOtK  ar.  r.  h  nleht  als  eine 
blosse  Ankündigung,  sondern  zogleieh  als  dar  Gi-guss  der  TodleiH 
klage  selbst  ansasehen. 

Vielleicht  hat  der  Dichter  geflissentlich  den  Chor  iiuh  ii 
Worten  dt/a  Kaidvtov  abbrechen  und  die  Iph.  in  die  Klagea  eiutallcu 
lassen,  weil  der  Chor  erklärt,  er  wolle  'Aati^rav,  ßtkp» 

ßapov  ia/dv  aostimmen  und  weil  es  in  der  Tragödie  durehans  nn- 
thttolieh  war,  den  Chor  wirklich  so  reden  la  lassen.  leh  glaube  fftr 
diese  Ansieht  eine  Bestätigung  in  Phoen.  1301  au  finden,  wo  der 
Chor  ausruft:  ßo^  ßapßdp<p  iax/dv  tnemxTä)»  pmXofxivav  i^expoec 
ddxp')(Tt  i^prjvi^aoi.  Durch  einen  Kuastgrifl'  unterbricht  aber  der 
Dichter  hier  die  Klagen  des  Chors;  er  lässt  nämlich  im  seihen 
Augenblicke  den  Kreon  auf  die  Bühne  kommen  und  der  Chor  erklärt 
nun:  dkkk  yhp  Kpiwra  keuaew  rdvdt  ddipo  aowtf^  np6c  Sdftooc 
üreixwrat  naoüm  rouc  napear&ra^  fdooc*  —  In  dem- 
selben Stfleke  ssgt  der  Cbor  V.  676:  xal  ai,  rbv  TrpopdTopoc  VoSc 
TT^r'  ixjovov  Eizafov,  o)  Jtd^  fivef^Xov,  ixdXea  ixdXeaa  ßup' 
ßi/.^ßuj  ßoa,  hü  j  .-iati.iänm^  Xerac^ ,  ßaiii  ßuöi  zdvSe  yäv.  Aber 
hier  ist  ixd/.£aa  ßapßdpoj  ßoa  von  Bilteu  zu  verstehen,  die  der  Chor 
bereits  früher  (nicht  auf  der  Bühne)  ausgesprochen  hat. 

Es  gibt  noch  einen  andern  Grund,  der  uns  bestimmen  muss,  die 
handsehr.  Autoritttt  au  wahren.  Die  Worte  o^of  xarpipiov  o&ow 
k&nnen  doch  nur  von  der  Iph.  gesprochen  werden;  darum  nimmt 
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Hennann  zur  Annalime  einer  LOeke  m  3ratr/>^v  o&aw  und  inr 
Ergfinzung  derselben  doreh  rdw  <ra»v  seine  Zuflneht.  Dies  mOsste 

man  billigen,  wenn  es  bereits  durch  andere  Gründe  festgestellt  wäre, 
dass  der  Chor  diese  Worte  spreche.  —  Eridlicli  glaube  ich,  dass  die 
Worte  aneudet  H  äanoobaar*  im  aoi  dai/iwv  erst  dann  einen  rechten 
Sinn  gewähren,  wenn  <7o<  auf  den  Orestes  bezogen  wird.  Der  Dämon 
raffte  den  Orestes  (wie  Iph.  glaubte)  frahieitig,  in  der  BItIthe  des 
Lebens»  dahin;  er  beseUenntgte  also  seinen  Angriff  auf  denselben 
mit  einer  tnrou^,  die  er  noeb  niebt  bitte  anwenden  sollen  (danoö' 
daaza),  da  Orestes  als  Jflngling  noch  nicht  dem  Tode  Terfallen  sollte. 
Diese  Beziehung  scheint  mir  auch  aus  dem  vui  angehenden  ixßaivee 
Tzotvä  -f  ek  ohou^^  klar  hervorzugehen.  Die  izoivd,  die  das  Haus  der 
Atriden  nun  traf,  ist  eben  der  Tod  des  Orestes.  —  Lassen  wir  hm- 
gegen  die  Worte  axM^t  S*  dano6äaoT*  inl  co\  äaifumf  vom  Chor 
gespreeben  werden»  dann  kdnnte  man  niebt  umbin»  In  den  folgenden 
Worten  der  Ipb.  dp}rä^  fwe  Itwfdaxpttav  x.  r.  X.  eine  Besiebung 
tLXif  ü7:£'j3se  —  daiuwv  anzunehmen,  mau  müsste  i7z\  aoc  von  der 
Ipb.  verstehen,  was  unpassend  erscheint:  denn  (Trre'jSei  dnirou- 
daat'  int  aoi  dai/iotv  ist  füglich  nur  für  das  Schicksal  des  Orestes 
ein  angemessener  Ausdruck.  —  Der  Gedanke»  der  die  Vermittiong 
xwlsehen  mttdSet  —  da^im  und  dp^ä^  r.  X.  bildet»  ist  fol- 
gender: »Dein  frttbaeitiger  Tod,  o  Orestes»  ist  auch  flir  miebein 
unsigiiebes  Leid;  er  Ist  der  ärgste  Schlag  in  der  ganzen  Kette  fon 
Leiden,  die  mich  seit  meiner  Geburt  trafen. 


V.  m  ff. 


xai  ¥V3tT^  xf/vac»  ^Z^9 

Av  npwröj'ovov  ^dXo^  i»  ^aläjuH^ 
A^dof  d  rldfxtov  xoüpa 
ff^dytov  mttptßa  Xioßa 
xai         oux  tvyd&i^TOV 
Irexcv,  sTpemv  euxracov 
l7:7reioi<;  h  diffnotniv 
(pafidf/wv  AuXioog  i7:cßa<rav 
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Die  Worte  &  fmtarwMa  i$  ^EkXdvm  haben  den  Erklirern 

viele  Schwierigkeiten  gemapht,  weil  nuin  ei»  Verbum  vermi&ste,  auf 
welches  sich  das  Particip  beziehen  kutinte.  t^nter  anderm  suchte 
man  durch  Versetzung  dieses  Verses  der  Stelle  aufsuhelten;  so 
wollte  Scaliger  denselben  nach  V.  212  versetst  wiMeo;  Badham 
liest  ebenfalls  mit  Versetzung  des  Verses  npmtifowi>¥  ^M^oc  ^ 
d^kifm^  iL  fMuttv^hSo"  *£Uämv  A^ac  x.  r*  it.  Aber  dies« 
Betelebnong  6.  fmarett&M  i(  'EXXdumv  wOrde  wohl  flir  Helena 
pesaen.  nieht  aber  fftr  Klytlmnestra.  Ilarkland  hat  die  swei  ndg« 
liehen  Erklaruijgsweisen  dieser  Stelle  angegel>en;  er  liest  u  und 
erklärt:  „Seil,  ff^  judLaTeu^etüa'.  siisj)oii(lii(nr  seiitcntia  usque 
ad  vatoi".  Auch  Hermann  hatte  in  der  Heceusiou  von  Seidlers 
Ausgabe  (I.  1.  p.  2143}  das  fielativum  mit  dem  Particip  in  dem  Sinne 
Ton  A  ifof^^e60^v  genommen.  £ine  solche  Annahme»  nimlieh  dast 
das  Porticip  fttr  ein  Verbum  finitnm  stehen  könne,  ist  swar  dem 
ersten  Ansehein  nach  sonderbar»  aber  sie  ist  1.  erklirtich  und 
2.  nieht  beispiellos.  Es  ist  bekannt,  dass  das  einfache  Verbnn  oft 
(namentlich  wenn  das  Prädicat  nachdrücklicher  hervorgehoben  wer- 
den soll)  durch  das  Particip  des  Verbiims  und  eivai  umschrieben 
jA^ird  (vgl.  Pflugk  zu  Eur.  Hec.  1179);  ebenso  bekannt  ist  die  Aus- 
lassung Ton  etvat,  die  nicht  Mos  bei  der  dritten,  sondern  auch  zu* 
weilen  bei  der  ersten  und  zweiten  Person  stattfindet;  vgl.  Med.  612 
Sc  ItatpuK  (oftml.  e^O  dfä^v^  Mvoi  /epi.  Hei.  1523.  nwci 
tidiwu  «p69ufUKi^  icpa^ofioo/iat).  Aeseh.  Sept  127  xai  K6xptCj 
Srt  yivotx:  Ttpofiarmp  (et),  äXwaov.  Treffen  nun  diese  swei  Er* 
schf^innngen  zusammen,  so  kommt  es  allerdings  vor,  dass  das  Parti- 
cipiuiii  für  das  Verhum  iinitum  zu  stehen  scheint.  SoU  he  Beispiele 
sind  Troad.  285  8c  Ttuvra  Tdxetl:^ev  ivtMd'  dwinaA  auf^c^  ixeece 
dcTTTU/ip  yXtoütjqi  <piXa  ra  nporep*  d(pda  t ei^ipcvoc  Tzdvratiß*  PIaL 
Pbaed.  87  B.  Es  wAre  also  nicht  undenkbar,  dass  auch  &  fßfOürtth' 
Müa  (mit  Auslassung  ron  %iä)  bedeuten  kl^nnte  &  ifofaareiilhgv,  — 
Bei  der  andern  Brkl&rungsweise  wSre  es  durchaus  nieht  nOthjg»  mit 
Markland  wv  ^  (V.  210)  in  vuv  zu  Sndem.  Iph.  begänne  dann 
ihre  Klage  a  /luaareuöeco  Ell.  so,  als  oh  sie  fortfahren  wollte 
vDv  d^etvou  JtovTou  ^c<W  ^ua/(>/>rouc  otxou<:  vaito :  da  aber  so  viele 
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Worte  ^atwlsehen  getreten  sind,  dass  darOBer  die  Znaammenge- 

hörigkeit  von  a  vato)  vergessen  wird,  so  lässt  der  Dichter  die  Iph. 
anakolutliisrlt  fortfjjhrfn  vOv  o\ 

Wt  iiri  man  aber  auch  zugeben  kann,  dass  die  Worte  S  fjtvffrrr&D' 
SeTü  i|  EUdvanf  eine  grammatische  Erklärung  zulassen,  so  gibt  es 
doeh  noch  andere  Bedenken,  die  nicht  leicht  lu  beseitigen  sind. 
Betrachtet  man  nSmticb  den  Zosammenhang,  so  zeigt  sich  die  erale 
ErUirung  sofort  als  nnhahbar.  Denn  es  bitte  bei  derselben  den 
Anschein,  als  slhle  Tph.  Ton  V.  200  an  einaelne  Beweise  fllr  ihren 
Ausspruch,  dass  sie  vom  Uranfang  an  durch  das  Geschick  verfolgt 
werde,  auf.  Ist  aber  3  invafTTS'j^T^v  'FVdvo)v  ein  solcher  Schick- 
salsschlag? Man  kann  nicht  zur  Uechtfertigung  anführen,  dass  Iph. 
dies  sage»  um  den  grellen  Contrast  ihrer  jetzigen  Lage  desto  schärfer 
zn  beseiebnen:  dies  hStte  doch  irgendwie  ausgedrückt  werden 
mOssen  (etwa  A  irph  fih  ipfaaTe6ßijv,  vov  dk  —  ifoiw);  denn  in 
den  Worten,  wie  sie  vorliegen,  ist  durcbana  Iceine  derartige  Be- 
ziehung KU  entdecken.  Bei  der  aweiten  Grklftrung  aber  haben  wir 
ein  zwar  nicht  unmögliches,  aber  doch  höchst  lästiges  Anakoluth; 
lästig  ist  es  desvluilh.  weil  ein  kaum  begonnener  Relativsatz  (S  ftvf/üT.) 
gleich  durch  einen  neuen  Relativsatz  (Sv  x.  r.  l  )  iinlerhrochen  wird, 
SO  dass  gleichsam  eine  Einschacbtelung  von  Sätzen  stattfindet. 

Das  wichtigste  Bedenken  gegen  die  bdschr.  Leseart  ist  aber 
dies,  dass  die  Bezeichnung /ivatfre(i^er<r'  i$  '£>lA^va>v  gar  keinen 
angemessenen  Sinn  gibt.  Es  worden  diese  Worte  doch  auf  die  ron 
Agam.  Torgesehützte  VermSlu  iLc  mit  Achilles  zn  beziehen  sein:  aber 
kann  dies  durch  fivaazs'jf^vat  'EXXdvmv  ausgedrückt  werden?  — 
Und  so  ergeben  sich  noch  manche  andere  Schwierigkeiten. 

Ich  glaube,  dass  man  na«-li  a'jvretvn'iar^  t^eai  e'\nvn  Punkt  setzen 
und  dann  mit  einer  ganz  unbedeutenden  Veränderung  sehreiben 
mfisse  dfßfaffZTj^tta'  i$  'EXk,  Es  ist  auch  hier  ein  Anakoluth  anzu* 
nehmen,  welches  anstatt  der  genau  zusammenh&ngenden  Construetion 

XopTov^  ofxooc  valm  eingetreten  ist.   Der  Gedanke  „vergessen  von 

den  Hellenen"  lässt  erst  recht  die  Bedeutung  der  Worte  Sv  itpwtu- 
yovou  ödXo^  —  irexev,  hervortreten  fvergessen  von  den  Hellenen, 
ich,  die  ich  doch  die  erstgeborne  der  Leiiatoehter  bin,  so  woluie  ich 
jetzt  in  dieser  unwirthlichen  Heimat).  Dass  iph.  von  dem  Oed  mken, 
sie  sei  jetzt  in  der  Heimat  rergessen,  schmerzlich  berfibrt  wurde 
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VDd  dass  ihr  die«  nicht  gleichgihig  ww,  sehen  wir  aneb  aus  V.  K51  ff., 
we  sie  den  Or.  frSgt  vi  dii  afo^^iaig^  ^ufarpöc  iart  nc  Xofoci 

V.  205  ff.  —  Um  die  Worte  eöxraia»  htneiow»  iv  Stfpowi» 
^ajüd^ünf  AdX^oc  inißaaav  vufjupatov  otfwt  S6avüftfo»  mit  dem 

vorangehenden  crsxev,  izpe^ev  in  grammatische  Verbindung  zu 
bringen,  conjicirte  Canter  irrcßa^av  für  inißattav.  Es  i.^t  wahr- 
scheinlicher, dass  irgend  ein  Wörtchen,  welches  die  Verbindung 
Tennittelte,  ausgefallen  ist,  vielleicht  äv  n^^rh  sbxratav  (wie  Kirdi- 
beff  Termuthet)  oder  f.  —  Die  handsehrifüiehe  Lesart  hattiot^nß 
iv  SifpotWp  die  som  Hetram  niebt  passt,  bat  Harkland  geftndert 
in  tmnloic  iv  ^i<p/w^iv.  Mit  grösserer  Wabrsobeinliclikeit  bans 
man  Termntben  intteimmv  9ifpowtv  ;  h  kann  sur  ErklSmng  beige- 
schrieben worden  sein  und  kam  spittoi-  in  den  Teit.  —  Vielleicht  ist 
überzuschreiben:  tTmeiocat  /i£  di<fpoc(Ttv ;  dAun  hiMuclite  nim  im 
vorangehenden  nicht  den  Ausfall  eines  die  Verbindung  vennittclndea 
Wortes  anzunehmen;  es  wäre  nach  irpe^ev  zu  interpungtren  und 
das  Asyndeton  wäre  wobl  ertrftgUeh;  vgl.  so  V.  362.  Ähnlicb  ist 
das  Asyndeton  Here*  fur.  868  ff.  fäleoc  *£Udc>  &  r^y  tö^p^ira» 
dxofiaXtk  • •  ßiß(ixw  iy  ^ifpoeüat  ä  «oXöctwo^*  —  Das  compte 
v6pfattiv  KU  emendiren  scheint  bisher  noch  nicht  gelangen  sn  sein; 
denn  weder  Scalisrer's  vup^avt  noch  Musgrave's  ^upfeiow  hat 
hinlängliche  Probabilität. 

V.  238. 

Nanck  sehreibt  v^pmi  statt  Jv^*.  Meiner  Meianng  naeb  lissl 
sieh  aus  V.  240  die  Echtheit  von  beweisen;  Enr.  scheint  das 
Wort  Svofi*  geflissentlich  sn  wiederholen;  geflissentlieb 

Iftsst  er  die  Iph.  zuerst  nach  dem  Svopa  und  dann  nach  dem 
Smßa  zwv  ^£>Y''v  fragen  (es  ist  natflriich  im  V.  240  ra>y  ^dv(ov  im 
Gegensätze  von  n'voc  T^C  zu  betoueu). 

V.  242. 

7oD  f  t>C<Vou  wollte  BImsley  b  (t»Ci^  Terwandeit  wissen 
(reetias  enim  dicitor  r/  üot  Svopd  iert,  quam  ri  #00  dwywi 

iau) ,  was  von  Matthiä  und  Bothe  gebilligt,  von  Hermann  Ter* 
werfen  wurde  —  und  mit  Recht.  Man  muss  nämlich  uulerscheiüeü. 
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ob  in  solchen  Verbindungen  mit  uvo/m  das  Verbum  eivai  blosse  Co- 
pula  oder  ob  es  das  Verbum  exsistentiae  sei.  An  unserer  Stelle  ist 
ToSvofia  Subjeet,  uoinittelbar  damit  ist  tw  (oCir^^  als  possessi? er 
GenitiT  so  Terbindeo  (gerade  so  wie  es  swei  Vene  frQlier  heisst 
äiMffm  rShß  fivüni),  vi  Ist  pridiestir  aufzofassen  und  hat  die  Bedea- 
long  Ton  ffofoc.      ist  blosse  Copula,  also  „socii  nomen  quäle  erat?" 

Sollte  der  Dativ  stehen  können,  dann  müsste  zl  mit  ova/ia  zu- 
sammen das  Subject  bilden  und  würde  die  Bedeutung  «eigen 
seio,  zukommen**  haben  müssen;  also  rc  SvcfUt  (fttr  fcotw  d* 
ihfOfta}  ry»  (uC&T9^  fftt»c  dvcfiäCna  6  ^ödufoc^  Gans  ebeese 
ist  an  der  Ton  Blmsley  angeftbrten  Stelle  Iph«  A.  827  Kktnaufiv^arpa 
difim  ihfOfia  das  hier  so  ergänzende  im  in  der  prSgnanten  Bedeu- 
tung zunehmen  (so  dass  ui^u/id  /lot  iartv  =  i/co  uvoua)\  während 
es  bei  der  Anwendung  des  Genitivs  beissen  würde  ToSvoua  di  jwu 

\.  U$.  —  Plotarcb  (de  exsilio  p.  602)  ciUrt  diesen  Vers  so: 
äxpati:  ixl  ^tijjMüt»  Eö^tivou  tcivroot  wonach  die  Herausgeber 
allgemein  statt  des  handsehr.  dxraSffiv  M  (sie)  aufgenommen  haben 
äxpatc  hri,  Dass  man  aber  Plutarch  nicht  allzu  sehr  tränen  ddrfe, 

geht  daraus  hervor,  dass  er  Ed^eivou  tiüvto')  stutt  d^ivo')  Tzofjfj'j 
schreibt;  er  hat  ofTenbar,  wie  es  bei  ihm  nicht  selten  vorkommt,  aus 
dem  Geduchtniss  und  ungenau  citirt.  Und  gerade  die  auf  den 
ersten  Blick  so  anstössige  Tautologie  dxratatv  und  /Sujf/difiv  seheint 
mir  för  die  Richtigkeit  dieser  Lesart  zu  sprechen;  denn  meikwAr- 
diger  Weise  haben  wir  gerade  in  dieser  Seene  so  riele  pleonastische 
Hittfungen,  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  Eur.  habe  dadurch  die 
breite  Umständlichkeit  des  Boten  im  Erzählen  und  Antworten  ge- 
llisseatlich  charakterisiren  wollen.  So  redet  der  Bote  gleich  im 
Anfang  die  Iph.  an :  * Ayoftiißfovo^  ndi  xa\  KkoTaipn^atpaq  rixvov^ 
80  sagt  er  V.  235 :  npoafafua  xdi  i^anjptoVf  V.  239:  iy  toüt  oHa 
tob  itepmtipof,  254:  ijv  nc  Stappilt^  xuftdrw  noXl^  adk^  zotkm^ 
ardc  ^^fpM*  nopipopetntKaü  ürdyat  u.  a.  Und  so  mftehte  Ich  denn 
nn  unserer  Stelle  äxtaxatv  im,  prjYfitatv  schreiben. 

V.  250  f. 

Hermann  erklärt  die  Worte  xp^vm  fäp  ^xoti«'  oM  «n»  »diu 
est»  ex  quo  non  sunt  saerificati  Graeci*  und  Ährt  als  analogen  Fall 
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Sopli.  Oed.  T.  717  an:  ou  oiia/ov  r^fiipat  rpeh  xut  v?v  do'foa 
xecvo^  ivCe6^a<:  TroSotv  ippupey.  Aber  hatte  der  Dichter  nicht  fuhien 
mOsseo,  dasä  jedermaim  die  Worte  so  verstehen  würde  „und  noch 
Die  ward  der  Altar  der  Gdttin  mit  Griechenblut  gerftthet"?  Das 
Adverb  Miitm  tat  es,  welche«  Hermane  s  Erldfirung  geradezu  an- 
möglich  macht  Man  mflsate  hei  derselben  odShtm  (niemals)  auf  die 
Zeit  betiehen,  die  Ton  dem  leisten  Griechenopfer  bis  zur  Ankunft 
der  Fremdlinge  verstrichen  war;  demnach  wäre  der  Sinn:  ^^Eine 
lange  Zeit  ist  verflossen  seit  dem  letzten  Griechenopfer;  und  niemals 
(während  dieser  langen  Zeit)  ward  der  Altar  von  Griechenblut  ge- 
röthet''.  Streift  dies  aber  nicht  an*s  Lächerliche?  —  Oodixw  ist 
jedenfalls  eine  Corroptel  und  Erfardt^s  Conjeetur  otd\  iiTM  (Tielleicfat 
ofd\  df  ou)  scheint  das  richtige  tu  sein. 

V.  280  11 

ivrepoii;  ipitraei  fiij'^ip'  dyxdlat(;  ip.^v 
t](ouaa  yrirptvov  Kyßuv ,  ii:efxßdXrj. 

Trotz  der  sahireichen  Conjecturen,  die  hier  gemacht  worden 
sind»  scheint  die  Stelle  noch  durchaus  nicht  geeilt  zu  sein.  Dass 
das  handsehriflliehe  ix  /irc^on;  sieh  nicht  halten  lasse,  wird  nun 

allgeniein  anerkannt.  Denn  die  Erklärungen,  durch  welche  Scidler 
und  Matthiä  die  handschr.  Überlieferung  vertheidigen  zu  können 
glaubten*  sind  kühner  als  alle  Conjecturen.  Seidler  meinte,  man 
müsse  sieh  vorstellea,  dass  auch  der  Kopf  der  Furie  mit  dem  Kleide 
TerhfiUt  war,  und  dann  lasse  sich  ix  ^tr^voDf  xüp  nviouaa  ganz  gut 
erkiftren.  Aber  jene  Annahme  ist  eine  durchaus  nicht  nachweisbare 
Hypothese.  Und- überdies  wie  hdehst  seltsam  und  unhlar  wSre  eine 
solche  Ausdrucks  weise?  Kann  sich  der  Dichter  erUiuben  statt  ,,aus 
dem  mit  dem  Kleid  umhüllten  Kopfe**  zu  sagen  „aus  dem  Kleide«?  — 
Matthiä  verbindet  i/.  /^roivo^w  nvspoi^  und  erklärt  „alis  e  veste  pro- 
minentibus  remigat.**  Mit  gutem  Grunde  verwirft  Hermann  diese 
Erklftrung.  Denn  wenn  auch  Orestes  in  Anakoluthen  und  Hyperbaton 
spricht«  so  darf  ihn  der  Dichter  doch  nicht  unverstiindlicb  sprechen 
lassen.  Diese  gezwungenen  Erklärungsversuche  beweisen  am  besten 
das  Vorhandensein  einer  Corruptel.  —  Hermann  schreibt  ix  /Xi- 
daivwv;  unter  /^.f^c/vec  sollen  die  Schlangen,  mit  denen  Hals  und 
Arme  der  >'urie  umwunden  waren,  verstanden  werden.  Aber  so 
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könnte  wohl  jemand  sprechen,  der  mit  behaglicher  Müsse  und  ohne 
fiestOnuog  die  Parien  betrachtet;  öms  aber  Orestes  in  der  hdchsten 
Aufregung  eine  so  gesuchte  Metapher  anwendeo  kOante,  das  ist  gans 
Qiideiikbar;  es  mfisste  dena  der  Dichter  gans  and  gar  vergessen 
haben,  wessen  Zustand  er  hier  Schilder«.  — -  Seh5ne*8  Conjectur 
3^  o  ix  -fvo-öw'^  wv  ist  bedenklich,  weil  das  Pronomen  cov  hit^r  sehr 
matt  und  fast  uuet  tiäglieh  ist;  denn  es  würde  doch  weder  der  Deut- 
lichkeit noch  etwa  einer  nachdrücklichen  Hervorhebung  halber 
stehen.  —  Ich  vemiuthe»  dass  ix  x^^^^^  die  Cormptel  eines  u 
niip  gehl^rlgen  Epithetons  sei;  Tieileieht  ist  x«  schreiben  ^  iz^ 
^t/t6iß  rc  nup  itviowra  xäl  f6vmß.  Wegen  der  Seltenheit  des 
Wortes  fy^tfio^  konnte  die  Corroptel  leicht  eintreten*  Dasselbe 
Wort  ist  meiner  Meinung  nach  Aesch.  Sept.  287  herzustellen;  dann 
entspricht  räcS'  äpeiov  ixf^^t/jf)^^  dfivzeq  ganz  genau  dem  stro- 
phischen Vers  xeitovsQ  äk  xapdiac  piptpvat.  Das  hdschr.  ix^poU 
wird  woiii  als  Glosse  Ton  djj^^^c  in  den  Teit  gekommen  sein* 

V.  283  ff. 

/leptoTrdaac  haben  die  Handschriften»  welches  Pierson  und 
Markland  in  /s/»^  aniaa^  yeränderten,  was  auch  ziemlich  allgemein 
aufgenommen  worden  ist  Seidler  behfilt  xfptmfdw»  wie  mir  seheint» 
mit  Tollem  fiecht,  da  eine  solche  Ausdrucksweise  sich  durch  Tiel* 
fache  Analogien  rechtfertigen  iSsst  Eigentlieh  bedeutet  ntptüftmf, 
7Z£<no'jcLv  u.  a.  freilich  „etwas  riugsuai  abstreifen,  ybzieiieii".  So- 
nach karifi  7[£()ta7zäv  in  e  i  G:ent!  i  cb  ern  Sinne  nur  von  der  Seheide 
gesagt  werden,  die  ringsum  abgezogen  wird,  nicht  von  dem 
Schwerte,  welches  ja  herausgeaogen  wird.  Aber  durch  das  Ab-* 
liehen  der  Scheide  wird  das  Schwert  entbiftsst»  und  so  kam  es»  dass 
man  (freilich  logisch  ungenau)  auch  Torband  mptomt»  $ifo^,  was 
gleichsam  eine  Versehroelsung  ron  ntpt^itä»  xaukeSv  und  tntSv  ^tipo^ 
ist,  aisü  =  Zip  zo  xotAsov  Tzsptarrrr^  anäv.  Ähnliche  Beispiele 

beheben  jedes  Bedenken.  Su  bedeutet  zepcTziTmtv  eigentlich  „rings 
um  einen  herum  stürzen  und  denselben  so  einscbliessen" ;  und  so 
sagt  auch  Arist.  Thesm.  ^Z^i  ^¥  pm  u  mptninriQ  xoxdif;  aber  Plat. 
Legg.  IX,  877  £  heisst  es  ntpinimw  mjftfopoi^,  während  doch 
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Rffeali. 


eigeatlicii  das  neputim^w  von  den  aopLfopaifMwixi  werden  aollte. 
So  seilte  bei  dfjLiptxvK^m  «.  a.  eigenüteh  der  reriifitlte  Gegenstand 

im  Accusativ  stehen,  wie  es  z.  B.  11.  y''  91  heisst  daria  aopb^  dfiipt^ 
xaXuTTTOt;  aber  II.  ä>  331  linden  wir  xat  nl  adxoc  dmpsxd).'j</.>€v , 
was  auch  eine  prägnante  Ausdrueicsweise  und  Verschmelzung  von 
dpL(pSe\^  aörtff  adxo^  a'jrov  dfbpexdku^e  ist  So  erwartet  man 
im  Latein  bei  excutere  die  Censtmetion  nexeotere  raagistroni  e  naTt*; 
weil  aber  exeuaso  magistro  e  nari  das  Sebiff  des  Lenkers  be- 
raubt ist,  eORstroirt  Virgil  (Aen.  VI,  3K3)  dies  Verbam  wie  ein 
Verbum  spoliandi  nU<iviä  excuäsa  amgistro". 

V.  320  f. 

Ts  x^P^^^  ^9  *^  atpdyt^  inepai  cot  BC  4fi  ^ipvtßdc  «oc 
üfdyt'  i^inepni  aot  Musnms  und  die  Aldina.  Die  Entstebvng  der 
Corruptel  re  ist  weder  durch  Viildenaei s  Eiq  j^ipvtßa^  noch  durch 
Hartuni^'s  im  ^(ipvtßac  erklärlich  gemacht.  Ich  glaube,  d^ss  zu 
schreiben  sei:  8aov  ra/«(Tr'|^c  /£/>v£/?ac  rexai  oipayet* inspTze  aot. 
Der  Abschreiber,  der  TAXICTEC  geschrieben  vorfand,  dachte  nicht 
an  die  Elision  ond  glaubte  T  zum  folgenden  E  sieben  zu  mQssen. 
Eine  natflrKebe  Folge  da?on  war,  dass  er  nnn»  um  doch  grieehisebe 
Worte  SU  schreiben,  aus  TAXIC  TilXOC machte  und  das  (?in  TEC 
wegwarf.  Ob  dies  aber  einen  Sinn  gebe,  darum  liuinnierte  er  sich 
freilich  nicht.  Über  die  Elision  am  Schlüsse  des  Trimeters  Tgl. 
Hermaoo  dem.  doctr.  nietr.  p.  36.  —  Freilich  hält  Uermana  die 
Elision  am  Ende  des  Trimeters  nur  dann  ftr  zulSssig,  wenn  an 
Seblusa  des  Tierten  oder  fünften  Fusses  eine  Interpunetion  sieb 
findet  oder  wenn  eine  solche  zu  Anfang  des  nlichsten  Verses  folgt.  An 
unserer  Stelle  trifft  nun  zwar  keine  dieser  Bedingungen  ein;  aber  die 
Worte  daov  zd/iaz'  sind  eng  mit  dem  folgenden  Verse  zu  verbinden; 
es  darf  6  ^  ifftdmv  Strov  rdyiar  nicht  iu  einem  Athem  gesprochen 
werden,  weil  man  sonst  unrichtiger  Weise  dirov  rd/cffT'  mit  iaidm 
Terbioden  würde;  diese  Pause  nun,  die  nach  icM¥  stattfindet, 
rechtfertigt  an  unserer  Stelle  die  Elision  d»enso,  wie  es  aonat  das 
Vorkommen  einer  Interpunetion  thut  —  GewShnlicb  tritt  diese 
Elision  bei  vi,  Si  ein,  aber  zuweilen  auch  bei  anderen  Worten;  so 
Soph.  Oed.  Col.  Ilü4  aot  ^aalv  aözdv  ic  köj'ou^  iX^et]/  pokdvx^ 
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akeof,  Oed.  T.  332  i^^  o$t'  ifiaoTÖv^  o$re  4f  äXxw&,  vi  raur* 

V.  346  ff. 

od  itop^iU^,         dtä  TArpat;  -.o\iTXyffada^ 
' EXivt/V  aTziifa-f  iv&do\  ij  /x'  dnwAtct 
i/eve/ewv       Tv'  aorouq  dvTiTißtopT^träfti^v 
T^v  kvi^dS'  Äühv  dvTtf^ettra  r^jf  ixeit 
ot  fi"*  wart  iiuayov  Javatdat  ^£tnüU[ievot 

olßoi'  xaxwv  ydp  rwv  T»>r'  oux  d[ivi^p.üVüi ' 

yovdrüfv  re  toö  rcxeivro^  (^npriaixi-^r^  x.  r. 

07  fi*  h;it  C  und  die  Aldina;  über  die  Lesart  voa  B  ist  nichts 
bekannt  Da  sich  ol  //  offenbar  nichl  baUen  läasU  aucb  Seidler^s 
Coojectur  oi  fi  (welcbes  er  von  x^tpo&fuvot  abhängen  Iftsst)  «ehr 
hart  ist»  so  eotgicire  ich:  oui**  Sare  ftua/ov  x.  r.  X»  Die  Wieder- 
holung des  ot/Aoc  ist  der  tragischen  Sprache  volfkommen  angemessen ; 
vgl.  Orest.  1018  ft".  ol  ycu'  Tipo  zufi^ia'j  ya^  a  opcba^  dvuarivcüy 
ddeXipi,  ...  ol  pLoX  ahit<:,  Herc  fur.  1 133,  1144,  1362.  — 
Dass  das  Oliject  ifii  fehlt,  ist  nicht  nnstiSssig,  wenn  man  iafaO)V 
absolut  in  der  Bedeutung  »Opfer  darbringen**  nimoit;  es  wäre  der 
Satz  eine  Zusammenziehung  von  ofhrwCw  &fne  ft6ff/ov  /stpoüvrat, 
Jawxidat  ifitk  z^ipf^^f^^ot  icfaZw  «wehet  als  ob  die  Griechen  ein 
Kalb  gefesselt  hätten,  so  brachten  sie  das  Opfer  dar**.  Die  Conjectur 
oh  gibt  zwai  ;iiicli  einen  in  jeder  Hinsicht  pitssendcn  Sinn;  aber  es 
ist  nicht  iibziisehen,  wie  ans  einer  so  leicht  verständlichen  Ausdrucks' 
weise  jene  Corrnptei  hätte  entstehen  können. 

V.  353.  —  Seidler  und  Nauek  interpungiren  ofyßt*  xaxwv  f&p 
r&f  rit*  odx  dfjB^ijm&,  Saetc  r.  A,,  wonach  unter  xaxä  rä  t6t€  zu 
rerstohen  wftreu  die  Umschlingungen  und  Bitten.  Ich  ziehe  Mark- 
laiid*8  Interpunetion ,  nach  welcher  Saa^  reveioo  Z^'P^  ^-  X, 
unmittelbar  mit  oijiot  zusammenhängt,  vor;  vgl.  Ale.  836  (o  a/izlc\ 
ota^  ^/iTtkaxec  ^umopoo,  Iph.  A.  4G3  al  at,  rhv  'EUvt^^  «Sc/«' 
djTtüksaev  ^dfiov  yi^pa^  6  flptufiou  Ilupt^.  Iph.  A.  438  f;  mit  xaxä 
zit  t6t9  ist  dann  der  Opfertod  gemeint.  —  Wenn  man  diese  und 
fthnliche  Beispiele  mit  solchen  Stellen  yergleicht,  wie  Med.  1015 
«I»  dwndXatya  r^c  ip^<:  aö9aä(ac,  Bacch.  1237  o^^MOi  xaxwv  fih 
np&ra  aciv,  inetr^  ipcov:  so  sieht  man,  dass  jene  mit  c&c«  oeoc  u.  s.  w. 

Sitsb.  d.  phil.-hiat.  Cl.  XXIX.  Rd.  II.  tttl.  |7 
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eingeleiteten  Aumfangen  sieb  m  der  Torangebenden  Infeijectien 
tbniieb  rerbelten  wie  die  Genitive;  sie  geben  die  Veranlas* 

sungan, durch  diemanzudem  Ausrufe  offtoe,  alatn.B.w. 
gebracht  wird.  Beides  zusammen  finden  wir  Troad.  630  f.  afW, 
Texvov,  awv  dvoauo\f  Ttooafa'jrfidTWV.  aiai  fitu,  aoÖ«:,  <wc  xax(o<^ 
dtdXXuaat,  Die  Worte  xaxibv  yap  zojv  röv  oux  d/xvT^/iovio  sind  dik 
ftiaoo  zu  fassen  und  der  Dichter  Ifisst  damit  die  Jpb.  das  wieder- 
bolte  Bejammern  der  Unglaclisscene  in  Aiilis  reebtfertigen.  Sie 
batte  ja  sebon  in  der  lyrischen  Partie  jenes  Uogiüek  bejammert; 
aber  sie  kann  es  nimmer  yei^essen  (pöx  ä^fiüvtSi)  and  kommt 
immer  wieder  darauf  zurfiek. 

Die  Genitive  ysvscou  und  jovdtwv  sind  mit  Matthiä  auf  i^j^xov- 
Tiaa  zu  beziehen;  es  spricht  schon  die  Stellung'  de«;  yeveiou  dafür; 
der  Hauptgrund  aber  ist,  dass  yeveiou  i^apracäm  föglicb  gar  nicht 
gesagt  werden  kann;  denn  i^ofnäü^at  ist  ja  nicht  einfach  so  Tiel 
wie  äfczeadatj  ^tjfdvetv  u.  a.,  sondern  »sich  um  etwas  Sehlingen 
und  so  daran  bSngen".  Die  Verbindung  von  i^€atm/riCetv  mit  dem 
Genitiv  des  Ziels  ist  nicht  im  geringsten  bedenklich  ;  man  vergleiche 
die  von  Matthiä  ang^efOhrten  Beispiele.  Passender  aber  als  diese  ist 
eine  Stelle,  die  die  beste  Analogie  bietet,  nämlich  Baccb.  654  f.  ai 

V.  361  ff. 

Die  Handschriften  haben  Ttpoaelnac  und  äppazont  o^ot^ ;  Mu- 
surus  hat  nach  dp^äzwu  ein  o  eiHgeschohen.  Reiske  conjicirte 
TtpoetTraCf  welches  von  Hermann  und  W.  Diadorf  aufgenommpn 
worden  ist;  Nauck  und  Kirchhoff  billigen  Badhams  nportivac.  Ich 
halte  npoaemac  HHr  richtig;  man  mnsa  aar  ftoi  als  poesesnrea  Datnr 
auffassen  (Tgl.  Kflbner,  gr.  Gr«  f.  $80»  2  b).  Bin  Ahnlielieo  Bei- 
spiel des  Dati?us  poss.  Ist  Iph.  A*  138  ff.  ^eofd  roiftfCw  'A^A- 
pepvov  äva^.  ouro)  rtp  {^eä^  a^v  naiS*  äXo/ov  tpariaaQ,  rjye^  aifd' 
yiov  äavaoiz;  denn  tpariZeiv  bedeutet  hier  „oft  nennen"  und  nicht 
Mzusageu**  (wie  z.  B.  im  Lexikon  von  Jacobitz  und  Seiler  angr  ^r  lien 
wird).  —  Was  nun  das  Asyndeton  betrifft,  so  hat  Schöne  mit  üecht 
die  Zolflssigkeit  desselben  an  unserer  Stelle  Tortheldigt.  Iph.  macht 
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mit  den  Worten  iv  äpptÄrtw  r.  X.  ihrem  Vater  Iceinen  von 

dem  früheren  ( //^^yyc  x.  r.  A.)  verseliiodiMiL'n  Vorwurf,  soiidei'n  es 
wird  dieselbe  Klage  in  anderer  Form  wieijeiholt.  und  in  eiiieja 
solchen  Falle  ist  das  Asyndeton  ganz  aiigeiaesseo;  vgl.  das  von 
Schöne  angefidhrte  Bebpiel  Hec.  1176.  —  Es  verschwindet  jedes 
Aedenken,  wenn  man  im  ersten  Satie  üliA^c  und  im  sweiten  a^ta* 
r^p6v  stark  betont.  a d  es  also  war  der  AehUles,  den  da  ab  meinen 
Gatten  angeredet  (meinen  Gatten  genannt)  hast;  blutig  ist  die 
Hoehseit,  zu  der  du  mich  hieher  beschieden  hast". 

V.  364  ff. 

d9tl^  rwrm  tlkufiy^v  x^potv, 
8?  VW  9JU»lt»,  aö  x€Uf(/vi,zTj  aropM 
mn^*  vir*  tUHw^^      tou^*  tif  Hi^Um^ 

^AdeXfhv  roSrow  etXö/ir^v  libri.  xaatpfi^rr/  [B]  xaat/vijzoj  C 
sec.  Furiam,  xaacyv^^rj^  sec.  Victorium  et  app.  Parr."  KirchholT. 
Tyrwhitt  fand  zuerst  die  hdschr.  Lesart  anstös.^ig  und  eonjicirte 
ddeXifbv  out  dvedo/ir^v  —  oö  xaacp^jrjß  x.  r.  L  wonach  Hermann 
mit  Beibehaltung  desselben  Gedankens  dSeX^ov  t  o^x  dvetX^v 
schrieb.  Meiner  Meinung  nach  stehen  aber  dieser  Conjeetnr,  die 
allgemein  anfgenommen  worden  ist,  nicht  geringe  Bedenken  ent- 
gegen. Zunächst  ist  es  antVallend,  dass  Iph.  Ihrem  Bruder  gar  keine 
Liebkosunpfcn  gespendet  haben  sollte.  Wanua  nullte  sie  iiin  nicht 
auf  den  Arm  1,'eiiornineFi  habi'n?  Das  ofifia  ata  xalofi^mzcü'j  i/£i\> 
binderte  sie  durchaus  nicht  daran,  sondern  nur  am  Küssen  des  Bru- 
ders. Und  die  Worte  TtoXXh  ^  dnsbifir^v  doKdapara  eladou^ 
seigeD  klar»  dass  also  doch  einige  Liebkosungen  stattgefunden 
haben.  Was  femer  die  Lesart  xcuftjr^i^^y  betrifft,  so  halte  ich  die 
Erwähnung  der  Schwester  hier  f)ir  durchaus  unpassend.  Iph.  ist 
davon,  dass  sie  von  ihrem  Bruder,  den  sie  jeUt  todt  ^laiil»t,  keinen 
zärUiflieren  Abschied  geuommen  hat,  schmerzlich  ergrillen.  Wie 
passt  nun  da  die  mitten  eingeschobene  Erwähnung,  dass  sie  ihre 
Schwester  beim  Abschiede  nicht  geküsst  habe?  Ich  halte  towov  für 
eiae  Corraptd  tod  rur^i^y  und  conjieire  femer  xaaijpn^Tw  arSfia. 
Die  Abschreiber  bedachten  nicht,  dass  xofffywjTtK  auch  adjectinsch 
gdbrauoht  werde  (vgl.  Soph.  Ant.  899,  915  xaai/vy^zov  xdpa)  und 

17* 
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SO  entstanden  die  Comiptelen  xaaeprijr^  miA  xaatpfljTm(jtaütpfi^p)^ 
die  niehts  weiter  ab  Gonjectoren  der  Absclireiber  sind.  Der  Sinn 
wSre  also:  „Ich,  die  ieh  das  Gesieht  verschleiert  hafte,  nahm  den 

kleinen  Bruder  auf  den  Arm,  aber  ich  küsste  aus  Scham  des  Bruders 
Mund  nicht''  (ider,  was  mir  nooh  passender  erscheint  „ich  nahm  den 
Bruder  nur  ein  wenig  auf  den  Arm"  (totSov  als  Adverb  aufgefasst; 
Tielleieht  konnte  man  aneh  schreiben  dvaddfoiv).  In  letzterem 
Falle  würde  rcir^c^v  ^Uöpajv  den  Gegensats  in  icoXXä  ^  äan&a* 
ftata  bilden.  Die  Worte  AenrSv  —  J^/ou«^  sind  eng  mit  ob  naat-pfr}- 
Tov  azojia  at}vrj<l>  U7i  at8nu<:  zu  verbinden;  denn  hätte  Ipb.  den 
Bruder  kOssen  wollen,  so  hätte  sie  sich  entsehleierii  müssen,  was  ihr 
die  Scham  verwehrte.  Das  oö  ist  stark  zu  betonen:  es  hat  hier  die 
Geltung  von  dXX*  ob,  weil  auvamse»  at6fm  (eine  zärtliche  Lieb- 
kosnng)  so  ikiü^  X^P^»  ^  einem  geringen  Grade  der  Lieb- 
kosnng,  im  Gegensatxe  steht  Vgl.  Androra.  248  *Ekiw^  vtv  SX^o\ 
oöx  fyd  (nicht  aber  ich);  ib.  391,  688.  Soph.  AI.  949. 

V.  396  flf. 

tTrhotray  iirl  TTuvTta  xoßara 
ydi'ov  S^rjfia  Xivo:r6pot^  aöptug 
fiMnlmnov  äfiiXAa» 

Die  ErklSrung  Retske^s,  der  iirUoeav  »  nXthf  knoh^üav  nahm, 

hat  Hermann  mit  Recht  als  unstatthaft  zurückgewiesen:  aber  ebenso 
wenipf  kann  man  mit  Hermanrj  o/y^yta  in  der  Bedeutung  „vectio* 
nehmen,  da  es  für  einen  solchen  Sprachgebrauch  durchaus  an  Ana- 
logien fehlt;  MULiov  oyjißa  kann  sichorliph  nichts  anderes  bedeuten 
als  yaia  d^n^yj^  (Med.  1122)  oder  va^c  ^X^ina-  (Seph.  Trach.  6iS3).  — 
Wenn  die  Stelle  nicht  corrapt  ist,  dann  wftre  wohl  die  natflrüehste 
AofTassung,  v6xov  ^XW^  Apposition  des  in  ixXeoaav  enthaltenen 
Subjcets  zu  nehmen  und  zwar  metonymisch  för  ol  d/ou/ievot.  Eine 
solche  Metonymie  findet  Statt,  wenn  z.  B.  7:6Xic  fÖr  die  Bürger, 
otxo^  für  Familie,  <ppoupr^fia  für  die  Wächter  gebraucht  wird. 
Aber  freilich  muss  man  gestehen,  dass  in  solchen  Fällen  die  Appo- 
sition stets  gleichsam  wie  ein  bedentungsvoUes,  kräftiges  Epipho- 
nema,  worin  man  sein  Urtheil  Ober  etwas  ausspricht,  gebraucht  wird 
(vgl.  Gr.  490  ff,  irtei  yap  i^imfettaev  ^Ayafiifjofwv  ßio¥ . . .  aSr/etfriw 
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i/^/'oi/  und  dies  uenae  ich  eine  schmachvolle  That!).  Darum  wird 
wohl  inXettaav  in  inXeua^y  oder  inksoa*  äp  (bezQglieh  des  äfta 
vgl.  Aodrom.  274  f  (utj-dlm  ä/imu  fip*  ÖTrijp^tv,  är  'Mala»  ic 
vdxav  ^1^*6  Maiac  rrxal  Jt6c  t6xo^)  zu  Sndera  sein,  wozu  vdi'ffv 
^X^pa  Sabject  ist;  aö^ovTs^  schliesst  sich  uls  Appositioü  ua  u^r^^a 
vermilteist  einer  constructio  ad  sensum  an. 

V.  425  ff. 

Ai^Sa^  'Ekha  ipiXa  nal^ 

DßoKxra  rvyni  räv 

npuoo'^  alfiazT^lxiv 
slXi^^scfTa  ^.aifxüTOfKfi 

V.  430.  —  Man  hat  wohl  nicht  nüthig,  eUaxi^elaa  mit  Nauck 
and  Kirchhoff  für  corrupt  zu  tialten.  Eikiaasadat  bedeutet  auch 
sttweilen  »umgeben,  umringt  werden**;  so  Orest  350  f.  tiMtp  xap 
MtX^Mav  d&XioiC  xaxoec  oöm&nor*  tlXXr^v  päXXov  ttSw  imiet».  Es 
bedeutet  an  unserer  Stelle  nieht  „bespritzt*',  sondern  »rings  herum 
mit  einem  Wasserstrahl  (j((>rj)  begosseu** ;  (Ins  auf  das  Opfer  ausge- 
gossene Wasser  bildete  eine  Kreislinie  und  darum  ist  slXt^i^elaa 
gerade  sehr  bezeichnend. 

Y.  431.  —  „Grammatica  videtur  requirere  ^ciwoc.  Sed  defendi 
potest  ^ai^,  si  fingas»  cupido  ebori  animo  rem  ita  praesentem  ob* 
vmari,  tanquain  si  vere  fiat*  Hermann  hielt  nur  den  OpfatiT  fdr 
zulfissig.  Aber  man  vergleiche  Plat  Phaed.  p.  28  D  aMxa  —  re^- 
V6i«3^v  oUr^v  imdee^  r^w  ddixoBvTi,  eva  p^  iv^dde  pivoß  xarayi^ 
XaazfK  und  auch  jnelir  ürcst.  074  ff.  fiuXntfu  . . .  nirpav,  «'*  iv 
öpijvoKJiv  dv aßodc (u  /ipovTt  naipi  TavrdXtp,  Man  muss  wohl 
zugeben,  dass  an  unserer  Stelle  der  Optativ  passender  wäre,  und 
zwar  wegen  der  Worte  e^/a<tf<v  deanoc6vot^;  aber  damit  ist  nocb 
nicht  die  Nothwendigkett  des  Optativs  erwiesen.  Stflnde  dieser  hier, 
dann  wftre  tva  Mvot  aus  dem  Sinne  der  Iph.  und  mit  Anspielung  auf 
Ipb.  W  orte  tu  avTob^  dvTeupwpr^adpu^v  (V.  349)  gesprochen;  durch 
den  Conjunctiv  aber  wird  dieser  Wunsch  vom  Chore  als  der  seinige 
ausgesprochen,  tristeres  kann  inau  umschreiben  durch  eW  Tlhrj 
ikbatiaa  zuxotl  zohto  yäp  ^  Sianotm  etixero,  fva  Mvoi,  letzteres 
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durch  €ti^'  'EXivTj  iX^oÜaa  Tu^ot  (tooto  ptp  ^  dianotm  cu^cro)» 

V.  438  ff. 

düfjLot^  nuXet  ts  ^arpt^^ 

xotväy  x^ptv  fiXßo}. 

Kai  yap  d]^etpaat  aufißaii^v  hat  C  und  Aid. ;  in  B  fehlt  xai ; 
ferner  hat  B  d7tü?.aoatv,  C  und  Aid.  d7:oXa'jetv,  Dass  5/a)m»v  in  dem 
Zusammenhang,  den  die  Vulg.  bietet,  absurd  sei,  bat  Hermami  nach- 
gewiesen; aber  seine  Änderung  xac  jhpdytipot^  inißair^v  doftot^ 
noXet  re  narpipa^  zepnvmv  ^nvmv  dTtoXaöeev  (utlnam  vel  somnio 
pedem  puiiain  in  doino  et  patria  urbe ,  ut  v\  suavi  ^ujiniu  conunuiii 
cum  felictbus  fruar  gaudio)  ist  auch     (itiiklich.  Es  scheint  mir  nicht 
glaublich,  dass  der  Dichter  eiueo  solchen  Wunsch  dem  Chor  in  den 
Mund  gelegt  haben  sollte.  War  denn  dieser  Wunsch»  im  Traume 
in^s  Vaterland  versetit  su  Verden,  wirklieb  so  sebwer  erflUlbnr? 
Wenn  der  Chor  immerwahrend  an  sein  Vaterhrnd  dachte  und  sieb 
aus  dem  bürbariscben  Lande  hinwegsebnte,  sollte  er  nicht  auch  sebon 
oft  vum  Vaterlande  geträumt  hahen?  leli  *;lauLc,  dass  u/r^fw^  diüch- 
aus  nicht  zu  andern  ist,  da  gerade  die  Heigentiinze  und  der  Gesang 
bei  den  heimatlichen  Festen  den  Gegenstand  der  heissesten  Sehn- 
sucht des  Chors  bilden  mvssten;  die  Corruptel  steckt  vielmehr  in 
den  Worten  d^tipaat  auf/ßaiijvs   ich  conjicire:       ykp  Simtpot 
attftßauev  nO  wenn  doch  die  Trftome  In  Erftllnng  gingen,  auf  dass 
ich  in  der  Heimat  der  sQssen  Gesänge  mich  freuen  kftnnte*.  Diesen 
Wunsch,  dir  Traume  iiiuchten  sich  verwirkhchen,  scheint  der  Dichter 
dem  Chor  gellissentlich  in  den  Mund  zu  legen,  um  damit  im  voraus 
leise  auf  den  Ausgang  der  Handlung  hinzudeuten;  auch  schon  bei 
den  Worten  douXeia^  ijii&ev  naumxovtK  konnten  die  Zubdrer» 
welche  die  beiden  Ankftmmlinge  konnten,  es  wenigstens  Ahr  mdgllch 
halten,  dass  dem  Chor  in  Orestes  und  Pylades  wurklich  Retter  und 
Befreier  erschienen  seien.  —  Vveepot  m^aJvoum  nehme  ich  in  dem 
Sinne  „das,  was  man  träumte,  trifTt  ein,  das  Traumgesicht  geht  in 
Erfüllung.**  So  ist  (TUfißatveiv  gebraucht  Aesch.  i*ers.  801  ff.  nadpol 
/"«  noXXwv  (näml.  Ttepwat),  eiu  mazeuffat  Öecäv  xp^fj  (^e(T(pdrocaiv, 
ic      vuv  TütnpaxfUva  ßXifavra*  üUftßai^st  ykp  od  rä  juih,  ra 
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d'  o'>  „denn  keineswegs  triflit  ein  Theil  der  Güttersprüche  ein,  eia 
nndercr  nicht.**  So  ist  auch  Soph.  Trach.  1174  aufißaivetv  von  der 
ErHilluDg  des  Orakelspruches  gebraucht.  Vgl.  Xeu.  Anab.  3,  !•  10 
ix  xm  ffOfifiastTmv  fixtk  xh  Svap,  Herod.  h  iZO  i(^xMtv  xdv  Svet- 
fiov  und  ebend.  Tcapä  a/icxpä  yap  tat  xm  Xtf^flmt  ^/uif  ivta  t^x^' 
pr^xe.  —  Der  InfinitiT  d3coXa66tv  ist  in  etwas  freierer  Weise  hinzu* 
gefügt,  als  ob  vorausgegangen  w  äre  et  j-äf*  fioi  xaza  znh^  ove£/yoy<r 
aufißairj.  —  Das  et  nehme  ich  aus  Kirchhofl''s  Conjeclur  {ei  yap 
dveipoiai  auyetTj'/)  auf;  denn  xai  scheint,  nachdem  et  misgelallen 
war,  /ur  Ergänzung  iier  Lücke  eingeschoben  worden  z\i  sein  (wie 
V.  4t6> 

V.  463  f.  • 

Olä'  Sxt  B  oiS*  QT<p  C.  Alle  Herausgeber  schreiben  Sx^,  was 
aber  keinen  befriedigenden  Sinn  gewährt;  denn  wenn  Seidler  er* 
kiflrt  «quis  nosse  potest»  taleni  i.  e.  tarn  malam  sibi  fortunam  obven* 
tnram?** :  so  fasst  er  8x^  so  auf,  als  ob  hier  8xe  iaurtp  stflnde,  was 

nicht  angeht.  Ich  stehe  nicht  an,  ^r^  für  das  richtige  zu  erklären: 
„Wer  sollte  es  wissen  können,  dass  ihn  ein  solches  (so  schlimmes) 
Geschick  trefTcn  werde?**  Tntaif^'  sagt  aber  Iph.  (und  nicht  xaxai) 
weil  sie  den  speciellen  Kall  im  Sinne  hat  „wie  es  nun  euch  getrofien 
hat  Ihr  konntet  es  auch  auf  keinen  Fall  wissen;  ihr  segeltet  gewiss 
wohlgeoDoth  fort  ohne  Ahnung  des  bösen  Geschicks;  denn  alle 
Fügungen  der  Gdtter  sind  unerforschlicb.**  —  An  dem  Worte  xax6v 
im  folgenden  Verse  nahm  Markland  und  unter  den  neuesten  Heraus- 
gebern Nauck  und  Kirchhoff  Anstoss;  gewiss  mit  Unrecht.  Denn 
gerade  dadurch  kumial  v\n  wesentlich  neuer  und  bedeutsamer  Ge- 
danke lürizii.  Die  Menschen,  iiisst  der  Dichter  die  Iph.  sagen,  wissen 
nicht  1.  ob  Glück  oder  Unglück  ihrer  hurre.  2.  Wenn  sie  aber  auch 
allenfalls  im  Allgemeinen  vermuthen  können,  dass  sie  Unglück  treffen 
könnte,  so  wissen  sie  doch  durchaus  nicht,  was  (Ür  ein  Unglück  es 
sein  dürfte.  So  konnten  Orestes  und  Pyl.  wohl  s.  B.  Schiffbruch 
befürchten ;  dass  aber  der  Opfertod  ihrer  harre,  ahnten  sie  nicht 

V.  470  f. 

W  roSr*  Mpti  xdxl  toit  piiJ^mm  wf^ 
»axotat  Xoxtt^,  frc?  cf  mr*,  &  yuimj 
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Die  Hiindscbrinen  haben  vy7v,  welches  Porson  zuerst  in  vto 
vorwandelle.  Quasi  dixisset,  fugt  er  hinzu,  dcsiae  nosque  tuis 
inceudere  tequc  (juerelis.  Auch  Hermann  hält  vw  für  noth- 
wendig  „ns^m  in  mcnte  habet  Orestes:  Quid  et  ipsa  lamentarb  et 
no8  eoutristas?"  WeDO  «her  diese  Besiehung  in  den  Worten  liegea 
sollte»  wenn  auf  vei  der  Naebdrack  su  legen  w8re,  dann  wflrde  man 
gewias  aueh  bei  rc  raDr*  dSupet  eine  ansdrQeklicbe  Setsnng  des  Pro- 
nomens {<T'j  oder  a'jTT^)  erwarten.  Meiner  Meinung  nach  hat  schon 
Marklaiid  hj7:£t<:  mit  Recht  anstössig  gefunden;  denn  der  Zusatz 
^nc  st  TtoT,  üi  ymm  passt  nicht  recht  zu  den  Worten  „warum  be- 
trübst du  uns  noch  mehr,  dass  uns  ohnehin  Tnglück  erwartet?"*  Wir 
erwarten  vielmehr  folgenden  Gedanken:  «Was  kränkst  da  dieh  bei 
den  Leiden,  die  unser  harren?**  Um  diesen  Gedanken  su  erhalfen» 
conjieirte  Markland  statt  hiTCitz  —  Xujrer  welche  Conjectur  aber 
wegen  des  hier  ganz  und  gar  unpassenden  als  misslungen  ansu- 
sehen  ist.  Ich  oonjicire  mit  Einschiebung  eines  einzigen  ßucli- 
stabens  (r)  xä-izi  Ti>U  jii/'Kouüt  vtpv  xaxnt^  ri  hjzsT  (?'  „und  was 
schmerzt  dich  bei  dem  UaglQck,  das  uns  bevorsteht?*^  Vielleicht 
ist  noch  statt  fdlkouct  zu  schreiben  /liXoo^ft  „bei  dem  Unglack,  das 
uns  kümmert**;  behSit  man  fiiXXowrt,  dann  ist  v^v  für  den  posaea- 
siven  Genitiv  su  nehmen. 

V.  801  f. 

Biesen  Vers  hat  Seidler  richtig  erklSrt  „videris  hoc  postulare 
tamquum  in  accessionem  calamitatis  meae,  wohl  gleichsam  sur  Zugabe 
zu  meinem  Unglfick**.  Darnach  enthält  dieser  Vers  eine  bittere 
Ironie,  mit  welcher  Gr.  der  Iph.  den  Vorwurf  macht,  dass  sie,  bevor 

sie  ihn  opfere,  auch  noch  ihre  Neugierde  befriedigen  wolle.  Anders 
lassle  Hermann  diese  W  orte  auf.  At  nec  verba,  sagt  er,  hoc  signili- 
caut,  ncquc  acerbitas  in  hoc  response  est,  sed  consentit  potius 
Orestes,  non  tanti  illud  esse  dicens,  ul  In  multo  maioribus  sub  malis 
detrectandum  videatur.  Aber  nachdem  Grestes  zuletzt  gesagt  hatte 
^e^of  Tp6irov      9^  nv'  o^x  i^nd  nachdem  Iph.  hierauf 

gefragt  hatte  3ip*  äv  ri  fiot  (ppdtreta^  dtv  iy^  MX<o  kann  Grestes 
nicht  anders  als  vermuthen,  Ipli.  wolle  nähere  Auskunft  über  seine 
Schicksale,  die  er  in  räthscihafter  Weise  angedeutet  hatte,  erhalten. 
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Und  dasQ  passt  nan  TOrtrefflieh  jene  bittere  Ironie.  Aber  aueb  die 
folgende  Erwiederung  der  Ipb.  liefert  einen  fieleg  (und  zwar  einen 
noeh  deutliebereii)  (ür  die  Richtigkeit  der  Erklärung  SeidterV 

Denn  werden  die  Worte  (hg  iv  Tzapspytp  x.  r.  X.  als  Ironie  genommen, 
so  sind  sie  zugleich  auch  als  abschlägige  Antwort  zu  betrachten. 
Iph.  hatte  aber,  da  doch  endlich  einmal  ein  Argiver  an  die  tauriscbe 
Kflste  gekommen  war,  von  ihm  Auskunft  über  die  Schicksale  ihrer 
Angebdrigen  und  derjenigen,  die  an  ihrem  UnglQek  Schold  waren, 
zn  erkalten  gehofft;  sie  sagt  darum  befrQbt:  xa\  p^v  no^eevtk 
f  ^A^tc  ""ApT**^  ptoktiv  »so  Terweigerst  du  mir  eine  Antwort  auf 
meine  Fragen!  Und  doch  kamst  du  mir  wahrlich,  da  du  aus  Argos 
kommst,  so  erw drischt".  Wie  sehr  dies  für  die  Erklärung  Seidlii  s 
spricht,  sieht  man  leicht  ein.  —  Orestes  missversteht  nun  wiederum, 
diesmal  geflissentlich,  die  Worte  xat  /x^v  Tcodetvd^  ^^^^^  "»t^ 
fasat  sie  so  auf,  als  ob  Ipb«  sich  darflber  freute»  dass  sie  wieder  ein* 
mal  ein  Seblaebtopfer  in  ihre  Hlnde  bekommen  hätte;  darum  ent- 
gegnet er  mit  Hokn  offxovv  iftattr^  f  *  dk  aoi,  trb  toSt*  ipa,  — 
Durch  diese  Darlegung  des  Zusammenhanges  glaube  ich  auch  dar- 
getban  zu  haben,  dass  KiichiiolVs  Versetzung  der  Verse  501,  502 
nach  Vers  ö04  nicht  zu  billigen  sei. 

V.  529. 

Ixsii^iv  tißt*  rarf  er'  ou<t'  äTztakofXTfV. 

Statt  dnmk^v  ist  fiadbam  s  aueb  von  Nauck  gebilligte  Ände* 
rnng  d^r^tz/rz/Lo^v  aufsunebmen.  Jedenfalls  hätte  dem  Orestes  der 
Ausdruck  dTcojXofjn^v  auffallend  und  unerklärKeb  scheinen  mOssen  und 

man  würde  erwarten,  dass  er  gefragt  hätte,  wie  eine  Person,  die  vor 
ihm  st;uid,  von  sich  sagen  konnte  7rat<:  rr'  (vja^  dTrwXnfirjv.  Auf  diese 
Weise  wäre  die  Erkennungsscene  früher  herbeigeführt  worden, 
während  der  Dichter  dieselbe  geflissentlich  hinausschiebt. 

V.  576  f. 

ovSiva  fap  eT^oy  H<TTtq  äyy'ilni  [lokw/ 

Die  Handschriften  haben  dfi^iXat;  die  Änderung  von  Portos 
djjeiXat  ist  Ton  Seidler  und  Elmsley  gebilligt  worden.  Da  aber  eme 
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Verbindungspai  tikel  lier  beiden  Optative  dyjeikut  und  Tti/i^ieis  fehlt, 
so  sehrieb  Seidler  rac  r^'  i//öc,  Elmsley  rd^  r'  ifd^.  Aber  djrjreüac 
steht  za  kahl  da  und  die  Tautologie,  die  in  dyjBlXm  und  r^c  ipt^  inta-' 
ToXäc  vifuffstB  liegt»  ist  unerträglich.  Seidler  flchlog  noch  eine  andere 
Conjectur  vor»  da  er  wohl  einsah,  wie  misslieh  es  mit  djj^äm 
stehe;  er  meint  nümlich,  man  k5nne  a/yetUac sehreihen  und  erkliren 
„(jui  quuin  mihi  iiunüi  aliquid  attiilisset,  ad  Argos  rcvcrsu;»  meas 
litoras  perferrel",  womit  Heniiaaa  LMiiverstafHleii  ist.  Aber  gewiss 
würde,  wie  Härtung  mit  Aecht  bemerkt,  der  Dichter,  weou  er  dies 
im  Sinne  gehabt  hätte»  es  nicht  so  unbestimmt,  ja  geradezu  onTer- 
stftndlieh  durch  das  einzige  djrfeikac  ausgedrftekt  haben.  —  Ohne 
auf  die  fibrigen  Conjecturen  einzugehen,  erkläre  ich»  dass  mir  die 
Ansicht  Dindorfs,  der  V.  576 — 8  fOr  interpolirt  hält,  einen  sehr 
grossen  Grad  vuii  Wahrscheinlichkeit  für  sicli  zu  haben  scheint.  Die 
Verse  sind,  wie  Dindorf  bemerkt,  aus  V.  570  ff.  entlehnt;  tojv  i/iatv 
(fiXcov  Zivi  findet  sieh  V.  628.  Und  es  ist  nicht  blos  der  Sinn  im 
Allgemeinen  derselbe,  sondern  fast  Wort  für  Wort  wiederholt  sich 
das  in  andern  Versen  Enthaltene.  —  Dazu  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  wir»  wenn  sich  V.  576  an  das  frflhere  anachliessen  soll«  zur 
Annahme  einer  lästigen  Parenthese  (^v  rrc  ohreipa/c  —  ißoofihn^^) 
gezwungen  sind.  Endlich  ist  noch  die  Aiisdrucksweise  izcaro/.ä^ 
7:in(lieie  verdächtij^.  Von  der  Ipli.  konnte  wolil  gesagt  werden 
Tzi/iTzec  diAruv,  von  dem  Überbringer  gebraucht  Eur.  (f  ipstv,  dizo- 
Stduvat;  vgl.  732,  733,  72t,  779»  603.  Iph.  A.  301,  890.  893. 
Und  sollte  sich  auch  einzeln  nifotetv  vom  Briefträger»  imoroXai 
vom  Briefe  gebraucht  finden,  so  viel  ist  gewiss,  dass  ni/metv  diXw 
Ttvi  nur  Tom  Absender  eines  Briefes  gesagt  wird.  —  Man  siebt  auch 
leicht,  was  zu  der  Interpolaliuii  AnhLSs  gegchea  liabun  üiag.  Iph. 
hatte  so  eben  emes  Gefangi'nen  ErwäluMinc:  gethan,  der  ihr  den 
Brief  gescbricbüu  habe.  Es  mochte  wohl  nun  dem  luterpolator  auf- 
föllig  erscheinen»  warum  Iph.  nicht  gleich  durch  diesen  Getangenen 
den  Brief  an  Orestes  geschickt  habe;  darum  hielt  er  es  filr  näthig, 
dies  in  ein  helleres  Liebt  zu  setzen  durch  die  Angabe»  dass  er  kein 
Argirer  war,  also  nicht  nach  Argos  gegangen  wäre»  wenn  sie  ihn 
gerettet  halte  {jwlwv  eiz  ^Apyo^  db^K^.  Diese  Angabe  war  aber 
nicht  so  nöthig,  als  der  Interp,  glaubte;  es  geht  ja  aus  V.  580  hin- 
länglich klur  hervor»  dass  jener  Gefangene  nichts  von  Mykeoä  wusste, 
dass  er  also  kein  Argirer  war. 
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V.  579  £ 

zai  rite  Mo^va^  cMa  j(of^  näfik  HÜ»* 
eta&TjU  xal      fiMÖdv  od*  tU^[fiöv  laßwf 

Die  Handaebriften  haben  xdl  rac  Mux^va^  oia^a  /o5c  xdfw 
0iXaf  *  ffdß^Tt  xa}  üb  x,  r.  it.  —  Gewöhnlich  suchte  man  hier  die 

Corruptel  in  den  Worten  xal  au  und  so  cunjicirte  Canter  xac  C//. 
Reiske  xat  aoo,  Musgrave  und  Jacobs  ouiih^r'  ixeiae,  Bothe  «jy^jjr' 
ixetffe;  aber  der  Sitz  des  Verderbnisses  scheint  vielmehr  in  /«yc 
xd^oj  {^iXw  zu  sein,  wie  Nauck  und  KirchhofT  erkannt  haben.  Die 
firklftrang  dieser  Worte  durch  jj^oDc  xd^^  i^iXat  a'  eldivat  ist  ge- 
awaagen;  die  Worte  kl^anen  Tielmehr  bei  uatOrlicher  Erklftruog 
nur  bedeuten  j^du  kennst  die,  die  auch  ich  kennen  will*,  was  aber 
offenbar  unpassend  ist.  ^  Dazu  kommt  noch  ein  wichtiger  Umstand. 
Gesetzt  dass  /^^vc  xdyaj  Hü.co  bedeuten  könnte  „du  kennst  die,  die 
ich  gerade  von  dir  f^ekaimt  wissen  wilh,  so  mösste  \u»lii  dem  Orestes 
sofort  ein  Licht  darüber  aufgegangen  sein,  wem  iph.  den  Brief 
schicken  wolle;  er  müsste  sofort  vermuthet  haben,  dass  unter  den 
Lieben»  die  Iph.  V.  571  bei  den  Worten  rofc  ifnot^  ix€€  fikoi^ 
meint»  nur  Agamemnon*8  Familie  rerstanden  sein  k5nne.  Ober  welche 
sie  ja  so  angelegentlich  und  mit  so  offenbarem  Interesse  Erkun- 
digungen eingezogen  hatte.  So  viel  kann  der  Dichter,  der  die 
FJrkennungsscene  noeh  so  lange  aufschiebt,  nicht  gewagt  haben; 
hatte  er  es  gewagt,  so  müssten  wir  es  höchst  unnjitiulich  (inden, 
dass  Or.  bei  diesen  Worten  noch  nichts  ahnte  und  sieh  nicht  sofort 
Gewissbeit  darüber  zu  verschaffen  suchte.  Dies  Bedenken  wird 
durch  Naoek  8  Conjeetur  (oMnz  o£»c  iydf  fdÄ)  nicht  behoben, 
aondem  nur  noch  yergrössert.  Mit  einer  sehr  geringen  Änderung 
schlage  ich  Tor:  ab  S'  (et  fäp,  iotxa^,  oöre  ^t^r/cev^c  xai  r^c 
Moxi^ifa^  olüdä  f  )  WC  xdjat  i^ikto,  fftithju  xae  06  »du  aber  (denn, 
wie  es  scheint,  bist  du  nicht  feindlich  gesinnt  und  gewiss  ist,  dass 
du  Mykenä  kennst),  du  sollst  ebenso  gerettet  werden,  wie  auch 
ich  es  will";  zu  den  Worten  <oc  xdjM  Hi/.io  ist  also  a(oH'tj^ai  zu 
ergänzen  0*  Iphig.  spricht  hier  ihre  Sehnsucht  nach  Bettung  aus^ 

t)  Ich  ronss  hier  die  Lesart  tioantvi^;  g''f*n  »Hgempin  aufgenoromeiK'  '^"»r'»":'  in 
Schtitr  nchmt'n.  Ü  liüt  .5 ;r't- v/s-,  C  Jvr/jyjjr. 'f»H.  konnte  iiamentlicli  au»  den  k'frieii 
Anlwot  Uu  de»  ür.  hiulaaglicb  erkeuueu  ,  dws  er  die  Keihe  von  l  iiglucksfuiJeu ,  die 
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wi(*  nn  vielcu  anderen  Stellen;  sie  deutet  damit  schon  an,  was  ia 
ihram  Briefe  eothaltea  «ei  (vgl.  762  xo/citfac/t'  "Apfoc,  ^  auvatfUt 
Tcptv  i^avetv  x.  r.  XJ),  Passend  ist  naeli  rnetoer  Coigeetar  das  yi 
bei  olif^af  denn  dass  der  Fremdling  nicht  dtjafiej7j<:  sei,  konnte 
sie  nur  uls  eine  (freilich  wahrscheinliche)  Vermuthung  aussprechen; 
dass  er  Myketiä  kannte,  das  stand  unzweifelhaft  fest. 

V.  $91  r. 

7:ifx(pei  yäp  ^ Apyix; ,  wart  <roi  xaXut^  ?/c(y. 

Bei  Lucian,  der  V.  591  IT.  citirt  (Amm.  47)  ßndet  sich  7:ifi^(o 
statt  Tzifi^et,  was  die  Handschriften  des  Eur.  bieten.  Ich  halte 
Ttift^at  für  die  echte  Lesart;  denn  der  Ausdraek  ni/tx9tv  ädXrov 
vom  Oberbringer  des  Briefes  erregt  Bedenken.  Unterstfltst  wird 
jene  Lesart  noch  durch  V.  602;  denn  mit  den  Worten  hre)  Sk  ßodlet 
raijira,  Tovde  Ttifjupofiev  scheint  Iph.  wirklich  auf  ein  von  Or.  ausge- 
sprochenes niml'cu  yhn  ^A^yoq  Iwnziidcuton.  Ferner  ist  zu  hpHpnken, 
dass  Pylades  ein  Phokier  war,  und  wenn  auch  Iph.  dies  noch  nicht 
erfahren  hatte,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  sie  ihn  fiir  einen 
Nichtargiver  hält.  Dies  seheint  mir  aus  V.  721  und  724  heryorxn- 
gehen,  da  Iph.  hier  so  naefadrQcklich  herrorhebt  tk  ''Afiyo^,  npdQ 
^Apyo^;  es  geht  ferner  daraus  hervor»  dass  Or.  Argos  als  sein  Vater» 
land  nennt  (496),  das  Vaterland  des  Pyl.  aber  nicht  nennen  will 
(484);  und  bestätigt  wird  es  durch  V.  891.  Diu  um  hatte  Iph.  wohl 
Grund,  einigen  Zweifel  zu  hegen,  ob  er  auch  wirklich  so  gewissen- 
haft sein  werde,  den  Brief  nach  Argos  zu  überbringen;  sie  spricht 
diese  Beförchtong  auch  wirklich  V.  719  ff.  aus  und  Usst  den  Pyl. 
einen  Eid  schwören.  Es  ist  also  vollkommen  passend,  wenn  Or..  um 
diese  Befürchtung  niederzuschlagen»  sagt  «denn  ich  werde  ibn  (wenn 
er  auch  kein  Argiver  Ist)  nach  Argos  schicken,  so  dass  es  um  die 
Bestellung  deines  Auftrags  ganz  gut  steht**.  Endlich  spricht  auch 
Y.  688  f.  ■i\x  Gunsten  des  Tiip^w,  wie  schon  Markland  darauf  auf- 
merksam gemacht  hat. 


das  Haus  A^Kincmnon's  Irafea,  nichl  geriilillos,  »ottitt  rn  mit  vt armer  Thcilnahme  be- 
richte. Und  dies  war  ein  sehr  wi(  lili;;or  (irund,  woshüM)  Iph.  den  Or.  reiten  w  olUe. 
Auch  macht  o>j  Bjg'izyiz  eineu  trt'friirheii  EfTcct:  dfiin  frt-ilich  h.iUe  iph.  sehr  n^chl, 
wenn  sie  ihren  Uiudcr  o't  ävfffuyr^i  nuuiU«;;  sie  wiissle  sdlist  nicht,  wie  wahr  sie 
gesprochen  bub«.  Ferner  nebt  mea  aicht  recbl  ein»  wie  du  iv^rsvit  ^i" 
ati^e»  Moneat  xar  Re(Uni§  dee  Or.  in  den  Angea  der  Iph.  hlUe  nein  tollen. 
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V.  683  ff. 

Statt  des  hdschr.  Ttfjdffaei  ist  von  den  neuern  Herausgebern 
Hermanns  Ärnlviuu^  TTpdüüm  aufgenommen  worden.  Wenn  man 
'Apync  —  xak(ü<;  mit  xotvä  TTpäaaouüa  verbindet,  dann  ist  aller- 
dings der  Optativ  nothwendig.  Man  thut  aber  gewiss  besser ,  wenn 
man  die  Worte  ^Apyo^  el  nftdaaei  xaXai^  von  rdd'  i^efidvda^^ev  «b- 
bSngeo  nnd  opc  totvb.  npAaüooüa  als  Parenthese  gelten  Ifisat  »nimmer- 
mebr  hfttte  aie  so,  ala  ob  es  sich  um  ihr  eigenes  Interesse  handle, 
darnach  gefragt,  ob  es  um  Argos  gut  stehe**.  TVE^e  ist  alsdann 
präparativ  gebraucht.  —  Iph.  hatte  den  Or.  gefragt  nach  den  Kämpfen 
vorTnija,  der  llrickkehr  der  Achäer,  nach  Kalchas,  Achilles/ endlich 
nacii  den  Scbieksaien  Agamcmnon^s  und  seirier  Familie  (die  Nach- 
fragen nach  Helene  und  Odysseus  erwähnt  Or.  gar  nicht).  Nur  die 
letalen  Fragen  (nach  Agam.  und  seiner  Familie)  berechtigen  den 
Or.  in  der  VermuthoQg,  dass  Iph.  eine  ArgiTcrin  sei;  da  nnn  xddM 
nicht  hinlftnglich  bestimmt  und  deutlich  diese  letsten  Fragen  he* 
zeichnet,  so  erlftutert  es  der  Dichter  durch  ''Apyoz  et  Tzpdffaet  xce- 
ilcSc.  • —  Bei  der  Lesart  Trpuaaot  erheben  sich  zwei  Bedenken; 
erstlich  müsste  nutii  zdoe  reiii  nur  iiiif  (iie  Worte  xai  rnv  äähov 
X.  T.  L  beziehen  nnd  man  müsste  dem  Dichter  den  Vorwurf  machen, 
dass  er  sich  ziemlich  unklar  ausgedrückt  habe;  zweitens  ist  der 
Gedanke  seltsam,  wenigstens  au  eng  „als  ob  sie  Interesse  an 
der  Wohlfahrt  von  Argos  hfttte".  Nicht  auch  am  Unglücke?  Um 
Argos  stand  es  ja  sehr  schh'mm  und  doch  xeigte  Iph.  das  lehhafteste 
Interesse. 

V.  660  f. 

///*.  dräp  dt^l&c  j[^3.Ttpov  Xüyov  rtyd. 

HF.  Ttv';       To  xmvuv  dou^  äfxstvov  äv  /xdt9o{f. 

Das  handschr.  StijXi^t  ist  von  Matthlft  und  Hermann  vertheidigt 
worden«  Hatthii  erkIfiK  „sacerdos  aliud  quid  nohis  exposuit"  nnd  fügt 
hinsu  used  illis  Tcrbis  ifuum  signißcare  yideatur  Pjlades^  se  id  (jnod 
dtxeritrph.  non  'satis  perspexisse,  respondere  poterat  Orestes :  r/v; 
ic  rd  X.  T.  X.**  Hermann  aber  meint,  Orcstus  liabe  aus  den  Worten 
des  Pyl.  scbiiessen  müssen,    singulare  quid  et  quod  certiori 
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coniecturae  de  patria  et  genere  sicerdotu  facieodae  fiam  moostret  a 
Pylade  esse  anunadTersum**.  Aber  was  seilte  es  gewesen  sein,  das 
diePriesteriiiD  aus  einaoder  gesetst»  Or.  aber  überhört  oder  nicht  hin- 
Iftngiieh  beachtet  hfltte?  Und  wie  sollen  die  folgenden  Worte  des 

Pyl.  alaxpt^^  fiavovTo^  x.  r.  X.  sich  an  V.  6G0  anscliliessen,  wenn 
wir  ^tfiXhe  srhreiben?  Man  wäre  wirklicli  tjezwungen  anzunehmen, 
dass  fph.  ausdrücklich  gesagt  oder  düch  wenigstens  angedeutet  hätte, 
es  sei  für  Pyl.  schmählich  den  Or.  zu  überleben.  —  Es  muss  der 
V.  660  eine  Einleitung,  eine  Ankündigung  dessen  eothalteOt  was 
Pyl.  V.  662  IT.  dem  Freunde  mittheilt  —  Vollkommen  dem  Context 
angemessen  ist  Poraon's  Conjectur  itt^X^ov^  angemessener  als  Faber*s 
und  M;trkland's  nceXfH ;  denn  man  kann  gegen  das  ielzlere  ein- 
wenden, dass  dann  die  Frage  des  Or.  n'v';  ic  tö  x.  r.  X.  unnöthig 
ist;  denn  wenn  Pyl.  den  Or.  auffordert  SteX^i,  so  bedurfte  es  gar 
nicht  mehr  einer  Mahnung  Ton  Seiten  des  Or.  —  Aber  SteXl^i  em- 
pfiehlt sieb  desshalb  ungemein»  weil  es  so  gut  wie  gar  keine  Änderung 
der  handschr.  Lesart  ist»  und  Sache  der  Kritik  ist  es»  nicht  das»  was 
sie  für  das  beste  hält,  aufzunehmen,  sondern  das,  was  sich  als  das 
wahrscheinlichere  erweist;  und  dies  ist  hier  dieXMi.    Und  überdies, 
wenn  uns  auch  die  Fracrc  des  Or.  nach  einem  vorau siechenden  SeeXl^i 
etwas  unnatürlich  erscheint,  so  lassen  sich  doch,  namentlich  aus  den 
Stichomythien  des  Eur.  zahlreiche  ähnliche  Beispiele  anfuhren.  So 
unterbricht  Kreusa  (Jon  266)  die  Frage  des  Jon:  npöc  ^ewv  cUi;- 
Äfl>c,  «&c  fie/iu^euTOt  ßpoTotc  mit  den  Worten  vi  Zpr^fi  ipwT^c,  ä 
ixfjta^ecv  ^iXat^  wAhrend  doch  kein  Zweifel  vorhanden  ist»  dass 
Jon  seine  Frage  vollständii,'  ausgesprochen  hätte,  auch  wenn  ihn 
Kreusa  nicht  dazu  aufgefordert  hätte.  —  An  unserer  StoÜe  hisst  sich 
Ghrigens  die  uns  auffallende  AuiTordcrung  des  Or.  ziemlich  recht- 
fertigen.   Da  nSmiich  Pyl.  das  unbestimmte  nvd  gebraucht,  also 
nicht  Anstalten  zu  machen  scheint,  es  dem  Orestes  schleunig  mitiu- 
theilen,  so  wird  dieser  ungeduldig  und  es  llsst  sieb  seine  Frage  und 
Mahnung  erkifirlieh  finden.  Hitte  Pyl.  gesagt  toutov  rdv  l6fWt  dann 
hatte  freilich  Or.  füglich  nicht  fragen  kunnen. 

V.  666  ff. 
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Lobeck  (su  Ai.  311)  eonjicirte  statt  ^  xai  formu^a^  —  xd^ 
fedpt6atiCt  was  wohl  einen  guten  Sinn  gftbe,  aber  wegen  der  unge- 
mein ktthuen  Änderung  keine  Wabrseheinlicbkeit  filr  sieb  bat  Das 
hdscbr.  if  naH  fovt6eac . .  fdi^-at  fiopov  eot  ist  aber  geradeso  uner-* 

träglich.  Eine  sok'lie  Tautologie  wäre  wohl  zu  rechtfertigen,  wenn 
der  BegritT  des  Ermordens  dndui  cli  t  nergii^cli  hervorgehoben  wQrde, 
wenn  CS  also  z.  B.  hiesse:  ^  xat  f  oyso  aal  a  iru  voav'jat  otufiaatv, 
fidipat  fiopov  00t  (fTj^  Tupa\/viSo<:  /dpi)/;  aber  eine  solche  Ent- 
schuldigung iässt  sich  bei  der  hdschr.  Lesart  durchaus  nicht  anwen- 
den, leb  glaube  nicht,  dass  hier  durch  Änderung  des  fovtuffac  w 
helfen  sei,  sondern  dass  Y.  669,  der  auch  in  metrischer  Hinsicht 
kdneswegs  gelungen  ist,  für  eine  Interpolation  su  halten  sei,  so  dass 
^ovew^yac  ebenso  wie  irpodo6<:  auf  den  Infinitiv  aeaioaHat  zu  beziehen 
wäre.  Man  sieht  leicht,  was  zu  der  Intfuiolafinn  Anlass  gegeben 
haheii  konnte.  Der  Interpolator  verniissle  nämlich  einen  Infinitiv, 
auf  den  sieh  ^ovsuaa^  ebenso  bezöge,  wie  npodou^  auf  asawitÖat 
und  schob  darum  jenen  Vers  ein. 

V.  679  f. 

TU  fxtv  yäp  tli  Ifx*  oü  xaxut^ 
rrpdacuvü' '  fl  TCpdaaui  7:püq  ^töv  Xuaetv  ßiov. 

Mcuv  B  (und  Aid.),  ki^atiy  C.  Hermann's  Vertheidigung  des 
X&cBty  ist  sehr  unwahrscheinlich;  denn  in  xax&q  i/^t  liegt  keines- 
wegs  irgendwie  der  BegrilT  der  Erwartung.  £lmsley*a  Conjectur 
il(}e<v  beseitigt  zwar  das  grammatische  Bedenken,  aber  die  Entstehung 

der  Corruptel  ist  dabei  nicht  gut  begreiflich.  Ich  glaube,  Eur.  habe 
geschrieben  tö  pk\f  yap  e?V  e/i*  oh  xaxto^  ^X^^>  Tzuanau)-^  iT,  a 
TZpdaaw  7rpf)c  ^etov,  ).6  a  w  ßiov.  Der  Ahschreiber  glaui)te  Ttpda- 
üovi^'  lesen  zu  müssen  und  dadurch  wurde  nothwendig  die  Änderung 
des  Indieati?s  in  den  Infinitiv  herbeigeführt;  aber  der  Abschreiber 
kümmerte  sich  nicht  darum,  ob  sich  auch  der  Infinitiv  futuri  recht- 
fertigen lasse. 

V.  741  f. 

lir.  äxooe  dii  vuv  So  xepijXt^otitv  X4yov. 

Unter  den  sabireicben  Conjecturen,  die  hier  gemacht  wurden, 
ist  Bothels  Conjectur  äXX*  olhK  i^*  äxatptK,  xaX&<:  i/jj*  wie 
auch  Hermann  schreibt,  auszuzeichnen.   Auch  Markland's  Änderung 
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<2^' au^cc  iifxai  xo^vac.  jyv  xalioz  i/jj  gibt  einen  vollkommen  aoge- 
messeaen  Sinn.  Aber  auch  hier  ist  wiederom  die  finUtehoDg  der 
Cormptel  durch  diese  Coojeütoren  nicht  erklSrlteb  gemacht;  denn  es 
erscheint  nicht  glaubUch,  dass  die  Abschreiber  so  leicht  verstiad* 

liche  Sätze  nicht  hSiften  verstehen  sollen.  Ich  glaube,  es  sei  cq 

schreiben  dW  "kttc^  iarai,  xovjn^  (iianjl.  zaiat.  oderi<rr«J,  ;yv  xodat^ 
^"       Zusamtoeubang  sehr  gut  passt. 

V.  Uli  f. 

OT^ßatve  d*  <f)  ^pi}  rdfr^"  IjctaroXd^  <pipE>y 
irpo^  " Apyoi;  8  ti  re  XP"*)  ^^Of^^d  <fffO  Xi/ctv. 

Die  hdschr.  Lesart  j>  hält  Elmsley  fttr  einen  Sol^cismus  (An- 
merk,  zu  Seidler*s  Ausgabe  der  Iph.  T.  und  Med.  1087);  denn 
8c  könne  nicht  ftlr  rk  oder  8^tc  stehen ;  daher  ▼ernrathet  er  ^//aeve 
oder  aijpmv^  &r€p.  Gerade  diese  Stelle  ist  aber  sehr  lehrreich 
für  den  Unterschied  zwischeu  3z  und  tlazt^.  Das  erste,  Yon  tr^fiav^s 
abhängige  Glied  ist  eben  kein  Fragesatz;  man  muss  rourov  ergänzen 
und  übersetzen  „bezeichne  mir  nun  auch  denjenigen,  dem  ich  den 
Brief  lu  abergeben  habe^.  Vgl.  Eiec.  997  oc«^'  ohv  h  Xi^at  coi  re 
tak  nautiy  ^iXw»  wo  ebenfalls  raura  su  ergftnzen  ist.  Im  folgenden 
Vers  hingegen  ist  8  u  re  xp^  Xiystv  ein  Fragesatz,  und  aijfiaiveiv 
ist  nicht  in  der  Bedeutung  „bezeichnen**,  sondern  „erzählen"  zu 
diesem  Fragesatz  herüber  zu  ziehen. 

V.  708  ir. 

UT.  oudiv  nipaive  ö  '  i^ißr^v  ydp  älluCt. 
rd^''  oov  Iptarütv  <t'  c^c  ärtiffv^  d<pi^ofi<u. 

1$.  Xiy^  <i>r/:x^  thitpov  avTinunad  ßoo  ^d 
*,'\i>~^li:^  l(ju>ai  ii.^  X.  r. 

Nach  den  Handsehrilten  spricht  Pylades  m  bsoi,  so  wie  auch 
die  Verse  769,  770.  Es  sind  hier  die  verschiedensten  Änderungen 
▼ersucht  worden.  Ich  glaube,  dass  nur  Seidler  den  richtigen  Weg 
eingeschlagen  habe,  der  jenen  Ausruf  und  den  V.  769  vom  Pylades, 
den  V.  770  aber  von  der  Iph.  gesprochen  werden  liest.  Bedenklieh 
ist  aber  seine  Änderung  r«/'  (nr^  ipw-  r<t>>  e/c  äntaz  dfho/iai 
(statt  des  hdschr.  ra/'  o7jv  iiuormv  ff').  Den  Ansnif  w  Hsoi  und 
V.  769  müssen  wir  (mit  den  Handscbriflcn)  dem  Pyl.  belas.sen; 
denn  Iph.  spricht  hier  durchgehends  nur  lu  Pyl.  und  beachtet  den 
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Orestes  auch  uicht  im  geringsten.  Dies  sieht  man  am  tleutiichsten 
daraus,  dass,  als  Orestes  ausruft  flokadiit  ti  H^cu  Iph.  sich  gar  nicht 
daran  kehrt,  sondern  rahig  fortfiihrt.  dem  PyL  den  Inhalt  des  Briefes 
mitzutheilen.  Pyl.  sollte  die  Iph.  aussprechen  lassen;  er  unterbricht 
sie  aber  mit  &  ^eoi  und  da  fragt  sie  ihn:  Was  rufst  du  bei  meiner 
Mitthcilnng  liie  Götter  an?  —  Ebenso  kann  V.  769  nur  vom  Pyl. 
gesprochen  worden  sein;  denn  nur  fflr  diesen  passen  die  Worte 
Tzipaive  S*'  i^ißi^v  yäp  äXhtae  „vollende  nurj  denn  ich  schweifte 
mit  meinen  Gedanl^en  ab,  während  ich  dich  ruhig  und  aufmerksam 
anhören  sollte*. 

Attch  zeigt  die  Art  und  Weise»  wie  Iph.  zu  reden  fortführt,  dass 
nicht  Orestes,  sondern  Pyl.  sie  unterbrochen  habe;  die  Worte  kif 
o5vsxa  sind  ja  an  letzteren  gerichtet.  Der  V.  770  kann  aber  nicht 
mehr  von  Pyl.  gesprochen  worden  sein.  Denn  dass  dieser  unge- 
duldig das  Ende  der  Erzählung  erwartete,  dies  seilen  wir  deutlich 
daraus,  dass  er  hastig  und  in  ganz  kurzen,  abgehrochenen  Sätzen 
sagt:  aödkv'  adpiuve  d'*  i^ißi^v  yop  dkXoae,  Wie  sollte  er  nun 
Dach  diesen  Worten  noch  einen  ganzen  Vers  gesprochen  haben? 
Wir  roQssen  also  V.  770  der  Ipb.  geben.  Während  man  aber  mit 
ziemlicher  Sicherheit  die  Verse  verfheilen  kann,  ist  die  Emendatfon 
des  V.  770  noch  nicht  gelungen.  Nur  vermuthungsweisc  möchte 
ich  vorschlagen  :  rd/*  oo'j  ipw,  toc^  ei^  äntaT  dtpi^o/iac  [ipio,  toI^ 
wird  durch  der  von  erster  Hand  ipcozwa^  und  nicht  ipwzojv  a 
hat,  unterstützt)  „gut!  so  will  ich  gleich  das  sagen»  womit  ich  in  das 
Gebiet  des  Wunderbaren  kommen  werde''. 

V.  792.  —  Die  Richtigkeit  der  handschr.  Lesart  xh  d*  ^Apf^ 
adrou  pnemhy  ^  re  NamXla  hat  schon  Markland  bezweifelt;  denn  es 
wäre  dies  eine  höchst  sonderhare  Ausdrucksweise  für  „Arj}^os  ab  illo 
frpqnentithjr"  (wie  Seidler  erklärt)  oder  „Argos  und  Nauplia  sehen 
ihn  um  sich  überall  (wie  Schöne  die  Worte  auflasst}.  Und  wenn 
auch  dieser  Sinn  in  den  Worten  liegen  könnte,  so  wagt  man  wirklich 
nicht  zu  Tiel,  wenn  man  mit  Kirchhoff  sagt  „non  persuadeo  mihi  tales 
ineptias  fudisse  Guripidem**.  Kirchhoff  war  dem  richtigen  sehr  nahe, 
als  er  conjicirte  rb  d*  '^pftK  «5  itou  ptot  *üTdv  ^  re  NaoirXia;  er 
hätte  nur  a()ro5  (hier,  welches  sich  auch  bei  Tragikern  zuweilen 
findet;  vgl.  1133)  beibehalten  sollen.  —  Iph.  hatte  V.  555  gefragt 
„ist  der  Sohn  des  gemordeten  Vaters  in  Argos?**  und  darauf  zur 
Antwort  erhalten  itfT,  di^Xtoc      xoödaftnu  xa\  navTaxaU  ^  eine 

SIteb.  d.  pliiU-hitt.  Cl.  XXIX.  Bd.,  II.  HiL  |g 
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dunkle  und  zweideutige  Antwort,  die  aber  Ipli.  so  reratelit,  dass  Or. 

sich  doch  in  Argos  befinde;  liaruni  hebt  sie  auch  öberal!  hervor,  der 
Brief"  solle  7:00^  ^Apyoi^  gebracht  worden.  Diese  Meinung  will  >ie 
auch,  da  sich  der  Fremdling  jetzt  für  ihren  Bruder  ausgibt»  nicht 
fahren  lassen,  sondern  fragt  unwillig:  „Ich  sollte  in  dir  meinen 
Bruder  sehen?  willst  du  nicht  sehweigeo?  iiier  soll  mir  Argos  und 
Nauplia  sein  Maa  könnte  es  etwa  wiedergeben :  „Das  ist  mir  ein 
schönes  Argos  nnd  Naiiplial"  Nach  Analogie  von  Andrem.  168  od 
ydp  iffiJ  ExTwp  Tude,  <m  n(jiafi()<:,  oodk  /p'J<7(K,  dXX*  'EXXäc  ttoXc^ 
und  Heraclid.  193  könnte  man  es  etwa  auch  ausdrücken  oux  iau 

V.  799  f. 

'Arpitot;  Soiazoo  r'  olcr&a  yevofiiyT^v 

"Axoue  hat  Markland  cmendirt  in  dxo^.  Nauck  klammert  diesen 
Vers  aU  verdächtig  ein;  aber  wir  können  ihn  nicht  entbehren ,  da 
die  Worte  &  If  eldov  adrdcw  rd&e  fpdaa»  tmtfx^pta  (V.  810) 
eine  unverkennbare  Besiehung  auf  denselben  enAalten.  Man  kann 
hier  nicht  von  einer  Störung  der  Stiehomythie  sprechen;  vielmehr 
ist  die  Sache  so  aulzuf  tssen ,  dass  der  erste  der  beiden  Vcise  tlie 
erste  vSticliornythie  besehiiessL  und  mit  dem  zweiten  eine  neue  Sticho- 
mythie  eingeleitet  wird.  Die  beiden  Stichomythien  sind  auch  dess- 
haib  leicht  su  unterscheiden,  weil  von  V.  793  bis  799  Or.  der  Ant- 
wortende, Iph.  die  Fragende  ist,  während  mit  V.  800  das  Verhältniss 
sieh  umkehrt.  Vgl.  Zeitochr.  f.  d.  öst  Gymn.  1888.  VUE.  8. 622  f. 

V.  806  f. 

OP.  xal  Xourp*      AHX»  fi:^pif  d»sdiSm  xdpa; 
/#.        od  yikp  6  fdiutq  MUdf  JSn>  /»*  dfccXcro. 

Hatthift  erklärt  diesen  Vers:  „Nuptiae  enim  bonae,  cnm  nohili 

viro  ineundae,  non  effecerunt,  ut  lavacris  a  matre  administrandis 
carerem.*^  Scidler  fasst  die  Worte  als  Fragesatz  auf:  „nuane  enim 
nuptiae  illae,  quae  satis  felices  erant,  illi  me  abstulerant?**  Fofio^ 
itT^Xöc  kann  wohl  nur  Mglöckliche  Vermählung^  bedenten;  der 
Dichter  hätte  sich  sehr  sonderbar  aosgedrfiekt,  wenn  er  darunter 
»nuptiae  cum  nohili  viro  ineundae**  hätte  verstanden  wissen  wollen; 
er  hätte  wohl  dem  hier  so  nahe  liegenden  Missverständniss  vor- 
beugen mflssen.  Ferner  erscheint,  wenn  man  auch  ia&X6c  in  der 
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Bedeutung  „nobilis''  mannt,  der  Zusatz  ic^k^  Sv  9e\h$i  sonderbar.— 

Man  muss  wohl  ob  auf  iab^Xu<:  beziehen  und  so  eine  etwas  unge- 
wöhnliche Stellung  des  oh  unnehmen.  Eigentlich  hätt<^  Iph.  nur  zu 
sagen  gebraucht  6  jd^Lo^  jap  //  anpeiXezo  „denn  jene  Heirath  entriss 
mich  der  Mutter;  darum  wurde  mir  das  Badwasser  nach  Aulis  mit- 
gegeben"; sie  kann  sieb  aber  doeb  nicht  enthalten,  nebenbei  gleich 
diese  Heirath  mit  dem  wahren  Namen  (pht  iüi^k^)  xu  bezeichnent 
was  wir  etwa  so  wiedergeben  kdnnen:  »Ich  weiss  es!  Denn  die  — 
leider  nicht  giflcitliche  —  Heirath  entriss  mich  der  Mutter". 

Man  kann  übrigens  der  Annahme  einer  ungewöhnlichen  Stellung 
des  ofj  hier  durch  eine  etwas  andere  Deutung  des  olda  cntcrohon. 
Fassen  wir  uämlicb  olda  in  dem  Sinne  »das  weiss  ich  leider  nur  zu 
gut;  das  kann  ich  gewiss  nicht  vergessen"  auf,  dann  lässt  sich  das 
Folgende  so  auflösen :  ob  yäp  6  x^l/mo^  iaHdc  ijUf  /i  df^iketo; 
dann  ist  oh  fitp  6  x^tfwc  iüBlb^  die  Begründung  nicht  sowohl  des 
otda^  als  vielmehr  des  darin  liegenden  schmerzlichen  Gedankens, 
den  wir  durch  „leider"  ausgedrückt  haben;  wir  müssen  uns  natürlich 
denken,  dass  Iph.  olBa  in  schmerzlichem  Tone  ausgesprochen  hat. 
Man  vergleiche  Aescb.  Ag.  1213,  wo  Kassandra  sagt:  xat  frqv  äfav 
'i'iAiyv*  imarafiat  fdrtv,  wonach  man  an  unserer  Stelle  etwa 
sagen  könnte :  luü  fi^v  äyav  x*  oiSa  tooto  *  ob  fkp  6  f^ifUK  ia^Xdc 
ijv.  Eine  Analogie  bietet  aueh  Aesch.  Pers.  280  ff.«  wo  der  Bote 
ausruft  ^sü  twv  ^AÜifvSv  i£>c  orivio  fie/ivi^pLsvo^,  worauf  der  Chor 
erwiedert:  aroyvai  y  *A^ävai  datotc  jie/jLv^a&ai  rot  ndpa.  Vgl. 
noch  Iph.  T.  838  und  das  zuweilen  mit  Bitterkeit  und  Schmerz 
gebrauchte  O)^  iotxs  (Hermann  zu  Yig.  p.  753). 

V.  882  f. 

xatpÖ¥  koßövxa^  ^wäif  dXXas  Aaßtof* 

Mt)  ist  eng  mit  itßdvra^  zu  Terbinden;  xmpov  XaßtTv  bedeutet 
hier  nicht  „günstige  Gelegenheit  erlangen"  sondern  „die  günstige 
Gelegenheit,  die  sich  dar^nihoten  hat,  sofort  fassen  und  benutzen". 
Vgl.  besonders  Aesch.  Sept.  65  xat  Tü)]/de  natpbv  3(TTt<:  aixiffTO^ 
Xaßi,  Der  Dichter  hat  gewiss  geflissentlich  xatpbv  kaßovtoji  und 
i^^ov^C  laßetv  einander  entgegengesetzt  Der  Sinn  ist:  »FQr  weise 
Hftnner  ziemt  es  sich»  das  Schicksal  nicht  zu  Temachlässigen«  sondern 
den  günstigen  Zeitpunet  erfassend,  sich  dadurch  (in  Folge  des  weisen 
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Erfossens)  noch  andere  Freuden  zu  fersehaffen.**  Wendet  rann  diese 

allgemeine  Sentenz  auf  den  vorliegenden  speciellen  Fall  an,  so  ist 
unter  ^douau  äkkat  das  xketvbv  ovoim  arnzi^pla^  lu  versteheo. 

V.  887  ff. 

Tfp&rov  Tto^iff^at  rlva  jtot'  'HXixrpa  itÖTftc» 

ci^T^X^  ^«üToy  <ptXa  yäp  larai  ndvr'  ißol, 
OP.  Tipde  ^uvotxei  ßiov  f^oixr'  eodaifiova. 

ooTo^  de  itoSaitd^  xai  tvmk;  Tzi^vxe  -ai^-, 
OP.  Srpüfioi;  ()  ^u)X£u^  TuOds  xk-Q^txat  Ttazrn. 
1<P.  öd'  iexi  /'  'Axpeto^  ^u/arpo^,  dfto/ev^^  ^ßö^* 

X  o6d*  dxoarij^  X^oXt  C  —  Härtung  erklärt  mit  Recht  das  Ar 
unerträglich;  seine  Conjectur  ob  pcfj  /i*  int^/f^  oUt  dxo^ütt^ 
X^otß  hat  aber  nicht  Tiel  Wahrscheinfichkeit  ftlr  sich.  Ich  Termnthe 

ob  See  iruaxs^ly  obd'  (iTtoaTi^nai  /.öjo'j.  Hatte  einmal  der  Ab- 
sehreiber ftir  ob  det  in  tli\Nnii(  her  Weise  oijdiv  geschrieben,  so 
mussten  natürlich  dielnrttutive  geändert  werden.  Ob  dsi  fi  imff/eev 
sagt  I{>h.»  weil  Or.  den  Rath  des  Pyl.  gebilligt  hat  und  mit  den 
Worten  di  ric  itpS^fiUK  J  x.  r.  L  es  für  angemessen  erklärt» 
wirklich  nun  an  die  Blittel  der  Rettung  ernstlich  zu  denken.  Man 
Tergleiche  Qbrigens  eine  ähnh'che  Corruptel  von  ouc  det  f  in  obMe 
y*  (V.  it87).  —  Was  die  Worte  flka  yap  larat  tzScvt  ifxoi  betrifft» 
so  hat  man  dieselben  erklärt  „denn  alles,  was  du  mir  von  ihr  be- 
richten wii-st,  wird  mir  angenehm  zu  hören  sein**.  Dieser  Sin»  ist 
aber»  wenn  auch  nicht  absurd  (wie  Markland  meint),  so  doch  ziemli^ 
matt  und  seltsam.  Iph.  interesairt  sich  ja  auch  för  alles  Andere, 
waa  ihr  von  Or.  erxählt  wird,  nicht  blos  f&r  das  Schicksal  der  Elektrn: 
wie  kann  sie  also  als  Grund  davon,  dass  sie  sich  nicht  abhalten  lasse, 
auerst  nach  den  Schicksalen  der  Eiektra  zu  fragen,  dies  angeben 
„denn  Alles  was  ich  von  ihrem  Schicksal  erfahren  werde,  wird  mir 
lieh  zu  hören  sein**?  —  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  hier  eine  Cor- 
ruptel anzunehmen  sei,  weil  sich  eine  Erklärung  zeigt,  die  einen 
gans  befriedigenden  Sinn  gibt.  Wenn  Iph.  sagt,  sie  wolle  zuerst 
Aber  das  Looa  der  Eiektra  Auskunft  haben,  so  ist  darin  auch  der 
Gedanke  involvirt,  dass  sie  hierauf  noch  nach  andern  Dingen  fragen 
wolle,  was  sie  ja  auch  wirklich  thot.  Dieser  in  den  Worten  sugleieh 
involvirte  Gedanke  ist  es,  zu  dessen  Begründung  die  Worte  fiXa 
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yap  iarat  irdvr*  ifioi  gebraucht  werden.  Der  Zasammeohang  ist 
folgender:  oii  dee  i£  hniax^ty  tctiMü^m  np&rov  fikv  riva 
x^pov  eiJiijX^  VXixrpa,  in 9 na  dk  nai  älXa*  f(ka  ykp  iarat 
ndvt*  ifioi, 

V.  893.  —  Elmsley  erkannte  richtig,  dass  in  der  handschr. 
Lesart  08^  iffu  das  H8^  bedenklich  sei:  aber  die  von  ihm  vorge- 
nommene Änderung  el  8'  iazi  ist  sehr  kühn  und  die  Erklärung 
gezwungen.  Das  Ueilmittel  liegt  hier  viel  näher ;  man  braucht  nur 
in  ^*  £U  verwandelo,  wobei  dano  der  Sats  niebt  mehr  als  Frage 
zu  nehmen  ist  Der  Sinn  ist:  »Auf  diese  Weise  (weun  nflmlieh»  wie  du 
sagst  Strophios  sein  Vater  ist)  ist  er  ja  ein  Sohn  der  Atreastoebter, 
ist  er  mein  Blutsverwandter."  So  wird  wfte  und  oSrwc  oft  gebraucht; 
vgl.  Aesch.  Pers.  340  aAx'  üt8€  8ainüiv  t«c  xariffbetps  nTpazov  = 
dann  (auf  diese  Weise  also,  wenn  die  Perser  wirklich,  wie  du  sagst 
diese  gewaltige  Übermacht  hatten)  muss  eine  Gottheit  das  Heer 
Temiehtet  haben.  Bur.  Hei.  803  odr«»^  e^i^v  d^XttoraToc  ßpar&v 
OB  auf  diese  Weise  (wenn  meiner  wirklieh,  wie  du  sagst,  das 
Schwert  harrt)  bin  ich  ja  der  ungtaeklichste  Menseh. 

Y.  905. 

itott  (sed  ot  ^  sit  e  corr.  m.  aec.)  B.  oSieat  C  see. 
Vietorium  et  app.  Parr.  fdt  igitur  oSxoo.*'  Kirehhoff.  OSnotf  wollte 
auch  Hermann  gesehrieben  wissen.   Aber  man  bedenke,  wie  Iph. 

von  li;iss  nicht  blos  gegen  Helena  sondern  auch  gegen  Mene- 
laos  schon  früher  erfüllt  war  (vgl.  346  ff.).  Da  ihr  nun  Or.  sagt 
AfeviXuo<:  äpxsi'  (puydSe^  iefikv  ix  narpa^,  und  da  Iph.  nicht  weiss, 
dass  Or.  von  den  Erinyen  verfolgt  werde,  so  konnte  sie  die  dem 
Henelaos  alles  zutraute ,  niebt  anders  als  glauben,  Meaelaos  habe 
dem  Or.  die  Herrschaft  entrissen  und  ihn  xur  Plucht  geswungen. 
Und  da  sollte  Iph.  noch  so  sweifelnd  fragen  ot>^ou  —  Sßptaev  .es 
wird  doch  nicht  etwa  der  Oheim  gegen  das  erschötterte  Haus  ge- 
frevelt haben?**  —  Wenn  man  dies  berücksichtigt,  j.u  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  £ur.  habe  oSroi  geschrieben,  was  durch  die  Lesart 
des  Cod.  C  oönw  auch  äussere  Wahrscheinlichkeit  enthält  Dies 
oStw  ist  mit  Bitterkeit  gesprochen:  „So  hat  also  der  eigene  Oheim 
an  dem  zerrütteten  Hause  sich  yersflndigt!*' 
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Zto^  eftrar*  f*  rou  J37  ^epütv  fudtTfiaru^. 
Statt  ix  TOD  '/Bptöv  /icafTfiarn^  ist  ix  rou  zu  sehrLMben  und 
ZU  übersetzen:  ^Deim  es  besteht  ein  heiliges  Gericht,  welches  Zeus 
einst  für  den  Ares  eingesetit  bat,  seit  dieser  Zeit,  welches  Ober 
Blutschuld  richtet".  MtäaftaToc  fasse  ich  als  ohjectiven.  von  oc 
abhängigen  GenitiT  auf,  wie  solche  Genitive  hflufig  mit  dixij,  TP^fV* 
äymy  verbunden  werden.  Fflr  die  Schreibung  1%  rm  spricht  El. 
1288  AT. ,  wo  es  bei  der  Erwaliming  derselben  Sache  schliesslich 
beisst:  eha^ßsazarTj  if'r^foz  ßsßaia  r'  itTTtv  ix  ye  rou  i^enlc 
är^  dient  an  unserer  Stelle  gerade  so  zur  nachdrücklichen  Uervor- 
hebung  des  Zeitpunctes,  von  welchem  sich  die  Einsetsnng  des 
Gerichtes  herschreibt,  wie  in  der  angefahrten  Stelle  yL 

V.  936  ff. 

«bc      «ic  ^Apstov  lfj(i^ov  ^xov      dixi^  t* 
?<rrr iyaj  fitv  Sdrtpov  Xaßtov  ßdOpov, 
Tt)  d'  iiXXo  TTpiaßt^*  ^¥  *fyiv6tifv, 

clTzutv  äxouca^  4*  a^aro?  ßijrpö^  itipt 
^oißu^  y.*  iatotrt  fiapruptüv,  tca^  di  fUH 
ipTftpou^  duppv^ßt^s  UalXa^  (oXivrj  • 
vixiüv  J'  äitf^na  (fuvia  xetparr^pia. 

Das  r'  am  Schluss  des  V.  930  erkifirt  Kirchhoff  fflr  interpolirt 
und  schiebt  nach  eint&v  ein  d*  ein.  Diese  beiden  Änderungen  sind 
unndthig,  wenn  man  ehrwv  d»o6ffac  ^*  afpatüf  foitph^  nipt  richtig 
aoffasst.   Diese  Participia  beriehen  sich  n&mlieh  nicht  auf  Phöbos, 

sondern  auf  Orestes;  shcuv  bezeichnet  die  Selbstvertheidigunp  des 
Aiigekiagten,  dxn'jfra!:  das  Aiiiioten  der  Anklage.  Die  Protasis  der 
ganzen  Periode  wird  gebildet  durch  rjxnv  und  ic  Slxr^v  r'  itmjv; 
von  iy^  fiiv  an  beginnt  die  Apodosis  und  swar  so.  als  ob  der  Dichter 
fortfahren  wollte  mit  &7to  ^oiß<n>  iedih^v :  wir  haben  hier  also  gans 
dasselbe  Anakoloth  wie  V.  922  iX03itv  ^  ixeetf€,  —  Dass  Xaßmv 
nicht  durch  irgend  eine  Conjunction  mit  thrAv  dto6aaz  verbunden 
ist,  k:iiui  iiitlil  aulVallen,  da  es  den  beiden  Partizipien  nicht  coor- 
dinirt,  susidern  siihordinirt  ist.  Reziiplieh  der  Bedeutung  von  etTTotv 
dxoucac  ^'  und  des  Hysteroa  proteron  vgl.  Heraclid.  182  f.  äva^, 
bndpx^t  pkv  t6d'  iv  TQ  /i^ovi,  eisreiv  dxoöeai  r'  iv  /tipit 
ndpecri  fioi. 
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V.  941.  —  Jcsppuä/jLtCe  hat  Seidler  richtig  emendirt.  Aber 
aoeh  t^Xivfi,  welches  Nauck  für  ?erdächtig  hält,  ist  zu  seltsam,  als 
dass  es  yom  Diehter  berrfthren  kdoote.  leh  rermothe :  Ua^  Si  fiot 
^fotK  Suppö^U  lldXXac*  vtx&v  (statt  Mivfi  ■  v»ov 

d  )  dtnjpa  ip.  nctp.  War  einmal  die  Corruptel  Mhjj  eingedrungen, 
so  lag  es  den  Abschreibern  sehr  nahe,  zur  Vermeidung  des  Asyn- 
deton ein     nach  wxoiu  einzuschieben. 

V.  964  ff. 

"Ap/ei  Y£vitTi9at  xal  <t£,  frü/yo'/,  el<ndetv. 
^iXw  (V  ärrep  (tÖ,  tre  re  iieracrTyjerai  ~6v(0V 
voaouitrd  r'  oTxov  üUj(i  rto  xzavüvTc  /i£ 
ik)ßOOfii)n}  itarpaov  dpid-ütecu  ^km' 

Nauck  hält  V.  965  für  interpolirt.  Die  Gründe,  derentwegen 
ich  Nauck  beistimme,  sind:  1.  Die  Worte  bieten  schon  an  und  fttr 
aieh,  abgesehen  tod  dem  Zusammeuhaiige,  Schwierigkeiten  dar. 
Denn  die  suafiehst  liegende,  oatQrliche  Erklärung  wäre  lat  ei,  ^6ff- 
TTov,  elireMv  mit  ^Apyet  yeviffäat  su  Terbinden.  Auf  diese  Weise 
bekommen  wir  aber  einen  Gedanken  ,  au  dem  Hermann  mit  WenUi 
Anstoss  genommen  hat.  Wie  kann  Iph.,  die  jetzt  den  Brnder  vor 
sich  hat,  sagen  to  päv  7ip6&upov  i/ca .  ci^  (7ujjoif\  eimdetvl 
Hartung*s  Erklärung  «längst,  noch  ehe  du  bieher  kamst,  wünschte 
ich  an  Arges  su  sein  und  dich  (dort)  su  sehen,  d.  h.  an  besitsen** 
b^ebt  dies  Bedenken  nicht;  denn  kann  man  wohl  ohne  weiters  ein 
ixet  zu  thedehf  ergänzen  und  kann  man  dies  durch  „dich  zu  besitzen** 
erklären?  —  Hermann^s  Construction  rd  pikv  Trpo^fjpiov  ^Apyei  ye^ 
viai^at  i)^cOj  r^pvj  üb  ^eup  i)M£iv  xat  tri,  ff!jyy<r^\  eiatdscv  würde 
zwar  jenes  Bedenken  beseitigen;  aber  sie  erscheint,  der  Steliimg 
der  Worte  nach  zu  urtheiletj.  unmöglich.  2.  Behalten  wir  V.  965 
bei,  so  stimmen  die  Worte  pkv  icp^ofM»¥  —  thtdetv  weder  au 
dem  Vorhergehenden  noch  zu  dem  Folgenden.  Orestes  hatte  der  Iph. 
zu  wiederholtenmalen  gesagt,  dass  seine  eigene  Rettung  und  die  des 
Täterlichen  Hauses  von  der  fintfQhrung  des  Götterbildes  abhänge 
und  sie  dringend  aufgefordert,  ihm  dabei  behilflich  zu  sein.  Jeder- 
mann erwartet  nun,  dass  Iph.  etwa  antworten  werde,  sie  sei  wohl 
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bereit,  dies  zu  thuii.  aber  sie  förchte  sieh  vor  der  GötUua  und  vur 
dem  Könige.  Was  antwortet  aber  nun  nach  den  Codd.  Iph.  auf  die 
80  dringenden  Bitten  des  Orestes?  leh  wünschtet  sstgt  aie,  noch 
bevor  du  hie  her  kamst»  nach  Argos  su  koromen  und  dich» 
Brnder,  xn  sehen.  —  Eben  so  wenig  passen  die  Worte  siim 
Folgenden.  Dem  ptiv  (im  V.  964)  entspricht  offenbar  das  9i  in  den 
Worten  r^v  ^edv  if  Hrtto^  Xfk^m,  Nach  den  Handschriften  sagt  also 
Iph. :  „Es  war  zwar  immer  mein  Wunsch,  nach  Argos  zu  kommen 
mid  dich,  Bruder,  m  sehen;  .  .  .  aber  ich  fürchte,  dass  ich  die  Göttinn 
und  den  König  nicht  werde  täuschen  können,  wenn  d  ieser  finden 
wird,  dass  das  Bild  vom  steinernen  Sockel  rerscbwun* 
den  ist**  Wie  schlecht  passt  dies  sa  einander!  So  wie  die  Bitte 
des  Orestes  uns  su  der  Vermathang  berechtigt,  Iph.  werde  mit 
RQcksicht  auf  diese  Bitte  erklären,  sie  w9re  bereit,  ihre  surErreiehnng 
seines  Zweckes  (zui  Entführung  des  Bildes)  behilflich  zu  sein,  so 
weisen  auch  die  Worte  ttjv  Hknv  —  d-fdlnaroi:  offenbar  darauf  hin. 
dass  iph.  schou  früher  habe  sagen  müssen :  „Sa,  ich  möchte  dir  gern 
xur  fintfiUhrottg  des  Bildes  behilflich  sein**;  denn  nur  dann  passt 
der  Gegensata,  der  in  den  Worten  r^v  —  dpUiftaToc  ausge- 
sprochen ist 

Wenn  wir  nun  durch  Streichung  jenes  Verses  wirklieb  den  hier 

erforderten  Gedanken  ti  halten,  ist  dies  nicht  ein  wichtiges  Argument 
für  die  Unechtheit  desselben?  Nun  lassen  sich  aber  die  Worte  rd 
fiky  Tcpöi^üfiov  Tzptv  <j£  dslip''  iXf^eiv  i/co  f^^^uz  ungezwungen  so  auf- 
fassen: Schon  da,  als  du  mir  mittheiltest,  Phöbus  habe  dir  verköndet» 
dass  du  erst  nach  fintfUhrang  des  Bildes  Erlösung  finden  aoUtest» 
noch  ehe  du  auf  Bitten  dich  legtest  (Ttpiv  et  SBop*  iXSthf)^ 
war  und  bin  ich  bereit (nftmlich  die  Bildsftule  dir  entfdhren  au  helfen). 
Ks  kommt  alles  auf  die  richtige  Auffassung  der  Worte  7:pr^  ü£  Ssup' 
i/'/c^Tv  an.  Js^jpo  ist  zu  erklären:  irrt  ro'jzou^  Tobc  Xoyn^K  oder 
sk  TO  llaasatai  und  bezieht  sich  demnach  auf  die  unmittelbar  vor- 
angehenden Bitten  des  Orestes.  Ähnlich  ist  ixseffs  (V.  248)  ge- 
braucht Was  die  Bedeutung  von  iki^th  an  unserer  Steile  betrifft» 
so  ist  der  Gebrauch  ?on  £p^tü&4it,  ixvtia^at  und  deren  Compositb 
fftr  sprechen,  erafthlen  u.  s.  w.  ganz  gewöhnlich.  DasSpreehen 
wird  in  figürlichem  Sinne  als  ein  Gehen,  das  Zuhören  als  ein  Folgen 
dargeslelit.  Sehr  bezeichnend  biefür  ist  Plat.  Rep.  IV,  44d  Bi 
deupo  ^üv,  ijv  d'  ij-w,  ha  xai  täiß^t  (ioa  xai  stdj^  i^si  ^  xaxia  
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"ETCOfiat,  ifffj'  fjtdvov  Xiye.  Kai  firjv ,  d*  iyw,  ,  •  .  ineiä^ 
ivraB^a  d^/aßeßijxafiLey  tou  X6x  od  x.  r.  X. 

Der  Interpolator  wuaste  sich  die  Worte  icph  ü9  dtöp"  ikifsi^ 
nicht  SU  erklSren«  erkannte  nicht»  daas  rd  fikv  irpdi^afiov  ix^o  auf 
die  Bitte  des  Orestes  gehe»  und  so  glaubte  er  dem  nach  seiner  Mei- 
nung ufiTollständigen  Sinne  durch  jene  Ergänzung  zu  Hilfe  kommen 
lu  müssen,  verfuhr  dabei  aber  ziemlich  ungeschickt. 

V.  967—9.  —  Auch  diese  Verse  halte  ich  ffir  eine  Interpolation. 
Bedenklich  ist  schon  eine  derartige  Wiederholung  des  iHXoHt  wie  sie 
hier  stattfindet,  und  mit  vollem  Rechte  hat  Markiand  daran  Anstoss 
genommen.  Denn  da  voaöuvrd  t*  otxov  dp^&aat  ganz  parallel  zu  dem 
ersten  Object  üi  re  /Mraarijaat  irdvwv  steht,  so  erwartet  man,  da 
einmal  das  regierende  Verb.  ^iXo)  vorangeschickt  ist,  keine  Wieder» 
holunp:  desselben.  Man  kann  aiu  h  nicht  sagen,  dass  das  zweite  l^iXta 
irgendwie  zu  einer  nachdrücklichen  Hervorhebung  gebraucht  wäre; 
es  scheint  rein  nur  zur  Ausfüllung  des  Verses  verwandt  zu  sein. 
Femer  kann  ich  mich  nicht  überzeugen »  dass  Eur«  £twas  so  mattes 
und  bedeutungsloses,  ja  Qherdies  den  Sinn  störendes  gesagt  haben 
eellte,  wie  die  Worte  od^^  rtfi  xTav6vTt  pe  ^u/ioufiivT^  enthalten.  Darin 
liegt,  wenn  wir  genau  zusehen,  der  Sinn:  „feh  hätte  wohl  einigen 
Grnnd,  dein  Vater,  der  mich  geopfert  hut.  zu  zürnen  und  damit  der 
ftettung  des  väterlichen  Hauses  abgenei^^t  zu  sein;  aber  ich  liege 
keinen  Groll  gegen  den  Vater  und  will  das  väterliche  Haus  retten.** 
Diese  Worte  wOrden  aber  nur  dann  passend  sein,  wenn  Iph.  noch  nicht 
gewuast  bfttte»  dass  der  Vater  todt  sei,  sie  hatte  ja  aber  bereits  von 
der  Ermordung  desselben  gehört.  Gesetzt  also  auch,  dass  sie  dem 
Vater  gegrollt  bitte,  wie  könnte  dieser  Groll  gegen  den  bereits 
todten  Vater  nur  irgendwie  als  Ciniiul  getlaclit  werden  könneu,  des- 
sentwegen sie  einiges  Hecht  liütte,  das  vaterliche  Haus  niciit  l  etten 
zu  helfen?  Fast  sollte  man  meinen,  der  Interpolator  habe  keine 
Rfleksicht  darauf  genommen ,  dass  Iph.  bereits  von  dem  Tode  des 
Vaters  gehört  hatte.  —  Wichtiger  aber  als  dies  Bedenken  ist  der 
Griind,  der  aus  den  folgenden  Versen  entoommen  werden  kann.  Be- 
halten wir  Alles  bei,  dann  haben  wir  eine  unerträgliche  Tautologie. 
Denn  was  besagen  die  drei  ersten  Verse  anderes,  als  was  V.  966 
und  970  ausgesprochen  ist?  Mit  aipayfjc  —  dTraXXd^atjisu  av  ist 
etwas  ähuUches  gesagt,  wie  mit  ai  re  fxeraazrjaat  Trdvüßv  und  vo- 
coüvrd  T  oltov  —  MXm  enthält  geradezu  denselben  Gedanken,  wie 


Digitized  by  Gopgle 


K  ?  1  c  a  I  a. 


at&aoifu  d*  oXxooz.  Oiese  Tautologie  ist  aber  hier  am  so  unerlrlg- 
licher,  weil  im  V.  969  ein  ycifj  fjebraucht  ist.  Sollte  Iph,  wirklich 
gesagt  haben:  „Ich  möchte  dich  und  das  väterliche  Haus  retten**  — 
dies  ist  der  kurze  Inhalt  der  Verse  966  —  968  —  »deim  so  wurde 
ich  dich  nicht  ta  opfern  brauchen  und  ich  möchte  das  Hana  retten*  ? 
Wie  kann  ein  ond  derselbe  Gedanke,  wenn  er  ancii  in  Terschtedener 
Form  avagesprocben  wird,  zugleich  als  begründet  und  begrOn* 
dend  gebraucht  werden? 

Streicht  mim  aber  die  Worte  K><Tf^r>vra  r'  ov/,ov  —  dTraJM^at" 
fisv  av,  dann  hat  man  den  schönsten  Zusammenhang.  „Noch  bevor 
du  £u  Bitten  deine  Zuflucht  nahmst,  war  ich  bereit,  dir  zur  Entfuh- 
rung des  Bildes  behilflieh  zu  sein;  ich  will  dasselbe  wie  du»  nftmlieb 
dich  Ton  deinen  Mflben  erldsen  und  ich  möchte  gern  das  Haus  retten ; 
aber  ich  f&rchte  die  Göttinn  und  den  König.*  Den  Worten  rd  ptkv 
7Tf)üi^u/iov  X.  T.  X.  entspricht  r^v  ^e()v  Stt^j^  hh^co  x.  r.  l. ;  paren- 
thetisch hinzugefiigt  als  ErläHternncf  und  Bocrnindung  der  Aussage 
npd^oftnv  i^(o  ist  HiXta  änep  au,  ai  re  fiSTaazfjoat  tcovwv,  ad»- 
catfit  ahcoü^.  Iph.  sagt  damit:  „Wie  sollte  ich  auch  nicht  7rp6' 
&optoy  fywt  dir  bei  der  Entführung  der  Statue  lu  helfen,  da  ieb 
doch  deine  Erlösung  tou  den  Mihen  und  die  Rettung  des  yiter- 
Keben  Hauses,  welche  ewei  Dinge  an  jene  BntfSbmng  geknöpft  siod, 
ebenso  wünsche  wie  du  ?•*  —  Auf  diese  Weise  lässt  sich  auch  das 
in  (jtoaatfit  otxno<:  vollkommen  rechtfertigen  und  ist  durchaus 
niclU  zu  ändern.  Der  Dichter  hatte  wohl  sagen  können:  i^iXca  S" 
äicep  ff 6,  ai  re  iteraar^aat  novtov  oTxoik  re  awaat;  da  er  aber  die 
Construction  wechselt  und  statt  ohtou^  re  4r&aai  die  Ipb.  den 
dtreeten  Wunsch  adaatftt  ofxotK  aussprechen  Iftsst»  so  ist  wegen  der 
hier  eintretenden  Störung  der  Construction  der  Gebraucb  ron 
nicht  blos  gerechtfertigt  sondern  geradezu  geboten.  Es  ist  ri — di 
hier  ähnlich  gehraucht,  wie  Hymn.  hom.  Yen.  110  ff.  out«:  toc  ^euz 
el/it'  zi  fi  fbiavoLTTjatu  ittjxe«: ;  dXXä  xaraHvrjTij  re,  ^ovr)  di  fte 
feivaro  fajzT^p,  Man  könnte  erwarten  dXkä  xaTarhr^zi^  re  -jruvaexoc 
re  naez;  aber  wegen  des  Construetions Wechsels  folgt  auf  vi  ein  di. 

Man  sieht  auch  recht  gut»  was  den  Interpolator  cur  Einsebie- 
bung  dieser  3  Verse  bewogen  haben  mag.  Das  ri  in  ai  re peraarijaai 
yr^vo)]/  gab  ihm  Anlass,  ein  zweites  Glied,  ebenfalls  mit  ri,  einzo- 
schieboii;  .(her  wie  benaiun  er  sich  bei  dieser  Einsohiebung?  Er 
paraphrasirte  in  zwei  Versen  die  Worte  aioaatju  o  otxoo^  (oder 
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narppoiß  ohay  V.  t^S9)  und  diHokte  mit  den  Worten  at^c. 
—  dnaXXu^at/isy  i»  einen  so  Yerkelirten  Gedanken»  wie  nur  mliglieh 
ens.  Denn  rooebte  nun  der  Plan  des  Or.  ausgeHlhrt  werden  oder 
niclil.  so  viel  war  p^ewiss,  dass  Iph.  nach  der  Ki  kemmtig  ihres  Bruders 
auf  keirien  Kall  dazu  hälte  gehracht  werden  können,  ihn  zu  opfern 
(?gl.  V.  852  m).  Der  Vers  »69  hätte  nur  dann  einen  (freilich  fUr 
unsere  Stelle  inuner  noch  ganx  unpassenden)  Sinn,  wenn  Or.  seine 
Schwester  gebeten  hfttte,  sie  solle  ihn  nicht  opfern»  sondern  ent- 
fliehen lassen.  Dies  rerstand  sich  aber  ?on  selbst  und  Or.  brauchte 
darum  nicht  erst  zu  bitten;  er  sucht  nur  die  Schwester  eu  überreden, 
seine  Absicht,  das  Bild  zu  entführen,  zu  f  rd  rii;  etwas  Amleres 
kommt  hier  gar  nicht  in  Betracht.  Fast  scheint  es,  .tIs  liabe  der 
loterpolator  die  Worte  ixawaov  Ifii  (Y.  959}  in  dem  Sinne 
»opfere  mich  nicht,  iass  mich  entfliehen^  genommen. 

V.  999  ff. 

Die  Verse  1000 — 1001  fand  schon  Markland  anstössig  und  mit 
Recht  haben  Nauck  und  Kirchhoff  dieselben  ffir  eine  Interpolatioh 
erklärt.  Liesse  man  Iph.  die  Worte  die  d^  0xdroc  Xaßdvrsc  itatü- 
0€tftev  äv  sprechen,  so  hätte  es  offenbar  den  Anschein»  als  ob  sie 
sunScbst  auf  den  Vorsehlag  des  Or.  einginge.  Nun  weiss  sie  ja  aber, 
dass  jener  Vorschlat!:  nicht  im  mindesten  annehmbar  sei;  es  ist  also 
sehr  wahrscheinlich,  daas  der  Dichter  die  Iph.  unmittelbar,  nuchdem 
Orestes  den  Vorschlag  geäussert  bat,  denselben  als  unausführbar 
beseiohnen  lässt.  Ferner  würde  der  Vers  xkenTtov  ^äp  ^ 
*,  r.  l.  offenbar  eine fiesiehnng  auf  die  heimliche  Entwendung 
der  Statue  enthalten.  Demnach  mOsste  anch  im  Torangehenden 
Verse  TO n  der  Entwendung  der  Statue,  nicht  aber  von  der 
Flucht  die  Rede  sein;  und  die  Conjectur  von  Brodaus  ixaco^eifiev 
äv  für  das  luisclir.  i^io  hstpiev  dv  ist  unzulässig,  weil  die  Entgeg- 
nung des  ür.  xlsnnhy  x.  r.  X.  durchaus  nicht  zu  der  Frage  der  Iph. 
passen  würde.  Also  schrieb  der  lAterpolator  i^(a  ^etfiev  äv  und 
wollte  dies  in  dem  Sinne  j^damit  wir  bei  hereinbrechendem  Donkel 
die  Statue  herausbringen  kannten''  genommen  wissen.  Aber  eben 
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diese  höchst  ongesehickte  Auidreoksweiiie  «eigt  hinlänglich,  dtti 
man  dem  Ear.  diesen  und  mithin  auch  den  fclgenden  Vera  ab- 
sprechen mnss. 

Y.  1021  ff. 

Das  handschr.  ^ovou  ist  von  den  meisten  Herausgebern  für 
unzulässif]^  erklärt  wordon  ;  und  doch  ist  dies  ^^ Oi  t  hier  sehr  passend. 
Man  muss  nur  ^rJvflc  in  dem  Sinne  der  diircl»  d(  n  Mord  hewirkten 
Befleckung  (wie  1145,  1151,  1306)  nehmen.  Orestes  ist  «>3  ra- 
{^ap6cp  das  Bild  ist  durch  die  xi^Xic  fojTpoxT^voc  hefleckt  worden; 
also  sollte  Or.  und  das  Bild  am  Heeresstrande  vorgeblich  gereinigt 
werden;  wenn  nun  aber  nicht  auch  dem  Pyl.  ein  Anthefl  an  der  Blut- 
schuld beigemessen  worden  wäre,  so  hätte  ja  Thoas  fragen  müssen, 
warum  denn  auch  Pyl.  an  den  Meeresstrand  geführt  weiden  sollte. 
Darum  fragt  also  Or. :  „Wo  bleibt  aber  nun  Pyl.  bei  dieser  Be- 
fleckung? welchen  Antheü  an  der  Befleckung  soll  man  dem  Pyl. 
beilegen?^  Dazu  passt  auch  ToUkommen  die  Antwort  der  Iph.: 
„Ich  will  Torgeben,  dass  gani  dieselbe  Befleckoog  auf  ihm  lasten 
wie  auf  dir.**  Diese  Antwort  seigt  deutlich»  dass  f/ivog  V^^^ 
bedeute  wie  fuaaiia  x.£poty. 

V.  1084  ff. 

Statt  des  lidsehr.  iXij'/wv  (das  von  einigen  Herausgebern  still- 
schweigend beibehalten  worden  ist)  haben  Nauck  und  Kirchhoff  das 
von  Markland  vorgeschlagene  iXiy^atu  aufgenommen.  Ich  glaube, 
dass  durch  das  PrSsens  die  Gewohnheit  des  Thoas,  immer  selbst 
nachiQsehen,  ob  das  Opfer  vollendet  sei,  beieichnet  wird»  so  dass 
also  80  flbersetsen  ist:  MDenn  augenblicklich  wird  der  Herrscher 
da  sein,  der  immer  nachsieht,  ob  die  Opferung  der  Fremdlinge  vor 
sich  gegangeil  ist.**  Zu  Gunsten  der  hdschr.  Lesart  (wenn  sie  in  dem 
angegebenen  Sinne  aufgefasst  wird)  spricht  der  Ausdruck  ^iwory ; 
denn  es  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  Iph.,  nachdem  sie  soeben 
die  Worte  tf^v  ipjfw  ar.  r.  X,  an  Or.  und  Pyl.  gerichtet  halte,  die- 
selben nun  (ivnt  genannt  hätte.  Auch  ist  in  beachten,  dass 
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wenn  sie  (etwa  aas  dem  Sinne  dea  Tboes)  unter  (ivwß  den  Or.  und 
Pyi.  Teratanden  Iriltte,  f^ewiaa  rmv  (iwifv  gesagt  hSHe;  vgl.  1127, 
1142,  11 62,  1  178  n.  a. ;  iiiiigegeu  ist  ganz  ricliüg  27Ü;  x/!>uwrac 
<tfC  ^ootfiev  iväude  ^ivot)^, 

V.  1064  fl'.  —  Markland  schliesst  aus  der  Erw  ähnung  des  Sees, 
des  Berges  Kynthos  und  anderen  Umständen ,  dass  die  Heimath  des 
Chors  Oelos  sei.  Mir  seheint  diese  Yermuthung  trotidem,  dass  sie 
TOD  Einigen  bestritten  wurde,  sehr  viel»  wo  nieht  alles  für  sieh  su 
haben.  —  Auf  Delos  war  ja  voraogsweise  der  CuHos  des  Phöbus 
und  der  Artemis  heimisch;  und  der  Dichter  scheint  geflissentlich 
Delierinnen  für  den  Chor  gewählt  zw  haben,  weil  dadurch  ein  effect- 
voller  Cütitrast  entsteht.  Früher  feierten  sie  in  ihrer  Heiinath,  auf 
Delos,  dem  Hauptsitz  der  Verehrung  des  Phöbus  und  der  Artemis, 
die  miJde  griechische  Gdttion;  hier  auf  der  taurischen  Küste  ist  es 
wohl  auch  wieder  Artemis,  in  deren  Dienste  sie  stehen;  aber  welcher 
Contrast  awischen  dem  barbarischen  und  dem  griechischen  Cultusl — 
Die  Worte  Ttohnoa'  "EkXdvoiv  dy6pou<:  x.  r.  X.  gewinnen  auch  erst 
dann  eine  rechte  Bedeutung,  wenn  man  Maikiand's  Annahme  bei- 
pflichtet. Nach  Delüö  pllegten  Grieclieii  aus  allen  Gegenden  zu- 
sammenzuströmen, um  Phöbus  und  Artemis  zu  verherrlichen;  diese 
äyopoe  'EkXikHav,  die  in  der  Heimath  des  Chors  regelmässig  statt- 
fanden, bilden  natürlich  einen  Gegenstand  seiner  heissesten  Sehn- 
suehi  Ferner  kann  man  sich  der  Ansieht  kaum  entschlagen,  dass 
der  Chor  besonders  mit  den  Worten  (no^oBtfo)  kt/ivaiß  eViiwowav 
ud(üf)  x'jxhoy  X,  r.  k.  wirklich  den  sehnsüchtigen  Wunsch  ausspricht, 
seine  H e  i  m  at  h  wiederzusehen,  wie  er  denn  den  \\ diisph,  dorthin 
versetzt  zu  werden,  so  oUt  ausspricht  (vgl.  V.  43^  iL,  11 07  Auch 
der  in  der  Aotistrophe  ausgesprochene  Gedanke  bestätigt  Markland^s 
Annahme.  Nehmen  wir  an,  dass  der  Chor  in  der  Strophe  die  Sehn- 
sucht naeh  seiner  Heimath  Äussert,  so  steht  die Antistrop he  damit 
im  schdnsten  Zosammenhange.  Wihrend  nimlieh  der  Chor  in  der 
Strophe  den  VV^unsch,  die  Heimulii  wie  ier/nsehen.  ausspricht,  bilden 
das  Thema  der  Antistr(>i)ho  die  Klagen  üLk  i-  jeaeu  unglückseltgeu 
Zeitpunct,  von  welchem  sich  das  traurige  Schicksal  herschreibt, 
Klagen  aber  die  Zerstörung  der  Vaterstadt  und  die  HinwegfOhrung 
in  die  Gefangenschallt.  Kurs,  man  kann  nicht  umhin,  unter  n6pfftw 
dlofiihm  die  ThUrme  Ton  Delos  su  Tcrstehen,  da  die  Beaiehung  der 
Antistrophe  auf  die  Strophe  anferkennbar  ist 


Digitized  by  Google 


266 


Wir  wollen  hier  auch  zugleich  die  Frage  zq  erledigen  aneben, 
ob  man  sieb  den  Ciior  als  aus  Jungfrauen  bestellend  au  denken  bebe 
oder  nicbt.  Wenn  man  mit  Tyrwbitt  die  Verse  123  IT.  als  Einraga* 

lied  des  Chors  betrachtet  woiu  man»  wie  wir  gesehen  babeD.  dureb 
gcwiciiliwe  Gründe  *j:ezwnnpr(»n  wird,  so  hat  man  in  den  Worten  zdda 
7Tafi'>z\'Cov  Tzi/iTziü  einen  deutiicheu  lUiweis  dafür,  diisi»  wirklich  Jung- 
frauen den  Cbor  bild<  n.   Aber  SeiiUer  beruft  sich  auf  V.  1046  fir^- 
rpöc  natp6^  rt  toi  Tixvatv,  8t<p  xupee.  Und  wirUieh  begOnstigf 
dieser  seine  Annahme.  Matthifi's  Einwand  gegen  Seidler  «at  dubi* 
taoter  loquitur  Ipliigenia**  ist  nicht  stichhältig.    Sollte  Iphigeoia 
flberhaopt  gar  nicht  gewnsst  haben,  ob  ihre  Dienerinnen  noch  Jung- 
frauen seien  oder  niclil?  sollte  sie  die  VVurte  xat  Tixvtuv,  ur(ff  K-j/jei 
aufs  GerathoNv olil  hinzugefüfj^t  haben  für  den  Fall,  dd&s  wirklieh 
wenigäteos  einige  von  den  Chorpersoneu  bereits  Mütter  wären?  Wie 
wir  aus  manchen  Stellen  sehen,  muss  Iph.  dem  Chor  schon  früher 
Aber  ihre  Schicksale  und  ihre  Familie  Mittheiluogen  gemacht  haben: 
sollte  dasselbe  nicht  auch  von  Seiten  des  Chors  atattgefwiden 
haben?  —  Es  ist  hier  nur  ein  einziger  Ausweg  möglich,  den  W. 
Dindorf  mit  Recht  gewählt  hat   Jener  Vers,  der  nur  gar  zu  sehr 
als  erläuternde  Interpolation  zu  den  Worten  xat  tiov  iu  onfui'cft  (f  d- 
TOLTwv  aussieht,  der  auch  in  metrischer  Hinsicht  Anstoss  erregt,  ist 
für  unecht  zu  erklären.   Diese  Annahme  erhält  grosse  Bestätigung 
durch  einen  Umstand,  den  man  nicht  binlänglicb  beachtet  hat  Her- 
mann bemerkt  rortrefflieh:  »Quum  iph.  iintTense  cbonun  obtestana 
a/mIc  ü9  dfftäc  diiisset,  nunc  (ribus,  quae  hoc  Tersu  (1044)  dist»- 
guuntur  ex  choro,  hoc  singulis  dieit;  ex  quo  cognoscitur,  chorum 
xazä  Coyd  dispositum  stetisse,  ut  tres  essent  in  primo  ordine  proxi- 
mae.**   Wenn  nun  aber  Iph.  die  Worte  ak  Sk  fiii^c  napr^tdo^  an 
die  dritte  Chorperson  w  eiche  in  der  ersten  Reihe  stand,  richtete, 
so  ist  offenbar  der  Zusata  äv^  xopec  absurd.  Denn  yoiß^my  re  — 
^drdTm  lisst  sich  von  fikifc  napB^tdo^  durehaos  nicht  trennen*  und 
pyjzp^  —  xupei  mOaate  wiederum  eng  mit  rdfv  ftMxm  auaamme»- 
hängen ;  galten  also  die  Worte  ak  dk  fikigz  Jiaprjtdo^  einer  einzelnen 
Peräon,  so  nnissten  die  folgenden  zwei  Verse  an  dieselbe  Person 
gerichtet  sein.  —  Die  Annahme,  dass  der  Chor  aus  Jungfrauen  be- 
stehe, ist  auch  schon  von  vornherein  wahrscheinlich.  Nirgends 
spricht  der  Chor  Sehnsucht  nach  Gatten  oder  Kindern  aus,  was  doch 
sehr  anffallend  wSre,  wenn  er  aus  Terfaeiratheten  Franen  bestünde. 
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Nur  für  Jun^frauon  passt  der  Wunsch  (V.  ill7  (f.  )  /ofjoi^  de  araii^v, 
weil  dieses  auf  eine  Bctheilicjun|^  an  den  Reigenläuzen,  nicht  auf  ein 
blosses  Zuschauen  zu  beziehea  ist.  —  £adlich  ist  Artemis  die  jung- 
fräuliche Gdttüia,  und  die  VorausseUuog,  dass  nicht  blos  die  eigeot- 
tiche  Prieslerinn,  flondern  auch  die  Tempeldienerinnen  Jungfraaea 
gewesen  sein  werden»  stimmt  £U  ihrem  Cnltns  ebenso,  wie  die  andere 
Voranssetzung,  dass  es  DeKerinnen  waren,  die  hier  der  Göttinn 
dienten.  Es  scheiiil  ficiiicii  eine  Stelle  in  diesem  Chorliede  dieser 
Ansicht  zu  widersprechen.  In  den  Versen,  in  welchen  der  Chor 
seine  Klagen  mit  denen  des  Vogels  Ualkyon  vergleicht,  wird  als 
Grund  der  Trauerlieder  des  letzteren  angegeben  n6atv  xeXadsU 
d€\  ftoXnai^i  und  so  l^önnte  man  sieh  versueht  föhlen»  denselben 
Grund  fttr  die  Klagen  des  Chors  anaunehmen.  Dies  wSre  aueh  toII- 
Icommen  gereehtfertigt  wenn  nicht  der  ansdrOekliche  Zusati  na^ooa 
^ElXdvtüv  d^opoo^  X.  T.  X.  folgte.  Gerade  durch  die  Hinzufügung 
dieser  Worte  zeigt  der  Dichter,  dass  er  die  Worte  özt  Tiüatv  xeXa- 
dst^  de,\  /ioXTtatc  nicht  auch  zugleich  auf  den  Chor  bezogen  wissen 
wollte,  dass  darin  nicht  das  tertium  comparationis  liegt. 

V.  1069  ir. 

iyaf  ^at  Ttapaßdlkoiiat 
izoMo'^  'EAXdmv  kf^pwK* 

dd^ifO»  r*  edepvia  xal 

Aaroö^  4»dcva  flXa»  x.  r.  L 

MatthiS  erUirt:  jQdtv  locus,  ubi  Latona  partum  edidit,  a  quo 
usu  non  inultum  discrepat  alfer,  quo  res  \  eiiales  nominantur  pro  loco, 
ubi  prostant."  Doch  hier  ündet  ein  wesentlicher  Unterschied 
Statt.  In  letzterem  Falle  kommt  nämlich  der  Begriff  der  regelmäs- 
sigen Wiederholung  hinzu;  so  heisst  //^tc»  oliHKy  il^ov  Fisch-, 
Wein-,  Gerottsemark.  weil  hier  jeden  Tag  Fische,  Weine,  Gemüse  an 
haben  sind.  Das  was  fortwährend  oder  in  regelmässiger  Wieder- 
hotong  sieh  an  einem  Orte  findet,  kann  freilich  aueh  für  den  Ort 
selbst  gesetzt  werden  (Metonymie);  aber  dadurch  .sind  wir  noch 
keineswegs  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  auch  der  Gegenstand, 
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der  sieh  einmal  an  irgend  einem  Orte  befand,  oder  das  Faetnm  das 
da  Torgtng:,  Air  den  Ort  gesetst  werden  k?(nne.   Dadnreb  k§me  eine 

lieillüse  Verwirrun«^  in  die  Sprache.  Ebenso  isl  IJertiiaairs  Erklärung 
von  ihfil^  „arbor,  cui  olHiixu  peperit  Apollinein  et  Dianani**  unmöglich. 
£8  kann  Aarou^  utdiva  ifaa\  nur  eine  .4ppositioQ  zu  Artemis  sein. 
Wir  haben  also  drei  Objecte  von  7:oi%oaa,  nämlich  1.  "Ella^jm 
dydpwK'  ^»  "ApTtfm  Xoxiav  (dies  Objeet  bat  swei  Appositionen 
a)  &  napk  —  Iphf»  iXaia^,  b}  AaroB^  Mha  fäwi).  3.  J^ov  if 
Btkioüaoüo»  6dapp,  Wftre  bei  dem  letzten  Oljt  et  no^ooaa  nochmals 
wiederholt  worden,  dann  wäre  das  rc  nach  /^//vav  nicht  nitthig  ge- 
wesen. —  Da  also  woha  ganz  gut  zu  erklaren  ist,  so  kann  Portos' 
Coojectur  wdht,  die  Seidler  aufgenommen  hat,  nicht  gebilligt  werden. 

V.  1091.  —  Mit  Recht  hat  Schöne  darauf  aufmerksam  gemacht, 
wie  seltsam  sieh  an  unserer  Stelle  das  hdschr.  ßmfio6^  re  fo^Xoi^ika^ 
ansnehme;  es  ist  Tollkommen  nnertrflglich,  und  man  muss  /ceAeo- 
S&ra^  schreiben  =  Altire,  auf  denen  unglückliche  Leute  geopfert 
werden,  zu  Unglücksopfern  bestimmte  Altäre.  Freilich  tindet  in  der 
Strophe  (1074)  die  Auflösung  der  Länge  nicht  Statt;  aber  vgl. 
Bacch.  855  —  876. 

V,  1093  ff.  —  Es  sind  sehr  viele  Versuche  gemacht  worden,  um 
die  comipte  Lesart  der  Codd.  iv  yäp  dvdyxat^  xäfiyet  (dies  ist 
Reiske*s  Emendation  lUr  x«y(ye<c)  a&vrpofo^  a}y  /uraßdJiXet  dttadat" 
fmia  zu  heilen.  Ich  glaube,  dass  das  Verhom  fteraßdUet  auf 
keinen  Fall  hteber  passe ,  dass  vielmehr  jasrä  ttoXX^  Soadat/iovia  0 
zu  schreiben  ist  „derjenige  der  immer  mit  Leidtn  zusammenlebt, 
empfindet  keine  Sclimerzcn  mehr  inmitten  ((jeto.)  der  Masse  des 
Unglücks**.  Msrä  (mitten  darin)  mit  dem  Dativ  des  Singulars  ist 
hier  zulfissig,  da  tzo^Xt^  SuaSatpovia  wie  ein  CollectiTum  (nX^i^oi 
SuaSayjtovlac)  aufinfassen  ist. 

V.  1109  ffl  —  Cod.  B  hat:  dipe  IT  laria  irpdravtK  *€LTh  nptp" 
paif  6itkp  arSkov  ixieerdiroum  7r6Sa  voAc  Snm^fOMt}.  Die  Aid.  und 
C  haben  Tzpözoyot.  Uber  die  von  SoidU  r  mit  grossem  Aufwand  von 
Gelehrsamkeit  gemachte  Coujecliü-  aiin  d'  iaria  npo  Tzporö'^o'j  ta-k 
7:p(ppav  OTzkp  azökov  ixTctzdaooat  K6de<:  vadg  (hxuKÖpjzou  urtbeilt 
Matthifi  mit  Toliem  Recht  «»mirifice  displicet  aniia  illa  partium  navis, 


Auch  iNauck  bemerkt  in  der  1.  Auflage  „in  corm f  io  {uxaßäkku  Utet  oomiai«  ^O0» 
SmjMyft  •pithetoo*'. 
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quo  quaeque  loco  posita  sit,  eoommtio**.  Wie  nnpoetiaeh  ist  die 
Aufeinanderfolge  der  drei  PrSpoa.  npoj  xard,  (mip\  Aueh  die  Coa- 

jectiiren  anderer  Herausgeber  befriedigen  nicht  und  es  ist  überhaupt 
zu  bezweifeln,  ob  hier  bei  der  geringen  Hilfe  die  die  Handschriften 
darbieten,  eine  Conjectur  möglich  sei,  die  eine  hinreichende  Proba- 
bilität  für  sich  hätte.  Wenn  ich  es  trotzdem  wage,  meine  Ansicht 
SU  fluasern,  ao  will  ich  damit  nur  eine  bloaae  Vermuthnag  hingeatellt 
haben.  —  Mir  aeheinen  die  Werte  ijacsrdaowii  xida  in  ganz 
anderer  Weise  eorrupt  zu  sein,  als  man  gewöhnlich  annimmt;  ich 
glaube,  dass  das  Wort  nou^  überhaupt  an  unserer  Stelle  nicht  passt, 
mag  man  was  immer  für  einen  Casus  davon  gebrauchen  und  ich  halte 
kxTTerdaoüac  7:60a  für  eine  Corruptel  von  kxTrerdaovffcv  ÖTzadoi^ 
wonach  die  ganze  Stelle  etwa  zu  schreiben  wäre:  ddpi  d*  hua  xat 
TcpqfcdwttK  xarä  |  ap^pav  öitkp  ^oXw  kmtrdüooüfv  dxadoi  |  yaäf 
dxmSforou,  Unter  den  ^aSol  wflren  die  Gefthrten  dea  Oreatea  su 
Terstehen,  vodc  ^xoaiparoo  aber  wäre  eher  mit  tarta  xak  npor^oiK 
als  mit  diradoi  tn  rerbinden.  Die  Cenruptel  kdnnte  dadurch  ent- 
standen sein,  ilass  der  Abschreiber  das  01  in  öizadoi  mit  a  verwech- 
selte, welche  Verwechslung  ja  in  den  Handschriften  sehr  hänficf  ist. 
War  auf  diese  Weise  durch  die  Corruptel  nuda  das  Subject  verloren 
gegangen,  so  musste  man  es  irgendwo  anders  au  finden  suchen»  und 
daher  dürfte  npirimt  (in  C)  herrOhren,  w&hrend  sich  in  B  npdxwiK 
f&r  einen  Sehreibfehler  halten  Iftsat  Auch  das  xai  nach  Unla  musste 
ausfallen,  weil  ja  sonst  auch  Urda  bitte  Subject  sein  müssen,  wozu 
augenscheinlich  das  Prädicat  IxTzsrdaouaL  nicht  stimmte.  —  Freilich 
entsprechen  nun  den  Worten  ixTrsraanuatv  ÖTraSni  \  vahi;  wxundfi- 
noü  nicht  die  Worte  der  Antistrophe  xat  KAuxdfwuc  neptßaXkofJLiva 
^iwffev  iffxiaCovf  hier  scheint  mir  aber  die  Änderung  Hermann's 
neptßaXXqfidm  yi-  \  vov  owemikLCw  *)  viel  für  sich  su  haben.  Denii 
die  ConatnietieB  mptßaXXcfdm  yivoffaf  kaxiaCov  (<t3r<{c)  ist  zum 
mindesten  sehr  hart  su  nennen ;  sie  ist  aber  auch  desshalb  anatdssig, 
weil  zu  nepißaklouiva  auch  das  Object  tpdpea  gehört,  wonach  wir 
dann  die  sehr  befremdende  Verbindung  tp^ta  TzepißcdXopLiva 
yivuaiv  erhalten. 


1)  Lielier  möchte  ieh  yi^vs  ouveex(a!^ov  schreiben ,  da  aus         ou¥  —  die  Corruptel 

Yivu«t¥  leicliter  eoUtehen  kouto. 
ailsb.  d.  pUL-kiet  a  XZIX.  Bd.  II.  Hit  19 
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V.  1117  ff. 

yalra<;  tißriuzXooroto 

glg  ipw  dpvüfiiva  icoJlunoixtXa 

Auch  aber  diese  hiebst  icbwierige  Stelle  kann  man  nar  Ver- 
mntbongen  aussprecben.  Znnftcbst  kann  man  es  sieb  kaum  TerheblM, 
dass  tbdoxifiwv  xdfim  eerrupt  sein  müsse.  Man  hat  alle  nur  denk- 
baren Wege  zur  Erklärung  des  Genitivs  eingeschlag-en;  man  hat 
ihn  mit  /opot^,  mit  {^cuaoix: ,  mit  rrapl^ivoc  verbunden  und  dies 
letztere  wiederum  entweder  durch  7tapi^ivo<:  eöSoxtpatv  ywiiov  oder 
durch  »virgo  nobili  cooiugio  destinata**  erklärt ;  aber  keine  Ton  allen 
diesen  Erklftrungsweisen  kann  befriedigen.  —  leb  halte  es  f&r  eine 
Comptel  von  B^wtuum  dft^^  wobei  dann  natflriicb  statt  Trapä 
n6ir  (welches  Hermann  mit  triftigen  Gründen  bekimpft)  za  sebretben 
ist  7t£p\  Küd\  statt  öiäau'j;  aber  mit  Badham  i^tdam^,  was  von  e«V 
epty  dpvuaiva  abhängig  zu  denken  ist.  Der  Vers/a/rac  äßpoTzXou- 
TOtOt  der  sich,  wenn  man  den  entsprechenden  Vers  der  Strophe 
(1108)  betrachtet,  sofort  als  corrupt  zeigt,  ist  vielleicht  zu  ändern 
in  tat  X^fK  äßpdfclooTW  St'  und  statt  fhtww  iüxiaCw  ist  ydvoc 
aimatiaCw  zu  schreiben.  Die  ganze  Stelle  wfire  also  so  su  ooo- 
strulren :  /opoec  ^  ffraa^v,  8(^t  xcA  na(M)MK  (vieUeicbt  ndpotä^^ » 
vormals,  wie  Kirchhoff  vermuthet)  erjdoxtpoov  dpöv  noda  rrept  fü,az 
fiazepo^  eikiaaouaai  wo  ich  meinen  Fuss  umdie  liebeMutter  ht  i  uin  be- 
wegend mich  auszeichnete),  8zs  ir^luwu  t^tdaoi^  ek  dfLuda^  j^apiratv 
xai  /acrac  äfip6nkotnw  eis  ipty  dpvtjjftdya  —  yivtK  wnftmdaCw» 

V.  1187  f. 

ä96tot<;  [r]     i/vot^  <rwna  Xäfinwrat  jrty>t  ; 
Einige  Herausgeber  sind  bei  der  hdschr.  Lesart  kd/iszovrac 
stehen  geblieben;  aber  mau  veriuisst  den  Nachweis  dafür,  dass 

Hernann  »chreibt  jfa/>^raiv  ts  /ätrac  äßpinlmtw  Jr'  iptv.  Aber  2a/>Arafy  kau 
mu  dorelMM  ttiobt  t«b  treDnea,  welcbea  diaa  andl  sieaüch  kaU  dastate« 

wiida  i  vor  lafra«'  ko«iito     aekr  UMbX  awlUI«B* 
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XdfjoiovTot  für  taimrat  stehen  könne;  xndem  ist  noch  sowohl,  wenn 

maa  kauKovrat  oder  nach  Jacobs^  Coujeclui  oazzovzai  oder  etwas 
ähnliches  schreibt,  die  Einschiebnnflf  eines  r'  nacli  dS'jzo:^  nöthi^. 
£beii  desshalb  aber,  weil  eine  Partikel  fehlt,  weiche  die  beiden 
Fragen  verbinden  sollte,  schliesse  ich,  dass  die  Worte  rj5y  — irttpi 
nnr  eine  einzige  Frage  ansmaehen  und  dass  der  Dichter  ge- 
sehrieben habe:  ^drj  rm  ^dvary  xaTTjp^aro  dddroe^  itf  äjvoti^  cwfsa 
Idfinnwm  nvfi  (hat  sie  sehen  den  Körper  der  Fremdlinge  cum 
Opfer  geweiht  in  dem  von  Feuer  strahlenden  Heiligthume?).  Der 
Abschreiber  lüelt  /A/i7:(t'jfftv  für  den  Indicativ  und  erlaubte  es  in 
Xd/jiTTovrae  äuderu  2U  müssen.  Zu  xavap/eai^cu  aw/xa  vgl.  Heraclid. 
601  ]^      xaT^pxrat  ü&pa, 

V.  1186  fl*. 

SO.  to  yc  XTjdeuetc  rnlcv. 
10.  xai  fpiXtüv  y  oh<^t\q  pahcza  bÜ.  toöt  l^ec«?  e^C  iiU. 
10.  •  •  •    (40.  II):;  eixtntüi  ac  Tzdtra  i'ifavtiiiCec  TzöXt^. 
J0.  nh  flh  jU'Hov  aoTob  izpo  vaütv  rj  »>€<f>  tfO.  n  XPVf^  dpwf 
1<P.  äyn<ro¥  ^putrtS  ßiXaSpov. 

Die  hdschr.  Lesart  xai  (piXwv  f  odde)^  fnAXtara  ist  offenbar  . 
aiailios.  Alle  Bedenken  werden  hier  durch  Versetiung  eines  einzigen 
Bnebstabens  behoben;  es  ist  zweifelsohne  za  achreiben:  x€uk  ipikm 
f  o8c  dee  fjtfiXuna  (was  zu  erkliren  ist:  xeä  fHanf  ro^otK  «9 
xifde6(o,  o9c  9eT  pb&ktma  xij^eöeni).  Der  Doppelsinn  der  in  den 
Worten  lie^t,  macht  einen  trefflichen  Effect.  Iph.  meint  nnter  den  (ptXot 
den  Orestes  und  Pylades  nnd  die  Zuschauer  verNtandeii  dies  ebenso; 
Thoas  aber,  der  keine  Ahnung  von  dem  listigen  Anschlage  hat,  bezieht 
es  auf  sich;  darum  sagt  er  gleich  darauf:  roör'  iXe^a^  eic  hjjd. 

In  den  Handscfartflen  folgt  hierauf  eb6TaK  (fk  n&üa  iVaa- 
/i«ECee  ic6lt^9  ein  vollständiger  jambischer  Trimeter,  den  Bfarkland 
und  Seidler  nach  V.  i176  gesetzt  wissen  wollten,  Dindorf  und  Nauck 
aber  für  interpoh'rt  erklärten.  Keines  von  beiden  ist  wahrscheinlich; 
es  ist  vielmehr  mit  kin;hlioff  eine  Lutike  anzunehmen,  und  diese  hat, 
wie  ich  glaube,  vollkommen  richtig»  Hermann  durch  eh6uo<:  ergänzt. 
Wie  leicht  dies  wegen  des  folgenden  4k  ehidrcK  ausfallen  konnte, 
siebt  man  auf  den  ersten  Blick.  Es  passt  dies  cärdra»c  hier  sehr  gut, 
weil  auch  darin  noch  ein  Doppelsinn  liegt.  Theas  fasst  es  nämlich 
in  der  Bedeutung  „in  geziemender  Welse**  auf;  es  kann  aber  auch 
wie  a>c  iotxe  mit  einem  Anflug  von  Ironie  gesagt  werden. 

19  • 
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V.  1J90.  —  Die  Conjeetur  Retskes  mpü^  (statt  des  hdiehr. 
Xpue^  ist  fast  allgemefo  gebilligt  worden.   Nur  HermaiiD  erklirte 

sich  dagegfen  und  cunjieirte  selbst  rtuxuo.  Ich  p^laube,  es  sei  zu 
schreiben  äjviaat  '/pr^  aot  fii?.a§pov.  Mao  wende  nieht  ein,  da*.s 
dies  2U  den  Worten  ab  dk  fjtivwv  x.  r.  X,  nicht  passe.  Es  schliessen 
sich  zwar  gewöhnlich  in  solchen  Wecbselreden  die  einxeinen  Theile 
eines  Saties,  die  dnreb  das  Datwisehenreden  einer  anders  Person 
unterbrochen  werden,  genao  an  einander  an;  aber  oft  Dimmt  der 
Sprechende  nicht  mehr  daranf  Rflcksicht,  wie  er  den  Sats  eingeleitet 
hat,  sondern  richtet  sich  nach  der  Frage  dessen,  der  ihm  in  die  Rede 
fällt.  So  würde  also  hier  Iph.  mit  Bezicfnini^  riuf  die  Frage  des  Thoas 
Tt  /p^fia  dpa»  (was  so  viel  ist»  wie  ri  XP^j  P^  Späv)  antworten: 
&yvi(7at  xpy}  oot  piiXoSpov.  Ein  passendes  Beispiel  haben  wir  gleich 
im  Folgenden.  Iph.  beginnt  ^  i^t»  nepwrtv  d  $iyot  und 

man  kannte  erwarten»  dass  sie  ihren  Auftrag  fortsetsen  werde  mit 
den  Worten  niirkw  Sp^rmv  npö^ouf  sie  formt  aber  den  Scbloss 
ihrer  Worte  nach  der  Frage  des  Thoas.  Die  Annahme  einer  Cor- 
ruptel  Ton  XPHSOI  zu  XPYIQI  ist  sehr  wahrscheinlich:  und  hatte 
man  einmal  in  XPHIOI  den  Dativ  von  xpua(k  zu  linden  creglaubt, 
so  lag  die  Änderung  des  Infinitivs  in  den  Imperativ  sehr  nahe.  Viel- 
leicht erschien  auch  die  etwas  seltene  Verbindung  des  mit  dem 
Dati?  anstltssig:  es  stebt  aber  dieser  Gebrauch  unsweifelbaft  fest; 
▼gl.  Sopb.  Ant  730  äkX^  yäp  ^  'fio\  xp^  r^^r^'  ^PZ^^^  /^ov<{c; 
Eur.  Jon.  1319  f.  rotat  kvdixot^  tepä  xa^i^etv,  doTiq  jjdtxsit*, 
l/jo^y.  Auch  das  Verbum  det  bietet  eine  Analogie  dazu. 

V.  1208  ir. 

8v  «ort  Aijltäfftv  xa^fcof^fotf  pfdJm^ 

•  •  *  j(po<Tox6ßav  ^oißov 

i¥  Jtti&dpf  (TOföv,  ä  r*  hei  TÖ^mv 

t6ar<^(f  ydvorai 

^ipet  vtv  ärzd  dttpddo^  givaXUt^ 

Xo^sta  xXetvä  Xmoua* 

AffTäxTiov  ßdnjp  bddrmv 

rdv  ßax^euwtrav  ^tovotra 

Bapvdatov  xopo^äv  x.r.  X, 

Jijhdmv  ist  Yen  Seidler  ohne  Zweifel  richtig  eroendirt  worden 
statt  des  bdscbr.  d^Ai^  ly.  Schwieriger  aber  iiit  die  fieantwertuig 
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der  Frage,  womit  denn  Jj^hdaev  xapnotpdpot^  j'udXotc  zu  verbinden 
sei.  Seidler  coDatroirt :  &v  Iwv  (er  eonjteirt  fipeiß  2w»  flir  fipet 
vtii)  fidnjp  ifepeiß  daö  9ttpd9o^  BhfoXia^  (iv)  äijXtdatv  ptäXotc 
(e/c)  Ilapvdatov  xopo^du.  Dies  ist  sehen  wegen  der  Wortstellung 
nnmfiglich  und  überdies  ist  derauf  diese  Weise  entstehende  Gedanke 
sonderbar.  Denn  d^i  unter  der  (fsipd<:  ehaXla  Delos  sirrinat  seinen 
xapnofdpa  fuoAa  verstanden  ist,  so  kann  nicht  gesagt  werden, 
Latona  habe  den  PhÖbas  dxdäetpäSiK  elvaXia^  (von  Delos  weg) 
und  doeb  l  y  AigXtäatiß  foäXot^  getragen.  Ebenso  unmöglich  ist  auch 
Hennann's  Construction  ^rore  di^Xtdaw  tapTzo^opot^  YuäXot^ 
hf  xSdpq,  üOfAv  ,,quem  eithara  in  Deltis  frnetiferis  eonTalKbos 
doctum".  —  Nun  zeigt  aber  der  Vers  der  Antistrophe  ^py^aTT^pimv 
vnyia ,  dass  In  den  Worten  /puffoxofmv  0oißov  eine  Cornipte!  liegen 
müsse.  Schon  Musgrave  erkannte  richtig,  dass  0olßoy  ein  Glossem 
sei ;  und  diese  Ansieht  wird  dadurch  bestätigt ,  dass  auch  Artemis 
nicht  genannt,  sondern  nur  das,  was  sie  eharakterisirt  {&  knl 
td^m  %b4noxia  f^wurai).  herroiigeboben  wird.  Die  Lflcke  Iftsst  sieh 
mit  Wahrscheinlichkeit  dnreh  das  von  Schöne  Yorgeschlagene  r/x- 
Touaa  ergänzen-  Die  ganze  Stelle  ist,  wie  ich  glaube,  zu  schreiben: 
eSnaec  6  AaTOOC  7*^5 töv  ttoze  Ar^Xidöiv  xapr.oipöpon:  pjdXot^ 
TtXTOuaa,  jfpvffoxöpav  Iv  xSdpqi  co^dv,  ä  t  knt  zö^wv  soaroxigL 
f^cinnatf  ifepiv  vtv  (dies  ist  eine  von  Seidler  nur  h e i I  ä  u fig  vor^ 
geschlagene  Änderung)  ditd  detpdHoc  x.  r.  X,  Dureh  die  Schreibung 
rixrowra  gewinnt  man  ein  Verbum,  mit  welchem  JijXtdurtif  pidXoic 
m  Terbinden  Ist.  Seidler  s  Conjectnr  fipev  7vtiß  för  fipst  vev  hat 
zwar  auf  den  ersten  Blick  etwas  sehr  Ansprechendes;  aber  es  erhebt 
sich  doch  ein  gewichtiges  Bedenken  dagegen,  so  dass  mau  viv  für  echt 
halten  und  die  Corruptel  nur  in  f  ipei  suchen  muss.  Es  ist  niiniiieh 
die  von  Seidler  gegebene  und  von  den  Herausgebern  angenonimeoe 
ErUimng  der  Worte  eöwaK  6  Aarwk  r^voc  «eximius  infons  sive 
pner  fuH  Latonae  filins"  wegen  der  Worte  d  M  ri^m  edütozi^ 
ydmrat  bedenklieh;  es  ist  durchaus  anwahrscheinlich»  dass  diese 
Worte  nur  so  ganz  beiläufig  eingeschoben  und  nur  gleichsam  ein 
parenthetischer  Ausdruck  sein  sollten.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
eunaec  nur  bedeuten  könne  „mit  glücklichen  Kindern  gesegnet,  aus 
glacklichen  Kindern  bestehend''»  dass  es  also  als  possessives  Com- 
positum aufsofassen  sei  und  dass  man  ferner  /"Jvoc  ^on  ApoUon  und 
der  Artemis  (also  jrdvoc     proles)  Terstehen  mOsse.  Darnach 


Digitized  by  Google 


ergibt  sich  nun  folgender  Sino:  «Aus  herrlichen  Kindern  besteht 
die  Nachkomnieiisehaft  der  Leto  (oder:  herrliche  Kinder  sind  die  der 
Leto) ,  welche  eiDst  ia  Delos  fruchttragenden  GrQnden  die  Mutter 
gebar  —  nfimlich  den  goldgelockten  eitherkundigen  und  die»  so  sich 

der  sicher  treffenden  Geschosse  erfreut  — ;  und  sie  trug  sie  ?on  dem 
Meeresfels  u.  s.  w." 

V.  1218  ff. 

etttpa  xardyaXxo(;  cixpuklif  däjfv^ 
fäz  TreXtoptov  ripaq  — 
intt  [Aavtslov  j^^ömv. 

Die  Ton  Seidier  Torgenommene  Änderung  des  hdsehr.  df/fin^t 
zu  a/jupsite,  80  wie  die  damit  Terbundene  Annahme  einer  grossen  Ver- 
wirrung» die  in  den  Codd.  in  der  Antistrophe  eingetreten  sein  soU, 

hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  vgl.  zu  V.  1241  ff. 

V.  1230  ff. 

Jit^üjv  iT£x\>ü}aaTu  tpätTiiar"  uvtiptov. 

In  rd<:  iwv  sehen  Naiick  und  Kirchhoff  mit  Recht  eine  Corruptel, 
da  sich  itiv  hier  gar  zu  sonderbar  ausnimmt.  Auch  fd^  ist  auAUlig, 
da  im  Hauptsätze  als  Subject  Xl^th  gebraucht  ist;  man  filhlt  das 
seltsame  dieser  Ausdrucks  weise  auch  in  der  Obersetzung :  »Nachdem 
Ph?)bu8  die  Tochter  der  Ge  vom  Orakel  entfernt  hatte,  erzeugte 
Clithon  iKuhiUt  1m'  1 1 a  iinjjohilde.'*  Das  seltsame  liegt  in  der  Ab- 
wechslung rnit  ganz  glcichheüeutendeu  Ausdrücken;  es  erscheint 
eine  solclie  Variation  als  ein  nnnöthiges  und  lästiges  Schwelgen  in 
blossen  Worten,  während  der  Gedanke  dabei  nicht  gewinnt  Gerecht- 
fertigt ist  ein  solcher  Wechsel  nur  dann,  wenn  ein  bedeutungsroUer 
Ausdruck  zur  Abwechslung  gebraucht  wird;  z.  B.  „ith  Ptotiieus  die 
Gottheit  des  Dionysos  leugnete ,  da  beschloss  der  Sohn  des  Zeus 
(=  er,  der  ja  Sühn  des  Zeus  war),  ihn  zu  vernichten.**  —  Nauck 
vermuthet  nun  ydtov.  Dies  Adjecliv  ns  ird  aber  nicht  so  gebraucht, 
dass  es  sich  auf  die  {»ersoniticirte  bezöge,  sondern  es  bedeutet 
„was  unter  oder  auf  der  Erde  ist**,  ebenso  wie  od/M^yioc»  sr^eoc  nicht 
das  bezeichnen,  was  dem  personificirten  Odpeohk,  Ilovroc  angehört. 
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sondern  was  sich  auf  ohpavu^ ,  n-Jvroc  aU  Appellative  Wörter  be- 
zieht. —  Damm  ist  woU  zu  aehreiben:  9ifiS0  9  lm\  yatmv  naiä' 
djuyAamxro  *  *  *  da6  Cod^im  Zfi^4fnjpimUt  wobei  man  wa  xäSfa 
das  Pronomen  possosaiTum  aoa  dem  Sabject  dea  Haupiaatses  XS(6v 
erginsen  mos«.  Fdta  /priffn^pca  ist  dasselbe  wie  oben  pLavz^lov 
X^ovtov.  —  Sehr  ansprechend  ist  eine  andere  Vermuthung  Nauck's, 
namiieh  die  Ergänzung  der  Lücke  durch  iiar^oc  und  die  Änderung 
Ton  naid^  in  sracc* 

V.  1240  ff. 

TtoXuxputra  MXm»  Xarptottara  ^j^t»' 

ini  d'  Ifftiffsv  ««f/tov  mSiirtv  vvr^looi;  dvetpot}f, 

äTsd      ia^oaöw»  wxxmndv  i^etXev  ßpormv. 

Ober  die  Richtigkeit  Ton  Scaligera  Emendation  xatMiß  und 
Seidier*a  !lt(ev  kann  kein  Zweifel  sein.  —  Schwierig  ist  es  aber, 
die  Entsprecbang  ewisehen  der  Strophe  und  Antistrophe  herzustellen. 

Ich  halte  ou/kov  für  interpolirt  und  schreibe:  Z^!"^-  ^^'^■'^'-''''■^  ilt^ev 
kx  J(6<^,  ii'fiövcüv  I  /7>jfiiu)v  /f^oviav  dfsXsh  \  öedg  ßi^vcv  vu'/loo^ 
r'  kwJSÜi^.  in  der  Strophe  ist  zu  schreiben:  axcepji  xaTaxaXxoQ 
(welches  Wort  freilich  wohl  corrupt  ist)  ed^wU^  daipya^  \  ya^ 
neXdpto»  ripacy  dpf^  \  inet  /loyraeoy  /i^dvtw»  —  Auf  diese  Weise 
wird  das  hdaehr.  dfi^inee  m  der  Strophe  beibehalten  und  ebenso  in 
der  Antistrophe  die  Autoritit  der  Handsehriften  gewahrt  —  lauter 
Gniiidtj  für  die  liiclitigkeit  dieser  Schreibung.  Dass  wir  dabei 
SofiüJv  fÖr  interpolirt  erklären,  komile  bedenklich  erscheinen,  wenn 
wir  dies  nur  der  aritii>trophischeu  Entsprechung  zuliebe  thäten. 
Aber  es  ist  ein  triftiger  Grund  rorbanden,  dessentwegen  man  d6panf 
streieben  moss.  Denn  behftU  man  es  bei,  so  muss  man  construiren : 
/ipa  natSvdv  iXt(ev  kx  Ath^  &p6ifüw.  Aber  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  Ph5bos  denThrondes  Zeus  umschlungen  haben  sollte?  Bit- 
tende pflegten  ja  doch  die  Kniee  dessen  zu  umfassen,  von  dem  sie 
etwas  zu  erflehen  suchten,  wie  es  z.  B.  Thetis  in  der  Ilias  thut. 
Streichen  wir  S^/kov,  dann  ist  zu  construiren  iXt^ev  kx  (er 
umschlang  mit  kindlicher  Hand  den  Zeus}  und  i^p6v(ov  ist  mit 
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lIMmv  zu  verbinden,  gerade  wie  es  V.  1225  beisst  iv  d^eudti 
bp6^  und  V.  1250  iv  ^evi^evre  ifi^/>^^.  —  Man  Teriraod  ^pAitm 
mit  dem  unmittelbar  ToraosgeheDdea  hi  Jt6c  und  da  man  dann  ein 
SU  IIMm  gebdriges  SubatantiT  Termisate,  ao  wurde  d6fu»y  einge- 

aeboben;  und  daber  rftbrt  die  Sf&ruDg  des  Metrums. 

Das  hdschr.  iiat  Scaliger  zu  i;r/ emendirt  —  Weiter  gcbea 
nun  die  Codd.:  Trauaev  vo/ioo^  f^vetpooc,  dnh  ot  Aaßoa'jvavy  wo 
kaboauvav  eiae  ofTenbare  Corruptel  ist.  Markland's  Conjectur  //ov- 
TOff^av  gibt  wohl  einen  ToUkoromen  entapreebeoden  Sinn;  aber  wie 
aoUte  daraus  Xa^oa^osf  geworden  aein?  leb  coojieire  Xarpoamtay 
(Dienst,  Huldigung),  was  dureb  das  Torauagebende  Xarped/taTa 
bestätigt  wird.  Die  Bitdung  des  Wortes  Xarpoffuvjj  wird  dureb  die 
Analogie  von  /lavzoauvrj  geschützt,  da  Xazpoauvrj  sich  ebenso  zu 
XdTpt<:  verhält,  wie  pavToauvT]  zu  fidvrcz :  und  gerade  der  Umstand, 
dass  es  so  selten  ist,  mag  zur  Corruptel  Anlass  gegeben  haben.  — 
Die  Entsprechung  swiseben  der  Strophe  und  Antistrophe  Ifisst  sich 
meines  Eracbtens  mit  grosser  Wabrscbeiniiebkeit  dureb  Tilgung  des 
Si  (in  den  Worten  dit^  larpwfdvay)  herateilen,  da  ohnehin  dies 
3i  sehr  Terdtehti^  ist  ^).  Denn  es  ist  sehr  nnwahrsebeiniteh,  dass 
der  Dichter  die  Worte  Kaüaev  Vü//oyc  dvsipoo^  asyndi  ti>th  au  das 
voranjjehende  luigereiht,  den  folgendeu  Satz  (dTzo  — ßporol^)  aber, 
der  ganz  und  gar  in  demselben  Verhältuiss  zu  iastaeu  x^av  steht, 
wie  TtaBüev  vt^^iofK  ^veipoo^  (beide  Sätze  schildern  nämlich  die 
Wirkungen  Ton  iaetaev  x6ftav)  durch  ein  angeknOpft  haben  aollte. 
Da  also  das  Asyndeton  jravm  yo/Zoefc  ^BtpoiK  sehr  auffallend  wäre, 
wenn  das  folgende  Glied  mit  di  aogeknapft  wSre,  während  dasselbe 
durchaus  aii{?eruessen  ist,  wenn  auch  dnd  —  ßporoc^  asyndetiseh  an 
das  früiiere  angereiht  wird,  so  kann  man  schon  kuh  diesem  einzigen 
Umstand  auf  die  Uuechtheit  des  di  schliessen.  Durch  das  Asyndeton 


t)  Ba  wir«  «Im  die  BaUpr«cli«D^  folf  ende  i 
airoplie. 

rsiaiv  X  tTtißa^  (^rtiHmv  (Sjoiteaej 

rpinodl  T  iv  XP'^^V 

0ä0vi*f  i*  ä^*u9*i  $pivp  «.  f.  4. 

Aatitiropli«. 

irl  S'  icziftsv'-xdfiaVf 
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wird  die  Raschlieit,  mit  weleher  die  Wirkangen  rttmaev  und  ifeüev 
mf  die  erste  Handlung  {iir}  9  intaev  xofiav)  folgten»  trefflich  ge- 
schildert: die  Locken  tu  schütteln,  den  nächtlichen 
Träumen  Einhalt  zuthun,  die  nachtliche  Huldigung  zu 
entfernen  war  eins  (vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  670.  f.  a).  —  Es 
ist  nun  aber  noch  ein  anderer  Grund  fQr  die  Üneebtheit  des  Si  anzu- 
führen. Die  Handschriften  haben  nftoUich  intl  9  iiretatu.  Offenbar 
hat  dem  Interpolator  das  Asyndeton  mIssfaUen;  er  ftnderte  darum 
M  Ht  so  hneX  und  besog  die  Worte  naBae»  wx^tm  dveipoiK  als 
Apedesis  anf  die  Ton  ihm  eonstruirte  Protasis  hrt\  9*  iasurev  xo/iav  ; 
nun  koiinti  t  i  natürlich  das  Asyndeton  dnh  Xarp.  i^.  nicht  bestehen 
lassen  und  darum  schob  er  di  ein. 

V.  mi  ff. 

ßtßän  ^pMot  ddnoxoi  veayfat 

L.  Dindorf  wollte  ^uySvTc^  geschrieben  wissen,  welches  schon 

Markland  vorzog.  „Non  male"  sagt  Hermann  und  „recte  fortasse** 
W.  Dindort.  Aber  die  ganze  Erzaliiuiig  des  Boten  zeigt,  dass  die 
Fremdlinge  freilich  die  Küste  reriassen  und  das  Scliift'  bestiegen 
hatten,  dass  aber  ihre  Flucht  nicht  recht  gelingen  wollte.  Passend 
wird  also  hier  nicht  fon  der  Flacht  tf^-dyrcc)*  sondern  von  dem 
FlachtTcrsnch  (fpcti^ovrec)  geredet.  Obrigens  ist  lur  Behebung 
jedes  Zweifels  au  Tergldcben  Soph.  Phil.  HHl  fpMot  dtdxovric 
ü€ . .  (Poivt^  X.  r.  X. 

V.  1277.  —  Die  liandschriften  haben:  fpeudia^  iXsyov  ai8s 
xai  fA  dni^Aauvov  dofimv.  Ich  glaube»  dass  (/'eodcä^  eine  Corruplel 
aus  (fB''>  (ü(:  sei  und  das  ftu  ist  ausserhalb  des  Verses  gerade  so  wie 
V.  547  und  616.  £8  ist  etwas  ganz  Regehnilssiges»  dass  nach  einer 
Interjeetion  die  Sache ,  auf  welche  sieh  der  Ausruf  besieht»  durch 
welche  der  Aoaruf  entlockt  wurde,  mit  S^,  oto^  u.  a.  eingeleitet 
wird.  Es  ist  zu  erklftren  ^eu  (Ausruf  des  Unwillens),  8ti  o^roic 
iXsyov  atoe  x.  z.  L  Die  Verwechslung  vou  (f  und  ^  kommt  zuweilen 
vor;  so  hat  im  vorigen  Verse  B  richtig  ^6ßou,  C  ilf6ipoy. 

¥.  1313  f. 

rapaif  *ati^t  icitttXw  hn^mfihm» 
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Seidier  war  der  eiiuige,  der  die  Lesart  der  Codd.  vertheidigea 
zu  köaoen  glaubte.  Man  oahm  Aoatoas  an  xanjfitt  und  nituU» 
Kar^ffi^^^  sagt  Mattbifi,  komme  immer  mit  dem  Dativ  der  Sache,  mit 
welcher  man  Tersehen  sei«  TOr;  ferner  errege  idrtiXa^  Bedenken, 
weil  es  nie  fftr  sieh  »Fahrseog**  bedeute,  sondern  immer  mit  yc«$( 
verbunden  werde.  Allerdings  würde  xazr^pT^^;  in  der  Bedeutung  „in- 
structus,  aptatus"  einen  Dativ  verlangen :  aber  in  diesem  Öinne  darf 
man  es  eben  hier  nicht  nehmen.  Bei  vieleu  mit  einer  Präposition 
losammengesetaten  Worten  tritt  xuweilen  der  Begriff  der  Präpositien 
so  stark  herror,  dass  die  Bedentnng  des  tweiten  Theils  der  Cempo- 
sition  gans  versehwindet.  So  ist  dyn^pi^g,  dvnjpinjt,  difrinalof 
oft  nichts  mehr  als  dvriog.  Dasselbe  findet  bei  andern  Compositis 
StiiU,  wie  z.  B.  wenn  SiTTTo/og,  TpiTiru/og  nur  ebenso  viel  ist  als 
deaa6g,  rptaaög.  Ebenso  ist  an  unserer  Stelle  xan^^]^^  aufzufassen; 
es  ist  nichts  weiter  als  das  dem  xarä  oder  xarta  entsprechende 
Adjectiv.  Eine  Bestätigung  biefHr  gibt  die  Glosse  des  Hesychins 
xar^pfil^  xp^noftiviiv.  —  Was  aber  niroXot  betrüR,  so  seheint  die 
nrsprQngtiebe  Bedeutung  desselben  „Ruder**  au  sein,  da  es  wohl  mit 
irtTü?  zusammenhängt  (vgl.  hXdTr^).  Es  wird  aber  auch  in  colleetivem 
Sinne  für  das  ganze  Biidorwerk  gebraucht;  so  z.  B.  in  der  Verbin- 
dung Tz'iT^iXnq  veojq  e^jr^pr^q  (V.  i025).  Wenn  nun  aber  nXdn^  und 
Djitti  oft  ficfiiHich  vom  ganzen  Schiffe  gesagt  wird  (vgl.  Phoen.  209, 
Hei.  192),  so  kann  auch  nlzoXftq  Ton  der  Bedeutung  „Buderwerk* 
SU  der  Bedeutung  «Pahrxeug"  gelangen.  An  unserer  Stelle  braitehte 
übrigens  vet&^  um  so  weniger  bei  nlrvloc  lu  stehen ,  weil  wibq 
üxdipnq  Toranging.  also  ein  MissverstSndniss  oder  eine  UndeotliehkeU 
unmöpfieh  ist.  Demnach  erkläre  ich  die  ganze  Stelle:  Wir  sahen 
ein  riech  is  eil  OS  Seliiff,  ein  mit  u  ie  d  e  r{»:e  s  e  n  k  t  e  ui  Rä- 
derwerke (zapaSg  bedeutet  hier,  wie  oft,  das  ganze  Ruderwerk, 
das,  wenn  es  in  Thätigkeit  gesetat  wird,  an  die  Form  des  Fittigs 
erinnert)  beflOgelt  es  Fahr  seng  oder  ein  Fahrzeug,  dessen 
niedergesenktes  Ruderwerk  gleichsam  den  Pittig  des- 
seihen  bildete.  Die  Ruder  waren  zwar  noeh  nicht  in  ThStigkeit, 
aber  die  Riidorer  hielten  selbe  bereits  in  den  Händen  und  hatten  die 
Schaufeln  derselhen  niederfresenkt,  um  bei  gegebenem  Befehle  sofort 
die  Meeresfläcbe  zu  durchfurchen.  Und  darum  kann  hier  sehr  gut 
von  einem  ithulnq  knTzptofihoi  geredet  werden;  denn  wenn  das 
Schiff  nicht  zur  Abfahrt  bereit  war,  so  wurden  die  Ruder  beigesteekt. 
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Sb«ii80  ist  Berod.  Vill,  21  «?/e  nXwcHß  xanjp^g  ire^jm  laerklfiren; 
xkaiw  Mor^fiB^  wt  eine  Brachylogie  filr  Tdotw  IpsTftots  xarfp$mif 

Attgemelii  ist  Seidler*s  Änderung  roiv  (hot^  nufgenomioeD 
worden;  derselbe  erklSrt:  mAIü  propere  applieabant  sealas,  aimuiqtie 

retinaculii  (C  navi)  per  m;inus  diicchant,  eaque  in  mare  proiecta 
hospitibus  deriiittebant,  scilicet  ut  huruiii  ope  navem  propius  ad  littus 
attraherent  eamque  üxain  tenerent.  ut  luulier  cüiuiiiüde  posset  ad- 
seendere.*^  Aber  kann  Oberhaupt  xXtfioxag  otzs-uSbi)^  bedeuten  „seaias 
liropere  applicare"?  Und  wie  sonderbar  ist  irctvr^  dk  d6vret  {aptf 
jivi^aea)  rotv  (ivotif  ta^Uca»?  Seidler  sagt  zwar  lar  Reehtfertigung 
dessen:  „Ex  nostra  ^xplieatione  etiam  participinin  aoristi  nibil  offen- 
sionis  habet.  Naut  [H)st({iiaiu  iiiitia  fuiiium  i»  marc  proiecerant,  non- 
dum  omnis  ideo  fuiiiuin  longitudo  demissa  erat,  sed  demittentes  con- 
tinuabauf  Gesetzt  aber,  die  SchiÜ'sleute  hättea  wirklich  dem 
Orestes  und  Pylades  die  Taue  xugeworfeu,  damit  sie  das  ScbüT  nfiber 
an*8  Ufer  sieben  sollten,  warum  bitten  sie  denn  das  ganxe  Tau,  so 
lang  es  war,  binunterlassen  sollenT  und  warum  warfen  sie  es  niebt 
lieber  dem  Dr.  und  Pyl.«  die  am  Ufer  standen,  xu?  warum  Hessen  sie 
es  erst  in  s  Meer  bin  ab?  Ein  solches  Verfahren  wäre  wirklich  so 
uiizwcrkniassi^j^  als  möglich  gewesen.  Dass  übrigens  diese  ganze 
Annahme  Scidlor's  höchst  unwahrscheinlich  sei ,  hat  liermann  mit 
Recht  bemerkt.  Die  ScliifTor  hätten  dem  Or.  und  Pyl.  zumuthen 
kdnnen,  dass  sie  das  Schiff  näher  an^s  Land  xu  sieben  im  Stande 
wiren?  Wenn  es  flberbaupt  mftglicb  war,  das  Schiff  dem  Ufer  noch 
mehr  xu  nShern,  warum  wollten  die  Schiffer  dies  nicht  durch  Rodern 
und  Stessen  thun  ?  —  Hermaun  setzt  nach  a7re69ovr6g  und  TcpofAVT}- 
ata  ein  Komma,  ergaii/t  also  xXt/xaxag  als  übject  zu  Sovreg  und 
xatigaav  und  erklärt  die  Worte  rj]fo]^  dtä  ;f£fHüv  rrfju/ivi^ffta  ^navis 
etsi  ancoris  firmata,  tarnen  ailigata  fuerat  etiam  iu  Uttore;  itaque 
solntos  nautae  rudentes  per  roanus  trabebant,  quo  eos  in  navi  repo« 
nerent**  Auch  er  scheint  xHfOüceii  4ntB6d8tv  ebenso  wie  Seidler 
aofto&asen,  wftbrend  es  doch,  nach  analogen  Beispielen  xu  urtheileo» 
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nor  Meuten  kannte  ^mit  der  VerfertigiiDg  der  Leiter  sieb  beeflen* 
eder  wohl  auch  In  etwas  kObner  Weise  „die  eiDielnen  Sprossen  der 
Leiter  rasch  hinansteiiren''  (wie  ärfdent  xXifutxag),  Sehr  enettaif; 

ist  ferner  bei  Hermaim's  Erklärung,  dasa  dieselben  Leute  zn  der- 
selben Zeit  die  Leiter  hätten  auleg^eti  und  die  Taue  in's  SehiflT herein- 
ziehen sollen;  dass  zuerst  das  Anlegen  der  Leiter  erwähnt  wird, 
hierauf  das  Einziehen  der  Taue  und  dann  wieder  das  Hinablassen  der 
Leiter.  Auf  diese  Weise  wSre  Alles  bunt  durch  einander  geworfen. 
Und  wenn  einmal  die  Leiter  in^s  Meer  hinabgelassen  war  (nS¥r^  Sk 
A^vncy  wie  konnte  man  noeh  immer  mit  dem  Hinablassen  derselbeii 
beschfiflti^  sein  (-/afh':,na^)  ?  —  Durch  Hartung's  Auffassung  ^man... 
maeht  Strickleitern  hier  in  Eiie,  lässt  die  Tane  (aus  welchen  man 
nämlich  die  Strickleitern  verfertigte)  durch  die  Hände  geVot  und 
wirfH  sie  rssch  den  Fremden  in  das  Meer  hinab*^  wird  zwar  dos  eine 
sprachliehe  Bedenken,  welches  in  Seidler's  Erklimng  der  Worte 
iXfytaxag  axMoifng  liegt»  behoben,  aber  ein  Tiel  grdsseres  sadi- 
liehes  Bedenken  tritt  an  die  Stelle  dessetben.  Es  sollte  also  keine 
Leiter  die  doch  wesentlich  zum  SchiffsgerSthe  gehörte,  mifgenonunen 
worden  sein,  und  erst  jetzt,  wo  Eiie  so  nöthigwar,  sollte  man  dieselbe 
verfertigt  haben?  Übrigens  vergleiche  man  über  die  Misslichkeit 
der  Annahme  Ton  Strickleitern  Seidler  s  Bemerkung.  Und  das  Be- 
denken welches  in  dS^vrsc  —  «a^Wov  Hegt,  ist  auch  durch  Har- 
tung's Auffassung  nicht  behoben. 

Der  Sits  des  Verderbnisses  sebeinf  hier  tiefer  xu  liegen,  als  dass 
durch  Ändernng  eines  oder  des  andera  handschriftlich  fiberlieferten 
Wortes  ^'eholfen  werden  konnte.  Für  wahrscheinlich  halte  ich,  dass 
die  W^orte  oe  xXi/taxag  nicht  mit  dem  folgenden  zu  verbinden  sind, 
sondern  dass  zu  denselben  aus  dem  unmittelbar  vorangehenden  Satze 
i^av^TTTitu  zu  ergänzen  ist.  Femer  glaube  ich,  dass  jeder  Versneb» 
die  Worte  v6vt^  iivrtq  i^v  ^ivr^v  ta^Uca»  lu  emendlren, 
fruehtlos  und  dieser  Vers  f&r  interpolhrt  zu  erkliren  sei;  denn  Ihst 
jedes  einzelne  Wort  in  demselben  erregt  Bedenken.  Tr^y  ^ivr^v  gibt, 
wie  allq^onicii^  zugestanden  wird,  keinen  Sinn:  mfvTM  i^k  96vT6f 
erklärt  man  „postquam  in  roare  demiserunt*';  aber  mag  man  als  Ob- 
ject  dazu  xX^taxag  oder  npofxif^ina  nehmen,  der  Ausdruck  ist  und 
bleibt  sehr  seltsam;  und  mit  xoBte^a»  (nach  dem  vorausgehenden 
^omO  ist  absolut  nichts  anzufangen.  Vielleicht  ist  zu  schreiben : 
eii^hemlBm  ä^tupay  l^av^Trcov ,  ol  di  xlipoxa^  (näml.  ^^av^;rnw 
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ve(6g^'  ansudüjv  Ttg  tffav  oia  yj.piov  r.pujiw^aia .  r^{2Bt^  9*  x.  r.  L 
Oder  ist  vielleicht  nach  xXcnaxac  ein  Vers  ausgefallen,  der  mit  6  (^k 
seliloss,  so  (lass  zusammengehüren  würde:  a  de  aiteudcov  Ttg  ^y&v 
dca  X'  ^p-  f  I7re6dwv  empfiehlt  sich  dadurch ,  weil  es  wahr- 
stheinlich  ist,  das«  mm  Eiozieben  der  Taue  ein  einziger  Mann  ge- 
nügte. Boeh  dergleicben  VemraChungen  Hessen  sieh»  wie  ich  wohl 
weiss»  noch  manche  anfsteilen;  nnr  die  Behanptnng  wage  ich  mit 
Zorersicht,  dass  Y.  1321  interpolirt  sei.  Man  sieht  auch  leicht,  was 
zur  Ifiterpiihition  Anlass  gegeben  haben  mag.  Der  Interpolatop 
mochte  glauben,  dass  es  wegen  der  folgenden  Worte  {^/leig  ^'  .  • 
slXofisai^a  r^i  ^ivT^g  irpufxvTjtrim  re)  sweckmässig  sein  durfte, 
die  Erwfthnnng  eininschiehen ,  dass  man  schon  versncht  hatte,  die 
Iph.  in  s  Schiff  sa  bringen  und  er  wollte  dies  dnrch  jenen  Vers  aus- 
drficken.  Er  schrieb  jedenfalls  ttjv  ^ivi^v  xa^isaav  und  glaubte,  die 
Worte  elx^ftBo^a  r^g  ^ivrjg  stOnden  in  dner  Ähnlichen  Beziehung 
zu  dem  eingeschobenen  Verse  (namentlich  zu  den  Worten  r^v  ^ivfjv 
xuiiUaav),  wie  die  Worte  BlX(ifJL&aÖa  TtpufMjaiotv  zu  ^fov  dtä^^p^ 

Y.  im  ff. 

xai  x&X*  äx*  äftfotv  Totv  vsaaf(atv  Spa 
etq  nhopä  xai  npöf  ^ap  i^xoittiCno, 
&ext  SuvditTw  *(U  ^mvanoxt^tv  lUXij, 

Nur  Bothe  rersucbte  die  hdschr.  Lesart  zu  Tertheidigen ;  er 
niusste  aber  dabei  zu  einer  so  gezwungenen  und  duich  uichu  zu 
rechtfertigenden  Erklärung  seine  Zutlucht  nehmen,  dass  alle  Con- 
jecturen  die  hier  gemacht  worden  sind,  bei  weitem  weniger  gewagt 
sind  ais  seine  Yerdrehoiig  der  Worte.  Er  nimmt  nAmltch  eine  Yer- 
aetiong  des  xal  an»  welches  seine  eigentliche  Stelle  vor  ^wdmat» 
hfltte  haben  sollen,  und  bringt  so  den  Sinn  heraus  „ita  ut  membra 
(nostra)  simnl  omnium  Tel  pugnam  committere  defatigarentur  i.  e. 
ut  prae  lassitudine  ne  congredi  quidem  cum  illis  auderemus  am~ 
plius."  —  Man  suchte  hier  auf  verschiedene  Weise  zu  helfen. 
Markland  conjicirte  ^uv  t  djiscTzaiv  (was  Matthiä  aufnahm)  oder 
&aTB  awaxcattiv  (wie  Schöne  schreibt);  aber  über  den  durch  auv 
den  Verben  mitgetheilten  Nebenbegriff  sprach  er  sich  nicht  aus.  SoU 
cmac9at6t)f  und  awmüxofiohß  ebenso  von  Or.  und  Pjl.,  wie  ron  den 
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Tauriern  gelten?  Dies  ist,  wie  Hermaaa  bemerkt,  unmüglich;  deau 
warum  sollten  die  Taurier  geflohen  sein,  wenn  sich  die  Ermattung 
bei  beiden  Parteien  einstellte  ?  Oder  soll  man  mit  Schdne  erkiftreii 
jydie  Glieder  Tersagten  ibnen  (den  Tauriern)  mit  einander,  allesammt 
zogleicb?**  Aueb  dies  ist  seitsam;  die  Taurier  flohen  und  warfen 
gleich  ilarituf  itiis  der  Ferne  Steine,  womit  deutfieii  auspesprocheo 
ist,  d.*.ss  ihnen  nicht  nile  Glieder  zum  Gchrviuch  untüchtig  ireworden 
waren.  —  Ich  hin  der  Ansicht,  dass  unter  jii/Lij  die  Tzu^/iai  und  xofXa 
des  Or.  und  Pyl.  zu  verstehen  seien;  dann  ist  aber  statt  xat  aa 
aebreiben  xod  (worin  die  Absebreiber  nicbt  selten  gefeblt  baben; 
▼gl.  V.  876)  •  und  statt  Sore  iwäxTBciß,  welches  BiemUeh  niebta- 
sagend  ist,  Sar*  e5  ewdxretv,  PQr  diese  Conjeeturen  spricht  der 
g;tii/e  Zusammenhang.   Or.  und  Pyl.  gebrauchten  bei  dem  Kampfe 
bald  die  Fäuste  i^Tzur/iai  V.  1336),  bald  die  Beine  (xw/a  V.  1337); 
waren  die  Hände  ermüdet,  so  vertbeidigten  sie  sich  mit  den  Heiueo, 
und  wenn  diese  zu  ermatten  anfingen ,  hatten  sich  unterdessen  die 
Hände  erholt,  so  dass  sie  nun  wieder  diese  gebrauchen  konnten. 
Dies  war  ein      auvdxretv  giiXrj  (roti  «oXtfdoti)  und  es  fand  anf 
diese  Weise  nicht  ein  truvaTroxafteXv  der  Hflnde  und  Fflsse,  sondern 
immer  nur  ein  a;roxü/i£iv  des  einen  oder  andern  Gliedes  Statt.  Der 
Acc.  /dAT}  ist  zu  fTuvaTzretv  als  Object  herüberzuziehen,  während  er 
bei  auvaTiüxofiBtv  als  Accus,  der  Uücksicbi  (an  den  Gliedern)  aufzu- 
fassen ist.  Die  Verbindung  itav'  oö  aumrroxa/ietv  hat  nichts  auf- 
fälliges,  wenn  man  od  awanoxaftehf  als  einen  einbeitUcben  Begriff 
auffigtfst  und  erklärt:  Sat^  dtl  iv  ßtÜos  ptilfvo»  (he  /th  /stp^* 
äXXoTB  Sk  x&Xa)  dxoxoftstv.  Sehr  passend  lässt  sieh  Tergletehea 
Phoen.  1357 f.:  od  ftaxpav  yäp  Tet/ia)v  TrepiTTTujj^at  war  ohy  änavrd 
<7'  sidivae  ra  Sptjjieva,  zum  Theil  auch  Soph.  El.  78U  und  Dem. 

19,  ao8. 

Y.  1347  ff. 

laßiM  *(^i6&t^  &ftM  t/p  d|N0T^^ 

ßä/i  tlc  ^JMsüo»  xdirl  xj^^axoq  d^pämt 
x6  T*  oöpavou  jritn^fut,  r^^  Jtdf  x^^^ 
ßo^  nt  *  &       *EkMoq  MUJroc  nA^  x.  L 
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Kirehboff :  „<p6ßog  S'  ^  rif^at  nSda  B  spatio  racHO  relicto, 
quod  manus  secunda  explevit  iiiserta  voce  vaudratc,  unde  sie  Aid. 
^6ßoc  S"*     wäre  fjo^  riy^at  -rzhfia  Cmisere  interpolalus,  recte  f6ßoz 

:}v  Tzapbivff}  zdj'^at  Tröda  liadbümius,  nisi  malis  rij  xo/>?j  sive 
^ivjj"-  Man  hat  sich  sehr  abgemüht,  die  äusserst  seltsame  Con- 
atruction  Sine  ft^  naeb  einem  Verbum  des  Fdrehtens  su  erkiflren. 
Ea  kdnnte  die  Leaart  des  Cod.  €  aitr  einen  einzigen  Sinn  haben, 
nSmiieh  »es  war  die  Befilrehfong  vorhanden ,  das  Schiff  konnte 
scheitern,  und  eben  weil  man  dies  befiirchtete,  machte  man  grosse 
Anstrengungen,  so  dass  das  Schiff  in  Folge  dieser  Anstrengungen 
nicht  scheiterte";  es  konnte  diese  Construction  nur  für  eine  Ver- 
schmelzung von  (p6ßo^  d'  rix^at  it6äa  und  diä  ro&rov 
fdßw  n((voc  ^v»  &üre  fx^  rfy^M  x6da  angesehen  werden.  Dieser 
Sinn  konnte  möglieker  Weise  in  den  Worten  liegen,  er  ist  aber  an 
unserer  Stelle  vollkommen  anpassend.  Mao  könnte  nnn  vermuthen* 
dass  yaoÖLTatt:,  welches  ein  sehr  spätes  Wort  ist  (es  kommt  t.  B.  in 
dem  unechten  Epilog  der  aul.  Ipli.  1595  vor),  als  Glossem  das  echte 
Wort  (z.  B.  vauTtXoi^^  verdrängt  habe.  Aber  da  nach  kirchhofTs 
Angabe  fijj  ganz  unverdächtig  ist,  so  kann  nur  ein  trochäisches  Wort 
ausgefallen  sein.  Um  diese  Lücke  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
in  ergSttzen,  muss  man  frflher  die  Frage  beantworten»  in  welchem 
Sinne  rif^at  ic6da  ao  nehmen  sei.  Wftre  dies  auf  Iph.  su  beziehen, 
dann  hBtte  allerdings  BadharoV  oder  KirehholTs  Conjeetur  viel  fQr 
sich.  Aber  es  ist  durchaus  nicht  ahzuselien,  wie  sich  der  Satz  „die 
Jungfrau  fürchtete  sich  (si  heute  sich)  aber,  den  Fuss  zu  benetzen* 
an  die  Worte  detvb<:  yap  xXudwv  dixeth  vawv  rrpog  pjv  anschliesscn 
könnte.  Nimmt  man  dagegen  tix^ai  jroSa  als  nautischen  Ausdruck 
fOr  »Schiffbruch  leiden*  (fgl.  Markland's  Bemerkung),  dann  hingt 
Alles  gut  zusammen.  Die  gewaltige  Strömung  trieb  das  Schiff  mit 
Macht  an  das  Ufer  und  man  fürchtete,  das  Schiff  könnte  in  Folge 
dessen  scheitii  u;  darum  nahm  Orestes  die  Schwester  und  das  Götter- 
bild auf  den  Ann,  stieg  in's  Meer,  sprang  auf  die  Leiter  und  legte 
seine  Bürde  im  Schilfe  nieder.  Iph.  hätte  wohl  auch  selbst  in  s 
Schiff  gelangen  können;  aber  dies  wäre  zu  langsam  Tor  sich  ge- 
gangen and  das  Schiff  h&tte  bei  dieser  Verzögerung,  durch  den 
idödarv  gedrängt,  stranden  können;  darum  brachte  Orestes  selbst 
seine  Schwester  in*8  Schiff  und  die  Schiffer  konnten  nun  die  Ruder 
einsetzen  und  sich  von  dem  gefährlichen  Ufer  entfernen.  —  Ich 
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Yermutbe,  dass  vi^t  ausgefallen  sei.  (Poßog  d*  ijv  vTje  foj  rix^at  rrdSa 
wtre  £U  erUftreo  „ifaßoovro  wjt'  (man  fikrcbtete  ftr  das  Sehifi^ 
dass  es  seheitern!  dürfte).  Der  Abschreiber  der  diesoi  DatiT  niekl 
als  Datirus  commodi  aaffasste,  glaubte  foßog  ^  v7)t  kdniie  oor 
bedeuten  „das  Schiff  fürchtete  sich**  und  darum  hielt  er  V7jt  fQr  falsch 
und  Hess  eine  Lücke.  Später  mochte  Cod.  B  von  einem  Interpolator 
durchgesehen  worden  sein,  der  in  einer  andern  Handschrift  die  er 
vor  sich  hatte,  ebenfalls  vtjt  fand»  dasselbe  ebenfalls  für  falsch  hielt 
und  statt  v^«  ein  Wort  setiea  su  mflssen  glaubte,  das  »Schiffer* 
bedeutete.  So  kam  vouiracc  in  die  Uandsehrift  Was  den  Dat 
commodi  betriff!,  so  kann  man  ivr  Vergieiehung  herbeisieheD  U.  s» 
866  ifBpk  ftip  die  notptive  la&v.  t,  433  irepl  yäp  dU  i^u^rb  Vl/aeow. 

Im  V.  Iüü2  hat  MarkhuRl  richtig  emenüirt  zu  r"  oufja-voit  und 
V.  1353  -i^Tjoq  5'  ix  fiiüTji;.  Den  folgenden  Vers  (1354)  halte  ich 
aus  £wei  Gründen  für  eine  luterpuiatiun:  1.  Es  ist  auffallend,  dass 
nicht  Orestes  jenen  Befehl  an  die  Matrosen  richtet.  Orestes  hatte 
die  Schwester  sammt  dem  G6tterbilde  in  s  Schiff  gebracht;  wer 
anders  sollte  nun  den  Befehl  an  die  Matrosen  gerichtei  haben»  als  er 
selbst?  fbr  wen  passen  die  Worte  e/o;iev  x^R  wvTztp  offv^a' 
Eo^eivov  nSpov  eiaenXe6üapev  besser  als  ftlrihii?  wem  stand  es  zu, 
den  Augenblick  der  Abfahrt  zu  bestimmen?  Wie  seltsam  ist  aber 
dies  hipi^ix^dTo  ßoi^  rtq?  2.  Dass  die  Worte  cu  yr^q  'EÄXddog  yaorat 
vedg  sehr  sonderbar  sind,  wird  fast  allgemein  zugestanden ;  Markland 
schlug  Tor  «5  Hji  x.  r«  ^  Ich  glaobe»  dass  der  Interpol,  wirklich 
geschrieben  habe  nnd  dass  es  ihm  nur  darum  xu  timn  war,  einen 
Trimeter  susammenzobringen,  wobei  er  sich  nicht  darum  ktUnmerte, 
ob  die  Worte  einen  erträglichen  Sinn  geben,  wenn  sie  nur  Oberhaupt 
einen  Sinn  gaben. 

V.  1359  ff. 

Xifiivo^f  i^u^ei'  azoata  StaTzepÜKTa  dk 
Xdßpta  xXödwvt  avtLZtaona'  i^TTetysTn' 

uti/ti  Tzdhv  npoßviftTt  '  ol  d'  kxapTipouv 
Ttpi^^  xofia  AaxriCoyTS^. 

Die  überlieferte  Lesart  decvdg  yäp  DMcuv  avs/wg  itai^jjg 
vewg  <a^€t  TzdXcv  npupvi^at^*  oi  ixapripouv  ist  offenbar  corrupt. 
HäXty  npupcn^üi^  oi    ist  xusammen  su  schreiben  naXsjmpt^t^am  ^ 
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und  aaeh  Sl^tt  ist  su  interpungiren.  Hetycliias  fahrt  an  icakt/i" 
npofiofos  X^Fi^^^s  Coni|»ositain  KoXtfarpo/jvigatog  hat  dieselbe 
Bedeotmig  uad  die  Steile  ist  sa  erklfiren:  Iv  naXtfmfjufrjaj  ycoiii^ati 
iaapripouv  (yaoiai).  Auch  veöi^  ist  daiiii  uatürlicli  zu  ändern,  weil 
durchaus  kein  Wort  da  ist,  von  welehein  der  Genitiv  ahhängen  konnte. 
Hermann  versetzte  darum  dea  V.  1314  nach  1362;  aber  Y.  1314 
Iftsst  sicli  an  jener  Steile,  wie  wir  gezeigt  liaben.  volüiominen  gut 
erliiftren  und  eine  solche  Veraetsong  bt  stets  sehr  gewagt  Ich 
vermatba  xim  statt  venv^  nnd  erkUre:  „So  lange  das  Schiff  innere 
halb  des  Hafens  war,  es  TorwSrts;  als  es  aber  den  Eingang  zu 
passiren  suchte  und  in  die  heftige  Brandung  gerieth,  da  wurde  es 
zurückgetrieben ;  denn  i  ii  z  vv  i  s  <  Ii  e  n  (riwg)  kam  ein  heftiger  Wind 
und  drängte  es|  die  Scliiffer  aber  kämpften  gegen  die  Wogen, 
wfthread  ihr  Schiff  mit  gegen  das  Ufer  gerichtetem  Hintertheiie 
sarOckgetrieben  wurde.«  T£i»g  beiieht  sich  auf  urdfiua  dtastepmca; 
das  Particip  des  PrAsens  bezeichnet  den  Versuch  und  die  Anstrengung 
den  Eingang  des  Hafens  zu  passiren;  aber  bevor  noch  dies  gelang, 
kam  der  W  lud  uud  trieb  es  zurück;  das  Entstehen  des  Windes  fällt 
also  in  die  Zeit  des  tanspav;  man  kann  sich  ja  auch  azupaa  dta- 
nspwaa  auflösen  durch  iiag  ardpua  dtsnipa,  wo  dann  das  ziioq  dem 
iw^  entspricht.  —  Was  die  Stellung  des  rioic  an  unserer  Stelle 
.betrilil»  so  ist  dieselbe  woU  etwas  uagewdhnlich,  aber  nicht  ohne 
Analogie;  Ygl.  EL  40  if.  siyäpvw  i^xe»  d^iapL  l/oiv  dyf^p,  Mwr^ 
av  i^r^yetp*  rdv  ^Ay.  fov&v  Sim^  r*  av  ^Xifev  Aiyia&tp  röre.  Me- 
trische Rücksichten  mögen  zumeist  auf  Uiese  Stellung  eingewirkt 
haben.  —  Die  Ergänzung  des  Objects  vauv  zu  wi^si  ist  hiei-  eben  so 
ungezwungen  und  natürlich»  wie  zu  ^TtBVjfevo  das  Subject  va£i(  aus 
dem  Torhergeheoden  Satze  zu  ziehen  ist 

V.  1371  ff. 

Man  nahm  Anstoss  an  kx  /£/?wv,  was  ich  nicht  für  corrnpt 
halten  kann,  da  sich  eine  Erklärung  zeigt,  die  einen  dieser  Stelle 
vollkommen  angemessenen  Sinn  gibt.  Ich  nehme  ix  in  temporaler 
Bedeutung  und  sehe  in  der  Construction  ix  /spoiv  kawpida^  xt&ic^ 
Tcpoaapfuhavrs^  eine  eigenthOmiiehe  Brachylogie  fttr  Ix  rw  X^P^ 
sitsb.  d.  pkn.  .bist.  ci.  XXIX.  Bd.  u.  wl  20 
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xo')~7i  ~f>tn7o/ino(Tat  kzcü^ioag  xiüZ7i  TTfKKTanpLoaavTs^.  Die  Schifier 
muüsti'ii  sich  uua  mit  dem  oberen  Theil  der  Schulter  mächtig  an  den 
Handgriff  des  Ruders  anstemmen  (inwjLiidag  xtuKj^  izpoaapfioaai), 
um  die  Gewalt  der  Strftmiing  in  Qberwinden.  Vordem  aber  hatte 
man  auf  gewfthnlicbe  Weise  gerudert,  indem  man  die  x^jn^  nur  arit 
den  Hftnden  festhielt  und  nicht  den  oberen  Theii  der  Scbulter  ge»:en 
dieselbe  anstemmte.  Dass  die  Annahme  einer  solchen  Brachylogie 
dem  Geiste  der  gricch.  Sprache  nicht  zuwider  sei,  zeigt  z.  B.  Soph. 
Ant.  1093  keuxTjv  ix  /ieXahr^g  dfiiptßdXlofiat  tpiXft  Xeuxrjy»  Tfiixd 
djifißdXlnftai  hx  too  d/juptßdXXeaÖat  /xslatva»  Tpi^oi  (weisses  Haar 
umflattert  mich,  wilhrend  mieb  frOher  schwarzes  umflatterte) ;  £or. 
Troad.  499  zd»  itüt^  xocrac  ^X^^  puemai  v€»Totq  ßaadatäv  ix 
ätfloflanf  =»  dv  nid^  xoirof  ^X^^  a/efv  TrpÖTspw  nokas  hß 

ßofftX.  d^fOflotf, 

V.  1374  m 

j^S  ßiv  r(?  c^c  ^dJLaa^av  wpftr^ßy^  irocty^ 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Musgrave  statt  dyxupag  rtcbtig 
emendiil  h;«t  dj-xu^ag;  aber  hozfljrlich  der  Erklärung  dieses  uiiti  des 
vorhergehenden  V^erses  i'nulel  grosse  Meiiiuiiprsverschiedenheit  Statt. 
Musgrare's  Erklärung  „ii.nitae  vela  coliecta  ioris  constrinxeruat** 
«eigt  sich  auf  den  ersten  Blick  als  unhaltbar;  denn  wie  wäre  es 
ndglicb»  dass  gerade  das  Wort,  auf  welches  bei  dieser  Erklimng 
■m  meisten  ankSme«  nSmlich  iariap  fehlen  sollte  T  Oberdies  hedeotet 
ja  l^avcferretv  dyxuXac  nicht  „Stricke  am  etwas  herum  winden 
und  so  etwas  zusaijunensehiiüren**,  sondern  „Stricke  an  etwas  so 
anbinden,  dass  sie  heraifhangeii".  —  Sehr  bedenklich  ist  auch 
Seidler  s  Erklärung  »prubabilius  est»  cos,  qui  in  mare  prosiluerantt 
navero,  quo  ah  impetu  venti  tutior  esset,  laquets  rolubse  ad  littus 
retrahere  et  religare...  Vertendum  igitur  erit:  alius  vero  tortos 
laqueos  ex  nave  sospensos  reltgabat**.  Hermann  hat  diese  ErfcMrang 
angenommen  und  weiter  so  begründen  gesucht.  „Nautae",  sagt  er, 
„quid  facerent?  Num  in  saxa  et  scnpulos  illidi  naveiii  {uiUrrntiir. 
perircque  in  undjs  inallent,  aut  amissa  navi  trucidari  in  litlure,  quam 
salutem  quaerere  eam»  quae  unica  superesset»  ut  alligata  nari  ad  saxa 
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aeque  reditum  in  pntriiim  sibi  intereladereit,  neque  in  bostiom  telt 
Inciderent .  neque  in  maris  essent  potestate,  sed  ntnmique,  si  fieri 

posset,  ellii^ei  cMit?"  Das  heisst  aber  die  ^an/.e  Situation  verkennen. 
Das  Schill  w  urde  durch  das  Zurückstruiiien  der  Fluth  nach  dem  Ufer 
auf  dieselbe  Stelle  wieder  zurückgedräii«j;t,  ron  welcher  man  ausge- 
hhren  war.  Unter  den  nhpai  (V.  1374)  ist  eben  das  felsige  Ufer 
verstanden,  wo  das  Sebiff  frOber  gestanden  war ;  mit  npbi  nivpa^  ^ci 
mtdfo^  ist  dasselbe  gesagt,  wie  frfiher  mit  tlg  ifomktv  MSant 
itaXippou^  ^ye  vaSy.  Wie  ist  es  nun  denkbar ,  dass  die  Sebiffer  die 
ein  Stranden  des  SchilVes  an  diesen  Felsen  fürclitelen,  düch  crerade 
an  densetix'n  das  SchiH*  hätten  anbinden  wollen?  Das  Festbinden 
des  SciiiÜes  an  den  Felsen  wäre  dann  zweckmässig  gewesen,  wenn 
das  Schiff  sich  noch  am  Ufer  befunden  b&tte  und  die  SchilTer  ge- 
flQrebtet  bitten,  durcb  die  Strdmung  aas  dem  Hafen  in  die  bebe  See 
gesebieudert  su  werden.  Man  mQsste  bei  dieser  Erklftmng  etwa  au 
der  Annahme  seine  Znfluebt  nebmen,  dass  aneh  aus  dem  Meere  bie 
und  da  Klippen  hervorragten,  und  dass  die  Schiffer  an  diesen  das 
Schiff  anbinden  wollten,  um  nicht  an  das  l'fer  s^njwoi  feii  zu  werden. 
Dies  wäre  aber  eine  ganz  willkürliche  Voraussetzung,  zu  welcher 
man  durcb  gar  nichts  berechtigt  ist.  Und  wenn  die  Schiffer  über- 
bau^ an  ein  Festbalten  des  Sebifies  auf  derselben  Stelle  gedacht 
bitten,  wenn  sieb  ein  solches  überhaupt  als  mdglieb  geselgt  bitte, 
war  es  da  nicht  das  natOrliebste,  den  Anker  aussuwerfen  und  mit 
xovToX«;  sich  der  Strömung  entgegen  zu  stemmen?  Kbenso  ist  die 
von  Const.  Mattbiü  (lex.  Eurip.  v.  djKukT^)  aufgestellte  ürkiaiung 
unhaltbar.  Er  erklärt  „funero  religatum  in  mare  demittebant,  quo 
qui  in  undas  desiluerant,  narem  a  littore  protralierenf.  Wenn  trotz 
der  Anstrengungen  der  Ruderer  das  Schiff  durcb  die  Flutb  surQck- 
getrieben  wurde,  wie  bitten  einige  Leute  daran  denken  kdnnen,  das 
Schiff  im  Wasser  fortzuziehen?  Sie  bitten  ja  bei  der  starken  Strö- 
mung kaum  festen  Fuss  fassen  können,  geschweige  denn»  dass  sie 
gegen  dieselbe  hätten  vorwärts  schreiten  oder  gar  das  Schiff  vor- 
wärts ziehen  können. 

Kurz,  wenn  man  mpfx^dri  und  l^av^;rr£v  auf  die  Schiffer  be- 
sieht, so  stdsst  man  auf  lauter  Schwierigkeiten.  Es  bleibt  wohl  also 
nichts  Obrig,  als  diese  Verba  auf  die  Taurier  lu  beziehen.  Wie  sie 
bereits  früher  die  npofM^jaia  festhielten  (V.  1324),  um  das  Schiff 
an  der  Abfahrt  zu  hindern,  so  wollten  sie  auch  jetzt  Stricke  wahr- 
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scheinlich  um  das  Steuerruder  oder  um  äfXaara  schlingen,  nm 
das  Schiif  welches  ohnedies  schon  darch  die  StrftmoDg  gegen  das 
Ufer  getrieben  wnrde,  noch  schneller  beranznzieben  und  so  den  Be» 

mofiungen  der  Ruderer  entgegen  zu  arbeiten.  Es  sprieht  dafIBraiich 
die  Zusammenstellung  /&>  fiiv  rtq  • —  (Dlog  8i.  —  xd  yoj.  Freilich 
kann  man  einwenden,  dass  ja  die  liogenschötzen  die  Barhyren  halten 
niederschiessen  können.  Aber  dieser  Vorwurf  trifft  nicht  unsere 
ßrkifirung.  sondern  die  Darstellung  des  Dichters.  £uripides  hat  sich 
wohl  selbst  den  ganxen  Vorgang  nicht  mit  gehöriger  Klarheit  ? orge- 
stellt  Die  BogensehQtsen  bitten  aach  frOher  schon,  als  der  Kampf 
zwischen  den  Barbaren  und  den  beiden  Freunden  stattfand,  letstereo 
helfen  Iwüunen.  Warum  schiessen  sie  erst  später,  als  die  Barbaren 
bereits  anf  den  Hügel  g*'f1o)ien  waren?  Doch  vielleicht  lässt  sich  an 
unserer  Stelle  folgende  Eotschuidigung  auwenden.  Man  kann  nämlich 
Termuthen,  dass  sich  ausser  den  vaorat  rrevn^xovTa  keine  besondem 
To^drat  auf  dem  Schiffe  befanden,  sondern  dass  die  Ruderer  (oder 
doch  einige  derselben)  es  waren»  die  svm  Bogen  griffen,  um  die 
Barbaren  in  die  Perne  au  treiben;  dass  diese  spiter(als  Or.  die  Iph* 
sammt  dem  Götterbitde  in  das  Sehifl'  gebracht  hatte  und  den  Ruf 
erschallen  lies«  Xäßzat^s  xo'trzTji  x.  r.  /.)  wit  der  den  Bogen  nieder- 
legten und  die  Huder  erl'ussten.  Da  nun  später  alle  Kräfte  aufge- 
boten werden  mussten,  um  die  heftige  Strömunc?  tm  öberwinden,  so 
konnte  natOrlich  keiner  das  Ruder  verlassen  und  die  Barbaren  konnten 
es  wagen  e/?  i^dXaffaaof  dfioäal^at  und  nlmä^  k^eatdiCTM  dpfuXaf. 

V.  1436  ff. 

yvotfiij^  dtxaUnf  OüMx*  Ixemewd  et 

xai  icpiv  Y*  *Ap€(otf  Iv  icdyot^  ^^foo^  f<rac 

Bs  ist  schwer  bei  diesen  Versen  zu  einem  sichern  Resultate  zu 
gelangen.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  die  von  Seidler  in  die  Worte 
xat  vn/ufffi'  eeV  zaM  x.  r.  L  hineingetragene  und  von  Hermann 
angenommene  Bezieboog  in  ihnen  nicht  hegen  kann.  Seidler  äbersetst 
nämlich:  „Hasce  Toro  graeeas  molieres  dimiftti  iubeo.  bonae  earum 
▼oinntatis  cansa,  cum  te  prios  quoque,  ealculis  aequalibus  in  Ar<>o- 
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pago  iudicatuin»  Oresta,  servarim,  et  quidem  (dimitti  eas  iuboo)  ad 
illnm  ipsani  regulam,  lU  vineat»  qui  pares  caleulos  nactus  sit.**  Weil 
Thoas  die  grieehtseheii  Weiber  Terartbeilt,  Athene  aber  losgespro- 
chen bitte,  80  sollten  aaeb  sie,  gerade  so  wte  Orestes  durch 
Slimmengleiehheit  losgresprochen  wurde,  frei  entlassen  werden. 
Dagogen  ist  von  M;<tt!i!:i  mit  vollem  Recht  eingewandt  worden,  es 
sei  höchst  unpassend,  iUsn  Atiiene,  wälueiul  sie  dem  Theas  den 
Hefehi  ertheilt,  die  Griechinnen  zu  entlassen,  sieh  plötzlich  bei  der 
Aufiihrung  des  Grundes  für  ihre  Entlassung  an  den  Orestes  wende! 
und  ihn  direct  mit  Vpima  anredet  Es  ist  aber  auch  an  und  för  sich 
die  ganse  P^rallelisirung  der  Lossprechung  des  Orestes  und  der 
Griechinnen  sehr  gekünstelt    Sollte  Eur.  den  in  Athen  bei  den 
Gerichten  staUliudenden  Braneh  auf  diesen  Fall  (il>ei tra^n  n  Imben? 
Sieht  denn  dieser  Fall  irgendwie  einem  Gerichtsverfahren  ahnlich? 
Man  liesse  sich  eine  solche  Parallele  allenfalls  gefallen,  wenn  sie  in 
einer  Komödie  schersweise  als  Parodie  angewandt  worden  wäre. 
FQr  Theas  genügte  ein  einfacher  Befehl  der  Athene  und  sie  brauchte 
nicht  SU  einer  solchen  Begründung  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Dass  in 
dieser  Stelle  eine  Lücke  angenommen  werden  müsse,  haben  die 
Heraiisgeher  fast  allgemein  anerkaaitt.  Es  ist  auch  in  der  That  ein 
sehr  gewichtiger  Grund  dafür  vorhanden,  aul  den  Härtung  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Der  Chor  sagt  nämlich  V.  1462  dpdaofiev  o5t(o^ 
ab  xeXeu€t^,  Nun  findet  sich  aber  in  der  Rede  der  Athene  durch- 
aus nichts,  worauf  sich  diese  Worte  beliehen  könnten;  Athene  muss 
offenbar  dem  Chor  ebenso  wie  dem  Thoas,  dem  Orestes  und  der  Iph. 
irgend  einen  Auftrag  gegeben  haben.  Härtung  glaubt,  dass  sie  in  den 
verloren  gegangenen  Versen  die  griechischen  Jungfrauen  zu  Tem- 
peldienerinnen der  Iph.  in  Brauron  hestimmt  habe.  Wahrscheiniieiier 
ist  es,  dass  sie  ihnen  den  Auftrag  gab ,  in  ihrer  Heimat  Delos  gewisse 
Ceremonien  zum  Andenken  an  ihre  Befreiung  zu  feiern;  denn  man 
muss  doch  annehmen ,  dass  der  mehrmals  Tora  Chor  ausgesprochene 
Wunsch,  das  Vaterland  wledersnsehen ,  in  Erfüllung  ging.  —  Die 
Lücke  nun  muss  nach  i^siplfftat  angenommen  werden  (nicht  mit 
Reiske,  Malthia,  \V.  Diadorfnach  y^^wfirj;:  dcxalai;;  o7jv£X.\  ^unh  iiiclit 
mit  Hermann   nach  xa\  vontati    tlz  za'jzo  ye);  denn  die  Worte 
yvfofa^i;  dtxaiat;  ouvex'  werden  am  passendsten  auf  Orestes  bezogen. 
Es  wird  namentlich  in  der  Tragödie  Orestes  oft  hervorgehoben,  dass 
Or.  mit  d<^r  Ermordung  seiner  Mutter  ein  ipfw  dUaew  ausgeführt 
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habe;  vgl.  auch  in  uusereiu  Stücke  V.  547  f.  Vielleicht  bat  Eur.  die 
Worte  yveo/ji^g  ätxaiag  oÖvtx  geflissentiteb  mit  Betu^  auf  jeneo 
Vorwurf,  den  Gr.  (V.  548)  den  GOttern  mnelit,  gebraoebt.  Zn 
beacbten  ist  aueb  das  bedeutangsfolle  tax  Ttpivf,  Denn  wenn  Atb. 
sagt:  ^Der  yvoßtaj  dntaia  wefen  babe  icb  dich  aneh  IVOber  seben 
gerettet,  niimlieh  auf  dem  Areshügel",  so  liegt  darin  auch  der 
Gedanke  „\s  i<'  ifli  dich  auch  jftzt  zum  zweiten  Male  der  yvojuT^  otxala 
wegen  rette**.  Aueh  dies  ist  nicht  zwecklos  gesagt.  Theas  hatte  den 
Gr.  sammt  seinen  Begleitern  dwrcMßetf  genannt  (V.  1394).  weil  sie 
dss  G5tterl»ild  an  entf&hren  wagten.  Da  Gr.  dies  aber  im  Auftrage 
Apollon*s  tbat,  so  verObte  er  dabei  keinen  PreTel,  sondern  bewies 
dnreb  diesen  abermaligen  Geborsaro  gegen  Apollon  wiederum  eine 
fymjn^  riixaia  und  verdiente  gerettet  zu  werde». 

Was  die  Worte  kxdwaaad  aa  betrililt,  so  scheint  man  dittfli 
das  Zeugniss  des  Seholiasten  (zu  Artst.  Fröschen  684)  zu  der 
Schreibung  ^e^iamad  ae.  berechtigt  znsein;  nur  milsste  man  dann 
jiH&fO^C  StxeUac  d"  ofryex*  schreiben.  Aber  ist  es  denn  nicht  möglich, 
dass  der  SeboUast»  nm  einen  in  sich  snsammenbftngenden  Sats  tu 
gewinnen,  *ex4Ft&aaüd  üb  in  ^e^iüenrd  ire  yerwandelte  und  dass  in 
den  Handschriften  des  Kur.  ausser  dem  Btiihle,  welchen  der  Chor 
erhielt,  aucli  noch  etwas  ausfiel,  was  den  Or.  angin?,  etwa  ein 
Verhum,  mit  welehem  das  Part,  exatuaaaa  zusammenhing?  Darum 
ist  es  nicht  gerathen.  Irgend  eine  Änderung  vorzunehmen.  —  Das 
bdscbr.  toi  ^öfUtaii^  ek  rodrJ  jre  bat  man  TerscbiedentJicb  zu  findem 
gesucht;  am  meisten  fand  llftrkland*s  Conjeetur  i^rat  rdde  Aniclang; 
sie  passt  aber  nicht  ganz  wegen  des  Fnttiraro.  So  bfttte  wobl  Athene 
unmittelbar  nach  der  Preisprechimg  des  Or.  oder  vor  derselben 
sprechen  können  (vgl.  El.  1264);  aber  zu  der  Zeit,  als  Athene  dt  m 
Theas  erschien,  war  ja  diese  Sitte  bereits  eingeführt.  Man  erwartet 
hier  folgenden  Gedanken Und  seitdem  besteht  auch  die  Sitte» 
dass  jeder  Angeklagte  bei  Stimmengleichheit  freigesprochen  werde**. 
Ich  glaube,  dass  sieb  die  bdscbr.  Lesart  in  dieser  Weise  erklären 
lasse.  Man  mnss  nur  vd/icajia  als  Prftdicat  (=  voficCerat)  auffassen, 
ek  Tat)z6       zu  vtxäv  ziehen,  ek  in  der  Bedeutung  xazd  nehmen 
(vgl.  Herm.  zu  Vig.  S.  857).    Der  Sinn  ist  also:    „Und  (in  Folge 
deiner  Lossprecliungj  ist  es  Sitte,  dass  jeder,  dem  Stimmengleicbiu  it 
zu  Theil  wird,  auf  dieseibe  Weise  [wie  du]  freigesprochen  wirdj.** 
£inigermassen  läset  sich  Yergleiehen  V.  9d3if.  xk6m  d'AdT^vaiotffUfi 
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rdfdi  duüTux^  rejler^v  yeifia^  xävt  rhv  vdfiov  fiivetv,  X^P^ 

V.  1454.  —  Aiv€0'  TÖ  yap  /pewv  trou  rs  xai  ^e&v  xparer.  In 
dea  Codd.  ksI  dieser  Vers  dem  Tlioas  in  den  Mund  gelegt.  Da  er 
aber  für  diesen  durchaus  nicht  passt,  so  suchte  man  dadurch  zu 
helfen,  dass  man  denselben  der  Athene  gab.  Meines  Erachtens  hat 
Nauck  denseibea  mit  Recht  für  interpolirt  erklärt;  denn  der  Zusatz 
jra2  dewv  ist  nicht  lulos  unnatz*  soDdern  geradezu  stOrend.  Theas 
hatte  gesagt  rof<9(  roh  ^e&v  ^oyot^  Sürt^  tX6m  ämaroc,  odx  dp^&t 
^povst  (\.  1443  f.)  und  n  ^/'äp  7:pö<:  touq  abivovza<;  Seob^  äptX- 
Xäal^at  xMv  (V.  144G  f.).  Wenn  er  also  erkhirt,  er  fÖge  sich  dein 
Götterbefehle,  wie  passt  dazu  als  Erwiederung  ron  Seiten  der 
Athene:  ^So  ist's  recht;  denn  dio  Nothwendigkeit  beherrscht  dich 
and  die  Götter**  ?  Es  scheint  der  Ver^  eine  Nachahmung  Ton  Hei. 
1661  f.  in  sein,  wo  die  Dioskuren  sagen:  cUA*  ^caw  tm 
it€7rpü)/jiivou  «9*  äfita  xat  tüv  ^€mv  oder  El.  1294  IT.,  wo  die  DIoskoren 
auf  die  Frage  des  Chors  erwiedern  :  potpav  d\fdyxri(;  ^yev  tö  /pecü)f 
0otßoü  r'  dfTüifoi  •f/xürjijTi^  hvoTTat.  An  diesen  Stellen  ist  das  ^pewv 
oder  neitpMfiiyov  ZMg\^iQ,\\  mit  und  neben  den  Göttern  erwähnt. — 
Es  mag  der  Vers  in  einer  ältern  Handschrift  von  dem  Intcrpolator 
ohne  Bezeichnung  der  Person«  die  ihn  sprechen  sollte,  an  den  Rand 
gesehrieben  worden  sein;  die  Ahschreiber  tilgten  ihn  später  nach 
V.  14S3  ein,  so  dass  er  in  den  uns  erhaltenen  Handschriften  den 
Schluss  der  Rede  des  Theas  bildet. 
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SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1858. 

Ein  Schreiben  des  Herrn  Genera Iconsuifi  von  Hahu^ 
ddo.  Sahnik  am  iß.  Deeember  iS68 

(Yorg«tr«geii  io  der  SiUun;  der  phiL-huU  CJsMe  am  10.  Jinuer  i8S9.) 

An  dem  Seblosapuncte  tnetiier  Reise  angekommeii,  beehre  ieh 

mich,  der  k.  Akademie  einen  kurzen  vorläufigen  Bericht  über  die  in 
(leiseiLen  erzielten  Resultate  zu  nuterbreiten.  Den  erhaltLMien  Iiisli  ;ie- 
tionen  gemäss  hatte  ich  bei  derselben  vorzugsweise  die  Untersuchung 
der  südlich  von  Serbien  gelegenen  Landestheile  im  Aage,  welche 
vor  Atters  unter  dem  Nemen  Dardanien  begriffen  wurden ,  heot  lo 
Tage  aber  so  anbekannt  sind»  dass  sie  jedes  gemeinsamen  Namens 
entbehren  und  nur  nach  den  Hauptstädten  der  Paaclmlilcs  bezeichnet 
werden  können,  unter  welche  sie  vertheilt  sind. 

Zu  dem  Ende  begab  ich  mich  in  der  Geseilschafl  des  Comman- 
danten  der  Militärakademie  in  Heigrad,  Herrn  Majors  Zach,  wel- 
chem auf  Verwendung  des  kaiserlichen  General-Consulats  von  der 
serbischen  Regierung  die  Erlanbniss  biezu  ertheilt  wurde»  von  Niscfa 
westwflrts  nach  Prokop  und  longirte  die  Topiiza  bis  Korscbnmije. 

Zu  meinem  Erstaunen  fand  ich  dieses  ganze  Flussgebiet  von 
ersterer  Stadt  an  mit  mubammedanischen  Albaneseu  Licm  t/t  und  nur 
in  dem  Quellengebiete  des  Fiusscs,  auf  dem  südöstlichen  Abfall  des 
Kopaonik»  eine  kleine  Anzahl  Serbea  io  etwa  fünfzehD  Dörfern 
wohnend. 

Von  Kursehumlje  ging  ich  in  sOdwestücher  Richtung  durch  das 
Gebiet  der  Pusta  Hjeka,  des  nAchsten  Zuflusses  der  Horawa,  im 
Süden  der  Topliza ,  und  fand  auch  hier  Athanesen,  soweit  das  Land 

gebirgig  oder  hügelig  war;  erst  mit  der  das  westliche  Her  der 

1)  Wir  haben  dleeen  ScUuMberfebt  eUU  dee  IHiber  vorgelegte«  SebrdhtM  au  Nom- 
•tier,  4.  Not.  v.  h  bter  ml^eBoiDiDcn«  d«  er  ancb  daieelbe  In  Rlntn^  wiedeifibt*  attd 
wir  die  f  elebiie  Welt  mSipl'«!»  von  dea  ReealCaten  dieear  Ratet  i>  Kemitain 
aataan  «oUtaa. 
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Horaw»  beglettendea  swisdien  drei  bis  vier  Staadeo  breiteo  Ebene 
begannen  die  christiieh  bulgarischen  Dörfer. 

Ganz  dieselben  Resultate  lieferte  ein  von  Leskowaz  mis  c^eoren 
Westen  Un^s  der  Jablaniza,  dem  dritten  westlichen  Zuflüsse  der 
Morawa,  unternommener  Ausflug,  auf  welchem  ich,  bei  der  Rück« 
itebr  in  sOdiicber  Richtung  sur  Weterniia,  dem  vierten  westlichen 
ZafluBse  der  Morawa«  flberspringend,  dem  unteren  Laufe  diese» 
Baches  bis  Leskowas  feigte.  Oberatl  fiind  ich  den  oft  gehörten  Satz 
bestätigt,  dass  da,  wo  die  Berge  oder  HQgel  aufhören  und  die 
Ebenen  beginnen,  die  Grenze  zw  lachen  den  christUcheo  Bulgaren  und 
muhammedanischen  Albanesen  laufe. 

Dieser  Tliatbestand  ergab  zugleich  die  interessante  Schlussfolge 
dass  das  ethnographische  Albanien  in  nördlicher  Richtung  bis  suro 
Kamme  der  Jastrebats-  und  Lepenati-Kette  reiche,  dass  also  Serbien 
hier 'Südlich  an  Albanien  grenie  und  jener  Gebirgskamro  nicht  nur 
eine  politische  Grenze,  sondern  zugleich  auch  eine  Völkerscheide  sei. 

Von  Leskowaz  fuhr  ich  längs  der  Morawa  nach  Wranja.  Zwei 
Stunden  südlich  yon  Leskowaz  begann  das  achtstündige  DeOle 
dieses  Flusses,  welches  freilich  an  einigen  Stellen  nur  mit  Schwie- 
rigkeit au  befahren  ist. 

Obgleich  auf  dieser  Strecke  auch  das  linke  Flussufer  gebii^ig 
ist,  so  scheint  sich  doch  auch  hier  die  Sprachgrenze  mehrere  Stun- 
den westlich  vom  Fluss  zu  halten.  Dagegen  haben  am  Südende  de.s 
Defil^s  die  Albanesen  den  Fluss  übersprungen  und  die  schöne  Thal- 
mulde der  von  Osten  her  in  die  Morawa  mündenden  Masuritza  und 
einen  Theil  der  wieder  beginnenden  Tbalebene  der  Morawa  besetzt. 

in  dieser  beginnen  jedoch,  etwa  drei  Stunden  unterhalb  Wranja, 
wieder  die  bulgarischen  Dörfer  und  erstrecken  sich  stromaufwftrts 
bis  tum  finde  des  Ddfilds,  welches  das  Quellengebiet  des  Flusses 
abgrenzt.  Dieses  D^fil^  selbst  ist  in  den  Händen  der  .\lbanesen  und 
vermittelt  die  Verbindung  ihrer  nördlichsten  Provinz  mit  dem  Ka- 
radag,  weichen  sie  fast  ganz  besitzen  und  von  hier  an  sich  über  das 
schöne  breite  Thal  der  Morawitza  ausgedehnt  haben. 

Das  letatgenannte  Thal,  durch  welches  unser  Weg  Ton  Wranja 
nach  Kumanowo  itthrte,  wird  von  der  Wasserscheide  des  Mittel- 
meerbeckens und  des  Denaogebiets  gekreuzt,  dieser  interessante 
Ort  aber  von  der  Natur  gleichsam  versteckt  gehalten,  denn  die 
Grenzlinie  lauft  durch  eine  sumpfige  Niederung,  und  ihre  genaue 
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Bestimmang  war  nur  mit  MQhe  su  eroiftglichen.  An  der  Stelle  alao, 
wo  onsere  Alteren  Karten  einen  alpinen  Gebir^jtznf  reneiebnen, 

welcher  den  albanesischen  Alpenknoten  mit  dem  Ualkan  verhinden 
sollte,  lauft  in  (l^r  Hiclitiin*^  v(hi  Nnrd  naeh  iSild  eine  von  (»ieiieien 
Höhenzügen  Legrenzle  Thalmulde .  in  wolcher  kein  Zeichen  darauf 
hindeutet ,  dass  die  aus  der  Ost-  und  Westwand  derselben  ebtre- 
tenden  Wasser  in  entgegengesetzten  Riehtungen  abfliessen. 

Dieses  ganze  Thal  geh5rt,  wie  gesagt,  den  Albaoesen,  deren 
letztes  Dorf  eine  Stunde  n5rdlich  von  Komanowo  liegt  ond  w<»?ebe 
etwa  zwei  Stunden  ösüicli  davon  noch  drei  Dörfer  in  dem  Gebiete 
der  Ptschinja  besitzen  snÜcn. 

Von  Kumanowo  fuhr  ich  längs  des  südlichen  Abfalls  des  Kara- 
dag  auf  einer  ebenen  Terrasse  etwa  drei  Stunden  lan?  gegen  Skopie 
und  stiess  an  deren  Ende  unerwartet  auf  die  erste  Senkung»  welebe 
eine  ron  Belgrad  nach  Salonik  laufende  Eisenbahn  zu  aberwiadeo 
hätte,  wenn  sie  Skopia  berühren  soll;  denn  von  dieser  Terra«se  senkt 
sich  der  Weg  wenigstens  achthundert  Fuss  bis  zur  Wardarebene, 
und  ist  seine  Senkung  zu  steil  fiir  eine  Eisenbahn.  Diese  müsste 
daher  längs  des  südwestlichen  Abfalls  des  Karadag  gezogen  werden« 
würde  hierbei  jedoch,  soweit  ieh  es  benrtheilen  konnte,  nur  einen 
massigen  Viaduct  über  eine  Seblucht  erfordern. 

Nach  den  eingezogenen  Erkundigungen  führt  indessen  ein  foll- 
kommen  ebener  Weg  von  Kumanowo  längs  des  Laufes  der  Welika 
und  Ptschinja,  und  wäre  dies  (ihtie  Zweifel  die  für  die  Bahn  indicirte 
Linie.  Leider  konnte  ieh  diese  Fjinie  nur  bis  Kumanowo  verfolgen; 
bis  zu  diesem  Puncte  gehört  sie  aber  unzweifelhaft  zu  den  begfla- 
stigtesten  des  südlichen  Europa  s,  denn  die  Entfernung  too  Kuinaoowo 
bis  zur  Mündung  der  Morawa  betrügt  eirca  70  türkische  Rettstun* 
den,  und  auf  derselben  künnte  sie  fortwührend  an  den  ebenen  Rinn- 
salen der  vereinigten  und  bulgarischen  Morawa,  der  Morawitza  und 
Welik;i  *jeleitet  werden.  Sie  würde  nur  durch  zwei  D^fil^s  von  Be- 
deutung führen,  das  drei  Stunden  lange  der  bulgarischen  Morawa 
von  Stalaz  aufwärts,  welches  ich,  wenn  auch  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten, zu  Wagen  passirt  habe,  und  das  Torerwühnte  acht  Stunden 
lange  zwischen  Leskowaz  und  Wranja,  welche  beide  keine  unüber- 
windlieben  Curven  oder  aussergewdhnliehe  Schwierigkeiten  darbic 
ten  dürften.  Was  den  Rest  der  Linie  betrifft,  so  bedürfte  sie  so  zu 
sagen  keiner  Traee,  denn  die  schmalen  Deiil^s  bei  Deve  Bagrdan 
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und  Kiirwin|[;r»d  Terdienen  ksum  diesen  Namen  and. bieten  keine 

erwähiienswerthe  Schwierigkeit,  und  beschränkte  sich  die  Sorge  des 
f  ngenieurs  darauf,  sieii  mit  seiner  Linie  uusserhalb  des  Oberschweni- 
mungsterrains  zu  hulteii. 

Die  Sehwtorisfkf'iten  dieser  Linie  dflrften  erst  zwischen  Kuma«- 
nowo  und  Saionik  beginnen.  Ich  konnte  mir  aber  Ober  dieselben 
noch  kein  Urtbeil  bilden  •  da  icb  weder  den  Weg  llngs  des  Wardar, 
noch  den  heutigen  Fahrweg  Uber  Istib  gemacht  habe  und  die  darQber 
bis  jetzt  erhaltenen  AnskanHe  zu  dürftig  sind. 

Von  Sk(  piK  w  andte  ich  mich  nordwärts  durch  den  Pass  von 
Kntschanik  und  über  d;is  Amselfeld  nach  Prischtina,  um  auch  von 
dieser  Seite  in  die  vorbesprochene  albanesische  Landschaft  einzu- 
dringen, wurde  aber  hier  ron  dem  FrOhwioter  Qberrascbt  und  rousste 
mich  auf  die  Einziehung  von  Erkundigungen  bescbrfinken.  Dieselben 
ergaben  den  auf  der  Ostsette  ?ergebens  gesuchten  Namen  Lab  Golak 
fflr  diese  albanesische  Landschaft.  Der  erste  dieser  Namen  bezeich- 
net einen  zicrnh'ch  i)f!traehtli<-hen  Noheiitluss  der  Sitnitza,  der 
zweite  einen  östlieh  von  Prischtina  und  nördlich  vun  Giian  gelegenen 
Gebirgsknoten.  Doch  werden  im  weiteren  Sinne  unter  dem  Lab  Golak 
auch  die  übrigen  albanesischen  Landschaften  Dardaniens  an  der 
Topiiza ,  Pusfa  Rjeka  a.  s.  w.  mitbegriiTen. 

Das  albanesische  Dardanien  bat  nach  einem  nngenihren  Ober- 
schlage e'nen  Flächenraum  von  wenigstens  achtzig  Quadratmeilen 
(15  =  1°)  uüd  scheint  nach  den  von  mir  besuchten  Strichen  zu 
urtheilen,  nicht  schwach  bevölkert  zu  sein. 

Nach  den  mir  von  dem  Generalcommando  des  Armeecorps  von 
Rumelien  in  Monastir  gewordenen  Hittbeiiungen  stellt  die  mubamme- 
daniscbe  Befftlkerung  der  das  alte  Dardanien  bildenden  Bezirke  bei 
der  Reerutirung  der  ersten  Classe  in  Friedenszeit  in  der  Proportion 
von  5:  100  Militärptliclaigen  413  Recruten  per  Jahr: 


Kursehumlje   39 

Leskowaz   84 

Wranja   80 

Prokop   45 

Prischtina  und  Lab  Golak   82 

Gilan   83 


Diese  Angaben  stimmen  fast  dnrchgehends  zu  den  einzeln  an 
Ort  und  btelie  eingezogenen  Erkundigungen. 
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Da  nun  die  mubammedanische  Bevölkerung  jener  Bezirke  nur  aus 
Albanesen  besteht,  so  ergSbe  diese  SUffer  als  ein  halbes  Procent  der 
GesammtbevÖlkerung  betrachtet  82.000  Seelen.  Wenn  non  gleich 
zu  den  angeführten  Besirken  auch  Theile  des  Amselfeldes  und  das 

ganze  Morawitzathal  gehören,  welche  nicht  zu  dem  Lab  Golak 
gerechnet  werden  k  iniK  n,  so  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  anneh- 
men, dass  die  Zahlun<;en,  welche  die  Basis  dieser  Aushebung 
bilden,  in  diesem  kaum  halbgezähmtcn  Lande  weit  unter  dem  wahren 
Bestände  der  Be?ölkerung  geblieben  seien ,  und  dürfte  daher  die 
Zahl  Ton  80.000  Seelen  als  das  Uinimom  der  Bevölkerung  des 
heutigen  albanesischen  Dardaniens  su  betrachten  sein,  wiis  auf  die 
Quadratmeile  etwa  1000  Seelen  ergeben  würde. 

Eine  Sin-iifhi^renze ,  welche  dus  dem  herrschenden  Giiiulien 
angehörige  Element  in  die  Berge  verweist  und  dem  christlichen 
Rajab  die  fette  Ebene  überlässt,  ist  sicher  eine  aunallende  Erschei- 
nung und  erweckt  unwillkariich  die  Yermuthung  >  in  dem  Albanesen 
den  von  dem  nachwandernden  Slaven  In  die  Berge  snrQckgedrSng- 
ten  Urbewohner  su  erblicken,  welcher  nach  der  tOrkischen  Erobe» 
rung  den  herrschenden  Glauben  annahm,  während  der  Slave  dem 
angestammten  Glauben  treu  hlieb  und,  in  Alihäiigigkcit  von  mächti- 
gen türkischen  Grundherren  gerathend,  von  diesen  in  dem  Besitze 
des  feiten  Landes  gegen  die  Übergriffe  der  Neubekehrten  geschützt 
wurde.  Dieser  Yermuthung  widerspricht  jedoch  die  bei  allen  darda- 
nischen  Albanesen  erhaltene  Tradition  ihrer  Einwsnderung  aus  dem 
alten  Albanien  und  die  meisfen  wissen  noch  die  Ortschaft  ansugeben, 
aus  welcher  ihre  Voreltern  nach  den  in  Folge  der  letzten  österrei- 
chischen Kriege  von  den  Slaven  verlassenen  Sitzen  übersiedelten. 
Wie  es  nun  zuging ,  dass  die  Slaven  nur  jene  Gebirgslandschaflen 
gänxlich  räumten ,  in  die  Morawaebene  aber  nicht  einmal  einzelne 
Übersiedler  aufsunehmen  gezwungen  waren  und  das  AmseUehl  nur 
mit  ihnen  tbeilten,  —  bleibt  eine  gewiss  sehr  interessante  und  der 
niheren  Untersuchung  werthe  Frage. 

Übrigens  bestätiget  auch  das  Wenige  was  ich  Ober  Sitten  und 
Gebräuche  dieser  Albanesen  erfahren  konnte,  die  Annahme,  (\üss 
sie  nicht  l^^in<^eborne,  sondern  Einwanderer  seien.  Denn  wenn  auch 
die  dardaniscben  Albanesen  sich  in  sechs  grosse  und  etwa  zwanzig 
kleine,  durchweg  in  der  alten  Heimat  wurzelnde  Geschlechter  glie- 
dern, so  zeigt  sich  doch  bei  ihnen  der  Geschlechtsverband  bereits 
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80  gesebwSeht,  dass  die  Blufrache  nur  di«  nSehsten  Erbberechtigten 
beider  Theile  angebt  und  die  Mitglieder  der  einzelnen  Geschlechter 

unter  einandcp  heirathen.  Auch  konnte  icii  keinen  diesen  Gegenden 
eigen thüinliclien  Zug  in  Erfahrung  bringen,  der  von  üen  Bräuchen 
des  Mutterlandes  abwiche. 

Auf  dem  Amselfeid  wohnen  Serben  und  Albanesen  eben  ao  bont 
dureb  einander  wie  in  der  westlieh  angrenzenden  lletoja,  ao  das» 
also  diese  beiden  Ebenen  als  Hiscbbeiirke  in  betraehten  sind» 
welche  zwisehen  dem  albanesischen  Alpenknoten  und  dem  dardani- 
schen  Albanien  liegen.  Dagegen  dürfte  der  Karadng  und  der 
westlich  an  ihn  stnssende  Schar  vermuthlieii  eine  in  ethtiogi  aphischer 
Hinsicht  ungemischte  Verbindungslinie  zwischen  dem  dardanischen 
and  dem  alten  Albanien  gewähren. 

Nach  den  an  Terschiedenen  Orten  erhaltenen  Daten  zn  nrtbeilen, 
seheinen  die  Albanesen  noch  immer,  wenn  auch  langsam,  im  Vor« 
rfleken  und  die  SlaTen  im  Weichen  begriffen  zu  sein,  denn  ron 
verschiedenen  Dörfern  hiess  es,  dass  sie  vor  30,  20,  10  oder  5 
Jahren  noch  clirisilich  gi^w^^en,  nun  abet'  albanesisch  seien;  von 
dem  kleinen  Dorfe  Igrischte,  etwa  vier  Stunden  westlich  von  Lesko- 
waz,  war  der  letzte  bulgarische  Einwohner  erat  vor  einem  Jahre 
abgezogen,  nachdem  vor  f&nf  Jahren  der  ernte  Albanese  hinge* 
zogen  war. 

Was  die  slavische  Bev5lkerung  dieser  Gegenden  betrifft,  so 

erstreckt  sich  das  serbische  Element  auf  dem  linken  Ufer  der  bulga- 
rischen Morawa  bis  zur  iMiindiin^^  tlei'  1  ojtiizü,  \\  iihrend  auf  dem  rechten 
Ufer  das  bulgarische  Element  über  die  serbische  Grenze  bis  in  den 
Gurgusowazer  Kreis  hineinreicht.  Oberhalb  der  Mündung  derTopUza 
werden  beide  Ufer  des  Hauptfluases  von  Bulgaren  bewohnt,  dagegen 
reichen  die  Serben  von  dem  Amselfelde  in  das  Quellengebiet  der 
bnigarisehen  Morawa  bis  in  die  Gegend  von  Gilan.  Nach  der 
Behauptung  meines  Reisegefährten,  des  Herrn  Major  Zach,  ist 
jedoch  eine  scharfe  Sonderung  beider  Elenir  iilo  wegen  der  zwischen 
ihnen  Hegenden  Übergangsstufen  an  manchen  Stellen  keine  leichte 
Aufgabe;  —  jedenfalls  aber  stimmen  alle  Erkundigungen  darin  Aber- 
em,  daas  afidlicb  von  dem  Karadag  keine  Serben  mehr  zu  finden  seien. 

Von  Prisehtina  fuhr  Ich  nach  Gilan ,  machte  aber  dabei  einen 
Umweg,  um  das  katholische  Dorf  Janjewo  zu  besnehen,  welches 
der  eine  der  beiden  kutholiäciien  l'farrorte  iiu  Bezirke  von  Gilau  ist. 
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wo  i€h  iateresmnto  NoUsea  Ober  deo  Zustand  der  Katholikea  dieser 
Gegenden  einzog« 

Von  Gilsn  fuhr  ieh  darch  das  Quellengebiet  der  Horawa  Ober 
Katscbanik  nacb  SVopia  zurflck  und  blieb  bier  eine  Woche,  tbeils 

wm  meine  Arbeiten  zu  ordnen,  tlieils  um  besseres  Wetter  fiir  die 
UiitersuL'hühg  der  noch  unbekannten  Gegenden  der  Dreska  abzu- 
warten. Diese  Hodnung  seiilug  jedoch  fehl,  ich  wandte  mich  daher 
südwärts  nacb  Weles  oder  KjuprOlQ  und  besucble  auf  dem  Wege 
dabin  die  Dörfer  Taor  nnd  Bader,  auf  deren  auffallende  Namens- 
ftbolichkeit  niit  Taurinium  und  Bederjana,  den  Ton  Prokop  ange« 
f&brten  Heimatsorten  Justinian's ,  mieb  bereits  Herr  Generaleonsul 
TOn  Micha  no  wich  aulnierkAatii  gemacht  hatte.  Taor  liegt  rier 
Stunden  südlich  von  Skopia  (Jusiinianen  prima}  am  h'nken  ITor 
des  Wardar,  auf  der  ersten  Anböhe  des  Defiles,  in  welches  der 
Fluss  bier  eintritt,  also  an  einer  zu  dessen  Beherrschung  geeig- 
neten Stelle.  Die  Bauern  erzflhiten  von  Kalk-Subatrnetionen,  auf  die 
sie  beim  Ackern  stiessen  und  einer  nach  diesem  einstigen  CasteUe 
fahrenden  Wasserleitung;  die  tiefe  Schneedecke  hinderte,  nSfaere 
Einsicht  von  diesen  Ruinen  zu  nehmen.  Bader  liegt  1  yg  Slunde 
sfidh'ch  davon  unweit  der  Mündung  der  Ptschinja  in  den  Wardar. 
Nach  der  slavischen  Inschrift  eines  Klosters  seiner  Nachbarschaft« 
you  welcher  ich  eine  Copie  besitze,  wurde  dieses  Ton  dem  Kaiser 
Justisian  erbaut  Ob  diese  Inschrift  em  historisches  Factum  bezeugt» 
möge  dahin  gestellt  bleiben,  jedenfalls  aber  beweist  sie,  dass  gerede 
Justinian  s  Name  in  jenen  Gegenden  popolSr  war. 

In  Weles  scheiterte  auch  die  HolTnung,  in  dem  Defile  des 
Wardar  und  der  Zerna  Hjeka  nach  Monastir  vorzudringen,  und  ich 
entschloss  mich  daher,  über  den  Bahnna-Pass  dorthin  zu  gehen. 
Ober  diesen  Pass  wurden  die  Wftgen  TOn  ^  Menschen  mehr  gehoben 
als  gezogen .  obwohl  Yor  jedem  zwei  Paar  Ochsen  gespannt  und  das 
Gepäck  auf  Lastthteren  Terladen  war.  Der  Linn,  welcher  bei  diesem 
Zuge  aufgeführt  wurde,  klingt  mir  noch  in  den  Ohren;  unsere  Leute 
schrieen,  die  Bulgaren  brüllten  und  die  Kawassen  wütheten  mit  Kehle 
und  Peitsche.  Eine  Zeit  lang  hielt  ich  dabei  aus,  nachdem  aber  die 
Vorderaxe  meines  Wagens  gebrochen  war,  ritt  ich  vt  raus,  in  der 
Erwartung,  dass  mir  die  Leute  Wögen  und  Gepäck  in  ihren  Hosen* 
tasehen  naebtragen  würden.  Doch  kam  alles  einige  Sti  öden  spfiter 
glQcklieb  nach  Prilip. 
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Hatte  ieb  schon  auf  dem  Wege  dahin  Gelegeoheil  zu  weaeol- 
lichen  Correeturen  der  Kiepert'sehen  Karte,  so  dffaete  ihr  nun  begin- 
nender weisser  Fleek  ein  reiehes  Feld  flDr  neue  Untersuchungen, 
leider  aber  konnte  ich  nur  fmgweise  vorgehen,  und  nicht  einmal  den 
von  hieraus  entdeckten  Ort  Kiuschewo  mit  mehreren  tausend  Hönsern 
selbst  besuchen;  die  in  deu  sumpligeii  Niederungen  der  Ebenen  von 
Prilip  und  Mooastir  weit  ausgetretenen  Wasser  erlaubten  mir  nur  Huf 
einem  Umwege  die  letztere  Stadt  zu  erreichen ,  wo  ich  zehn  Tage 
?erweilte.  Da  aber  die  Wasser  unterdessen  eher  zu-  als  abnahmen,  so 
musste  ich  den  Plan,  das  Zerna-D6il^  von  hier  aus  abzureiten ,  auf- 
gehen und  Über  Wodena  nach  Salonik  gehen ,  wobei  der  Übergang 
über  den  Wardar  sehr  misslich  war.  Er  erfolgte  auf  drei  ÜulFelwagen, 
deren  Boden  etwa  munnshuch  über  der  Erde  gestellt  war  und  au 
welche  die  Wägen  gebunden  wurden.  So  ging  es  langsam  etwa 
1%  Stunde  lang  Ober  fiinf  oder  sechs  Mebenarme  des  Flusses  und 
deren  sumpfige  Zwischenriume ,  wobei  das  Wasser  den  Büffeln 
mehrmals  bis  an  den  ROcken  reichte,  und  hierauf  erst  Ober  den 
Hauptstrom  auf  einer  etwa  700  Schritte  langen  Holzbrücke. 

Diesen  Übergang  und  den  vorerwuhntt  n  über  die  Babuna  abge- 
rechnet, legte  ich  den  ganzen  Weg  von  Belgrad  nach  Salonik  in 
einer  leichten  mit  drei  Pferden  bespannten  Jagdkaiesche  zurück, 
ohne  mit  derselben  umzuwerfen  oder  sonst  fremder  Hilfe  zu  hedQrfeo. 
Den  eingezogenen  Erkundigungen  zu  Folge  ist  aber  nicht  blos  dieser 
Weg ,  sondern  sind  die  meisten  Hauptstrassen  der  Tfirkei  fahrbar, 
und  sind  es  nur  einzelne  mit  mehr  oder  minder  Schwierigkeiten  und 
Kosten  passirhare  Stellen,  welche  das  Reiten  zur  landesüblichen 
Reiseart  machen.  Was  aber  für  uieiue  Uei^eruute  charakteristisch 
sein  dürfte,  ist  der  Umstand»  dass  sie  fast  immer  auf  ebenem  Wege 
lief,  denn  auf  meinem  Ausflüge  nach  Prischtina  und  Gilan  hatte  ich 
nur  zwei  HShenrOcken  zu  kreuzen  und  von  dem  Wege  von  Skopia 
Ober  Monastir  nach  Salonik  war  kaum  der  vierte  Theil  uneben. 

Mein  Hauptaugenmerk  war  bei  dieser  Reise  auf  die  Einziehung 
topographischer  Notizen  gerichtet;  ich  fuhr  oder  ritt  daher  stets 
mit  der  Schreibtafel  und  dem  Compass  in  der  Hand  und  notu^te  an 
Ort  und  Stelle  die  Angaben  der  nu'ch  begleitenden  Kawassen  oder, 
wo  diese  nicht  ausreichten,  der  Bauern  auf  dem  Felde  oder 
Weg,  in  den  Stationen  aber  wurden  diese  Angaben  durch  die  xu 
diesem  Ende  citirten  Dorfrorsteber  oder  Pferdetreiber  controlirt* 
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und  dieselben  über  andere  Gegeadeu  und  Wege  ausgefragt,  eine 
Arbeit»  welche  wegen  des  Mangels  an  jeder  geographischen  Vor- 
stellung fast  durchweg  mit  grossen  Schwierigkeiten  Yerhnnden  war. 

Die  Ober  das  dardanische  Albanien  gesamroelfen  Notizen  wurden 
bereits  unter  meiner  Mitwirkung  ?om  Herrn  Major  Zaeh  auf  einem 
Blatte  in  vierfach  vergrössertem  Massstahe  tli  i-  f^rossen  Kiepert'schen 
Karte  zusammengestellt.  So  wenig  diese  Arbeit  auch  Anspruch  auf 
nnathematische  Genauigkeit  machen  kann»  so  glaube  ich  sie  dennoch 
als  eine  wesentliche  Verbesserung  und  Vervollstfindigung  des  über 
diese  Gegenden  vorhandenen  Materials  beseichnen  zu  dürfen.  Was 
dagegen  die  graphische  Darstellung  meiner  Notate  Aber  die  tweite 
Hilfte  der  Reise  betriflH,  so  hin  ich  hieför  nur  an  meine  eigenen 
Kräfte  verwiesen  und  muss  ich  die  Znsammenstellung  der  Vorarbeiten 
auf  meine  Rückkehr  nach  Syra  verschieben. 

So  befriedigend  die  Ausbeute  der  Reise  in  topographischer  und 
ethnographbcher  Hinsicht  ausfiel,  eben  so  arm  ist  sie  dagegen  in 
archftologischer  Beiiehung»  denn  diese  bescfcrinkt  sich  auf  einige 
sluTische  und  ein  paar  griechische  und  lateinische  InschrifleUp  welche 
ich  von  Syra  aus  einsosehieken  die  Ehre  haben  werde. 

Besonders  unfruchtbar  zeigte  sich  namentlich  Dardanien,  denn 
auf  allen  meinen  Kreuzzfigen  durch  dasseil>e  sah  ich  weder  einen 
Säuleustumpf  noch  eine  Statue,  ja,  mit  Ausnahme  eines  eieudeo 
Grabbasreliefs  in  Nisch,  nicht  einmal  einen  alten  Grabstein ;  selbst 
von  den  Festungsrninen  dieser  Gegend  erlaubt  nur  eine  die  Frage, 
ob  sie  etwa  in  die  Rftmerieit  xuröckreiehe. 

PSonlen  seigte  dagegen  wenigstens  einige  Spuren  antiken  Le* 
bens.  Kumanowo  lieferte  eine  lateinische  Inschrift,  wenn  auch  aus 
später  Zeit,  und  Skopia  dürfte  noch  von  demseihcii  A(iuaducte  mit 
Wasser  versorgt  werden,  mit  welchem  Justifliau  nach  Prokop  s  Zeug- 
niss  die  Stadt  geschmückt  haben  soll. 

Auch  in  Macedonien  fand  sich  su  den  spfirtichen  oft  beschrie- 
benen antiken  Resten  kein  neuer  Zuwachs. 

In  Dardanlen  wurde  meine  Frage  nach  alten  Mflnien  und  ge- 
schnittenen Steinen  fast  regelmässig  verneint;  in  seiner  südlichen 
Nachbarschaft  brachte  man  mir  zwar  hie  und  da  dergleichen ,  leider 
aber  fand  ich  darunter  auch  nicht  ein  einziges  Stück  welches  den 
Ankauf  verlohnt  hAtte.  Wie  fast  überall  auf  dieser  Halbinsel  zeigten 
solche  Partien  mehr  römische  als  byzantinische  Kupfer^  und  Silber^ 


Digitized  by  Google 


det  llenii  OMeraleottral«  vom  üahi* 


801 


münzen,  und  bildeten  die  griechischen  selbst  im  Süden  die  Aus- 
nahme. An  Goldmünzen  sah  ich  auf  der  ganzen  Reise  zwei  byzantiner. 
Eben  so  wenig  gelang  es  mir»  trots  aller  Nachfragen  in  den  von  mir 
besachten  Kidstern  und  Städten,  irgend  eine  ältere  Handschrift  oder 
Druckschrift  zu  Gedcht  zu  bekommen;  man  zeigte  mir  zwar  hie 
und  da  geschriebene  Bücher,  sie  waren  über  sämmtlich  auf  Papier 
geschrieben. 

Schliesslich  halte  ich  es  für  Pflicht,  die  Aufmerksamkeit  und 
die  bereitwillige  UuterstOtzung  anzuerkennen,  welche  mir  auf  der 
ganzen  Reise  von  allen  türkischen  Behörden^  Dank  dem  von  der 
kaiserlichen  Internuntiatur  erwirkten  kräftigen  Firman,  zu  Theil 
wurde.  Besondere  Auszeichnung  erfuhr  ich  in  Monastir.  Auf  meinen 
Wunsch,  die  dortigen  Militäretahlissements  zu  sehen,  schickte  mir 
der  dort  commandirende  Frldmarschall  Ismail  Pascha  seinen  von 
Cavallerie  cscorlirten  Wagen  und  begleitete  mich  der  Chef  seines 
Generaistabs  durch  sämmtliehe  Etablissements,  in  welchen  das  zu 
denselben  gehörige  Personal  versammelt  war,  und  bei  einem  Diner, 
welches  mir  der  BHIitär«  und  Civilgouvemeur  gaben ,  brachte  Ismail 
Pascha  den  ersten  Toast  auf  das  Wohl  der  erlauchten  Körperschaft 
aus,  welche  mich  in  diese  Länder  zur  Förderung  der  Wissenschaft 
gesandt  habe; 

Ich  beabsichtige  mich  mit  dem  nächsten  Dampfer  nach  Konstan- 
tinopel  und  von  dort  nach  kurzem  Aufenthalte  nach  Syra  zu  begeben 
und  sofort  die  Ausarbeitung  meiner  Reise  zu  beginnen,  welche  ich 
in  vier  bis  fbnf  Monaten  der  kaiserlichen  Akademie  dmekreif  unter- 
breiten zu  können  hoffe. 


SiUh.  d.  pMr..biat.  a.  XXIX.  Bd.  Ii.  Hft. 
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Über  ein  aUhoekdeuUehes  Schlummerlied. 

Von  dem  c.  M.  fteori?  Kappert. 

(Mit  eiorm  photo^raphirt^a  Ftcslmilc  ) 

(GeiMen  in  der  SiUang  der  phiL-hut  Classe  am  ö.  Octob«r  1858.) 

Bereits  im  September  des  Jahres  fand  ieh  io  eiaer 
Papierhandsehrift  (gesehriebee  im  Jabre  1438)  des  biafig  Tor- 
kemmenden»  Herzog  Albreebt  V.  gewidmeten  »Boehes  der  Eri^ennt- 

niss"  (auch  kui^liin  das  „Schcff"  genannt)  einen  als  Rücken -Heft- 
pflaster verwendeten  Per^nnicutstrojfpn ,  dessen  .«sichtbares  Ende 
althochdeutsche  Worte  zeigte.  Gewianung  näherer  Einsicht  in  dieses 
Fragment  jedoeh  hätte  ein,  damals  unausführbares  bewaffnetes  Vor* 
geben  gegen  den  rotbledernen»  der  Handsebrift  gleiebseittgen  Ein* 
band  nnerlftsslieb  gemacht.  Nachdem  jedoch  in  der  sweiten  Hftlfte 
des  August  dieses  Jahres  jene  Handsebrift  dnreh  Ankauf  in  meinen 
Besitz  iilu  Tfriiig,  stand  jenem  opt'ialiven  Vtil.iliren  weiter  kein 
Hinderniss  entgegen.  (Dermalen  Eigenthum  der  k.  k.  Hothihliothek, 
bildet  diese  Handschritt  den  Codex  Suppl.  Nr.  1668.} 

Der  Schreiber  des  dem  IX.  bis  X.  Jahrhunderte  angehörenden 
ScbriftstQckes  hat,  ans  in  der  Folge  au  erdrtemden  GrGnden  an 
einigen  Stellen  statt  des  a,  e,  i  die  entsprechenden  bebrSiscben 
Vocalzeicben  gesetzt. 

Ich  gebe  nun  unter  Auflüsunsr  eenaiinter  Vocalzeicben  einen 
büchstabeotreuen  Abdruck  der  althoclideutsciicn  Zeilen: 

(0     O)       (3)    ^O)  ^   .0)  («J. 
(I)  Toena  flaftumo  nneinoii  Ihrltief  tnnita  aneril  erafUiehi» 

a)        («)  .   (3)  (4)       (»)        (6)  (T) 

(II)  themo  uuolfii  iiurgianthemo  flafef  unsa  morgane  inuncflrut 

(0        (2)      (3)       (*)  (ß)  (7) 

(IliJ  iuniio  oftra  fleht  chinde  honucegirluoziu  lieia  pncnilchiode 

(<)        (2)      (»)     (*)        (»)  («)   .  .  0) 

(iV}  pluomun  plobun  rotiu  zanfana  fentit  mor^^ancuoizia  Itef 

(I)     fM      ra)     (♦)     (5)     ((■')    r->  fs) 
(V}  cleiniu  unta  eiaouga  herm  hurt  hoi  iVa  aica  iiHi  ia. 
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Indem  ich  die  Zwillingsworte  trenne  und  su  Liedstäben  ordne, 
80  wie  berkdmmlich  in  Halbsetlen  breche,  Tersuebe  ieb  anfaigend 
einen  berichtigten  Text  so  bieten: 

1.  Tocha  «lafds  «liumo  (A} 

iiucinon  sar  lazzcs. 
3.  Triuua  utn'i  d  kraftliciio  (B) 

themo  tittolfa  uurgiantemo. 
S.  «lafds  uns  sa  moi^ane  (C) 

MtDaa  trdt  mdIIo. 
7.  Oallrft«te1lif  ehiade  (D) 

honak  agir  «oonia. 
9.  Hera  ptiehtt  chinde  (E) 

jrlttoman  |»bi>oa  rotaa. 
11.  Zaafana  aaaiit  laorgaoe  (T) 

ueitin  «eaf  kleinio» 
13.  anta  Einouga,  Aarra  Aurtl  (G) 

Aorska  aska  Aarta. 

Wir  ersehen,  dass  die  Alliteration  nicht  wie  meist  in  epischen 
Rhythmen  auf  den  Anlaut  der  Namen,  sondern,  wie  dies  der  weicheren 
Natur  des  Sebluromerliedes  angemessen  erscheint,  vorwiegend  auf 
Zeitwfirter,  und  dann  sum  Theile  auf  die  Haupt-  und  Betwörter  ftllt, 
wie  denn  flberbanpt  nur  die  Liedstfibe  A,  D,  E,  6  mehr  oder  minder 
den  Gesetzen  der  Alliteration  gerecht  werden,  wogegen  diese  in  D 
und  F  nur  dürftig,  und  in  C  durch  einen  hinkenilen  überschlagenden 
Buchstabenreim  vertreten  erscheint.  Ausserdem  macht  sich  uns  in 
D,  E,  F  durch  „suozzttf,  rotiti**  (im  Originaltexte  IV.  3),  „kleint»**  das 
Hervorbrechen  des,  vielleieht  hier  nicht  gans  unabsichtlichen  E|nd- 
reimes  bemerkbar. 

Z.  I .  (I.  2)  slafch  sltumo  fßr  s  laslumo.  Die  hier  unter  Ausstos- 
sung  (eiiH  r  Ai  t  Apokupe)  der  l-iidsylbe  des  ersten  Wurti  s  und  stattfin- 
dender Cüiitraetion  im  zweiten,  vor  sieh  gehende  Verknüprujig;  zweier 
Worte  zu  einem,  scheint  eine  der  Kinderaprechweise  abgelauschte 
Zusammenziehung  zu  sein.  Kinder,  deren  noch  ungelenke  Zunge 
hflufig  Ober  ähnlich  lautende  Sylben  stolpert,  riefen,  wenn  sie  ihre 
Puppe  einschläferten,  dieser  wahrseheinfieh  das  gekflrzte  ^tslaslumo** 
statt  des  vollen  ^.slafls  sliumo"  in,  durch  welches  Näherröcken  der 
anlautenden  s,  das  alliterirende  Moment  um  so  schärier  in's  Ohr  föUt. 

Z.  3.  (II.  2.)  nnolfa  zeigt  uns  rhis  Tufjus  a  des  Dativ,  singul. 
noch  nicht  zu  e  abgeschwächt  (Grimm,  Gramm.  1.611,  1.  Ausg.) 
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Da  dieses  als  ein  Zeichen  hohen  Alterthumes  gelten  kann,  frag  ich 
Scheu  es  in  molfe  ta  Sndern. 

Durch  die  Stelle  uuerit  —  thenio  vuttifn  vermögen  wir  auch  für  den  n\  «ien 
Sitzungsher.  Rd.  2.'),  pa^.  313  von  dem  Herrn  Yicepräsidenten  der  fc.  Akad.  der 
Wissensehiiflen.  v.  Karajan  veröffentlichten  Hirlen&prueli  eine  smfilordernde 
Leseart  zu  gewinnen.  Die  Stelle  lautet  dort :  ^Christ  uuart  gaboren  uuolf  ode 
diob."  Die  erttoo  drei  Worte:  „CbriAt  «mrt  gaboreo*  sind,  wie  et  seheint,  oa- 
reriadert  Weih  nachts  gr  US*  der  Hirten  eofreeht  an  erhalten.  Wie  bsb 
sich  sum  Osterfeste  mit  «Christ  ist  erstanden'',  so  scheint  men  sieh  anr  Wei- 
ntebtsfeier  mit  »Christ  ist  gehören**  gogrQsst  xu  hohen  (enf.  mein  Epipbaaio, 
psg.  27,  Anmerk.  K3).  Eine  WeinaehtshoniUie  Leo  des  Grossen  beginnt  mit  den 
Jttbeigmsse;  ,,StIvator  noster,  dUectissimi,  hodie  notus  est,  gnndenmosl* 
(S.  Leo.  f  461.  op.,  psg.  16,  Venei  1748)  nnd  diese  ist  euch  in  dte  ? on  Fnnl 
W er  n  e  f  r  i  0 d  anf  Karl  des  Grossen Geheiss  reranstaitete  Saromlaog  von Homiliea 
ffir  den  Klerus  des  Reiches,  anter  die  Weihnachts-Fes^redigten  aufgenoromea 
worden  ( II' n  illanus  fol.  17.  6.  Basel  I.1OG).  In  ihnlicher  Weise  die  weitrer^ 
breiteten  WeihnachtsJieder:  ^Uns  ist  geborn  Emiinuel'^  «Ein  Kintlein  ist  ge- 
boren** (Ho  ff  mann  v.  Fallersleben,  Geschichte  des  dcut  sehen  Kirchen- 
liedes papr-  1C4,  16!>;  cnf.  pag,  170,  197,  2.  Ausgubc).  Besonders  entspre- 
chend erscheint  ein  soleher  Crnss  im  Munde  jener,  denen  die  Eng^el  zuerst  die 
frohe  KnruU'  brachten,  in  dem  der  Hirleu,  die  auch  in  den  Weihnachlsmv sterieu 
sprechend  einpeführf  werden  (siehe  Mysterie  aus  einer  Freisinper  Handsclirifl 
8.  XI  bei  D  u  M  e  ri  I  01*^,'.  laf.  d.  theüt.  pag.  161,  und  auch  hei  c  i  n  h  o  I  tl, 
Weihnachtsspitle  pajr  iVl).  In  Ronen  wurde  mn  eihnachts,.|)t  nde  nach  dem 
Te  Deuiii  das  „Oflieiuin  pastoruin"  abgeluiim,  woljei  die  Anbclun;j  der  Hirten 
kirchlich  schaugeslellt  wurde,  liier  Irulen  die  Hirten,  die  Verse:  »pai  in  lerrts 
etc.**  singend,  durch  das  grosse  Thor  des  Chores  ein  (Marlene.  De  aal. 
Ecel.  ritib.  3»  96  seq.,  Aotwerp.).  Ähnlieh  In  den  Kirchenliedern:  „Quem 
pastores  lattdavere**  (Daniel,  Hymn.  1,830  und  Hofrmann  v.  Fallersleben, 
Geschichte  d.  dentseh.  Kirchenliedes,  pag.  343).  ,0  pastores  cnrrite^  gregem 
vestrnm  sinite  deun  Tomin  cemite''(Weihnacbtshyninus,S*XV.~Nooe,  latein. 
Hymn.  des  Mittelalters  1,  pag.  66;  nnd  Kehr  ein,  katholische  Kirchenlieder,  1, 
196  IT.).  Wie  nun  der  Pfhrrherr  am  Vortage  desWeibnachlsrestes  in  die  HSaaer 
seiner  Parochialen  trat,  nnd  mit  den  Worten :  «Pai  hoie  domni*  «.  a.  w.  diese 
segnend  mit  Weihwasser  besprengte  (Marlene,  »de  antiqu.  EccI.  ritib."  3, 
89,  e  edii  Antwerp.},  ebenso  scheinen  anr  Weinacbtszeit  die  Hirten  mit  dem 
Spruche:  „christ  uuart  gahorcn'*,  „uuerit  uuolf  ode  (ode,  hier  im  Sinne  des 
mittelalterlichen  lateinischen  vel,  et,)  diol»"  11.  s.  w.  durch's  Dorf  gegangen  zu 
sein,  denn  in  dieser  Zeit,  in  der  der  Rauelmiiehte  ('iö.  Decemb.  bis  6.  JSnn.  cnf. 
mein  Epiphania,  pap.  Ji,  Anni.  12),  üherhaupt  im  Ol'.iuben  des  Volkes  eine 
spuclchnHe,  HÜlt  die  Rnjn<?fzcit  derW(^ife  wo  difse  sich  inRudeh»  sammehi.  uud 
norf)  run  Knde  des  XVI.  .lahrhunderts  wurde  zu  Wien  im  St.  S(f  p}ian<»donBe  in 
der  Mltte^ni^e}lts^(undo  (während  einer  der  RauchnSchlcj  der  WüUis.eyen  abge- 
halten. Einen  \V  ».llsst^en  fiu«  dein  XV^  .lahrlmnderte  gibt  v.  Kobel:  „ich  treib 
heut  aus  in  unser  lieben  Frauen  Haus,  in  Ahraiiuuis  Garten,  der  liebe  Herr  St. 
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Martin  der  soll  htni  meines  Tiehs  pflegen*  vu  e.  w.  (JagilnsCorMehei  fiber 
Rnnbwild.  In  wUsenvchefU.  VertrSgen  gehtiten  in  Mfinehen  1858,  ptg.  20S* 
verbinde  Jakob  Grimm,  Hytbol.  peg.  1189  ff.,  2.  Anegabe}.  Einen  andern 
bringt  S c  h  ni cl  I  er,  bair.  Wdrterb.  IV,  pag.  67 :  ,»0  herr  Tafer  ieau  Chrwt  — 

als  wenig  dir  kein  menaeb  mag  gleichen  —  als  wenig  sol  mir  ehain  woIf  nocb 
wulßn  das  vieh  nymmer  pey.sscn**  eU\  In  einem  anderen  wird:  «Heiliger  herr 
sant  Simeon"  angerufen  (ebd.).  Zu  Weihnachten  backt  mnn  an  der  rauben 
Ebrach  aus  Teig  allerlei,  besonders  Thierfiguren  unter  dem  Namen:  ßaawolf 
(ebd.). 

Anfolgend  gebe  ieb  als  Cor  oller  aus  einer  Haodsebrift  des  regul.  Chor- 
herren-Stiftes Klostemeuburg  des  IV.  Jabrbonderis  einen  von  einer  Hand  des 
XVI.  Jabiliiiiidorts  dort  eingeschriebenen  Wolfssegen  heiterer  Art,  in  welchem 
Wolf  und  Wdifion  respectvoll  mit  .»Herr"  und  j^Prau*  angesproehen  werden: 

Herr  wolff  friss  kein  ktnd 
sunst  hau  teh  dieh  gesehwind 
Herr  wotff  peiss  kein  hamel 
sunst  lerbag  ick  dein  krami 
fren  wolff  friss  kein  lampl 
sunst  setruck  ich  dir  dein  wampl 
Herr  wolff  friss  nit  mein  wider 
sunst  plei  ich  dir  die  gelieder 
freu  woiff  pak  nit  mein  fill 
geh  lieber  in  die  mül 
Herr  wolff  friss  nit  mein  sehof 
geh  lieber  zu  mnrtin  grof 
dorten  mein  lieber  Hansel 
^'ibls  viele  gaasel 
woif  wolff  Wolf!' 
lauf  nach  Iladerstorff 
lauf  in  dtiia  gehölz 
sunst  wasch  ich  dir  den  beiz. 

amen. 

Die  Änderung  ärin  »ttaerif  empfiehlt  sich  nicht  blos  dadurch 
daas  sie  Gott  des  wenig  stolzen  Vorzuges,  vor  Wölfen  und  Dieben 
geboren  zu  sein,  enthebt,  sondern  ihn  auch  in  der  zeitgemässen 

woihnächllicheri  Abwehr  jener  Ijeideii  Eigentliuinsfeiiulc  uns  zeigt. 
„Warjan**  erscheint  twiw  in  unserem Scbinmmerlied*'  mit  dem  Dative 
„wolfa*^,  aber  wir  finden  es  häufig  auch  den  Accusativ  regierend 
(6 raff,  Alth.  Spraehscb.,  I,  924),  so  dass  weder  an  „uooif''  noch 
„diob*  (da  bekanntlich  der  Aceusatir  dem  Nominativ  gleichlautend 
ist),  sondern  einzig  an  «ßr**  Änderung  Torzunehmen  käme.  Die 
Berechtigung  hierzu  ergibt  sich  aus  der  Art  der  Sehreibung  des  ör. 
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Es  zeigt  Q&mlich  das  Original  dieses  Wort  nicht  als  ^r.  snn^m 
als  »e^**.  Diese  mit  ruhiger  fesler  Hand  rollzogeoe  Setzung  des  *Mf 
den  Endbuchstaben  TerrSth,  dass  der  Schreiber  das  ursprünglidit 
Abkurvungszeiekm  seiner  wahrscheinlich  ab^eblassten  Vorlage  fiir 

ein  Tonzeichen  aiigeselieit»  ein  Füll  der  sich  uuck  uucli  auderweitig 
ereignete. 

Z.  6.  (HL  1.)  »unilo.  Die  Verkleinerung  hat  das  Stammwort 
noch  nicht  zu  sunÜt  versachlicht,  sondern  erscheint  hier ,  gleichwie 
im  Gothischen,  das  Geschlecht  (hier  das  raSnnliche)  aufrecht  erhattea 
(Grimm,  Gramm.  3,  666).  Ich  nahm  es  daher  als  Alterskrite* 
rium  gleich  wie  nUnolfa"  unverändert  in  den  Text  auf. 

Z.  7.  (III.  2.).  Ostia  glaubte  ich  in  Ostärä  ändern  zu  sollen, 
da  nicht  mit  völliger  Sicherlieit  entschieden  werden  kann,  üb  hier 
die  von  Beda  genannte  Göttin  Eostra,  oder  das  nach  ihr  benannte 
heilige  Osterfest  (Jakob  Grimm,  Mytbol.  pag.  266  u.  267)  la 
yerstehea  sei,  welches  letstere  wohl  in  der  Zeit  des  DL  bis  X.  Jahr- 
hnndertes,  selbst  bei  nur  obenhin  Chrbtianistrten  festen  Fnss  gefasst 
haben  wird. 

Z.  7.  (III.  3.)  „stellif"  scheint  hier  im  Sinne  des  volksthum- 
lichen  „einlegen**  (Schmeller,  „Baier.  Wörterbuch"  2,  450), 
Jemand  eine  ihn  freudig  überraschende  Bescherung  unbemerkt  hin- 
legen«  hinstellen,  genommen  werden  lu  sollen. 

Z.  9.  (III.  7.)  npriMt^  hier  im  Sinne  j^carpere**  pflücken. 

Z.  10.  (IV.  3.)  nrotiu**  glaubte  ich  in  «roftm*  ändern  tn 
sollen,  »pluomnn**  (sowohl  mflnnlichen  wie  weiblichen  Geschlechte<)). 
hier  weiblieh,  hat  ilas  eine  ihm  nächst  folgende  Atljectiv  ^p/u/nnr 
gesehleehtaccordirend  zur  Seite  stehn,  während  da.s  diesem  loigcnde 
„rotiu*'  sächlich  erscheint.  Wollen  wir  aber  den  Endreim  „rotiW 
schützen,  so  können  wir  annehmen,  dass  im  älteren  Texte  des  Liedes 
nphtamUi*'  stand,  und  dass  selbst  nach  Änderung  dessen  in  i»pIao> 
man**  roHa,  gebannt  durch  die  Ansiehungskraft  der  Endreime 
„suoxfiu"  «cleinin**,  sächlich  verharrte. 

Z.  11.  (IV.  Ü.j  „Ztn//}ni(i'*,  gothisch  „Tanfana".  Die  gothi- 
sche  media  t  hat  wie  gesei/Jich  bei  F^autverschiebaog,  im  Althoch- 
deutschen mit  der  aspir.  z  gewechselt. 

Z.  Id.  (V.  3.)  „Einouga**.  Nach  nordischer  Mythe  ist  ^lOdian'  i 
einäugig  (Grimm,  Mythol.,  pag.  133,  und  Wilhelm  Grimm, 
die  Sage  von  Polyphem,  pag.  27,  Berlin  1857),  and  Besitzer  eines 
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wunderbaren  Speeres  (Grimm,  Hytbol.»  pag.  134).  Es  erscheint 

daher  nicht  gewagt  in  „Einouga"  Wuotan  zu  vermuthen.  Es  dünkt 
beinahe,  als  wäre  „Kinouga"  eine  Versehleierung  des  allbekannten 
und  gebannten  Namens  Wuotao 's.  £ä  dürAe  sich  nach  dem  oHficiellen 
Sturze  des  Heidenthumes  unter  seinen  Krypto-Aobängern  eine  Art 
Geheimspraehe  ausgebildet  haben. 

Z.  i3.  (V.  4.  5.)  „herra  Aiirf".  Zweifelsohne  ein  Kampfruf, 
etwa  „hteber,  hurtig**.  Ich  wollte  das  «.berra**  nicht  auf  „hera" 
reduciren,  da  mir  durch  die  Situation  die  Verdopplung  des  r  onoma- 
topoeisch  gerechtfertigt  erscheint.  Auch  in  ^Barritus"  (Feldgeschrei 
der  GerrnaiK  II ,  Tacit.  d.  m.  G.  3.  c.  1.  Jacob  Grimm»  Reehtsalt. 
pag.  876.  Du  Gange,  Gloss.  I.  607,  cl.  3)  treffen  wir  die  Ver- 
dopplung des  r.  Das  yom  Rumpf  getrennte  Haupt  des  fa.  Edmund 
(f  870)  ruft  wunderbarer  Weise :  »her,  her»  her",  quod  interpre- 
tatum  Latinus  sermo  exprimit:  mHic,  hie,  bic^  (Vit  S.  Edm.  ap.  Sur. 
Vit.  Sanct.  6.  lul.  149,  b.  cl.  2.  Vent.  1581).  ,,Wol  her,  ritter.  wol 
her"  (Iwein,  227),  „wdl  her,  so  wil  ich  iuch  hestan".  (Tristan, 
2910)  „Wo!  her!-  (Türiin,  Diu  cr6ae  v.  ISlÜl,  pag.  162,  edt. 
Scholl.)  (cnf.  Benecke-Müiler,  Mittelbochd.  Wörterb.  I.  687, 
el.  2, 1.  6).  „hurt**,  ein  stossendes  Losrennen(BeneelLe-BlQiler, 
Hittelhoebd.  Wdrterbuch  U  73$,  l  32  ff.)»  unser  heutiges  »hurtig« 
und  zum  Theii  auch  «burra**  6nden  in  „burt^  ihren  Stamm.  Vom 
Schlachtrufe  der  Ungern  berichtet  Li  u  dp  r  and  (f  c.  972):  „Haud 
mora,  helltim  incipitur,  atque  ex  chrislianurum  parte  —  Kyrie  eleison, 
ex  eorum  vero  tiirpit  et  diabolica  h  u  i,  h  u  i  frequenter  auditur**. 
(Antapod.  ap.  P,  Mon.  Germ.  V,  294,  I.  21).  „Ei  inpetu  cum  in- 
genti  Tociferatione  facto«"  (Widukind,  ibd.  4K8.  1.  28).  Ähnliche 
Kampfrufe  und  Seblachtlosungen  in  folgenden  Steilen:  Man  grief 
unter  lautem  Geschrei  den  Feind  an  „sonito  terribili  inaoditoque 
garriUi  jiroeliantes'".  (Landulf,  c.  Iü77.  Hist.  Mediol,  ap.P.  Mon. 
Germ.  X,  pag.  61,  I.  19,  cnf.  ibd.  8,  249,  I.  20).  „Polidamus  sin 
zeichen  schrei,  Lute  vnd  grimme**  (Herbort,  liet  v.  Troye  v. 
5246,  pag.  61,  edt.  Fromm  an),  „wan  daz  geschrei  nü  quam  an 
alle  sften:  an  sie,  an  sie,  sie  fliehen!  bin<*  (Lohengrin  t.  2804, 
pag.  7K,  edit.  RQcItert).  Bei  einem  Aufstände  der  Mainzer  (S. XII) 
rufen  die  Andringenden:  „Zu!  Zu!«*  (B&hmer  Pontes,  3,  312. 
„Ärmaio!  Pax  rupta!**  ehd.  pag.  310).  „Driiiga  drinc"  (Par- 
ziv.  St.  200.  V.  25.  cnf.  lienecke-Müller,  Mittelhochd.  Wör- 


Digitized  by  Gopgle 


308 


terb.  I,  393.  cl.  1.  I.  29,  cnf.  mein  Fortleben  Virgil  s  im  Mittel- 
alter  pag.  45.)  Über  ^Kyrie  eleison!"  als  Schlachtruf,  s.  Hoff- 
mannv.  Fallersielieii,  j^Gescbichte  des  deutschen  Kircheoliedes* 

• 

pag.  4S.  2.  Ausgabe.  Aiieh  als  Angriiss  (s.  Gl  aber,  Rodulfns  ap. 
Bouquef.  Recueil  10,  pag.  26  d).  Die  Losung  der  Sachsen  in  der 
Schlacht  nSebst  Meirichstadt  (1078»  Aug.  7.)  war:  ^.Sanet  Peter* 
uno,  de  hello  8;i\nii.  ap.  P.  Mon.  Genn.  7,  367,  I.  49).  ,Die 
cristeii  liuhcii  monsoy  nioiisoy.  \H  haiden  ir  zaicheii  sa,  |»rMM*i- 
osa,  preciüsa''  (Kuulandes  liet.,  pag.  278.  v.  6.  eof.  ebd.» 
pag.  272. *r.  7.  v.  16.  edit.  W.  Grimm).  Hieber  k&nnen  wir  aneb 
gewissermassen  den  fiuf  der  in  den  Kreutsug  (1095)  riebenden 
Franzosen  reebnen:  »et  simul  allis  vocibus  Dens  IotoU  —  per 
totom  Her  decrevere  freqnentins  inclamare(P.M.  Germ.  9. 765.1.31). 

Was  zuerst  meiiie  Aurinerk>aiükt  i i  hei  Besichtigung  der  Hand- 
schrift auf  den  beim  Eiuhatuie  verwaiiclten  Fergamentstreifcn  ii'itele, 
war  die  oberhalb  der  ailhucbdeutscben  Zeilen  betindliche  hebräische 
Zeile.  Diese  zeigt  das  Fragment  eines  kurzen  hebräiscbea  Wörter- 
buches, und  die  auf  derROekseite  befindiieben  Worte  lassen  ermthen. 
doss  jenem  Wdrterrerzeiehnisse  eine  Sammlung  von  Sinnspröchen 
folgte.  Ich  gebe  zor  nSheren  Einsicht  einen  genauen  Abdruck  des 
Originales  mit  den  hebräischen  Yocalzeichen  (superliaiales  gescbrie« 
benen)  und  Wörtern: 

T  »V        -T  -..       -  X  •• 

pn  erii  r:n      nn  ntt^p 

1  ocha  slaslumo  uueinoD  sarlaies  triuu«  uurit  crulUiclio 

theroo  auolfb  oergitnlheino  sisfe»  niiia  norgi  mtStlnit 

aunilo  ostra  stelit  chiode  booacegirsuozu  hera  prcbt  chind* 

pluomua  ploboo  rotia  saaftna  sentit  morgen  neisti  tcaf 

eleaitt  «nt«  eiaoug  herrs  bort  bories  asca  hirla* 
Ruaeb  (geitt)  stellt  Tielleicbt  absichtlich  vor  regel  (Ptass). 
Die  ersten  vier  Worte  der  Zeile  auf  der  ftfickseite  seigen  den  Seblass  voa 
Prov.  3  V*  13,  uod  die  letzton  zwei  den  Anfang  von  Prov.  6  v.  d. 

¥  ••         t  •   T  T  TT 

7^  niun  p»D»  üih)  rrosn 

Da  jüdische  Gelehrte  jener  und  selbst  der  späteren  Jahrhunderte 
die  für  Fachgenossen  bestimmten  Schriften  nie  mit  V  ütaizeicbeii 
versehen,  so  dürfen  wir  aus  deren  Vorhandensein  in  unserem  Per- 
gamentfragmente auf  dessen  ursprQnglichen  Zweck  als  auf  den  eines 
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för  dea  Unterricht  hestimmteo  Böcbieins  schliessen.  Das«  der 
Sehaler  germanischen  Stammes  war,  leigen  die  deutsehen,  dem 
unteren  Rande  beigesetzten  Zeilen  unseres  Schlummerliedes.  In 
jeuer  Zeit  Hess  sieh  aber  wohl  kein  anderes  IndiTidonm  dentseher 

Nation  im  Hebräischen  Unterricht  ertheih^n,  als  ein  dem  priester- 
lichen ungehöreiides.  So  stand  Sigiberl  von  Gemhhmrs  (-|-  tll3), 
der  anch  längere  Zeit  zu  Metz  lehrte,  mit  den  dortigeo  gelehrlco 
Judfü  in  freundlichem  wissenschafllicben  Verkehre:  »Nee  solum- 
modo  Christian  is,  sed  et  Judeis  in  eadem  urbe  commorentibus  erat 
carissimus,  pro  eo  quod  Sebraiettm  reritatem,  a  eaeteris  editionibus 
Beeemere  erat  perüttä^  et  in  bis  qnae  seeundum  Hebraieam  Yori- 
tatem  dicebant,  Judeorum  erat  consentiens  nssertionibus".  (Gest. 
Abbat.  Gembl.  ap.  P.*  Mon.  Germ.  10.  I.  8).  in  der  Abtei  S. 

Germer  befand  sich  ein  Mönch  jüdisclier  Abstammung,  der  als  Knabe 
bei  der  durch  die  Kreuzfahrer  Yenibten  Niedennetzliing  der  Juden 
gerettet  und  getauft  dahin  gebracht«  im  Lateinischen  nnterriehtet 
wurde  (Guibert  NoYig.  1124.  Op.,  pag.  493»  cl.  t.  d.  edit.  Paris 
16S1).  Ein  bekehrter  Jude  lebte  im  KlosterF^eamp  (c.  1 128—1 178. 
MabiUon,  Analect.,  pag.  452,  edit.  alter.).  Von  solchen  dürfen  wir 
vermuthcn,  dass  sie  etwa  den  einen  oder  den  anderen  ihrer  Kloster- 
genossen Unterricht  im  Hebräischen  ertheiit  haben  mögen.  Ein  Ci- 
sterciensermönch  Yon  Pompelon,  der  sich  ron  einem  Juden  im  He- 
brftischen  unterrichten  Hess»  wurde  im  Generalcapltel  des  Ordens 
(1198)  berugt:  ^shbati  committitnr  ClareYallis,  utinquirat  et  cor* 
rigat''  (Martene,  Thesaur.  noY.  4.  1292.  e). 

Die  Vennuthung^,  dass  dieses  flth  lilein  nrsprüiiglich  zum  Un- 
terrichte eines  christlichen  Priesters  bestimmt  war,  dürften  vielleicht 
die  eben  angeführten  ähnlichen  Fälle  festigen  helfen.  Liesse  sich 
diese  auf  Analogien  fussende  Annahme  au  historucher  Gewissheit 
steigern»  so  hätten  wir  ein  rOhmliches  Beispiel,  wie  Gelehrsamkeit 
die  unter  ihren  TrSgern  nicht  selten  Streit.  Neid»  Zunk  und  Zwie- 
tracht fachte,  so  hätten  wir  einen  erfreulichen  Beleg  mehr,  wie  der 
Drang  nach  Wissen  jene  niiher  führte  die  der  tilaube  j^etrennt.  Aber 
mit  viel  grösserer  Sicherheit  lässt  sich  erweisen,  dass  selbst  <lie 
althochdeutschen  Zeiten  jüdischer  Hand  entflossen  sind.  Juden, 
insonderheit  die  reichen»  mussten  schon  der  grossen  Zahl  der  Schuld- 
scheine halber»  die  ihnen  in  Folge  ihrer  Gelddarleben  u.  s.  w.  an 
Geistliche  wie  Laien  in  die  Hfinde  kamen»  Ausserbebrflisehes  lesen» 
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uud  die  gebildeten  Glieder  auch  schreiben  können.  Ein  Maan,  wie 
der  von  Karl  dem  Grossen  zu  diplomatischeD  Missionen  vern^andte 
Jude  Isaac  (Einhard,  Annal.  ad  ann.  801  P.  Mon.  Germ.  1»  190, 
1.  9.  enf.  ibid.  pag.  353,  1.  1.),  ist  ohne  SchreibekeantDia»  kaum 
denkbar.  Maimonides  verstand  ntisser  Hebriiseh  und  Arabisch  aueli 
Griechiscli,  mid  insonderheit  dürfen  wir  bei  jüdischen  Ärzten,  ;»uf 
lebhaften  Verkehr  mit  christliehen  Kranken  gewiesen.  Lese-  nnd 
Sehreibelienutniss  des  Niciithebräisehen  voraussetzon  Der  Jude 
Sedechias  war  Leibarzt  König  Karl  des  Kahlen  (f  „P.  Moo. 
Germ.*'  I,  $04.  L  5).  Der  heii.  Nilus  (in  Calabrien  f  1005)  begeg- 
nete einem  Jaden  Namens  Domnulos.  den  er  Ton  Kindheit  an  als 
einen  bewSbrten  Arat  kannte.  Dieser  erkimdigte  sich  nach  dem  Be- 
finden des  Heiligen  und  wolUe  ihm  einiges  verordnen.  (Auch  mil 
anderen  Juden  kam  der  Heilige  durch  religiöse  Controverse  in  Be- 
rührung. A.  SS.  Sept.  7.  313.  et  sseq.)  So  wollen  wir  denn  auch  in 
dem  Schreiber  unseres  althochdeutschen  Schlyromerliedes  einen 
Arxi  rermuthen;  oder  weasen  Standes  immer»  ao  aeigen  jedenfalb 
dieSchriftsQge  unwiderleglich,  dasa  sie  von  jOdiacher  Hand  herrflbren. 
Es  ergibt  sich  nSmiich  bei  genauer  Untersuchung  des  Originales, 
dass  sein  »  aus  zwei,  und  das  ///  a  ns  drei  hinter  einander  gestellten 
■)  gebildet  ist,  wodurch  diese  Buchstaben  auch  eine  gleiclilormigere 
Haltung,  einen  festeren  Stand  gewonnen  haben,  als  sonst  diese 
Sehrit^charaktere  in  den  Manuscripten  jener  Jahrhunderte  gewöhn- 
lich aufweuen.  Femer  kann  auch  als  palSographischer  Beweis  die 
Gestalt  des  a  dienen,  weiches  abweichend  von  der  seiner  Zeit,  sich 
zu  einem  hebrUischen  ^  sehlSngelt;  ebenso  verräth  die  Gewöhnung, 
den  Kopf  des  Langj^triches  der  Hochbuchstahen,  wie  hier  z.  B.  den 
des  f/,  h,  l  nach  links  zu  neigen,  eine  jüdische  Schreiberhand.  Aber 
nicht  einzig  die  Buchstaben  sind  es,  die  er  zu  bekehren  snstrebt»  er 
sucht  auch  ausserdem,  dasa  er  in  den  Worten  uuerit,  morgane^ 
manes,  prichit,  chinde,einouga  die  Buchstaben  0,  a,e,e,i,  t,tf,a,  durch 
die  enti»precheuden  hebrfiischen  Vocalieichen  ersetst,  wahrachein- 
lieh  um  seinem  deutschen  Schüler  das  Lesen  dieser  Voealzeichen 
einzuüben,  er  sucht  überdies  in  seiner  Hebräomnnie  jerirm  auch 
nachzuweiseil,  dass  seihst  die  deutsehe  Sprache  aus  dem  l  rqnell  der 
hebräischen  fliesse,  und  einzig  Klangähnlichkeiten  nachgehend,  sieht 
er  in  Tocha  (Puppe)  einen  Abkdmmling  des  hebröischen  Dodi  (mein 
Freund,  mein  Friedel),  in  dem  Namen  Osira,  Esther  die  Tochter 
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Mordiieh4i*8,  in  Zanpkana»  Zipora  die  Gattiiin  Moses.  Zwingt  uns 
auch  anfänglich  diese  etymologische  Gankelei  ein  Lftcheln  ab»  so 

schlagen  wir  doch  bald  bei  Erinnerung  dessen,  dass  auch  wir  Heutigen 
(dl«'  wir  doch  bei  der  Analyse  Mücken  seihenj  nicht  selten  hei  der 
Synthese  ganze  Kamelheerden  verschlucken,  uns  reuig  an  die  Brust. 

Dass  unser  Rabbi  oder  Arzt  das  Lied  nicht  einer  schriftiicben 
Vorli^e  entnahm»  sondern  als  ein  (Tielleicbt  Ton  einer  in  seinem 
Hanse  als  Amme  vervendelen  Leibeigenen)  gehörtes  niedersehrleb, 
dOrfte  sieh  mit  grosser  Wahrscheinliebkeit  aus  Pdgendem  ergeben : 
1.  Wurde  ein  schreibkundiges  deutsches  Individuum  des  IX.  oder  X. 
Jahrhunderts  kaum  das  „slaslumo**  ohne  es  aufzulDsen  niederge- 
schrieben» und  eben  so  wenig  uuolfa  und  sunilo  beibehalten»  und 
eben  so  wenig  uurgiantAemo  geschrieben  hohen.  2.  Aber  sicherer 
als  aus  diesem  dfirfte  aus  der  consequenten  Umgehung  der  Verdopp-> 
lung  des  z  in  laszes,  suoulu ,  und  Einsehmelaong  des  uns  aa,  tu 
unza  sieh  folgern  lassen,  dass  es  ein  Jude  dem  Gehöre  naeh  nach- 
geschrieben habe.  Dieser  deutet  im  Hebräischen  die  Duplication 
bloss  durch  einen  Miltepuiikt  (l)agcsch)  an,  den  er  heim  Lesen  nur 
selten  verhörbart,  und  selbst  der  heutige  deutsche  ungeschulte  Jude 
spricht  das  ss  und  sz  und  selbst  z,  entsprechend  seiner  singenden 
orientalischen  Sprechweise,  mehr  lispelnd  sIs  schnalzend  aus. 

Ober  den  Lebenslauf  unseres  hebräischen  Wörter-  und  Spruch- 
bOehleins  rermögen  atir,  wie  hier  allentbalbett,  nur  Vermnthungen 
vorzubringen.  Wahrscheinlich  waren  jene  Wörter  und  Sprüche  dem 
Sehlusshialte  einer  werthvüllen  Handschrift  eingeschrieben.  Wie 
über  die  Juden  selber,  so  ergingen  auch  über  ilire  Sein  il  teo  manche 
Verfolgungen.  So  äussert  P.  Innocenz  IV.  in  einem  Schreiben  (1244} 
an  den  heil.  Ludwig,  König  von  Frankreich:  »In  huiusmodi  namque 
raditionibus,  qaae  Talmud  Hebraiee  nuncnpantur  —  lilios  soos  do- 
cent,  ae  notriunt,  et  a  legis  et  prophetarnm  doctrina  reddunt  ipsos 
penitus  alienos"  (Mansi»  Concil.  ampl.  coli.  tS»  S9t.  d).  Der- 
selbe K5nig  verordnete  (1254):  „Tain  Talemut.  quam  alii  Hbri  in 
quibus  invunicntur  blasphemiae ,  combiii antur"  (Marlene,  Thes. 
nov.  I»  439,  d.)  Über  diese  Verbrennung  des  Talmud  s  s.  Thom. 
Catttipratanus,De  apib.L.  1.  c.  3.  Du  Bulay,  Hist.  univ.  Paris 3. 
177  und  A.  SS.  Aug.  5.  359  — 361).  Aber  viel  bftufiger  als  durch 
dieses,  wie  es  seheint,  nur  auf  Frankreich  sieh  beschränkende  Ver- 
fahren kamen  hebräische  Bfleher  bei  den  gegen  Juden  ausgebrodienen 
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Verfolgungen  zu  Schaden.  S&  wurden  bei  der  uaBeginne  dös  erstoa 
Kreusioges  in  Cftln  ausgebrochenen,  die  Hftuser  der  Joden  geplQn- 
dert  und  die  hebrfliaehen  Gesetsbücber  zerrissen  (Sebiink,  »Bettr. 
t.  Mumz.  Gesebiebte**,  3»  402  f.  aus  einer  Quelle  des  XVfT.  Jabr.). 

Im  Jahre  1146  (Iraner  eine  Rotte  zu  Mido  (Metz?)  in  das  Haus  des 
Rabbi,  plünderte  ihn  und  zerriss  vor  seinen  Anfi^'^"  die  Gesetzbücher. 
Jos.  Ben  Meir,  „Sepher  dibra  hajominfi"  fol.  44  b.  Vened.  15o4. 
Dass  Wilken,  KreussOge  3,  Beil.  1,  pag.  1  — 17  einen  Tbeil  des 
Originals  in*8  Deotscbe  Qbertrug»  scbeint.  wie  ieb  ans  FQrsI^  Bibl. 
Hebr.  1,  116  ersehe,  wenig  bebannt  Bei  Vertreibung  der  Joden 
und  Weibunf?  der  Synagogen  xn  Kireben,  so  s.  B.  in  Prag  (Cosmas 
ad  Ann.  1124,  j^p.  P.  Mou,  Genn.  11,  128.  I.  40)  i),  dürften  über- 
haupt ausser  Kleinodien  auch  Schriftwerke  nur  wenig  Schonunfj  voo 
Seite  der  Plünderer  erfahren  haben  Äbnliches  mag  über  unsere 
bebriiscbe  Handscbrift  ergangen  sein ;  vieileicbt  sebon  bei  der  PtSn- 
derong  der  Juden  in  St.  Pditen  (1306)*)  in  fremde  Hände  geratben, 
und  von  einem  Juden  aurüekgekauft,  erlag  sie  bei  der  unter  Herzog 
Albrecht  V.  im  Jahre  1 421  erfolgten  tumultuartsehen  Entfernung  der 
Juden  ans  Wien  *)  ihrem  Schieksale  nnd  erhielt  von  dem  Messer  des 
Buchbinders,  der  eines  ihrer  Fragmeute  beim  Einband  eines  Esem- 
plares  der  jenem  Herzoge  gewidmeten  Schrift:  „Das  Scbeff"  ver- 
wandte« endlich  den  Gnadensloss  (enf.  mein:  Über  das  Fragment 
eines  Liber  datims  der  Uberseeisebokettiscben  HSnehCt  pag.  71}. 

Wir  lassen  nun  eine  worttreue  neuboebdeulsebe  Obertragung 
unseres  Schlummerliedes  folgen: 


Ülter  die  Wi>ihiiitg'8forBieln  von  Sjrnagogfen  lu  Kirebeo  6.  Marlene:  ^.Dc  nntiqu. 
Ecei.  ritib.**  2.  792.  e.  seq.  edit.  Antw.  cof.  S.  Gregor.  H.  op.  2.  930  «,  und  pag. 
497  c. 

■ 

*)  Datt  bei  Aobtiiid«!!  gegen  KirebenfOrsten  von  Seit«  4«r  BOrger  selbst  Kirebca  g«- 
pliadcrl  «üd  UrfcttBdM  wl«  BOcber  In  d«n  Kotb  felralen  wurden,  nntnr  Mb- 
reren  nucb  der  UainMr  Aufrobr  f «gm  Rribiaebof  Arnold  (1183—1160).  B  8b  m •  r, 

Fontes  3,  292. 

3)  ^Otrra  idom  feiiipiis  simul  t't  anno,  apud  Sanctum  Ypolitum  Jud»«*)  rrrcji  corpus 
Christi  ^acril^gia  coroiscre  cradelia.  Itidig'naU  ergo  cives,  cuacto*  Jadeoa 
ipsiiu  habitalores  civitatis  ferro  peue  periroere  et  gladto'*'.  P.  Mon.  Gcr«.  It* 

m.  1.  3. 

*)  P.  Mo».  Germ.  tt.St7, 1.  33  seq.  Kurz:  «Aiterrefob  nnier  Roraog  Albrccbt  IV.* 
t,  fit.  i9i  nnd  433.  Scb  I  •  gor :  .Wionnr  SMxxen«  1,  png.  4t, 63  f.  enf.  ebd.  3, 

163  M4(. 
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1  Doek«»  mftgMt  da  seblafen  sehleuDig^» 

Weinen  gleich  mSgeei  du  liMen. 
3  Triwa  wehrt  krfiflig 

Dem  Wolf  dem  würgenden. 
S  Mögest  da  achlafeo  bis  sum  Horgen 

Mannes  trautes  Söhnlein* 
7  Osiaru  stellt  dem  Kinde 

Honig,  Eier  süsse. 
9  Hera  bricht  dem  Kiode 

Blumen  blaue  roflip, 
11  Tanfana  sendet  morgen 

Weisse  Sehste  kieioe, 
13  üad  Wuotan,  herra  liurtl 

Rasche  Speere  harte. 

Z.  1.  ^Doeke**  als  Kosewort,  wie  ^fPüppchen". 

Z.  2.  „Triuua",  über  sie  s.  Jakoh  Grimm,  „Mythol.*^  842. 
846.  2.  Ausgabe.  Triwa  sebeint  dcmnacb  niebt  eine  blosse  Porsoni- 
fication,  sondern  als  Schutzgöttinn,  ais  Göttinn  der  Wachsamkeit  die 
treu  die  Pforte  des  Hauses  schirmt,  gegolten  zu  haben. 

Z.  3.  »Dem  Wolf  dem  wörgenden«*.  Wir  jetzt  Lebenden  denen 
der  Wald  zu  den  fiberwundenen  Standpuncten  zftblt,  wir  Kinder  der 
Epoehe  des  Mineralkohienverbraucbes,  haben  die  Fureht  ror  wölfi- 
schen Invasionen  langst  binter  uns.  Aber  in  jenen  JiibriiumJerU'n,  in 
denen  der  Urwald  bäulig  an  die  Scbwelle  der  Wobnhutten  rübrfe 
stand  der  Wolf  als  Nachbar  in  lebhaften  Beziehungen  zu  dem  Land- 
manne  und  seiner  Heerde  >). 

Z.  8.  M Honig",  8.  mein  „Epiphanta*,  pag.  69. — »Eier»  sQsse", 
▼ielleiebt  eine  Art  Opferkacfaen  cnf.  Grimm,  »Mytbol.*'  I,  pag.  66. 
Es  dQrfte  etwa  aueb  an  Ostereier  zu  denken  sein. 

Z.  9.  „Hera'S  Güttinn  des  Überflusses  (Grimm,  „Mythol.** 
pag.  233).  Hier,  wie  es  scheint,  in  Sonderheit  ais  die  des  pflanz- 


1}  Caprelel  ffihrt  folgende  aiif  einer  Strohhutte  befindliche  iMcbrillm: 

Biaiix  chires  leup8,  n'pcoutez  inie 
inerti^teiuhant  chen  fieux  qui  rric. 
(i,Remarqties  el  dietoos  popul.  d.  uiuy.  äge"  pag.  3U,  Paris  läSi). 
*)  So  sehUoMt  ein  Tom  Jiger  verfolgter  Wolf  der  sieb  su  einen  Bsoer  BQebtet,  mit  'ibm 
eioeo  SeparatCrieden  ead  trersprtcbt  ibm  in  seiaeni  and  alter  Wölfe  Namen  «guten 
ttii'*  (seine  RsebeinflUle  se  iocaliairen)  wann  er  ihn  vor  dem  Jbi^er  beige  (r. 
I.assberg  Lieders.  3,  6t  t).  „Swh  der  wolf  ze  birte  wirt,  da  mite  ^inl  dio  scblf 
Torirt*.  (»Vridinkes  Bescheidenheit'',  pag.  137  v. 9.  edit.  W.  Grimm.) 
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liehen  Segens  der  Erde  gedecbt,  welebe  Gdttion  somit  die  aaf  Frnehf- 
ftckern  wachernden  Korn-  und  Mohnblamen  (Centaurea  Cyanos  und 
Papaver  Rhoeas)  den  Kindern  bringt. 

Z.  U.  „Tanfana".  Durch  unser  Schlummerlied  röcken  wir  der 
Kenntniss  des  Einwirkungskreises  dieser  wenig  beicannten  Göttion 
nur  um  ein  Gf>nnges  nftber,  sie  berechtigt  uns  einzig  zur  Vermu- 
tbung,  dass  Tanfana  eine»  Qber  Heerdese  gewaitendeGottinn  gewesen 
sein  mag. 

(Anfolgendes  Facsimile  ^Aii  mit  jihülo^^rapliiseh-kiicchtischer  Treue  auch 
alle  Schmutzflecken  des  Originals  wieder.  Da  dieses  Gewölk  an  itianciten Stellen 
die  tauschende  Gestalt  von  Buchstabenzfigen  annimmt»  so  entsteht  im  Paeatmiki 
tSm  GewiiTfOtt  Liiden,  das  jcdoeh  im  Original,  wo  di«  Sdirübdeheo  tidb  idAr- 
fer  abheben,  keinen  harrenden  Binflait  au  üben  fermag.) 
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ünieritucliungen  über  altböhmische  Vers-  und  ReimkunsL 

VoD  JdluJ^ifalilL 

• 

1. 

Die  dreltheilige  lyrisohe  Strophe  im  Altböhmlschen. 

Lieder  und  Leiche* 

leb  habe  bereits  in  meiner  Abhandlung  »Ober  KSnig  Wenzel 
TAH  B5bmen  als  Liederdichter*  S.  7  (SSO),  Anm.  22  die  Behauptung 

aufgestellt,  dass  etwa  im  13.  Jalirluiiulert  das  Gesetz  der  dreitheiligen 
Strophe  aus  deutscher  in  die  altbölunische  lyrische  Dichtung  einge- 
drungen sei  und  sich  hier  weit  verbreitet  habe;  eine  Behauptung 
die  nicht  ohne  Anfechtung  blieb.  Ich  gedenke  nun  im  Nachfolgenden 
die  Existenz  dieser  Strophe  und  ihre  grosse  Ausdehnung  in  altbfth- 
misehen  Literaturdenkmälern,  die  entweder  lyrisch  sind  oder  lyri» 
scher  Natur  sich  nähern,  an  einer  Reibe  von  Beispielen  naehzu« 
weisen.  Dass  ich  dabei  weder  ein  System  noch  eine  Geschichte  der 
altböhmischen  Lyrik  Erei)en  kann,  erklärt  sicli  zum  Theil  aus  der 
überaus  luckeuhatten  Lberlieferung,  zum  Theil  aus  dem  Umstände, 
dass  selbst  das  Vorhandene  uns  nicht  vollständig  gedruckt  vorliegt. 
Ungedrucktes  aber  mir  hier  kaum  zugänglich  ist  9*  leb  werde  mich 
daher  auf  eine  Sichtung  des  bereits  Veröffentlichten  beschränken 
müssen:  doch  wage  ich  zu  hoffen,  dass  diese  Erörterungen  weder 
für  die  Entwiekelungsgeschichtc  der  altböhmischen  Literatur,  noeh 
für  die  kritische  Behandlung  der  betreffenden  i>eiikmaler  ganz  ohne 
Nutzen  sein  werden. 


1)  Einiges  Handschrifllicbe  •m\s  der  HtissHoiizi'U,  so  wie  eine  Copie  der  WUtiri{?nner 
|,ii'(1<Mbnn.Krhrin*'n  uiv)  oi«  ßrüderciilitioiiiil  (Pi'sne  ehvnl  ho/skycli  ,  v  «iliireni 
nu"sti.'-  Priizsknn ,  lö4lj  kunnte  ich  aus  dem  mährischen  i^amlesarchive  beDuUen, 
wofür  ich  dem  Director  desselben,  Herrn  P«t«r  Rttler  Ton  Chtutncek)^,  hier 
daa  l»«tM  Ouik  Mg«. 
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Das  Gesetz  der  dreitbeiligen  lyrischen  Strophe  kann  ich  als 
bekannt  voraus  setzen,  und  jedermann  weiss»  wo  er  sieh  nfther 
darOber  belehren  kann.  So  wie  dieses  Gesetz  den  deutschen  DM- 

tern  aus  Frankreich  hör  überliefert  ward,  eI)t'nso  draiifj  es  in  die 
buhinische  Dichlkini.st  uns  Deutschland  und  in  Folge  des  gewaltigeii 
Einflusses  der  deutschen  Foesie  auf  jene  ein:  denn  ein  Zusammen- 
hang der  aitbdbmischen  Literatur  mit  der  franzdsischen  ist  gewiss 
nicht  zu  Termuthen ,  geschweig^e  zu  erweisen.  Jener  deutsche  Ein« 
fluss  auf  die  böhmische  Poesie  musste  sieh  schon  frfihe  geltend 
machen,  um  vieles  frfiher  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war, 
und  er  erstreckte  sich  nach  allen  Richtungen,  auf  Inhalt  und  Form 
der  epischen  so  gut  als  der  lyrischen  Dichtung,  l)is  seihst  auf  die 
dichterische  Sprache  hinab.  In  einem  der  frühesten  echten  Denk- 
mäler älterer  böhmischer  Literatur,  dem  Alexander  aus  der  zweiten 
Hftlfle  oder  dem  dritten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhoaderts,  ist 
jener  Einflnss  schon  vollendete  Thatsaebe.  Dasselbe  ist  bei  der 
noch  filteren  gereimten  Legende  von  der  h.  Katherine  der  FalL 
Um  aber  eine  beider  Knnstraittel  ungewohnte  Sprache  zu  der  Rein- 
heit des  Reims  und  /u  lor  Vollendung  des  Verses  zu  heben,  wie 
wir  sie  iu  den  kurzen  Heimpaaren  der  Katherineulegende  und  des 
Alexander,  mit  ihren  vier  Hebungen,  durchgeführt  finden,  dazu 
bedurfte  es  einer  hingen  Zeit ;  wie  viele  mehr  oder  minder  gelun- 
gene Versuche,  die  böhmische  Dichtung  nach  dem  Muster  der 
deutschen  umzubilden,  mussten  nicht  jenen  vollkommenen  Denk- 
mälern voran  geben.  Versuche,  von  denen  uns  freilich  kaum  Spureo 
geblieben  sind. 

Ich  müchtc  darum  auch  die  Einfuhrung  jenes  strophischen  Ge- 
setzes in  die  böhmische  Lyrik  in  den  Anfang  oder  die  erste  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  setzen,  in  jene  Zelt,  wo  die  vermehrte  Ein- 
wanderung der  Deutschen  in*8  Land,  das  unabifissige  Ab-  und  Zu- 
ziehen deutscher  Dichter  am  königlichen  Hofe  dazu  die  beste 
Gelegenheit  bot.  Freilich  fehlen  uns  aus  der  ersten  Hftlfte  des 
13.  Jahrhunderts  scll>sl  Beispiele  für  die  allljohinische  Lyrik  und 
somit  für  jene  Strophenform  in  derselben  gänzlich;  es  mag  sich 
dies,  von  dem  Verlornen  abgesehen«  vielleicht  zum  Tbeile  daraus 
erkiftren,  dass  bei  der  Gleicbgiltigkeit  des  Hofes  und  der  meisten 
Herren  gegen  die  einheimische  und  bei  ihrer  Eingenommenheit  ftir 
fremde  Literatur  sich  die  böhmische  lyrische  Kunstdicbtung  wirk- 
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lieh  spärlicher  entwickelte«);  weiter  vielleicht  aus  dem  Umstände, 
dass  in  Bi^hmpn  die  Dichtung  in  der  Vulgärsprache  weit  lünger  als 
in  Deiitschiand  und  bis  tief  in's  13.  und  14.  Jahrhundert  hinein 
vorzugsweise  in  den  üflnden  der  Geistlichen  blieb  deren  Antheil 
die  Production  lyrischer  und  daiier  meist  welUieher  Gedichte  bedeB-* 
tend  beschränken  musste:  dieser  Antheil  der  Geistlichen  Iftsst  nns 
möglicher  Weise  aueb  die  auffallende  Erscheinung  begreifen,  dass 
sieh  kein  älterer  böhmischer  Dichter  in  seinem  Werke  genannt  hat; 
Smil  von  Piii'dubic  ist  der  erste  böhmische  Dielilcniaiiie.  Bei  diosom 
Mangel  an  älteren  Denkmälern  muss  ich  mich  fast  auf  dns  14.  Jahr- 
hundert beschränken,  in  welchem  wir  jene  Strophenform  bereits 
vdilig  entwickelt  finden :  es  mögen  sich  daran  die  lyrischen  Producta 
aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  und  sum  Schinsse  ein  kurzer 
Ausblick  auf  die  folgenden  Zeiten  reihen.  Gelegentlich  werde  ich  auch 
einige  andere  Gedichte  berühren ,  weiche,  obwohl  nicht  in  der  drei- 
theiligen  Strophe,  deimoch  iiacii  meiner  Ansicht  strophisch  gedichtet 
sind :  dies  jedoch  nur  dann ,  wenn  die  strophische  EiG^enschaft 
derselben  von  den  Herausgebern  bisher  verkannt  worden  i^t.  Die 
Trockenheit  der  Darstellung  whrd  sich  vielleicht  durch  die  Beschaf- 
fenheit des  Gegenstandes  erklirea  und  entschuldigen  lassen. 

Von  den  Gedichten  des  14.  Jahrhunderts  will  ich,  obwohl  es 
vielleicht  schon  den  späteren  Jahren  desselben  angehört,  gleieh 
eines  vorweg  nehmen,  in  welchem  sich  die  dreitheilige  Strophe,  in 
der  Handschrift  zwar  venUinkelt  und  desshalb  bisher  unerkannt,  aufs 
deutlichste  zeigt;  es  ist  die  sogenannte  Ree  kmete  star^ho^), 
welche  aus  drei  zwölfieiligen  Strophen  mit  Stollen  von  je  drei 
Zeilen  und  einem  Abgesange    von  sechs  Zeilen  besteht  Es  scheint 


*)  In  der  TbaC  hat  M  aneh  hi  BShawo  nia  aine  eigeaUleba  MBacha  Poaaia,  onr 

«ina  Nachahaidd^  danlaeliar  bÖStchar  niehiwarke  hanm^bitdat. 
*)  Noch  io  ainen  lateimiaeh-böbinia«baii  Tocabvlar  daa  IS.  JahrinuMlarll ,  dam  aber 

gawiss  chici  aus  äUprer  Zeit  zu  flrnnde  liegt,  im  WittingJiner  Archivo,  Sign.  A  6, 
wird  jjoot»  skladaU-l  imtpr  di-r  Uubrik  :  Du  statu  s  p  i  r  i  t  u  a  I  i  aufge- 
führt; es  i^t'lit  aber  in  jctHMii  Vnpabiiiar ,  in  welchom  die  Würler  naoli  den 
Materiell  geordnet  siud,  eiut!  ituhrik  De  secuUri  statu  dem  Verzeichiiiss  der 
Mitgliedar  daa  galitlieh«!  Standaa  unmittelbar  voran  ond  eine  andere  Abtheilong 
Do  «omnaDlbna  bontnlbna  folgt  bald  nach. 
*)  Starobyl»  sklMiale,  vydaai  od  Vicalava  Bankjr  S,  103  f.  Vfbor  «  lltaritnrr 
ceske  1,  385  ff. 

*}  Die  altböhmischeD  Benennungen  ffir  die  Theik«  der  Stropho  sintl  uns  vpr?nrpn : 
ich  möchte  vorschlagen  den  Ahgesaiig  doper,  di«  Stollen  aber  etwa  stol«  m 
Sitzb.  d.  pbil..bi»t.  11.  XXIX.  Bd.,  II.  üfL  22 
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Juiiu«  Feif«lik. 


mir  odtbig  dieses  Gedieht  der  grSsseren  Dentiiehkeil  und  des  er- 
wähnten Verderbnisses  in  der  Handschrift  w  egcii  hier  nach  meiner 

Eintheilung  folgen  zu  lassen.  Ich  werde  dabei  die  Theile  der  Stro- 
phen durch  grosse  Anfangsbuchstaben  und  durch  EinrQckung  der 
ersten  ^ile  bezeichnen. 

1  üj  tfaroftil 
V  tMknwti 

jii  r  sobe  krve  ne^i» 

Dilvne  nnieDie 
a  jher  dfnie, 
i  radost  opnsteji; 

Ale  nynie  koie  sfara 
u  nmc  smähy  v  sobe  nemM, 
skloniv  sü  ledvn  aedim; 
zpominaje  na  sve  d^nie 
a  iia  innuhe  provinonte» 
shrbiv  sS,  r  xemi  hled/m. 

2  itrot  thficf^m, 

kunstov  oedbam; 
•li^oott  vii  potopiiji; 
Den  mi  nsTdtt, 

pokoj  mi  vdek, 

T  itieoiech  vzdy  sü  rdd  kryji. 

Vrask  pfibyva,  iUj  Ikiyi» 
skoköv  se  \ta  poirvaji, 
Tseckno  se  ojttUije; 
pro  mü  snaznost  a  me  zbytiv 
jii  mdm  velmi  tei,ke  jitie, 
koleoa  se  ^tkiesuji. 

S         Prtf  tiaka 
a  Tidy  pla£e*} 
•inutku  zbyti  nemoho; 
Srdeen  iki^e, 

8ob£  laje, 

£•  jsem  hfelil  proti  bohu. 

Frotoi  paoe  milostivyi 
boba  otee  ayou  iify> 


naama,  4a  latattrm  Wort  j«  amab  b  dar  barfBlaaiaika«  Sprache  «jafe» 

I)  ärgert  Ut. 

*)  Diese  xwei  Zoilen  sind  rerderbl ,  d»  äif  iwei  erster»  Zeiten  jedes  Stotlcnt  mut 
c!nftn<!«*r  n'iijien  müssen;  beide  StoUcB  Mild  alter  luii  eioander  wicdttT  durck  ätm 
ileim  der  driUeu  Zeile  getiuudea. 
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ne  pro  prorlnjhiie» 
nt  tkoD^enf  dig  •kr^ienie, 

a{  mi  ?ina  pri  mnS  neoia, 
iBoc(  tr^ho  SDiiloT^nie. 

Eine  Sholiche,  wenn  auch  nicbt  gaiu  gleiche  Strophe  von 
zw51f  Zeilen  hat  das  auch  sonst  mit  dem  vorangebenden  verwandte 
und  von  demselben  Verfasser  herrührende  Gedicht  Ree  jinocha 
m  lade  ho  das  in  der  ffandsehrift  noch  ärger  misshandolt  ist: 
die  Stollen  haben  die  selbe  Anzahl  von  Versen  und  die  selbe  Reim- 
Terscbliogung  a  .  a  .  b  |  c  .  c  .  b  wie  in  der  früher  besprochenen 
Strophe  and  der  Ahgesang  ebenfalls  sechs,  jedoch  kOrzere  Zeilen; 
nach  380,  Z  \fhor  sind  dabei  sechs  Zeilen,  also  der  ganze  Abge* 
sang  der  zweiten  Strophe  —  das  Gedieht  bat  deren  ebenfalls  drei, 
deren  erste  mit  385,  10,  die  zweite  iiach  Ü86,  2,  die  dritte  mit 
386,  13  Vybor  endipft  —  juisefefallen.  Der  übrigens  sehr  verunstal- 
tete Eingang  muss  getbeilt  werden: 

Aj  roladosti! 
T  mych  pn'hodäch 
anaznost  vzdy  ukazi^i, 

Lee  z  dobroty, 
le£  ze  zlosti 
zivota  nelituji. 

Ebenso  ist  386,  3  V^bor  in  zwei  Zeilen  in  trennen. 

Ein  weit  ftlteres  Beispiel  der  dreitheiligen  Shrophe  als  die  bei- 
den eben  behandelten,  ja  das  filteste,  ist  jenes  Lied  des  Rabin  und 
Pnsterpalk  •)  in  dem  Broehstiteke  eines  alten  Osterspteles  aas  der 

zweiten  Hälfte  des  13.  Jaluhuiiderts,  das  man  gewuliiilicli  unrichtig 
Mastiek.ii-  nennt;  jenes  Lied,  beiiaulig  gesagt  das  früheste  Bei- 
spiel lateinisch -böhmischer  Miscbpoesie,  besteht  aus  einer  Strophe 
von  acht  Zeilen,  die  Stollen  zu  je  zwei,  den  Abgesang  zu  vier  Zeilen 
gerechnet;  die  Reimfolge  a.b|  a.bje.d.c.d.  — Eine  andere 
klar  zu  Tage  liegende  und  schftn  gebaute  Strophe  findet  sich  in  dem 
Liede  von  der  h.  Do  rothea  es  enthSlt  dieses  Lied  i%  elfzeilige 
Strophen,  wobei  inii'  die  Stollea  uaiaer  vier,  auf  den  Abgesang  drei 
Zeilen  zu  rechnen  sind. 


7)  Starol.yla  sklifd.  3,  101  f.  Vybor  1,  38."  f. 
»)  Stare. hyliJ  skliJtl.  8,  200  f.  Vybor  1,  «7. 

•)  Star(il>yl^  skUd.  3,  lU  ff.  Cuoy'n  enikiho  mos«»  l&lti,  Tbeil  2,  S.  Z61  ff.  V^bor 
i,  17  ff. 
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Andere  Bewandtsiss  hat  es  mit  jenen  geistlichen  Liedern  und 
Hymnen  welche  ans  dem  LRteinischen  Qberaetst  sind;  sie  folgen 
natQrlich  den  Gesetzen  der  Strophe  ihres  Originals,  was  sieh  sehon 
ans  der  nothwendigen  Rtleksicht  attf  den  Gesang,  fiDr  welchen  sie  doch 

bestimmt  waren,  ergibt.  Es  ist  desshalb  um  so  mehr  zu  verwundern, 
dass  die  Herausgeber  des  ersten  Bandes  des  Vybor  bei  jenen  Hym- 
nen welche  sie  dort  veröirentlichten  diese  strophische  Abthei* 
lung  ubersahen,  da  sich  dieselbe  schon  aus  einem  Vergleiche  mit 
den  Originalen  aufs  deutlichste  herausstellt  Es  gilt  dasselbe  auch 
von  der  bekannten  Hymne  0  tele  bosfm^^*  welche  aus  Tieraeili- 
gen  Strophen  besteht  nnd  Aber  welche  ich  einmal  durch  die 
regelmässige  Wiederkehr  von  Strophen  mit  nur  einem  Reime  verleitet, 
zu  schartsiiinig  war;  doch  sind  in  dem  eljcu  erwähnten  Kireheuliede 
die  ersten  vier  Zeilen  etwas  in  Unordnung  gerathen,  die  zwei  letzten 
Zeilen,  Sp.  26,  Z.  12,  13  des  Vybor  sind  als  spliterer  massiger  Zu- 
satz des  Schreibers  lu  tilgen. 

Haben  wir  bisher  unter  den  spfirltcben  Resten  altbdhmischer 
Lyrik  eine  immerhin  bedeutende  Ansah!  von  Liedern  gelbnden,  die 
aus  unzweifelhaft  dreitheiligen  Strophen  bestunden,  so  zeigen  andere 
Denkmäler  neue  Strophenbildungen.  Ein  Marien lied  <3)  aus  dem 
14.  Jahrhundert  besteht  aus  Strophen  von  fünf  Zeilen,  wovon  die 
vier  ersten  Reimpaare  sind  ,  während  die  fünfte  Zeile  je  zwei  Stro- 
phen durch  den  Reim  bindet:  fast  bin  ich  geneigt  in  diesen  zwei 
Strophen  wirklich  nur  die  zwei  Stollen  einer  Strophe  zu  sehen, 
deren  Abgesang  leichartig  fehlt,  wie  sich  Ahnliches  auch  noch  ander- 
wärts findet  1^).  Das  eben  erwähnte  Lied  ist  Qbrigens  in  der  Hand- 
schrilt  und  darnach  im  Drucke  etwas  verwirrt:  es  fehlt  nämlich  gleich 
io  der  dritten  Strophe  ein  Vers,  da  zbavnyziöho  vraha  einen 

Vybor  1,  823  tt.  ;  t  iiie  »iidere  Hymne  steht  im  Vyhor  2,  21  ff.,  ebeoso  die 
aogleich  näher  ku  bei»precheiide,  mit  richtiger  Strophennblheilung. 
11)  Cfttop.  inkiho  ibim.  184«,  2,  270  f.  yfhor  Z3  ff.  Es  scbelat  mir  hier  dM 
Mnm  des  Uedea,  dM  {ii>  14.  Jabrhmderl  ipMeUt  wird,  bedenlrlicb;  w  i«t  nim- 
Ueh,  wie  teboa  die  Haudichrift  mg ibt,  ein«  Obertelsaof  der  bteiDieehe«  HynM 
Jeeaa  Christus,  ri<i>trK  salus,  und  diese  bat  hekaniitlirh  J.  Hos  cum  Ver- 
fasser. Die  t»ül)iiii-s<'l»c  Ühorsi-f /.iii»<j  wird  niso  wohl  in'-*  15.  Jahrhundert  gerückt 
wenloii  inuMeo.  lluaa«os  Lied  iat  auch  io  die  deutsche  kirchliche  Dicbtang  ober» 
gegangeu. 

t«)  In  HaniiseDs  KriUscben  Bllltem  18IW.  Nr.  81. 
«»>  Vfbor  «,  »7  f. 

Vgi.  Weckerna  gel,  altfreittSafaebe  Lieder  and  l.eiebe.  8.  I7S. 
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eaUprecheadeo  Reim  verlangt;  diese  fehlende  Zeile  hat  der  Schreiber 
irrig  der  IHnften  Strophe  angefügt,  welche  sechs  Zeilen,  also  eine  zu 

viel  hat,  und  mit  28,  4  schliesson  nuiss,  weil  prezudücie  auf 
stkvilcie  der  iiculisten  sechsten  Strophe  (28,  10)  reimt.  Die 
dritte  Strophe  wird  also  lauten,  iudei»  mau  die  fehlende  Zeile  in 
nolhwendigem  Parallelismits  war  ersten  Zeile  der  Strophe  als  dritte 
einschiebt : 

0  pinno  jadini  > 
po|mw  la  ny  syna; 
0  panao  predraha, 
tltmr  ny  sieho  vraha, 
Jabia  pfelstivcho  •*). 

Eine  ähnliche  Strophe  von  fünf  Zeilen,  von  denen  die  fünfte 
imoAer  awei  auf  einander  folgende  Strophen  bindet,  weist  aneh  das 
Gedicht  Spor  dnle  st^iem     auf,  das  jedoch  mit  einer  Einlei-» 

tung  in  gewöhnliehen  Reimpaaren  begann;  aus  solchen  Reimpaaren 
wird  auch  der  fehlende  Schluss  bestanden  haben.  Die  eben  erwähnte 
Eigenthüinlichkeit ,  dass  zwei  Strophen  mit  einander  durch  den 
gleichen  Reim  der  letzten  Zeile  verknüpft  sind,  tindet  sich  auch  noch 
in  andern  Gedichten.  So  bindet  das  Gedicht  Pravda  awei  seohs- 
leilige,  das  Gedicht  Smrt  *•)  zwei  vierseilige  Strophen  oder  Stollen 
auf  die  angegebene  Weise  zusammen.  Bei  den  drei  suletst  aufgeföhr* 
ten  Gedichten  zeigt  sich  zugleich  auf  s  deutlichste,  dass  die  zwei  zu- 
sammengehörigen Strophen  w  irklich  nur  die  zweiStollcn  eiuur  Atrophe 
sind,  da  nie  selbst  sich  in  Stollen  nicht  zerfallen  hissen. 

Es  ftihrt  uns  diese  letztere  Betrachtung  auf  die  Leiche,  deren 
Existenz  ich  für  die  altbdhmische  Dichtung  gleichfalls  glaube  behaup- 
ten zu  mOssen,  obgleieh  hier  die  Betspiele  natttrlich  noch  seltener 
sind  als  bei  den  Liedern  in  der  dreitheiligea  Strophe.  Als  Leich 
glaube  ich  das  Gedicht  HT^zdamo^skd^*)  ansprechen  zu  mflssen, 
ferner  das  unter  dem  Namen  Zdravas-")  bekannte  Stück,  ob- 
wohl es  nur  aus  Reimpaaren  besteht:  es  zerHiüt  dieses  Gedicht  in 

»*)  Die  ffhlende  letzte  Zi'ik«  der  aohtcu  ütrojibe  ist  keioesweg« ,  wie  der  Heraus- 
geber tbul,  XU  ergäu£«n  «  uebeska  radost:  denn  sie  muss  auf  do br^ bo 
der  fBafles  Zeil«  Stropbe  7  retnea. 
Vjhw  1,  U7  ff. 

A')  Starob.  sklad.  3.  92  IT.  Vfbor  1,  381  f. 

tS)  Sturob.  skl)(d.  3,  97  ff. 

19)  SUrnb.  -.kL.M  3,  121  f.  Catop.  «e»k.  mua.  184S,      269.  Tfbor  2,  U. 

20)  Siarob.  sklü«i.  i,  107  ff. 
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drei  grdMere  Ablheilttagen  Ton  je  36  Zeilen»  and  jeder  dieser  Hieile 
wieder  in  drei  kleinere  Abschnitte  Ton  je  12  Zeilen.  An  diese  drei 
Theile  scIiHessen  sieb  weitere  t6  (ursprüngHch wohl  18,  sodass 

zwei  in  der  Handschrift  fehlten?)  Zeilen,  welche  ebenso  wie  die  zwölf 
ersten  ein  Gebet  enthalten,  während  in  den  übrigen  Abschnitten  das 
Leben  Maria  behandelt  ist.  Ein  Leich ,  und  ein  sehr  kunstvoll 
gebauter,  ist  weiter  auch  die  bekannte  Cancio  ZaTissonis 
detmore**),  die  ans  Strophen  Ton  vierTbeilen,  jeder  dieser 
Theile  wieder  mit  zwei  ganz  Qbereinstimmend  gefögten  Abschnitten« 
besteht 

FOr  das  Ende  des  14.  und  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
geben  uns  zalilreiche  Beispiele  der  dreitheiligen  Strophe,  um  auf 
diese  zurück  zu  kommen,  die  beiden  Wittingauer  Licderhandschrrf- 
teu,  so  weit  sie  gt  druckt  vorliegen  und  nicht  minder  in  dem 
ungedruekten  Theile.  Manche  davon  sind  mit  vieler  Knnst  gebildet, 
wie  z.  B.  das  in  kurzen  Zeilen  gediehtete  Lied  Kleve tniku**), 
wo  die  seehszeiligen  Stollen  unter  eioander  und  mit  dem  vierseiligen 
Abgesange  durch  den  gleichen  Reim  der  letzten  zwei  Zeilen  ver- 
strickt sind.  Alle  dicsL'  Beispiele  duielizugehcn  würde  zu  weit  führen 
und  ich  will  mich  auf  zwei  Fälle  beschränken,  wo  der  strophische 
Charakter  verdunkelt  ist.  Das  Lied  Neohrozeny  milovnik»^) 
mnss  man  nämlich  in  zwei  Strophen  von  6  Zeilen  zerföUen ;  die 
zwei  letzten  Zeilen  wiederholen  hios  das  in  den  vorangebenden 
Gesagte  und  sind  ein  uupassender  Zusatz  des  Schreibers. 

1       Nt'imii ,  uic  vez  radeji 
uemiiuj  cizicli  nadeji'; 
Zvedüc,  kdo  jesl  verny  tobe, 
(M'i'j  inu,  jako  sama  6obe. 
Daj  a  nedbaj, 
dobM  bade,  •  BSsdfiy. 


*tj  Notizeublalt  der  historisch  -  sUÜstiscbeu  hection  zu  Bi  ütm  18S7,  Nr.  11,  S.  öti; 
vergi.  Casop.  cesk.  mus.  1851,  svaz.  IV,  str.  122  sidd.;  die  dritte  Strophe,  wel- 
che iek  firilmr  «ImmI,  durah  «im  ftUtrhall«  H«»dMlirm  dem  Oedtokto  atepraek. 
nöcM«  ieh  jalst  nach  V«iflai«h«Bg  aiaar  sweilaa  daaa  doeb  fiir  das«  fahdrl; 
halten.  Auch  noch  andere  Beispiele  von  Leichen  gibt  es :  so  eine  Kirchenbynaa 
mit  dem  Anfaagai  Viaaiobdci  boie  ia  «iaar  HS.  des  18.  labrbondarto  so 

Kicolsliuf«.'. 

•«)  Ca».  ce«k.  wus.  1827,  svax.  1.  str.  17  ff.,  svaz.  4,  str.  S  ff.  1838,  297  ff.  43f  f. 
•»)  Cas.  jSwh.  moa  1838,  S.  299. 
M)  Ebead.  18Z7,  IV,  e. 


* 
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2      ^Divitn  96  ehud^mu, 
jeho  smyslu  nemüdremu: 
Miluje  mne,  nemaje  a\c, 
ma  mne  v  srdci  a  ja  ho  u  plic* 
Bud  jakz  bud» 
m^mu  srdci  nelze  odtocL" 
[dej  m\  se .  jaki  M  tU  Mi » 
ji  sobfi  jindtt  necbei  pUtif] 

Ein  anderes  Liedchen,  Zly  muz  das  aus  einer  Strophe 
von  zehn  Zeilen  besteht,  hat  eine  Versetzung  erfahren:  die  vier 
ersten  Zeilen  gehören  als  Abgesang  an  den  Schluss,  die  Stollea 
Iwbeii  je  drei  Zeilen  and  sind  dnrcb  die  dritte  fteimzeile  verbuoden. 
Es  lautet  daber  dieses  Liedeben: 

Kterf  i  TM«1«  hriaf 
vri  najkrassie  pasi«, 
.  mil  ioho  M^eti 

Nenifli  hod«o  diWUtnia 
od  wi  prokhisiid  ptni«» 
kterfi  kolivfik  jeat. 

Ktoi  ari  ifnko  imiitf 
V  domS  velrai  veaolu; 
panle  pfezadüeio. 
ntprejtel  jemo. 

Hit  den  Wlttingauer  Liedern  nebmen  wir  von  der  Siteren 
Periode  bOhmiscber  Literatur  Abscbied:  «rlr  baben  den  grSssten 
Tbeil  der  lyriseben  Producte  dieses  Zeitpunctes  dem  Gesetze  der 

dreillieiligen  Strophe  unterworfen  gesehen  freilich  olmc  dass 
wir  diese  letztere  in  der  reichen  Vollendung  und  der  anniuthigen 
Abwechslung  hätten  beobachten  können,  wie  dies  in  der  älteren  pro- 
Tensalischen ,  franadsiscben  oder  deutschen  Literatur  der  Fall  ist; 
natörliob  mflssen  wir  biebei»  wie  sebon  bemerkt»  erwigen,  dass  uns  ven 
ersterer,  besonders  was  die  Lyrik  betriflft,  TerbftltnissmSsaig  nur  se 
wenig,  Ton  eigentlicbböfischer  Lyrik  und  Minnediehtung  wobl  garnicbts 
erhalten  ist  Aber  es  trittauch  noch  Anderes  hinzu.  Die  böhmische  Dicht> 


>»)  Ebend.  1833,  298. 

••j  Anderer  Lieder  die  nicht  ia  unserer  dreitbeiligen  .Strnjjhp  gpdirhtet  sind,  prwlhna 
ich  aur  in  der  Aanerkaof:  «o  ut  da»  Liebeslied  Tajna  lAsk«  im  Vjbor  1, 
MI  f.  In  einar  volkalhSBUcbaa  vlanailifan  Strophe  gedichtet;  ilalidHa  ▼«Qu* 
miM$9  TSm  iadan  wir  aadi  in  ainar  Anaakl  Liadar  dar  Wittiafanar  Hand'» 
advifta».  Dar  Naekahmaapa  laitinie«b«r  Kirdbankjnaaan  gadaakla  lak  oban  im 
Toribargaban. 
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kunst  wur  schon  nach  kurzer  Blfithe  infich% gesunken.  Der  Dichter  der 

Kiinlhcit  Jesu  ausderMiCte  des  14.  .liilirh.  ist  nichts  als  ein  geistlosep 
Reimer  und  ein  iSfrundlos  schieeliter  iieiiner  noch  überdies.  Gegen  das 
Ende  desselben  Jabrbundertä  waren  zwar  noch  einige  kräftige  Geister 
erstanden  wie  Smil  von  Pardubic,  aber  sie  hatten  sich  nicht  mehr  blossem 
Spiele  der  Phantasie  biogegebeo»  und  Vers-  wie  Reimkuost  seheo 
wir  bei  ihnen  riellaich  fernachlfissigt:  dem  Leben  zugewandt,  geis- 
selten sie  in  Safyren  und  didaktischen  Gedichten  die  Fehler  ihrer 
Zeit  oder  suchten  zu  Besserem  zu  h'iten  mal  lies.seh  so  die  naheiule 
Umwälzung  ahnen.  Zu  gleieher  Zeit  hatte  sich  eine  kraftige  lebens- 
fähige Prosa  gebildet  und  nicht  lange  vur  dem  Eintritte  der  Revolution 
in  dem  Mystiker  Thomas  von  Stitne  eine  ihrer  schönsten  Blüthen  getrie- 
ben: der  Prosa  bemSehtigle  sich  dann  die  Reformation  und  bildete  sie 
weiter  aus.  Die  eigentlich  dichtende  Kunst  aber  sank  in  dieser  ange- 
regten Zeit  und  in  den  folgenden  HussitenstOrmen  unaufhaltsam.  Die 
Dichtkunst  musste  verstummen  oder  der  Bewegung  dienen:  die  Refor- 
matoren mihmen  sie  ü)  ihre  llmuie  und  ihre  Gegnei'  lu  iiienten  sicli  des- 
selben Mittels.  Leu  auf  daü  gemeine  Volk  zu  wirken,  und  um  dieses 
handelte  es  sich  ja  zunächst,  musste  man  aber  bei  dem  Mangel  der 
Bnchdruekerkuttst  und  bei  der  Unkunde  des  Lesens  in  der  Menge, 
das  vorsQglichste  damalige  Mittel  zur  Verbreitung  von  Gedanken  wäh- 
len ,  das  ausser  dem  mfindlichen  Vortrage  zn  Gebote  stund  —  das 
war  das  Lied.  Diese  einfache  Reflexion  hätte  den  Herausgeher  des 
zweiten  Tlieiles  des  \yi»or  auf  den  Schhiss  hrinn^eti  st»ilen,  dass 
wahrscheinlich  die  meisten  Gedichte  jener  Zeit  für  und  gegen  die 
Hussitcn  Lieder  sein  werden;  er  hat  diese  Folgerung  nicht  gezogen 
und  wo  die  Handschrift  dieses  nicht  schon  bot»  die  Lieder  als  solche 
und  in  ihrer  strophischen  Eintheilung  nicht  erkannt. 

Die  Reformation  in  Böhmen,  bei  welcher  das  nationale  Element 
eine  so  grosse  Holle  spielte,  sehing  auch  in  der  Poesie,  wenn  sie  solelic 
henützte,  gerne  einen  vulk>iliiimlichen  Weg  ein:  Volksliedern  wurden 
neue  Texte  unterlegt  —  man  vergleiche  das  Lied  im  Vyhor  iJ03  fV., 
bei  welchem  die  Haadscbri(lt  ausdrücklich  bemerkt  Zpfva  se  jako: 
Ej  nuz  vazme  —  neue  nach  dem  Muster  von  solchen  gedichtet. 
So  sind  ausser  dem  eben  genannten  auch  das  Lied  auf  Sigmund 
Korybut*'')»  dann  das  welches  beginnt  Kdyz  Lev  umrel**) 

«')  Starob.  MÜ,  S,  Zt»  ff.  Vybor  2,  3H  ff. 

*•>  C«f.  «««k.  mttt.  im,  II,  78  ff.  Vybor  2,  249  ff. 
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in  volksthümlichen  vicpzei Ilgen  Strophen  verfasst;  ein  anderes  Lied, 
ein  Spott lied  auf  zwei  entlaufene  Mönche-^),  hestelit  aus 
15  sechszeiligen  Strophen  (von  drei  Reimpaaren),  wahrscheinlich  auch 
nach  der  Weise  eioes  bekannten  Volksliedes;  hiebei  sind  die  zwei 
QberflOssigen  Verse  7  und  8  auf  Spatte  237  des  Vybor  ungeschiekter 
späterer  Zusatz  und  desshalb  zu  streichen.  Dass  bei  den  zwei  zuletzt 
angeftlhrten  Liedern  die  Ton  mir  vorgeschlagene  Strophentheilung 
riehtip:  ist,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  darin  iiimiLi  nach  je  4, 
beziehungsweise  6  Zeilen  der  Sinn  schüesst.  Die  Satyre  Vaclav, 
Havel  a  Tabor*^')  zeigt  zwar  auch  meist  sechszeilige  Absätze,  ist 
aber  kein  Lied  und  nicht  strophisch* 

Aber  auch  von  der  dreitheiligen  lyrischen  Strophe  bieten  uns 
die  Lieder  der  Hussitenzeit  Beispiele.  So  das  Kriegslied  der  Ta- 
boriten  mit  sechstbeiligcn  Strophen,  Stollen  und  Abgesang  mit 
immer  zwei  Zeilen  und  der  Reimverschlingung  a  .  b  |  a  .  b  |  c  .  b; 
dann  ein  Lied  gegen  die  Hussiten  welches  die  bekannte  liintzeilige 
Strophe  aufweist:  einzelne  Spuren  wie  in  Strophe  13  und  14,  24 
und  25»  26  und  27  lassen  verrouthen,  dass  auch  in  diesem  Liede 
ursprQngUch  je  zwei  Strophen  durch  den  gleichen  Schlussreim  sich 
an  einander  schlössen.  Ein  anderes  merkwürdiges  Beispiel  dreithei- 
liger  Strophe  ist  ein  zweites  Klagelied  Ober  die  Hussiten 
bei  dem  der  Herausgeber  nielit  nur  die  strophische  Eigenschaft  ver- 
kannt, sondern  auch  übersehen  hat,  dass  er  darin  zwei  ganz  ver- 
schiedene Lieder  vermengt.  Das  erste  Lied  welches  von  24o,  1  bis 
246,  16  des  Vybor  geht,  ist  in  der  Handschrift  sehr  verderbt  und 
ich  wage  hier  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass  meine  Ah- 
theilung  der  Strophen  die  einzig  richtige  sei.  Ich  nehme  Strophen 
von  zehn  Zeilen  an,  mit  der  Reimanordnung  a.a.b.e|d.d.e.e| 
f.  c  (g?);  darnach  würde  die  erste  Strophe  mit  245.  10,  die  zweite 
mit  245,  20  schliessen,  wobei  Zeile  15  zu  lesin  wäre:  jazyky 
sv^  sü  naostrili;  die  dritte  Strophe  würde  mit  245,  28  endigen, 
wornach  die  zwei  Zeilen  des  Abgesanges  ausgefallen  wflren;  die 
vierte  Strophe  von  245,  29  bis  246,  9  ist  so  verwirrt»  dass  man 


(  as.  r-csk.  mus.  183'i,  II,  76  ff,  Vybor  t,  235  ff. 
3»)  Cas.  cesk.  inus.  1831,  37Ö  ff.  V}bur  2,  265  ff. 
>»)  Vybor  Z,  283  f. 

Cat.  £eak.  im».  1828,  IV,  70  f.  iSSJ,  III.  110  ff.  V^bor  t,  210  ff. 
s«j  Vjbor  Z,  24S  ff. 
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ihre  Ordnung  ohne  zn  grosse  ßewaltthitigkeil  nicht  onfteroehnieo 
kann;  die  f&nfle  endlieh,  deren  Anfangsieile  ich  lese : 

Ti  kuklikov« 

«prottB]fiii  lid«in  reU 

hoU  krer  i  kilieba  pfti  «to. 
sehliesst  mit  246,  16,  gleichfalls  mit  fehlendem  Abgesange.  Bleibt 
diese  Ahtheiluiig  etwas  unsicher,  so  ist  es  um  so  gewisser,  dass  das 
folgende  Lied  aus  13  siebenzeiligen  Strophen  besteht»  mit  Stollen  zu 
zwei,  Abgesang  zu  drei  Zeilen,  deren  Reimschema  ist  a  .  b  |  c  .  b  | 
d  .  d  .  e.  Dass  mit  246,  17  ein  neues  Lied  wirklich  beginnt,  lehrt 
schon  ein  aufmerksames  Durchlesen  und  die  Vergleichung  des  An- 
fanges Znamenajte  Ysiekni,  v^rn^  ÖechoY^  mit  dem  gans  ana- 
logen Eingange  der  Lieder  im  V^bor  2, 239  Vsichni  posidcha  jte 
und  2,  246  817  ste  Öechovd;  unsweifelhaft  wird  es  durch  den 
ganz  abweichenden  Strophenbau  der  es  von  dem  vorangehenden 
deutlich  scheidet  Ich  will  auch  dieses  Lied  nach  meiner  mehrfach 
abweichenden  Anordnung  und  mit  nieiaen  Besserungsvorschlägen 
hersetzen,  ohne  dass  ich  mir  schmeichle  es  ganz  in  ursprünglicher 
Reinheit  dargestellt  zu  haben;  namentlich  ist  es  bei  den  Obersäh- 
ligen Sylben  zweifelhaft,  ob  sie  dem  Dichter  schon,  oder  erst  dem 
Abschreiber  zur  Last  fallen.  Die  ersten  vier  Zeilen  mag  man  auch 
als  zwei  lesen,  wodurch  die  jetzt  reimlosen  Zeilen  1  und  3  jeder 
Strophe  wegfallen,  auch  werden  dadurch  die  sonst  nöthigen  Umstel- 
lungen in  Strophe  3  und  5  tiberflüssig:  ich  hielt  mich  daran,  dass 
schon  die  Handschrift  den  Anfang  der  Strophen  in  vier  Zeilen  zer- 
fallen li&sst,  obwohl  in  Strophe  3  und  5  auch  blos  zwei,  in  Strophe  6 
aber  drei  Zeilen  geschrieben  sind. 

1  ZDaiD6iii\]te  vlickni 
T^nii  Ceehov^, 

Co  po  vleni  kreiliiittvf 
o       bI^o  mlurie: 

ie  tvita  eierkcv  zamietajf, 

papeic  za  nie  oemaji', 

pfsma  nechtie  tbäii. 

2  Chlie{  hyti  svobodai 
bez  hoiie  bäzne, 
Anil  chtie  mi«ti 
aad  sebü  käzoe: 

Nez  svobodne  Ihtfti, 
v^rne  kfesfany  hyzdili, 
beze  vseho  studu. 
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3  Jeli  «ü  se  duchofaieho 

radu  kaziti; 

A  by  tu  V  nefady 

mohli  Tstüpitt, 

Pfijeli  se  ptinov, 
i  ^eskych  mcäüakov 
i  mDohych  knieiat. 

4  Ml  8u  Jim  pismo 

kfiv5  vykladali, 

A  pod  svyni  pokryUivi'm 

mnohe  zklamali: 

Päny  i  meslaky, 

panoso  i  SL'dlaky, 

vsechny  ubeihali. 

$  0  bohale  fary 

pfielis  pracuji, 

A  na  kostely 

chud^  nie  neihaji: 

Dokud  CO  iiU'iji  LrüU, 
dotuil  iu  chtiti  stäti, 
a  potom  pry^  b^zie. 

6  Braniet  svatu  nimuzoy 
▼sem  jinym  ddvali, 

A  saini{  chtiu  ve  dne 

i  V  noci  brati! 

Huzie  sladki  fi&  koji. 
a  Uioim  mllee  doji 
bei«  vSebo  stracha. 

7  A  U)(  jest  jich  zakon, 
0  ktery  stoji, 
VIcekiM  il6  ^iniAce, 
boha  sie  oebojC; 

Ktoi  by  jim  fo  eblfi  ttenti, 
cbai  by  fobo  brtniti 
s  krve  pTolitfiB. 

8  6  nescastne  Husy , 
kde  ste  se  vzely! 
Zdili  tte  vy  z  pekit 
do  Öedi  pfiletuly, 

i»  ste  £eeby  zhy zdili, 
ksdisfstvo  rospiodili 
umi ! 

9  K<1^        tu  pismo  vzeli» 
V  kter^m  polozeni. 
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nmichy  vyhonite 
i  slechetne  kDcit; 
KMsiery  boffto, 
kostely  kaift« 
bes  batn^  boif? 

10  Sly5  to,  mily  krali, 
synu  ciesafov, 
Kteraky  blud  poSel 
od  teeh  TiUefSv: 

Ra£  k  tornu  «iMiiti» 
Viklefy  %  terafi  ▼jhiitti 
pro  tri  spoBoniel 

11  A  jj,  m\U  pini, 

k  Öeeböm  pfirosonf» 
Ncdtjte  nbubiti« 
o{  vieee  noryfodi* 


iX  Nttl  ty.  mWi  obei 
Tiory  kfes{aitak£, 
Znamei^i  velni  piln^t 
CO  *i  tu  dije: 

8Ü  Cechy  ihyzdill, 
koeiefstvo  roiplodiü 
po  Tsie  tomi. 

13  ZkriknCm  viiekoi 

k  milcmu  bohu, 
Alt^tUi  pfiklomU 
k  nasemu  sboru: 

Rae  Viklefy  spdlitl, 

Verne  kfeslany  spasiti 

pro  tve  sviil«*  rany ! 
Amen 

Auch  unter  den  übrigen  noch  ungedruckten  SpoUUedern  aus 
jener  Zeit  finden  wir  eine  bedeutende  Ansaht  solcher,  welche  in 
jener  Strophenform  die  uns  hier  bescbfiftigt,  gedichtet  sind.  Es  muss 
diese  Andeutung  genügen,  da  die  Ausfllhrung  zu  weit  abmhreo 

'«)  a,  4.  5  a  h  j  lu  mohli  V  ntfildy  Tatnpiti  in  d«r  Handaebrifl.  3,6 — S  li«al 
di«  Handaehrift  pfljeli  a«  knialat,  i  Geak^ch  pin6T,  i  mnohfch 
»eaWkdT;  dJe  UnaletUiag  Tarlangt  der  Rein.  5,  1-  2  sind  in  der  Handschrift 
alt  eine  Zeile  geschrieben,  ebenso  8,3.4:  a  ni«  chude  kostcljr  nie  netbaji 
S,  3.  4  in  der  Handscbrifl  als  eine  Zeile  ge^cbriebeo.  7,  4  n  e  b  o  j  i  e  c  e  Ha. 
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wQrde:  denn  der  Teroaebltaigte  Zustand,  io  dem  sich  die  meisten 
in  den  Handschriften  erhalten  haben»  wQrde  zur  Darstellung  ihres 
Strophenbaues  einen  vollständigen  Abdruck  derselben  erihisehen, 
den  viele  von  ihnen  sonst  wohl  nicht  verdienen.  —  In  dein  üppigen 
Garten  des  Kirchenliedes  der  Brüder  ti'efl'en  wir  wieder,  wie  nicht 
anders  tu  erwarten,  neben  Gesfingen  die  sich  alten  kircblicken 
Hymnen  oder  mehr  dem  Volkstöne  ansehliessen ,  eine  grosse  Menge 
welche  das  Fortleben  noserer  dreitheih'gen  Strophe  in  dieser  Zeit 
beseugen:  es  lehrt  dies  ein  einfacher  Einblick  in  die  bessern 
Cantionalc,  wo  die  noch  deutlich  gefühlten  Einschnitte  der  Strophen 
gekennzeichnet  sind  *^);  und  das  kircbeulied  blieb  jenem  Gesetze  auch 
noch  nach  der  Hand  getreu.  Sonst  aber  erlosch  in  der  eigentlichen 
Knnstdichtong  mit  dem  16.  Jahrhundert  alimftblich  der  Gebrauch 
unserer  Strophe;  die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  elassiscben 
Dichtung  brachte  die  Nachahmung  antiker  Versmasse  auf  die  Bahn 
und  die  Süssere  Form  der  böhmischen  lyrischen  Dichtung  änderte 
sich  wie  in  Deutschland.  Noch  muss  ich  mit  einem  Worte  der  Volks- 
dichtung erwähnen,  obwohl  die  Darstellung  der  strophischen  Gesetze 
denen  diese  folgt,  hier  natürlich  ausser  meinem  Plane  liegt.  Aber  auch 
in  diese  ist  die  dreitbeüige  Strophe  eii^^edrangen,  ja  dieselbe  kann  so- 
gar ein  Kriterium  f&r  die  wirkliche  VolksthOmlichkett  und  fQr  das  Alter 
der  ?erschiedenen  Lieder  abgeben;  merkwQrdig  ist  es,  dass  besonders 
die  Handwerkerlieder**)  zum  grSssten  Theile  jener  Strophen- 
form sich  Ifedienen.  Fast  ist  man  versucht,  darin  einen  Einflnss  der 
Meistersängerschuieu  zu  erblicken,  welche  im  15.,  Iß.  Jahrhundert 
bis  in*8  17.  hinein  nicht  ohne  Energie  in  Böhmen  und  Mähren  auf- 
traten, obwohl  wir  kaum  eine  Spur  ? on  der  Nachbildung  jener  Insti- 


8,  t.  4  liMt  der  Vfl»or  vteli  md  yrilel^ll;  di«  &adtnuf  ist  iStliif ,  weil 
der  Dichter,  wie  eehoa  du  Wort  prtlelely  teigt,  hier  ein  WorUpiel  Im  Süme 
iMt:  aber  schon  in  der  folgenden  Zeile  S  gibt  er  dieses  auf  und  nimml  II  ii  s  jr 
ntir  mehr  als  Huseiteo.  11,  5— S  seigl  die  Handschrift  keine  LBcke  sn.  12,  4  in 

fehlt  in  der  Mv 

**}  Für  dii-  K.eiiutui&s  der  (jruudsütze  welchen  diej  BrQder  bei  ihrer  Liederdichtung 
folgten,  sind  die  fMHch  nicht  enchöpfenden  Itcgelo  von  gr9Mter  Wichtigkeit, 
welche  Johann  Blahosla?  In  aelner  Muaika  anflitelll:  Tgl.  Jana  BlahoeUva 
GnmmaUka  6eskr(,  vydaü  J.  Hrad»  a,  J.  Jirecek.  V  Prate,  1SS7, 8.  3SS—  S76, 

der  dreltheiltgen  Strophe  insbesondere  erwähnt  BliihoslHv  a.  n.  Q,  S*  369,  §.  12. 

'*)  Mini  vtTg^lpiche  z.  R.  illc  Mehrziihf  dor  Hnndwcrksliedcr  und  soprennnnlen  sliidli- 
srfHMi  Lieder  iu  K.  J.  Erbens  Pi'sne  luirodm'  v  Cechich  3,  180  ff.  und  sonst  xer- 
»Ireut.  * 
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tute  auch  unter  den  slerMehen  Bewohoern  eotdeeken  kdunen 
Auch  ein  grosser  Theil  der  sogenannten  JabrmarktsKeder  bequemt 
sieh  unserem  oft  erwihnten  Gesette  ;  ja  noch  aus  der  neuesten  Zeit, 

aus  dem  iingrischen  Kriege,  sind  mir  solche  Jahrmarktslieder  be- 
kannt geworden,  deren  Strophen  ganz  regelrecht  in  zwei  Stollen 
und  einen  Abgesang  zerfielen. 

Die  Torstehenden  Blätter  werden»  so  hoffe  ich,  das  häufige 
Vorkommen  und  die  weite  Verbrettung  der  dreitbeiligen  Strophe  in 
der  althShmiscben  Dichtkunst  zur  Genüge  dargethan  haben:  dass 
wir  dieser  Strophenform  zu  Ende  des  13.  und  im  Anfange  des 
14.  Jafirhunderts  schon  in  voller  Ausbildung  begegnen,  lasst  den 
Schluss  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  sie  wohl  bereits  im  Beginne 
des  13,  Jahrhunderts  nach  deutschem  Muster  in  die  böhmische 
Poesie  musste  eingef&hrt  worden  sein.  Dass  aber  für  die  ältere  Zeit 
so  wenige  Beispiele  aofgef&hrt  werden  konnten,  wird  den  Kenner 
nieht  wandern,  der  weiss,  dass  das  Besprochene  6st  aUe  lyrischen 
Gedichte  nmfiiisst ,  welche  uns  aus  jener  Zeit  erhalten  sbd.  Weitere 
Abhandlungen  sollen  sich  mit  der  Untersuchung  des  altbohmischen 
Verses,  namentlich  in  der  epischen  Dichtung,  und  mit  dem  Heime 
beschäftigen:  aueh  diese  werden  uns  die  Macht  und  die  frühe  Ent- 
Wickelung  deutsches  Einflusses  auf  die  böhmische  Poesie  zeigeo. 
Weit  entfernt  aber,  aus  diesem  Anlehnen  an  deutsche  Dichtung 
und  Dichtkunst  der  böhmischen  etwa  einen  Vorwturf  lu  maeheii, 
sehe  Ich  darin  nur  einen  Beweis  ihrer  frfiben  LebenskrifUgkett  so 
wie  ihres  richtigen  Tactes,  der  sie  ihre  Muster  gerade  dort  suchen 
Hess,  wo  sie  zugleich  Vermittelung  jener  ItlctMi  fand,  welche  damals 
ganz  Europa  bewegten.  Und  gerade  dieser  Anlehnung  verdanken  die 
Böhmen  es,  dass  sie  Jahrhunderte  früher  in  die  Geschichte  und  nament- 
lich in  die  Literaturgeschichte  eintraten  als  andere  SlafensUmme* 


*0  FrelUcli  Int  mun  «icb  gewOlmt,  fai  den  MgmnBBtM  Utentenbnulertcliiftea  eUie 
Art  Mfliatertinfenrirtiii«  m  «rblieken:  tio«  Ansiclit  die  nf  Onkamtiiiu  Itwder 
latliUte  beruht,  lud  la  weldMr  der  boehtfidieiHle  Nene  der  Literateo  aad  dar 

UinsUind  verleitete*  das«  diese  auch  hei  dem  Gesänge  in  der  Kirche  mitwirkten. 
Ein  F.iuhlü'k  in  die  Statuten  der  LileraturgMeltochaf>on  lehrt,  dass  diese  blosse 
religiöse  iii  udersehafteii  zur  Verherrlichung  des  Gotlesdieiistos  und  «ur  Übung 
chrutlicber  Liebeswerke  wareu,  uud  dass  an  Pflege  oder  Forderung  der  Dicht- 
kiiii»!  bei  iiia«B  ioi  eotferatMleii  nicbt  sv  dealteu  isL  Hftte  et  eiafiecii«  Hfiiter» 
•ieger  la  BSbiaea  ^egelieB,  elae  einsige  erbalteae  Tabalatar  einer  eolebea  Sebula 
irlre  ans  von  nech  unbereebeabttren  Werlhe. 
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